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Borwort. 


Dieſe theoretische Abteilung meiner Lehre vom Kirchengefang ift hervorgegangen 
aus einer Vorlefung, weldye ich bier im Sommer » Semefter 1842 über die 
Geſchichte des Kirchenliedes und die Theorie ded Kirchengefangbuches gehalten 
habe. Die erften, fehwanfenden Grundzüge der wiffenfchaftlichen Anfchauung 
des Gegenftandes bildeten fich immer mehr aus zu einem beftimmten Grundriß 
der Hymnologie. Als ein folcher Grundriß, oder vielmehr als der erfte Entwurf 
zu demfelben ift diefe Arbeit zu betrachten. Sie bedarf der Nachficht und der 
Fortbildung. Ich habe indeß Fein Bedenken getragen, fie in der jegigen Geftalt 
erfcheinen zu laflen, da fie beftimmt ift, ald Anregung zum theologifchen Anbau 
eined Gebietes zu dienen, welches großer Pflege in unferer Zeit bedürftig ift, 
und da gerade Fleinere, befcheidene Verfuche und Grundrifle diefem Zwecke der 
Anregung am dienftlichften fein dürften. Es handelt fich hier um das Zufammen: 
wirfen vieler Kräfte auf verfchiedenen Univerfitäten, um die Erwedung eines 
allgemeinen Intereffes unter denen, welche fich dem Dienfte der Kirche widmen, 
und um die Wechfelwirfung zwiſchen diefem Interefie und einer erhöhten 
bumnologifchen Wirffamfeit, wenn allmälig große und ausgeprägte hymnologiſche 
Werfe erfcheinen follen. Möchten fich namentlicy jüngere Theologen diefem 
berrlichen Felde zuwenden! Wie viel Stoff ift hier für eine idealere theologifche 
Thätigfeit vorhanden! Welch ein Feld eröffnet fich hier dem Fritifchen Scharffinn, 
der fich vielfach fo abentbeuerlich an den biblifchen Schriften zerarbeitet! Schon 
eine ausführliche Gefchichte des Gefangfultus in der hriftlichen Kirche allein 
würde fehr viele Kräfte in Anfpruch nehmen. Wollte man vollends den 
Liederſchatz auswärtiger Nationalfirchen, 3. B. der ſchwediſchen, der franzöfifchen, 
der englifchen in unfern Kreis herüberholen, wie viele Hände hätten damit zu 
ſchaffen! 

Wenn ed mir vergönnt wird, an der Weiterbildung der hier mitgetheilten 
Grundlage zu arbeiten, fo werben überall Mängel, bemerfte und noch nicht 
bemerfte, zu heben fein, befonders in den gefchichtlichen Theilen des Werkes, 
bei deren Ausarbeitung mir manche Hülfsmittel gefehlt haben. 

Endlich bemerfe ich noch, daß diefer Grundriß zugleich beftimmt ift, mein 
Kirchenlieverbuch ausführlich zu bevorworten und zu begründen. Möge vie 
Reier der Kirche in ihrem Glauben und Frieden auch durch dieſe Arbeit 
gefördert und diefe Arbeit felber dazu gefegnet werden von dem Haupte der 
Kirche, Der der Menfchheit das neue Lied des nenteftamentlichen Friedens 
gegeben bat! 


Zürich, am 21. April 1843. 
Der Werfafer. 
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Einleitung. 


$. 1. Der Begriff der theologifchen Hymnologie. 


Die theologiiche Hymnologie oder die Lehre vom Kirchengefang hat die 
Aufgabe, den kirchlichen Symnus im allgemeineren Sinne, ven Kirchengeſang, 
in jeiner Bedeutung, Erjcheinung und Beflimmung zu begreifen und wifjen« 
ſchaftlich darzuſtellen. Sie foll ſich mit der Idee des Kirchengefanges vertraut 
machen, und aus ihr die Gejege entwicdeln, nach denen die wandelbare Er- 
iheinung desſelben zu prüfen und zu beurtheilen ift. Sie ſoll dann durch 
die Anwendung diefer Gefege auf den erjcheinenden Kirchengefang eine Anleitung 
dazu geben, wie derfelbe feiner Beitimmung entgegen zu führen fei. 

Anmerf. 1. Der Name der Wiffenfchaft ift längft vorhanden. Es find Schriften in 
älterer und neuerer Zeit erfchienen, denen bie Idee verjelben dunkel vorjchwebt; bie 
aber als willenfchaftlihe Löfungen der Aufgabe betrachtet kaum Anfänge find. Auf 
dem praftijchen Firchlichen Gebiete ift in Folge fortwährender dringender Bedürfniffe fehr 
viel für das Fach der Hymnologie gearbeitet worden. Außer den vielen Firchlichen 
Gommiffionen, welche in der evangel. Kirche fich mit der Bildung des Gefangbuchs 
beichäftigt, und welche eine Zeit lang viel Verfehltes zu Tage gefördert haben, find 
es befonders Privatitudien gelehrter und frommer Freunde der Kirche gewefen, durch 
deren Pflege die Hymnologie angebaut worden it. In ber neueiten Zeit brechen fi 
die richtigen Ideen über das Mefen des Kirchenlieves, des Kirchengefangbuches und 
des Kirchengefanges immer mehr Bahn in einzelnen trefflichen Auffägen, in gebie- 
genen Sammlungen kirchlich wohlgegründeter Gommiffionen und felbft in größeren 
Berfen, und es it unverfennbar, daß diefe Beitrebungen immer mehr hinauslaufen 
auf eine beftimmte und umfaflende theoretifche Auffaffung und Behandlung des Ge— 
genitandes. Die afademijche Theologie hat die Hymnologie bis dahin nur im All: 
gemeinen als einen der vielen Zweige der praftifchen Theologie gewürdigt; ein ſpeziel— 
ler Anbau derfelben hat bis dahin gefehlt. Doc, tritt in den neueften Werfen über 
praftiihe Theologie im Allgemeinen oder über Liturgif insbefondere die Würdigung 
diefes Zweiges ftärfer hervor. Allein diefe einzelnen Kapitel fönnen bei weitem nicht 
genügen ; einerfeits fünnen fie die Fülle der vorhandenen materiellen Beitrebungen nicht 
umfafjen , anderfeits die erforderliche Anleitung, welche der praftifche Theologe für die 
Pflege des Kirchengefangs in unferer Zeit bedarf, nicht geben. Freilich wird feine 
Theorie fo leicht bewirken, daß der Kirchengefang in feiner IJdealität erfcheine. Wie 
oft muß die wiflenfchaftliche Theologie in Momenten der Verirrung, der Verdorrung 
fh durch Rückwirkungen des Lebens in der Gemeine berichtigen und beleben laffen ! 
Aber das bleibt doch einmal ihr Beruf, Bewußtfein, Befinnung, Klarheit und Gewiß— 
beit in dem praftifchen Mandel zu bringen, und im Ganzen wirft fie was fie foll. 
Eie hätte aber im Befondern Tängft durch die Pflege der Hymnologie den Firchlichen 
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Gommiffionen theoretiſch vorarbeiten, bie Geiſtlichen theoretijch bilden follen, um fir 
in Beziehung auf die Pflege des Kicchengefangs über die Region des Taftes zu er: 
heben. Das Mindefte z. B., was in dem Geiftlichen zu begründen ift in dieſer Be: 
ziehung, ift das liturgifche Bewußtſein, damit er das Lied wähle als Liturg, nicht 
als Prediger, lediglich nur nach der Frage, wie es nad) dem Thema zu feiner Predigt 
paſſe. Wie viele Geiftlihe haben faum eine Ahnung von ihrer eigentlichen Aufgabe, 
wenn fie ein Lied wählen, indem fie nur als Homileten wählen, die auch durch das 
Lied wieder prebigen wollen, nicht als Liturgen, gefchweige als Hymnologen. 
Anmerf. 2. Während unter den Zweigen ber praftifchen Theologie die Homiletif und 
Gatechetif mit Vorliebe gepflegt wurden, ließ man die Liturgif verfümmern, die Hymno- 
logie im Keime fchlummern, und das Kirchenrecht überließ man, faſt fünnte man fagen, 
als ein abgelöstes Reis den Juriften. Diefe Berfümmerungen find fortwährend von 
der nachtheiligiten Wirfung. Es ift fehr erfreulich, daß ein frifcher Anbau der Liturgif 
beginnt, um etwa noch der Neigung zu unangemeffenen Grperimenten früh genug 
zu begegnen. Das Kirchenrecht wird man auch wieder herüberführen müflen, wenn 
nicht unter der fortdauernden juridifchen Behandlung desfelben fein erſter Grundſatz, 
das neuteftamentliche Gewifiensrecht der Gläubigen, immer mehr überjehen werden foll. 


$.2. Die Etellung der theologischen Hymnologie. 


Der Kirchengefang ift ein wejentlicher Beftandtbeil der firchlichen Erbauung 
der Chriften, ihres Eultus. Der Cultus als feierliche Verfündigung, Aeu— 
Berung, Darftellung und Förderuug des chriftlichen Lebens ift ein Gegenftand 
der praftifchen Theologie. Er umfaßt die Predigt ald die Grundlegung und 
Berfündigung des chriftlichen Lebens; die Liturgie als das Befenntniß und 
die Arbeit desſelben; ven Kirchengefang als feine Feier; die Feier der Sakra— 
mente als die Beſiegelung desjelben in feiner himmliſch-ſozialen Grideinung. 
Die Hymnologie ift ſonach, als die Wiffenfchaft von der kirchlichen Feier des 
chriſtlichen Lebens, ein Zweig der praftifchen Theologie. 

Anmerf, Man fann die Hymnologie als einen Zweig der Wifjenfchaft des Gultus be— 
zeichnen. Will man fie auch als einen Zweig der Liturgif behandeln, fo dürfte man 
leicht das Liturgifche über feinen Begriff hinausführen. Die Liturgie als dnuscıor 
Epyov, opus jussu populi susceptum, bezieht jich fireng genommen nur auf die Afte 
des Beiftlichen, in denen er nur als Organ der Gemeine handelt, dieſe repräfentirt. 
Sonach wäre an dem Gultus des Kirchengefanges nur diefes liturgifch , daß der Geiftliche 
den Geſang auswählt, daß der Gantor ihn leitet, bejonders endlich die Thätigfeit 
der Ghöre. 

$. 3. Die Geſchichte der Hymnologie. 

Die Anfänge der theologifchen Hymnologie find gegeben mit dem Entftehen 
der Reflerion über die unmittelbare Erjcheinung der chriftlichen Lebensfeier im 
Geſange. Dieſe Reflerion beginnt ſchon mit den Unterfcheidungen des Gemeinde— 
gefanges in verfchievdene Arten, welche fi in den Aeußerungen des Apoftels 
Paulus finden: „Redet unter einander in Palmen und Lobgefängen und geift- 
lichen Liedern, finget und fpielet dem Herren in euerm Herzen” (Aakoürrss 
&avroig vYaluoig za Uuvors xai wdaig avevuarızais, ddovres xai 
Yalkorreg Ev 17 zapdia Uucv zo zvplw. Eph. 5, 19.; vgl. Col. 3, 16.) 
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Der Sefang als ein wejentlicher Beitandtheil des chriftlichen Gultus mußte 
früh mit allen andern unter die Pflege des Kirchenregimentes fommen. Daher 
finden fih früh in der Kirche bifchörliche Anordnungen und Concilienbeſtim— 
mungen, welche venjelben betreffen. Der Biſchof von Antiochien, Paul von 
Samoſata (um 260), wollte die neuen Hymnen auf Ehriftum aus der Gemeine 
entfernen, unter dem Vorwande, das jeien Neuerungen; er battg aber dabei 
ein dogmatiſches Intereffe *). Clemens von Alerandrien (um 200) u. U. förderten 
mit der Dichtung von Hymnen ven Gebrauch derfelben in der griechifchen Kirche. 
Arius fuchte feine Anfichten über die Dreieinigfeit Durch Lieder zu verbreiten. 
Baſilius, Chryſoſtomus und andere Bifchöfe nahmen fich der Ausbildung des 
Kirhengeianges an; der Lebtere wirkte ver Ausartung desfelben ins Theatraliſche 
entgegen. Die apoftolifhen Eonftitutionen enthalten fpezielle Beftimmungen 
über den Gefang-Eultus, namentlich auch Anordnungen des Wechfelgefanges. 
Der Cultus der griechifchen Kirche hatte früh eine liturgiſch ausgebildete Be— 
timmtbeit, und einige biblifche Hymnen waren feftftehend im Gultus, 3. B. das 
Dreimalheilig (zeesayıor Jeſ. 6, 3.), das Magnificat (Luk. 1, 45.) u. U. 
Tiefer Cultus ward früh in hohem Grade liturgifch und traditionell. Leo Alla» 
tus in feinem Werfe de libris Graecorum ecclesiastieis und Jakob Goar in 
kinem Euchologion, sive rituale Graecorum, haben die ee 
Verhältniffe diefer Kirche vargeftellt **). 

Der Bifhof Hilarius von Poitierd und befonderd Ambrofius von Mailand 
führten die bymnologifche Bildung des Morgenlandes in die abenpländifche 
Kirche ein. Ambrofius (j 397) wirkte als Hymnolog im engern Einne. Gr 
führte die griechiichen Tonarten in den Kirchengefang ein, und ftellte bei dem 
Gotteödienfte Vorſänger (Pſalmiſten) an. 

Der Papſt Gregor der Große (7 604) gab der Hymnologie eine der ambros 
Ranijhen entgegengefegte, ftrengere Richtung. Gr bildete das Spftem ver 
Eirhlihen Tonarten weiter aus, gründete eine große päpftliche Gefangichule 
und gab dem römijchen Brevier, worin die firchlichen Hymnen enthalten find, 
eine erweiterte Geſtalt. Dieje Arbeit blieb die Grundlage des römifchen 
Kitchengeſanges, obmohl jpäter die Päpfte Gregor VIL., Gregor IX. u. A. 
dad Bresier erweiterten und verbeiferten. 

Die Entwidelung der Hymnologie im Mittelalter ging alfo von der Grund» 
lage des gregorianifchen Kirchengefanges aus. Die einzelnen Fortfchritte ver 
Theorie hat Martin Gerbert, Abt des Klofters des h. Blaſius im Schwarzwalbe, 
in feinen Schriften: De cantu et musica sacra a prima ecclesiae aetate 
usque ad praesens Tempus. T. II. Typis San-Blasianis MDCCLXXIV, 
und: Scriptores ecclesiastici de musica sacra. T. III. Typis San -Bla- 
sianis MDCCLXXXIV, vargeftellt. In dem erfteren Werke entfaltet fich mehr 
eine große DBelefenheit als eine lebendige Einficht und wiffenfchaftliche Ord— 
zung. Das legtere ift eine reiche Sammlung bymnologifcher Arbeiten. Es 





) Rheinwald Archaologie. ©. 268. 
"*) Ueber die griebiihe Tradition vergl. das Werk: Briefe über den Gottesdienft der morgenlandiſchen 
Kirde von Dr. Gb. von Muraldt. Leipzig 1838, S. 4 ff. 
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beginnt wit einer Erklärung des Abtes Pambo in der nitrifhen Wüſte, betit. 
Geronticon S. Pambonis Abbatis Nitriae Saec. IV. über ven Kirchengefang, 
liefert Arbeiten über die Kirchenmufif von Caſſiodorus, Iſidorus Hispalenfig, 
Aurelianus Reomenſis, von Notfer, von Hucbald und vielen Andern bis auf 
Adam von Fulda, 1490. Den Schluß machen die Eonftitutionen der päpftlichen 
Gapelle und die Ars psallendi aut cantandi Graecorum ex Tabulis San 
Blasianis*). Was den muflfalifchen Theil des Kirchengefanges betrifft, fo 
war diefer Gegenftand der Pflege einer fortfchreitend ſich entfaltenden Wiſſen— 
ſchaft, welche fich allmälig in eine große Verkünftelung verlief, bis fie in den 
Leiftungen Paläftrinas und Gabrielis im 16. Jahrhundert ihre Neformation 
erlebte. Der Tert des Kirchengefanges fiel immer mehr einer firirten Tradition 
anheim, welche eine freie Wiffenichaft dieſes Zweiges nicht auffommen Taffen 
fonnte. Ja die römische Kirche Fonnte nicht einmal das wiffenfchaftliche Bes 
mußtfein um ihre muflfalifhen Schäge wach erhalten. Allein wenn fie auch 
die Hymnologie ald Wiffenfchaft nicht fortbilvete, fo pflegte fie doch immer 
diefelbe als Kunft, und diefe Sorgfalt, welche fie ſtets der praftifchen Ausbil- 
dung ihres Gultus widmet, kann vielfach der evangeliſchen Kirche zum Mufter 
dienen. 

Die Entftehbung der miffenfchaftlichen Hymnologie fegte die Reformation 
voraus. Luther wirkte auch ald Hymnolog reformatorifch. Er gab den Hymnen 
der Kirche ihr eigenthümliches Lebensprinzip wieder, indem er das Lieb des 
Glaubens, ded Friedens, der Verfühnung in der lebendigen Volföfprache in 
die Kirche einführte. Der Geift, in melchem er neue Lieder dichtete, alte wei— 
ter bildete, die Sammlung für den evangelifchen Gottesdienſt redigirte, Lieder 
componirte und Gompofitionen beftellte, war ein wahrhaft bumnologifcher; er 
fchloß fi auch bier an das Gegebene, an die firchliche Tradition mit Innig— 
feit an; vertrat aber zugleich das Necht der lebenden Gemeine, indem er neue 
Geftaltungen aus Altem und Neuem nach ihrem Bedürfniß bervorrief. Aus 
diefem freien Leben entfaltete fich die neue Hymnologie in dreifacher Verzwei— 
gung: erftlich in der reichen Liederdichtung der Tutherifchen Kirche; zweitens 
in den Studien der lutheriſchen Gantoren, einer Richtung, aus welcher neue 
Ehoralmelodien und Gompofltionen der höhern Kirchenmuſik, Meifter und 
Meifterwerfe hervorgingen; drittens in den freiern Nebaftionen der Kirchen» 
lieder, Gefangbücher und Choralmelodien, welche nach einer eingetretenen Stag- 
nation immer ftärfer hervortraten, und freilich eine Zeit lang in die Tuthe- 
rifche Geſangbuchsnoth Hineinführten, aber doch vie glüdliche Folge hatten, 
daß der Kirchengefang nicht ald eine gefegliche Tradition über das Leben der 
Gemeine binaudgeftellt wurde, fondern daß er fih nad) ihrem innern Leben 
reproduzirte, und fo ihr freies Eigenthum, ihre neuteftamentlich freie Lebens— 
äußerung bleiben konnte. 

Die Reformatoren der reformirten Kirche waren zum Theil dem Kirchen- 
gefang nicht günftig, namentlih Zwingli und Buzer. Wie vie reformirte 


#) Hieher gehört noch: 3. Bonn de divina psalmodia, ejusque caussis, mysteriis et disciplinis, deque 
variis ritibus omnium ecclesiarum in psallendis divinis offhciis. (Cöln 1677.) 
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Kirche in ihrer Glaubenslehre und Verfaſſung die überkommene Tradition aufs 
gab, um aus der Schrift, ald dem Ganon der Kirche, ihr Glaubensleben zu 
geftalten, jo ging fie auch in ihrem Gefang-Eultus auf die Schrift zurüd, ins 
dem jie die Pſalmen in eigentlichen Verfififationen zu ihrem Liederbuch machte. 
Das Hierarhiiche, welches fie in ihrer Gemeinfchaft ganz zu bemeiftern glaubte, 
flüchtete jich für fie in den biblifchen Buchftaben zurüd; diefer blieb ihr ein 
überlieferte Gejeg. Daher ver Widerſpruch, daß die fubjektiv freiefte Gemeine 
ihre neuteftamentlichen Empfindungen in ihren Berfammlungen nicht mit ihrem 
eigenen Ausdruck lyriſch auözufprechen und zu fingen wagte; daß fie fich dafür 
altteftamentlicher Worte bedienen mußte. Man bat freilich dad Gefangleben der 
reformirten Kirche vielfach zu gering angejchlagen. Waren auch die Bearbeitune 
gen der Pſalmen äußerliche Verfififationen, unter venen die Lobwaſſer'ſchen berüch- 
tigt geworden ijt, jo waren doch die Melodien wenigftens für einen großen Theil 
der Kirche die Eompofitionen Goudimels, der Paläftrinas Lehrer war, Melopien, 
deren Tiefe und Schönheit wohl noch nicht überall nach Gebühr gewürdigt worden 
it. Wo man fich aljo auch auf die Pfalmterte beichränfte, wie in der franzöſiſchen 
Kirche, in Bern und Zürich, da hatte man doc Melodien, in denen ſich das 
glübend innige Leben der neuen Gemeine ausſprach. Außerdem entftanden in 
manchen Theilen der ref. Kirche bedeutende Gefangbücher für die häusliche oder 
überhaupt für die Privaterbauung, welche neben dem kirchlichen Pſalmbuch wirften, 
obne daß davon das allgemeine Firchenhiftorifche Urtheil Notiz genommen bätte, 
In Holland entjtanden zu diefem Zwede der Privaterbauung eine große Menge 
bejierer Pialmüberjegungen. In der Schweiz Tegte man manche Privatgejang- 
bücher an. So erjchienen z. B. in Zürih: Neued Gefangbuch auserlefener, 
geiftreicher Lieder zum Lob und Preis Gotted, wie auch zu allgemeiner Ers 
bauung u. f. w. mit neuen und leichten, den Regeln und Gompofitionen ges 
mägen, zu drei und vier Stimmen gefegten Melodien von Joh. Ludw. Steiner. 
Zürich bei Heidegger und Rahn 1723. — Grbaulicher, muſikaliſcher Liederfchag, 
beftehend aus 500 geiftlichen Liedern mit 275 Melodien, welche man theils mit einer, 
zwei, drei und theild mit vier Stimmen, durchgehends aber mit dem Generalbap 
verjeben. Bon Johann Thomman, Gantor bei St. Peter. Züri 1745. — Der 
Pfarrer Johann Schmiedlin, welcher mit einer Begeifterung, die jegt noch in den 
Züricher Landgemeinen, namentlich zu Wegifon nachwirkt, den vierftimmigen Ges 
jang cultivirte , gab 1752 ein mufifalifches Gefangbuch heraus in 2 Bänden. In 
neuerer Zeit jegte diefe Pflege des erbaulichen Geſanges in der Schweiz mit edlem 
Gifer fort Hand Georg Nägeli; er gab ein chriftliches Geſangbuch für öffentlichen 
Gotteödienft und häusliche Erbauung heraus, Zürich 1828. — In vielen Theilen 
der reformirten Kirche ging man aber auch jchon in der frübern Zeit über den 
ausschließlichen Gebrauch der Pjalmen im kirchlichen Gottesdienſt hinaus, 3.8. 
in der Schaffhaufer Kirche; bejonders aber auch in der Synodalfirche von 
Jülich, Eleve, Berg und Marf. Und bier trat nun auch gleich die eigenthümliche 
Freifinnigfeit der ref. Kirche in der Anlage ver Lieverfammlung hervor, indem 
ver zweite Theil des Gefangbuchs jener Synodalkirche, welcher auf die Palmen 
folgte, näher bezeichnet wurde ald eine Sammlung von „150 auderlejenen, 
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geiftreichen Liedern Doftoris Martini Lutheri, Joachimi Neandri, und 
anderer gottfeligen Männer”. Im Ganzen bat fich die ref. Kirche durch ihren 
Anſchluß an die Pfalmendichtung des U. Teft. mehr als die lutheriſche ven 
Sinn für das Bedeutende und geiftlich Gereifte in der geiftlichen Poeſie bewahrt, 
und fo ift auch ihre Geſangbuchsnoth minder groß geblieben. 

Die Brüdergemeine erbaute fich von vorneherein ganz befonders gerne durch 
den geiftlichen Gefang. Sie überfam ein ſchönes Vermächtniß in den Gefängen 
der Böhmifchen Brüder, welhe M. Weiß in’! Deutjche überfegte. Schon 
der Graf Zingendorf felber „der Brüdergemeine Sänger”, theilte die Lieder 
in gewiffe Klaffen ein nach der Zeitfolge und den verfchiedenen Kirchenabthei= 
lungen, worin fie zuerft gejungen worden. Den Charakter diejer Liederklaſſen 
fuchte er genauer zu beftimmen. Das Nähere darüber findet man in der Schrift : 
Hiftorifche Nachricht vom Brüdergefangbud des Jahres 1778, und von deffen 
Lieder-Verfaffern. Gnadau bei Burkhardt 1835. Zinzendorf gab mehrere 
Sammlungen von Liedern heraus; im Jahre 1731 eine Sammlung eigener Lie— 
der. Das eigentliche erfte „Gejangbuch der Gemeine zu Herrnhut“ gab er 
heraus zu Löbau 1735. Diefe Sammlung ließ er wieder vermehrt erfiheinen 
zu London 1753 und 1755 unter vem Titel: „Alt und neuer Brüdergefang. ”’ 
Später wurde Ehriftian Gregor von der Unitätd = Xelteften= Gonferenz beauftragt, 
ein neues Brüdergefangbuch herauszugeben, welches 1778 erſchien. Im 
Sabre 1784 ward von demfelben ein Choralbuch hinzugefügt. Die Mängel ver 
berrnhutbhifchen Lieder find befannt: das Hervortreten einzelner finnlicher Bil— 
der gebt oft über in's Geſchmackloſe bis zum Wiprigen ; ihr weſentlichſter Vor— 
zug aber ift Innigfeit und Lebensfrifche, der lebendigſte Ausprud der Liebe zum 
Herrn und durch die beſſern Lieder dieſes Geiftes fo wie durch ihren fchönen 
und fleißig ceultivirten Gefang hat die VBrüdergemeine mit dazu beigetragen, 
die neuere Hymnologie zu begründen. 

Aus der Entwidelung der alten Iutherifchen Hymnologie ift in der neuern 
Zeit eine allgemeine evangelifche geworden. Freilich drohte eine Zeit lang das 
Geſangbuchsweſen in der luth. Kirche eben fo zu erftarren, wie auch die Dog- 
matik erftarren wollte. Wie aber die pietiftifche Schule im Allgemeinen eine 
Bewegung bervorrief, jo auch im Gefangweien. Joh. Anajtafius Sreylinghaufen 
gab im Geiſte der halliichen Schule mit jchönen eigenen poetiichen Gaben ein 
„neues geiftreiched Geſangbuch“ heraus (pritte Auflage Halle 1726). In 
dieſer Sammlung findet man die Gebrechen der Schule, aber auch ihre Kraft; 
viel Srifches. Im Jahr 1735 erfchien (Frankfurt und Leipzig) ein ,„ Geiftreiches 
Haus-Geſangbuch“ von Johann Jakob Rambach. Der Herausgeber hatte ala 
ein begabter Liederdichter die Sammlung durch eigne Lieder bereichert. Was er 
in der Vorrede bemerkt über die Freiheit, die er fih genommen, einige Lies 
der zu verändern, zeigt und, daß die erfte Fortbewegung des Gefanged nach 
der firchlichen Gritarrung nur in den Sammlungen für die Privaterbauung 
Statt finden konnte; eben fo wie auch die Fortbewegung des hriftlichen Lebens, 
welche die pietiftifche Schule herbeiführte, zuerft mehr in Privatverfammlungen 
ale in Firchlichen Statt fand. Das ift das Necht des chriftlichen Geiftes: 
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will die Kirche nicht mit fortichreiten,, jo bricht er fich neue Bahnen im Privat- 
Ichen. Doc) hatte Rambach nicht lediglich Motive ängftlicher Rüdfiht: „vie 
in's Kirchengefangbuch aufgenommene, fonderlich alte Lieder, Zutheri, Jonä, 
Sperati ıc. hat man unverändert beibehalten, damit in öffentlicher Verſamm— 
lung, wenn einige das Lied aus einem andern Geſangbuch mit fingen follten, 
feine widrige Disharmonie entftehe. Hingegen in dieſem zur Privat- Andacht 
beftimmten Gefängbuche hat man fein Bedenken getragen, bald durch eine Fleine 
Veränderung bier und da die Raubigfeiten der Poefie zu heben, u. f. wm.” 

Die kirchliche Gritarrung hatte eine ftürmifche Bewegung, Erfchütterung 
und Auflöjung zur Folge. Auch das Gefangbuchsweien ward von dieſer Re— 
volution ergriffen. Selbſt die mit Eirchlichem Glaubensgefühl zuerft vorgenom- 
menen Beränderungen beurfundeten fchon den Geift, der im Zuſammenhang mit 
der ganzen Zeitbildung und Zeitrichtung anfing, auch in den Tugenden ver 
alten Lieder Fehler zu ſehen, ihre Einfalt, Kraft, Tiefe und Iyrifhe Schön- 
beit zu verfennen. Der beveutendte unter den erften Berbefferern ver alten Lieder 
war Klopſtock. Er gab mit feinen eigenen, geiftlichen Liedern (1. Thl. 1758, 
2. The. 1769) mehrere von ihm überarbeitete ältere Lieder heraus, Die Leber: 
arbeitungen waren fchon willkürlich, und verwifchten vielfach prägnante Stel- 
Ien der Originale, Beveutfamfeiten uud Feinheiten durch veflamatorifche All 
gemeinheiten. Neben ihm befaßten fich mit folchen Veränderungen Gramer, 
13, Eſchenburg, U. Schlegel u. A. Später ward diefe literarifche Thätigkeit zum 
Unwefen: Diterih, Lappenberg, Pratje u. U. gingen immer weiter. Und 
jegt hörten die Veränderungen auf, fih auf die Gefangbücher für vie häus- 
liche Erbauung zu bejchränfen. Man wollte überall firchliche Gefangbücher, 
welche dem Zeitgeift, der Aufklärung angemeffen fein follten; Firchliche und 
bürgerliche Behörden begegneten fich in dieſem Intereſſe, und die große Mühe 
der Gommiffionen begann, welche die „Geſangbuchsnoth“ ver neueren Zeit 
zur Folge hatte. Das Unweſen ift in der neueften Zeit von Manchen gejchilvert 
worden, namentlich von Karl von Raumer, von Bunfen und von Rudolph 
Stier. Die Beifvielfammlungen zeigen, wie die Berunftaltung ver alten Ge- 
fangbücher und Lieverterte manchmal in's Schreckliche, manchmal in’3 Lächer- 
liche überging. 

Zuerft Hatten jene willfürlichen DBeränderungen die Folge, daß fich vie 
Verſchiedenheit der Gejangbücher in Deutfchland bis zum Aeußerſten fteigerte. 
63 trat in Deutjchland eine babylonifche Verwirrung in der Sphähre nes 
firhlichen Liedes ein. So wie viele Prediger unter dem Vorwande, von ber 
Gewiſſensfreiheit Gebraudy zu machen, ald Religionsftifter auf ihren Kanzeln 
ſtanden, und die Anfänge neuer Religionen der manigfacdhiten Art durch einan« 
der gährten, und die Einheit des evangelifchen Bekenntniffes verdunfelten, fo 
wurde auch im Gefangleben ver verfchiedenen Provinzen und Gemeinen dad 
Band der Einheit immer mehr aufgelöst. *) Diefe Wirkung aber hing damit 
zuſammen, daß der weſentliche Schat und Kern der alten Lieder in den Ge— 


*) BVergl. bie Berl. Evangel. Kirhenzeitung, 1834, No. 92. 
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fangbüchern immer mehr verringert und theilweife von neuern vielfach jchlechten 
Produktionen verdrängt wurde. Das hiſtoriſch Geweihte, welches der Chriften» 
gemeine theuer geworden war, mußte oft dem unbekannten, unbeglaubigten 
Neuen, das Firchlich Tiefe, chriftlich Kebendige dem Oberflächlichen, Gemachten, 
das dogmatiſche Heilelied dem moralifchen Gefegeslieve, das Lied des chrift- 
lichen Myſteriums dem Gedicht auf eine äußerliche Gelegenheit, das Geiftreiche 
dem Geiftlofen, das Poetifche profaifcher Reimerei Pla machen. 

Aber auch die alten Lieder, welche man beibebielt, wurden nach dem 
Geifte diefer neueren verändert und vielfach bis in den Grund verborben. Man 
trieb aus ihnen hinaus den Geift der dogmatifchen Tiefe und Fülle in der 
Geftalt der kirchlichen myfteriöfen Anſchauung und Innigfeit, den Geift des 
Alterthümlichen , feiner fcharfen Beſtimmtheit, Simplizität und Herzendenergie, 
den Geift des volksthümlich bewegten, Iyrifch geſtimmten Gemüths — endlich 
felbft die Originalität der Verfaſſer mit ihren prägnanten Gigenthümlichfeiten , 
welche die Seele ihrer Lieder ausmachten — und zulegt fogar vie feiernde, 
ſchöne Geftalt der Poefie jelbit. 

Damit gingen die formalen Mifgriffe in Beziehung auf den Umfang und 
die Anorpnung der Geſangbücher Hand An Hand. Die Gefangbücher wurden 
fo breit, fo umfangreich, daß fich alle Uebung und Erinnerung der Gemeinen 
in ihnen rein verlieren, und ſchon dadurch der Kirchengefang verderben mußte ; 
fie wurden in ihren Abtheilungen fo abftrakt, fo entfremdet ihrer firchlichen 
Bedeutung, daß fie weder durch ihre Architeftonik das Wefen der Kirche und 
kirchlichen Lehre abjpiegeln, noch dem hymnologiſchen Gebrauche fich irgenpwie 
durch praftifche Faßlichkeit empfehlen konnten. 

Es liegt in ver Natur der Sache, daß die theoretifchen Arbeiten dieſer Periode, 
welche der Öymnologie gewidmet waren, der bezeichneten Richtung entfprechen. 
Dieß gilt z. B. von Schmiederd „Hymnologie, oder über Tugend und Fehler 
der verfchievenen Arten geiftlicher Lieder, Halle 1798”, — von Heerwagend 
„Litteraturgefchichte der geiftlichen Lieder und Gedichte neuerer Zeit. 2 Thl. 
Schweinfurth, Riedel, 1797”. — Es darf aber nicht verfannt werden, daß in 
der Bewegung der Zeit eine Richtung der Moderation und Tüchtigfeit das Schlechte 
bemmend, dad Gute fördernd mitwirkte. Zu den Produkten diefer Art gehört 
wohl Kinderlings Werk: „SKritifche Betrachtungen über die vorzüglichften 
alten, neuern und verbefjerten Kirchenliever. Berlin, Amelang, 1813’. 

Es fehlte nicht an Widerfprüchen gegen die gejchilderten Beränderungen. 
Oft widerſetzten jich kirchliche Geiftlihe der Einführung neuer Gefangbücher. 
Manchmal trieben einzelne Gemeinen den Widerſtand bis zu flürmifchen Auf— 
tritten. Ginige ver beveutendften Geifter der Zeit erflärten fich gegen vie Ver— 
änderungen; namentlich Göthe in dem Briefe des Paſtors zu ** an den neuen 
Paſtor zu ** 1774, Claudius, Hamann *) u. N. 

Wenn die zeritörende Kritik troß eines jo ftarfen und gewichtigen Wiber- 
ſpruchs fortging in ihrer Bahn, fo muß wohl ein Element des Nothwendigen 


*) 8. v. Raumer Kreuzzüge ©. 155. 
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in ihrem Gange geweſen ſein. Und dieß ſollte man jetzt mit Rückblick auf die 
Zeit des hymnologiſchen Rationalismus eben ſo wenig verkennen, wie es ver— 
kannt werden darf, daß der Rationalismus überhaupt ein Läuterfeuer für den 
kirchlichen Glauben in ſeinen alten theologiſchen Formen und volksthümlichen 
Verunſtaltungen werden mußte. Die kläglichen Reſultate find vorübergehend; 
aber ein bleibender Gewinn tritt allmälig aus dem Sturme hervor. Zuerſt 
nämlich iſt das ſtarre Feſthalten an den Verunſtaltungen und Uebertreibungen 
des chriſtlichen Glaubens in der ältern Geſangweiſe gebrochen worden. Wenn 
3. B. in älteren Liedern mitunter dad Gefühl des Sündenelendes in dit religiöſe 
Melancholie hinüberfchweift, die dem Manichäismus zum Grunde liegt, wenn 
der Leib als Kerker over ala Höhle der Seele bezeichnet wird, wenn es heißt: 
„Du 9 ſchoͤnes Weltgebäude magſt gefallen wem du willft” *), wenn der Kampf 
mit der Sünde immer wieder in die Angft vor dem Teufel umfchlägt; oder wenn 
anderfeit8 das Gefühl der Glaubendfreude in religiöfe Sinnlichkeit übergeht, 
und in gehäufter, geiftlofer und ungeiftlicher Manier von Chriſto als dem 
Lämmlein, feinem Blute und feinen Wunden, von dem Eſſen und Trinfen 
feines Blutes geredet wird, oder wenn er dargeftellt wird ald der Bräutigam 
der einzelnen Seele, wenn fein Kreuzesleivden auf Gott fchlechthin in patripaf- 
fianifcher Weife übertragen wird, — wenn endlich das vießfeitige Leben geſchmäht 
wird, und das Fortwollen aus demſelben an fich fchon ſich als Frömmigkeit 
darjtellt: jo ift gegen folche Uebertreibungen jet ein Gegenfag reinerer hymno⸗ 
logifcher Grundfäge für den kirchlichen Standpunkt felbft gewonnen. Anders» 
feitö ift im Gegenſatz gegen die Befchränfung des Gefanges auf dogmatifche 
Lieder ein freierer Kreid errungen worden, der alle wejentlichen Momente des 
hriftlichen Lebens umfaßt, und es wird vergeblich fein, durch Eifern gegen 
die Rubriken **) die alte Ginfeitigfeit in dieſer Beziehung zurüdrufen zu 
wollen. Die Hauptfache aber ift die Sicherung des neuteftamentlichen Prinzips, 
daß dad Gefangbuch nicht über der Gemeine ftehen fol in ftarrer Unbeweglich— 
feit ald ein überliefertes, Titurgifches Geſetzbuch, fondern daß ed das ent» 
ſprechende, wandelbare Organ der Gemeine in ihrer Gefangfeier, der von ihr 
felbft gewählte Ausprud ihres innern Lebens fein foll. Daß das ältere evan— 
gelifche Gefangbuch auf vem Wege war, ein folches Gejegbuch für den Gefang- 
Cultus zn werden , wie das römifche Brevier, beweifen die Stimmen derer, vie 
auch jet wieder abermals ein folches Geſetzbuch aus demſelben machen möchten. 
Es hat fich dagegen feftgeftellt mehr als je, daß Die Gemeine nicht an die ver— 
alteten Formen, an das Alte als folches im ihrem Liederſchatze gebunden, 
jondern nur dem Ewigen in demfelben frei verpflichtet bleibt; das Vorurtheil, 
ibr eigenes Leben verlaufe fih in eine klang- und gefanglofe Niederung, und 
fönne nur durch überlieferte Stücke erfriſcht werden, ift befeitigt worden. Die 
Bermittelung zwifchen ihrer biftorifchen Treue, und ihrem freien, idealen 
Leben, zwifchen der Weihe des beglaubigten Alten und des glaubensfrifchen 


*) Es if faum zu begreifen, wie man dieß Lied dennoch wieder in neuere lirchliche Sammlungen, 3. ®. in 
das Weſtph.-Rhein. Geſangbuch berübernehmen konnte. 
) S, Stip: Beleuchtung ber Geſangebuchsbeſſerung S. 32. 
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Neuen, die Berechtigung der Gemeine, vie neueften Liever ihres ewigen Lebens 
mit derſelben Gewißheit und Freude zu fingen, wie die älteften: dieſe Frucht 
ift durch die großen Kämpfe, Leiden und Entbehrungen der Ehriften in ver 
Gährungsperiode zur Neife gefommen. 

Mit der Wiederkehr der Kirche zu ihren Lebendgründen im Allgemeinen, 
und mit der ernften Befinnung, welche um vie Zeit der deutſchen Freibeitäfriege 
im Rückblick auf die rationaliftiiche Periovde eintrat, mußte auch dad Gefang- 
buchsweſen einer Revifion unterworfen werden. Wie man in der Glaubendlehre 
die verfannten Dogmen wieder bervorzog, fo in dem Kreife der hymnologiſchen 
Betrachtung die verfannten Glaubensliever. In diefer Richtung gab Ernft 
Morik Arndt feine Schrift heraus: Bon dem Wort und dem Kirchen— 
liede, nebſt geiftlihen Liedern (Bonn 1819). Arndt fpricht fich Hier 
in feiner begeifterten, fchönen Rede von dem Wort über die Periode der Ver— 
flahung und Verderbniß des Geſangbuches aus, ©. 26 fi. Er fehildert Diefe 
Zeit mit jcharfem Ernſt und doch mit mildem Urtheil über die Perfonen. 
Der pofitive Gewinn der Gährung feheint fich ihm entzogen zu haben. Auch 
befpricht er den Plan eines chriftlich deutichen Geſangbuchs (S. 50 ff.) Das 
Gefangbuch foll beftimmt fein für alle Chriften ohne Unterfchien des befondern 
Bekenntniffes und ver einzelnen Anfiht. Es ſoll nur folche Lieder umfaflen, 
welche von dem lebendigern, innigern und einfältigern Geifte einer wahren 
Andacht ausgegoffen und mit Feuer und Kraft geftempelt find. Den Kern der 
ältern Lieder, welche zmifchen 1520 und 1750 gevichtet find, foll man dadurch aus» 
mitteln, daß man diejenigen Lieder aufjucht, welche am Allgemeinften in bie 
meiften Gefangbücher aufgenommen worden find. Gr fchlägt dieſen Schatz auf 
wenigſtens 1500 erbauliche Lieder an. Dann foll hinzugefügt werden, was in 
der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bis auf die Gegenwart Guted ge= 
bichtet worden und was aus römifch=Fatholifchen Liederbüchern aufzunehmen 
wäre. Sp, meint er, möchten leicht noch 1000 Lieder hinzufommen. Die Re= 
daftion foll feine Verſe auslaffen, Feine ungewöhnlichen, veralteten Wörter und 
Wortformen beijern: unter dem Tert können dieſelben kurz erklärt werben. 

Der Berfaffer der befannten Novelle „Wahl und Führung”, Wilhelmi, 
fchrieb eine Broſchüre: von dem geiftlichen Kiede, befonders den ül- 
tern Kirchenliedern (Heidelberg 1824) und ftellte feine Anfichten praf- 
tifch dar in der Sammlung, betitelt: Liederfrone, eine AUswahl dervor— 
züglichften älteren geiftlihen und erwedlichen Lieder (Heidel- 
berg 1825). Diefe Sammlung enthält 185 Lieder aus der ältern Zeit, viel 
gediegene; doch hat fie manche mittelmägige Lieder mit aufgenommen. Die 
Broſchüre ift ſchön und mit Firchlichem Grnfte geichrieben. Sie ftellt vor 
allen Dingen die Forderung auf (S. 5, 6), daß das Lien wirflich Poeſie fei, 
und die Art der Dichtung, die wir ein Lied nennen. Diefe innere Erregung 
aber muß bier die fromme Begeifterung, die beilige Andacht fein, vermittelt 
durch die Wirkungen und Anfchauungen des Chriſtenthums. So ift das Lied 
ein chriftliches. Es muß aber auch ein Firchliches fein; es muß fi) in jenem 
Kreife einer gemeinfamen Erweckung, in jenem Gemeingefühl halten, wofür 
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alle empfänglich find; und muß in dem Großartigen des Gedankens, ver Er» 
regung, des Ausdrucks einer foldhen Gemeinschaft würdig fein. Der Berf. 
kritifirt dann die neuern Liederfammlungen. Er bedauert, daß die ältern Lie— 
der jo vielfach verändert worden, und daß unter den neuern manche den aufs 
geftellten Erforverniffen nicht enfprechen, indem fie entweder Feine Lieder, oder 
feine chriftlichen Lieder, oder Feine Firchlichen LXieder feien. Doc will er vie 
neuern Lieder als jolche nicht verachtet fehen. Seine Canones über die Ver— 
änderung der alten Lieder find trefflih (S. 43 ff.). „Jedes dieſer Lieber 
ericheine und als ein heiliges Pfand und Denkmal einer vorübergegangenen 
Zeit. — Daher werde an jevem Liede nur fo wenig, als unumgänglich noth— 
wendig ift, verändert. — Wo eine Veränderung als unumgänglich nothwendig 
erfannt wird, ift das Lied in feiner bejonderen Inpividualität aufzufaſſen, und 
was daran umgeftaltet wird , darf nicht aus einer fremden, fondern allein nur 
aus der Anſchauungs- und Empfindungsweije hervorgehen, die dem Liede eigen 
tbümlich ift.” — Der Verf. fündigt in dieſer Brofchüre eine Liederfammlung 
nad) feiner Idee an, zu welcher feine Lieverfrone in dem Verhältniß einer vor» 
angebenden Probe jtehen fol. Diefe Sammlung ift noch nicht erfchienen. 

Die Berliner Ev. Kirchenzeitung bat oft gediegene Aufſätze über die Geſang— 
buchsangelegenheit mitgetheilt, befonders auch von Carl von Naumer. Diefer 
ihrieb im Jahr 1829 einen Aufjaß, den er in feinen vermifchten Schriften, betitelt: 
„Kreuzzüge.” ErfterBand. (Stuttgart 1840) wieder aufnahm unter vem 
titel: Geſangbücher, Choralbüder. Der Berf. ift ein geiftvoller und 
firenger Kritifer der „argen Metamorphofen ver Geſangbücher“. ine paläo— 
logifirende und die Beveutung des Gefangbuchs verfennende Stellung zu ber 
Sache gibt ſich jedoch darin zu erkennen, wenn er ©. 154 vie Aeußerungen 
son Dr. Löjcher und Schamelius, welche dad Geſangbuch zu einer Art von 
Ganon für die Gemeine machen wollten, beifällig anführt. Er befpricht dann 
die Herausgabe eines Geſangbuchs, und kommt bier auf die von ihm beraus- 
gegebene Sammlung geiftlicher Lieder. Nebft einem Anhang von 
Gebeten. (Bafel, Spittler 1831). Die Anordnung diefer Sammlung ift 
einfach, Könnte jedoch fyftematifcher fein. Was die Auswahl betrifft, fo jagt 
der Berf. ©. 162: „Gin Glaube berrfche in den Liedern, fonft feien fie aus 
welher Zeit und von welcher Art fie wollen. Der Glaube ift mwefentlich, 
von Zeit und Form unabhängig, Feiner Mode unterworfen. Ausgeſchloſſen 
aus einem proteftantijchen Gefangbuche bleiben Lieder, welche Widerfprüche 
gegen die Gonfeifion enthalten, ferner die neuern Lieder der Dichter, 
welhe Chriſtum nur mit der Phantafte ergreifen” u. ſ. w. — In der Praris 
aber bat er den Grundfaß: Die Kiever feien aus welcher Zeit fie wollen, ziem— 
ih aus dem Auge verloren. Seine Sammlung bat 3. B. Feine Lieder von 
Gellert, Klopftod, Novalid. In der Beantwortung ver Frage: ob die aufzus 
nehmenden Lieder verändert werden follen? fcheint ver Verf. anfangs (S. 163) 
Wilhelmis Grundfäge zu theilen; doc kommt er gegen ven Schluß bin auf 
die Bemerkung (S.168): „Wem e8 ein chriftlicher Ernft ift, der wirb an den 
alten Liedern Keinen äſthetiſchen Anftoß nehmen. Das Wefen, ver Geijt des 
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Liedes ergreift ihn, feine Andacht Erittelt nicht, fondern erbaut fich an dem, was 
wahrhaft erbaulich ift. Beraube aud) Niemand fromme Ehriften des Segens 
alter Lieder, wenn er durd Auswahl und Verändern die Spötter gewinnen 
will,” Die Lieverfammlung von Raumer ift, abgejehen von ihrer Einfeitigfeit, 
fehr jchägenswerth durch die vorherrſchende Gediegenheit ihrer Stüde. 
Umfaffender und eingreifender in die Entwidelung der neuern Hymnologie 
war die Arbeit von Bunfen: Verſuch eines allgemeinen evange» 
liſchen Gefang- und GebetbuhszumKirhen- und Hausgebrauch. 
Hamburg, 1833. Diefe Sammlung ift von jehr werthvollen theoretifchen 
Anhängen begleitet. Die Lieder ver 2. Abtheilung, des Hausgefangbuchs, find 
von denen der erften Abtheilung : Lieder für den öffentlichen Gottesdienſt, nicht 
zur Genüge unterfchieden. Die erftern find mit Gebeten vermengt, jo daß die 
‚ Bufammenfegungen ald componirte Hausgottesdienfte erfcheinen können, Das 
Kirchenjahr bildet einen Grundton der Sammlung. Doc liegt ihr fein reines 
Syſtem zum Grunde. Wenn bier als eine bejondere Klaſſe Opferlieder 
erwähnt werden, fo beruht dieſe Beftimmung wohl nicht auf einem klaren, 
theologischen Gedanken. Im mweitern Sinne nämlich könnte man alle Ghriften- 
lieder als Opferliever bezeichnen. Wollte man dagegen von folchen Opferlievern 
im engern Sinne reden, jo müßte man die Bußliever als jolche, nämlich als 
Lieder der völligen Hingebung an Gott bezeichnen, und da die h. Taufe und die 
Borbereitung zum h. Abendmahl als firirte Momente diefer Hingebung erfcheinen, 
jo würden auch die Tauf- und MVorbereitungslieder dahin zu rechnen fein. 
In den Slaubenslievern aber Hat der Chrift ſchon fein an Gott bingegebenes 
Xeben durch die Ginigung mit Gott wieder erhalten; das priefterliche Leben 
ift in das Eönigliche übergegangen. Der Verf. macht jogar noch einen Unters 
ſchied zwifchen der Hingabe des Herzens an Jeſum, und den eigentlichen Opfer- 
liedern, „worin der Ehrift ſich Gott durch Chriftum als feinen ewigen Hohen—⸗ 
priefter zum Opfer darjtellt”.— Der erfte Anhang gibt Gründe und Ueberficht 
der Anordnung der Lieder und Gebete, und Anleitung zu ihrem Verſtändniß 
und Gebrauch. Der zweite Anhang enthält die Regeln over die Ganones über 
die Feititellung des Tertes der Altern Lieder. Mit Necht nimmt der Verf. auch 
Nüdjicht auf die Veränderung der neueren Lieder, und bemerkt, daß in ihnen 
mannigfach zu verändern fei: Mißlautendes, Unkirchliches und Unrichtigkeit 
des Gedankens. ES ift aber eine unberechtigte Forderung, wenn verlangt wird, 
die Bilder follen durch biblifche Stellen gebeiligt, und durch alten Gebrauch 
eingebürgert fein. Für die Veränderung der alten Lieder ftellt der Verf. zwei 
Hauptregeln auf (S. CH): 1) Der Tert der alten Lieder muß möglichft treu 
und unverändert beibehalten over hergeftellt werden, damit die jchöne Eigen 
thümlichkeit der alten Lieder recht lebendig hervortrete. 2) Der Tert der alten 
Lieder muß dem jegigen VBewußtfein ver geiftlichen Sprache fo nahe gelegt 
werden, ald möglich, damit vie Einheit der alten mit den neuen Gejängen 
recht Tebendig hervortrete. Diefe Regeln erleiden nun aber eine verfchiedene 
Anwendung: 1) nach der Verſchiedenheit der Lieder, jo daß namentlich vie 
biftorifchen Bekenntnißlieder am wenigften Veränderung erbulven ; 2) nach ver 
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Stelle eines zu ändernden Wortes, jo daß man befonderd Veränderungen in 
ven Anfangsverjen bekannter Lieder zu vermeiden hat; 3) nach ver Verfchieven- 
beit des Gedankens; ein nothwendiger Gedanke darf nicht verwiſcht werden; 
4) nach der Verſchiedenheit der Sprachepoche. Man ſoll nicht in einer ſprach— 
lich verſchiedenen Ausdrucksweiſe ändern. Entſchiedene Fehler in der Wort— 
bildung oder Fügung müſſen jedenfalls ausgemerzt werden; ebenſo Unrichtig— 
keiten. Auch die Singbarkeit iſt zu berückſichtigen. Hierauf iſt noch von 
beſondern Regeln die Rede, von orthographiſchen, lexikaliſchen, grammatiſchen, 
proſodiſch-muſikaliſchen und äſthetiſchen Regeln. — In einem dritten Anhang 
tbeilt der Verf. ein Verzeichnig der durchgefehenen Gejangbücher und Lieder— 
fammlungen mit. Am Schluffe ver Sammlung finden fih: Erbauliche und 
nüglihe Nachrichten von den Liederverfaffern-ded allgemei- 
nen evangelifhen Geſangbuchs nad ver Zeitfolge. Ebenſo ein Ber- 
zeichnig der Verfaffer ver Gebete, Die bymnologifche Arbeit von Bunfen, und 
die Aufſätze desfelben in ver Ev. Kirchenzeitung, welche verfelben vorangingen, 
ſtehen in einer polemifchen Beziehung zu der Erſcheinung des neuen Berliner 
Gefangbuchs (1829). Die Commiſſion, welche diefes Gefangbuch verfaßt Hatte, 
war allerdings von Grundfägen beftimmt worden, welche die konkretere biblifche 
Ausdruckweiſe, das alterthümliche Gepräge, die Züge der Originalität und ver 
poetifchen Kühnheit in den Liedern vielfach verwifchen ließen. Schleiermacher 
vertheidigte das Berfahren der Commiſſion, "zu welcher er gehörte, in einem 
Sendſchreiben an den Bifchof Ritfchl. Ueber die Berechtigung, Veränderungen 
vorzunehmen, fprach er ſich fehr gut aus; allein was die Anwendung verfel- 
ben betrifft, fo liegt das Geſangbuch vor ald Beweis, daß dad Gegebene in 
feiner Kraft nicht genug gewürdigt wurde. Verdienſtlich war das Beftreben 
der Commiſſion, vie Sagbildungen der Lieder mit den metrifchen Abfchlüffen 
überall in Harmonie zu bringen. 

Mit großem Fleiß und Erfolg hat Rudolph Stier auf dem Felde 
der Hymnologie gearbeitet, namentlich als Gegner der verwäflerten Gefang- 
bücher. Er gab im Jahre 1835 ein „Evangelifhes Gefangbudh” 
heraus. Vorangehend erfchien (Halle 1835) eine Ankündigung, welche vie 
Grundfäge feiner Redaktion ausſprach. Hier wurden unter vielen trefflichen 
Bemerkungen auch bedenkliche Regeln ausgeſprochen. Sp 3. B. follten die 
Lieder, welche die myftifche Tiefe des Friedens mit dem Herrn befingen, nicht 
in das Kirchengefangbuch gebracht, fondern für häusliche Privatvereine 
aufgehoben werben, ald ob die Gemeine nicht in ver Gemeine zu fuchen wäre. 
Das Geſangbuch enthalt einen bedeutenden Kern, Doch ift die Menge der 
nichtpoetifchen Lieder auffallend, und auch Stier bat fich in der Vornahme der 
Veränderungen nicht auf das Nothwendige befchränft. In feiner Schrift: Die 
Geſangbuchsnoth; eine Kritif unferer modernen Gefangbücder 
mit befonderer Rückſicht auf die preußifhe Provinz Sadjen 
(Eeipzig 1838) *), bat er mit großer Arbeit und Umficht und im geiftvoller, 


*) Brgl, die Rezenfion biefer Schrift in der Ev. Kirdenzeitung, Berlin 1838, No. 76. 
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friſcher Polemik das überlieferte Unweſen dargeftellt und gerichtet. Gr beichließt 
fein Werk mit der Beantwortung der Brage: Wie fann und foll geholfen wer— 
den? Hier fpricht er unter andern auch die jo nah Miegenvde und fo lang verfannte 
Wahrheit aus: „Die Hymnologie it eine Wiſſenſchaft der praftifchen Theologie, fo 
gut als irgend eine”. Gine frühere Frage lautete: Was für Gefangbücher brauchen 
wir noch? Hier macht er die Forderung, die Gejangbücher jollen einfad und 
entjchieden nicht nur zum Bibelgrunde, fondern auch zu der biblifchen Sprache 
zurüdfehren. Da die Bibel aber jelber nicht im Sinne einer gefeglichen, äußer- 
lichen Manier die Bibelfprache redet, fondern ganz einfach die Sprache der 
Offenbarung, des Geiftes Gottes, und zwar jo, daß jeder Prophet, jeder Apoftel 
eine andere hat, jo muß dasſelbe Necht der Inpividualität auch wohl jedem Liede im 
Geſangbuch gebühren, nicht bloß ald Necht, fondern fogar als Pflicht. Mög— 
fichft, fagt er, foll ver urfprüngliche Tert bergeftellt werden, aber: „es foll 
feine unbedingte Rückkehr zum alten Buchjtaben in jeder inzelnheit Statt 
finden, wie viele mwohlmeinende Brüder in großem Eifer verlangen”. Gr ruft 
diefen zu: „Bringt die Zeit dazu, folche Bücher, wie ihr meinet, ſich wieder 
anzueignen, und ihr follt Recht haben.” Es hätte aber das Geſetz dieſes Räthſels 
ausgefprochen werden ſollen. Die Zeit will eben nicht das Gefangbuch als ein 
Gefegbuch über fih haben und zu demjelben in ein untergeorbnetes Verhältniß 
treten , fie will nicht eine kanoniſch erjtarrte Tradition im Gehorſam abfingen, 
fie will ihr Glaubensleben in einer ihrer Bildung entfprechenden Form, in 
dem frei angenommenen, geläuterten Ausorud verfündigen. — In Beziehung auf 
die Abkürzung größerer Lieder durch Auslaſſung einzelner Strophen ift Stier 
ebenjo wie Bunſen theoretifch und praktiſch wohl etwas zu reſolut. — Zulegt 
erfchien von Stier eine Brofchüre, welche fich’8 zur Aufgabe machte, das in 
den Iutherifhen Gemeinen im Bergifchen eingeführte Geſangbuch durch eine 
„Offene Anklage” *) zu befeitigen. 

In einen ftarfen Gegenfab gegen das Paläüologifche in mehreren der 
vorangehenden Arbeiten trat U. Knapp mit feinem großen Werke: 
Gyangelifcher Liederfhag für Kirdhe und Haus. Eine Samm— 
lung geiftliher Lieder aus allen chriſtlichen Jahrhunder— 
ten gefammelt, und nad den Bewürfnifjen unferer Zeit bear— 
beitet (Stuttgart und Tübingen 1837). Die Sammlung umfaßt 
3572 Nummern, wozu noch ein Fleiner Anhang kommt, und ift zudem mit 
einer das Theoretifche beiprechenden Vorrede, fo wie mit einem ausführ— 
lichen Verzeichniß der bekannten Liederdichter der Sammlung ausdgeftattet. Gie 
ift eine blühend reihe Auswahl, alte und neue Schäße theilt fie mit; doch 
enthält ſie auch viele jchwache Lieder. Die Redaktion ift ungleich, manche 
Kieder find jehr gelind und angemeffen, andere zu ftarf verändert, bisweilen 
fo, daß ihre Eigenthümlichkeit verwifcht worden. Die Leiftung des Verf. ift 


*) Offene Anklage des neuen Bergiigen Geſangbuchs vor allen chriſtlichen Gemeinen, die ed noch fird- 
li — Von R. Stier, Pfarrer in Wichlinghauſen in Barmen, Barmen bei W. Lange- 
wieihe 1841. 
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ſehr fhägbar, namentlich in Bezug auf vie Fülle des Gebrachten, und auf die im 
Intereſſe ver chriftlichen Freiheit gefchehene Vermittlung zwifchen Tradition und 
Gegenwart *). Auch die tbeoretifchen Bemerkungen, welche der Verf. in ver 
Ginleitung voranſchickt, find ſehr ſchätzenswerth. Beſonders find die Erklärungen 
gegen das Paläologifche in ver Hymnologie von Gewicht und von gejegneter 
Wirkung. Das Erforderniß des poetifchen Geifted der Lieder bat ver Verf. 
nicht ſtark genug hervortreten laſſen, und da er felbit ein bedeutender Dichter 
ift, fo ift feine Nachficht mit fchwächern Liedern auffallend, aber wohl aus 
feiner innigen Liebe zu dem chriftlichen Stoffe der Lieder zu erklären. 

In der würtembergifchen Kirche fühlte man jchon feit längerer Zeit das 
Bedürfniß, dad Gejangbuh aus der Periode der rationaliftifchen Kritik auf 
eine anftändige Weife durch ein befferes zu erjegen. Im Lebensdrange dieſes 
Bedürfniffes erjchienen mit Knapp's erjter Arbeit noch eine Reihe von Andern. 
Ein Auffaß: Ueber Gefangbudhsreform vonDr. E.Grüneifen, welcher 
zuerjt in der deutfchen Vierteljabrsfchrift erſchien, wurde 1839 in der Cottafchen 
Buchhandlung wieder befonderd herausgegeben. In dieſem fchön gefchriebenen 
und gediegenen Aufjage findet man gereifte Anfichten und einen bedeutenden 
Fortſchritt namentlich in der firengen Beziehung, in welche dad Geſangbuch 
zu dem wirklichen Gotteödienft geftellt wird. Auch dieſer Auffab fordert mit 
Recht, daß vor allen Dingen das Kirchenlied ein wahres Lied fein folle. Es 
follen die didaktiſchen und epifchen oder ballavenartigen Lieder aus der Gemeine 
ausgejchieden werben. „Der Choralgefang, Heißt e8 ©. 14, muß nicht die 
Lehren und Gebote, fondern die Stimmung ded Glaubens zunächft und durch— 
gehends enthalten, und zugleich ein ſchöner Erguß der beiligften Gefühle fein, 
welche die menjchliche Bruft durchdringen und bewegen. Die geiftliche Lyrik 
muß die Kraft ded Glaubens durch edeln Schwung, feine Keufchheit durch reine 
Sprache, feine Innigfeit durch zarten Ausdruck, feinen Reichthum dur Man» 
nigfaltigfeit ihrer Bezüge auf die Geſchichten und Lehren unfers Heil, auf 
das äußere Leben und die innere Erfahrung der Gläubigen offenbaren.” „Das— 
felbe, jagt dann weiterhin der Verfaſſer, gilt von der Muſik der Kirchenliever, 
Sie hat nur in dem Maaße Werth für die Erbauung, und Anfpruch auf den 
gottesdienftlichen Gebrauch , ald ihr der Iyrifche Charakter zugefchrieben twerben 
darf. Auf dem firenglyrifchen Gebiet aber ift, wo nicht urfprüngliche Bezie— 
bung des Terted und der Melodie aufeinander, doch die nächte Berwandtfchaft 
son Liedern und Tonweiſen durch die ihnen bereitd zu Grunde liegende quali» 
tative Stimmung unnachläßlichen zu fordern.” — Weniger genügend ift das, 
was der Verf. über dad Kirchenlied als folches jagt (S.16). Schon die ange» 
führte Bemerkung: Der Choralgefang müſſe nicht die Xehren und Gebote, 
fondern die Stimmung des Glaubend zunähft und durchgehende enthalten, 
deutet auf eine Unklarbeit. Dieje Eehrt bier wieder, wenn es (S. 16) heißt: 


*) In ber Rezenfion bes vorliegenden Werkes, welhe ih in bie Berliner Jahrbücher (1840) lieferte, 
(f. m, vermiſchten Schriften, Band 4) ift die Geſangbuchsſache ebenfalls zu einem Gegenftande theore- 
tifder Erörterung gemacht worden. 
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„Das geiftliche Lied der Ehriften fteht unter vem Einfluß chriftlicher Lehre 
und Sitte. Dieſes Verhältniß zwijchen ven Kirchenlied und dem kirchlichen 
Lehrbegriff kann ſich fogar enger anziehn in Allem, was den jogenannten 
Bekenntniplied nahe liegt, oder auch fich weiter ausdehnen bis zu bloßen 
Anknüpfungen an dieſe oder jene Lehre, bis zu entfernteften Andeutungen des 
pofitiven chriftlichen Glaubens, ruben muß e3 jedoch allezeit auf dem chriftlichen 
Grundgefühl.” Es ift wohl eine falſche Vorausfegung, daß das chriftliche Lied 
blog unter dem Einfluß chriftlicher Lehre entftehe, und an fich bloß das Ge- 
fühl ausfpreche. Vielmehr find Gefühl und Lehre in dem Liede geeinigt, denn 
das Lied ift ja nicht bloß ein allgemeines Gefühl, das Lied ift ein entwickel- 
teö, beſtimmtes Gefühl, ein Wort. In dem Liede find Lehre und Gefühl eins 
geworden. Wenn aber von der hriftlichen Lehre die Rede iſt, wie fie dem Liede 
vorſchwebt, fo ift nicht etwa von ſymboliſchen Beftimmungen ver Kirche Die 
Rede. Gerade jo ausgedehnt als das Neich der Worte des chriftlihen Ge— 
fühle ift, iſt auch das Neich der chriftlichen Lehre in ihrer unendlichen Glie— 
derung und Entfaltung. Sollte dad Gefühl über die Gränze der Lebre hin— 
ausgehen, und jenfeitd noch Lieder bilden, jo würde es anfangen zu fabu= 
liren und jelber aus dem chriftlichen Gefühl in's Naturgefühl überfchlagen. — 
Auf diefe Beftimmung kommt der DBerf. fpäter jelbit: „Won der Gemeine 
fol nur gefungen werden, was in dem gläubigen Bewußtfein , in der chrift- 
lichen Erkenntniß, in der fittlihen Erfahrung eines Jeden, ver am Gefange 
Theil nimmt, einen Anklang findet”. (S. 19.) 

Der Berf. redet von dem dreifachen Typus des Kirchenlieves, der firchlichen 
Sprache, Dichtung und Tonfunft. Er fpriht von dem Neichthum und der 
Schönheit des biblifchen Bilderkreiſes und jagt, in diefem liege der wahre Typus 
für den poetifchen Beſtandtheil des Kirchenliedes. „Indeſſen, fegt er beſchränkend 
hinzu, reichen und für die Wahl auch der biblifchen Bilder im Kirchenliede 
das chriftlihe Prinzip und die Bibel jelbit einen unabweisbaren Maapftab. 
Es gibt in der Bibel tropifche Bezeichnungen und Schilderungen, die aus 
morgenländifcher Phantafie erzeugt, dem auch in der Dichtung mehr nüch— 
ternen und befonnenen Abendländer als ein Uebermaaß erjcheinen müffen, jeven- 
fall8 aber für das Gotteöbewußtfein und die Glaubensanfiht des Chriften 
unziemlih und zu feiner Grbauung ungeeignet find.” Hier rügt dann im 
Perfolg der Verf. mit Recht die Darftelungen, in denen die gläubige Seele 
in dem Berhältnig der Bräutlichkeit zu dem Herrn erfcheint und macht die 
Bemerkung, in der Bibel werde nirgends die Verbindung der einzelnen From— 
men mit dem Grlöjer, jondern im U. Teftamente nur der Bund Gottes mit 
dem auderwählten Volke Iſrael, im Neuen nur die Vereinigung ded Herrn und 
der Gemeine unter jenem ehelichen oder bräutlichen Bilde dargeftelt. Man 
würde aljo einfacher zu dem Ziele der angemefjenen Läuterung der Lieder in 
diefer Beziehung kommen, wenn man nur ftrenge Anforderungen machte in 
Betreff der biblifchen, jo wie der jubjektiven innern Lebenswahrbeit im Gebrauch 
des Bildes. Die Sprache des deutfchen Kirchenlieves, fagt der Verf., fei 
an den Typus der deutichen Bibelüberfegung gewiefen. Warum aber auch bier 
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nicht Fieber direkt an den Typus jener Einfalt und Innerlichkeit, welcher dem 
Ippus der Bibelüberjegung ald allgemeines Gefeg zum Grunde liegt? Man 
muß einmal keine äußerlichen Gefege mehr machen aus biblifchen Bildern und 
lutberifcher Bibelfprache. Freilich wie das Evangelium zum. Gefegbuch wird 
gegen die Sünde, fo die Bibelfprache Luthers zum Gefegbuch gegen den faljchen 
Geſchmack. Die Kirchenmelovien follen, nad) dem Verf., den jirengen und doch 
jo gemüthvollen Typus der Kirchentonarten feithalten, und nicht in ven Bereich 
der zierlichen, galanten, oder durch Leidenfchaften aufgeregten, mehr die Sinne 
ald das Gemüth anjprechenden Muſik Hinüberfchweifen. Nachdem nun der Verf. 
einen Blick auf die Gejchichte des Kirchenliedes geworfen hat, ftellt er ven Canon 
auf, in eine Firchliche Liederfammlung gehören Gefänge aus allen Zeiten. „Nicht 
mur weil aus jedem Zeitraume ächt Poetiſches, Volksfaßliches und Erbauliches 
vorhanden liegt, fondern weil die Gemeine in jedem entſchiedene Lieblingsgefänge 
bat, die ihr nicht entriffen werden können. Auch zeigt fich gerade hierin theils 
ter Reihthum, theild die Mannigfaltigkeit des geiftlichen Lebens und gläubigen 
Gefühle in der Chriftenheit, daß aus allen Zeiten die Zeugniffe zufammen- 
fingen, und die Stimmen Luthers, Gerhardts, Speners (?), Gellerts und ihrer 
Fteunde einen Choral bilden, worin die Fräftige Frömmigkeit des erften, vie 
innige des zweiten, die befchauliche des dritten und die verftändige des vierten 
Zeitalter8 einander wechjelöweife ergänzen, begleiten und verjtärfen.” 

Die Bearbeitung der älteren Lieder für den Firchlichen Gebraud in der 
Gegenwart ftellt ver Verf. ald ein Necht ver Gemeine auf. Allein man foll 
nicht das Alterthümliche an ſich für anftößig halten. Der erfte Hauptcanon, 
nah welchem verändert werden fol, ift mit Recht ein dogmatiſcher. Es ift 
Alles zu ändern, was den firchlichen Lehrbegriff verneint, oder übertreibt, 3. 2. 
dad patripaffianiiche Wort: 

Vater, ach ein treuer Water, 
Mas kein Vater thut, das that er, 
Starb für unſre Miffethat. 
Die Bermifchung des Göttlichen mit dem Menſchlichen im Erlöfer, 3. 2. 
Der Menjch verwirkft den Tod und ift entgangen, 
Gott wird gefangen, 
oder die kraſſen Anthropomorphismen : 
Löſch' ab in dem Lamme 
Deines Zorned Flamme. 

So die Uebertragung der Vorfehung auf Jeſus in den Fleinften, wie gro« 
den Sorgen des äußern Xebens, u. ſ. w. 

Andrerfeit3, fagt er, muß dann auch das aus einer pelagianifchen Denf- 
weiſe bervorgegangene Lob der menfchlichen Natur und Denkkraft, das Gerede 
von Vernunft, Tugend, Verdienſt, Lohn u. dgl. abgeändert werben, „ohne daß aber 
Ausrüde wie Tugend, vernünftig u. f. w. durchaus vermieden würden, wie 
nur die Zeloten fordern im Widerfpruch mit ver Bibel felbft, vie von Löblicher 
Jugend redet, und. einen vernünftigen Gottesdienſt im Glauben begehrt.’ 


Der Berf. fpricht ein wichtiges Grundgefeg aus für alle vorzunehmenden 
kange, Symn. 2 
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Veränderungen mit folgenden Worten: „Jeder Zeitraum des hriftlihen Kir- 
chenliedes bat feine Eigenthümlichkeit von religiöfer, ſprachlicher und poetifcher 
Seite. Der Glaube ift freilich in allen Stadien der hriftliche und evangelifche ; 
aber das eine Mal tritt mehr diefe, das andere Mal jene Beziehung bervor. 
Die Sprache ift in allen Jahrhunderten die der lutheriſchen Bibel; aber fie ift 
doch von dem Wechfel der Zeit, von den Bortjchritten der weltlihen Sprad- 
bildung nicht unberührt geblieben. Die Poefie ift nach Borm und Inhalt im- 
mer vorherrfchend biblifch und volksmäßig, aber fie bat fich nach einander in 
verſchiedenen Grundftimmungen, in verfchiedenen Bilverfreifen, unter verſchiedenen 
profodifchen Regeln befunden. Hierauf muß nun in der That eine Bearbeitung 
des alten Kirchenlieves, welche nichts Fremdes anhängen, fondern wahrhaft 
aus dem Weſen und Stoff des Originals beraudreftauriren will, forgfältia 
achten. Es darf ein Lied von Gellert nicht wie eind von Terfteegen, das von 
Terfteegen nicht wie eines von Gerharbt oder Frank, dieſes nicht wie dasjenige 
von Luther oder Dezius behandelt werden. Es dürfen entjchieven fpätere 
MWortformen nicht in ein ältered Gedicht, und umgekehrt eingefhoben werden, 
fondern die Regel muß gelten: wo in einem Gefange des 16., 17., 18. Jahr: 
hunderts ein und ärgerliches Bild, ein für die Gegenwart unverfländlicher 
Ausdruck weggethan werben foll, da darf an feine Stelle nur ein ſolches Wort 
oder Bild gefeßt werden, welches derſelben Zeit angehört, ohne zugleich für 
und unverftändlich oder abſtoßend zu fein, ein Wort oder Bild, welches ver 
Berf. ſelbſt hätte wählen fönnen, wenn das und ärgerliche auch fchon damals 
unwillkommen gemefen wäre.’ 

Außer diefem Auffage gingen in Würtemberg noch andere bymnologifche 
Beftrebungen der Erſcheinung des Entmwurfed eines neuen Gefangbuches voran, 
namentlich: „die Geſangbuchsnoth in Würtemberg von H. Kratz, Stuttg. 1838,’ 
Auch dieſes Werk gibt einen bedeutenden Beitrag zur Beleuchtung ded Unweſens, 
welches aus der rationaliftifchen Umfchmelzung der Lieder und Gefangbücher 
entftanden war. Die Grundfäge, welche der Verf. für die Redaktionen ver 
Lieder aufftellt, find fehr zu beachten. Ueber ven Begriff des Volksthümlichen 
und Kirchlichen fcheint der Verf. (S. 115 u. 116) nicht im Klaren zu fein. 
In Folge davon fagte er: „Darum müſſen alle religiöfen Lieder, in denen vie 
Subjektivität des Dichterd, feine individuelle Phantafle vorwaltet, aud Dem 
Gefangbuch ausgefchloffen werden. Diefem Grundfage zufolge würde ih 3.3. 
fein Lied von Novalis aufnehmen. — — Ich kenne Fein einzige Lieb von 
ibm, das in einer ländlichen Gemeine mit Nugen gefungen werden Eönnte.” — 
Man follte fih darüber einmal gründlich verftändigen, daß das Subjektive als 
folches ein Nequifit des Liedes ift, und 3. B. in ven beften Pfalmen gerade am 
ftärfften hervortritt, daß nur das krankhaft ſubjektive Gefühl nicht Interpret 
des Gemeinegefühls fein Fann, während das gefunde in feiner Tiefe und Macht 
gerade durch fein reines Ausſprechen des Innerften auch das Innerfte der Ge— 
meine ausfpricht. Auf feine andere Weife wird ein Lied volksthümlich, oder 
kirchlich chriftlich volfsthbümlih. Dann follte man die alten Begriffe von Po— 
pularität, nach welcher e8 für Landleute befondere Previgten und Lieder geben 
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jol, entfhieden aufgeben. Die Landleute find vor allen Dingen auch Geifter 
mit dem Bebürfnig und erwachenden Verſtändniß des Unendlichen; chriftliche 
kandleute chriftliche Geifter. Sie werben durch ein wahrhaft Iyrifches Lied 
von Novalis fich beſſer erbaut fühlen, ald durch eine Verfififation von Rift. 
Man handelt auf dem Felde der Homiletik und Liturgif vielfach noch fo ziem— 
ih nad) dem Canon: auch) die Evelleute müflen ald Bauern betrachtet werben, 
während man nach dem Ganon handeln follte: auch die Bauern find alg Evel- 
leute zu betrachten *). 

Der Entwurf ded Würtemberger Gefangbuch8 erfchien 1839, und Albert 
Knapp fand fich veranlaßt, über venfelben fich zu äußern in einer Brofchüre: 
„Anfichten über den Gefangbuchdentwurf für die evangelifche Kirche Würtem- 
bergs, Stuttgart 1840.” Man fann die Schrift als eine ausführliche Nezen« 
fion des Entwurfs betrachten; fie ift reih an Ausftellungen, Varianten und 
Zufägen für denſelben, und ein neues Denkmal der großen Belefenheit und 
unermüdlichen Thätigkeit des Verf. auf dem bymnologifchen Gebiete. Das 
neue Würtemberger Gefangbuch erjchien im Jahr 1840, 

Auch die Erfcheinung des neuen Schaffhaufer Geſangbuchs (1841) war 
von einer großen bymnologifchen Thätigkeit im Kanton Schaffhaufen begleitet. 
Us Manuffript gebrudt ward eine „Gingabe an die Ev. Gefangbuche-Eont- 
miffion über dad der Ev. Geiftlichkeit zur Prüfung vorgelegte erneuerte Ge- 
ſangbuch“, eine umfaffende Arbeit, reich an Studien, an feinen und gediegenen 
Bemerfungen. 

Der Fortjchritt der Hymnologie zu einer durch Ginficht begründeten Würs 
digung der älteren Kirchenliever ift überhaupt in den Redaktionen vieler neueren 
Geſangbücher, namentlich des Weftphälifch-Rheinifchen, ver Lübecker Gefang- 
bücher der Iutherifchen und ver reformirten Gonfeffion zu erkennen. 

Die neueften der Hymnologie gewidmeten Werke find folgende: 

1) „Beleuchtung der Gejangbuchöbefferung, insbejondere aus dem Gefichts- 
punkte des Eultus, von G. Ch. H: Stip, 1. u. 2. Abth., Hamb. 1841 u. 1842.” 
Diefes Werk ift mit Geift gefchrieben, allein unklar in Beziehung auf feine eigent- 
liche Aufgabe. Neben vielen guten Gedanken enthält e8 eine Menge einfeitiger und 
übertriebener Urtheile. Nach dem Vorgange von Bunfen verbreitet es fich fehr 
weitläufig über die Lehre vom geiftlichen Opfer, obwohl es nicht zu recht 
Haren , beitimmten Grklärungen kommt. Der Berf. findet die Forderung, 
daß ein Kirchenliev vor allen Dingen ein Lied fein müſſe, überflüffig (©. 163). 
Daraus ergibt fich aber, daß er nicht erwogen bat, wie fehr dieje Forderung 
motisirt ift, durch ven noch Tange nicht befeitigten Mißbrauch, fließende Ver— 
Äflationen irgend eines vogmatifchen oder überhaupt erbaulichen Themas mit 
wahren Liedern zu verwechieln. Wenn er meint, damit „treibe man fich in den 
Borhöfen des Geſchmacks umher, und lecke an ver ſchönen Kunfl”, daß man 
darauf dringe, dad Kirchenlied folle ein Lied fein, fo überfieht er e8, daß bei 


*) Intereffant und fehr beachtenswerth ift die Rezenfion dieſer Schrift, fo wie ber Schrift von Grüneifen 
in Tholuds literar. Anzeiger, 1840, Nr. 5 u. 6, von Daniel. 
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der Beurtheilung eines Kirchenliedes der Geſchmack nicht im Vorhofe ftehen 
foll, fonvdern mitten im Heiligthume, nämlich vor allen Dingen, um das Hei— 
ligthum von dem Gefchmadlofen zu fäubern, und es troß feiner Alterthüm- 
lichkeit oder anderer paläologifcher Tugenden hinauszuwerfen. Der Verf. ver- 
breitet fich, nachdem er die Auswahl der Kieder befprochen Hat, weitläufig über 
die Tertververbniffe. Ueber die rechte Darftellung der Terte gibt er wenig Bes 
ſtimmtes. Neu ift der Vorfchlag, man folle die Dichter von dieſem Gefchäft 
entfernen ,. die Philologen beranziehen. Das Werk ift im Ganzen belehrend 
durch feine reiche Beleſenheit, und anregend durch feine energifche Art; allein 
es ift zu einfeitig und unflar gehalten, ald daß e8 einen namhaften Kortfchritt 
der Hymnologie veranlaffen könnte. 

2) „Verfuch einer Theorie und gefchichtlichen Ueberficht des Kirchenlieves, 
nebft einer vergleichenden Kritik ded Breslauer und Jauerfchen Gefangbuches, 
von Dr. G. W. Weis, Breslau 1842.” Diefe Schrift zeugt von einem warmen 
Intereffe ded Verf. an der Sache. Da fie aber weder den Begriff des Liedes 
überhaupt, noch den des Kirchenlieved in genügender Gründlichkeit erfaßt bat, 
fo fonnte auch die Ausführung Feine wefentliche Förderung der Sache werben. 
Ein guter Gedanke ift e8, daß der Verf. die mwefentlichften Motive des Kirchen- 
liede8 anzugeben fucht. Die Reihenfolge der Motive ift freilich willführlich. 
Was der Verf. von der dogmatifchen Bafis der Kirchenlieder fagt, ift oberfläch- 
lih und gebt darauf aus, die Tiefe und Fülle der Firchlichen Lehre zu 
verfümmern. Allein gegen die Aergerniffe der Neologie erklärt er fich in be= 
ftimmter Weife. Den größten Theil des Werkes bildet eine Ueberſicht der Lite— 
raturgefchichte des beutfchen Kirchenlieded von deſſen Urfprung bis auf bie 
neuefte Zeit. Diefe Meberficht fängt zu ſpät erft mit Ambrofius an; ift aber 
durch ihren Reichthum an Mittheilungen fchägenswertd. Das Werk enthält 
im @inzelnen fchöne Gedanken. 

3) „Svangelifches Kirchengefangbudh, oder Sammlung der vorzüglichften 
Kirchenlieder, theils in altfirchlicher Geftalt mit ven Varianten von Bunfen, 
Stier, Knapp, dem Berliener Liederſchatz, dem Halliſchen Stadtgefangbuche, 
und dem Würtembergifchen Gefangbuchsentwurf, theild in abgefürzter und über- 
arbeiteter Form. Mit einleitender Abhandlung und einem biographifchen Re— 
gifter der Lieder-Verfaſſer, Halle 1842.” Das Vorwort enthält viele gute 
Bemerkungen. Doch findet fi) Ungenaues und Irrthümliches in wefentlichen 
Grundbeftimmungen. „Das objektive Element, beißt e8, die Anbetung und 
andächtige Anſchauung ift vertreten durch die Liturgie und den Gefang: das 
ſubjektive Element (richtig verftanden!) die Neflerion,, das Lehrhaftige durch 
die Predigt.” Man meint faft, es finde eine theilweife Verwechſelung ftatt, 
wenn nämlich der Gefang auf die Seite des Objektiven, das Lehrhafte auf vie 
Seite des Subjeftiven gefegt wird. Wenn dann in ver Folge verlangt wird, 
noch viel entfchiedener ald gefchehen ift, müſſen alle fubjeftiven Lieder aus 
dem Gefangbuch der Kirche entfernt werden, fo muß man erfchreden, entweder 
für die wahren Lieder, die nie andere als fubjektive (im gefunden Sinne) fein 
fönnen, oder für den ungemöhnlichen Gebrauch des Wortes fubjektiv. Viel— 
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leicht trifft man den Sinn des Berf., der mit den ſubjektiven auch bie lehrhaf— 
ten Lieder entfernt willen will, wenn man fich fo orientirt: in den lehrhaften 
Liedern ift ein Leberfchuß der Lehre über das individuelle Gefühl des Dichters, 
in den (krankhaft) fubjektiven ein Ueberſchuß des individuellen Gefühle über 
die Lehre. Das wahre Lied dagegen ift die Identität von chriftlicher Lehre und 
individuellem Gefühle, und in fofern durchaus fubjektiv und objektiv zugleih. — 
Das Schema des Gefangbuchs ift feine Kogiſche, nothwendige Entfaltung eines 
Prinzips. Die erfte Abtheilung bringt die Lieder auf die Fefte und Zeiten, 
die andere die Lieder vom chriftlichen Glauben und Leben. In der erften Ab- 
tbeilung findet fich die chriftliche Kirche, in der zweiten Taufe und Abenpmahl. 
Die Sorgfalt ver Arbeit, die fcharfe Beſchränkung ver Sammlung auf 552 
Lieder, die entfchiedene Abneigung derfelben gegen Lehrgedichte (freilich nur in der 
Theorie) ift zu loben. Nach dem Vorgange von Bunfen find die Lieder im 
Ganzen oft gewaltfamverändert, namentlich verkürzt, im Einzelnen 
mit ängliher Anſchließung an die alten Terte behandelt worden *). Die 
Unflarbeit des Werkes in Beziehung auf das, was in ven Kirchengefang paſſe 
und was nicht, ift vielfah an den Abkürzungen zu erkennen, z. B. bei dem 
Liede von Terfteegen, Nr. 250: „Gott ift gegenwärtig.” Als eine Auswahl des 
Bedeutendften aus dem Schatze deutfcher Liederpoefie Fann die Sammlung wohl 
nicht betrachtet werden. Man fehe nur einmal die Engelliever ©. 93 ff. Hier 
it doch auch das größefte Lied, Nr. 174, nur ein eigentliches Lehrgedicht. Als 
Vorarbeit wird das Werk mit feinen tüchtigen Studien, auch mit feinen big» 
graphifchen Negifter gute Dienfte leiften. 

Für die Gefchichte der Hymnologie, namentlich ded Kirchenliedes , ift von 
beveutendem Werthe das Werk von U. I. Rambach: „Anthologie chriftlicher 
Gefänge aus allen Jahrhunderten. 4 Thle. Altona, Hammerich, 1817—22”, woran 
ich anfchließt: „Der heilige Gefang der Deutfchen. 2 Thle. Altona, Hammerich, 
1832—33”, eine reiche Sammlung, von Titerarifchen Heberfichten und Nachrich— 
ten begleitet. Neuerdings erfchienen wieder zwei wichtige Werfe für die ältere 
Geihichte; das Werk von Daniel: Thesaurus Hymnologicus. To- 
mus primus, hymnos continens. Halis MDGCCXLI**); für bie 
nemere: das deutſche Kirhenlied von Martin Luther bis auf Ni— 
olaus Herman und Ambrofius Blaurer, von Dr. 8. E. P. Wal- 
fernagel. Stuttg. 1841. 


$.4. Das Syſtem der Hymnologie. 


Zuerft fommt das Weſen des Kirchengefanges felbft in Betracht, wie er 
eriheint als die freie Andacht, die in ihrer Igrifchen Begeifterung zum Gefange 
wird, und wie fich dieſer unmittelbare Gefang verzweigt in dad Lied oder den 
Term, und in das begeifterte Ausfprechen des Liedes oder die Melodie, den 





„ 3. 2. Nr. 360. O wie fo niedertrachtig, fommit du Herr Jeſu Chriſt. 
’) Beranging eine Auswahl: Homnologiſcher Blüthenſtrauß altlateinifher Kirchen 
reefie, gefammeltvenDr H. Daniel. Halle 1840. 


Gefang im engern Sinne, Hier find denn ald Voraudfegungen zu erwähnen 
a) die Theorie des Liedes mit Beziehung auf das Kirchenliev, b) die Theorie 
der Vokalmuſik mit Beziehung auf den Kirchengefang,, c) die Theorie der 
Inftrumentalmufif mit Beziehung auf die Hebung des Kirchengefanges durch In— 
firumente. Dann ift zweitens die Stellung des Kirchengefanges in feinem 
Verhältnig zu den übrigen Momenten des Eultus zu beftimmen. Hier müſſen 
auch die Chöre, welche vie Fiturgifche Darftellung des Gemeinvegefanges geben, 
zur Sprache kommen. Drittens fragt e8 fih dann, welche Schätze bat die 
Kirche in ihrem Gefangleben , ſowohl was die Piederterte ald was die Mufif 
anlangt, gewonnen. Hier greift die Hymnologie in die Kirchengefchichte hinein, 
doch nicht mit allgemeinem kirchenhiſtoriſchen, jondern mit ihrem befondern 
Intereffe. So ift denn die Grundlage gegeben, auf welcher viertens die Theorie 
des Geſangbuchs entmwidelt werden kann. Diefe Theorie muß beflimmen a) wie 
das Kirchenlieverbuh , b) wie das Choralbuch im allgemeinen Sinne, c) mie 
die Sammlung der Chormuſikſtücke anzulegen ift. Diefe Abtheilungen mweifen 
auf praftifche Ausführungen Hin. Zulegt muß dann die Pflege des Kirchen» 
geſanges mit ihren wefentlichen Aufgaben dargeftellt werben. 





Erster Abſchnitt. 


Das Weſen und die Beftimmung des Kirchengejanges, jo wie der 
Kirchenmufif. 





$.5. Der Gefang, das Lied und Die Mufif im Allgemeinen. 


Der Gefang ift in feinem Wefen eine Gemüthöfeier, melche auf einer in- 
nigen Geiſtesanſchauung beruht und fich vermittelt des rhythmiſch bewegten 
und gemefnen, rein gehaltenen und dynamiſch ausdrucksvollen Grtönens der 
menfchlichen Stimme fund gibt. Das Gemüth feiert, d. 5. es erlebt und 
ftellt dar einen Moment, in dem es von dem göttlichen Leben, von dem es ge- 
tragen iſt, berührt oder ergriffen wird. Die Feier ift der Grundton des Ge 
fanges. Sie felber aber ift eine unendlich feine, nämlich geiftige Wechjelwir- 
fung zwifchen innigfter Ruhe und innigfter Bewegung, ein Moment des tief 
ſten Verſinkens und des böchften Auflebens ver Invividualität in dem Gefühle 
Gotted. Diefer Gemüthszuftand tritt nur ein durch irgend eine Anſchauung, 
die dem dazu präbisponirten Menfchen das Göttliche vermittelt. Er verjenft 
fich in eine tiefe Anfchauung, fie reißt ihn hin, er wird Gind mit ihr. So ge 
winnt für ihn der Gegenftand der Anfchauung die Geiftesflarheit ded Worts; 
dieſes Wort ift das Lied. Aber eben deswegen, weil der Feiernde ganz Eins ift mit 
dem Gegenftande, ift diefer auch ganz Eins mit ihm, durchdringt derfelbe fein 
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ganzes Leben, jo daß er durch ihn ſich verkündigt. Er wird aljo in feinem Ge- 
müth zur Schwingung, in feinem Gefühl zum, Takt, in feiner Zunge zum Klang : 
ſo entfteht die Melodie. Die Gemüthöfeier ift aljo das innere Lied. Die eine 
Seite, die geiftige Anſchauung, bildet das Wort, die andere Seite, die lebendige 
Grgriffenheit, bildet den Klang, die Mufif des Liedes. Das Lied ift die Ob— 
jeftivität, vie Wahrheit, ver Geift der Mufif, vie Melodie ift die Individualität, 
die ſchöne Erjcheinung, der Leib des Liedes. 

Nicht jeder poetiſche Tert ift ein Lied, fondern nur derjenige, welcher 
nad) feinem Weſen fhon muſikaliſch ift; oder beflimmt in einer Anfchauung 
bis zur Innigfeit der Feier. Das Mufllalifche des Liedes drückt fih aus in 
ver Lebendigkeit, in der Bilvlichkeit und in dem Wohllaut feiner Sprache; das 
Bild, der Klang, der Takt läßt das Wort als ein Igrifches erfcheinen. Der 
Taft namentlich verkündet nicht nur die Verwandtjchaft des Liedterted mit ver 
Muſik, jondern auch mit dem rhythmifchen Tanz. Er ift der eigentliche Aus- 
drud der Feier, denn er verfündet die Ruhe und Bewegung, das Maaf, ven 
Geiſt und die Schönheit in der Zeit. Er tritt am leifeften hervor im Vers— 
fuß, färker im Ders, am ftärkften in der Strophe. Die natürliche Grundlage 
für diefe drei Fünftlerifch ausgebildeten Momente des Taktes liegen in dem he— 
bräifchen Paralellismus. Der Versfuß drückt aus dad Verhältniß zmwifchen 
Rube und Bewegung in der Beier des Liedes. Der Vers bezeichnet in feiner 
Wiederkehr die ſchöne Klarheit, vie Gehaltenheit und Fülle der Stimmung; das 
Lied wiegt ſich zwiſchen dem Niederſchweben zur Ruhe, und dem Aufjchweben 
ju neuer Rebenäbewegung. Die Strophe aber bezeichnet die mwefentlichen Mo— 
mente und Unterfchieve in der fefllichen Anfchauung. Jede Strophe ift ein 
feines Lied, im dem ſich dad Ganze fpiegelt. „Die Gliederung der Strophe 
bat für das Ohr die Bedeutung, welche die Symmetrie für dad Auge hat.” *) 
Wenn ſchon jeder Vers in feinem Beginne den Aufihwung, in feinem Schluß 
die Ruhe, in feiner Totalität die fchöne Abgefchloffenheit, in feinem Reichthum 
die Fülle der Iyrifchen Stimmung zeigt, jo thut das die Strophe in Beziehung 
auf jeden weientlichen Moment der Stimmung insbejondere. Der Reim end» 
ih, als das ſchöne Echo der Worte des Liedes, macht ſchon das eine Wort 
ielber zum begleitenden Inftrument für das andre; er repräfentirt die mit dem 
feietnden Gemüth zufammenklingende Welt**). Er weist ſchon auf die In- 
frumentalmufit hin, fo wie ver Wohllaut des Wortes aufdie Melodie, der Rhythmus 
des Worted auf den muflfalifchen Takt, ver Strophenbau aufdie Sarmonie. Die 
Inftrumentalmufit hat aber die Beftimmung, das Forttönen der geflügelten Worte 
des Gemüthes durch die ganze Natur in einem unendlichen Echo, welches vie füße 
Harmonie alles Lebens mit der Stimmung des Begeifterten offenbart, darzuitellen. 

Dagegen gibt fich in der Melodie, dem Gegenfage des Terted, auch der 
Geift ded Liedes zu erkennen. Je mehr die Melodie charafteriich wird, indem 
fe fh über das unbeftimmte, gemüthliche Spiel eintönig wiederkehrender 





ES. Badernagel in der Schrift: das deutihe Kirchenlied. Vorrede, ©. 23. 
”),&. Göthee Fauft, Thl. u. 
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Akkorde erhebt, deſto mehr fpricht fie einen beftimmten geiftigen Sinn einer eigen 
thümlichen Stimmung aus. Gin beftimmter Tert läßt fich vernehmen aus dem 
Gang der Töne, wie in dem Echo noch das Wort des Geiftes forttönt. Wenn 
auch die Muſik das Unausfprechliche fund gibt, fo verkündigt fie doch nicht 
das Unausfprechliche fchlechthin, ſondern nur Worte des tiefften Lebens, nicht 
aponra ſchlechthin, ſondern aoßnra Enuara (j. 2. Cor.12,4). 

Die Lieder ohne Worte yon Menvelsiohn fprechen es finnvoll aus, wie 
ficher das Wort des Liedes in Äächten Melodien enthalten fei. 

Der Geſang ift die Offenbarung der eier des Gemüthes in der Feier des 
Wortes, oder das Hineintreten einer feftlich innigen Geiftesanjchauung in die 
Melt ver Töne, vermittelt der Stimme. Der Ton ift der Klang des Körper- 
lichen, worin es durdy und durch bewegt, für den Moment aufgelöst, in feiner 
Einheit mit dem AU und doch zugleich in feinem eigenthümlichen Wefen, fomit 
alfo in feiner Idealität erfcheint. Das tönende Ding wird ald tönendes ein 
Symbol des perfönlichen Lebens; e8 erfährt einen Eindruck aus der objektiven 
Welt, von dem es gleichzeitig vernichtet und belebt wird, und durch den es 
eine Stimme gewinnt, die zugleich feine eigenfte Natur, und zugleich das Fort: 
dauern der objektiven Wirkung in ihm verfündigt. In dem einfachen reinen Ton 
klingt und fingt die Welt, und offenbart den gemütlichen Grundton ihres Weſens 
ebenso wiedie einfache, reine Farbe denſelben verkündigt. Jever Gegenftand hat feine 
bejondre Art zu erzittern, feine eigene Stimme und Sprache (1 Eor.14,10, 15). 

Der Ton in feiner freien, bejtimmten und regelmäßigen Dehnung ift mu— 
fitalifch ; eine bedeutſame Reihenfolge verfchievener muſikaliſcher Töne bildet 
die Melodie; das Zeitmaaß, in welchem diefe Töne aufeinander folgen, begrün- 
det den Rhythmus; aus dem Zufammenklang verfchiedener verwandter mufifalifcher 
Töne ergibt fich der Akkord und die jinnvolle Bewegung desfelben, die Harmonie. 
Dies find die Elemente des Geſanges und der Mufif. 

Wie wird nun das Iyrifche Wort des Geiftes zum Gefange? Den Ueber: 
gang zu demjelben bildet ver Rhythmus. Der Rhythmus ift Die Rede in ihrem le— 
bendigen Takt, in ihrem fchönen Wechfelfpiele von Ruhe und Bewegung. Die 
begeifterte Rede fängt allmählig an in den Schwüngen ver Deflamation muſika— 
lifch zu tönen. So wird fie gefangäahnlih. Das Rezitativ bildet den Ueber— 
gang von der rhythmischen Deflamation zum Gejange. Die Deflamation und 
dad Rezitativ begrängen einander. Die Deflamation ift der Ausgang der Rede, 
die fingende Rede, das Rezitativ ift der Anfang des Geſanges, der ſprechende 
Gefang. Allein der Unterſchied zwiſchen beiden ift bei aller Wechjelbeziehung 
dennoch feſt beitimmt. In ver Deklamation bat noch Fein Ton einen Zwed 
für fi, feiner ift noch reines Spiel. Diefes Tonfpiel aber beginnt im Rezi— 
tativ. Die Stimme füngt an, in den einzelnen Tönen zu feiern, fich im ven 
einzelnen Tönen zu wiegen, wie fi der Habicht auf dem ruhenden Flügel 
wiegt. So entiteht der angehaltene, mufifalifche Ton. Won einer andern Seite 
her bildet jich der muſikaliſche Ton unmittelbar durch das von Innen hervor 
brechende Summen eines innigen Behagens, oder durch das Aufjauchzen und 
Jodeln einer überftrömenden Luft. Diefe unmittelbare Naturwonne aber bring! 
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es nur zum Jodeln, nicht zum Liede; das Lied geht von dem geiftigen Leben 
aus. Das in der Iyrifchen Stimmung geborne feiernde Wort will nichts als 
diefe Stimmung verkünden, darum wiegt eö fich in einer charafteriftifchen Folge 
von Tönen, die jeiner Stimmung entfprechen , und fo entfteht feine Melodie. 
Die Melodie fest im Rhythmus den Nachhall ver Rede fort; fie fpricht in ihm 
dad Charafteriftifche, Geiftige der Stimmung aus. Der einfache Geſang 
aber entfaltet fich zu einem mehrfiimmigen durch das Mitertönen der vers 
wandten Akkorde. Die Harmonie offenbart ven Zufammenklang der verſchie— 
denen Individualitäten, Gefchlechter und Lebensalter in einem Gedanken, 
einer Stimmung und Feier. Die vielen Stimmen, wie fie verfchieden find 
und doch zufammenflingen, die eine Stimmung: in ihrer umfaffenden Macht 
und Tiefe verfünden, bilden die binreigende Macht der Harmonie. 

Endlich tritt dann noch die Inftrumentalmufif Hinzu und repräfentirt das 
ihöne, ermunternde Echo, welches der Geift in der Natur findet, dad Zuſam— 
menflingen der ganzen Welt mit dem feftlichen Leben des Gemüthed, Daraus 
erklärt fi das triumphirende Gefühl, welches "die Inftrumentalmufit erweckt, 
und mit ihr beſonders auch der Hall der Gloden, der Donner der Kanonen, 
ald Begleitung geiftig beveutfamer, großer Akte. 


$. 6. Der religiöfe Gefang. 


Das Lied an fih ſchon Hat eben fo wie die Muſik und wie die Kunft 
überhaupt eine Beziehung auf dad Heilige. Denn alle Kunft vermittelt eine 
deier des Gemüths vermittelft eines Ideals, einer bildlichen Darftelung des 
Göttlihen, die in einer originalen Gemüthöfeier ihren Ursprung hatte. Die 
Beier aber ift die Beruhigung und Bewegung, welche die Seele durch die Bes 
rüßrung mit dem Gwigen erfährt. Diefe Beziehung des Kunſtſchönen auf das 
Heilige aber kann gebrochen werden, wenn die Gemütböfeier, das Erfahren des 
Göttlihen, nicht als eine Blüthe, welche Frucht verbeißt, mit Zartheit behan- 
delt, ſondern abgebrochen oder verwendet wird für den gemeinen, äußerlich 
äftbetiichen Genuß. Freilich foll vie Poefie feinen unmittelbar praftifchen Zweck 
baden. Man foll ihr aber auch die natürliche Beziehung auf den Zweck des 
Lebens nicht rauben. Allerdings kann vie Poefle einen Zwed haben, welcher 
über ihre unmittelbare Gricheinung hinausliegt, ohne daß fie damit aufhörte, 
ielber Zwedt zu fein. Wir erinnern 3. B. an das Wiegenliev, oder an das 
Kriegslied. Die Blüthe ift die Poefie des Frühlings, fie ift ſich in ihrer 
Schönheit jelber Zwed; dennoch weifet fie hin auf den folgenden Zweck, die 
Ftucht des Herbfted. Der gemeine äfthetijche Kunftgenuß aber Täßt auch das 
Kunftihöne nicht ſelber Zweck fein, er erniedrigt ed zum Mittel der äfthetifchen 
Ergötzung. Bon dieſem Punkte aus kann die Verfehrung der Kunft mweiter 
fortgehben. Das zweite Stadium derfelben ift ver Genuß des Sinnenreized in 
der Kunft, das dritte die Traveftirung verfelben in den Dienft der Sünde. 
Der richtige Weg der Kunft aber ift diefer, daß ihre natürliche Beziehung 
auf das Heilige erhoben wird zu einer geiftlichen. Dieſe geiftlihe Natur ge- 
winnt namentlich der Gefang auf dem Gebiete der Theokratie. Das Leben in 
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feiner natürlichen Schwungfraft oder Iyrifchen Anlage wird bier ein Organ 
für den Geift ded Herrn, für feine Anregungen, Mittheilungen und Wirkungen. 
Sp entfteht das theofratifche Lied unter dem alten Bunde. So redet Mojes 
in Rhythmen nach dem Durchgang dur'chs rothe Meer, jo Mirjam, indem fie 
zu ihrem GSiegeögefang die Paufe fchlägt, und die ifraelitifchen Weiber ihr 
fingend und fpielend im Neigentanze nachfolgen (2 Mof. 15, 1. ff.); fo fingt 
Iſtael dad Brunnenlied (4 Mof. 21, 17.); fo redet Bileam in feiner begei- 
fternden Anfchauung Iſraels, bingerifjen über die unreinen Tendenzen jeiner 
gewöhnlichen Stimmung, geflügelte Worte (4 Mof. 23, 24);. und überall ift 
das Alte Teftament, ald ein Quellenland ver Offenbarung, als ein beiliges 
Gebiet des Einswerdens der Gemüther mit Gott, von ſolchen rhythmifchen Aufs 
fhwüngen durchzogen. Die Propheten find ganz durchdrungen von biejem 
Iyrifchen Geifte. Und doch unterfcheiven fie fich von ven Pſalmdichtern durch» 
aus, nämlich durch ihre Sendung, ihre theofratifche Aufgabe und Arbeit. 
Mo aber noch der Schmerz der Arbeit ſich mit fund gibt, da ift feine völlige, 
ungeftörte Feier. So find die prophetijchen Stüde von Gefang und Klang 
erfüllte Berfündigungen, emporgetragen von Schwüngen, ja von Stürmen hober 
Igrifcher Begeifterung ; allein dennoch geipannt durch ihre praftifche Beziehung, 
durchhaucht von dem Schmerz der Arbeit; fo wie die neuteftamentlichen Predig— 
ten Arbeiten find, durchweht von dem Frieden ver Glaubensfeier, aljo von 
einem Iyrifchen Hauche. 

Die neuteftamentliche Gemeine empfing das Erbe des altteftamentlichen 
Liedes, und bewahrte dasſelbe ald ein heilige Gut. Im ihrer Mitte aber ge 
wann dasjelbe eine neue Bedeutung, z. B. wenn Chriftus mit feinen Jüngern 
den üblichen Paſchalobgeſang der Jiraeliten fprach bei ver Beier des Paſcha. 
Die alten Lieder wurden neu durch die neuteftamentliche Stimmung. Diele 
aber brad) in ihrem erften glühenden Erguß in ven begeiftertften Liedes- und 
Gejangesfhwüngen hervor, nämlich in dem Neben mit Zungen. Jenes unmill- 
fürliche und unabfichtliche Subeln und Preifen ver großen Thaten Gottes auf 
ven Schwingen der jeligften Stimmung, wie ed in den erften Ehriftengemeinen, 
befonder8 zu Jerufalem und zu Gorinth ftatt fand, war in feinem Weſen re 
ligiöfe Poefie und religiöfer Gefang in der höchften Ummittelbarfeit und Kraft. 
In dem Zungenreden des Ginzelnen ftellte fi) das Rezitativ, in vem Zungen- 
reden der Menge die Motette in unmittelbarer, fprubdelnder Friſche dar. 
Das ift ja eben immer die Bedeutung des Nezitativs, es ift die begeifterte Rede, 
die in den Schwingungen der Gemüthsfeier Gefang geworben if. Die Motette 
aber ftellt in ihrer Bedeutung eine Gemeine var, in welcher alle von einer 
Anfhauung ergriffen find, die jeder in feiner bejondern Individualität und 
Weife begeiftert ausdrückt. Sie find Alle ergriffen bis zur Feier, daher fingen 
fie alle; jeber ift ergriffen ‚und bewegt in eigenthümlicher Weife, daher jchlin- 
gen fich die Stimmen wie in Höchfter Verwirrung durcheinander; aber die Schön- 
heit der Stimmung und die Ginheit der Anfchauung macht dennod aus der 
jcheinbar immer neu fich verwirrenden Mannigfaltigkeit eine immer neue Har— 
monie und Einheit. Dann aber wird die Lehre und Predigt zur Berufung 
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und Erbauung der Gemeine von dem Iyrifchen Leben derſelben unterfchieven. 

Sehr fchön fegt der Apoftel Paulus (Epheſ. 5, 18, 19.) der finnlichen Bes 

raufchtheit die reine Wonnetrunfenheit ver Begeifterung entgegen , die in dem 

Singen des Herzens fi äußert. Ja, bier ift nicht bloß von einem Singen, 

jondern auch von einem Pfalmenfpiel im Herzen die Rede: ein Beweis, wie vie 

Glaubenswonne des neuteftamentlichen Lebens der Urſprung des neuteftamentlichen 

Gefanges ift, eine Quelle, aus welcher die Kirchenmuſik in aller ihrer Herr- 

lichkeit Hervorbrechen mußte. 

Anmerf. 1. Wenn fid neuerdings Stimmen dagegen geäußert haben, daß man von dem 
Kirchenliede fordert, es müffe Iyrifche Natur haben, fo ift das nur daraus zu erflären, 
baß man fich einerfeits den Begriff des Lyrifchen, andrerfeits den des Kirchenlieves 
nicht gehörig ausgebildet Hat. 

Anmerf. 2. Auch Ghrenfeuchter in feine Theorie des chriſtlichen Gultus 
findet in dem Reben mit Zungen in der apoftolifchen Gemeine die urfprüngliche 
Geſtalt des hriftlichen Gefanges. S. 313 ff. Ebenſo Klöpper in feiner Liturgif 
©. 122 ff. 

Anmerf. 3. Man fann die Erzählung der Auferftehung ChHrifti, wie fie bei jevem der 
vier Evangeliften eine andere, und doch bei allen wejentlich biefelbe ift, als einen 
Gompler von Berichten betrachten, der durch die hoͤchſte felige en zur Motette 
geworben ift. 


$.7. Das Kirchenlied im engern Sinne; der Tert des Firchlichen Gefanges. 


Das Kirchenlied ift in feinem eigentlichiten Wefen das hohe Lied. Es ift 
eine Forderung, die ſich im Grunde von felbft verftehen follte, wenn man von dem 
Kirchenliede fordert, es folle vor allen Dingen wahrhaft Iyrifh, es folle ein 
Lied fein, obfchon viele Verfaffer von Kirchenliedern gemeint haben, wenn auch 
etwa irgend eine behagliche fromme Neimerei nicht wirklich ein Lied fei, fo 
fei fie doch wohl jedenfalls noch ein Kirchenlied. Dagegen muß man fi) mit 
allem Ernft erflären. So wie alled Unberufene vom Uebel ift, jo auch ein 
unberufenes, feiner Idee widerjprechendes Kirchenlied. Ja, die Kirchenliever dies 
fer Art haben in ähnlicher Weife mit zu dem Verfalle des Firchlichen Lebens 
und der öffentlichen Würdigung des chriftlichen Lebens beigetragen, wie fchlechte 
Predigten*). Das Kirchenlien ift vor allen Dingen ein Lied; es unterfcheidet 
fih aber von dem Liede im allgemeinern Sinne durch vie Eigenthümlichkeit 


*) Sehr treffend äußert fih über dieſen Punkt der Rezenjent einer Schrift von Mme. Olivier in Saufanne, 
betitelt Poesie chrötienne in Nr. 3 der Zeitfhrift Semeur vom Jahre 1840: „L’ouvrage de Mme. 
Olivier semble dire aux pottes: nous m’accepterons jamais vos beaux vers en £change de la verite, 
que vous nous devez: et aux chretiens: nous ne passerons jamais ä votre piété de mauvais vers, ni de 
mauvaises rimes; rien ne vous oblige ä mettre votre christianisme en vers, ni mäme ä croire, que ceite 
lorme lui convienne; mais, chretiens ou non, des vers sont des vers, et les meilleurs sentimens ne 
les -rendent pas bons, s’ils sont mauvais, Si vous ne voulez pas v&tir la vérité , lainsez-la nue, cela 
ini fied; mais ne la dögradez pas en la couvrant de haillons. S’il vous est trop difficile de faire de 
bons vers, faites de la bonne prose , ce qui n’est pas, à tout prendre, infinement plus facile, et ce qui 
n’est pas moins necessaire, car, quoi qu’on dise, ille faut bien dire, mal dire la verite, c’est &tre injusie 
envers elle, c’est lui refuser co que lui appartient.” 

„Quel besoin si pressant avez vous de rimer? Vous a-I-on demands de vers? Vous en-a-i-on 
surtout demand* de maurais? Croyez vous faire aux Ames pieuses , en leur oflrant de möchantes rimes 
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feined Motivs , durch den Charakter ver ihm zu Grunde liegenden Stimmung, 
und durch die Beichaffenheit feines Ausoruds, namentlih durch die Reinheit 
und den Reichthum vesfelben, wodurch ed zumal geeignet wird aud) im Unter- 
fhiede von dem gewöhnlichen religiöfen Liede als Kirchenlied betrachtet zu wer— 
den. Das Motiv des Kirchenlieves ift allemal ein Moment der chriftlichen 
Offenbarung und des chriftlichen Lebens zugleich: ein Moment alfo, in wel- 
chem fih das göttliche Leben in der ganzen Innigfeit und Lebendigkeit des 
menſchlichen, dad menfchliche in der ganzen Neinheit, Weile und Straft des 
göttlichen fund gibt. Ein ſolches Motiv ftellt alſo den reichen Gehalt ver 
chriftlichen Lehre in der Friſche einer beftimmten Beziehung auf das chriftliche 
Xeben dar.» Das Motiv wird zum Liede, indem ed in der Seele des Dichters 
eine entfprechende Stimmung hervorruft und in einer feſtlichen Anſchauung 
desjelben mit feiner Stimmung in Eins zufammenfchmilzt. Die Stimmung des 
firchlichen Dichters ift ſonach die feierliche Stimmung in ihrer Wefenheit, näm- 
lich die Feier im DVorgefühl oder im Genuß der Verföhnung, und fomit In 
der Erfahrung der Gemeinjchaft des heiligen Geiftes. Ohne dieſe Salbung 
wäre der Schwung des Kirchenlieded nur ein gemachter, eine bloß fubjektive 
Graltation ohne Wahrheit. Diefe beiden Gigenfchaften jevoch hat immer noch 
das allgemeine religiöfe oder chriftliche Lied mit dem Kirchenlieve gemein. 
Jeder Chrift kann in feiner Art fein Liedchen fingen. Das Kirchenliev 
muß fich durch einen bedeutenden Charakter, wodurd ed Organ für viele, ja 
für die ganze Gemeine werden kann, auszeichnen. Reinheit und Reichthum 
find wohl die wejentlichen Prädikate eines folchen beveutungsvollen Ehriften- 
liedes. Man kann als das vollfommene, chriftliche Lied, ald das reine, ein 
ſolches bezeichnen, worin die chriftliche Lehre mit dem chriftlichen Gefühl zu 
einem reinen Fluß verfchmolzen und zu einem reinen Guß geftaltet worden iſt. 
Das Unreine des Liedes wird allemal darin beftehen, daß entweder ein Ueber— 
ſchuß von nicht geichmolzenen Beftandtheilen der Lehre, oder ein Ueberſchuß 
von nicht durch die Lehre vergeiftigten, individuellen Empfindungen zurüdbleibt. 
In beiven Beziehungen findet man fehr gangbare Irrthümer. Der eine befteht 
darin, daß Manche meinen, das Kirchenlied Taffe ein chriftliches Gefühl nur 
unter dem Einfluß der chriftlichen Lehre erfcheinen. Der Andere will die ſub— 
jeftiven Lieder, d. b. im Grunde alle wahren Lieder fchlechthin aus dem Ge— 
ſangbuch verbannen. Aber auch bier beſteht das Chriftliche nicht in ver Flucht 
zwifchen dem Göttlichen und Menfchlichen, fondern in ihrer Ginigung. Das 
lebendigfte Chriftenlied wird Dasjenige fein, in welchem der Sonnenjchein der objef: 


le moindre plaisir, que ne leur fit pas une simple et bonne prose ? Vous leur faites au contraire de Ia peine; 
vous leur faites fort; vous leur gätez la vérité sous prötexte de la rendre plus aimable; vous en &moussez 
le tranchant, vous en obscurcissez la lumiere; et si l'on #’accoutume & vos vers (seul succds, oü vous 
puissiez pretendre) vous aurez nfaibli chez ceux, qui consentent a vous lire, et ä chanter ce sentiment 
du beau, que vous n’aviez pas peut-äfre mission de developper, mais que vous avez encore moins le 
droit de fausser, que dis-je? ce sentiment du vrai, qui est intimement uni & celui du convenable et du 
beau dans l'art d’ecrire, et qui atteint et bless« dans Vrexpression,, ne tardera a l’öire dans la pensee 
Uu’est-ce en effet, qu'une expression juete sinon une idee juste, et une expression fausse, sinon uns 


erreur®' 
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tiven Wahrheit, die Lehre am Elarften hervortritt, zugleich aber am frifcheften 
die blühende Flur eines fubjektiv erregten Gemüthslebens. Nicht durch die 
Subjektivität wird der Dichter unfirhlih. Wer ald Chrift das Tieffte feines 
Innern am Reinften ausfpricht, fpricht aller Ehriften Tiefftes aus, fpricht alfo 
am firhlichften. Diefe reine durchleuchtete Subjeftivität ift denn auch jener 
Gharafterzug, den man mit vielverbreiteter Unklarheit ald das unerläßliche 
Voltsthümliche des Kirchenliedes fordert. Wenn man das Gubjeftive und das 
Divaftiihe aus dem Kirchenlievde verbannen wollte, fo würde man das Kir— 
henlied felber aufheben ; man kann nur das wilde, unvergeiftigte Subjeftive einer- 
ſeits, das ftarre, unerlebte Didaktiſche andrerſeits ald Gebrechen eines folchen 
Liedes in Anſpruch nehmen. Die Reinheit des Liedes wird nun darin beiteben, 
dag nach beiden Seiten hin Fein Ueberſchuß, Feine krankhafte Einfeitigfeit vor- 
banten it. Wenn nun aber ein reines chriftlich religiöfes Lied zugleich einen 
ſolchen Reichthum, eine folche Tiefe, Kraft und Reife der Erfahrung Bat, daß 
die Glieder der Gemeine im Ganzen ihr Leben, ihren Ausdruck darin wieder« 
finden, ja daß fie mit ihrem dunklem Gefühl an der Klarheit des Liedes fich 
ielber far werden, mit ihrer ſchwächern Stimmung an dem Liede fich erheben 
können, jo ift das Lied ein Kirchenlied. Das Kirchenlied entfteht nur unter 
einer dreifachen Bedingung. Es jegt vorab eine poetifche Gabe und Bildung 
voraus und zugleich eine Elare chriftliche Erfahrung und Erfentnif. Wo beide 
Fakultäten vereinigt find, da ift der Beruf zum Kirchenliever-Dichter im All- 
gemeinen vorhanden. Allein nicht alle Tage wird ein folcher Dichter berufen, 
ein Kirhenlied zu dichten. Nur in befondern Momenten, welche von Gottes 
Gift und Walten abhängig find, kommt der Berufene zu einer folchen Pro- 
duktion, Während auch die beten religiöfen Liederdichter manchmal fingen, ohne 
ein Kirchenlied zu produziren, fo zieht der chriftliche Geift, als der we— 
jentlich feftliche, Iyrifche Geift oft ein frommes Herz, das jelten dichtet, für 
einmal in eine Region empor , mo es das edeljte Kirchenlied bervorbringt. 
Dan kann darum die ächten Kirchenliever im befondern Sinne ald Gaben des 
hertn, womit er feine Kirche beſchenkt, betrachten. In einem folchen Liede 
gebt das ſubjektive chriftliche Gefühl auf in der firengen einfachen Hoheit ver 
Griftlihen Wahrheit, während diefe in der reinen, lebendigen und ergreifenden 
Beftimmtheit einer ſubjektiven Lebensfeier fich fpiegelt und zwar einer Lebens— 
feier, wie fie al8 eine mwefentliche Erfahrung auf dem Gebiete des chriftlichen 
Lebens betrachtet werben Fann. 


$. 8. Die verfchiedenen Formen des Kirchenliedes. 


In der apoftolifhen Gemeine unterfchied man (nad) Ephef.5,18,19) 
Bſalmen, Hymnen und geiftliche Oden. Die Pfalmen waren der überlieferte 
rligiöfe Gefang; die Hymnen und Oben waren der Form nad ebenfalls 
vorhanden; ihr Weſen bildete der chriftliche Geift. Man kann den Pialm 
ald eine Urform betrachten, welche ſowohl das Weſen der Hymne als das ver 
Ode in einer Einheit umfchließt. Der Pſalm ift ein Hymnus, ein Feierlich, 
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ein Offenbarungdwort, oder Orakelſpruch, fofern er die göttliche Lehre, dat 
Recht, die Wahrheit, dad Lob Gottes in der feierlichen Stimmung eines Begei 
fterten verfündigt ; er ift aber eine Ode, ein Gejang, ein rhythmiſcher Gemüths 
erguß, fofern ſich der Begeifterte bei viefer Verkündigung auf ven Tonmeller 
wiegt, in geflügelten Takten jchaufelt. Daß ver Hymnus mehr das Objektiv 
ver Lehre, die Ode mehr das Subjektive des Gefühlsſchwunges in der poetifchen 
Stimmung ausprüdt, gibt fi fomohl durch die Etymologie ver beiden Be 
zeichnungen ald durch die Form der durch fie bezeichneten Dichtungsarten deut: 
lich zu erfennen, und man darf fi) bei diefer Unterfcheidung durch den kühlen 
Geift einzelner Horaz'ſcher und Klopftoffcher Oden nicht irre machen laſſen *). 
Der gemeffene Gang charakterifirt die objeftivere Natur des Hymnus; Die ge 
flügelte Form fpricht es aus, was die Ode fein will, ein fchöner Gefangmwirbel, 
welcher fi) im Leben des Metrums ausprüdt**). Der Palm in feiner, vie 
Ode und die Hymne umfalfenden Macht Spricht in feinem Inhalte und in feiner 
Form das Mefen beider aus; bald aber nähert er fich mehr der Gemeſſenheit 
der Hymne, bald mehr ver Beweglichkeit ver Ode. Der Pfalm kam nicht dazu 
auf hebräifchen Lebensgebiet, die beiden Elemente, welche in ihm lagen, reim zu 
entfalten, weil bei vem Hebräer das religiöfe Intereffe das fünftlerifche übermog. 
Das Chriſtenthum dagegen, das auf dem Gebiete der griechifhen Cultur, 
welche die Formen der Ode und Hymne entwidelt hatte, ſich niederließ, goß 
feine feftlichen Stimmungen in beide Formen hinein. Allein allmälig brachte 
ed die auseinander getretenen Formen wieder in eine höhere Ginheit zufammen, 
indem ſich das chriftliche Kirchenlied ausbildete. Das Kirchenliev ift fomit der 
neuteftamentliche ausgebildete Pfalm, in welchem die Hymne und Ode wieder 
Eins geworden find. Man erkennt die Vermwandtfchaft des Liedes mit dem Pſalm 
an der Herrjchaft des religiöfen Prinzips, den Unterfchied desſelben von dem 
Pialm daran, daß das religiöfe Prinzip mit der ausgebildeten äfthetifchen Form 
Eind geworden ift. Die Hymne erfennt man in dem gemefjenen, feierlichen 
Strophenbau des Liedes, die Ode in der Mannigfaltigkeit und Lebendigkeit, in 
der rhythmiſchen und muſikaliſchen Natur der Strophenbildungen. Zu vieler 
Einigung mußte e8 aber fommen, weil im Chriftentfum die Kräfte von oben 
nicht nach der Behauptung des Chryſoſtomus bloß Hymnen bilden, fondern 
auc im Pfalmengefang fi offenbaren, indem fie Sleifch werden wie das ewige 
Wort ſelbſt, und weil die menfchlichen Kräfte, welche zwar in Odenſchwüngen 
fih wiegen, durchleuchtet und temperirt werben durch den Frieden des gött- 
lichen Geifted. ine Zeit Tang Eonnten viefe Formen in ihrer Macht neben 
einander beftehen. So war in dem Reben mit Zungen in der Gemeine in 
Jerufalem das Weſen des Hymnus vorberrfchend: fie redeten von den großen 


*) Der Üuvog umfaßt mit dem Lobgefang auch den Orakelſpruch; bie oͤ⸗/ umfaßt mit dem Ge⸗ 
fang auch ben Zaubergeſang und die tönende Stimme fhlehthin; das Verbum Uuvew umfaßt aus 
das begeifterte Erzählen, dagegen dw auch bad Kräben. 

**) So unterfheidet auch wohl Chryſoſtomus, wenn er freilih einfeitig in feiner Erklarung des Goloffer- 
briefes fagt: OF waluol zavra Exovomw, ol öl Uuvos zalır obder ardpwzıror 
— oi ävw Öurdusiıg Öurovomw, ob wdllovgur. 
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Thaten Gottes, fie ſprachen verftänplich für die Leute der verjchievenartigften 
Dialekte (Act. 2). In Eorinth dagegen waltete die Geftalt der Ode vor: die 
begeifterten Chriften redeten in aufwirbelnden, dunklen Gefühlsergüffen durch— 
einander, fie bedurften der Interpreten, fie blieben dunkel für viele ihrer Ges 
noſſen, geſchweige für die Fremden (1 Cor. 14, 23)*); ja, es ſcheint fich vie- 
ſes begeifterte Leben in feiner Ausartung dem Dithyrambifchen genähert zu 
baben. So wie man nämlich das Lehrgedicht, deſſen Fleinfte Geftalt die Gnome 
ift, ald die Gränze des Hymnus betrachten kann, fo ift der Ditbyrambus vie 
Gränzge der Ode. Im Hymnus iſt das fubjektive Leben emporgezogen in den 
beitern Aether feiernder Betrachtung: das Göttliche waltet vor; im Lehrgedicht 
wird dann aber vollends das Menfchliche ausgeſchieden, und damit auch das 
Igriihe Leben ded Gedichtes. In der Ode dagegen wird das ‘göttliche Leben 
Bineingezogen in die felig frobe Bewegung ded individuellen Gefühle: das 
Menjchliche waltet vor. Im Dithyrambus endlich ſucht der Menjch das Gött- 
liche in feine wilde, finnliche Begeifterung mit hineinzureißen ; aber das Gött— 
liche tritt nach der Heiligkeit und Kraft feines Wefens fireng zurüd**). Das 
reine Kirchenlied bat alles Dithyrambifche ausgefchloffen durch das Licht des 
Geiſtes Gottes, alles Gnomiſche durch die Bewegung des menfchlichen Ge— 
müthes; ja es hat den Gegenfag von Ode und Hymne felbft in ver hohen 
Sarmonie feines göttlich menfchlidhen Weſens aufgehoben, obſchon es zur 
Offenbarung feines Reichthums gehört, daß in einzelnen Produkten ver Cha— 
rakter der Ode, in Andern der der Hymne mehr hervortritt. Da aber auch 
der Pfalmengefang mit in die neuteftamentliche Gemeine herüber genommen 
worden ift, fo kann man unterfcheiven : 

I) Pialmartige Lieder: folche nämlich, in denen der Inhalt vorwaltet, vie 
Form zurücktritt. Hierher gehören namentlich Titurgifche Lieder oder Ge— 
fangftüde, 3. B. „Mitten wir im Leben find”. 

2) Symnenartige Lieder. Zu diefen gehören die objektivften, ruhigſten Loblie— 
der und Feftgefänge, fowie die Bekenntnißlieder, in denen der Lehrgehalt 
vormwaltet, 3. B. Das „Te Deum”. 

3) Odenartige Lieder. Zu diefer Art gehören die chriftlichen Feſt- und Le- 
benslieder, welche eine ftarke fubjektive Innigfeit und Bewegung ausfpres 
hen, und vielfach eine aufgeregtere Form haben, 3. B. „Eins ift Noth” ; 
„Wenn ich ihn nur habe”. 

4) Rein Iyrifche Lieder. Dies find folche, in denen das Objektive und Sub— 
jeftive in innigfter, gegenfeitiger Durchbringung vereint find, fo daß aus 





') Mit Zungen reden, lieben Brüder!” ruft Claus Harms in den Studien und Kritifen feinen Amts- 
genofien zu. Des originalen Zungenredens mag freilih nicht zu viel in der Gemeine fein; das trabi- 
tienelle und ausgeartete Heben mit Zungen aber, das träge ober eraltirte träumerifhe Singen mit ber 
Stimme, mit dem Wort und mit dem Gedanken felbft ift noch viel zu fehr in der Kirche verbreitet, 
und wohl eines ihrer größeften Leiden und Gebrechen. 

)&. Durſch Aefipetit S. 122. „Der Dithyrambus feht die göttlihe Begeifterung in unmittelbares 

fein von einer Gottheit.” Man könnte fagen, der Dithyrambus offenbart die Stimmung, wo 
ber Menſch bie göttliche Begeifterung in egoiftifch wilde Luft verkehren will und in Folge davon durch 
ven Abftof des fi ihm entziebenden Göttlihen in einen damoniſchen Taumel verfällt. 
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dem Gleihmaap tiefiter Ruhe und höchfter Bewegung die reinfte Iyrifche 

Stimmung hervorgeht, 3. B. „DO heil’ger Geift kehr bei und ein”, 

Im Gebiete der höheren Kirchenmuſik, wo die Kunft in ihrem Verbält- 
niß zum Heiligen ftärfer hervortritt, fehen wir wieder das Wefen ver Hymne, 
den epifchen Zug, im Oratorium; das Wefen ver Ode, die Iyrifche Aufregung 
in der Motette erjcheinen. 


$. 9. Der Kirchengeſang im engern inne, und die Kirchenmufif. 


Sp wie e8 für jeden Sinn ein Wort gibt, fo für jede Empfindung einen 
Ton, und wie jede Anfchauung ſich ihre Rede bilden fann, fo jede Stimmung 
ihr Lied. Im der muflfalifchen Compofition fpiegelt fi das geiftige Weſen 
des Liedes ab, dad Gemüth in den Tönen, die Stimmung in der Melodie, 
die Feier im Takt, die Bewegung in den Auffchwüngen, die Rube in ven 
Senfungen des Tond und in der Pauſe. Es gibt eine unendliche Berfchie- 
denheit der Stimmungen und fo auch der Melodien. Die eigenthümlichen 
und beſondern Charafterzüge der Firchlichen Melodien laufen parallel mit den 
Charakteren des Kirchenliedes; beide find bedingt durch den Firchlichen Geiſt. 
Das erſte Erforderniß ift die kirchliche Weihe und Reinheit des Gefanges. 
Innerhalb der Sphäre des Heiligen kann die Bewegung von dem Ausdruck 
des tiefiten Leids bis zu dem des höchſten Jubels fortgehn. 

Das zweite Erforderniß ift die Eirchliche Tiefe und Kraft. Der Styl der 
kirchlichen Melodien muß bedeutend fein; er muß die tiefften Empfindungen 
der Besten in der Gemeine ausfprechen, und doch auch die fchlummernden ver 
Schwachen anregen können. Don verberblicher Wirkung ift ed, wenn man die 
Gemeinen, weil fie zum Theil aus Ungebildeten beftehen, mie Chöre erwach⸗ 
ſener Kinder behandelt, und ihnen Melodien zu ſingen gibt, welche ausdruckslos 
auf der Tonleiter auf- und niederfahren, und welche ein erfahrener Schrift- 
fteller neuerdings treffend ald Schulmelodien bezeichnet hat *). ine wahrhaft 
gehobene und ftarke Firchliche Stimmung wird ſich auch in einer entjchieden 
harakteriftifchen Melodie ausfprechen. Dieſes Bedeutungsvolle wird aber den 
Charakter der Simplieität nicht verläugnen dürfen, zu welcher endlich drit— 
tens der kirchliche Geſang verpflichtet ift, eben fowohl, wie das Kirchenliev. 
Das ift der Unterfchied einer Gemeine von einer philofophifchen Schule, daß 
fie auch die Schwachen umfaßt und mitnimmt, ſowohl die, welche an Stimme 
und an Bildung, ald diejenigen, welche am Geifte ſchwach find. Wie aber 
wird dad Leben einer folchen Gemeine in der Haltung der Previgt und des 
Gejanges richtig gewürdigt? Nicht durch das Triviale, wie man taujenpmal 
meint, ſondern durch das einfache Tiefe, Große und Hohe, das die Ungebil- 
deten eben ſowohl, wie die Gebildeten bevürfen. 


*) Vergleihe ben Aufſatz in der beutihen Vierteljahrsihrift, Jahrgang 1841, viertes Heft, betit. „Re- 
form bes Choralweſens. Geſchichtliches, Wünfhe und Vorſchlage.“ Der Verf. fagt über den vorlie- 
genden Gegenftand viel Trefflihes. 
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Der einfache Choral wird in feiner ganzen Entfaltung naturgemäß zum 
vierftimmigen Gefange. Man hat gegen den vierftimmigen Kirchengefang bes 
denkliche Einwendungen gemacht. Man beforgt, die Simplizität des Gefanges, 
die reinsfirchliche Abficht der Erbauung, die Würde des evangeliichen Gottes— 
dienſtes könne unter der Vierftimmigfeit des Geſanges leiden. Allein wenn 
ed doch ausgemacht ift, daß fich die menfchliche Stimme in vier Tonarten ver- 
zweigt, jo muß wohl die höchſte Simplizität darin beftehen, daß jeder feine 
Stimme fingt, das beißt eine Melodie, die feiner Stimme gemäß if. Denn 
fireng genommen ift auch der einftimmige Gefang vierftimmig: manche Stimmen 
laſſen ſich als Disfant-, Alte und Baß-Stimmen auch dann vernehmen, wenn 
fie alle Tenor fingen. Allein der Nachtheil dieſer Gintönigkeit ver vier 
Stimmen ftellt fich deutlich heraus. Nach ver Höhe hin müffen viele männ- 
lide, nach ver Tiefe viele weibliche Stimmen abbrechen; es ift alfo keine 
volle Wirfung aller Stimmen da. Gibt man dagegen jever Stimme ihre 
Sphähre, vie ihr angemeſſene Melodie, fo entfteht eben die volle Wirfung, und 
alle Stimmen geben dann in reiner Harmonie und ganzer Kraft auf in bie 
beilige Feier nach ihrer Beſtimmung. So liegt aljo die wahre, geiftige Gin» 
fimmigfeit in dem aus dem naturgemäßen und harmonifchen Zufammenmwirfen 
aller Stimmen bervorgebenven, und durch das objektive Weſen der harmoniſchen 
Verhältniffe Hervorgerufenen vierftimmigen Gefange. Sollte aber ver vier- 
fimmige Gefang nothwendig für die Gemeine zum Girenenton werben, wel» 
ber fie in das Gebiet der Afthetifchen Luſt verloden müßte, fo müßte jeden» 
falld etwas objektiv Unfchönes oder dämoniſch Wildes in der Art diejes 
Geſanges felbft, oder eine Unfreiheit und bleibende Hinfälligkeit für dad Kreatürs 
lihe in ver Gemeine ſelbſt liegen. Beide Vorausfegungen aber find falich. 
Der vierftimmige Geſang ift der gefülltere, reichere, der barmonifche Gejang 
oder der Gefang, in dem die Menfchenfamilie in allen Lebenseigenthümlich— 
keiten repräjentirt ift; er ift reich und fehön, darum eben für die neuteflament» 
lide Gemeine, nämlich für die Gemeine Gottes in der Herrlichkeit der Geiſtes— 
freiheit und Kraft. Sollte diefe vor der Schönheit des vierftimmigen Geſanges 
erichredfen und fich ängftlich in die Askeſe oder hinter das Gitter des einftim- 
migen Gejanges zurüd flüchten? Die Gefahr, das äfthetifche Intereſſe könne 
durch den vierftimmigen Gefang die Erbauung lähmen, kann man eben fo in 
dem einftimmigen, man fann fie in der Predigt, endlich in den Sonntagsklei— 
dern, ja in allem Feitlichen finden. Allein in ver Schweiz ift man durch eine 
alte und gejegnete Erfahrung längft über diefe Gefahr hinaus, ja man ift fo 
ruhig bei diefer Gefangmweife, daß fogar das Kunſt-Bewußtſein mohl in ein» 
zelnen Fällen zu ſehr einjchlummern Fann. Das wahrhaft Schöne aber ift in 
feiner kirchlichen Weihe immer auch der Würde der Kirche gemäß, und ſo bes 
währt fich der vierftimmige Geſang, wo er gepflegt wird als der gefülltere, ger 
bobenere einftimmige Ausdruck der Eirchlichen Feier *). 





*) Nol. die Abhandlung: „Vertbeirigung des vierftimmigen Kirhengefanges gegen bie Angriffe auf ben 
felben, von 3. I. Füßli. Zurich, Schultheß, 1826.” 


fange, Humm. 3 
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So wie in der Previgt die geiftliche Betrachtung in einer amtlichen Bil- 
dung der Gemeine gegenüber tritt, als ausgebildete Gnadengabe, deren Se- 
gen ihr durch receptives Verhalten zu Theil wird, fo tritt im Chorgefange bie 
geiftfiche Muſik ihr ebenfalls als ein folcher zu einer höhern Ausbildung ge- 
reifter Segen gegenüber. Der Chorgefang bat eben ſowohl jegt in ver Ge 
meine feine Berechtigung als jpezielle Onadengabe, wie das Reden mit Zungen 
als eine berechtigte Segensfraft zur Erbauung des Leibes Chrifti in der apo— 
ftolifchen Gemeine erfchien. Und man huldigt ſchon zu ſehr den egoiftifchen 
Prätenflonen der Einzelnen, der vemofratifchen Beſchränktheit in der Gemeine, 
die fo manchmal ein heuchleriiches Gefiht macht, wenn man den Chor aus 
der Kirche hinausmeist mit dem Bedenken, die evangelifche Einheit werde ver- 
legt, weil fie nicht alle mitfingen fönnen. Grflingt denn ver Gejang bloß in ben 
Sängern und nicht ebenfowohl in den Hörern? Mögen dieſe alſo eine Eitelkeit 
aufopfern und dafür einen Segen empfangen. Die Wahrheit des EChorgefanges 
beruht auf diefem dreifachen Grunde. Erſtlich gebt die muflfalifche Dichtung 
in ihren geiftlichen Produktionen über ven Choral hinaus; fie bringt rhythmiſch— 
mufifalifche Gefänge, Motetten, Gantaten, Dratorien hervor. Diefer Segen 
kann aber unmöglich für die Gemeine als folche verloren fein jollen. Zweitens 
gebt die mufifalifche VBegabtheit und Bildung Ginzelner in der Gemeine über 
das Maaß der Oefammtheit hinaus, und diefe Summe von Kräften ift eine 
Beiftesgabe, ein Charisma, welches durch die Darftellung ver ihm entiprechen- 
den geiftlichen Muſikſtücke dem Herrn zu weihen ift. Drittens gebt das Maaß 
des Bedürfniſſes der ganzen Gemeine, ihre receptive Empfänglichkeit für Er— 
weckungen und Erhebungen durch den Geſang über die Linie ihrer produktiven 
Kraft hinaus: darum follen ihr Iyrifche Evangeliften gefendet werben eben für 
dieſes Bedürfniß. 

In dem Chorgeſange erſcheint die Gemeine Chriſti in ihrem Einklange mit 
der geiſtigen Welt, mit der Region aller guten Geiſter, mit allen Tiefen des 
ächt menſchlichen Gemüthslebens und mit aller ſchönen Bildung des Geiſtes. 
Dieſer Einklang aber ſteigert ſich endlich in der Inſtrumentalmuſik zu der Er— 
ſcheinung des Einklangs mit der ganzen natürlichen Welt, mit der Natur, der 
Schöpfung. Die Inſtrumentalmuſik iſt in der Kirche bedingt durch das Wort; 
ſie ſoll das Wort emportragen auf den Schwingen des Tons, aber nicht un— 
terdrücken, nicht erſetzen. Durch dieſe Bedinguug wird die kirchliche Inſtru— 
mentalmuſik näher beſtimmt und gebildet. Sowohl die Poſaune, als die 
Orgel eignen ſich beſonders dazu, den kirchlichen Geſang zu heben, und das 
Zuſammenhallen der ganzen natürlichen Welt mit demſelben, mit ſeinem 
Wort und Geiſte darzuſtellen; ebenſo der Hall der Glocken und des Geſchützes. 
Im Geſchütz ſcheint die Erde zu erbeben, im Glockenhall ſcheinen die Waſſer— 
wogen zu erbrauſen, in dem Poſaunenton ſcheint die blitzende Flamme zu ſchmet— 
tern, im Orgelklang ſcheinen-die Lüfte in allen Tonarten zu ſauſen, um ben 
Zufammenkflang des Elementars und Naturlebend mit dem Geifte ver Gemeine 
zu offenbaren. Die Orgel wird vielfach ald eine hemmende, bedrückende 
Schranke des Kirchengefanges betrachtet, Und freilich wird fle das oft durch 
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falſche Handhabung. Ihre Aufgabe aber ift die, ven Geſang zu leiten, zu he— 
ben, und feine Hauptmomente mit voller Macht auszudrüden, und wenn fie 
in biefer feinen Beſtimmung behandelt wird, jo muß fich wohl das Nefultat 
ergeben, daß fie nicht wider den Kirchengefang ift, ſondern für ihn. 

Was dad Verhältniß der Muſik zu dem Liederterte anbetrifft, fo fcheint 
dies ein dreifaches zu fein. Es gibt erftlich Stüde, worin der Tert vormwaltet, 
j. B. die liturgiſchen Gefangftüde; zweitens folde, worin Lied und Gejang 
gleihmäßig wirken, der eigentliche Choral; drittens endlich foldhe, worin vie 
Muſik den Tert überwiegt. Dies ift gewöhnlich in dem Chorgefange der Fall*). 


$. 10. Die Beftimmung des Kirchengefanges und der Kirchenmufif. 

Die Beftimmung des Kirchengefanged und der Kirchenmuſik Tiegt nicht in 
Zweden, welche feinem eignen Wefen fremd find. Der Singende und Feiernde 
it der Berubigte, Beſeligte, und hat ald Solcher feinen Zweck meiter. Jede 
Kunſt, fagt man , ift fich jelber Zweck. Darum nämlich, weil jede Kunft in 
eigentbümlicher Weife die eigentliche Höhe des Lebens, die Feier des Lebens 
im Genuß feiner idealen Beftimmung entweder unbewußt ſymboliſch und typifch, 
wie dies auf weltlichem Gebiete der Fall ift, oder bewußt und in realer Weife 
darſtellt. Wenn die feligen Jünger in Ierufalem die großen Ihaten Gottes 
verfündigen unter den Strömen des Geiftes, jo haben fie zunächft nur ven 
Tieb, ihren Herzensdrang zu äußern. So ift es denn immer auch in ver 
wahren Liederbichtung und in dem wahren Geſange. Man muß in Beziehung 
auf die Beſtimmung des Kirchengefanges zwei Abmwege vermeiden. Der erfte 
beftebt darin, vap man denjelben als ein Mittel zur Erweckung der chriftlichen 
Andacht, ald eine Einleitung zur Predigt oder als eine Beftätigung derjelben 
betrachtet. Die Predigt ift vielmehr zur Förderung ded Geſanges ald umge: 
kehrt der Gefang zur Förderung der rechten Andacht für die Predigt. Der 
andere Abweg wird betreten, wenn man verfennen will, daß der Kirchengefang 
eine erbauliche Wirkung nach feinem Wefen felber haben muß, und wenn man 
diefe Wirkung verderben will dadurch, daß man ihn dem finnlichzäfthetifchen 
Interefie Preis geben möchte. So jucht fich nach der einen Seite hin der Geift 
der mönchiſchen Askeſe, nach der andern der Geiſt der fleifchlichen Lüſternheit 
der hoben, herrlichen Gottesgabe zu bemächtigen. Je mehr aber die Quelle des 
Kirhengejanges, die Feier der Gläubigen im Anfchauen und Genuß der chrift- 
lihen Wahrheit an Kraft und Fülle gewinnt, defto heller und mächtiger muß 
ein firchlicher Geſang mit muflfaliicher Begleitung die Welt durchbraufen, ber 
zu feitlih Schön ift, als daß er in die Dienjtbarkeit der Predigt, und zu ere 
Ihütternd heilig, ald daß er in die Oefangenfchaft der äſthetiſtrenden Sinnen» 
luft gezogen werden könnte. 





*) Tgl. C. Meter: „Ueber das Verhaltniß der Kunft zum Gultus. Zürih, bei Höhr, 1837.” ©. Bor 
gelin: „Welde Veränderungen und Verbeſſerungen follten in unferm evangelii reformirten Gultus 
vorgenommen werden, Brauenjeld 1837,” 


—a———— 
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Bweiter Abſchnitt. 


Die Stellung des Kirchengefanges in feinem Berhältni zu den übrigen 
Beftandtheilen des Cultus. 





8. 11. Die Beſtandtheile des Cultus. 


Die weſentlichen Beſtandtheile des Cultus ergeben ſich aus der Betrach— 
tung ſeiner Entſtehung und Entfaltung. Der Prediger des Evangeliums 
kommt im Namen des Herrn und im Namen der Kirche in die Verſammlung 
der Empfänglichen und verkündigt das Wort vom Heil mit der Aufforderung 
zur Buße und zum Glauben. Die Verſammlung wird von dem Evangelium 
ergriffen, und der erſte, freiſte, unmittelbarſte Ausdruck dieſer Ergriffenheit von 
dem Geiſte des Evangeliums iſt die begeiſterte Akklamation, die himmliſche 
Freude über dieſe Verkündigung, welche die Verſammlung in begeiſterter Rede 
ausſpricht (Act. 10, 44—46). Dieſe Feier iſt nach ihrem Weſen Geſang, wenn 
auch zunächſt nur Rezitativ-Gefang in den freien Schwüngen des Pſalmen— 
Rhythmus; ein Reden mit Zungen. Dadurch hat nun die Verſammlung, 
welche in dieſer Stimmung eine Gemeine iſt, ihre Glaubensgemeinſchaft mit 
dem Prediger faktiſch dargeſtellt, und jetzt führt er ſie als ihr Wortführer und 
Organ dem Herrn entgegen, wie er vorhin im Namen des Herrn zu ihr kam, 
indem er das Gebet der Buße und das Bekenntniß des Glaubens ſpricht in 
ihrem Namen. So iſt er Liturg, Vertreter der Gemeine. Wenn er ihr dann 
aber durch die Spendung der heil. Saframente die Gewißheit ihres Glaubens 
und ihrer Berföhnung ertheilt, indem er fie in die foziale Kommunion 
Chriſti und feiner Bekenner aufnimmt, fo handelt er im Namen des Herrn, 
aber nicht mehr als ein Vote, der der Gemeine gegenüber geftellt ift, fon 
dern der zugleich als ihr Mitgenoß ihrer Gemeinfchaft angehört. Er jpen- 
det nicht bloß das Sakrament, ſondern auch er felber it Kommunifant, und 
auch die fommunizirende Gemeine verfündigt auf priefterliche Weife den Tod 
ded Herrn. Ghriftus felber hält das Abenpmahl mit feinen Jüngern. 

Philippus fteigt mit dem Kämmerer, den er tauft, felber hinab in's Waſſer 
(Act. 8, 38,39.) Die Getauften erfcheinen in der erften Zeit ver Kirche 
an ihrem Fefte (dominica in albis) in weißem, priefterlihem Gewande und 
die Kommunion iſt derjenige Moment im chriftlichen Eultus, worin der Ge 
genfag zwifchen Prieftern und Laien am allerwenigiten zu behaupten ift, weil 
in der Kommunion Chriftus jelber nicht nur feine Gegenwart in der Gemeine, 
fondern auch feine Hingebung an fie, fein Leben in ihr reichöherrlich befiegelt. 
Sofern nun der Geiftliche bei der Spendung der Heiligen Saframente mit in 
der Kommunion ſteht und doch zugleich im Auftrage des Herrn der Gemeine 
das Abendmahl vienend fpendet, ift er nicht bloß Prediger, auch nicht bloß 
Liturg, fondern beides, der Adminiftrant. Die Apminiftration aber verfchwindet 
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als das unmwefentlichere Element in der Herrlichkeit der Kommunion, voraus— 
geießt, dag dieſe mit der Predigt und dem Bekenntniß der Buße und des Glaus 
bens in der Eirchlichen Ordnung verbunden bleibt. Die wefentlichen Elemente 
ded Eultus find aljo: 1) vie Homilie, 2) der Kirchengefang (Gloffolalie), 
3) Die Liturgie (die Bundesverhandlung), 4) die Kommunion, unter der Leitung 
der Adminiſtration. 

Da aber in einem bereitö conftituirten chriftlichden Gemeindeleben mit dem 
Glauben aud die Glaubensfeier im weitern Sinne, die gemeinfame Darftellung 
des Lebens der Gemeine, der Eultus vorhanden ift, fo ift e8 der Bedeutung des 
Beiertagesd ganz gemäß, daß die chriftliche Gemeine ihren Eultus mit der Feier, 
im engern Sinne mit dem Gefange beginnt*). Diefer Beginn verfündigt ihr 
fabbatliches Ausruhen und Aufjauchzen in ihrem-Brieden. Auch das Bußlied, 
wenn glei von Schmerz befeelt, verfündigt doch als Lied die Buße in ihrer 
Reife wie fie anfängt in den Frieden überzugehen, vie Buße in ihrer Feier. 
In diefem Momente ded Gottesdienſtes ift noch der Geiftliche mit der Gemeine 
verjhmolzen. Dann aber ftellt fich die Erinnerung an die Abweichungen und 
Entfernungen von Gott, welche die Gemeine trüben und drüden, unter den 
Mahnungen deö Liedes ein mit einem vertieften Bedürfniß neuer Wieverfehr **), 
Jegt tritt der Beiftliche an vie Spite der Gemeine als Liturg, und führt fie 
wieder zum Herrn, indem er mit ihr und für fie das Befenntniß der Sünden, 
dad Gebet des Glaubend um die Vergebung der Sünden und die Zuverficht 
und Annahme ver Vergebung, die Erneuerung des Bundes, im Bekenntniß des 
Glaubens ausſpricht. Dieſe Zuverficht wird befiegelt durch die Verleſung des 
Evangeliums und der Epiftel, aljo durch ein objektives Friedenswort des Herrn. 
Jet gebt vie Fiturgifche Handlung, welche eine Arbeit, ein Ringen des Lebens 
war, wieber zu ber chriftlichen Lebenshöhe hinan zu fommen, da fie dieſes Ziel 
erreicht bat, wiederum in die Feier über: die Gemeine verfündigt ihre Beru— 
bigung im Gefang. Wenn es fih nun bloß um die Wieverheritellung des 
früheren Ihatbeftandes ihres Glaubenslebens handelte, jo wäre ‚jest ihr Cul— 
tus vollendet. Allein die Gemeine fol und will fih erbauen, d. h. ver- 
tiefen, färfen, erweitern und wachſen in ihrem Glaubensleben. So beginnt 
denn von neuem die Verkündigung ded Evangeliums, ed folgt die Predigt, 
aber jegt als Predigt vor einer chriftlichen Gemeine mit der Aufgabe, dieſe 
nach ihrem Standpunft und Bedürfniß, nach ihrem augenblidlichen Verhältniß 
zu Welt und Zeit in der Erfenntnig Chrifti, feines Heild und ihres Berufs 
zu fördern. So wird der neue Bortfchritt, die Erweiterung, Vertiefung und 
Entwicelung des Glaubenslebend bewirkt. Die Predigt fleigert fich dann am 
Schlufie naturgemäß zu einem freien Gebet, worin der Geiftliche die Grmeine 
in feine gehobene Stimmung mit emporzieht. In diefem Gebete Flingt, wie 


*) Dagegen äußert fih Goldmann in f. Schrift: „Wie follte der fonntäglihe Hauptgottestienft eingerich- 
tet fein?” (Hannover 1840). Die Gemeine foll ihren Gultus mit dem Sündenbefenntnd beginnen 
Aber bie Gemeine ift keine altteftlamentlihe VBerfammlung, fondern eine neuteftamentlihe, fie bat 
briftlihes Lehen, darum auch criſtlice Freude, die fih in der Beier, im Geſange fund geben will. 

5 So in Göthes Kauf, Theil I. Gretchen unter dem Gefange: dies irae, 
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bereit8 in den Blüthenpunften ver Predigt, das Feftgefühl des Glaubens, und mit 
ihm das Lyrifche an, und am Schluffe verfündigt die Gemeine ihre neue Feier 
auf dem neuen Höhepunkte ihres Glaubenslebens durch den mächtiger ertönenden 
Schlußgefang. Auf diefem Höhepunkte, den die Gemeine zunächſt nur Durch den 
Aufſchwung der begeifterten Betrachtung unter dem Walten des Geiftes Gottes 
erreicht bat, ſoll fie nun feftgehalten werben, die neue, reinere, reichere Geiſtes— 
ftimmung foll befiegelt werden durch die Feier des 5. Abendmahl. Im diejem 
Moment wird das Leben in der Kirche ein Leben in der Gegenwart der Herr: 
lichkeit de8 Herrn: e8 wird als das Leben im Hinmelreich erfahren, als Leben 
aus der Ewigkeit und für die Ewigkeit befiegelt. Auch bier fühlt die Gemeine 
den Drang, ihre Freude und GSeligkeit durch Feftgefang zu verfünden*). Der 
Segen, welchen ver Geiftliche am Schluffe des neuteftamentlichen, realen Got» 
tesdienſtes ausfpricht, ift die Verwandlung der feftlichen Erfahrung in eine 
Verheißung des Herrn, welche die Gemeine für ihren erneuerten Eintritt in 
den Kampf ded Lebens empfängt. 

Der Eultus ift alfo eine kirchlich organifirte, georpnete Folge von Mo— 
menten der Thätigkeit und Beier des chriftlichen Glaubenslebend. Die Feier 
tritt überall als die Blüthe des heiligen Ningens hervor; und das ift bie 
Bedeutung ded Gefanged im Eultus, wodurch ihm feine Stellung angewieſen 
wird. Gr bildet den Anfang des Gottesdienſtes, weil die Gemeine als eine 
chriftliche zur Feier fich verfammelt. Er bildet die Mitte, weil die liturgiſche 
Bundederneuerung eine erneute Feftftimmung zur Folge bat. Er folgt auf ben 
Schluß der Predigt, weil die Predigt wieder auf eine neue Höhe des Friedens 
und des Lichtes führt, mo die Gemeine ſich des Reichthums ihrer Berufung 
und Hoffnung freut. Er begleitet die Kommunion, weil die Gemeine bier dad 
Feſt ihrer Neichöherrlichkeit in der Gegenwart des Herrn begeht. Zudem aber 
ift e8 feine Beftimmung, jede befondere Firchliche Betrachtung und Handlung 
der Gemeine in den Frieden, die Feier, die Ruhe und Wonne in Gott hinüber 
zu führen und fo zu verflären **). 


*) Bol. Höfling: „Von der Kompofition ber Kriftliben Gemeindegottesbienfte oder von ben zufammen- 
gefegten Akten der Kommunion”, Erlangen 1837. Er unterfheivet in ber Liturgik nad dem Vor- 
gange von Nigfh, „Alte ver Kommunion , Akte ber Initiation, und Akte ber Benebiftion.” 

*) Pol. Köfter, „Lehrbuch ber Paftoral-Wiffenfhaft, S. 70 ff.” — Marbeinete, „Entwurf der praktiſchen 
Theologie, S. 184.” — Vetter, „die Lehre vom chriſtligen Gultue, S. 193,” — Ghrenfeucter, 
„Theorie dee chriſtlicen Gultus, S. 310 fi.” 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Entwidelung und die Ueberlieferung des evangelifchen Kirchen- 
geſanges. 





$. 12. Die Geſchichte des Kirchenliedes. 


Es gehört zu der geſchichtlichen Bildung und Würde der Gemeine Chriſti, 
daß ſie ihre Geſangfeier nicht in Eingebungen darſtellt, welche der Augenblick 
bringt, ſondern in anerkannten, ausgebildeten und bewährten Liedern und Ge— 
ſangweiſen. Sie ſchließt in ihrem öffentlichen Gemeinſchaftsleben die indivi— 
duelle, momentane Ergießung aus*), und eignet ſich dagegen für den Geſang 
ſolche Produktionen an, welche in ver chriftlichen und fünftlerifchen Gehoben— 
beit einzelner berufener Chriften entftanden find, und fich durch ihren Gehalt 
und ihre Wirkung ald Organe, ald angemefjene Ausorudsweifen für die Aeuße— 
rung ibrer feitlichen Stimmungen beglaubigen. Der Trieb, mit folchen Pro» 
duften die Kirche zu erbauen, gebt ald eine Gnadengabe durch alle Jahrhun— 
derte der Kirche fort, und wenn auch unzählige feiner Erzeugniffe nur für eine 
furze Zeit und für einen Fleinen Kreis beftimmt find, fo kann man doch die 
glüdlichften Früchte feiner Thätigkeit als große Segnungen betrachten, worin 
der Herr die Gemeine bejchenkt, fie ihn verherrlicht, und biefe bilden dann den 
eigentlichen Schatz, aus welchem fie dad Geeignete für ihre Gefangfeier ſtets 
bervorziebt. Auch die neuteftamentliche Gemeine, obwohl fie fi) auf der Höhe 
ber begeifterten Selbftthätigfeit befand, bewahrte und gebrauchte dennoch den 
überlieferten theofratifchen Segen, indem fie diejenigen Pfalmen des alten Bundes 
fang, worin fie den typifchen Ausdruck ihres meſſianiſchen Lebens wieder- 
erfannte**). Die Hymnologie muß demnach die Entwidelung des Kirchen- 
gefanges erforfchen, ven Schatz diefer Entwidelung auseinander legen, prüfen 
und würdigen, um die Darftellung von Sammlungen vorzubereiten, welche 
dem Bepürfniffe des Cultus, nach dem Standpunkte ver Gemeine in der Ge 
genwart, entjprechen. Unter dieſem Gefichtöpunfte ift bier eine Ueberficht ber 
Geſchichte des Firchlichen Gefanges zu geben, welche in die Ueberſicht der Ge— 
ſchichte des Kirchenliedes, und in die des Kirchengefanges im engern Sinne, 
fo wie der Kirchenmufif überhaupt, zerfällt. 

Anmerf. Die Gefchichte des Kirchenlieves, fo wie die Gefchichte der Kirchenmufif 
find Beſtandtheile der Gefchichte des chriftlichen Gultus. Sie gehören infofern ber 
firchlichen Archäologie nach der neueren Ausbildung ihrrs Begriffes an. Hier aber 


*) Einzelne Sekten machen eine Ausnahme von biefer Regel, 3. B. die Quäfer und bie Irwingianer, 
welche den Stanbpunft der apoftoliiden Gemeine in ihrer erften Ergriffenheit nahahmen wollen. 

“., Es läßt ſich nicht annehmen, daß fi die apoftoliihe Gemeine auf eine fo gefeglihe Weife, und ohne 
Unterfheitung ber verſchiedenen Elemente die Pialmen angeeignet babe, wie fpäter bie reformirte 
Kirche. 


wird jene zwiefache Firchliche Entwidelung nach ihrer gefchichtlichen Seite in’s Auge 
gefaßt unter dem Gefichtspunfte der Hymmologie; in ihrer Beziehung auf die wien: 
ſchaftliche Fürſorge für den Gefangcultus. 


$. 13. Die Ueberficht der Gefchichte des Kirchenliedes. 
Erſte Periode. 
Der urevangelifhe Hymnus,. 


Zuerjt fehen wir die chriftliche Gemeine den weltüberwindenden Frieden, 
welchen fie im Glauben an Chriftum gefunden bat, und die Seligkeit dieſes Frie— 
dens in begeifterten Aeußerungen feiern. Ihr Leben ift feinem Weſen nad) eine 
Quelle des berrlichften Gefanges, des Lobgeſanges, der Kobpreifung Gottes in 
allen kühnen Formen des begeifterten Wortes, in allen Schwüngen des geflü- 
gelten Taktes, in allen Modulationen des innigen, fingenden Gemüthstons. 
So redeten die erften Chriften nach Act. 2, als die empfänglichen Zubörer das 
Urtheil fällten: fie reden in neuen Zungen; und die Unempfänglichen fpotteten: 
fie find voll fügen Weind, Dieſer Gefang Hatte nach Epheſ. 5, 18, 19 und 
Golofj. 3, 16. drei verfchiedene Formen; fie erbauten fi in Pfalmen, in 
Hymnen und geiftlichen Oden. Den Pfalmengefang fegten die Chriften nad) 
dem Vorbilde ihres Herrn (Matth. 26, 30*)) in gehobener Stimmung fort. 
Mit feliger Ergriffenheit führten vie Gläubigen jest einzelne meſſianiſche Stel- 
len aus den Pfalmen und Propheten in ihren Neven an die Juden an (Act. 2, 
16, 25.) Sie fangen Lobliever in allen Lagen, 3. B. Paulus und Silas im 
Gefängniß zu Philippi, Act. 16, 25. Unter den Hymnen treten ohne Zweifel 
die Dorologieen früh hervor, welche fpäter den eigentlichen Grundſtock ver 
Lobgefänge der morgenländiichen Kirche bildeten; namentlich das Trishagion 
(Ief. 6, 3); das Magnififat, der Lobgeſang ded Zacharias (Luc., 1), bed 
Simeon (Luc. 2, 29.). Die Fleine und große Dorologie, im engern Sinne 
ſo bezeichnet (Apoc. 1, 6. Luc. 2, 13.), das Agnus dei („DO Lamm Got 
tes” Joh. 1,29) und ähnliche Stücke. Man glaubt in einzelnen Stellen des 
N. T. deutlich Hymnen der apoftolifchen Gemeine zu erkennen, namentlid 
Matıh.27, 51; Epheſ. 5, 14 ; 1 Timoth. 3, 16; 2 Timoth. 2,11; Apoe. 4, 11**); 
während andere mehr zufällige poetifche Bildungen find, beſonders Jakob 1, 17. 
Im Ganzen aber gebt ein Iyrifcher Hauch durch das N. T., der von dem 
wunderbaren Wehen des himmliſchen Friedens, dem erjten Sonntagsleben in 
diefer Region Zeugniß gibt, und bisweilen mächtig hervortritt, 3.8. 1 Cor. 13. 
Die Wiederholungen, welche fich vielfach in den Worten ded Apoftels Johan: 
ned finden, und welche von flumpflinnigen Theologen wohl jchon für Spuren 
der langweiligen Gefchwäßigfeit oder der Altersfchtwäche gehalten worden find, 
haben augenscheinlich ven Charakter lyriſcher Innigfeit und Feſtlichkeit. 


*) Man pflegte bei der Beier des Oſtermahles Pfalmen zu fingen, namentlih Pialm 120 — 137 
f. Winers Bibl. Real-Wörterbub, d. Art. Paſcha. 
*) Vergl. „Rambachs Anthologie hriftliher Gefänge aus der alten und mittleren Zeit. S. 33.” 
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In den geiftlichen Oden, welche der Apoftel in ver Bezeichnung ver geiit- 
lihen Geſangweiſen zulegt nennt, Fam befonders der fubjeftive Gemüthsdrang 
der Einzelnen, welcher fich zuerft in den Jubeltönen, des Redens mit Zungen 
bis zur Graltation und Unordnung geäußert hatte, Yu einer beftimmten Form 
und Ordnung, obfchon ed ſcheint, dag die Kleinen Produkte jolcher Ergüife 
meift nicht von univerfeller Bedeutung für die Kirche gewefen find; eben weil 
dad Individuelle zu mächtig in ihnen vormwaltete. 

In dem erften und zweiten Jahrhundert der chriftlichen Kirche und bis 
in’d dritte hinüber dauerte diejed urfprüngliche, unmittelbare und einfache Ge— 
fangleben fort. Plinius, der Statthalter von Bithynien, fagt in feinem Berichte 
(Buch 10, Brief 96) an den Kaifer Trajan, um das Jahr 110, über vie von 
ihm vernommenen Ghriften: fie hätten im Verhör audgefagt, fie kämen an 
einem beftimmten Tage vor Sonnenaufgang zufammen, um Chriſto ald Gott 
ein Loblied zu fingen*). Ihre Geſänge waren vielfach Wechfelgefänge. So 
jagt Tertullian in feiner Schrift ad uxor. II, 9. von den Ehriften: „Es 
ertönen zwijchen zweien Pfalmen und Hymnen, und wechjeljeitig regen jie 
einander zum Wetteifer an, wer am beiten feinem Gott ſinge.“ Der Charakter 
des urevangelijchen Hymnus ift die entjchiedene urfprüngliche Brifche und Un— 
mittelbarfeit ver Aeußerung des chriftlichen Lebensgefühls. Diefe Urfprünglicy- 
feit trat zurück, als ein dogmatiſches Intereffe anfing, fich mit der Gefangbil- 
dung zu verbinden. Damit begann die Periode ded dogmatiſchen Bekenntniß— 
liedes. 


Zweite Periode. 
Das dogmatiſche Bekenntnißlied. 


Die Gnoſtiker, welche im Anfang und gegen die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts auftraten, und die chriſtliche Lehre mit morgenländiſchen Philo— 
jopbemen vermengten, durch falfche Prinzipien und phantaftifche Darftellungen 
verunteinigten, führten die Glieder der Kirche in ihrem Bekenntnißleben zuerft 
aus ihrer urfprünglichen Unbefangendeit heraus, in eine dogmatifirende Thä— 
tigkeit hinein. Noch mehr aber veranlaßten die Unitarier, welche am Ende 
des zweiten und zu Anfange des dritten Jahrhunderts auftraten, die Bekenner 
des firchlichen Glaubens zu einer größeren dogmatiſchen Beſtimmtheit, und 
diefe beriefen fich jebt gegen jene auch auf die Hymnen der Gemeine, in benen 
von Alters ber Chriftus als Gott verberrlicht werde (Neander, Kirchengeich. 
Band I, 532). Dagegen fuchten die Bekenner abweichender Meinungen dieſe 
durch ihre Rieder unter den Ehriften zu verbreiten **) ; namentlich der fyrifche 
Gnofifer Bardeſanes, welcher die Davidfchen Pfalmen in fchönen Liedern 
nahabmte, und fein Sohn Harmonius, deffen Lieder befonderd durch ihre 
einnehmenden Melodien feine Meinungen in Syrien verbreiteten ; ebenso fpäter 


*) 5, Rheinwalds Archaologie S. 262: „Carmen dicere secum invicem” beutet wohl auf den Wechielgefang 
ver Gläubigen bin. 
) &, Miünter, Odae Gnosticae Salomoni tributae, thebaice et latine, Havniae, 1812. $. 1. 
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Arius, welcher, nach Philoftorgius, Schifferliever, Müllerlieder und Wanderlieder 
dichtete, welche feine Lehrſätze unter das Volk bringen follten, jo wie Appolli— 
naris, Bifchof zu Laodicea um das J. 381. Auch die Priscillianiften, welche im 
4. Jahrh. in Spanien manichäifche Irrthümer verbreiteten, dichteten nach dem 
Borgange früherer Manichäer, namentlich des Hierar und Agapius, welche 
beide Schüler ded Manes waren, Lieder, die ihre Lehren verfündigten. Sie 
hatten einen Hymnus, den fie von Chriſto ableiteten, und hymnus domini 
nannten (f. Nheinwald Arch. S. 460). Dagegen verhielt fih Paulus von 
Samofata negativ gegen die rechtgläubigen Hymnen. Unter dem Vorwande, 
diefe Lieder feien Neuerungen, wies er fie zurüd, und wollte nur biblifche Ge— 
fangftüde fingen laſſen; ohne Zweifel, weil’ in diefen die Lehre von der Gott- 
beit Chriſti nicht in der Firchlichen Beſtimmtheit hervortrat*). Anprerfeits 
dichtete man auch auf dem kirchlichen Standpunkte Lieder gegen die bäretifchen 
Parteien, fo verfaßte 3. B. Auguftin einen Pfalm gegen die Donatiften 
(Retractat. 1, 20.) 

Die Liederdichtung diefer Periode ftellt ſich beſonders in drei Schulen dar, 
in der Dichtungsweife ver fyrifchen, der griechifchen und der Tateinifchen Kirche. 


Auf die gnoftifchen Hymnendichter der fyrifchen Kirche Barvefanes (um 172) 
und Sarmonius folgte der irchliche Sänger Ephräm der Syrer **) (} nach 380). 
Seine Lieder finden fi in der Sammlung feiner Werke, Rom 1732 (im 6. Bv.) 
Das Metrum, welches Ephräm dem Barbefaned nachbilvete, befteht aus fünf: 
ſylbigen Verfen und zmwölfzeiligen Strophen. Eilf dieſer Verſe wurden von 
dem einzelnen Sänger oder von dem Chore, die zwölfte von der ganzen Ver— 
jammlung gefungen. Harmonius Hatte auch flebenfylbige und dreiſylbige 
Verſe gebildet, die fich ebenfalld Ephräm aneignete, obwohl er im dogmatiſchen 
Gehalt der Lieder ven Gegenfaß gegen jene Dichter darftellte. Die Syrer hatten eine 
Menge von Dichtungsarten, manche ähnlich den vwerfchievdenen Arten von 
Pialmen bei den Hebräern; namentlich Gebete, liturgiſche Stüde, Wechiel« 
gelänge und Koblieder. 


In der griechiſchen Kirche Dichtete der Märtyrer Athenagoras (+ 169) 
bevor er zum Scheiterhaufen ging, einen Hymnus zum Abſchied für feine 
Schüler (Bafll. de spir. s. c. 29.) Der ältefte Hymnus, welcher aus viefer 
Kirche übrig geblieben ift, ift der Lobgefang auf den Erlöfer von Elemens 
von Alerandrien (F um 220), enthalten im 3. Buch des Pädagogus. Gr ift 
bilderreich und innig, bisweilen die Klarheit der Diktion überſprudelnd, fo 


*) Meander fagt in feiner Kirhengefhihte S. 1, 532: „Paulus von Samofata babe feine beionde- 
ren Meinungen durch das Kirhenlied zu verbreiten gefuht.” Dagegen fpriht aber das S. 1010 
Beäußerte: „Die ſyriſche Synode, welde fih über ihn beklagte, legte ihm zur Laſt, daß er die Lieder 
von bem Herrn Jefu Chriſti befeitige, unter dem Vorwande, fie feien Neuerungen.” Breilit foll 
Paulus andrerfeits Loblieder auf ſich felbft in der Kirche haben fingen laſſen; damit fann aber feine 
bogmatifhe Tendenz verknüpft geweſen fein. 

**) Augusti, Diss. de hymnis Syrorum sacris, Vratisl, 1814. — Hahn, Bardesanes Syrorum primus hymnologus, 
Lip«. 1839. 
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dag er an dad Reden mit Zungen erinnert. Im dritten Jahrhundert war 
augerdem der ägyptiſche Biſchof Nepos als Liederdichter geachtet. Zweifelhaft 
it es, ob ver Urfprung zweier jehr alter griechifcher Hymnen, welche noch 
sorbanden find, diefem Jahrhundert angehören ; der eine Hymnus findet ſich im 
6. Bande der Londoner Polyglottenbibel, abgevrudt aus dem Codex Alexan- 
drinus, jo mie in abweichender Redaktion ald Morgengebet in den Apoftol. Con» 
fitutionen (B. 7). Gr heißt die große Dorologie,, und liegt dem hymnus 
angelicus oder auch dem: „Allein Gott in der Höh fei Ehr” zum Grunde. 
Der andere ift ein Abendgebet, welches fi in den Apoftol. Gonftitut. B. 8, 
G. 36 findet. Im 4. Jahrh. vichtete Gregorius von Nazianz (F 390) aufer 
metrifchen Gebeten drei Hymnen, zwei Lobgefänge auf Ghriftum, und ein 
Abendlied. Die Hymnen des Syneſius, welcher im 5. Jahrh. als Biſchof 
su Ptolemais lebte (7 430), zeichnen fih durch Geift und Bildung aus, find 
aber mehr individuell als Firchlich *). 

In der abendländifchen Kirche gab im 4. Jahrh. Pontius Meropius Paus 
linus, Biſchof zu Nola (F 432), eine Liederfammlung (hymnarium) heraus. 
Damals blühte aljo auch in der abenpländifchen Kirche bereitö die Hymnen» 
bihtung. Der Rhetor Fabius Marius Viktorinus (f um 370) hinterließ drei 
Lieder an die Dreieinigfeit. Bon großer Bedeutung für den abendländifchen 
Kirchengefang ward Hilariue, Bifchof von Poitierd (F 368). Er lebte unter 
Eonftantius eine Zeit lang ald Berbannter in Phrygien,, und lernte dort ven 
morgenländifchen Kirchengefang Fennen. Man vermuthet, daß er dadurch an- 
geregt worden fei, fich der Pflege des Kirchengefanges im Abenplande anzu— 
nehmen. Unter den ihm zugefchriebenen Hymnen Hat die Authentie eined 
Morgenliedes, Lucis largitor splendide, welches für feine Tochter Abra bes 
fimmt war, am meiften für fih. Der Nömifche Bifchof Damafus(r. 384) Hin- 
terließ gegen 40 Gedichte, unter denen der Hymnus von der heil, Agathe her- 
sorragt. Im dieſem Liede Fündigt fi ſchon eine neue Richtung der Kirchen- 
lievderbichtung an, nämlich die Bildung der Gedichte für beftimmte kirchliche 
Fefttage. Ambrofius ericheint ald der Repräſentant diefer neuen Richtung ber 
firchlichen Poefie. 

Es ſchien eine Zeit lang, als follte vie bäretifche Liederdichtung, welche 
den religiöfen Gefang zu einem Mittel der Verleitung machte, die Aufhebung 
des freien Gebrauchs neuteftamentlicher Hymnen in der Gemeine zur Bolge 
baben. Das Eoneilium zu Laodizea verorpnete um die Mitte des 4. Jahrh., man 
solle beim Gottesvienft keine Pfalmen neuerer Dichter (idiwzıxoug Yaluovg) 
fingen laffen **). Das Concil zu Braga in Portugal im 6. Jahrh. beftimmte 
ausdrüdlich, ed follen nur biblifche Pfalmen und Lieder beim Gottesdienſt 


*) Bergl. Fortlage, „Borlefungen über bie Geſchichte ber Poeſie, S. 157.” 

++, Zonaras und Balfamon verftehen unter dieſen idiotiſchen Palmen apokryphiſche; allein das Wort ift wohl 
eher im Zufammenbang mit ber Beftimmung bes Concil. Bracarense 11, 1%. zu erflären; ut extra psalmon 
vel canonicarum scripturarum novi et veferis testamenti nihil poetice compositum in ecelesia psallatur, 
siewt et antiquis canonibus statutum est, 
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gebraucht werden. Allein der Eindruck, welchen die neuen Firchlichen Gejänge 
des Ambrofius und Anderer machten, und das Bedürfniß derſelben für den fich 
entfaltenden Gultus wirkten zu mächtig. Schon die Synode zu Tours (567) be— 
fchränkte das Verbot wieder auf namenlofe nnd objfure Hymnen, und bie 
Synode zu Toledo (633) ging dazu über, die Gefänge von Hilarius, Ambrofius 
u, U. ausprüdlich für den kirchlichen Gebrauch zu empfehlen. So wie fich ver 
Cultus jegt ausbilvete, bedurfte er eine Menge von Hymnen, welche von vorne 
berein für beftimmte Momente vesfelben beftimmt waren, 


Pritte Periode. 
Das liturgifhe Kirchenlied. 


Die Hymnendichtung des Abendlandes, deren erfte Blüthe in Zufammen- 
bang fteht mit der Wirkſamkeit des Biſchofs Ambrojius von Mailand, ftand 
von vorne herein in beftimmter Beziehung zu dem Firchlichen Cultus; fie hatte 
einen vorwiegend liturgifchen Charakter. Diefen Charakter behielt das Kir— 
henlied durch das ganze Mittelalter hindurch. So wie das firchliche Bedürf— 
niß die Philofophie beberrfchte, die Staaten fnechtete, und die Künfte über- 
haupt in feinen Dienft nahm, jo insbefondere auch die religiöje Poeſie. Man 
bedurfte jetzt Lieder für alle Sonntage, Feſte und Heiligentage des ganzen 
Kirchenjahres, für alle Gebetszeiten des Tages, welche namentlich für die Kle- 
rifer und Mönche feftgefegt waren, und für alle firdylichen Handlungen. Gin 
Blick in den Thesaurus hymnologicus von Daniel zeigt, daß die geiftliche 
Dichtkunft diefem Bedürfniß entſprach. Die Merkmale der Bewegung treten 
jedoch in Bezug auf die Motive der Lieder deutlich hervor. Die älteren Lieder 
find vorberrfchend noch den Hauptthatfachen des Chriſtenthums gewidmet, 3. B. 
der Geburt Ehrifti, feinem Tod, feiner Auferftehung u. ſ. w. Die jpäteren 
find vielfach für die verfchievenften Heiligen, zum Theil für foldhe von unter- 
georpneten Bedeutung. Dagegen finden fich unter den fpäteren Hymnen allmälig 
Stüde, die einen tieferen Gehalt offenbaren, die auf das mächtigere Sprudeln 
des myſtiſch innerlichen Ehriftenlebens in der Kirche, ven feimenden Proteſtan— 
tiömus binweijen. 

Was die Form der Lieder betrifft, fo ficht man neben dem eigentlichen 
neueren Stropbenbau in feinen einfachen Grundzügen die Formen der altlatei= 
nifchen Ode fich fortpflangen. Das eigentliche Lied, welches in dem gleich 
mäßigen Strophenbau die Abſätze der Ode und die ruhige Fortbewegung der 
Hymne vereinigt, hat zwei Perioden. Im der älteren erfcheint e8 reimlos; in 
der fpäteren jtellt jich der Neim ein, erft wie zufällig und feltener, vann häu— 
figer, zulegt beftimmt und ausgebildet. 

Der Grundzug des Ambrofianifchen Kirchengefanges war die Verföhnung 
der hriftlichen Andacht mit der Welt und Kunftbildung feiner Zeit, während 
der Gregorianifche Gefang den mönchifch ftrengen Abſtoß ver Kirche nicht nur 
gegen die Welt, fondern auch gegen vie Priefterlichfeit des chriftlichen Volkes 
im Tempel darſtellte. 


45 


1) Die Seit bed Ambrofius, 


Ambrofius fand den Grund gelegt für die Nichtung des abendländifchen 
Geſangeultus. Schon Hilarius von Poitierd verfchmolz die Ode und Hymne 
in dem neueren Liede. Jetzt war ein beftimmter Strophenbau, eine beftimmte 
Splbenzäblung, fo wie der regelmäßige Wechſel der Versfüße, alſo ein bes 
fimmter Takt vorhanden. Ambrofius warb ald Kiederdichter fo berühmt, daß 
päter, namentlich in der Regel des Heil. Benedikt, ein Hymnus überhaupt Am— 
brofianus genannt wurde. Mit mehr oder weniger Sicherheit fchreibt man ihm 
u die Öymnen Aeterne rerum conditor, — Deus creator omnium — 
Veni redemptor gentium — Jam surgit hora terlia — Illuminans altissi- 
mus — und Orabo mente dominum. Manche Lieder find feinem Namen 
untergeihoben worden. Auguftin bat fich mit feinem Pfalm gegen die Dona= 
tiften nicht unter die Dichter von Bedeutung geftellt. Dagegen ward Aurelius 
Prudentius Clemens, welcher nach dem Jahr 405 ftarb, als der erfte Dichter 
des Abendlandes geprieien. Sehr hervorgehoben wird fein fchöner Kirchen- 
gelang: Jam moesta quiesce querela, welchen Nikolaus Hermann zu einem 
deutihen Liede überarbeitet hat. Bei Coelius Sedulius, welcher ald hriftlicher 
Tresbyter in der erften Hälfte des 5. Jahrhunderts lebte, und ſich durch 
Reindeit der Sprache und der religiöfen Anfchauung auszeichnete, find fchon 
unwillfürlihe DBorfpiele des Reimes bemerkbar. Er Binterließ ein opus pa- 
schale in 5 Büchern. Ennodius (+ ald Bifchof zu Ticinum oder Pavia 521) 
und Fortunatus (F als Bifchof zu Potierd gegen das Jahr 600) gehören in 
dieſen Abſchnitt. Weber den Urfprung des fogenannten Ambrofianifchen Rob» 
gtjanged (Te deum) bat man feine Gewißheit. Er fcheint eine Bearbeitung 
morgenländischer Morgendymnen zu fein. Im 9. Jahrhundert gebrauchte man 
ihn jhon ala Feftgefang bei Kirchenverfammlungen und Königskrönungen; 
im Anfange des 6. Jahrhunderts war er bereit8 befannt. Ginige fehreiben ihn 
um Ambrofius, Andere dem Hilarius Pictavienſis zu, noch Andere bezeichnen 
wieder Andere als Verfaſſer. 


2) Die Zeit Gregord bed Grofien. 


Gregorius I. (7 als Pabft 604) führte das Prinzip des mönchiſchen Le— 
bend entfchiedener hinein in das Innerfte der Kirche. Auch der Eultus, wel- 
ber durch die Pflege des Ambrofianifchen Gefanges blühender, bildungsreicher und 
weltförmiger geworden war, mußte fich einer neuen Gntäußerung und Entfagung 
unterziehen, Dies ift wohl die Bedeutung des Gregorianifchen Geſanges, welcher 
eintönig in regelmäßigen Takten, mit einfachen Mopulationen ſich erhebenn, 
die begeifterte Rede der Klage oder der Zuverficht, ein ftreng gehaltenes Re— 
zitativ darftellte im Gegenfag gegen den melodifchen Schwung des Ambrofia- 
niſchen Geſanges, deſſen beginnende Vermweltlichung allmälig ein Gegenftand ver 
Beichwerde geworden war. Auch die Lieder Gregord haben den bezeichneten 
Sharakterzug. Die Ausgabe feiner Werke, welche die Benediktiner veranftaltet 
baben (Paris 1705), fchreibt ihm acht Hymnen zu. In dem Hymnus ad 
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nocturnum dominicis diebus, dem Liede für die Morgenwache am Sonntage 
tritt der Eifer der Mönchögerechtigfeit deutlich hervor: 

„Bertreibt die Trägbeit und ermacht ! 

Laßt fteben jchneller auf uns heut, 

Und ſuchen Gott noch in der Nacht, 

Wie's des Propheten Spruch gebeut. 

Der Dichter (Palm 119, 62) erwacht in der Nacht, aufgetrieben durch 
die Fülle der Betrachtung, des Lobes Gotted in feinem Herzen: das ift neu— 
teftamentlich. Gregor macht aus feinem Spruch von dem Erwachen eine Vor— 
Schrift, welche den ſchweren Schlaf der armen Mönche gemwaltfam bricht; das 
ift altteftamentlih. Auch der fehr gefchägte Ditergefang: Rex christe factor 
omnium, läßt fein Servortreten der fubjeftiven Empfindung erfennen. Immer 
mehr gebt im üblen Sinne die Subjektivität in der kirchlichen Allgemeinheit, 
bier im liturgifchen Zwed unter. Iſidorus von Sevilla (+ 636) mit feinem 
legendenhaften Hymnus auf die Heilige Agathe (in Odenform) ; Eyrilla, eben» 
fall8 ein Spanier diefer Zeit, mit feinem Hymnus auf den heil. Thyrfus und 
feine Genofjen ; Beda Venerabilis, der britifche Mönch und Presbyter (+ 735), 
mit feinen Hymnen für verfchiedene Firchliche Fefte, namentlich der heil. Jung» 
frau, der beiden Apoftel Petrus und Paulus, auf das Pfingftfeft und auf das 
Heft ver unfchuldigen Kinder; Paulus Diafonus (F gegen 800) mit feiner Ode 
auf Johannes den Täufer; Theodulph von Orleans, der Zeitgenofje Ludwigs 
des Srommen, mit feinem Oefange für ven Palmfonntag; Rabanus Maurus 
(+ 856) mit feinen Oden, namentlih auf den Tag des Grzengeld Michael: 
alle haben fie bei ihren Arbeiten jofort den Firchlichen Zwek im Auge, ob- 
wohl das Maaf des Geiftes verfchieden ift, und die altrömifchen Odenformen 
wieder fehr häufig vorfommen. -Zwei alte, beſonders berühmte Hymnen gehören 
diefer Zeit an: das naive Marienlied: Ave maris stella, und der Pfingft- 
bymnus: Veni creator spiritus. Luther bat dieſen Hymnus übertragen in 
dem Liede: „Komm Gott, Schöpfer, beiliger Geift.” In der morgenländifchen 
Kirche wirkte um das Jahr 730 Kosmas von Jerufalem, deſſen Hymnen 
nebit denen des Johannes Damascenus (F 754) von Suidas für die beiten 
ber griechifchen Kirche erklärt worden find. Im 9. Jahrhundert vichteten Theo» 
dorus Studites (+ 826), Vorfteber des Klofterd Studium zu Konftantinopel, 
und fein Bruder Joſephus, Erzbifchof zu Ihefjalonich, Kirchenlieder , welche 
Deifall fanden. 


3) Die Zeit ber Entftehung des ausgebildeten Kirchenliedes. 


Das Mittelalter ift die ftille, gemweihte Geburtsftätte der chriftlichen Philo— 
ſophie und Theoſophie, des chriftlichen Proteftantismus in feiner myftifchen 
Tiefe, und ebenfo die Zeit, worin das neuteftamentliche Kirchenlied in feinen 
wejentlihen Grundzügen zur Ausbildung Fam. Wir ſehen eine neue Art 
von Hymnen entjtehen in den Sequenzen des Mönches Notker Balbulus zu 
St. Oallen (912), durch welche der Uebergang des Elerifalifchen Kirchengefanges 
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zum Kirchengefange des Volks vermittelt wurde *). Eine neue Form dagegen tritt 
unsin den regelmäßig gereimten Liedern entgegen. Ein neuer evangelifirender oder 
gottefrober Inhalt endlich, der freie Stoff der freien Myftif, welche überhaupt 
den Weihen, nad) außen, den Graden der Kleriker, die Weihen nach innen , vie 
Grade des befchaulichen Lebens in unbdewußtem Proteftantismud gegenüber ftellte, 
ofenbarte fi in den Liedern des Abtes Bernhard von Clairvaur (+ 1153). 
Die römische Liturgie verfchmolz in ihrer Berührung mit dem germanifchen 
Gemüth auf dem Gebiete der Provence zur Bildung einer neuen Poefle, ver 
gemüthlichen Liederpoeſie; die Neife verfelben offenbarte fih in dem Neim, 
dem Echo der feitlihen Worte, welches das Echo der Verſöhnung zwifchen 
Himmel und Erde, die Welt der Liebe, die ewige Antiphonie der grüßenden 
Stifter und Töne darftellen follte. 

In dem Klofter Clugny, der edlen Stätte mittelalterlicher Geiſtesbildung, 
ſcheint zuerft das gereifte Bewußtfein diefer Form in nambaften Produkten 
bervorgetreten zu fein, wenigftens war Odo von Elugny einer ver Erften, welche 
den ausgebildeten Reim brachten. In den Liedern des Bernhard von Glairvaur 
endlich offenbart ſich ſchon ein neues evangelifch inniges Xeben; fein großer 
Hymnus über ven Namen Jeſu: Jesu dulcis memoria, ging über alles litur« 
ziſche Bedürfniß der Kirche in der Liturgik des feligen Herzens frei hinaus. 
Aus folhen Elementen bildete fih das Kirchenlied im engern Sinne. — In 
den Geſängen des Fulbert von Chartres, Petrus Damiani u. U. tritt die 
dertbildung des Reimes hervor. Die Sequenzen vermehren fi in großer 
Menge; einzelne werden Liederfeime, die erft in der Neformationgzeit fich zu 
größeren Liedern entfalten. Die Lieder ded inneren Lebens treten in mächtigen 
Produktionen hervor, namentlich in dem Stabat mater dolorosa von Jaco— 
vonus (7 1306) und in dem Dies irae von Thomas von Eelano aus dem 
13. Jahrhundert. Der Titurgifche Trieb einerfeits, fo wie die Luft an ven 
altklaffiichen Rhythmen andrerfeits fcheint in außerordentlich vielen Bildungen 
dad neue Leben überwuchern zu wollen, allein es läßt fich nicht nur in feiner 
ganzen Firchlichen Srömmigfeit in wunderlieblichen Tönen **), fondern auch 
in der ganzen ahnungsvollen Freudigkeit der keimenden evangelifchen Freiheit 
vernehmen. Während jene Liturgif ihren Niederfchlag zulegt in mancherlei 
abergläubifchen Produktionen abjegt, entftehen die Präludien des altproteftanti= 
ſchen Kirchenlieves, das den Uebergang zu dem neueren evangelifchen Kirchens 
liede hildet. 





°) Bergl. Ueber die Lais, Sequenzen und Leiche von F. Wolf, Heidelberg 1841, S. 100-113. 
Wolf leitet das Wort Lais ab aus ben Feltifhen Sprachen, dem fomrifhen Liais: Stimme, Ton, 
Gejang, und dem Gälifhen: Laoidh, Laidh: Vers, Lied, Gedicht (ſ. ob. Werk. ©. 8). Lais 
bezeihnet urfprünglih nah Wolf das Volkslied, namentlih das erzählende, epifhe. Hoffmann, „Geſch. 
bed beutfhen Kirchenliedes bis auf Luthers Zeit” bezicht S. 35 die Bezeihnung ber geiftliben Lieder 
ald Reifen auf das Kyrie eleison, welches das hriftlihe Volt im Mittelalter jhon frühe mitfang. 
Beite Bezeihnungen find alfo in ihrem Urfprunge verfhieden. Das Wort „Sai” wurde von ben 
mittelhochdeutſchen Dichtern in Leich übertragen. Das Wort „Sequenz weist aufden Ort im Gultus hin, 
wo biefe Form des Chorals entftand. Auf das Hallelujah in der Meſſe folgten mufitalifhe Jubilationen. 
Diefen legte der Mönch Notker Terte unter. Ueber die Eigenthümligkeiten der Sequenz f. Wolf. 

) S. Follen, „Mltsrifliche Lieder und Kirhengefänge”; Daniel, „Humnologifger Blüthenftrauf.” 


Vierte Periode, 


Das altproteftantifhe Kirchenlied. 


Mit ven myftifchen Glaubendliedern war bereitd der Durchbruch der freien 
hriftlichen Geiſteshymnen durch die liturgifch gefeglichen Gefänge angekündigt. 
Das Erwachen ded neuen Gefanglebens offenbarte fich aber beſonders darin, 
daß man das Bedürfniß fühlte, vie lateinifhen Kirchengefänge in die Volks— 
fprache zu überfegen. So murden nach Wadernageld Werk: „Das deutiche 
Kirchenlied, S. 38”, die Lieder: Aeterne rerum conditor, Aurora lucis rutilat 
u. f. w. ins Deutfche in ver 2. Hälfte des 8. Jahrhunderts überfegt. In ber 
Folge entftanden dann eigenthümliche veutfche Lieder; zuerft noch ohne Reim und 
Metrum, aberreich an Affonanzen, in Otfrieds Evangelienharmonie in der 2. Hälfte 
des 9. Jahrhunderts. Walter von der Vogelweide (j nach 1230), Gottfrie 
von Straßburg im 13. Jahrhundert u. U. verfolgten viefe Bahn. Daß ſich 
das chriftliche Gemüth des Volles von den Banden der erftarrten Tradition los— 
zuringen fuchte, zeigte fich mitunter in feltfamen, humoriftifchen Mifchformen 
3. B. in dem Liede: „In dulei jubilo, nun finget und feid froh, aller unfer 
Wonne Teit in Präsepio” (f. Wadernageld Kirchenliev, S. 89). Wie ein 
neugebornes Küchlein mit Stüden der durchbrochenen Eierſchale an den Füpen 
berumlaufen kann, jo bier der Volfögefang mit den Neften des Firchlichen 
Latein, welches er durchbrochen hat. Auch durch das Bedürfniß des Father 
lifchen Volkes, bei befonderen freieren Volköfeften, Prozefjionen und ähnlichen 
Gelegenheiten in der Volköfprache zu fingen, wurde eine neue Periode ein- 
geleitet. Sobald aber überhaupt das proteftantifche Chriſtenthum im Ablauf 
des Mittelalterd hervortrat, entftand auch das proteftantifche Kirchenlied. Die 
Waldenſer und die Erben ihrer Begeifterung,, die böhmijchen Brüder, fangen 
proteftantifche Preiheitölieder, welche die neue Zeit des ev. Glaubensliedes 
anfündigten. Von den Liedern der Kegtern bat Bunfen in feinem „Verfud 
eines Kirchen- und Hausgefangbuchs” fchägbare Proben mitgetheilt. Vielfach 
ging diefer Iyrifche Proteftantismus in weltlichen Zorn und Spott über, und 
dichtete dann Lieder, welche die Notb der Chriftenheit unter dem Joch der 
verborbenen Hierarchie beklagten. Die evelften Lieder dieſer Periode find die 
jenigen, in denen fich der pofitive Kern ver freien Glaubensfreude fund gibt, 
3.8. das Weihnachtslied von Tauler (F 1361): „ES fommt ein Schiffge 
laden”, das Abendlied von Joh. Huf (+ 1415) : »Jesus Christus nostra salus«, 
und eine Menge Eleinerer Lieder, welche als die mittelalterliche Ausſaat für 
den evangelifchen Kirchengefang betrachtet werden Fonnten, die von Luther zu 
Tage gefördert und der befreiten Gemeine übergeben mwurbe, 3. B. „Chriſt ift 
eritanden”, die erfte Strophe des Liedes: „Gelobet ſeiſt du Jeſu Chrift”’, „Der Tag 
der iſt fo freudenreich”, „Chriſtus fuhr gen Himmel”, „Nun bitten wir ven 
heiligen Geift” und manche andere, namentlich aus dem 15. Jahrhundert. 
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Fünfte Periode, 


Das evangelifhe Glaubenslied mit dem Charakter der vorwaltenden 
objeftiven Kirchlichkeit. Bon Luther bis auf Paul Gerharbt. 


Luther bewährte den kirchlichen Charakter feiner Neformation auch als 
firhlicher Lieverdichter. Die meiften feiner geiftlichen Lieder, von denen E.v. Wins 
terfeld vor Kurzem eine neue ftattlihe Ausgabe veranftaltet hat*), fchließen 
fh an firhlich gegebene Stüde an. Mehrere find Bearbeitungen älterer Fleiner 
Lieder; von ſolchen war bereit die Rede. Andere find Pfalmbearbeituns 
gen, deren Freiheit und neuteftamentliche Originalität den Punkt bezeichnet, 
in weldem die Tutheriiche Kirche freier war als die reformirte, weil fie hiſto— 
tiiher war; es iſt dieß das Verhältniß zur Heiligen Schrift. Man finvet 
Bearbeitungen von Pjalm 12, 14, 130 (zweimal), 67, 123 und 124 unter 
Luthers Liedern ; ferner find die 10 Gebote, der Lobgefang des Simeon, das 
Sanctus u. A. in Geſänge verwandelt; auch eine Reihe von Tateinifchen 
Hymnen erfcheinen bier in verjüngter, volkschümlicher Geftalt, z. B. veni 
ereator spiritus. Die reinen Originalftüde bilden bei weitem die Minderzahl 
unter den Liedern Luthers, und unter diefen ragt hervor das Neformationslied, 
welches die eigentliche Lofung ver Reformation verfündigt: „Nun freut euch 
liebe Ehriften g'mein“; als deſſen Seitenftüd das Lied von Paulus Spe- 
ratud: „Es ift Das Heil uns kommen her” zu betrachten iſt. Gewaltige 
Kraft, kindliche Ginfalt, und innige Tiefe find die hervortretenpften Charafter- 
züge des Lutherifchen Liedes. Paulus Speratus, welcher um das Jahr 1522 
in der Stepbansfirche zu Wien und fpäter zu Dfen, in Mähren, in Witten: 
berg und in Preußen die Gerechtigkeit des Glaubens verfündigte, war der 
Verfafier des Liedes: „ES ift das Heil uns kommen her”, das vom Volk und 
und unter dem Volke gefungen wurde, und die evangelifche Lehre auf den Flü— 
geln des Geſanges durch Deutjchland tragen half. Gine große evangelifche 
Sreudigkeit tritt namentlich auch in dem Liede: „In Gott gelaub ich, daß 
tr bat” von demſelben Verfaſſer hervor. Die Seligfeit des freien Glaubens, 
welhe einen neuen Frühling über die Erde brachte, erweckte viele Sänger. 
Unter den Zeitgenofjen Luthers find Juftus Jonas, Johannes Agricola, deſſen 
theologische Richtung auch in feinen Liedern vurchflingt, Hand Sachs, Laza— 
rus Spengler, Johann Schneefing (Chiomusus), Michael Stiefel, Erasmus 
Aberus, welchen Herder befonders hoch ſchätzte, Nicolaus Decius, der Vers 
faſet des Liedes: „Allein Gott in ver Höh fei Chr”, Paulus Eberus, 
Nicolaus Hermann , der fromme Gantor zu Joachimsthal im Voigtlande, 
Martin Schalling, der Verfafjer des Liedes: „Herzlich Tieb Hab ich Di” 
— befannte und geichägte Namen. Das Lied der Königinn von Ungarn: 
„Mag ich Unglüd nicht widerftan”, welches man oft Luthern zugufchreiben ge— 
neigt ift, hat in feinem eigentlichen Metrum fo viel Verwandtes mit dem Liebe 
vs Markgrafen Caſimir zu Brandenburg, welcher 1527 zu Dfen ftarb: „Ca— 





*) Dre. Martin Suthers deutſche geiftlihe Lieder, herausgegeben von C. von Winterfeld. Leipz. 1840. 
Lange, hymn. 4 
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pitan Herr Gott Vater mein”, und mit dem Liede des Marfgrafen Georg 
zu Brandenburg, welcher Vormund ded Königs Ludwig, des Gemahls ver 
Maria geweſen war: „Genad’ mir Herr ewiger Gott’ — daß man dadurch 
wohl veranlagt wird, den gemeinfamen Urfprung biefer Lieder an dem Heerde 
eines unmittelbaren geiftigen Verkehrs zu juchen. Die Gefchichte ded ref. Kir» 
chenliedes im Neformationszeitalter ift durch das deutſche Kirchenlied von 
W. Wadernagel bedeutend bereichert worden. Zwinglis Reformationslied: 
„Herr nun bed’ den Wagen ſelbſt“ fonnte nicht die Bedeutung des Lutherifchen 
Reformationsliedes erlangen ; e8 drückt aber doch des Verfaſſers Kraft aus; Klar— 
heit und Beſtimmtheit des Ausdrucks und des Gedankens, Reinheit ver Form, ein 
Zug des theofratifchen, kirchlich-politiſchen Eifers und treuer, frommer 
Sinn find nicht zu verfennen. Seine drei Lieder aus der Zeit ver Peitfranf- 
beit haben dasfelbe Gepräge; das dritte ift in einer herrlichen Feſt- und O:pfer- 
flimmung gefchrieben. Leo Jud, Johannes Zwid, Wolfgang Capito, Am- 
brofius Blaurer dur Kraft und Anmuth, Thomas DBlaurer durch Einfach— 
heit und Lieblichkeit ausgezeichnet, Burchard Waldis, der berühmte Fabeldichter, 
und Andere ragen in der reformirten Kirche im Reformationdzeitalter hervor. 

Nicht nur in der reformirten Kirche, fondern auch in der Tutherifchen war 
die poetifche Bearbeitung der Pfalmen in diefem ganzen Zeitalter ſehr belicht; 
allein die reformirten Bearbeitungen unterfchieden fich darin, daß fie fich in der 
Regel ganz dem altteftamentlihen Tert anjchloffen, während die Tutherifchen 
Dichter den gegebenen Stoff nach ihrer Stimmung frei reproduzirten. 

Den äußerten Gegenſatz gegen das Firchlicheliturgifche Lied bilden die 
Märtyrer⸗Lieder dieſer Zeit, im denen fi die mweltüberwindende Kraft des 
evangelifchen Bekenntniſſes bewährte, namentlih von Hans Schlaffer, Jörg 
Wagner, Hans Hut, Jörg Blaurod u. ſ. w. S. Wadernageld deutſches Kir- 
chenlied S. 504 ff. 

Der gemeinfame Grundzug des Neformationdliedes ift die objektive Hal- 
‘tung der evangelifchen Glaubensfeier. In den Liedern diefer Zeit freut fich 
immer die liebe Chriftengemeine; aber nicht ald die gebundene, jondern als die 
durch den Frieden des Evangeliums befreite. Auch in der weiteren Gntwides 
fung des reformatorischen Lebens tritt noch diefer Grundzug hervor, doch gibt 
fih jchon der Uebergang zu einer fubjektivern Gefangweife zu erfennen. 

In diefe zweite Hälfte der gegenwärtigen Periode gehört Philipp Nicolai, 
+ 1608 als Pfarrer zu Hamburg, mit feinen herrlichen Liedern: „Wie fchön leucht't 
uns der Morgenftern”, und „Wachet auf ruft und die Stimme”; der gemüth- 
liche Siegmund Weingärtner, welcher im Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
als Prediger bei Heilbronn lebte, Martin Rutilius, Valerius Herberger 
(+ 1627 als Prediger zu Frauſtadt in Polen), Joh. Heermann (+ 1647 zu Liſſa), 
Georg Weiſſel (F 1635), Johann Matthäus Meyfart (+ 1642), und viele Andre. 
Die mangelhafte Ausorudöweife, der Gebrauch der Flickſilben und ähnliche 
Spuren der Grmattung des poetifchen Geiftes, welche der erften Erhebung ver 
Gemüther zur Zeit Luthers folgten , treten allmälig zurüd; eine bedeutendere 
Bildung tritt immer entjchiedener im Zufammenhang mit den Beftrebungen 
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der Titerarifchen Orden in diefer Zeit hervor. Freilich ſchwächt diefe Bildung 
nicht bloß die Kraft der alten Gemüthlichfeit, fondern auch der alten Sprache 
in manchen Produktionen bedeutend. In den LKiederbichtern Martin Opig von 
Boberfelod (7 1639), Paul Flemming (7 1640) und Johann Nift (+ 1667) 
bat dieſe gehobene Bildung, in dem Leßtern aber fchon mit ver Frankhaften 
Neigung der Verömacherei bebaftet, eine Geftalt gewonnen. Valentin Thilo 
aber (7 1662), Simon Dad) (7 1659), Martin Rinfart (71685), Andreas Gryphius 
(1684), Heinrich Held, Juftus Gefenius (7 1673) und David Denide (1680) 
ftellen in vielen trefflichen Liedern den fchönen Gewinn der Entwidelung in 
diefer Periode dar, nämlich eine durch reichere Bildung und Imdivipualität 
veredelte Kraft des objektiven Zeugniffes von den Wahrheiten des Heils. 


Schste Periode. 


Das evangelifhe Slaubenslied mit dem Charafter ber vorwaltenpen 
individuellen Subjeftivität. Bon Paul Gerhardt bis auf Gellert. 


Der Unterfchied diefer Periode von der vorigen fällt gleich in die Augen, 
wenn man das Lied: „Gin’ fefte Burg ift unfer Gott” mit dem Liebe 
von Paul Gerhardt: „Befiehl du Deine Wege” vergleicht. Dort fjubelt 
die Gemeine, wenn fie auch in den einzelnen Gliedern zeitlich im Berfolgungs- 
fturm zu Grunde gebt, bier jubelt „das Kind der Treue” weil es feiner Ver— 
berrlichung in dem treuen wunderbaren Walten Gotted gewiß iſt. Paul Ger 
bardt (j 1676) war ganz geeignet dazu, das Lied des Glaubens in ein neued 
Stadium der fubjektiven Lebendigkeit bis zur Entfaltung der individuelliten 
Innigfeit binüberzuführen. Gr hatte die gefteigerte poetifche Bildung feiner 
Zeit geerbt. Gr hatte ein überaus begeifterungsfäbiges Gemüth, mehr dispo— 
nirt zur finnlich lebendigen Anſchauung, ald zur fpefulativ oder myftifch freien 
Grgründung der Wahrheit. In feinen Konflikten mit dem Kabinet des Chur— 
fürften Friedrich Wilhelms des Großen, hervorgegangen aus feiner Weigerung 
einen Revers zu unterjchreiben, wodurd der Polemik zwifchen den Tutherifchen 
und reformirten Predigern auf den Kanzeln ein Ende gemacht werben follte, 
beurfundete fich neben einer zarten Gewifjenstreue eine dogmatiſche Befangen— 
beit, welche einerjeit3 mit dem Mangel myitifcher Freijinnigkeit, andrerjeits 
mit dem Zuge eines bis zum Gigenfinnigen gejteigerten Selbftgefühls zuſam— 
bing. Streitigkeiten über das Pfarrhaus zu Lübben, welches ſich ihm nad 
feinen Auswanderungsleiden als ein Hafen der Nuhe eröffnete, und welches 
er nach feiner Wohnlichfeit nicht genügend fand, Fonnten noch feine alten 
Tage trüben. Schwermuth und Seelenangft verdunfelten manchmal den heitern 
Himmel jeines oft feitlich fchönen Vertrauens. Es erklärt fich Teicht aus dem 
Gefagten, daß feine meiften und Föftlichiten Lieder Gefünge der Ergebung und. 
des Vertrauens find. Seine ganze Lebensführung, wie fie im Zufammenhange 
ftand mit der Gigenthümlichfeit feines Weſens leitete hin auf dieſes Nefultat. 
Während er in der wahrhaft föniglichen Innigfeit feines Gottvertrauens feinen 
evangeliihen Glauben beurfundete, hatte er eine Neigung zur finnlichen Aus— 
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malung der Glaubensanfhauungen, welche an bie fatholifche Art der Andacht 
ftreifte. Sein berühmtes Lied: „O Haupt voll Blut und Wunden” ift das 
fiebente aus einem Cyklus, worin er dad Paſſions-Salve des heil. Bernhard 
überarbeitet hat; dem Gruß an dad Haupt find die Grüße an die Füße, an 
die Kniee, am die Hände des Gefreuzigten u. ſ. w. vorangegangen, und man 
würdigt das Lied erft ganz, wenn man ed in biefem Zufammenhange verftebt. 
Die Sammlung feiner Lieder ift neuerdings mehrfach neu erjchienen, nament» 
lich in der Ausgabe von Langbeder: „Leben und Lieder von Paulus Gerhardt’ 
Berlin 1841. — Ein Zeitgenoffe Paul Gerhardts war der Verfaſſer ded geſeg— 
neten Liedes: „O heil'ger Geift Fehr bei und ein”, Michael Schirmer 
(+ 1673). Ebenſo Wilhelm II., Herzog zu Sachſen-Weimar (+ 1662) mit 
feinem Tieblichen Liede für die gottesdienſtliche Andacht: „Herr Jeſu Chriſt 
dich zu und wend”. Ferner die drei Dichter gleichen Namens, Johann Franf 
(+ 1677), deſſen Lieder: „Schmüde Dich, o liebe Seele” und „Iefu meine 
Freude” mit Necht Hoch gehalten werden, während man das Lieb mit der 
verbüfterten Strophe: „Duo ſchönes Weltgebäude, magjt gefallen wen bu willſt“, 
zu den manichäiſch oder mönchiſch tingirten Alterthümern legen ſollte, Se— 
baſtian Frank (+ 1668 als Diakonus zu Schweinfurt) und Michael Frank, 
Schulrath zu Coburg Cr 1667), Siegmund von Birken (+ 1681), Chriſtian 
von Birken (+ 1677), Georg Naumart (+ 1681) mit feinem reich be 
währten Liede: „Wer nur den lieben Gott läßt walten”, 3. ©. Albinus, 
der Dichter des Liedes: „Alle Menſchen müſſen fterben” (7 1679), €. Ehr. 
Homburg (+ 1681) ver Verfaſſer des Paſſionsliedes: „Jeſu meines Lebens Leben”, 
Michael Kongehl (+ 1710) ver Sänger des tiefen Gefanged der Hingebung: 
„Nur frifch Hinein”, Anton Ulrich, Herzog zu Braunfchmeigefüneburg (7 1714), 
Knorr von Rofenroth (} 1688) u. A. gehören hierher. Ganz im Geifte diefer 
Periode dichtete Johann Scheffler, genannt Angelus Sileſius, welcher als ein 
Zögling der ſchleſiſchen und laufigifchen Myſtik, die ſchon im Zeitalter Luthers 
auf ein tiefered und freiered Stadium des Glaubenslebend prophetifch hindeu— 
pete, über die Härten und Herbheiten ded Gonfeffionsftanppunftes emporgehoben 
war. Gr wurde in Folge feiner Verfennung der entfcheidenden Bedeutung 
der ‚evangelifchen Rechtfertigungslehre, einer Neigung zum finnlichen Kolorit 
in ver Andacht und Aufßerer Lebensverhältniſſe veranlaßt, zu der Fatholifchen 
Kirche überzutreten. Sein Werk: „Heilige Seelenluft”’, neuerdings überarbeitet, 
von Winterer und Sprenger (Mannheim 1838) Herausgegeben, umfaßt manche 
Lieber, deren Glut, Innigfeit, Wahrheit und Schönheit fie zu den beften Kir» 
chenlievern gefellt, während manche andre den Zug einer in's Bigotte zurück— 
gefallenen finnlichen Andacht entjchieden Hervortreten laſſen. 

Allmälig findet nun in diefer Periode, in welcher ſich das chriftliche 
Glaubensleben individualiſirt, mitunter ſelbſt bis zur Verkennung feiner Firchlis 
chen Beftimmung, ein fo beftimmtes Auseinandertreten verfchiedener Schulen 
ftatt, daß es am geeignetften ift, dieſe in ihrer Bedeutung für die Eirchliche 
Poeſie als verfchiedene Gruppen aufzufafien. 

An der Spige einer Gruppe norddeutſcher reformirter Liederbichter ſteht 
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die berrliche Bürftin Luife Henriette, Churfürftin von Brandenburg (+ 1667), 
Während Paul Gerhardt Berlin verließ, weil er ſich unheimlich berührt fühlte 
von dem Schuß, den die confejfionsverwandten Reformirten genofjen , vichtete 
feine Fürftin in der Glaubensfraft und Seligfeit ihres Bekenntniſſes die er— 
greifenden Lieder: „Jeſus meine Zuverfiht”, „Was willft vu dich, o meine 
Seele kränken“ und andere. Es Tiegt etwas Tragifches in dem zeitlichen 
Auseinandergehen folcher Geifter. Joachim Neander, welcher 1680 ala 
Prediger zu Bremen ftarb, fuchte unter den Bedrängniſſen, vie er früher 
ald Lehrer zu Düſſeldorf megen feines evangelifchen Bekenntniſſes erfuhr, 
oft eine Felfenböhle in einer traulichen Waldſchlucht an der Düffel im Ber- 
giihen auf, die nach feinem Namen benannt worden ift, und feierte bier fein 
Briedensleben in Liedern. Seine Lieder find fehr ungleich, einzelne mittels 
mäßig, die beften aber ergreifend einfach, ftarf und fchön, 3. B.: „Sieb, hier 
bin ih, Ehrenfönig”, „Ach, mas bin ich, mein Erretter”, „Robe den Herren, 
ben mächtigen König der Ehren”. Frievrich Adolph Lampe, + 1729 als 
Pfarrer in Bremen, ließ 1726 ein „Bündlein 26 gottfeliger Gefänge” erfcheinen. 
Eine wahrhaft brennende Glut des Gefühle und ein erhabener Schwung ver 
Phantaſie zeichnen ihn aus: er ift mit den Geheimniffen des innern Lebens, 
fo. wie der objektiven Wahrheit vertraut. Die Ueberfülle feiner theologifchen 
Typen, das Erzentrifche mancher Ausprüde, fo wie das Gefchmadlofe einzelner 
Vortbildungen verdunfeln oft feine Lieder, und dennoch durchbricht ihr weſent— 
licher Gehalt mit Teuchtender Klarheit und fchwungvoller Erhabenheit dieſe 
Schatten. Das Lied: „Vater aller Gnade” verräth trotz der gehäuften 
Unformen noch Die Kraft Lampe's; „Mein Lebensfürft, mein auserfornes Theil” 
offenbart fie troßg der ind Kleine gehenden Allegorifirung des Leidens Ehrifti; 
in dem Liede: „O Liebeöglut, wie follt ih dich“ und in andern fteht fie in 
voller Entfaltung. Der noch viel zu wenig gewürdigte Gerhard Terfteegen 
(7 1769 zu Mühlheim an der Ruhr) fteht fo eigentbümlich da mit feiner 
myftiihen Tiefe und GSeligfeit in Gott, daß ihn auch die reformirte Kirche 
feiner Zeit kaum faflen konnte. In den Liedern feined geiftlichen Blumengärt- 
keins bildet die Ruhe in Gott den Grundton der Iyrifchen Beier. Doch 
bat es Terfteegen weniger zum MWiederfinden feined Lebend, als zum 
Verſchwinden desfelben in Gott gebracht; feine Weltverläugnung bleibt mit 
einem Zuge Erankhafter Askeſe behaftet, infofern fie felten in die Weltverkläs 
rung übergeht. Die Innigfeit und Feftlichkeit feines hriftlichen Gefühls Schafft 
ch oft eine Form fo rein und hold, daß fie an die Formen Göthefcher Dich- 
tung erinnert, wie 3. B. in dem Liede: „Gott ift gegenwärtig”. Im ber 
Kraft der wahren Lyrif und der feftlichen Diftion überragt er wie Angelus 
Silefius die meiften Lieverdichter, und wenn er weniger finnliche Energie hat, 
ſo bat er dagegen eine reichere dogmatifche Fülle. Nicht weit von feinem 
Geburtdorte Mörs, nämlich in Kaiferswerth, wurde der Dichter Friedrich von 
Spee geboren, ven ich bier anführe, obfchon er äußerlich zu einer andern -Zeit 
(er ftarb 1635 in Trier) und in der Gefellfchaft Jeſu lebte, weil er nad) ſei— 
ner Herkunft den Dichtern des Bergiſchen Landes, nach feiner chriftlichen Stims 
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mung und poetifchen Gabe aber der allgemeinen Gemeine Ehrifti angehörte, in 
welcher auch Terfteegen mehr als in ven Eonfeffionellen Schranken zu Haufe war. 

Die ſüddeutſche reformirte Kirche diefer Zeit wird auf dem Gebiete der 
Lieverdichtung durch den Flaffifch gebildeten Johann Jakob Spreng, welcher 
1768 als Profeffor der Beredſamkeit in Baſel ſtarb, vertreten, mit welchen 
K. F. Drollinger (7 1742 zu Bajel ald Baden-Durlachicher Hofrath) befreun- 
det war, 

Die hymniſche Poeſie der lutheriſchen Kirche ftellte in der Schule der Hal— 
lifchen fogenannten Pietiften eine anjebnliche Gruppe ausgezeichneter Lieder: 
dichter auf. Spener ſelbſt (f 1705) war groß als chriftlicher Lehrer und 
Seelforger, aber nicht ald Dichter. Bedeutender war in dieſer Beziehung fein 
Schüler Auguft Hermann Sranfe (7 1717), deſſen Lied: Gott Lob ein 
Schritt zur Ewigkeit, befannt und gefchägt ift. Ganz hervorragend aber 
ſteht Frankes Schwiegerfohn, J. A. Freylingbaufen ( 1739) da; feine bejferen 
Lieder find durch Neinheit der Grfenntniß , Innigkeit des Gefühle, fo wie 
durch Klare Beftimmtheit des Gedankens, Schönheit und Feier ded Auspruds, 
ausgezeichnet. Zu den edelften Gefängen gehört das Lin: Wer ift wohl 
wie du. Joh. Caspar Schade (7 1698) ift ebenfalld ein beveutender 
Liederdichter. 

Chriſtian Friedrich Richter CF 1711) iſt lehrreich und dennoch lyriſch; 
von bedeutender Tiefe, ſo daß er oft nicht zu einem reinen vollendeten Aus— 
druck ſeiner Anſchauungen kommt, z. B. in dem Liede: „Es glänzet der Chri— 
ſten inwendiges Leben.” Auch Ernſt Lange (f 1756), Joachim Lange 
(+ 1744), Johann Chriſtian Lange (f 1756) gehören dieſer Schule an. Gin 
frifcher und Iyrifcher Geift weht in dem Liede Samuel Gotthold Ranges 
(+ 1781) : „Legt euch nun, ihr müden Glieder”. Johann Jakob Rambach 
(7 1735) war ebenfalls mit der Hallifhen Schule befreundet. Allein eine freiere 
Bildung, Sinn für den dogmatifchen Gedanken und eine ausgezeichnete poetiiche 
Gabe ließen feine Lieder in einer weiter geförderten Geftalt erfcheinen. 

Eine eigenthümliche Fraktion der pietiftifchen Schule bildet fich in ver 
Pflege des inneren Lebens in der Würtembergifhen Kirche. Die Gruppe ver 
firchlichen Liederdichter dieſer Schule repräfentirt Albrecht Bengel (f 1752). 
oh. Jakob Mofer (7 1785), welcher über 1200 geiftliche Lieder, und Phil. 
Friedr. Hiller (+ 1769), welcher mehr ala 1000 Lieder hinterließ, bichteten 
beide zu viel, Hiller namentlich Hat einen Fluß der Verfififation, der ihn oft 
zu Gedanfenlofigkeiten und Unforreftheiten fortreißt. Bei beiden aber ift die 
poetifche Gabe, die Kraft des göttlichen Geifted und ein reiner Ertrag wahrer, 
fchöner Lieder nicht zu verfennen, 

Friedrich Aug. Weihe (7 1771 als Prediger zu Gohfeld in Weftpbalen) 
verpflanzte das chriftliche Zeben der Hallifhen Schule nach Weftphalen. Seine 
Lieder find erbaulich und Fraftvoll. 

Eine Gruppe von Liederdichtern, bei welchen der myſtiſche Grundzug, 
die Darftellung der fubjektiven Chriftlichkeit oder Ehriftusverwandtichaft bis zur 
Ginfeitigfeit vorwaltet, bilden Johann Wilhelm Beterfen (f 1727, nachdem er von 
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feinem geiftlichen Amte entjegt worden war, zu Thymern unweit Zerbft), 
Gottfried Arnold (7 1714, nachdem er eine theologifche Profeffur zu Gießen 
aufgegeben Hatte, als Pfarrer zu Perleberg), und Johann Conrad Dippel, 
ein unrubiger, umbergetriebener, begabter Mann (+ 1734). Das Ofterlied von 
Peterien: „Triumph, Triumph dem Lamm, es lebt, es Iebet”, Hat viel Tiefe und 
einen wahrhaft begeifterten Schwung. Bon dem tiefen Leben Gottfried Arnolds 
zeugt unter anderen dad Lied: „So führft du Doch recht felig, Herr, die Deinen”. 
Bon den Ertravaganzen Arnolds und feiner Zeitgenoffen hat Rambach, Ans 
thologie Ir Theil, S. 6, Proben mitgetheilt. 

Einen Gegenfag zu diefer Richtung bilden mehrere trefiliche Liederdichter, 
welche die firchliche Richtung vertreten, namentlich Benjamin Schmold (+ 1737), 
Erdmann Neumeifter (7 1756) und Ernft Gottlieb Woltersporf (+ 1761). Ob: 
ion auch Hier die Produktivität mitunter als eine überreizte erfcheint, fo 
iſt doch Schmolcks gedankenvolle Innigfeit, Neumeifters Kraft und Friſche, 
Woltersdorfs Geiſt und feuriger Schwung nicht zu verkennen. 

Die Brüdergemeine hatte gleich anfangs das ſchöne Erbe der einfach 
ſtarken Lieder Der böhmischen Brüder, welche Michael Weiß in's Deutfche 
überfegte, in ihr neues Gemeindeleben aufgenommen. Der Graf von Zinzen- 
dorf, welcher 1760 als Bischof und Ordinarius der Brüdergemeine ftarb, bil- 
dete den Typus der Herrnhutiſchen Gefangmweife aus, Das Gefühl der Hin- 
gebung für den Verſöhner, wie er dem Gläubigen in der erfchütternden Geftalt 
feiner Liebeötreue, in der geiftlichen Kreuzesfchöne erfcheint, bildet den Grund— 
zug diefer Poeſie. Die Herrlichkeit, der Gnadenreichthum dieſes Gefühls, 
weldes die ganze Kirche Chriſti von neuem erfchüttert, und im Glauben fort« 
bewegt bat, bilvet ihre Kraft; die Ausfchließplichfeit und undogmatifche Hal- 
tung desfelben bildet ihre Schwäche. Während dieſe Schwäche Lieder zur 
Folge hatte, in denen mit der hehrſten Empfindung getändelt wird, in denen 
dad Wort Wunden, Wunden das dritte Wort ift, jo daß aljo pas Lyrifche 
in's Dithyrambifche ausartet, gab das wahrhaftschriftliche freie Liebesleben in 
der Gemeine vielen ihrer Kieder eine folche Iyrifche Einfalt, Kraft und Schön- 
heit, wie fie im Durchfchnitt ven Firchlichen Liedern weniger eigen ift. Zinzen— 
dorf war feurig und erhaben in feiner Dichtung, verfiel aber in feinem Auf- 
ſchwung oft in's Schwülftige; da wo die Macht feines Gefühle in ihrer 
Wahrheit wirft, ift er hinreißend, 3. B. in dem Liede: „Chriften find ein gött« 
lich Volt.” Die Gräfin von Zinzenvorf war ebenfalld Dichterin. Auguft 
Gottlieb Spangenberg (+ 1792), der Biſchof der Brüdergemeine, welcher fie 
mit großer Weisheit weiter bildete, dichtete geiftwolle, innige Lieder, 4. B.: 
„Helge Ginfalt, Gnadenwunder“; ebenfo Ghriftian Gregor (} 1801). 

Siebente Periode. 
Die Lieder des allgemeinen Kriftlichen Lebens. Bon Gellert bis auf 
| unfere 3eit. 


Vergleicht man die Lieder Zinzendorfs mit den Liedern Gellertö, jo wird 
8 deutlich, dag ein Wendepunkt eingetreten ift. Diefer Wendepunkt erfcheint 
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als Fortfchritt, wenn man die ganze Bahn des chriftlichen Liedes als eine 
immer reichere Menſchwerdung des göttlichen Lebens Chriſti auch im Gefange 
feiner Gemeine betrachtet. Immer mehr wird das ganze Leben geiftlich und 
lyriſch verklärt, in die Sphäre der Gottfeligkeit emporgezogen. Die objektive 
Herrlichkeit des Kirchenglaubens, welche das Titurgifche Lied feierte, fing in 
dem proteftantifchen Kirchenliede an, ein Eigenthum des chriftlichen Subjeftes 
zu werden, indem es feine Glaubendfeier von den Banden der gegebenen Gottes— 
dienftlichkeit Löste. Im evangelifchen Glaubensliede der Reformationgzeit ſehen 
wir diefe Aneignung vollzogen. Das riftliche Individuum bat den Glauben 
in fich als freie, eigne Seligfeit, aber e8 geht noch in diefem Glauben auf, 
ohne fich ganz in ihm verklärt wieder zu finden. Paul Gerhardt bejingt dann 
das Walten ver Gnade, die ihrem Kinde nicht ein Haar krümmt, die ed nur 
verklärt, indem fie ed durchs Feuer führt. Allein noch ift ein Abſtoß zwiſchen 
diefem innern Glaubendfrieden und dem Äußeren Leben in der Mannigfaltig- 
feit des Genuſſes und der Pflichten vorhanden. Das fchöne Weltgebäube, 
heißt es, mag gefallen wem es will. Jetzt aber muß die Weltverflärung 
im Glauben, namentlich vorab die Heiligung des Lebens in der treuen Büb- 
rung des gnadenreihen Waltens Gottes beginnen. Daher find nun bie Lie 
der, welche die fittlichen Lebensverhältniffe der Ehriften in die Sphäre der 
Iyrifchen Beier erheben, zu einer Nothwendigfeit in dem chriftlichen Ent» 
wicelungsgange der Kirche geworden. Freilich treten nun mit ben Ächten 
Liedern diefer Art auch die unächten, die fogenannten moralifchen Lieder ein; 
ungefähr eben jo muchert der krankhaft gefteigerte Dichtertrieb jegt in der Pro» 
duftion moralifcher Berfififationen , wie er früher in ber Fülle dogmatifcher 
Verfififationen gewuchert bat. Freilich gebt diefer Trieb in feiner Verirrung 
noch weiter. Es entftehen im Zufammenbange mit dem Unglauben in biefer 
Periode Lieder, welche chriftlih und Firchlich fein wollen, während fie ven 
hriftlichen Heilsgrund ganz verlaffen, ihn vielfach verdunfeln, und manchmal 
fogar ihm in der Dreiftigfeit einer ftupid gewordenen Oberflächlichkeit grell 
widerfprechen. Ueber dieſen Verderbniſſen follte man aber nicht die Firch- 
fihe Grundrichtung der Zeit felbft, das eigenthümliche Walten des Geiſtes 
Gottes in ihr, ihre befondere Gnadengabe verkennen. War es nicht an ver 
Zeit, daß auch einmal die Lieder von der Barmderzigkeit gegen den Nächten 
gefungen wurden, nachdem das Kind des Glaubens lange bin vorberrfchend 
nur an feine eigne Nettung und Bewahrung gedacht Hatte? Man vergleiche 
den Neichthum an Liedern des Vertrauens, in denen der Menjch fich jelbft in 
Sicherheit bringt, mit der Armuth an Liedern ver Liebe, in denen er mit 
dem Herrn ausgeht, um den Bruder zu fuchen, zu retten, zu fegnen, jo wird 
man es biefer Zeit endlich zur Ehre anrechnen,, daß fie fich in Liedern dieſer 
Art geübt hat. Das ift wohl allerdings ein Naturgefeß, daß der Saft des 
Baumes nicht mehr in der früheren Fülle die Wurzeln erfüllt, wenn er empor- 
fteigt in die Zweige, um an taufend Punkten ver Peripherie ded Baumes 
Blätter, Blüthen und Früchte zu bilden. Hier geräth er in eine von Gott 
verordnete „Oberflächlichkeit” hinein, indem es jeßt feine Aufgabe ift, an der 
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Oberfläche bildend zu wirken. Freilich wenn er nicht ganz gefund ift, fo wird 
er fich jegt in Wucherbildungen offenbaren, in einer Erzeugung von Zweigen 
und Blättern, welche Blüthen und Früchte überbrängt, oder in einer Frucht« 
erzeugung,, welche das Keben im Grunde gefährdet. Hat aber die Krankheit 
nicht Schon in ihm gelegen, als er überwinterte in der Tiefe, und ift er nicht 
vielleicht durch raube Lüfte in feinem Entwickelungsdrang verlegt worden ? 
Daß aljo die chriftlichen Lieder diefer Periode, auch die ächten, im Durchichnitte 
eine relativ fchwächere Geftalt in der Auffaffung der Heilslehre, in der Feier 
der Orundprinzipien haben werben, darin wird man fich leicht finden Fönnen, 
wenn man die Aufgabe der Periode würdigt. Die Nergerniffe und Gefahren 
aber, welche fie dabei erzeugt hat, find ein Unkraut, das auch hier von dem 
Weizen fpezififch genug verfchieden ift, fo daß man fih mohl hüten kann, 
diefen mit jenem zu verwerfen. 

Wir bezeichnen die Periode als die Zeit der Lieder des allgemeinen chriſt- 
lihen Lebend. Hier nämlich bildet nicht mehr der Gotteöpienft, nicht mehr 
das Grunddogma, die Konfeffion, die Feier ded innern Friedens ausfchlieplich 
dad Kirchliche. Das ganze Menfchenleben, die ganze Weltbetrachtung foll 
dur den Geiſt Ehrifti geheiligt und in die Kirche hereingezogen werden. In 
ſofetn lönnte man den Orundcharafter der Periode als den der neuen, evange- 
lich freien Katholizität bezeichnen. Der fchroffe Gegenfag zwiſchen dem Leben 
im Glauben und in den Werfen fällt weg in den Liedern der Heiligung ; die 
frenge Scheidung zwifchen den Konfeffionen in den Liedern der Nächftenliebe, 
der allgemeinen Menfchenliebe, der Duldung ; die Kluft zwifchen dem Dffen« 
barungsglauben und der jogenannten Naturreligion in den Verberrlichung des 
Schöpfer, der chriftlichen Naturfeier, die große Entfremdung zwiſchen ber 
Kirche und Welt in ven hriftlichen Miffionslievern. Es ift ſonach Far, daß 
man in diejer Periode feine konfeſſionell gefchiedenen Gruppen ber Liederdichter 
mehr aufitellen Fann. Allein die Zeit hat dennoch ihre Gliederung. Als we— 
jentliche Abtheilungen ver Periode fcheinen fich folgende darzuftellen. Zuerft be— 
gegnen und die Lieder des allgemeinen Ehriftenlebens, wie es fich befindet im 
Stadium der fubjektiven Neflerion, zweitens wie es hindurchgeht durch das 
Stadium der myftifchen Ahnung. Das erfte Stadium repräfentirt Gellert, dad 
jweite Novalis. ö | 


1. Das Stadium ber fubjeftiven Neflerion des allgemeinen Ehriftenliedbes. 


Die Hriftlichen Dichter diefer Zeit haben es mit gegenüberftehenden Zweifs 
lern und mit eigenen innern Zweifeln zu thun. Daher ift ihre Iyrifche Beier 
oft gang durch die Neflerion gebrochen, dann entfteht das Kehrgedicht ; oft. 
wird fie von ihr geftört, dann entftehen jchlechte Strophen. Dft aber wendet 
fie ſich ſolchen Gebieten oder ſolchen Auffaffungen zu, die nach dem hriftlichen 
Beruf der Zeit Eultivirt werden follen, dann erfcheint rein Lyrifches. Es hängt 
mit diefem Kampf zufammen, wenn wir in biefem Stadium oft auf die charaf- 
teriftifchen Reime: Gott und Spott, Wahrheit und Klarheit ftoßen, während 
die frühere Periode durch die Reime Wonne und Sonne, Noth und Tod 
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harakterifirt wird; das Stadium aber, welches Novalis repräfentirt, durch ven 
Reim : Sehnen und Thränen. 

Gellertö Lieder haben den Grundton einer treuen herzlichen Frömmigkeit. 
Ginige find ſelbſt als Lehrgedichte noch erfüllt von einer rührenvden Kraft, 3. B. 
„Sol dein verderbtes Herz”. Freilich die Mattigfeit des Reflexionsſtandpunktes 
können feine didaktiſchen Lieder nicht verläugnen. Man darf aber nicht verfennen, 
daß feine beten Lieder einen wahrhaft Iyrifchen Charafter haben, z. B. „Gott ift 
meinLied”, „Jeſus Tebt, mit ihm auch ich”. Solche Lieder beurfunvden ein har— 
monijches Spiel edler, wenn auch nicht gewaltiger Geiftesfräfte,; er war fein 
großer, aber ein wahrer Dichter (F 1769). Zu den beiten Dichtern feiner 
Richtung gehört wohl Johann Adolph Schlegel, ausgezeichnet durch Klarheit, 
Kraft und Schwung (+ 1793), deflen Lied: Schweiget, bange Zmeifel, 
ſchweiget, zu den fchönften Gefängen gehört. Gin ähnlicher fchlichter, 
fräftiger Geift ift Baltbafar Münter (+ 1795), doch wohl nicht fo tief in der 
Heilserfenntniß gegründet. Chriftoph Friedrich Neander (f 1802) brauchte nur 
das herrliche Lied: Wie getroft und heiter, gedichtet zu haben, um zu den 
Beiten gezählt zu werden. Johann Timotheus Hermes (F 1821) ift in der 
Ginfalt, Kürze und Innigkeit des lyriſchen Tons ausgezeichnet, namentlich in 
dem fchönen Lieder: Ich hab von ferne J. S. Diterih (7 1817), 
hat einige recht frifche Lieder gedichtet; oft aber ift er beveutend ſchwächer. 
Die Grundverhältniffe des Heilslebens fcheinen ihm im Trüben zu liegen. 
U. H. Niemeier (+ 1828) Hat noch weniger dogmatifchen Gehalt, ftellt aber 
grade auf eine edle Weife die Thätigkeit des chriftlichen Geiftes in der Heiligung 
der äußern Lebendbeziehungen dar, 3. B. in dem Liede: Menfchenfreunn, 
nach deinem Bilde. Im den Liedern von I. H. Voß (F 1826) verliert 
man dad Neich der chriftlichen Glaubend- und Lebendgeheimniffe allmälig aus 
den Augen. Wir befinden uns fchon in der Negion, mo mit der Verfennung 
des Ehriftlichen auch der Widerfpruch beginnt. Bei den oberflächlichen Toleranz» 
lievdern, die oft das Konfeflionsgefühl verlegen, darf man freilich nicht ver- 
fennen, welche Finſterniſſe des Eonfeffionellen Sales jene Zeit zu bekämpfen 
und zu durchbrechen Hatte. 

Eine eigenthümliche Richtung nahm in dieſem Stadium der letzten Periode 
F. ©. Klopftod, jcheinbar ganz entgegengefegt der Gellertichen. Wenn Gel- 
Iert für feinen Glauben zu forgen fcheint, und den Zweifel durch die Reflerion 
befeitigt, fo ſcheint Klopftod Feine Gefahr zu ahnen, und im begeifterten 
Schwunge ven Zweifel zu überfliegen. Allein Hier waltet im Grunde doch 
diefelbe Noth, darum redet er überlaut, oder überftarf, veflamatoriih. Sowohl 
Klopftods Deklamation als Gellerts Neflerion verrathen einen Mangel an 
idealer Intenfivität in der Glaubensfeier; beide fuchen auf ihre Art fi von 
den Zweifeln loszumachen. Der Fehler der Klopftodichen Poefle ift hiermit 
ichon bezeichnet. Es zeigt ſich auch in der Art, wie der große Dichter alte 
Lieder verbejferte. Dennoch bat er einige herrliche Kirchenliever gevichtet. Bei 
ihm waltet der DBli in die Welt ver Auferftehung entfchieven vor; fein köſt— 
liches Lied: Auferftehn, ja auferftehbn wirft du, ift ein Grundton 
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feiner Dichtung. — In feiner Bahn wandelte Joh. Andr. Eramer (+ 1780), bei 
welchem das Deflamatorifche noch ftärfer bervortritt, oft bis zum peinlichen 
Uebermaaß. Allein feine Gabe ift jo edel, daß fie dennoch die verdunfelnde 
Manier in fehr fchägbaren Grzeugniffen durchbricht. Chriftoph Chriftian Sturm 
(7 1786) fcheint auch von Klopftod angeregt worden zu fein. Sturm bat feine 
große Fülle und Tiefe des dogmatifchen Gehaltes, aber er hat doch einen tüch» 
tigen Kern und ein ausgezeichnetes Talent des Ausdrucks, die Gabe der frifch- 
firömenden Aeußerung. Seine Art und Gabe tritt beſonders auf entiprechende 
Meife in dem Ofterlievde hervor: Umen, Lob und Preis und Stärke. 
Der früh verftorbene geiftwolle, fromme W. Wigenmann (} 1787) muß eben» 
falld bier genannt werden. In Eh. 8. D. Schubarth3 Liedern gibt fich die 
Kraft und der Schwung einer feurigen und ergriffenen Seele zu erfennen. Gr 
bat eine anſehnliche Eigenthümlichkeit, erinnert aber dennoch an die Klopftodiche 
Ausdrudsmweiie (F 1791). Die Lieder J. E. Lavaterd (7 1801) tragen eben» 
falls meift das Merkmal rhetorifcher Diftion an fih. Der geiftliche Redner ftört 
oft den Dichter; das Feuer fommt dann nicht zur Ruhe der Feier; in ein« 
zelnen poetifchen Bligen, Strophen und Liedern aber, welche die Neflerion und 
paftorale Tendenz durchbrechen, offenbart fich die geiftreiche poetifche Kraft 
des Dichterd, die innige Ruhe feines Geiftes in dem Grunde des Friedens. 

Gine dritte eigenthbümliche Richtung erfcheint in Gerber (7 1803). Er ift 
lebensreicher und geiftreicher als Gellert, ruhiger, gedanfenvoller als Klopftod, 
aber nicht fo einfach in der Form als der eine, nicht fo mächtig als der andere. 
Bilderreiche, in die Schriftfprache getauchte Anjchauung belebt feine Diftion; 
die lyriſche Stimmung ift aber auch nicht ſtets entjchieden. — F. U. Krummacher, 
der Parabeldichter, ift in der Anfchauung und Ausdrucksweiſe mit ihm vers 
wandt, und während das Gontemplative, Gedankenreiche mehr zurüdtritt, ift 
grade das reine, abgefchloffene, innige Feftgefühl, aus dem ein rein gegliebertes, 
wahrhaft Inrifches Lied hervorgeht, bei ihm bedeutender vorhanden. 

Bei der allgemeinen Strömung der literarifchen Bildung und Anregung 
in diefer Zeit möchte es wohl miflich fein, alle Dichter in beftimmte Schulen 
zu vertbeilen nach ihrer poetischen Gigenthümlichkeit. Als Geifteöverwandte 
rüden näher zufammen der originelle Hippel, der ächt Iyrifche, fromme und 
geiftreihe Asmus Claudius, Jung Stilling, Schöner, 3. I. Seh, Georg 
Geßner und Andere; dann wieder mit anderen Gigenthümlichfeiten Bürbe, 
Demme, Salomon Wolf (7 1810 als Pfarrer zu Wangen), Mahlmann, 
Heilmann u. f. w.; in bervortretender neologifcher Färbung Stolz, Thieß, 
Reche und Andere. 


2. Dad allgemeine Ehriftenlied im Stabium ber myftifchen Ahnung. 


Man könnte die Wendung, welche die kirchliche Poeſie nach mancher be— 
veutenden Vorbereitung mit Novalis nimmt, als das Gintreten einer neuen 
Epoche betrachten wollen. Allein der enticheidende Grundzug Bleibt derfelbe; 
das Ningen der Vermittelung zwifchen dem Chriſtenthume und dem fubjektiven 
Geifte, der Welt und dem gläubigen Gemüthe dauert fort. Es tritt aber 
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jegt in das Vorgefühl des Sieges ein vermöge der myftifchen Ahnung, daß 
das Chriftenthum die allem Natur» und Menfchenleben zu Grunde liegende 
göttliche Vernunft fei. Darum tritt nun an die Stelle der Reflerion das Ge 
fühl; die moralifchen Grundfäge und Säge werden erfegt durch Ahnungen 
und Ideen; dort war die Nhetorif vorwaltend, bier vernimmt man wieder 
den reinen Schmelz ver Poefle ; dort war Klarheit im Ausdruck, Verworrenheit 
im Grunde; bier leuchtet ein heller Himmelöglanz aus ver Tiefe, ohne noch 
das Dunfel des Ausorudes überall ganz durchbrochen zu haben. Es ift aber 
mit diefer Zeitabtheilung wie mit allen. In manchen Dichtern vor Novalis 
Hang fchon die neue Richtung an, 3. B. in Claudius; in manchen Dichtern 
ber jegigen Zeit läuft noch die Gellert-Klopftodidhe Dichtweife aus. 

Friedrich von Hardenberg (Movalis, F 1801) war in der That feiner Zeit 
auf dem Felde der geiftlichen Liederdichtung vorangeeilt. Tieffinn und Frömmig— 
feit, ein inniger Briede, und eine reiche aufpämmernde Ahnung befeelen feine 
Lieder. Er war in feinem Gemüthe über die Noth des Kampfes mit dem Un- 
glauben hinaus, darum ächt Iyrifch, auch da, wo er Andere für feinen Glauben 
zu gewinnen fuchte. Aber er hatte das unausfprechliche Gefühl, in welchem 
ihm die Natur und die Gnade, der Glaube und das Denfen verföhnt erfchies 
nen, noch nicht zur Klarheit des Geifted gebracht; daher das Unflare, pan— 
theiſtiſch Vage in manchen feiner Lieder, Der Mittelpunkt verfelben ift ein 
fhöner Kern neuer Friedenslieder. In die Nähe von Novalis fcheinen fich zu 
ftellen Mar von Schenfenvorf (F 1817), Johann Baptift von Albertini (} 1831), 
Luiſe Henfel, Verfafferin des Liedes „Immer muß ih wieder Tefen”, (Iebt 
in Eöln), Friedrich de la Motte Fouqué, Joſeph von Eichendorff, E. M. Arnpt, 
Agnes Franz, ©. Schwab, E. Grüneifen u. U. Gine mehr dogmatifche 
Richtung in edler und geiftiger Form erfcheint in den Liedern von K. B. Garve, 
K. A. Döring, ©. Knad, H. Möwe, E. 3. PH. Spitta u, A. ine reiche 
Verbindung von poetifcher Gemüthlichkeit und Bildung und kirchlicher Glaubens» 
fülle ift erfcehienen in den Gedichten und Liedern von U. Knapp, Ch. G. Barth, 
I. Kraid, Meta Heußer- Schweizer u. U. Außer diefer Dichterin ragen in ber 
Schweiz befonders hervor ald Liederdichter ver Gegenwart Fröhlich, W. Wadır- 
nagel, Hagenbach, Reithart u. U. Unter den deutfchen Dichtern feiern 2. Gieſe— 
brecht, H. Kletke, F. v. Meyer, Viktor Strauß und Andere ihr Glaubensleben 
in Liedern, welche der Liebe Ehrifti geweiht find, Bei ven beiden zulegt Gr 
nannten, bei Knapp, Krais, Barth u. U. fündigen fchon jene Elemente des 
idealen Kirchenliedes fich an, welches einft eine neue Periode bilden muß. 

Die Gefchichte ded neueren Kirchenliedes außer Deutfchland ift noch wenig 
befannt. Es ift fogar die Frage, ob ſie bei den betreffenden hriftlichen Völkern 
jelbft nach der Wichfigkeit des Gegenftandes Fultivirt worden if. Möchte man 
in dieſer Beziehung wenigftens einmal eben fo viel thun, als für die Kunde 
der ausländischen Volkslieder bereits lange gefchehen ift. Die ſchwediſche Kirche 
joll einen reichen Liederfhag und ein treffliches Gejangbuch befigen, meldet 
legtere der gemütbreiche Wallin, felbft ein beveutenver Liederdichter, redigirt 
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bat*). Inder ev. Kirche Frankreichs find in der neueren Zeit eine Reihe von 
Sammlungen für die fogenannten Dratoired, die aufßerfirchlichen erbaulichen 
Verfammlungen entftanden, namentlich zu Paris, Straßburg, Laufanne u. ſ. w. 
Die Barifer Sammlung wird auch in Beziehung auf die Auswahl der Melo» 
dieen ſehr geſchätzt. Die ſchätzbare Sammlung : »Po6sie chretienne par Mme, 
Olivier. Lausanne”, befchränft fih nicht auf das eigentliche Kirchenlied. 
Eine wiſſenſchaftliche Sammlung des franzöſiſchen Kirchenliedes ift noch zu 
erwarten. Die englijche Kirche, welche zum Theil wenigftens außer der angli« 
fanifchen zu fuchen it, bat einen Reichthum lebendiger Glaubensliever **). 
In der Chriftoterpe, melche Knapp herausgibt, find fchöne Hymnen aus dieſem 
Gebiete der Kirche mitgetheilt worden (S. ven Jahrgang 1837). Aus der 
ſpaniſchen und portugieflfchen Kirche findet man Mittheilungen in dem geift 
lichen Blumenftrauß, herausgegeben von Diepenbrod (Sulzbach, Seidel, 1829). 
Diefe Produkte find jedoch Feine eigentlichen Kirchenlievder. So find auch die 
Mittheilungen von Fr. Notter (in der Chriftoterpe von 1842) aus dem Spa» 
niſchen, Italienifchen, Englifchen und Lateinifchen religiöfe Gedichte im all» 
gemeinen Sinne, nicht aber hriftlichelyrifche Lieder im ftrengeren Sinne ***), 
Mögen diefe geringen Andeutungen- wenigftend dazu dienen, das große, un— 
angebaute und doch fo Herrliche Feld zu bezeichnen, und berufene Arbeiter 
anzuregen, damit einmal die chriftlichen Nationen in ihrer Glaubensfeier 
wenigftend eine Gemeinfchaft der Güter gewinnen. 

Man findet in mehreren Sammlungen deutfcher Kirchenliever Anhänge, 
melde Nachrichten über die Liederdichter geben. Unter dieſen find die Anhänge 
in dem Liederfchag von Knapp, und in der Sammlung von Bunfen, und die 
Vorreden in der Anthologie von Rambach bejonders ſchätzenswerth. Das alls 
gemeine Biographifche Lericon alter und neuer geiftlicher Liederbichter von 
Richter (Leipzig 1804) enthält fehr viele gute Notizen ; auf gründliche Wür— 
digungen der Kiederdichter muß man jedoch bei demfelben verzichten. Zu ven 
Ipeziellen Arbeiten auf dieſem Gebiete gehören die Schriften von Gebauer, 
Nohnike, Langbeder, Hofmann, Schubert u. A. 7). 

Der Schaß der deutſchen Kirchenlieder, welcher fih auf dem Wege ber 
bezeichneten Entwidelung gebildet hat, wird auf 50—60,000 Lieder und dar⸗ 
über angejchlagen. Der Anfang des ewigen Sabbats ift in einer folchen Fülle 





*) 8. Gfaias Tegner, die Kirde und Schule Schwedens, S. 43. Mohnike äußert fih in ben Noten 
6.166: „Mir ift fein Kirhengeſangbuch bekannt, das dem Schwediſchen an bie Seite geftellt werben 
könne.” Vergl. noh Mohnite, Hymnologiſche Forſchungen. 

**) Ueber ven Gefang in ber fhottifhen Kirche ſ. Gemberg, „die Schottiſche Nationalkirche“, ©. 36 ff. 

**) Aus in ber Ghriftoterpe für 1843 finden fih wieder poetifhe Mittheilungen aus fremden Spraden 
von Fr. Notter. Vielleicht ſieht fih der Genannte einmal zu einer beftimmteren Berückſichtigung des 
auswärtigen Kirchenliedes veranlaßt. Auch I. I. Reitbart hat in feinen Gerichten (St. Gallen und 
Bern 1842) Ueberſetzungen geliefert, deren Kraft und Friſche zu verſprechen ſcheint, daß er mi Erfolg 
auf dem bezeihneten großen Gebiete wirken könnte. 

+) A Gebauer, S. Dach und f. Freunde als Kirhenlieder-Dihter. Tübingen 1828. — Mohnike, Hum- 
nolsgiihe Forfhungen, 1. und 2. Theil. Stralfund 1830. — Langbeder, das deutſch-evangeliſche 
Kirhenliet. Berlin 1830. — Hofmann von Rallertleben, Bm. Ringwaltt und Dj. Shmold: Gin 
Beitrag zur Deutigen Literaturgefhichte des 16. und 18, Jahrh., Breslau 1833. — G. 9. v. Schubert, 
Altes und Neues, 4. Bd. Erlangen, Heiver, 1837. 
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evangelifcher Lebensfeier nicht zu verfennen. Dennod muß man mit Bedauern 
bemerken, daß ſehr viele Beitandtheile dieſes Schages mehr aus dem unrubigen 
Drange, Berfe zu machen, ald aus einem wahrhaft feftlichen Geiftestriebe ge— 
boren find. Wenn man diefen Schatz haben will, fo hat man ſich zuerft an bie 
nambafteften Gefangbücher, das Weftphälifch-Rbeinifche, das Würtemberger, 
das Berliner, die beiden Lübecker, das Danziger, das Naffauiiche, dad Schaff- 
baufer u. ſ. w. zu wenden; demnächſt an die wichtigften älteren und neueren 
Sammlungen, namentlich an das Hausgefangbuch des Altern, an die Anthologie 
des jüngeren Rambach, an Sreilinghaufens Gefangbuch, an den Berliner Lieder- 
(hat und an den Liederfchag von Knapp, an v. Naumerd und an Bunjens 
Sammlung *); im Hintergrunde ftehen die Originalwerke der Dichter hriftlicher 
Lieder ſelbſt. 


$. 14. Die Gefchichte des Kirchengefanges FF). 


Die erfte Kirche eignete fich ohne Zweifel mit den altteftamentlichen Pfalmen 
auch den eigenthümlichen Vortrag derfelben an. Diefer Vortrag war, mie 
man noch aus der mumienartigen Geftalt, in welcher er auf die Gegenwart 
gefommen ift, nämlich aus dem Gefange der Synagoge, fchließen Fann, ein re 
zitativifcher Gefang, ein Aufihwung der Stimme in freien, mannigfaltigen 
Rhythmen, anolog der Unbeftimmtheit und Mannigfaltigfeit der metrifchen 
Form der Palmen. Aus jenem fchönen Seelenfchwunge der altteftamentlichen 
Begeifterung ift durch Entfeelung und Gritarrung in der jüdifchen Gemeine 
das häßlichſte Geplärr geworden. Im der erften Chriftengemeine dagegen 
mußte fich diefe überlieferte Form durch das Malten des beil. Geiftes ver: 
jüngen und verberrlishen. Dieſe neuteftamentlichen Sänger aber fonnten eben 
fo wenig im Ton, als im Wort an die Tradition gebunden bleiben. Sie jcehufen 
in der Begeifterung neue Gemüthöweifen, unmittelbare Klänge, welche die Wonne 
ihres Lebens offenbarten. Diefe waren ihrer Natur nach aphoriftiich; Doc 
fonnten aus einem folchen Stoffe allmäalig Melodienbildungen bervorgeben ***), 





*) Hierher gehören noch: das Geſangbuch von Stier; Kletke, geiftlihe Blumenleſe; das evangeliſche 
Kirbengefangbub von Daniel (Halle, Lippert); Kern und Bluthe des evangeliihen Kirchengeſanges 
(Elberfeld, Haffel) u, N.. 

**) Siche die oben erwähnten Schriften von Gerbert. Berner: Johannes Pierluigi von Paläftrina, 
Seine Werte und deren Bedeutung für die Geſchichte der Tonfunft von G.v. Winterfeld. Breslau 1832, 
Aderholz. — Johannes Gabrieli und fein Zeitalter, von demſelben. Berlin, Schleſingerſche Mufif- 
handlung, 1834. Gefhihte des hriftlihen, insbefondere des evangeliihen Kirchengeſanges und der Kirchen · 
mufit nebft Andeutungen und Borfhlägen zur Verbefferung bes mufifaliihen Theils des evangeliſchen 
Gultus, von 3. E. Käufer. Quedlinburg und Leipzig, Baſſe. 1834. — Schatz des evangel. Kirchen⸗ 
gefanges, der Melodie und Harmonie nah, aus den Quellen des fehszchnten und fiebzehnten Jahr- 
bunderrs gefhöpft, und zum heutigen Gebrauh eingerichtet u. f. w. Inter Mitwirfung Mehrerer 
herausgegeben von ©. Freiherrn von Tuder. Stuttgart, Metzlerſche Bushandlung. — Neform bes 
Ghoralweiens, Geſchichtliches, Wünihe und Vorſchlage. Deutihe Vierteljahrsfhrift, viertes Heft, 1841. 
Stuttgart und Tübingen, Gotta. — Bemerkungen über einige neuere Werke zur Gefbihte der 
Kirbenmufit in dem Literariihen Anzeiger von Tholuck, Jahrgang 1837, Nr. 58 fi. — Sailing, 
Geſchichte der heutigen oder modernen Mufif. Karlsruhe 1841. 

+++) Schilling in dem angef. Werfe, S. 46, meint, die erften Ghriften hätten fih des Gebrauchs griechiſher 

und jüdifher Melovicen enthalten, aus Abneigung gegen ben bisherigen Inhalt derfelben. Von den 

judiſchen Geſangen, den Pfalmen, kann dieß jedenfalls niht gelten. Aber aud in feiner Beziehung zu 
den griechiſchen Melodieen wird das chriſtliche Gefühl die Reminiszenzen feiner mufifaliigen Bildung 
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Ihr Charakter fcheint aber im Ganzen ver des begeifterten Mezitativs geblieben 
zu fein *). 

Die erfte Kirche fing frühe an, fich die Bildung der Welt, namentlich vie 
griehifhe, auch in dem Firchlichen Gefangleben anzueignen. Die vereinzelten 
Veitrebungen dieſer Art faßte der Kirchenvater Ambroſius in einen beftimmten 
Fortſchritt zuſammen. Die Bedeutung des Ambrofianifchen Gefanges ift vie 
Anwendung der griechifchen muflfalifchen Bildung auf den chriftlichen Kultus, 
alſo die verwirflichte Weltverföhnung in dem chriftlichen Liede. Ambrofius 
führte zuerfi in Mailand (386) den griehifchen Kirchengefang ein. Gr bildete 
die Antipbonien und Kollekten weiter aus, und beftimmte für den Kirchen» 
gelang die vier fogenannten griechifchen Tonarten. Dem griechifchen Gefange 
fehlte noch die Harmonie, allein er war melismatifh, und in Folge viefer 
Bildung trat Denn auch der Figuralgefang jegt in die Kirche ein **). Mlls 
mälig aber gereichten die füßen Tonarten dem Firchlichen Sinne zur Verlockung. 
Das äfthetifche Intereife fing an, ih in den Singenden und Hörenden auf eine 
eitle Weife hervorzuthun, in ähnlicher Weife, wie ed in den Kanzelreven 
glänzte, und wie ed den Rednern applaudirte; dieß rief eine Gegenwirfung 
hervor ***), 

Die Reaktion aber ging nicht aus von dem chriftlichen Geifte in feiner 
unbefangenen Herrlichkeit, fondern in feiner mönchifchen Befangenheit und Ab» 
neigung gegen die Heiterkeit der weltlichen Bildung. Gregor der Große vollzog 
diefe Reaktion. Die einfeitige, Flerifalifche Priefterlichkeit feiner Zeit beur— 
kundete er dadurch, daß er den Kirchengefang der Gemeine entzog, und Flerifalifch 
geihulten Chören übertrug. Der mönchifch-trübe Grnit trat hervor in der Ent» 
fernung der melismatiſchen Heiterkeit, Frifche und Fülle aus dem Kirchengefange. 
Der ehrwürdige chriftliche Ernft aber, welcher dieſe Richtung befeelte, gab fich in 
der Wiederberftellung der Form einer rezitativifchen Taftbewegung zu erfennen, 
welche jehr geeignet war, den ernften Geift der Andacht, des Gebete und ber 
priefterlich gehaltenen Begeifterung auszudrücken. In diefer Richtung machte 
ih Gregor um die Bildung des Kirchengefanges ſehr verdient. Er erweiterte 
die Theorie, ftiftete Gefangichulen, und fchuf in feinem cantus Romanus, 
cantus firmus oder choralis einen Gefangftyl, welcher nicht nur im katho— 
lichen Rituale, fondern auch in dem Choral der proteftantifchen Kirche, was 


eben fo unbefangen verarbeitet haben, wie es fid die griechiſche Sprache aneignete. Von einem „völlig 
kunft- und regellofen Naturgefang” kann daher, abgefchen von ber reinen Bildungsfraft bes Ghriften- 
tbums, niht bie Rede fehn. 

*) Auf eine folhe Form des rezitativifhen Wehfelgefangs fheint hinzuweiſen ber Bericht des Plinius an 
den Trajan: Ep. 96. Die Ghriften fagten aus: „quod essent soliti stato die ante lucem convenire, 
carmenque Christo , quasi deo dicere secum invicem.” Berner die Bemerkung Auguftins Gonfeff. B. 10, 
Gap. 33 über Athanafius von Nlerandrien: qui tam modico flexu vocis faciebat sonare lectorem Psalmi, 
u pronuncianti vicinior esset, quam canenti. — Isidorus Hispal. de eccles. offic. I, 5. ſchreibt biefe 
Beife der ganzen Kirche zu: primitiva ecclesia ita psallebat, ut modico flexu vocis faceret psallentem 
resonare, ita ut pronuntianti vicinior esset, quam canenti. 

S. Häufer, S. 15. Augustini Confess. IX, 7. 

u Hieronymns Comment. in Ephes, V, 19. Audiant haec adolescentuli, audiant hi, quibus psallendi in 
ecclesia officium est, deo non voce, sed corde cantandum , nec in Tragoedorum modum guttur et fauces 
dulci medieamine colliniendas, ut in ecclesia theatralis moduli audiantur et cantica. 
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den Grundton anlangt, noch fortdauert *). Das Gigenthümliche dieſes Ge— 
fanges ift die dem Figuralgefange entgegengefegte, in lauter Noten von gleichem 
Werthe, gemeffen und feierlich fortfchreitende, nur von Uebergängen und leiſen 
Schwingungen melismatifch durchhauchte und jedenfalld in den Paufen rhyth— 
miſch jich verhaltende Tonfolge. 

Allein das Mittelalter führte auch in diefem Punkte die einfeitige mönchiiche 
Strenge ganz allmälig der Welt, von welcher fie nicht wahrhaft frei war, ent— 
gegen, und über die Weltverfühnung hinaus in die tieffte Verweltlichung 
hinein. Die Rejultate der fortichreitenden muflfalifchen Bildung, welche einen 
wefentlichen Nepräfentanten in Guido von Arezzo (F 1050) fand, wurden, mie 
alle Kultur des Mittelalters, in die Kirche eingeführt. Der Mönch Husbald 
aus St. Amand (F 930) entwarf die Anfänge für die Theorie des barmonifchen 
Gefanges ; jo fam allmälig der vierftimmige Gefang in die Kirhe. Doc 
wurden nur die Melodien der verfchiedenen Stimmen mit einander combinirt ; 
die innere Einheit der Melodien, ihre Gntwidelung aus einer einzigen Har— 
monie fehlte. „Diefe combinatorifch-harmonifche Kunft war es, die von den 
Schulen der niederländifchen Meifter feit dem 14. Jahrh. (Guil. Dufay F 1432) 
in Nom ausgebildet, und auf den Gipfel der Vollendung gehoben wurde. — — 
Ihrem Wefen nach mußte fie notbwendig bald in Unnatur und Künftelei aus» 
arten.“ (S. die erwähnte Nezenfion in Tholucks Anzeiger). 

Im Zufammenhang mit der Entwidelung ded discantus wurde ebenfalls 
die Theorie des Menfuralgefanges entworfen von Franko von Köln, über deſſen 
Zeitalter geftritten wird **). Zur Zeit des Papftes Johann XXL. war diefer 
Gefang in die Kirchen eingeführt, hatte aber noch Feine fefte Anerfennung ges 
funden. Der genannte Pabſt belegte die figurative Harmonie mit dem Bann» 
fluche 1322. Der Kirchengefang erjchien in einer großen DVerfünftelung und 
Ausartung ***). Im diefer reichen, bunten, aber verweltlichten Geftalt half er 
einerfeit8 die myftifche Erhebung, amdererfeitd die magische Feſſelung, welche 
ber mittelalterliche Kultus bewirkte, vollenden, eine Wirkung, von welcher fich 
der chriftliche Geift in der Reformationdzeit befreien mußte, um zu fich felber 
zu fommen. Das Unkirchliche des Kirchengefanges Tag aber nicht nur in diefer 
Form, nicht nur in dem Zugrundeliegen einer todten Sprache, der lateinischen, 
jondern auch in der Ausſchließung des Volkes, deſſen Mitwirfung auf das 
Singen ganz Eurzer Rejponforien-Stüde, namentlicd) des Kyrie eleison befchränft 
war. Das chriftliche Volk aber ließ fih wen Geſang im Leben, im Freien 
nicht nehmen. Für feine außerfirchlichen Feftlichfeiten, namentlich die Pro- 
zeffionen, bildete e8 ſich Geſänge, wie dieß namentlich die Lieder der Geißler: 
züge beweifen. Die Blüthe des gebildeten Minnelieved trug die Frucht bes 
allgemein fich verbreitenden Meiftergefanged. Im die freien Gejänge viefer 


*) S. Schilling, S. 57. Häufer, S. 19. 
*, S. Säilling, ©. 115. 
+, S. C. von Winterfeld, Palaſtrina, S. 6 ff: „Auf Verſtandniß des h. Wortes, ribtige Betonung 
desſelben, oder gar Ausprud feines Inhaltes wurde feine Rüdfiht genommen. Die Töne und ihre 
fünftlihe Zufammenfegung galten Alles, das finnlibe Gewebe desſelben wurde oft unabhängig von 
den Worten verfertigt u. f. mw.” 
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Schulen legte das Volk feine Gemüthlichkeit, feine Feier, ja feine unbefriepigte 
Sehnſucht nach dem Ewigen binein; und der Klerus mit feinen Komponiften 
fonnte nicht umhin, die lebensfriſchen Melovien, welche in dieſer Weile auf 
weltlihem Boden entftanden waren, in die Tempel zu verpflanzen; felbft im 
Alerbeiligften des Mepkultus hallten folche weltliche Weifen wieder. Darin 
ofenbarte fih das Walten der Gerechtigkeit. 

Aber nicht nur die Welt, fondern auch die Neformation fand den Weg in 
dad Innerfte der katholiſchen Kirche auf den Flügeln des Geſanges. Mehrere 
Konzilien hatten fich vergebens gegen den Mißbrauch des entarteten Kirchen- 
gelanged erklärt. Das Tridentinifche Konzil beſchloß die Reinigung der geift- 
lien Tonfunft *). Die negativen Beftimmungen des Konzils hätten ſchwer— 
lid weit geführt, wenn nicht damals das Wehen des reformatorifchen Geiftes 
au in bedeutenden Komponiften gewirft hätte. Daß die Niederlande ein bes 
deutender Heerd der Reformation gewefen find in dogmatifcher und religiöfer 
Beziehung, dag hier die Reformation mit großem Reichthum der Grfenntniß 
der Rebendgerechtigkeit in Chriſto und des Friedens in diefer Gerechtigkeit weit 
binaus ging über den unklaren Geift des bloß negativen Proteftantismus : 
dieß it eine Wahrheit, welche in unjrer Zeit immer mehr erfannt wird. Bon 
den Niederlanden, jo wie von Frankreich aus fam ver evangelifche Geift in der 
Erneuerung der Kirchenmufif in die römische Kirche. Der Venetianer Gabrieli 
and unter dem nahen Einfluß eines niederländifchen Meifters, des Adrian 
Billaert, welcher um 1527 Sängermeifter am Markus zu Venedig geworben war. 
Der Lehrer Paläftrinas, des Neformatord der Kirchenmufil zu Rom, war Claus 
dius Goudimel, ein Franzoſe, welcher nach feiner Wirkfamfeit in Italien als 
Anhänger der reformirten Konfeffion in Frankreich die veformirte Kirche durch 
kine tiefgemüthlichen Pfalm- Kompofitionen belcbte, und ven Martyrertod 
fand. Die Reformation des Kirchengefanges, welche dieſe beiden großen 
italienifchen Meifter bewirkten, hat E. von Winterfeld in den angeführten 
Werken gefchildert. Der Gefang wurde von der Verfünftelung zur Ginfalt, 
vom falihen Schein zur Wahrheit zurüdgeführt; oder vielmehr von den tiefen 
Grundgefühlen des innern Chriftenlebend aus, zu deren edlem und ergreifendem 
Ausdtuck er gemacht wurde, erneuert. Der Geift des freien innern Glaubens— 
Ibens durfte alfo in der dunklen verhüllten Geftalt der Kirchenmuflf in bie 
väpftliche Kapelle einziehen. Johannes Pierluigi von Paläftrina ficherte durch. 
die Schönheit und Einfachheit feiner Meffen das Bleiben ver höheren Kirchen- 
mufif in der römischen Kirche; als dasfelbe durch Beftimmungen ver Hierarchie 
lber, welche die Ausartung der Tonfunft nicht anderd bändigen zu können 
glaubte, gefährdet war. In einer Reihe von Meifterwerfen ftellte er dad neue 
Leben des Kirchengefanges dar, welches ſich ihm offenbart hatte. Cr ftarb 
154 ald Komponift der päpftlichen Kapelle. 

Johannes Gabrieli, Organift an der erften Orgel der Kirche St. Markus 
in feiner Baterftant Venedig (+ 1612) führte die Harmonie zu der Grfenntnif 


®) Ab ecelesiis musicns eas, ubi sive organo, sive cantu lascivum aut impurum aliquid miscetur eic., 
arceant (ordinarii locorum episcopi. Sessio XXI), 


Fange, Hymn. 5 
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und Darftellung ihres künftlerifchen Prinzips, nach welchem der Zufammenklang 
der Stimmen einen Tebendigen Organismus darftellt, ver aus einer beftimmten 
Ginbeit hervorgeht. Er erweiterte die Refponforien, machte fle lebendiger, dra⸗ 
matifcher, uno Teitete auf diefe Weife die Dratorien ein. In Rom mwurben 
von dem frommen Ph. Neri (+ 1595) religiöje Privatverfammlungen veran> 
ftaltet, an denen feine Veichtfinder und alle Gleichgefinnten Theil nahmen. 
Dieje Verſammlungen wurden in einen Betfaal, Oratorium, verlegt. Religiöfe 
Vorträge bildeten den Mittelpunft, allein der Freund Neri's, Giov. Ani— 
muccia, bereicherte die Feier ftetd am Schluß durch einen vierfiimmigen Gefang, 
einen Chorgefang über Terte in der Volfsfprache, der in der Mitte fland zwi— 
fchen Kirchengefang und Volksgeſang. Sp entftanden die Oratorien, eine 
Blüthe des evangelifchen Aufleuchtens des innern Lebens in der Fatholifchen 
Kirche. Sie ſchweben zwifchen beiden Kirchen ald ein Unionsgebilde hin und 
ber. In der Fatholifchen Kirche find fie nicht ganz zu Haufe, weil das erhal- 
tende Quellleben zu fparfam fließt; in der evangelifchen nicht, weil der kirch— 
liche Sinn vielfach puritanifch unfrei den Reichthum der fchönen Form ſcheut. 
So bezeichnen fie das, mad beide Kirchen eigenthümlich Gutes haben, und was 
beiden gebricht. Jene tiefere Richtung der Kirchenmuflf überhaupt aber ift in 
der päpftlichen Kapelle wie ein angeftauntes, wunderfames, herrliches Gewächs 
einer fremden Zone forgfam bewahrt worden; allein in ber wahren Fortbe- 
mwegung der römifchen Kirche, nach dem Zuge, ver fie befeelt, ift fie immer 
mehr auf eine ganz andre Art von Kirchenmuſik gefommen. Diefe Richtung, 
deren ftärkiter Ausdruck fi in den Jefuitenfirchen findet, ift zu fehr von ber 
Eitelkeit der Welt ergriffen, al8 daß ihr nicht der Schrei der wahren Buße, 
fo wie der Jubel der Glaubensfeligkeit in dem Kirchengefange immer mehr 
fremde, ja widerwärtige Stimmen werben follten, 

Die reformirte Kirche trat gegen das herrfchende Gepränge in den fchnei- 
dendften Gegenfag. Selbft die reinern Geftalten ver höheren Kirchenmufit 
fonnten nicht leicht bei ihr Gingang finden, weil fie einerfeit8 überall vie 
Berbunfelung der Klarheit ded Wortes, andererfeitd die Verdunkelung ver 
Priefterlichkeit der ganzen Gemeine mit ängftlicher Reizbarkeit zu vermeiden 
fuchte. Die reformirte Kirche der Zwinglifchen Richtung fchien anfangs den 
Kirchengefang ganz bejeitigen zu wollen *). Vögelin fagt in feiner „Jahr— 
tafel”’ (f. die vorhin bezeichnete Note): „Inzwifchen geſchah (9. Dez. 1527) 
in Zürich ein neuer Schritt zur Vereinfachung des chriftlichen Kultus, indem 





®) Ueber bie Anekdote, nah welcher Zwingli vor dem Nathe einen Antrag fingend vorgetragen haben 
foll, um den Kirbengefang Cals fingende Anrede an Gott) lähberlid zu machen, äußert fib der Kirchen⸗ 
rath Salomon Vogelin in dem Werfe: M. Hultreibs CS hriften im Anszuge (herausgegeben von 
Leonhard Ufteri und ©. Vögelin, Zürih, Geßner'ſche Buchhandlung 1819) in der vorangeſchickten 
ZJabrtafel für bie Lebensgeſchichte Zwinglis, S. 65, in folgender Weife: „Die hochſt fade Anekdote, 
wie Zwingli ver dem Kath in Zürih (nah andern fogar in Bafel) das Ungereimte des Firhlicen 
Geſanges foll darzutbun gefuht haben, die auh Herr D. 6. R. Natorp in feiner neueften Schrift 
(Ueber den Geſang in den Kirchen der Proteftanten, Duisburg und Gfien 1817) wiederholt, ift ganz 
ungegründet. Cie wird auch von Ginigen nicht Zwingli, fondern dem Oekolampad zugeſchrieben 
(f. Reinkings Bibl. Polizei. 4. Frankfurt 1663), ihm, der gerade den deutſchen Kirhengefang in Bafel 
ſchon 1526 einzuführen verfuhte. Schon biefe Varianten find ein Zeigen ihrer Unachtheit.“ 
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nun auch die Orgeln in den Pfarrkirchen, namentlich das große und Föftliche 
Orgelwerk im großen Münfter abgebrochen ward. Denn da das Orgelfpiel 
biöher nur zum Begleit des Chorgeſanges der Chorberren und beim Hochamt 
der Meile gebraucht worden, fo ward es, nachdem beide aufgehoben waren, 
nunmehr ganz überflüffig gefunden.” In der Schrift von 8. Zavater: de ri- 
bus et institulis ecclesie Tigurine, welche 1558 erfchien, wird es (S. 10) 
ald eine feſtſtehende Objervanz der Züricher Kirche bezeichnet, daß der Gottes- 
dienft bloß im Anhören des Wortes Gottes und Gebetes beftehe. Doch erflärt 
Savater, Die Kirche verwerfe den gemäßigten Kirchengefang nicht, und führt 
zwei Orte ded Kantons Zürih an, wo man Pfalmen in der Volksſprache 
Änge, Winterthur und Stein *). Erſt im Jahre 1598 wurde der Firchliche 
Ehoralgejang wieder in Zürich eingeführt **). Zwingli glaubte, nur durch 
biefe Entäuperung dad Abbild des apoftolifchen Gottesdienſtes, welches er var- 
Rellen wollte, ganz rein erhalten zu können. Allein er machte Feine Sagung 
daraus, ſonſt hätten nicht die Städte Winterthur und Stein den deutſchen 
Kirhengefang einführen fönnen, und ed hätte nicht ohne Konflift gefchehen 
fönnen, daß fein Freund Oekolampadius zu Bafel im Jahre 1526 die Ginführung 
des deutfchen Kirchengefanges im Ginverftändnig mit den Bürgern, dem Rathe 
gegenüber erfämpfte. Der Geſang felöft war natürlicher Weife noch höchſt 
unvollfommen und unmelodifh, doch vergofjen die Leute Freudenthränen dar— 
über; es war die Freude der zu knechtiſchem Stillfchweigen Verurtheilten, de= 
nen nun plöglih der Mund geöffnet ward. Es wurden Pfalmen gefungen 
aus Büchlein, welde man aus Straßburg kommen Tieß ***), Der Ieptre 
Umftand ift charakteriftiich, der Zwinglifche Typus der Bafeler Kirche wurde 
son vorne herein durch die Gigenthümlichkeit der Nheinifchen Reformation 
modifizirt. Don der andern Seite fam diefer Typus allmälig unter den Eins 
Aug ver Falvinifch gebildeten, franzöflfchen reformirten Kirche. Diefe aber fang 
mit großer Begeifterung die Palmen Davids nach der Bearbeitung von Beza 
und Marot in den Melodien Goudimels, welche, wahrfcheinlih vielfach auf 
Volksmelodien berubend, jedenfalld dad Tieffte im Gemüthe des chriftlichen 
Bolfes ergreifend verfündigten, namentlich die Sehnſucht und Wehmuth, welche 
son dem Zuge ded chriftlichen Friedens und feiner Seligfeit fchon ergriffen ift. 
Bie aber jene Pfalmengefänge von den verfolgten Neformirten Frankreichs oft 
auf Wegen und Stegen, im Gebirg, in Feldhöhlen, überall in Privatfreifen 
unter freiem Himmel gefungen wurden, fo fann man ficher auch in Bezug auf 
die reformirte Kirche nach Zwinglifchem Typus annehmen, daß fie den geift- 
lihen Gefang in der bezeichneten, außerfirchlichen Geftalt fortwährend gepflegt 
babe. Ya e8 jcheint die ältere Gewohnheit des chriftlichen Volkes „im Freien” 


*) Morem canianti multis de causis ecclesia Tigurina non recepit , tempus sacris destinatum cetibus dun- 
taxat anscultationi verbi dei et precibus impendens. Interim iamen moderatum cantum, sive publice iu 
ewtibus sacris fiat, sive privatim domi nequaquam improbat. Nam et Vitoduri et Steine (duo sunt 
mumieipia ditionis Tigurinz) Psalmos vulgari lingua cantant. 

*") S. ©. Bögelin, welde Veränderungen und Verbefferungen follten in unferm evangeliih-reformirten 
Rultus vorgenommen werden (Frauenfeld 1837) ©. 24. 

“,&, Herzogs Schrift: Das Leben Johannes Oekolampads, Br. 2, S. 25. 
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feine geiftlichen Lieder zu fingen, wozu der bierarchiiche Kultus dasſelbe ge- 
nötbigt hatte, vie Folge gehabt zu haben, daß man auch jegt noch, wo man 
in zu abftrafter Weife nur Gottes Wort an die Stelle des Menfchenwortes 
gejegt wiffen wollte, in den Privatvereinen dem Herrn Lieder fang, und darum 
den Gefang in der Firchlichen Volksverſammlung weniger vermißte. Jedenfalls 
deuten darauf die Pfalmenbearbeitungen bin, melche überall in der reformirten 
Kirche, auch in Zürich vom Anfang der Reformation an entftanden. Zwingli 
dichtete im Jahr 1529 im Lager das Neformationdlied : „Herr, nun beb’ den 
Wagen felb”, welches in die älteften Züricher Gefangbücher überging. Leo 
Jud und andere Theologen und Dichter der Züricher Kirche bearbeiteten bie 
Palmen, von denen eine Sammlung: „Nüm Gfangbüchle”, zu Zürich bei 
Chriſtoffel Srofchauer im Jahre 1540 erfchien *). In der fpäteren Zeit ent- 
landen eine Menge von Sammlungen erbauliher Gefänge, melde auf ein 
reiches Gefangleben im chriftlichen Volke fchliegen laſſen, namentlich die von 
Schmidlin. Man könnte vielleicht in der Entwidelung des reformirten und 
des Tutherifchen Kirchengefanges einen entgegengefegten Gang finden: Der 
erftere Fam vom Haufe und Felde in die Kirche, der andre von der Kirche aus 
in Haus und Feld. 

Die Reformation ded Kirchengefanges Fonnte nur dann als eine durch— 
greifende erfcheinen, wenn der chriftliche Volksgeſang wieder frei in der Kirche 
ertönte. Dieje Zeit führte die Reformation herbei **). Sie verfündigte das 
allgemeine Prieftertfum aller Gläubigen. Mit ver Predigt von der Gerech— 
tigfeit und GSeligfeit der Gläubigen in Chrifto verbreitete fich das innere Le— 
ben; mit ihm der lebendige Kirchengefang. Als Gefang des Volkes und bed 
Lebens mußte er in einen beftimmten Gegenfaß treten gegen das äußerliche 
Gepränge ver Firchlichen, insbeſondere auch der tönenden Kunft in der römifchen 
Kirche. 

Die eigentliche lebendige Entwidelung der Herrlichkeit des neueren Kirchen- 
gefanges, welche mit dem Leben der Reformation gegeben war, war der lutheri⸗ 
fhen Kirche anvertraut, Luther modifizirte und belebte den überlieferten Kir 
hengefang mit Liebe und Ehrfurcht für pas Hiftorifche. Er ergänzte ihn aber 
durch den reichen neuen Glaubendgefang, welchen er in die Gemeine einführte. 
Sein Sinn für die Muflf, feine begeifterte Empfehlung und Pflege verfelben 
ging als ein heiliges Erbe auf die Iutherifche Kirche über. Aus den Gantor- 
und Organiftenfchulen verfelben gingen eine Reihe großer Meifter und eine 
Menge von Meifterwerfen für den Choral- und Figuralgefang hervor ***), 

Diefer erneuerte Kirchengefang war infofern Volksgeſang, als manche 
Volksmelodien kirchlichen Terten zum Grunde gelegt wurden, und als die neuen 
kirchlichen Gompofitionen die Schwingungen des Gemüthslebens in entfprechenden 


*) ©. Waderna gel: Dat deutihe Kirhenlied, S. 453. 

**) Dergleibe: Der evangelifhe Kirchengeſang und fein Verhaltniß zur Kunft des Tonfapes, bargeftellt 
von C. von Winterfeld. Grfter Theil. Der evangeliſche Kirhengefang im erften Jahrhundert der 
Kirbenverbefferung. Leipzig, Breitfopf und Härtel, 1843. 

***) 5. tas angef. Werf von v, Winterfeld. Zudem Hauſer Geſch. ıc., S. 106. 
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Rhythmen ausprüdten. Daher wird auch neuerdings die Anficht, der evan- 
geliſche Ehoral fei eine Fortfegung des gregorianifchen Geſanges, beftritten. 
Alein die ſtrenge Gemeffenheit und Gleichmäßigfeit der Töne, welche den gre— 
gorianifchen Geſang charakterifirt, wurde jedenfalld nach ihrem wefentlichen 
Charakter in die evangelifche Kirche herübergenommen; dazu nöthigte ven 
esangeliihen, namentlich den Tutherifchen Sinn die firchliche Ueberlieferung ; 
zugleich die Rückſicht auf das Volk, deſſen mangelhafte Bildung die Ruhe 
und Haltung des gregorianifchen Gefanges fordert. Allein es fcheint diefer 
Grundton durch die Belebung, welche ibm der neu erwachende, jubilirenve, 
wangeliſche Geift mittheilte, von melopifchen Schwingungen bewegt und durchs 
flochten worden zu fein. Darin beurfundete fich die Frühlingszeit der evans 
gelifchen Kirche. Später aber erfcheint die Gemeine ald eine große Verſamm— 
lung, welche die Harmonie ihrer Gemüthöfeier nur ausprüden kann, wenn fie 
den langſamen, gemeflenen Schritt des firengeren Chorals ängftlich bewahrt, 
Diefe Beränderung datirt von Tucher (Schaß des evang. Kirchengefanges ©. 7) 
bejonders von dem Ende des dreißigjährigen Krieges ber, von dem hervortres 
tenden Gegenfag zwifchen ftarrer Orthodoxie und Pietimus, und fagt, jegt fei 
der Choral wieder ein takt- und rhythmuslofes Singen geworben. Ein glie- 
derndes Zeitmaaß fehlt diefem Gefange doch wohl nicht; allein allervings hat 
der monotone Rhythmus deffelben aufgehört, der ganz entfprechende Ausprud 
eined völlig freien und feftlich bewegten inneren Lebens zu fein. Wielleicht 
ſingt jegt die evangelifche Kirche im Allgemeinen gregorianifcher als vie ka— 
choliſche ſelbſt. Diefe nämlich hat ſich vielfach in ihrem Kirchengefang die 
Lehensfriihe und den Schwung des Volksliedes angeeignet. Die Monotonie 
des wangelifchen Kirchengefanged Hatte zur Folge, daß das fingende Volt 
überall willfürlich mitfpielend und dichtend Uebergänge und Zwifchenfpiele ex— 
temporirte, welche ven reinen Grund als Schnörfeleien verdunkelten. Der Verf. 
des oben erwähnten Auffages in der deutſchen Vierteljahrsfchrift Hat auf die 
Bereutung diefer Schnörkel hingewiefen und finnreich bemerkt, fie feien da, um 
die Leichen der erfchlagenen Melodien zu rächen. 

Nicht nur durch dieſes DVerfallen ind Monotone verlor der evangelifche 
Kirhengefang viel von feiner Frifche, fondern auch dadurch, daß mit dem Ueber— 
drang der Subjektivität die Oberflächlichfeit und BZerftreutheit einen immer 
größeren Spielraum gewann. So famen die fogenannten Schulmelovien in's 
Geſangbuch, deren Gigenthümlichkeit ift, daß man fie nicht behalten kann, 
weil fie nichts ſagen, während man eine wahre Kirchenmelodie nicht vergeflen 
kann, Auch wurden die Melodien zu fehr gehäuft, ald daß fich die Luſt der 
Meifterfchaft, welche nur aus der Vertrautheit mit denfelben hervorgehen kann, 
hätte einftellen Können. In fteter Wechfelwirfung mit der Unfirchlichfeit ver 
neueren Zeit mußte dieſe Nichtung des Kirchengefanges einen immer ftärfer her— 
sortretenden Verfall veffelben zur Folge haben. 

Dennoch war mit diefer Schattenfeite eine beſſere verfuüpft. Im der bezeich- 
neten Gäbrung nämlich fing doch auch ber freie harafteriftifche, redende, ausdrucks— 
volle Geſang an fich zu bilden. Im dem althebräifchen Geſange hatte das Wort 
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des Gejanges ein Uebergewicht über den Ton; in dem griechifchen der Ton über 
das Wort. Zwifchen diefen Gegenfägen betreibt nun ver evangelifche Kirchen- 
gefang feine Entwidelung. Der urfprüngliche evangelifche Jubel fcheint eine ei- 
genthümliche Einheit derſelben varzuftellen. Mit dem Hervortreten einer größeren 
Gefeglichkeit überwiegt dad Sprechen. In der Ausartung ded Ambrofianifchen 
Gefanges tritt dad Tönen zu ſtark hervor. Gregor bildet die Neaktion; allein 
das Fatholifche Mittelalter verfällt im Gefange zulegt auch diefer Werkheiligfeit 
des äußerlichften, bunteften Getönd. In den reformirenden Meiftern des Ge— 
fanges zur Zeit der Reformation nimmt die Melodie ſchon einen Reichtum 
des fprechenden Geifted in fih auf. Diefer fprechende Geift fcheint auch ver 
Charakterzug der altproteftantifchen Melodien zu fein. Allein immer noch ift 
fein Leben fehr gebunden durch die unentmwidelte volfsthümliche Gemüthsweiſe. 
In feinem Kern aber ftrebt der neuere Kirchengefang nach dem Biel, ven cha— 
rakteriftifchen, freien Ausdruck des geiftlichen Wortes in einer adäquat ent- 
widelten Tonfprache zu gewinnen: in Melodien, worin vie dunkle Gemüthlichkeit 
ganz in Geiftesbeftimmtheit verflärt fein joll, ohne etwas von ihrem Reichthum 
abzugeben. Der Erfolg dieſes Strebens tft vielleicht bemerkbar, wenn man 
Mendelsſohns geiftreiche Mollmelodien mit den monotonen alten volksthüm— 
lichen Mollmelovien vergleiht. Im vollendeten Kirchengefange müflen Wort 
und Melodie einander ganz durchdrungen haben, freilih nicht im Ginzelnen, 
aber im Ganzen. Die Melodie muß ganz in der GCharafterflarheit und Freiheit 
des fich ausfprechenden Wortes, dad Wort ganz in der Feier und Klangfülle 
ber Melodie erfcheinen. Das Berhältniß zwifchen Wort und Melodie in dem 
Sefange Luthers: „Eine fete Burg”, ift im diefer Beziehung wohl ein weiſſa— 
gender Typus. 

Luther und fein Freund, Hand Walther, Kapellmeifter des Churfürften zu 
Sachen, repräfentiren die erſte Geftalt des deutjchen Kirchengefanged. Eine 
größere Kunftbildung verpflanzte nach Deutfchland Heinrich Schüg, welcher 
feine Studien unter der Protektion des Landgrafen Mori von Heffen, der fich 
felber ald Kirchenfomponift auszeichnete, in Italien gemacht hatte, und 1672 
als Oberfapellmeifter zu Dresden ſtarb. Schon vor ihm hatte Orlando Laſſo 
(7 1593 al8 Oberfapellmeifter zu München) ven veutfchen Gefang durch italienifche 
Ausbildung und Fünftlerifchen Geift geförvert. Mit dem Hallefchen Pietismus 
famen entfpredyende Xieder, und mit ihnen „Hallefche Melodien” in den Kir» 
hengefang. Sie fcheinen den Gegenjaß des fubjektiveren Chriftenlebens gegen 
das ObjektivsKirchliche ebenfo muflfalifh ausgefprochen zu haben, wie bie 
Lieder denſelben im Terte offenbarten, ine verwandte Richtung nahm das 
Ehoralbuch der Brüdergemeine. Man hat wohl mit Unrecht diefen lebenvigeren, 
aber weniger großartigen Gefühlsftyl geradezu weltlich genannt. Johann 
Sehaftian Bad, welcher 1750 als ſächſiſcher Hoffomponift ftarb, brachte das 
reiche Leben des höheren Kirchengefanged in Deutichland zur Entfaltung und 
Blüthe durch feine harmoniereichen Kompofitionen : Chöre, Gantaten und Mo- 
tetten, fogar auch durch eine natürliche reiche Nachfommenfchaft von Söhnen, 
die ſich als Mufifmeifter auszeichneten. ©. F. Händel (F 1759 in London) 
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führte die höhere Kirchenmuſik der evangeliſchen Kirche in der Ausbildung der 
Oratorien ihrem Höhepunkte entgegen. 

Seit Händel ſieht man eine Region der höheren Kirchenmuſik, welche über 
die Abgeſchloſſenheit der einzelnen Konfeſſionen erhaben iſt und dem chriſtlichen 
Geiſte in ſeiner Allgemeinheit, Tiefe und Bildung angehört, immer bedeutender 
hervortreten. Die großen Meiſter der neueren Zeit haben auf dieſem Gebiet 
unvergängliche Werke geſchaffen; obwohl es in Frage ſteht, ob ſie das Höchſte, 
den vollendeten Ausdruck des evangeliſchen Friedens der Auserwählten erreicht 
haben. Jedenfalls iſt es als eine Befangenheit und als ein Verſäumniß der 
Kirche, namentlich der evangeliſchen, zu betrachten, daß ſie dieſe Schätze ſich bis 
jegt nicht dankbarer und froher aneignet, fo daß ſich das Lebensreichſte dieſer chrift« 
lichen Kunſt vielfach eine Freiſtätte in Konzerten und auf der Bühne ſuchen muß. 

Als Organe der Pflege und Darſtellung des Kirchengeſanges erſcheinen 
die Volksſchulen, Chorſchulen, Konſervatorien, Singſchulen, Liederkränze, 
Liedertafeln, Kapellen, die Muſikvereine u. ſ. w. 

Mit der gereiften Entfaltung der neueren Kirchenmuſik ſind die verſchiede— 
nen großen Nationalſtyle immer beſtimmter hervorgetreten, namentlich der 
Italieniſche, der Franzöfiſche, der Deutſche. 

Als Grundform alles Kirchengeſanges iſt der gregorianiſche Choral zu be— 
trachten. Er iſt die umfaſſende Form, deren ruhiger Gang alle Stimmen der 
Gemeine, alle Bildungsſtufen und Talente umfaßt und mitnimmt. Mit der 
Gehobenheit des kirchlichen Lebens aber, mit der erwachenden Begeiſterung des 
chriſtlichen Volks belebt ſich ſeiine Monotonie; der Schmuck der melodiſchen 
Schwünge erſcheint in ſeinen Variationen. 

Sp weist der belebtere Choral auf den Figuralgeſang hinüber, mit wel— 
chem der Ehor der Gemeine gegemübertritt, und den evangelifchen Gefang in 
der Fonzentrirten, höheren Geftalt des Charisma darftellt. Der einfache Chor» 
gefang entfaltet fih und ftellt in ven freien Verfchlingungen der Motette das 
barmonifche Leben der begeifterten, weiffagenden Gruppe dar, deren Glieder 
alle einen Gedanken vortragen jeder in feiner befonderen Auffaffung und Frei» 
beit. Diefe Berwidelungen der Motette fteigern fi bi8 zu dem Punkte, wo 
die Berichlingung des Chores ſich auflödt, wo die Stimmen ausdeinandertreten, 
um durch den Wechfel von Arien, Duetten, Terzetten und Chorftüden wieder 
eine höhere Einheit darzuftellen, vie Gantate. Das Wefen der Gantate ift die 
Darftellung : fie hat ein divaftifches und epiſches Element; vermittelft des Leß- 
teren gebt fie über in dad Dramatifche, welches im Oratorium erjcheint. So 
wie dad Drama den Gipfelpunft der Poefie bildet und in feiner Vermählung 
mit der Muſik in der Oper erfcheint, fo ftelli pad Dratorium die reichite Form 
der Kirchenmufif dar. 

Die Schäge, welche der Entwidelungsgang des Kirchengefanged für bie 
Kirche abgeſetzt hat, find in den Originalwerfen der Meifter, in den Ehoral- 
büchern und in Sammlungen von Ehören, Motetten u. f. w., enthalten *). 


*, S. ein Berzeihniß der Ghoralbüder bei Häufer ©. 213. VBerzeihniffe der Sammlungen von Gher- 
gefängen und Kirhenftüden S. 225. 
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Die Anwendung der Inftrumental-Mufif bei den gottesdienftlichen Hand— 
lungen ift eine ſehr allgemeine Grjcheinung in der Gejchichte des Kultus. Die 
Aegyptier, die Chaldäer, vie Phönizier, die Ehinefen, die Griechen und Gallier 
muſizirten in ihren Tempeln. Im altteftamentlichen Jehovadienſt erfüllte Klang 
und Gefang den Tempel auf Moriah. Der Nachhall der Donner Sinaid ver- 
binderte nicht den Wiederhall der altteftamentlichen Pſalmgeſänge in mannig- 
fach klingenden, tönenden und fchmetternden Inftrumenten, Die Leviten waren 
zum Theil Mufikanten. Nach 1. Ehron. 26. organifirte David den mufifali- 
ſchen Tempeldienft, inden er 24 Klaffen von Sängern und Spielleuten aus 
den Leviten beftellte. Bei der Einweihung des Tempels unter Salomo fand 
eine große muflfalifche Feier Statt nah 2. Chron. 9. Die Inftrumente, deren 
fich die Isracliten bevienten, waren von dreifacher Art: Schlag-, Blad- und 
Saiten-Inftrumente (ſ. Winer, Bibliſches Realwörterbuch unter dem Artikel: 
Muftfalifche Inftrumente). Diefed reiche Muflziren der altteftamentliden Ge— 
meine ift für die neuteftamentliche von ewiger Bedeutung: was dort Jehova 
in feiner Strenge frei gemacht und gebeiligt bat, und mit ihm der vielfach 
unfreie Israelit, dad foll der Chriſt als der Breie nicht unfrei und gemein 
machen. Der Jsraelit war auch in feinem muſikaliſchen Kultusleben typiich ; 
er jpielte mehr unbewußt für die kommenden Gejchlechter, ald mit freiem Be— 
wußtfein für fich felber. SBreilich Hatte er ven Genuß überfchwänglicher evan- 
gelifcher Ahnung: diefer Ahnung muß ja aber eine einftige Erfüllung entfpre- 
hen. Auch die Inftrumentalmufif des alten Bundes muß fich im neuen vollenden. 

Die erfte EChriftengemeine ftellte in ihrem Kultus nicht die Tevitifche Seite 
des U. T., den Tempeldienft, fondern die propbetifche, unvergängliche, die an 
das Wort Gottes gefnüpfte Erbauung in der Synagoge, dar. Sie war in 
ihrer Erbauung von dem triumphirenden Gefühle bejeelt, daß Himmel und 
Erde fich mit bewege (Art. 4, 31); aljo Alles mit ertöne. Die ganze Welt 
war die myſtiſche Orgel für ihre Feier. Der Apoftel Paulus vernabm in den 
Dingen der Welt den geifligen Ton, die Sprache, den Klang, der jedem eigen 
ift, und wodurch Alles mittönend die Stimme der Wahrheit begleitet (1. Eor. 
14, 10) und hörte in dem GSeufzen der Kreatur (Rom. 8, 19) die großen 
Diffonanzen ded von der ewigen Wahrheit beberrfchten Weltkonzerts, welche 
fich einft in die höchſte Harmonie auflöfen. Die erfte Kirche war in ihrer 
heiligen Stimmung gegen allen weltlichen Prunk gefpannt, aljo auch gegen 
den Prunk vereitelter Mufif; nicht aber gegen die Töne ſelbſt. Zur Zeit des 
Clemens von Alerandrien begleitete man die Lieder, welche bei den Agapen 
gefungen wurden, mit der Flöte; Glemend ordnete daher ven Gebrauch der 
Davivsharfe an *). Im 9, Jahrhundert Fam der Gebraud von Blasinftrus 
menten in der griechifchen Kirche ſporadiſch vor **). 


*, &, Käufer, Geſch. u. ſ. w. S. 9. 
”), S. Häufer S. 42. 
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Im 8. Jahrhundert ward die Erfindung der Orgel befannt. Der griechiiche 
Kaiſer Conftantinus Copronymus VI überfandte durch befondere Legaten dem 
Könige Pipin dem Kleinen eine Orgel zum Gefchenf. Unter der Regierung 
Karld des Großen wurden fchon mehrere Orgeln aus Griechenland ins Abend— 
land gebracht. Won Deutjchland aus wurden fie dann in Italien, Frankreich 
und England verbreitet. Doc waren die erften Orgeln fehr unvolllommen. 
Sie umfaßten nur 12 Töne; man konnte feinen vollftändigen Akkord auf ber 
Klaviatur greifen, fondern immer nur den Ton des Choralliedes anfchlagen. 
Im Laufe der Jahrhunderte wurde dieſes geweihte Organ der Kirche immer 
mehr vervollkommnet, und feheint fo auch erft allmälig allgemein immer mehr 
verbreitet worden zu fein. 

Wahrfcheinlich hatte man fi Hin und wieder ſporadiſch in der abend: 
lindifhen Kirche des Mittelalter8 de8 Gebrauch! der Inftrumente zur Unter: 
fügung des Gefanges bedient. Mit dem Ende ded 14, Jahrhunderts aber 
verihmand dieſer Gebrauch, und erft nach der Mitte des 16. Jahrhunderts, als 
die Kompofitionen zu mehr Chören aufgefommen waren, fing man an, fich ver 
muflfalifchen Inftrumente als Unterftügungsmittel zu bedienen, und auch bei 
Sägen für reinen Gefang auf deren Ausführbarkfeit durch Inftrumente Rüdjicht 
zu nehmen. 

Die Ausbildung der Inftrumentalmuflf und die Verbindung derfelben mit 
dem Rirchengefang wurde befonder8 durch Gabrieli gefördert. Man befchränfte 
fih jedoch zuVörberft auf die Anwendung der Blasinftrumente, namentlich der 
Pofaune, bis namentlich die Einführung der Gantate in die Kirche, als deren 
Erfinder Cariſſimi (Kapellmeifter am Collegio tedesco in Rom um die Mitte 
des 17, Jahrh.) bezeichnet wird, allmälig auch die Begleitung durch Bogen- 
Inftrumente veranlaßte, deren erfte Anwendung ebenfalld dem Genannten zu» 
geſchtieben wird *). 

Als eine ganz befondere Art von Inftrumenten (etwa zu den Blasinftru- 
menten gehörig) fann man die aftraten bezeichnen, welche feit dem 17. Jahrh. 
zur Verherrlichung des Gottesvienfted „ad honorem dei”, aus Menjchen 
und Ehriften zugerüftet, und namentlich durch große Gehalte für die päpftliche 
Kapelle engagirt wurden. Die hellen Töne dieſer Eunuchen follten etwa Se 
taphifches Entzüden ver römischen Kirche heucheln, oder dazu beitragen, fle 
ald die triumphirende darzuftellen. Clemens XIV. verbot ihr dieſen Frevel; doch 
dauerte er noch Tange Zeit fort. Im der neueften Zeit dagegen ftellt fie fich zu 
ſeht als die ftreitende dar, indem vielfach ver ganze ftürmifche Hall der Mi- 
Itärmufit zur Dekoration des Gottesdienfted verwendet wird, namentlich in 
Branfreich. 

Die Lutheriſche Kirche hat neben fehr fleißiger KRultivirung des Orgelſpiels 
fh gerne der Pofaunen, namentlich zur Verberrlichung ihrer gottesvienftlichen 
Sefte bedient; fo auch die Brüdergemeine. 





6. Seilling 358. 
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Die reformirte Konfeffton entfernte in ihrem erften Rigorismus die Orgel 
aus den Kirchen. Zwingli verbannte fie jofort. In England wurde fie 1644 
befeitigt, fpäter aber wieder eingeführt. So Fehrten fie auch in ver deutſchen 
reformirten Kirche allmälig wieder an ihren Ort. In der Züricher Kirche hat 
in der neueften Zeit die Gemeine Neumünfter die Orgel wieder hergeftellt. Im 
Jahre 1842 fam fie ebenfalld wieder in den Chor des Großmünſters, von wel« 
chem ihre Verbannung ausging, freilich zunächſt nur in Kleiner Geftalt, und 
zum Gebrauch der franzöflfchen reformirten Gemeine, welche in diefem (von 
dem Kirchenfchiff abgetrennten) Chore ihren Gotteövienft hält. 

Die reichere Anwendung der Inftrumental-Mufif bei vem firchlichen Gottes- 
bienft ift überall angebahnt. Der Geift der chriftlichen Sammlung, der reine 
Zweck der Erbauung bat das Maaß zu beftimmen; jedenfall kann fi im 
rechten Moment angewandt der Kanonendonner ſelbſt firchlich berrlicher aus— 
nehmen, ald der helle Fiftelgefang der Gaftraten, 

Ueber die neuere Kirchenmufif jagt Käufer (S. 179) Folgendes: „Die 
Kirchenmuſik machte nun nicht mehr ein für fich beftebendes Weſen aus. — 
Mit dem melodifchen Reihthum ftieg ver Prunk der Inftrumentirung; die Kraft, 
die Würde, das Andachterhebende verfcheuchten Reminiszenzen weltlicher Mes 
lodien. Alles harmonische Ausarbeiten verbirgt nicht das profane Thema. 
Nicht das innere Gemüth war mehr der Probirftein bei Erfindung einer Mes 
lodie, fondern das Gehör. Unreined, Gemeines fam in die Kirche ald Vorfpiel, 
als Zwifchenfpiel. Mit einer Ouvertüre kamen die Leute zur Kirche, mit einem 
Marſche marfchirten oder mit einem Walzer tanzten fie zum Tempel hinaus. 
Anftatt die Geſangweiſen in ihrer urfprünglichen Geftalt zu erhalten, oder fie 
zu jener würdigen Ginfalt zurüdzuführen, jahb man — Berzierungen, Melodie 
und Harmonie anbringen, die ganz gewiß in profaner Muſik fehr Schön, aber 
beim öffentlichen Gottesvienft und Kirchengefang nicht an ihrem Plage find.” 

In gleicher Weiſe blicken von Winterfeld, von Tucher, Thibaut (die Reins 
heit der Tonfunft) u. U. in das verlorne Paradies der früheren Elaffiichen 
Kirchenmufif zurüd. Sind fie nicht etwa in demſelben Falle, mie diejenigen 
Theologen, welche, um den Jämmerlichkeiten der rationaliftiihen Durchgangs- 
periode zu entgehen, in die Zeit der alten Orthodoxie zurüdfehren möchten ? 
Allein der chriftliche Geift will feines eigenthümlichen Lebens froh werben. 
So in der Theologie, und fo in der Kirchenmufif. Nicht zurüd aus dem Elend, 
aber vorwärts aus dem Elend ift die Lofung. Möchte die Zeit nahe fein, wo 
die evangelifche Kirche die Kunft der Oratorien, die Fatholifche dad Herz und 
Gemüth der Dratorien ald den Ausdruck ihres Lebens fih ganz aneignen 
fönnten. Dann könnte man erft jene Dome gebrauchen, welche wie der Kölner 
für jeden Meßpriefter, wie für jeven Kanzelredner zu groß find, einft aber kaum 
groß genug fein werben für die Hymnen, Motetten und Dratorien der feiernden 
Chriſtengemeine. Jedenfalls find fie viel zu groß für die Opernmnflf der Je: 
fuiten, fo wie fle zu ſchön find für den melandholifch-fchläfrigen Schlenber, 
welcher vielfach fich des evangelifchen Ehorald bemächtigt bat. 


——— 
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Vierter Abſchnitt. 


Die Auswahl und Behandlung des Stoffes für den Kirchengefang 
und die Kirchenmufif. 





« 


$. 16. Die Idee der hymnologiſchen Sammlung im Allgemeinen. 


Die hriftliche Gemeine bildet in ihrer Hiftorifchen Natur einen Gegenſatz 
gegen vie religiöfen Verſammlungen ungefchichtliher Enthuflaften, welche ſich 
lediglich durch augenblidlihe Eingebungen erbauen wollen. Daher bewahrt 
fe ihren hymnologiſchen Schaß als einen Segen ded Herrn, und entnimmt aus 
ihm die Lieder und Melodien, in denen fie den Eirchlichen Ausdruck ihres 
Glaubenslebens, ihrer Beier wieder findet *). Sie bildet aber zugleich in ihrer 
idealen Natur, als die freie Gemeine, deren Kultus-Formen Offenbarungen 
ihres inneren Lebens bleiben jollen, einen Gegenfag gegen die gefegliche Tra— 
bition folcher Formen, und kann fih nicht in ein Verbältniß bringen laffen, 
worin diefe Formen ald ein unvermittelted Gefeg über ihr Leben hinausgeſtellt 
werden. Aus diefen beiden Momenten ergeben fich zwei Grundfäge für bie 
Auswahl des Stoffes, den fie fih für ihre Erbauung im Gefange anzueignen 
bat. Erftlih muß fie eine folche Auswahl treffen, wie fle ihrem wahren Be» 
dürfnig, ihrer Entwidelung und Bildung gemäß ift. Zweitens darf eine folche 
Sammlung nie ald abgefchloffen für immer betrachtet werben. Gin foldyer 
Abſchluß würde das Erlojchenfein der produftiven Iyrifchen Kraft in der Ge- 
meine ausfpredhen. So ift alfo die Sammlung nach der Seite der Zukunft 
bin offen zu halten, und in ihrem ganzen Wefen ald eine folche, die erneuert 
werden kann, zu betrachten. Wie e8 aber gegen ihre Freiheit ift, wenn ihr 
ſelche Sammlungen als feftgeftellte Sagungen für immer follten aufgedrungen 
werden, fo ift es ebenſowohl gegen ihre Ruhe und Würde, wenn fie zu oft, 
namentlich zur Unzeit, in innerer Gährung die Sammlungen erneuert, und 
eine Verfchuldung gegen diefe Ruhe in Folge ſchwacher Hingebung an eitle 
Neuerungsjucht muß ihr nothwenvig große Leiden bereiten. Es ift daher der 
Ausgleihung zwifchen der Ruhe und Bewegung der Gemeine gemäß, wenn 
dad angemeffene Neue, welches Bedürfniß geworben ift, zuerft in Zuſätzen und 
Anhängen zu der beftehenden Sammlung fommt, bis die geeignete Zeit zu neuen 
Geftaltungen des Ganzen erfchienen ift. Auf ähnliche Weile ift auch die alt= 
teftamentliche Pfalmenfammlung allmälig zu ihrer vollen Ausdehnung ge 
fommen **). 


*) Sie fann ſich jeboch nicht in demfelben liturgiſchen Sinne bie einmal vorhandenen Homilien aneignen. 
Die Geſange namlih, obſchon durch die Zeitverhältniffe bervorgerufen, ſchwingen ſich ihrer Natur nad 
über die Zeit empor, die Homilien dagegen gehen ganz in die Zeitverhältniffe hinein, und andre Zeiten 
bringen in biefer Beziehung andre Bebürfniffe. 

*) S. de Wette Einleit. in das A. T. 4. Aufl, ©, 339. 


76 


Anmerf. 1. Wenn man das Geſangbuch mit alten Liedern für immer abſchließt, fo ent: 
fteht das Brevier, das Geſangbuch wird zu einem bymnologifchen Geſetzbuch für die 
Gemeine, die Gemeine foll in dem Geſangbuch nicht fowohl ihren Lebensausprucd als 
die Formen ihres Belfenntnifjes finden. Wenn man dagegen das Gefangbuch der 
ewigen Unruh des enthuflaftifchen Dranges Preis gibt, fo entiteht die Gefangbuchsnoth ; 
die Ginzelgemeinen verlieren die Einheit ihrer Lebensfeier mit der treuen Bewahrung 
ihrer Faffifchen alten Lieder, der Produkte ihrer -Hymnologifchen Urzeit. Im erfteren 
Falle wird die Freiheit, im andern Falle die Gefcichtlichfeit der Gemeine aufgegeben. 
Ein Extrem aber ruft das andre hervor; aus dem Breviermachen entjteht die Ge— 
fangbuchmacherei, und umgefehrt. 

Anmerf. 2. Bird ein Geſangbuch zu früh durch ein neues erfeßt, fo wird die Redaktion 
ftets zu Konzeffionen genöthigt, die ihr Werf als ein fchwanfendes Produft der Ueber: 
gangszeit erfcheinen Iafien. Sowohl in Beziehung auf vie Auswahl, als auf die Terte 
der Lieder wird in einem ſolchen Falle mit dunflerem oder beutlicherem Bewußtfein viel 
Unangemeffenes herübergefehleppt. Wenn man dagegen einen Anhang nad) vem Bedürfniſſe 
der Zeit zu vem Geſangbuch Hinzufügt, fo kann man in diefem fchon nicht nur den Grund: 
riß, die Orbnung, fondern auch den Grundton, die Stimmung des Fünftigen Gefang- 
buchs hervortreten laffen; der Anhang wird zu einem Spiegel, in welchen die Mängel 
bes Gefangbuchs felbft immer mehr erfannt werben, bis es abgefchafft werden Fann. 


$. 17. Die Beftandtheile der hymnologiſchen Sammlung. 

Die Hymnologifhe Sammlung umfaßt alle wefentlichen Beftanptheile des 
firchlichen Gefangkultus, wie fle jich in der beftimmten Verzweigung des Kirchen 
liederbuchs, des Choralbuchs und der Ehorgefangftüde varftellen. Das Kirchen: 
liederbuch bildet die Baſis des Firchlichen Gefangfultus. Die Lieder geben ver 
Entfaltung des muflfalifchen Lebens in der Kirche voran als die urfprünglichere, 
geiftige Seite deffelben. Die Ehriften können vor allem Aufjauchzen in mufi- 
Falifchen Tönen im Herzen dem Herren fingen und fpielen. In der Dichtung 
felbft, im Religionsdunterricht, in der Erziehung ver Gemeine, in ihrer Privat- 
erbauung : überall ift das Kirchenlied, unabhängig von dem Gefange und 
demfelben voran. Darum darf man das Kirchenliederbuch nicht fchlechthin als 
Gefangbuch betrachten. Eine Folge dieſer einfeitigen Auffaffung ift e8, wenn 
man dasfelbe von dem Gemeindegefang abhängig macht, wenn man 3. B. ein 
einzelnes Lied verändert und verftümmelt, um dasſelbe in eine Melodie, vie 
man ihm zugedacht bat, hineinzuzwängen, wie ed namentlich dem Liede von 
Gellert: „Du biſt's, dem Ruhm und Ehre gebühret”, mitunter begegnet ift. 
Die Kirche ift nicht fo arm, daß fie genöthigt wäre, einzelne Lieder um der 
Melodien willen, oder umgekehrt Melodien um ver! Lieder willen, zu verberben. 
Im Kirchenlieverbuch müſſen alſo Lieder ftehen Eönnen, die noch auf eine ent— 
fprechende Melodie warten. 

An das Kirchenlieverbuch fchließt ſich das Choralbuh an; die Sammlung 
der dem Firchlichen Gemeindeleben angehörenden klaſſiſchen Choralmelovien. 
Das Choralbuch ift eine Auswahl folder Melodien, welche Statt gefunden 
hat mit beftimmter Beziehung auf das Firchliche Bedürfniß, befonders alfo auch 
in Beziehung auf das Kirchenlieverbudh. Aber auch das Verhältniß der Me- 
fodien zu den Liedern muß ein möglichſt freies fein. Wenn auch das Choralbuch 
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nicht fo Feicht Kiever ohne Worte enthalten wird, fo liegt es doch in feiner 
Idee, daß dieß der Fall fein könnte; jedenfalld braucht e8 nicht nach fchlechten 
Melodien zu greifen, noch weniger, gute Melodien verftümmeln, um nur ja 
alle Kirchenlievder zu bedenken. 

Die dritte Abtheilung des hymniſchen Schages ift die Firchliche Sammlung 
der Ghorgefänge. Diefe Sammlung wird fi darin von den Privat-Samms 
lungen diefer Art unterfcheiden, daß fle fireng auf den allgemeinen Firchlichen 
Zweck bezogen ift, daß fie das Bedürfniß des Kirchenjahres umfaßt, und eben 
jo wie die beiden vorigen Abtheilungen ald ein Werk erfcheint, welches vie 
Kirche fich angeeignet hat, oder welches ihr zur Aneignung vorgefchlagen ift. 


Anmerf. Befonders den Liedern, welche freiere, fehtwungreichere Rhythmen haben, wider: 
fährt es manchmal, daß fie in den Redaktionen jämmerlich zugeftubt, daß ihnen bie 
Flügel befchnitten werden, damit fie mit irgend einer vorgefundenen Melodie zu: 
fammengezettelt werden Fünnen. In einem folchen alle wird das Lied feiner In: 
dividmalität beraubt, um gefnechtet in die Dienftbarfeit einer ihm urfprünglich fremden 
Melodie gebracht zu werben. So z. B. fingt Novalis: 

Wenn ich ihn nur habe, 

Wenn er mein nur ift, 

Wenn mein Herz hin bis zum Grabe 

Seine Treue nie vergißt: 

Weiß ich nichts von Leibe, 

Fühle nichts als Andacht, Lieb’ und Freude. 
Das Weſtphäl.Rhein. Gefangbuch zwängt dieſes Lied in die Melodie: Unfer Herrfcher, 
unfer König, in folgender Weiſe: 

Wenn ich nur den Heiland habe, 

Wenn er nur mein eigen ift, 

Menn mein Herz nur bis zum Grabe 

Seiner Treue nicht vergißt, 

D, dann weiß ich nichts vom Leibe, 

Fühle nichts, als Lieb’ und Freude. 


$. 18. Grundfäge für die Bildung der hymnologifchen Sammlung im 
Allgemeinen. 


Die Sammlung des hymnologiſchen Schaped muß nach der Eigenthüm— 
lichkeit des Lebens der Gemeine, des Eultus und der Zeit, für welche fie forgen 
will, angelegt werden. Sie ift eine Fürforge für die Erbauung des chriftlichen 
Lebend. Darum kann ſie ſich nichts aneignen, was diefem Leben, dem chrift« 
lichen Bekenntniß, der Tiefe, Reinheit und Heiligkeit der chriſtlichen Empfindung, 
der Kraft ihrer Erfahrung, dem Ernft, ver Würde und der Seligfeit des Glau— 
bend nicht entipricht. Sie ſchließt daher ed unreif Neligiöfe, dogmatiſch 
Verworrene, oberflächlich Unchriftliche, oder dämoniſch Antichriftliche aus. 
Alles Chriſtliche eignet fle fih an, ohne fich durch Eonfeffionelle Schranken, 
durch feparatiftifche und ähnliche Befangenheit hindern zu laſſen. Sie wird 
aber zunächft möglichft für alle Momente des chriftlichen Lebens forgen. In— 
dem fie dann die Gemeine ind Auge faßt, tritt ihr eine Unendlichkeit von 
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Individualitäten, Bildungsftufen, Glaubensftufen und Stufen ver Fafſungskraft 
entgegen. Diefe objektive Breite und Tiefe der Gemeine fordert eine entſprechende 
objektive Breite und Tiefe der Sammlung, welche fie dadurch erreicht, daß ſie 
dad Beßte aus den verfchiedenften Zeiten, von den verfchiedenften Individuen 
der Kirche ſich aneignet, und nicht zn fehr einzelne Individualitäten hervor— 
treten Täßt. Ihr größter Fehler würde aber allezeit diefer fein, wenn fie die 
gewaltigften, beßten, oder tiefften Individualitäten in faljcher Popularität aus- 
jchliegen wollte. Diefe Objektivität wird fie um fo mehr erreichen, je mebr fie 
das Bedürfniß des Eultus in feiner ganzen Ausbreitung, in feiner Darftellung 
aller biftorifchen und gemüthlichen Thatfachen des Chriftenthbums treu ind Auge 
faßt. Endlich Hat fie dann auch die Zeit, für welche fie insbefonvere da ift, 
nach ihrem eigenthümlichen Bedürfniß zu würdigen. Die Gemeine hat Anſpruch 
darauf, daß ihr nichtd von dem Segen vorenthalten werde, den ihr ver Herr 
in allen beveutenden Brüchten des Geiſtes bis auf die Gegenwart berab be» 
ſchieden oder zugedacht hat. 


Anmerf. Die Gemeine Chrifti leidet vielfach unter einer menjchlichen Devormundung, 
welche ihr manchmal das Beßte vorenthält. Wir machen der römifchen Hierarchie mit 
Recht den Vorwurf, daß fie der Gemeine das Beßte und Höchſte, das Evangelium 
von der freien Gnade in Chrifto, die der Gläubige ohne Verdienſt der Werfe empfängt, 
vorenthalte, und die freie Geiſtesſtellung des chriftlichen Individuums zu diefem Glauben 
und zur Kirche. Allein es gibt auch andere, wenn auch nicht gleich ſchwere Vorent⸗ 
haltungen in folcher Bevormundung der Gemeine, und namentlich fünnte man das 
Fernhalten der höheren Kirchenmufif aus dem Kultus, fofern es vielfach von den 
Geiftlichen ausgeht, hieher rechnen. 


$. 19. Das Kirchenlieverbudh. 
a. Die Auswahl. 


Das Kirchenlieverbuch ift die Sammlung von Kirchenlievern, welche dazu 
beftimmt ift, dem Kirchengefange einer beftimmten National» oder Landeskirche 
zur Grundlage zu dienen. Es ftellt in feinem Stoffe eine gediegene Auswahl 
der Kirchenliever dar, mie fie dem Bedürfniß der chriftlichen Gemeine nach der 
Gigenthümlichkeit des chriftlichen Lebens, nach der Mannigfaltigfeit ver Stufen 
diefed Lebens, nach dem Neichthum feiner Momente und firchlichen Feftlich- 
feiten entfprehen. Man kann dieſe Auswahl unter dem Gefichtspunfte ihrer 
Ausdehnung und Beichränkung näher beftimmen. Ihre Ausvehnung verbreitet 
fih in Beziehung auf den Stoff, aus dem fie wählt, über das ganze Gebiet 
des chriftlichen Gefanged. Die Auswahl läßt fich nicht durch altreformirte 
Borausfegungen auf die Pfalmen, nicht durch proteftantifch-fonfeffionelle Bes 
fangenbeit auf proteftantifche, nich rch paläologifche Einſeitigkeit auf alte, nicht 
durch feparatiftiiche auf folche, die ein beftimmteres myftifches Gepräge haben, 
befchränfen. So weit der hriftliche Gefang reicht, gebt das Feld, auf dem fie 
ihre Erndte hält. In Beziehung auf das Firchliche Bedürfniß, für welches fie 
wählt, befchränft fih die Auswahl nicht etwa nach dem Verlangen Einzelner 
auf vogmatifche Lieder im engeren Sinne, oder nach dem Verlangen Anderer 
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auf Gefänge, die das allgemein religiöfe Leben zum Gegenftand haben: ſie forgt 
für jede Thatfache des Firchlichen und chriftlichen Lebens, für jeden wefentlichen 
Moment in der Entfaltung des objektiven wie des fubjektiven Chriſtenthums. 
Bas endlich dad Ebenmaaß der Auswahl, ihre organifche Geftalt anbelangt, 
jo gilt hier von dem Liederbud) indbefondere, was von der Auswahl der hym— 
nologiihen Sammlung im Ganzen bereitd gefagt wurde. Bei der freien Aus- 
dehnung aber, welche die Auswahl in Anfpruch nehmen muß, Hat fie ſich 
ſeht vor der Meberfchreitung der Grängen zu hüten, welche ihr durch ihre Idee 
und ihren Zweck gezogen find. Sie muß ſich in Beziehung auf den Stoff be— 
ihränfen auf dad Achte Kirchenlied, wie dasſelbe bereitö früher charakterifirt 
worden ift. Lieder von unchriftlichem, von verworrenem, von feichtem Gehalt, 
die alſo nicht Eirhlich-chriftlich find, Lieder, denen das poetifche Leben, die Iy- 
riihe Seele fehlt, oder denen Doch die poetifche Vollfraft mangelt, Lieder endlich 
von verfümmerter Form bleiben nothwendig ausgefchloffen. In Betreff der 
Otdnung in der Fülle aber hat fih vie Auswahl in einzelnen Abtheilungen, 
wo die Poeſie am produftivften gemwefen ift, 3. B. in dem Kapitel vom Ber- 
trauen auf Gott, mit gefteigerter Strenge zu befchränfen, um alle Gebiete des 
Geſangbuchs nach Verhältniß bedenken zu können. Die Feſte nehmen nicht 
nur deßwegen, weil fie firchlich in gehäuften Gottesdienſten gefeiert werben, 
jondern auch wegen der großen Bedeutung der ihnen zum Grunde liegenden 
:hatfahen eine reichlihe Befcheerung in Anſpruch. Im Ganzen muß die Aus- 
wahl darnach trachten, durch eine fcharfe Selbtbefchränfung fich in das richtige 
Verhältniß zu dem Kultusbedürfniß zu fegen; fie muß es vermeiden, vie Ge- 
meine durch eine übergroße Bülle von Liedern zu überladen und zu zerftreuen. 


Anmerf. 1. Stip in feiner Schrift: Beleuchtung der Gefangbuchsbefferung ꝛc., fagt in 
Betreff der Auswahl ©. 73: „Eine große Mafje von Liedern verliert fi von felber, 
jobald man fie nur ernſtlich nach ihrem gottesdienftlichen oder Opfer-Charafter befragt. 
Diefer nämlich kann nur da vorhanden fein, wo der Gottesdienft des Sühnopfers 
Chriſti, wenn auch nicht mit ausdrücklichen Worten vorausgefegt wird, Für ven 
Selbftgerechten, für das unverföhnte, fich felber auffpreigende Subjekt gibt es Feine 
Opfer, als etwa das einer falfchen Anbetung und pharifäifchen Danfbarfeit, wie es in 
unheiligem Feuer auf die Altäre des achtzehnten Jahrhunderts gebracht wurde, u. f. w.” 
Es wäre fehr zu wünfchen, daß ber Verfafler, oder auch Bunfen, von dem er bie 
Idee des „Opferliedes“ entliehen Hat, fich über den Gottesvienft des Opfers in der 
evangelifhen Kirche, wie er ihnen vorfchwebt, näher erflärten. Weber das Opferliev 
iheinen beide verfchieden zu denfen, da Bunfen nur eine befondere Rubrik der Opfer: 
lieder aufftellt, während der Verf. nad) dem Obigen von jedem Kirchenliede zu ver: 
langen fcheint, daß es ein Opferlied fein folle. Schon bei andrer Gelegenheit it auf 
die Unflarheit, welche für das Opfer im Kultus oder im Gefangbuch einen partifularen 
Ort fucht, Hingewiefen worden. Am meiften wären unter allen andern die Lieder der 
Dorbereitung zum h. Abendmahl geeignet, als Opferliever bezeichnet zu werden; allein 
der Geift des Opfers, der priefterlihe Geift, geht durch alle chriftlichen Lieder als 
folhe hindurch. Jedes Lied der Hingebung an die Gnade Gottes in Chriſto ift im 
Grunde ein Opferlied; deßwegen allein aber ift es noch bei weitem fein Kirchenlied. 

Anmerf. 2, Theremin urtheilt im Iten Bande feiner Abendftunden in der Abhandlung : 
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Gedanfen über die Erbauungsliteratur, S. 257 über den Schatz unferer beutfchen 
Kirchenliever in folgender Weife: „Bei einem Weberblid unferer geiftlichen Lieber 
würde es ſich finden, daß wir folder Gefänge, die fich mit einem wahrhaft begeifterten 
Schwunge erheben, nur äußerſt wenige befigen; daß in den mehrften und beften Lie— 
dern das ſtark hervortretende didaktifche Element dem Iyrifchen Charakter, wenn es ihn 
nicht gänzlich unterdrüct, doch wenigftens Eintrag thut; daß es endlich bei einer fehr 
großen Anzahl zweifelpaft bleibt, ob fie überhaupt als Gedichte angefprochen werben 
dürfen. Dazu fommt, daß fein einziges von den älteren Liedern den Forderungen ge: 
nügt, die man in Nüdficht der äußeren Form und der Darftellung durch die Sprache 
zu machen berechtigt it. Keines ift deßhalb auch in biefer Beziehung umangetaftet 
geblieben, und felbft Mancher, der dieß für eine Entweihung hält und fi laut darüber 
befchwert,, kann nicht umhin, wenn er felbft zu fammeln anfängt, ähnliche Veränderungen 
vorzunehmen. Wreilich gibt es auch fromme Chriſten, welche fi gerade durch das 
Fehlerhafte im Ausdruck und in der poetifhen Technif ganz befonders erbaut fühlen, 
und die es als ein theures Unterpfand betrachten, daß der DBerfafler es treu und red: 
lich gemeint habe. Diefe Anficht verdient, wie alles Subjeftive, in der Frömmigfeit 
Achtung und Schonung, aber fie darf nicht auf allgemeine Geltung Anſpruch machen, 
und fie muß es fich gefallen laffen, daß ihr der Grundſatz entgegengeftellt werde: Ein 
Dpfer muß ohne Fehl fein, und was zum Dienfte Gottes beflimmt ift, das muß die 
böchfte Vollfommenheit erftreben, welche felbit durch irdifche und menfchliche Mittel zu 
erreichen it.” Den Schag ächter Lieder fcheint uns der Verf, doch zu gering anzu: 
fhlagen. Es erfcheint fat als ein Widerſpruch, wenn er behauptet, in den mehriten 
und beiten Liedern thue das bidaftifche Element dem Iyrifchen Charafter wenigſtens 
Eintrag, wenn es ihn nicht gänzlich unterbrüde, Was er über die Reinigung ber 
Lieder fagt, if fehr treffend und ganz geeignet, auf ben folgenden $. hinüber zu 
weifen. 


$. 20. Das Kircdhenliederbudh. 
b. Die Redaktion bes Tertes,. 


Die Idee der Nedaftion ergibt fih aus dem Verhältniß der Gemeine zu 
dem gegebenen Schaß der Lieder und Melodien. Sie bat ihn nicht über ſich 
als Titurgifches Geſetz, ſondern fucht in ihm den gefeglichen Ausdruck ihres 
eignen innern Lebens. Daher muß fie die Lieder und Melodien von Allem, 
was diefelben in dogmatifcher, poetifcher, intelleftueller oder fprachlicher Be 
ziehung entſchieden entftellt, frei machen, um fich nicht durch ein felbftermähltes 
Büßergewand der unangemeffenen Form ihre feſtliche Stimmung zu ftören. 

Die Hriftliche Kirche bat fich nie dieſes Nechtes begeben. Sogar bie rö- 
mifche Kurie machte Nevaktionen für ihr Brevier. Luther revigirte den vor— 
gefundenen Schag auf die Tebendigfte und taftwollfte Weile. Auch die firengften 
Paläologen unferer Zeit, welche nicht wollen, daß Andre an den Originalterten 
ändern, ändern doch felber an ihnen, wo es ihnen gut dünkt. Wenn man 
aber felber ein ganz Elein wenig ändert, fo ift einmal das Gefe der Unver- 
ünberlichfeit durchbrochen, und es handelt fih dann um die Aufftellnng eines 
Geſetzes, wodurch nicht nur die große Willkür, fondern auch die fubtile und 
verftohlene bedingt, und in eine geſetzmäßige Bahn geleitet wird. 
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Das Grundgeſetz der Redaktion iſt nun wohl dieſes: Die Lieder dürfen 
nicht weſentlich verändert, müſſen aber ſtets ihrer zeitlichen Reinheit gemäß 
dargeſtellt, alſo kirchlich gereinigt werden. Dieſes Geſetz gilt aber nicht nur 
von den alten Liedern, ſondern auch von den neuen. Wenn die Auswahl 
wirflih dad Beßte gefammelt bat, fo wird ihr die Ausführung dieſes Geſetzes 
nicht zu fchwer werden; denn das klaſſiſch Gute fordert in der Negel feine 
großen Verbeflerungen. 

Zuerft ift die negative Beftimmung zu erwägen: Die Lieder follen nicht 
weientlich verändert werden. Man foll fie nicht fo verbefiern, daß ihr dogma— 
tiicher, temporeller und individueller Charakter dadurch mwefentlic ein anderer 
wird. Die Verbeſſerung foll nur eine Entfaltung und Befreiung ihres innern 
Weiend, eine Förderung desfelben zu feiner reinften Erfcheinung fein. In 
dieier Beziehung Hat eine unendliche Willfür ftattgefunden. Wie viel poetifcher 
Schmelz; und Glanz ift dadurch verwifcht, mie viel tiefe Erfahrung, originelle 
Blide in die Gwigfeit, wie viel Aeußerungen inniger Seligfeit find dadurch 
gedanfenlo8 aus der Gemeindefeier entfernt worden! Es gibt Gefangbücher, 
durch welche ein ſtehendes Wetterleuchten bineingetragener Deflamation gebt; 
über andere breitet fich eine feine, graue Wolfe der Verwiſchung des Driginellen 
aus; wieder andere erfcheinen gar wie ein Schlachtfelo, welches mit Er— 
ihlagenen, Verftümmelten und leicht Verwundeten bedeckt ift. 

Die Beftimmung ded Liedes felber aber, nach feinem Geifte rein einzumwirfen, 
treibt zu der pofitiven Beftimmung bin, nad) welcher e8 zur Darftellung feiner 
Reinheit gebracht, nöthigenfalls alfo gereinigt werden muß. in Tateinifchei 
Kirhenlied wirft nicht in der Gemeine, wenn man es lateinifch fingt. Das 
irn muß die todte Sprache durchbrechen; es muß in der Volksſprache Organ 
der Gemeine werben. So verhält es fich denn auch mit dem Halbdunkel dogmas 
tiſch, poetifch oder temporell obfoleter Ausprudsweifen. Warum follte man 
denn diefed Abgelebte zu einer Art von Tempellatein erheben ? 

Zuerft kommt der dogmatiſche Gehalt in Betracht. Die Lieder müffen be= 
freit werden von den Verunftaltungen des Dogmatifchen, in denen heidnifche 
Verpüfterung nachflingt, und die Herrlichkeit des hriftlichen Dogma entftellt, 
aljo von den Pantheismen, wie 3. B. „DO große Noth, Gott felbft ift tobt”; 
von den Manichäismen, 3.B. „Du o ſchönes Weltgebäude magft gefallen, wen 
Du will”; von Paganismen, 3. B. „Löfh aus in dem Lamme Deines 
Grimmes Flamme.” Den Berunftaltungen der Uebertreibung ftehen die ber 
Abſchwächung gegenüber, welche ebenſowol zu befeitigen find, 3. B. bie pans 
tbeiftifche Verwandlung ded Vaters aller erlöften und erlöfungsfähigen Geifter 
in einen Bater aller Kreaturen, die manichäifche Ausfcheivung der Auferftehung 
aus der Unfterblichkeit, die paganiftifche Gründung der Verföühnung mit Gott 
auf Werke und Tugenden. Zu den Uebertreibungen gehört es befonderd noch, 
wenn der Leib als Kerker vargeftellt wird, die Angft vor dem Satan bie 
Gefänge durchzittert, das Fortwollen aus diefer Welt ald Brömmigfeit aufs 
tt, u. vergl.; zu den Abfchwächungen, wenn eine Eigenſchaft Gottes 
befungen wird, ohne Ahnung davon, daß man ihn Toben wolle, zum bloßen 
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Zweck der Belehrung oder Erwedung, oder wenn eine Gottesverheißung ängftlich 
Yimitirt wird, ald müßte auch der Bußfertige noch wie ein Dieb überwacht 
werben, der Gott um die Verbeifung betrügen könne, und durch ähnliche 
Mängel, welche aus dem Zweifel ſelbſt hervorgehen. 

Die zweite Art der Neinigung findet Statt in Beziehung auf die mangel« 
hafte Entwicelung des Auspruds der Gedanken. Wie e8 in der Natur Ber» 
fümmerungen gibt, mangelhaft entwidelte Organe, Glieder, Blätter, Früchte, 
fo auch im Gebiete der Poeſie. Ift das Lied in feiner Totalität verfümmert, 
fo mache man ben Krüppel nicht zum Priefter in ver Gemeine. Allein auch 
ein gutes Lied kann doch in einer einzelnen Strophe oder Stelle nicht zur 
Neife der Entfaltung feines Gedanfenlebens gefommen fein. Da bat der Hym⸗ 
nolog einfach die Aufgabe, dem Dichter zum Worte zu helfen, oder die Un— 
geduld oder Lauheit, unter welcher diefer Mangel entftanden ift, durch ein 
liebendes Gingehen in die Seele ſeines Liedes bis zum Hervortreten mit dem 
reinen Ausdrucke an der fchaphaften Stelle zu verfühnen. Mit den Ver— 
fümmerungen find die Uebermucherungen verwandt, Franfhafte VBerlängerungen 
des Liedes, welche auch eine Folge der Abftumpfung oder Verfliimmung des 
Dichters find. Diefe find zu befeitigen; doch hat man fich vor voreiligen 
Amputationen auch bier zu hüten. Sicher gehören namentlich auch mangel- 
bafte Säge, denn fie find mangelhafte Ausdrüde des Gedankens. Weiterhin 
fommt die Poefle des Liedes felber in Betracht. Den Poeten oder fein Produft 
fteigern zu wollen, wird immer ald durchaus unangemeffen erfcheinen müſſen. 
Allein da die Poeſie eben die Feftlichkeit des Tertes ift, fo ftört ed am empfind⸗ 
lichten, wenn gerade fle wefentliche Gebrechen zeigt; diefe find zu heben. Da, 
wo das Lied in feinem innern Wefen felber profaifch wird, hat man darnach 
zu trachten, die Schwache Stelle durch den Geift des Liedes in Fluß zu bringen, 
Iſt fie Fein wefentlicher Beſtandtheil des Liedes, fo wird man fie als ein 
beterogened Glement ausfcheiden, wie dieß bisweilen namentlich anzuwenden 
ift auf die Reflerionen, welche vie Lieder von Gellert und andern Dichtern feiner 
Periode burchbrechen. 

Die Fehler ded Rhythmus find zu Heben nach den metrifchen Gefegen 
ihrer Zeit, nicht nach denen einer andern Zeit. Die Elifionen des Metrums 
dienen vielfach nur dazu, den eigentlichen Lebensſchwung des Liedes zu unter- 
prüfen. In folden Fällen muß man das Lied befreien dadurch, daß man 
die Daktylen, welche zwifchen den Trochäen und Jamben liegen, bervortreten 
läßt. Die Gemeine muß doch auch einmal diefe Schwingungen, weldhe durch 
überzählige Silben entftehen, fingen Iernen. Ich verweife hier namentlih auf 
meine Bearbeitung des Liedes „Allein Gott in ver Höh fei Ehr” im 
Kirchenlieverbuch. Unter den poetifhen Bildern gibt es folche, die unfrer An= 
fhauung nicht mehr entfprechen. Dahin gehören ausfchließlich altteftamentliche 
Typen und Metapbern, wie 3. B. in dem Berd: „Ach was bin ich, mein 
Bluträher”. Wenn man diefe entfernen muß, fo bat man ſich dagegen 
zu hüten, ſolche Typen zu verdrängen, die für immer eine fombolifche Be— 
deutung im Neiche Gotted gewonnen haben, wie 3. B. der Durchgang durch's 
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rothe Meer in dem Lieve: „Nur friſch hinein”, der Berg oder bie Stadt 
Zion, in dem Liede „Herr, wann wirft Du Zion bauen” der Ausdruck 
Immanuel und viele andere. Auch moderne Bilder Fönnen fi ald uns 
angemeffen erweifen, 3. B. wenn der verflärte Menfch in einen Engel vers 
wandelt, wenn der Himmel oder die Vorfehung an die Stelle Gotted gefegt 
wird, Weiterhin Fommt dann auch die metrifche Symetrie in Betracht. Der 
Gedankengang des Liedes fol fih im Metrum harmoniſch gliedern und ab« 
ließen, nicht aber querfelvein durch die Verſe und Strophen fortlaufen. Die 
entihiedenen Mebelftände dieſer Art find zu befeitigen ; aber nicht alle folche 
Unvollfommenbeiten fönnen aufgehobeu werden, ohne dem originalen Bau 
mancher Lieder zu fehr zu fchaden. 

Was die Verbefferungen der Sprache betrifft, fo find objolete Wörter als 
unverftändliche zu überfegen ; Fremdwörter in der Regel, weil fie ven reinen, 
feſtlichen Ausdruck flören, z. B. in der Zeile: „Laffet vie Mufifa hören”, 
Nanche Fremdwörter jedoch haben das poetifche Bürgerrecht erlangt. „Die 
Liebe führt das Negiment”” — wie könnte man dieß beffer, edler ausprüden? 
IM die Bedeutung des Worted aus der edlen in eine uneble übergegangen, fo 
entiheide man nicht als Archäolog, fondern ald Hymnolog, 3. B. wenn es 
beißt: „DO, wie fo niederträhtig fommft du Herr Jefu Chriſt“. Ausdrücke, 
die durch die Höhere Ausbildung der Sprache Sprachfehler geworben find, 
müflen fih in die Bildung der Bam fügen, 3. B. das alterthümliche 
ſeyn fatt find. 

Auch die Rechtichreibung der alten Lieder ift in Betracht gezogen worden. 
Hier ift aber wohl einfach der Grundſatz feftzuhalten, daß man in der jegigen 
Rechtſchreibung die entwideltere Beſtimmtheit der richtigen Schreibung anzus 
erfennen bat. Gin Zurüdgehen auf die ältere Weife ift in der Negel ein Bor« 
jiehen der undentlicheren Bezeichnung; wenn man z. B. bei abgefürzten Formen 
die Verboppelung des Konjonants fallen läßt, und behüt fihreibt ftatt behüt't. 

Mit ver Form des Drudes der Lieder follte man billig beifer im Reinen 
fin. Die meiften neuen Gefangbücher haben es noch vermieden, die Lieder in 
ihrer metrifchen Geftalt, in reinen Verslinien erfcheinen zu Taffen. Man 
mift und bricht die Verfe in taufend Stücke, indem man fle in den abge- 
meilenen Eolumnen fortlaufen läßt. Warum gönnt man dem Auge des Leferd 
nicht die Freude, das Lied in der Schönheit feiner Symetrie anzufchauen ? 
Barum raubt man ihm die Mufik, vie dad Lied hat für’d Auge? Und warum 
macht man es dem ungeübten Xefer ſchwierig, die Verſe nach Bedürfniß jchnell 
zu greifen? Faſt fcheint es, ald ob hier noch ein aszetifcher Aberglaube mit 
im Spiele fei; etwa der Wahn, es fei Firchlicher, die Strophen in dem grauen 
Nönchsrock fcheinbarer Proſa erfcheinen zu laſſen, als in dem idealen Gliederbau 
ihtes eigenthümlichen Weſens. Denn fürwahr, der Gewinn, den man durch 
die Brechung der Verſe macht in Betreff des Raumes und der Koſten wäre zu 
unerheblich in dem Falle ſelbſt, wenn die Gemeinen meiſt aus Bettlern beſtänden. 

Einen ähnlichen Aberglauben treibt man noch mit der Weglaſſung des 
Namend der Dichter unter den Liedern, Diefe Namen follen die Erbauung 
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ftören dadurch, daß fie den Leſer an das Subjekt erinnern, deſſen Lied gefungen 
wird, So wäre es alſo auch der Erbauung förberlih, wenn die Gemeine 
den Namen des predigenden Pfarrers, des fpielenden Organiften oder bed 
fingenden Kantors nicht wüßte? Muß man denn jede Erfcheinung, welche an 
die Gemeinfchaft der Heiligen erinnert, jo verwifchen, um fich zu erbauen? In 
diefem Stüde, wie in jo mancher andern Beziehung des hymniſchen und lie 
turgifchen Lebens war die altteftamentliche Gemeine neuieftamentlich freier, als 
zur Stunde noch manche Revaktionen der neuteftamentlichen Kirche; denn bie 
Palmen find mit der Angabe ihrer Verfaſſer ausgeftattet. Und wirft nicht 
diefe fubjektive Seite des israelitiſchen Geſangbuchs auf eine erbauliche Weiſe? 
So lange man aber das Subjektive ſchlechthin nicht nur neben den Liedern, 
fondern auch vielfach in den Liedern gern ausrottten möchte, firebt man un- 
bewußt hinein in das aözetifche Grau, in die Mönchsregion, und würdigt nicht 
die Bedeutung der Wahrheit, melche die Grundlage des Chriſtenthums ift: das 
Wort warb Fleifch. 


Anmerk. Es iſt ein auffallender Widerfpruch, wenn einzelne Redaktoren, namentlich 
Daniel, den urfbrünglichen Liedertert in den einzelnen Ausdrücken mit ängftlicher 
Sorgfalt bewahren, während fie fich eine große Freiheit nehmen in ber Abfürzung ber 
Lieder, durch Ausſcheiden einzelner Strophen. Freilich beftimmen fie damit nicht in 
poſitiver Weife über den Ausdrud, wohl aber über den Zufammenhang. So hat 
Daniel das herrliche Lied von Terfteegen: „Gott ift gegenwärtig”, ganz verftümmelt ; 
und fo noch andere. Auf der andern Ceite bringt er die Lesart: „O große Noth! 
Gott felbft Liegt tobt”, und ähnliche. 


$.21. Das Kirchenliederbudh. 
c. Die Redaktion der Anordnung der Lieder. 


Auch dann, wenn man das Kirchenliederbuch nur als eine Vorrathskammer 
betrachten würde, müßte fich doch das Bedürfniß der Anordnung berausftellen; 
denn in der Verwirrung verliert man den Gegenftand und fich felber. Die 
Gefangbücher ftreben auch alle miteinander durch die Bildung von Haupt: 
rubrıfen diefe Ordnung an. Die äÄltefte und einfachfte Dispofition ordnet die 
Lieder nach) dem Kirchenjahre, wie es fich in der Verfchmelzung mit dem bürger- 
lichen ausgebildet hat. Allein e8 bleibt immer mißlich, wenn die Reihenfolg: 
der großen hriftlichen Feſte zuerft von dem Neujahrötage durchbrochen wird, 
Später ergänzt wird durch die Stellung Eleinerer Befte, wie 3. B. des Bettagd, 
deſſen Zeit nicht überall diefelbe ift, und wenn endlich für die große Trinitäts- 
zeit wieber eine Spezialorpnung gemacht werden muß, die manchmal verworren 
genug ausfällt. Im der Zeit ver Abftraftion von den kirchlichen Beſtimmungs— 
gründen folgte man gerne irgend einem theologifchen Schema; auf vie Lieder 
der Glaubenslehre 3.8. folgten die Lieber der Sittenlehre. Damit Famen aber bie 
Lieder der Eittenlehre in eine bedenkliche Stellung ; die glaubenswollen Leben 
lieder wurben dadurch als abftrafte Moralliever verdächtigt, ſowie andrerfeitd 
die lebensvollen Glaubenslieder als dogmatiſche Verfififationen bezeichnet waren. 
Das reformirte Lübecker Geſangbuch folgt in unbequemer Weife den drei Artikeln 
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des riftlichen Glaubens. Das Kirchenjahr ift freilich wohl eine geeignete 

Baſis; allein nur das Kirchenjahr nach feiner Idealität, als vie mefentliche 

Erplifation der Momente des Chriſtenthums. Mit dem Aovent beginnt das 

Chriſtenthum, aber mit einem Advent, ver in dem ewigen Rathſchluß Gottes 

feinen tiefften Grund und Anfang hat. Darauf folgt die Erfeheinung Ehrifti; 

fie entfaltet fi in den großen Thatfachen der Erlöfung, und fo wird das Leben 

Ehrifti die Quelle des chriftlichen Kebend. Durch die Wirkungen des h. Geiftes 

wird dann das chriftliche Leben zum Leben der Menfchheit gemacht; dieß ift vie 

Sphäre der Lieder der dritten Abtheilung, welche alle Firchlichen Organe und 

Funktionen umfaßt. Im der vierten Abtheilung fehen wir das chriftliche Leben 

in allen Stadien feiner Entwidelung. Die fünfte Abtbeilung ftellt vann das 

Ghriftenleben in feiner Zeitlichkeit dar; hieher gehört Alles, was dad Chriſten⸗ 

thum in feiner Beziehung zu der Zeit und natürlichen Welt, fo wie zu dem welts 

lien Zeitlaufe erfcheinen läßt. Den Gegenfaß gegen diefe Zeitlichfeit bildet 
die Ewigkeit des Chriſtenlebens, vargeftellt in den Liedern ber fechöten Abtheilung. 

In der fiebenten endlich entfaltet ſich das Ziel des Ehriftenlebens, wie e8 nicht 

nur jenſeits, ſondern auch diesfeits fhon momentan, in einigen Momenten erreicht 

wird, nämlich im Lobe Gottes. So ſchließt fich ver Heilige Ring. In feinem 
ewigen Rathſchluſſe ſchaut Gott die Menfchheit an in Ehrifto, in feinem ewigen 

Brieden ſchaut der Menſch Gott an in Chriſto, und ift felig in feinem Lobe. 

Sp gliedern ſich die Rubrifen in einem lebendigen, aus ver Sache hervor- 
gebenden Organismus. Aber auch die einzelne Rubrik felbft ſoll die reine Bildung 
eined Organs, die Entfaltung der Sache varftellen. Dieſes Geſetz ſcheinen bie 
Grfangbücher His jegt zu verfennen. Die Lieder finden fich vielfach durcheinander 
geworfen, wie dad Hausgeräth, dad aus einem Brande gerettet iſt. Der erfte 
Vachtheil trifft vie Redaktoren jelbft; fie bringen vielleicht zweimal ein Lied über 
die Bergpredigt an verſchiedenen Stellen, ohne daß das eine weiß, daß ed durch 
dad andere erfeßt ift. Der zweite trifft ven Geiftlichen, der fich in einem Gewirr 
ſchwerer zurecht findet, ald in einer Organifation, mit welcher er vertraut werben 
kann. Die dritte trifft ven Lefer, dem ein geordnetes Gefangbuch das lebendigſte 
Lehrbuch werben follte. Enplich aber ift auch Hier die Hauptfache vieß, daß bie 
Ordnung ſchon fich felber Zweck ift. 

Anmerf. 1. Man hat neuerdings gegen das Nubrifenwefen geeifert. Die Veranlaſſung, 
gegen die Rubrifen eingenommen zu fein, fann man einmal darin finden, daß fie oft 
abftrafte Schemata, Eintheilungen ohne Leben darftellen; dann aber auch darin, daß 
fie Momente aufftellen, für welche es feine Lieder, oder doch Feine Kirchenlieder gibt, 
weil fie nicht weſentlich Ficchlich find. Daraus folgt jedoch nichts gegen die Noth— 
wendigfeit, den Liederſchatz nach der inneren und wefentlichen Gliederung des Ehriften- 
thums zu ordnen. Die reichfte Berzweigung kann hier nicht verwirren, nicht hemmen, 
wenn fie nur als die naturgemäße Entfaltung des reichen Lebens erfcheint. 

Anmerf, 2, Das Schema, welches dem Kirchenlieverbuche, das diefe Theorie begleitet, 
zum Grunde liegt, ift folgendes: 

I. Abtheilung. Die Grundlage des chriftlichen Lebens, Der Advent. 

1. Abfchnitt, Der ewige Rathſchluß Gottes, 
7 Die Schöpfung und die Beſtimmung des Menfchen. 


II. 


III. 


IV. 


3. Abſchn. Die Erkenntniß des Sündenfalls, und die Sehnſucht nach dem Heil. 
4. um Die Verheißung Ehrifti, der Advent im engeren Sinne, 


Abtheilung. Die Quellen des chriftlichen Lebens. Das Leben Jeſu Eprifti. 

1. Abſchn. Die Geburt Chriſti (das Weihnachtsfeit). 

2; — Die Erfheinung Chrifti (Epiphania). 

3. „u Das Leben Jefu in feinem zeitlichen Wallen und Wirfen. 

K- Das Todesleiden des Herrn (die Paſſion). I. Das Leiden des Herm 
(Paffionszeit). IL. Der Tod des Heren (Eharfreitag). Das Grab 
Jeſu (der ftille Abend). 

5., Die Auferſtehung des Herrn (Oſtern). I. Die Auferſtehung. II. Das 
neue Leben. 

B- — Die Himmelfahrt des Herrn. I, Die Himmelfahrt. II. Die himmlifche 

Herrlichkeit des Herrn. 


Abtheilung. Die Pflanzung des hriftlichen Lebens. 

1, Abfchn. Die Stiftung des hriftlichen Lebens. Die Ausgiefung bes h. Geiftes 
(Pfingften). I Das Gebet. IL, Die Erhörung. 

- Die Offenbarung des hriftlichen Lebens. Das Evangelium, oder bas 
Wort Gottes, 

S: 3 Die Lofung des chriftlichen Lebens: Der dreieinige Gott (das Trini— 
tätsfeſt). 

4» Die mnfidhtbare Kirche. Das Relch Gottes. Die Gemeinſchaft ver 
Heiligen. 

8 Die fihtbare Gemeinfhaft des chriftlihen Lebens, Die wejentliche 
Kirche. Die heiligen Saframente. 1. Die Heilige Taufe, die beginnende 
Kommunion. 2. Das h. Abendmahl, die vollendete Kommunion. 

0. — Die Erbauung und Leitung, ſo wie die Ausbreitung des chriſtlichen 
Lebens. Das Predigtamt und Kirchenregiment; die Miſſion. 

—— Die Urkunde des chriſtlichen Lebens. Die Bibel. 

8. Die hiſtoriſche Entwickelung der Gemeinſchaft des chriſtlichen Lebens. 
Die kirchlichen Ordnungen: Der Gottesdienſt — der Sonntag — die 
Ordination — die Einführung der Geiſtlichen — die chriſtliche 
Schule (die Katecheſe) — die Konfirmation — die Vorbereitung 
zum h. Abendmahl — die Kirchweihe. 

J——— Die Kirche im Kampfe mit der Welt. Die ſtreitende Kirche im All⸗ 
gemeinen. Die Reformation. Die Union. Die Boten aus ber 
triumphirenden Kirche. Die Engel. 

Abtheilung, Die Entwidelung des chriftlichen Lebens, 

1. Abfchn. Der Gnadenruf: die Erleuchtung und Erweckung. 

2. » Die Belehrung: die Selbftiprüfung ; die Reue; die Buße; das Sünden: 

befenntniß. 
Das Gebet. 

» Die Rechtfertigung. Die Vergebung der Sünden. 

" Der Glaube, 

n Der Friede. Die Hingebung, der Gehorfam. 

r Die Verherrlihung. Die Führung. I. Die Grundlage ber Verherr— 

lichung; die Erweiſung und die Nähe Gottes; die Gemeinfchaft 
mit dem Herrn. IE Das Werk der Verherrlichung, oder ber Weg 
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der Führung: die BVorfehung oder das Walten Bottes, Die 
Leitung; die Läuterung ; die Prüfung; der Troft; bie Bewahrung 
und die Hülfe, die Bewährung. IM. Der Ausgang ber Verherr⸗ 
lichung: die Verheißung; die Verſiegelung; die Bundestreue des Herrn. 

8. Abſchn. Die Heiligung; die Hoffnung. J. Die Grundlage der Heiligung und 
Hoffnung: die Ehrfurcht; die Demuth; die Einfalt; die Sehnſucht 
nach der Vollendung. 11. Der Weg der Heiligung und Hoffnung: 
das Vertrauen; die Beugung; die Ergebung; die Selbſt- und 
Weltverläugnung in der Nachfolge Chriſti; die Standhaftigfeit oder 
bie Wachſamkeit; ber Kampf und die Geduld; die Danfbarfeit ; 
bie eier der Bewährung. 


Die Liebe, die Tugenden und der Segen ber Liebe, oder bie 
Gottfeligfeit, das neue Leben. I. Die Grundlage der Gottfeligfeit, 
die Liebe: die Liebe Gottes; die Liebe Chrifti; die Breundfchaft ; die 
Bruderliebe; die allgemeine Menfchenliebe ; die Friedensliebe; bie 
Milde gegen die Kreatur; die Freude an der Schöpfung. IT. Die 
Entfaltung der Gottfeligkeit: der Dienft der Liebe; das hriftliche 
Berufsleben; die Tugenden der chriftlichen Liebe. II. Die Frucht 
der Bereinigung mit Gott: die Freiheit; die Weisheit; bie Glück— 
feligfeit. 

V. Abtheilung. Die Zeitlichfeit des chriftlichen Lebens, 

1. Abſchn. Die Zeit und der Tageswechfel: Die Zeit; Morgenlieder; Mittags: 
lieder ; Abendlieber ; Nachtlieder (freie Bigilien); der Arbeitstag; 
ber Ruhetag. 

& o Die Jahreszeiten: Der Frühling ; der Sommer ; ber Herbft und das 
Erndtefeit; der Winter. 

Su Das bürgerlihe Jahr: Das Neujahrsfeft; das Vaterlandsfeſt; ber 

Buß- und Bettag; der Silvefterabend. 

Das kirchliche Jahr. 
5 Die Lebenszeit: Das Pilgerleben des Chriſten im Allgemeinen. — 
Die Stationen des chriftlichen Pilgerlebens: Die Kindheit; bie 
Jugend; die Ehe; das Haus; die Geburtstagsfeier ; die Reife; 
die Krankheit und die Genefung ; das Alter. — Das Ziel des 
Pigerlebens: Die Sterblichkeit; der Tod; das Grab (die Tobtenfeier). 
& — Die lirchliche Weltzeit: Die fchwere Zeit; die feftliche Zeit; die legte 
Zeit; das Weltende, und das Weltgericht. 
VI. Abtheilung. Die Ewigfeit des Chriftenlebens. Die felige Unfterblichfeit. Die 
Auferfichung. Der Himmel. 
vir. Abtheilung. Das Ziel des Chriftenlebens, Das Lob Gottes. I. Ermunterung 
zum Lobe Gottes, IT. Bott in feinen Erweifungen und Gigenfchaften: 1. Gott 
der Allmächtige, der Allweife, ver Allgütige, 2. Gott der Allgenugfame, ber 
Lebendige, der Selige. 3. Gott der Allwiffende, der Allgegenwärtige, der 
Freundliche. 4. Gott der Allgeilige, der Langmüthige der Gerechte, 5. Gott 
ber Unerforfehliche, der Umveränberlihe, der Getrene. 6. Gott der Gnäbige, 
der Barmherzige, ber Geduldige. 7. Gott ber Ewige, ber Geiſt, bie Liebe. 
I. Die Majeftät Gottes, 


» 


$. 2. Das Choralbuch und die Redaktion desfelben. 


Die allgemeinen Beftimmungen für die Redaktion des Choralbuchs ſind 
diefelben, welche für die des Kirchenlieverbuchs gelten. Das Gebiet der Aus 
wahl find die überlieferten, wahrhaft kirchlichen Melovieen aller Zeiten. Auch 
hier gehört es zu der Idee des Beten, daß ed nicht aus einer Schule, und 
aus einer Zeit allein fei, fondern die objektive Fülle oder Univerfalität der 
firhlichen Empfindung repräfentire. Alle Seufzerlaute und alle Jubelrufe deö 
hriftlichen Gefühle, alle Stimmen der Harfe des neuen Bundes müflen re 
präfentirt fein; die Mannigfaltigfeit der Motive des Kirchenjahres oder des 
kirchlichen Chriftenlebens muß in dem Choralbuche erfcheinen. Und doch thut 
bier die Beichränfung der Sammlung noch mehr noth, ald bei der Bildung 
des Liederbuchd. Cine Ueberfülle von Melodieen läßt die Gemeine nicht zur 
Beftimmtheit der Erinnerung und Fertigkeit, aljo nicht zur Freiheit und Feſt— 
lichkeit ded Gefanges kommen. Die Auswahl bat bier aber fireng bie un 
Igrifhen und unkirchlichen Melodien auszufcheiden, wie vorhin die Lieder 
biefer Art. Sie hat die oberflächlich-populären Melopieen, wie fle früher 
charakterifirt worden, zu befeitigen. Bei der Aufnahme folcher Melodieen verfennt 
man bie Rebenstiefen des chriftlichen Volkes, die gewaltige Macht ſehnſuchts— 
voller, leidvoller und friedensinniger Stimmungen auch in dem ungebilveten 
hriftlichen Volfe, welche fich nicht durch Wiegenlieder zur Rube bringen läßt. 
Das Genie ift überall, das Gemüth ift überall, feinem Stoffe nach, wo 
Menfchen find, das chriftliche Gemüth überall, wo Ehriften find; möge man 
denn auch überall das fad Populäre befeitigen. In einem geringen Orte Fann 
grade ein Hand Sache, ein Jakob Böhm mit unter den Kirchgängern fein. 
Chriſtus ift überall in der Gemeine, mo zwei ober drei in feinem Namen 
verfammelt find. Man bevenfe aljo die Tiefe, Höhe und Kraft des chriftlichen 
Gemüthölebens, wenn man Melodien in die Kirche bringt. Aber nicht 
alles wahrhaft Muflkalifche ift Eirchlich muſikaliſch. Die Töne der profanen 
Zuftigfeit find nicht mit denen der feiernden Heiterkeit, die der fauftifchen 
Zerriffenheit nicht mit der ahnungsvollen Wehklage der göttlichen Traurigkeit 
zu verwechſeln. . Der Firchliche Geift fchließt nach oben bin die Teichtfinnigen 
Sprünge, nad) unten hin den Schrei der Verzweiflung, nach der Mitte hin 
den Ton des Stolzes, auf der ganzen Stufenleiter der Empfindung ven 
Ton der trüben VBerworrenheit aus. Im Gegenfaß aber gegen die mit dem 
finnlichen Obr Fofettirende, fchmeichelnd leichte, fpielende Muſik, wie fie fi 
namentlih in den Kirchen der Jeſuiten findet, fordert der Firchliche Sinn, 
wie der reinere, menfchliche und muflfalifche felbft, edle Simplizität, Würde 
und Gediegenbeit. Die Redaktion der einzelnen Mufifftüde ift ebenfalls 
nad ähnlichen Grundſätzen wie die der Lieder zu betreiben, fo daß einer: 
ſeits der Text möglihft urfprünglich, andererſeits möglichft rein darge— 
ftellt wird. *) 


) In den neuern Gefangbühern fheint man ben Werth der Goudimelſchen Pſalmmelodicen, bie oft in 
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$. 3. Das Chorgefangbudy und die Redaktion desfelben. 


Das EChorgefangbuch foll die feftliche Blüthe des Firchlichen Kultus, wie 
fie ſich durch's ganze Jahr offenbaren fann, nad) der Mannigfaltigfeit der 
Momente des Firchlichen Lebens in entfprechenden Muſikſtücken varftellen. Jeder 
Sonntag könnte in der Gemeine durch einen einfachen Chorgeſang verberrlicht- 
werden. Die Feſte aber follte man namentlich an den Vorabenden, auf dem 
Höhepunkte des erften Morgengottesdienftes, und am Schluffe, wo der jubjeftive 
Geift von der Fülle der Prebigtbetrachtung wieder in die Tiefe und Ruhe des 
Gemütblichen zurüdfommen möchte, und in Gefahr ift, fich in eine fleifchlich- 
Iinnlihe Erholung zu werfen, durd) größere Mufifftüce bereichern. Auch vie 
bürgerlichen Feſte wären auf diefe Weife zu erhöhen ; befonvers aber könnte man 
bei eigenthümlichen Gemeindefeften, 3. B. bei der @inführung eined Schul» 
lehrers oder eines Geiftlichen,, bei der Konfirmation der Kinder und in ähn— 
lien Fällen - die Bedeutung des h. Augenblid3 durch LKeiftungen des Chores 
berrlicher bervortreten laſſen, und tiefer in die Gemüther verfenfen. Bei der 
Einführung des Chorgefangs muß freilich das Maaß der Kraft der betreffenden 
Gemeine, befonderd dad Maaß ihrer Kraft, zu leiften, aber au dad Maaf 
ihrer Kraft, zu faſſen, in Anfchlag gebracht werben; doch follte der Chor 
nirgends völlig fehlen. Die Sammlung der Chorgefänge muß vor allen Dingen 
ven Cyklus des kirchlichen Jahres, die ordentlichen, fo wie die auferorbent- 
lihen Feſtmomente ind Auge fallen. Sie muß nad) ven bezeichneten Grund» 
fügen des mufifalifchen Kirchenftyl3 angelegt wernen, und den objeftiven Reichthum 
der Kirche auch in Schägen diefer Art entfalten, Nicht bloß einzelne Meifter, 
fondern viele follen hier mit ihren beiten Gaben erfcheinen. Jede Abtheilung 
aber wird in der Negel leichtere und fohwierigere Stüde umfaflen, damit es 
weder den jchwächften noch den ftärfften Chören an ven entſprechenden Kom— 
pofitionen fehle. Auf größere mufifalifche Werke könnte die Sammlung an 
der betreffenden Stelle hinmweifen, da deren Aufnahme aus mehreren Gründen 
nicht zuläffig wäre. 


Anmerf. Es ift eine traurige Erfcheinung, daß die höhere Kirchenmufif durch eine ges 
wiſſe Unflarheit und Unfreiheit vielfach aus der Kirche, namentlich aus der evangelifchen 
verbannt, in der Welt herumirren muß. An diefer Erfcheinung ift nicht nur pietiftifche 
Defangenheit, fondern auch das bemofratifche Element in feiner befchränften und be— 
ſchraͤnkenden Art, womit es die höheren Geilteserzeugnifie fo gern verfennt und zurüd- 
ſetzt, beiheiligt. Freilich ift auch der reine Firchliche Sinn der evangelifchen Kirche bei 
der Spannung der Gemeine gegen die höhere Kirchenmufif infofern thätig, als er es 
nicht dulden Fann und darf, daß durch das Uebergewicht des muflfalifchen Theiles oder 
Intereffes im Kultus die wahre Erbauung im Geift und Wort zu einer Ergößung in 
Tönen und Klängen werde. Diefes evangelifche Interefie, das den heiligen Heerb ber 
tiefften Lebensgefühle, auf dem das Feuer des Herrn brennt, vor dem Hinzutragen fremder 
Blammen zu bewahren hat, muß auch gegen Verkehrungen ver Beftimmung bes Gefanges 





den Tönen tieffter, friedensfeliger Wehmuth eine Grundftimmung der älteren reformirten Kirche aus- 
freien, nicht nad Gebühr zu würdigen. 


im evangelifchen Gottesdienfte ſtets auf der Hut fein. Diefe Wachſamkeit follte aber nie den 
Charakter der Unfreiheit annehmen, Wie fo erfüllt von braufenden Tönen zum Preife 
Sehovas war ber Tempel zu Jerufalem! Sollen die Israeliten auch in diefem Punkte 
neuteftamentlicher jauchzen und loben als wir? Die befondere Begründung muſikaliſcher 
Gottesdienfte, wie fie DO. von Gerlach in Berlin mit Erfolg zu Stande gebracht, wird 
hoffentlich im dieſer Beziehung Bahn brechen. Nur darf man ſolche Kulte nicht zu 
liturgiſch Fünftlich zerftüdten und zufammengefegten Kompofitionen machen. Für vor- 
berrfchend mufifalifche Kulte fcheinen die Oratorien befonders geeignet zu fein, ba fie 
das Dramatifche in der Kirchenmuflf repräfentiren ; dagegen fcheint es angemefien, bie 
ftehenden Gottesdienfte mit der Motette, welche den Gipfelpunft der Iyrifchen Des 
geifterung einer Gemeinfchaft ausbrüdt, zu befchließen. 





Fünfter Abſchnitt. 
Die Pflege des Kirchengefanges und der Kirchenmufif. 





$. A. Die Pflege des Kirchengefanges und der Kirchenmufif im Allgemeinen. 


Die erfte Stufe in der Pflege ded Kirchengefanges, welche vie Grundlage 
für alle folgenden Beftrebungen bildet, ift die Schulbildung. Auf die technifche 
Ausbildung, welche die Schule zu geben hat, als Borbedingung der geiftigen und 
fünftlerifchen,, folgen dann die Beftrebungen des Chors, melcher das mufifalifche 
Charisma der Gemeinen darftellen und in evangelifcher Freiheit dem Herrn 
heiligen fol. Mit dem Ehore aber ift auch die Gemeine hymnologiſch zu 
bilden, und dieſe Bildung Hat der Geiftlihe durch feine Titurgifche Einficht 
und Thätigkelt, welche ebenfalld eine entfprechende Vorbildung vorausjegt, zu 
leiten. Die erfle und letzte Begründung des Kirchengefanges und der Kirchen- 
muſik Tiegt aber in der lebendigen Förderung des chriftlichen Lebens und feiner 
Feier durch die Verfündigung des Evangeliums felbft. 


$. 25. Die Pflege des Kirchengefanges in der Schule. 


Es ift die Pflicht der chriſtlichen Schule, die technifche Vorbildung der 
Lieder für den Kirchengefang mit Fleiß und Treue zu beforgen. Die Schule 
Fann ſich in dieſem Punkte eben fo wenig, als auf irgend einem andern der 
firchlichen Pflicht entziehen, ohne die Kirche zu nöthigen, entweder fie zu re— 
formiren, oder im fchlimmften Falle fie ihrem Geſchick zu überlaffen, und eine 
neue kirchliche Schule ihr an die Seite zu ftellen. Die technifche Muſikbildung 
in ber Schule wird alſo auch Bildung für den Ehoralgefang fein müffen, und 
mit biefer Bildung wird die Ginführung der Schüler in dad Kirchenlieverbuch 
nothwendig verbunden fein. Allein man würde unbillige Forderungen an die 
Schule machen, wenn man verlangte, fie Tolle die Choralgeſangbildung fo weit 
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fortführen, bis ſie dem Bedürfniß der Kirche entipreche, fie folle nur Choral 
fingen, und die freien, muflfalifchen Lieder, in denen die Kindheit ihr eigen» 
thümliches Leben am liebften feiert, befeitigen. Die Schule fann vor allen 
Dingen den Kindern diefe Lieder, welche die Feftlichkeit varftellen, zu welcher 
fie berechtigt find, nicht nehmen. Sie kann in Betreff des Chorald nur 
die technische Grundlage der Bildung geben, und in Verbindung damit vie 
Schüler mit den beften Liedern und Melodien befannt zu machen. Was die 
Bugen betrifft, welche die Kinder in der Schule fingen, fo ift es ganz anges 
meſſen, wenn dieſe Humoriftifch oder vielmehr Eindifch find („DO wie wohl ift 
mir am Abend”); denn die Kinder können nicht fo Teicht im hehren, „vers 
jehrenden Ernfte des Geiftes, fondern nur in Findlicher Luft gemeinfchaftlich vie 
Begeifterung darftellen. Enplich ift e8 eine Verfennung des Chorals in feinen 
Tiefen ſelbſt, wenn man meint, Schulvorbildung fünne in Beziehung auf ihn 
den älteren (geiftesträgen) Gemeinegliedern die Arbeit der Bildung und Hebung 
ibred Geſanges erjparen. Wie der Saft nicht vor der Frühlingszeit in die 
Bäume fteigt, fo liegen die Grundgedanken und Empfindungen des Kirchen- 
gefanges wenn auch nicht über die Ahnung des Kindes, doch jevenfalld über 
fine Erfahrung weit hinaus. 


Anmerk. Die Frage, ob die Echule Firchlich fein folle, oder nicht, ift in erfter Linie eine 
Unterfuchung, ob der Wanderer feinen wohlerworbenen Mantel behalten dürfe, oder ob 
man ihm ben nicht nehmen könne mit einem Anftande, wobei der Vorwurf des Raubes 
wegfalle. In zweiter Linie ift es eine Unterfuchung darüber, ob der Mann vielleicht 
fo dreift fein werde, fich einen ſchönen neuen Mantel anzulegen, wenn es etwa ge: 
lungen fein follte, ihm den alten zu rauben. In dritter Linie kann man alsbann zu 
ben Debatten übergehen, ob es nicht impertinent und unzuläffig fei, daß der Mann 
überhaupt einen Mantel tragen wolle, wie andere neben ihm. 


$. %. Die Pflege des Kirchengefanges durch den evangelifchen Ehor. 


Da wo die Blüthe des Firchlichen Sinned in der Gemeine mit der Blüthe 
des mufitalifchen Talentes in der Kraft der Bildung zufammenfällt, bildet ſich 
notbwendig der evangelifhe Chor. Er entfpricht fonach einer Idee, ift eine 
Nothwendigkeit, ein Lebendzug in der vollendeten Entwidelung der Kirche, und 
mug zulegt überall erfcheinen, wenn einerfeitd die muſikaliſch Gebilveten in 
den Gemeinen von allem Dienfte ver äfthetifchen Eitelkeit frei geworben, fich 
ganz in die Tiefe des Firchlichen Lebens und Geiftes verfenfen, und ihre Gaben 
dem Herrn weihen, und wenn andrerfeits die kirchlich Gefinnten überall auch 
das legte Mönchsgewand der Bildungsflucht in Beziehung auf die künſtleriſch 
reine Kirchenmufif von ſich werfen, und ihrer Erfahrung die feitliche Geftalt 
anlegen, welche ihrem eigenen himmlischen Wefen, und der Herrlichkeit Gottes, 
den fie doch feiern wollen, gemäß ift. Es ift eine Hägliche Erfcheinung, wenn 
die Bildung der Kirche im Gefange, fo wie im Kirchenliederbuche Hinter der 
Bildung der Zeit zurückbleibt. Da ift gewiß Unfreiheit, mönchiſches Weien, 
Geiftesträgheit im Spiele. Die altteftamentliche Gemeine durfte dem Herrn 
nur fehlerfreie und fledenlofe Thiere opfern; mit den Barren ber Rippen, welche 
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die neuteftamentliche Kirche opfert, jcheint es dieſe jeßt in vielen Gemeinen 

nicht fo genau zu nehmen; ja die gebrechlichen und fchedigen fcheint man faft 

als die geeignetiten zu betrachten. So wie in der Fatholifchen Kirche nach dem 

Volksglauben oft die geringften -Heiligenbilver (3. B. die ſchwarzen Marien) 

die größten Mirafel verrichten, jo fcheinen viele in der proteftantifchen Kirche 

auch von den abjonderlichiten Liedern die beften Wirkungen zu erwarten; und 
fo überläßt man auch vielfach den Gefang feinem Geſchick, bis entweder der 

Schullehrer mit feinem Häuflein eine neue Zeit berbeiführt, oder bis ji 

indeß die Melodien immer mehr in die Verwandtfchaft mit den fohwarzen Mas 

rien bineingebilvet haben, und dann wenigitend das Mirakel verrichten, die 

Geifter zu bannen — nämlich die Gebildeten aus der Kirche. Die Ehre der 

Gemeine, ihre Selbftachtung fordert zum Minveften, daß ihre Oefangbildung 

der muflkalifchen Zeitbildung, wie fie fich in jeder größeren gebildeten Private 

gefellichaft findet, homogen bleibe, Die Aufgabe, das Firchlichelyrifche Leben 
der Gemeine in diefer Ausbildung darzuftellen,, ift die Aufgabe des entwidelten 

Chors. Die Anregung zur Bildung folcher Chöre könnte man wohl überall 

als eine Amtöpflicht der Geiftlichen betrachten. Wenn man erft einen Direktor 

ber muflkalifchen Uebungen und einige geeignete Stimmen gefunden bat, fo ift 
der Chor gegründet. Er ift ein fo dringendes Zeitbevürfniß, daß man überall 

auf fein Wachsthum mit Zuverficht zu Gott Hoffen darf, wo man ihn mi: 

einem Klaren Gevanfen und mit Vertrauen in’d Leben zu rufen ſucht. Die 

erfte Sphäre feiner Uebungen bildet das Gefangbuch der Gemeine; allmälig gebt 
man dann immer tiefer in die Gebiete der höheren Kirchenmufif hinein. Der 

Ehor wirft dann in der Gemeine anregend zuerft fchon durch feine Eriftenz, 

die ein Zeugniß ift für die Herrlichkeit des Kirchengefanges, dann auch durd) 

den Kern der Reinheit, ben er wie ein belebendes Feuer in den Geſang ber 

Gemeine hineinbringt; endlich aber tritt er dann in der Gemeine, wo dieſe ihn 

als Chor aufnimmt, in feinen eigenthümlichen Funktionen auf. 

Anmerf. 1. Bergleiche die trefflihe Schrift von Thibaut: „Weber Reinheit der Ton: 
funft.” Heidelberg, Mohr, 1826. ©. 292 über Singvereine: „Seit einer ziemlichen 
Reihe von Jahren habe ich thätigen Antheil an einem Singvereine genommen, welcher 
ſich rühmen darf, auf reichhaltigen Hiftorifchen Grundlagen dem Veredelten mit dem 
wärmften Eifer nachgeftrebt zu haben. So fand ich, meine unmittelbaren Umgebungen 
beobachtend, und auch nicht unbefümmert um die Handlungsweife Anderer, zum Rad): 
denfen über Eingvereine viele Veraulaſſung; daher es vielleicht für Manche gut 
fein fünnte, wenn ich mir folgende Bemerkungen über folche Vereine erlaube’ Mit 
diefen Worten, welche ſich auf den berühmten Thibautfchen Singverein, welcher in 
Heidelberg beftand, beziehen, werden die Bemerfungen über folche Vereine eingeleitet :— 
„Die unerläßlichfte, erfte Bedingung eines folchen Vereins ift die, daß man die Mit: 
glieder mit Verftand wählt; daß verevelte Kunftfreunde fich verbinden; daß man für 
gleichförmige Befegung der Stimmen forgt, und die volle Luft und Liebe zur Kunſt 
wacd erhält. Ein Singabend muß mithin höher gehalten werden, als alle gewöhn: 
lichen Thee: und Eßgefellfchaften, und es muß die Ueberzeugung Aller fein, daß das, 
was hier nur mit vereinigten Kräften erfchaffen und erhalten werben Fann, nicht wieder 
von jedem andern gemeinen Vergnügen abhängig fein darf. — Ein zweites Haupt: 


93 


erforberniß tüchtiger Singvereine ift eine reiche mufifalifche Bibliothek. Denn auch die 
edelſte Muſik ſtumpft leicht durch ein ſtetes Einerlei ab, und man findet daher oft, 
dag die fhönften Sachen fogar noch wohl fchlechter gefungen werben, je mehr man 
fie fingen läßt. U. f. w.“ Thibaut hat das unmittelbare Firchliche Intereffe und bie 
bewußte, abfichtlihe Wirkſamkeit für die Kirche nicht geltend gemadıt als Motiv für 
die Bildung des Singvereins. Dieß aber ift grade die Hauptfache, wenn es ſich wie 
bier um einen Singverein handelt, der zum Ghore der Gemeine erwachfen full. 
Der Berein ftellt als kirchlicher im feiner erften Geftalt eine freie Gefellfchaft var, 
welche fih an der Schönheit und Kraft des Kirchengefanges erholt, erfreut und er: 
baut. Sein Thun ift ihm Beier und Selbitzwed, allein nichts deſto weniger ift es 
zugleich für Andere ein förderndes, anregendes Zeugniß für die Herrlichkeit des Kirchen: 
gefanges. Der Berein ift aber ferner eine freie Firchliche Gefangfchule; er fucht ven 
Kirhengefang in einer Ausbildung, welche der ganzen Zeitbildung homogen ift, dar: 
zuſtellen. Er bringt in diefer Beziehung fein Streben als Anregung, und die Re— 
fultate feines Strebens als Kraft in die Gemeine. Dann aber wirft er endlich drittens 
in fonzentrirter Geftalt in der Gemeine, indem er, nach Maafgabe der Berufung, 
der Einladung oder Aufnahme, die ihm zu Theil wird, als Chor ber Gemeine bei 
ihren Gottesdienſten auftritt. 


Anmerf. 2, Es ift ein Unterfchieb zwifchen dem Flerifalifchen und dem evangelifchen 
Chore, und dieſer Unterfchied ift von großer Bedeutung. Der Flerifalifche Chor er: 
fheint, wenn der Klerus entweber unmittelbar die Funftionen eines Saͤngerchores 
verrichtet, oder wenn er in Chorknaben ober in engagirten Künftlern einen in feiner 
Dienftbarfeit ftehenden Chor aufftellt. Die fingenden Priefter ftehen nicht Im lebendigen 
Gegenfaß , fondern im töbtenden Widerfpruch ber fchweigenden Gemeine gegenüber ; 
die Chorfnaben befingen Geheimniffe, die fie noch nicht erfahren haben ; die engagirten 
Künftler Fönnen allenfalls der Kirche entfremdet fein, oder einem andern Bekenntniß 
angehören, als bemjenigen, welchem fie dienen. Der evangelifche Chor dagegen geht 
aus dem Leben der Gemeine hervor, hängt mit dem Leben der Gemeine zufammen, 
und fpricht dasfelbe in feftlicher Begeifterung aus; in ihm bricht immer neu, ftets fich 
verjüngend die geiftliche Gefangblüthe der Gemeine hervor. Gr flellt das Leben im 
Weſen dar, welches der Flerikalifche Chor im Schatten darftellt; fein Charafterzug 
if die Neuteftamentlichfeit: das Leben und bie Freiheit des chriftlichen Geiftes. Darum 
müfen auch die Wirfungen diefer beiden Arten des Chores durchaus verfchieden fein. 
Der erftere fchließt die Gemeine unbedingt aus, darum macht er fie paffiv, und ift in 
Gefahr, durch die Rüdwirfung ihrer Paffivität felber pafjiv zu werben. Der Lebtere 
aber tritt aus der Gemeine hervor, und tritt in bie Gemeine zurüd mit einem Geiftes- 
drange, der ganz frei, aber ftets durch den Kultus der Gemeine geregelt iſt; er fteht 
mit ihr in fieter Wechfelwirfung, und darum entfteht eine lebendige, fegensreiche Be: 
wegung ber ganzen Gemeine durch den lebendigen Gegenfaß, welchen er mit berfelben 
bildet. Der Erſtere tritt mit einer ftarren Amtlichfeit auf, wie fie ſich für die Offen: 
barung der Gemüthsfeier der Gemeine durch den Gefang nicht eignet. Die Folge 
davon wirb fein, daß man den Iyrifchen Geiſt feiner Bunftionen vermißt, und bie: 
felben entweder mit fuperftitiöfer Gottesvienftlichfeit als eine Art Firchlicher Werke be: 
trachtet, oder fich mit äfthetifchem Interefie an ihre Fünftlerifch oder ſinnlich anfprechende 
Form hängt. Bei dem evangelifchen Chore aber wird man immer fühlen, daß ber 
fefliche Ausdrud des Innern ven Kern der Darftellung bildet, und fo wird gerade ber 
Geiſt der wefentlichen Priefterlichfeit, welcher durch feinen Gefang weht, die beiven 


Abwege verhüten, bie horchende Andacht aus der Region der unfreien Gottesbienf: 
lichkeit in die der freien Wonne erheben, die laufchende Gefangluft von der Oberfläde 
bes finnlihen Wohlgefallens in die Tiefe der ernften Anbetung und Geiftesfeier hinab: 
ziehen. Der Flerifalifche Chor wird ein Vorrecht einzelner, mit größeren Mitteln aus: 
geftatteter Stadtgemeinden bleiben müflen, während ber evangelifhe Chor durch alle 
Gemeinen der Kirche ſich in größeren und Fleineren Geftalten belebend verbreiten kann. 
Der Eine wird als flarre Form die neuen Schwingungen, die reichere Fülle des 
evangelifchen Lebens in den Gemeinen hemmen und niederhalten ; der Andere wird 
ihnen eine Stimme geben, und fie dadurch höher und weiter tragen. Der Eine hört 
auf, wo ber Glaube der Gemeine zur Freude, die Freude zum Jubel, der Jubel zum 
Geſang, und der Gefang zur Luft wird; da aber fängt der Andere an, und darum ift er 
ber Chor, der die Herrlichkeit der Kirche verfündigt, und mit ber Entfaltung biefer 
Herrlichkeit immer mächtiger hervortreten muß. Er ift feinem Weſen nad) umver- 
gänglich. 

Anmerk. 3. Die völlig und rein entwickelte Chriſtengemeine erſcheint nur da, wo die 
verſchiedenen Gnadengaben in derſelben nach 1. Cor. 12. zu einer entſprechenden Ent: 
faltung und Wirkſamkeit geweckt und berufen werden. In dieſer Beziehung hat der 
klerikaliſche Ueberdrang des geiſtlichen Amtes in feiner Wechſelwirkung mit der Geiſtes— 
unfreiheit und Trägheit der Gemeine überall Verkümmerungen der ſchädlichſten Art 
ſtehend gemacht. Wo das Kirchenregiment (Episkopat) in einſeitigem, folglich krank— 
haftem Flor ſteht, tritt das Lehramt zurück, und umgekehrt. Vor allen Dingen muß 
das Lehramt in feinem eigenthümlichen Berufe als Förderung aller Keime in Ehren 
gehalten werden. Wo es fi dann in feiner Fülle entfaltet, wird es fich im bie 
Aemter des Firchlichen Lehrers (Profefiors), des Firchlichen Predigers (Pfarrers), des 
firchlichen Sendboten (Miffionärse) und des Firdylichen Katecheten (Schullehrers) ver: 
jweigen. Die Gabe der Verwaltung würde fich darftellen im Kirchenregimente, das 
im Episfopat die Hiftorifche Einheit, in dem Presbyterium die foziale Reinheit, in dem 
Diafonat die brüderlihe Samiliarität der Gemeinen zu beforgen hat. Den Gegenfag 
zu dem amtlich organifirten Charisma der Verwaltung bildet dann der Chor als das 
organifirte Charisma der chriftlich = Iyrifchen Begeifterung, bie ordentliche Form ber 
urfprünglich wunderbaren Spracdyengabe. 


$. 27. Die Pflege des Gefanges in der Gemeine. 


Es gehört zu dem Amte des Geiftlichen, ven Gemeinvegefang in Pflege zu 
zu nehmen. Diefe Pflicht fegt eine Vorbildung voraus, deren Unerläßlichkeit 
wieder auf wichtige Pflichten der Gymnaflen und Univerfitäten zurüdweist. 
Die hymnologiſche Bildung der Geiftlichen gehört mit zu den bringenpiten 
Aufgaben des Tages im Gebiete des Kirchenregimentd und der praftifchen 
Theologie. Allein es gefchieht von manchen Geiftlichen, die doch mufifalifchen 
Sinn und einige muflfalifhe Bildung haben, noch weniger, ald gefcheben 
fönnte, weil fie vorausfegen, fle müßten mit technifcher Sicherheit dad ganze 
Gebiet beberrfchen, um anregend wirfen zu können. Mögen fie dem mufifa- 
liſch gebildeten Schullehrer in der Ausführung den Vortritt gönnen; für bie 
Anregung und Leitung der Pflege wird immer ihre theologifche und paftorale 
Kraft erfordert werben. Wenn fle Chöre weden, aufmuntern, in die Gemeine 
einführen wollen, fo werben fie ftetö willige Herzen und Stimmen finden. Allein 
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bier it num beſonders auch bie unmittelbare Pflege des Kirchengefanges, welche 
ber Geiftliche ald der Liturg, der den Gefang auswählt, in der Gemeine 
treiben fann, in’d Auge zu faflen. Der Geiftliche kann den Kirchengefang 
verderben, wenn er nämlich nur als Prediger die Lieder wählt einzig nach 
dem Beflimmungdgrunde, wie dad Lied zu feiner Predigt paßt; wenn er aljo 
au in dem Xiede wieder prebigen will, ohne Rüdficht darauf, ob das Lied 
im Iert und in der Melodie ſchön und feftlich, überhaupt aber der Gemeine, 
ihrer Stimmung und Bildung entſprechend fei. Vor allen Dingen alfo 
muß dieſe Pflege damit beginnen, daß der Geiftliche als Liturg, nicht als 
Prediger den Gefang wähle. Indem er aber den ächten Gefang wählt, muß 
er ich Teiten Taffen von dem Grundfage, feine Gemeine die wahrhaft großen 
Melodien wiederholt und oft fingen zu laſſen, weil fie nur dadurch mit den 
Ioeen der Melodien vertraut, von ihrem Gefühle durchdrungen werden, und 
zu dem wahren Gefangfchwunge ver freien Fertigkeit fommen kann. Darum 
ſtellt fich in der Regel das Bedürfniß heraus, Daß der Geiftliche fich ein Eleineres 
Gefangbuh in dem eingeführten Gefangbuche feiner Gemeine durch die Be— 
ihränfung der Auswahl und durch die Wiederholung des Gewählten bilve, 
und zwar ein Geſangbuch, wie es gerade den Kräften feiner Gemeine gemäß 
it. Paganini fol auf einer Saite feiner Bioline zum Meifter geworben 
fin. Der Mangel an Beichränfung im Gemeindegefang läßt Feine Sicherheit 
und Feitfreude in biefem Theile des Kultus auffommen. Der größere Umfang 
des Geſangbuchs wird dadurch nicht überfläffig, denn es liegt in der Natur 
der Sache, daß jede Gemeine einen befonderen heimathlichen Kreis im allge 
meinen Kreife de8 Gefangbuches haben wird. 

Die tieffte Pflege des Kirchengefanges wird aber immer die Pflege feiner 
Duelle bleiben, die Erweckung des chriftlichen Lebens, die Previgt des 
Coangeliums von dem Frieden in Chrifto, der den Sündern, welche ſich ver- 
iöhnen laffen mit Gott, gefchenkt if. Wenn das Gefeß, welches doch vorherrſchend 
die Verdammniß predigte, auch in dieſer Beziehung Klarheit hatte, nämlich 
jeftliche Lieder wecken, Palmen fchaffen Fonnte, wie vielmehr hat das Evan- 
gelium auch in diefem Stüde überfchmängliche Klarheit, d. h. die Kraft, 
Serrlihe neuteftamentliche Lieder der göttlichen Traurigkeit und des feligen 
Ftiedens hervorzurufen. Neued Leben: neue Lieder! Die Pflege der Quelle ift 
die erfle und nöthigſte Pflege des Kirchengefange®. 


Aumerk. 1. Bergleiche die Schriften: „Der muflfalifche Kirchendienft von Keßler.“ 
Iſerlohn, bei Langewiefche, 1832. Sie hat viel Empirifches, Belehrendes und In: 
tereffantes, nicht viel gründlich fuftematifche Auffaffung. — Die zweite Abtheilung bes 
Werkes von Häufer: „Gefchichte des chriftlichen, insbefondere des evangelifchen Kirchen- 
gefanges” enthält: Andeutungen und Vorfchläge zur Verbeſſerung des muflfalifchen 
Theiles des evangelifchen Kultus. Die Auffaffung und Behandlung des Gegenftandes 
if überall fchwadh. Der Verf. beftreitet $. 8 dem vierfiimmigen Gefang: „Den alten, 
einſtimmigen Gefang müſſen wir beibehalten; denn der vierftimmige Choralgefang, wie 
ihn Rocher beabfichtigt, und wie er iu Stuttgart, Tübingen, Karlsruhe, auch in ber 
Schweiz eingeübt wird, ift, wenn auch nicht unmöglich, doch unnöthig, unzwermäßig, 


ſchädlich und, andahtitärend, weil am Ende die Gemeinde ftatt Lieber und Gebanfen nur 
Moten und Töne fingen, und die Erbaulichfeit gänzlich verloren gehen würbe. Denn indem 
man auf feine Mittel» oder Bapftimme denkt, alfo die Kunſt fucht und übt, fann man fich 
nicht felbft den Gedanken, dem Sinne des Liedes im Gefühle hingeben. Durch Auf: 
merfen auf die Noten oder Ziffern ift die Seele ftets gehindert, den Iuhalt des Gin: 
drucks der Gefänge zu empfinden.” Welche Argumente! Keine Ahnung von dem 
Mefen der Kunft oder des vierfiimmigen Geſanges überhaupt ift hier bemerkbar. $.11 
fagt der Berf.: „Die Grundquelle, aus welcher alles Verderben geflofien, war und 
it die Wifjenfchaft, die Philofophie.“ 

Anmerf. 2. Der gigentlihfte und herrlichſte Liederquell in Mitten der Menfchheit if 
das Evangelium, das Evangelium in feinem Grundwort von der Verfühnung mit Gott 
durch Chriſtum, von der Vergebung der Sünden. Die Abfolution it das große Lofungs- 
wort, welches die gebrüdten, fchuldbeladenen Herzen entlaflet, und frei und fröhlich 
macht zum Jauchzen. Die fombolifche oder typische Abfolution, welche die Fatholifche 
Kirche verwaltet, ift das Geheimniß der Kraft, womit fie noch die Gemüther eines 
großen Theils des chriftlichen Volkes zu feifeln weiß. In all ihrer Erftarrung und 
Verunftaltung behält fie vermittelft der Abfolution eine Beziehung und Cinwirfung auf 
das Tiefite im menſchlichen Gemüth, welches ihr überall allmälig ein Uebergewict 
über die Theile der evangelifchen Kirche geben muß, welche von ihrem Grunde, der 
Perfündigung der Rechtfertigung dur den Glauben, gewichen find. Bon vielen 
Predigten in der evangelifchen Kirche, welche die Herzen der Chriften immer mehr mit 
Pflichten beladen, das Glaubensauge durch taufend zerftreute Ginzelblide und Ne: 
flerionen der religiöfen Erfenntniß verwirren, gilt durchaus das Wort des Sängers 
Asmus Claudius vom Thüringer Wein: „Gewächs, fieht aus wie Mein, ift’s aber 
nicht, man fann dabei nicht fingen, dabei nicht fröhlich fein!” Much in den kirch— 
liheren, in den rechtgläubigen, ja in den gläubigen Predigten tritt diefes Grundwort 
diefe reale Abfolution für alle Heilebedürftigen felten in ver vollen Kraft hervor. Das 
ift die verfunfene Glocke, deren Klang unfre Zeit mehr vermißt, als fie ſich's Far 
machen fann. Tönt einmal diefe Glode wieder hell durch die hriftlichen Lande, dann 
werben die Völfer den unendlichen Unterfchied zwifchen einer realen und einer typifchen 
Berföhnung und Abfolution, zwifchen dem Weſen und dem Schatten der Verſöhnung 
empfinden, dann fprubelt der Quell, und wird erbraufen als Strom in neuen Liedern. 
Wie aber diefe Evangelifation fih von der Bvangelifation im Reformationgzeitalter 
darin unterfcheiden wird, daß fie das Gefek als die Methode und Ordnung der Gnade, 
den Eifer der Heiligung als die Treue und Entfaltung der freien Liebe erfennen und 
verfündigen wird, nicht aber antinomiftifh Gefeg und Gvangelium ſcheiden — fo 
wird fich auch der neue evangelifhe Gefangjubel dadurch von dem alten unterfcheiden, 
daß er noch entfchiedener wie jener die Bildung, die Zucht der Kumft als Rhythmus 
und Geſetz feines Lebens in ſich aufnimmt. 
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Schon ſeit Jahren befchäftigte mich der Plan, ein Kirchenliederbuch nach 
eigenen Grundfägen anzulegen. Als ich daher in meiner jetzigen Stellung 
von der ehrwürdigen Synode der Züricher Kirche in eine Kommiffion ge: 
wählt wurde, welche das hiefige Gefangbuch revidiren und ergänzen fol, 
jo fand ich darin eine Anregung, endlich an's Werf zu gehen, um fo mehr, 
da ich es für meine Pflicht hielt, Vorlefungen über die Hymnologie zu halten, 
um den afademifchen Anbau diefer theologifchen Disziplin zu fördern und zu 
empfehlen. Meine Arbeit fann und foll übrigens der amtlichen Wirffamfeit 
der verehrlichen Herren Kollegen in der bezeichneten Kommiffton nicht vor: 
greifen; ihre Beftimmung ift, unter Gottes Segen literarifch zu wirfen. 

Die Grundfäge, nach welchen diefe Sammlung angelegt ift, will ich hier 
nicht auseinanderfegen, da ich mich in diefer Hinficht auf die theoretifche Ab— 
theilung meiner hymnologiſchen Arbeit, welche nächftens erfcheinen wird, 
begehen Fann. Wenn das Werf, wie ich hoffe, einem Bedürfniffe entfpricht, 
jo wird dieß befonders aus der Eigenthlmlichfeit hervorgehen, in welcher die 
Auswahl, die Redaktion, die allgemeine Anordnung und die harmonifche Folge 
der Kirchenlieder erfcheinen möchten. Die Auswahl hat darnach gerungen, 
alle unächten Lieder auszufcheiden, dagegen alle bedeutenden Kirchenlieder 
ufammenzubringen. 

Ich fühle es lebhaft, daß diefe Aufgabe nicht vollfommen gelöst ift. 
Hoffentlich wird aber jedenfalls die Fritifche Arbeit in den Bemerkungen, 
welhe meine Ausfchließungen rechtfertigen foll, dazu mitwirken, daß das Un: 
Isrifhe aus den Sammlungen immer entfchiedener entfernt werde. Auch meine 
Sammlung wird wiederum einer Kritif dieſer Tendenz unterliegen. Vorab 
[hen muß ich felber bemerfen, daß fie mir unter der Hand über das Maaß, 
welches mir vorfchwebte, gewachſen ift. Freilich möchte ich die Lieder» Samm: 
lung in einem Kirchengeſangbuch nicht ſo reduziren, wie es von Einigen 
beabfichtigt wird und wie ich es ſelber eine Zeit lang für wünſchenswerth 
hielt. Es ift allerdings wahr, der Kirchengefang - leidet darumter, wenn zu 
* Lieder in den Gemeinen geſungen werden. Allein die in dieſer Beziehung 
jo nöthig gewordene Goncentration läßt ſich nicht Igdiglich durch Reduktion 
des Gefangbuchs erreichen. Das Gefangbuch Fann einmal nicht zu viel von 
dem wahrhaften Kern des Liederfchages von fich hinausweifen. Es muß weit 
genug fein, um der Randgemeine einen eigenthümlichen Liederfreis zu gewähren, 
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der fich mit dem Liederfreife der Stadtgemeine nur theilweife dedt, um ſowohl 
für die Bedürfniffe einer weitgeförderten, als für die Bebürfnifle einer in den 
Anfängen ftehenden chriftlichen Gemeine zu forgen. Endlich ſoll dad Gefang- 
buch nicht bloß die Bedürfniffe des Hauptgottesdienftes, fondern auch der 
Frühpredigten, der Nachmittagspredigten, der Wochengotteödienfte, der Miſ— 
“fionsftunden und Miffiongfefte, der freundfchaftlichen und häuslichen Er- 
bauungsftunden mit feiner Fürforge umfaſſen. Daher wird die erwähnte 
Eoncentration, welche den Kirchengefang zum eingeübten, ſichern und feftlichen 
Gefange machen foll, noch durch befondere Maafregeln, außer der in der 
bezeichneten Weife bedingten Reduktion, angeftrebt werden müſſen. Was in 
diefer Beziehung fofort gefchehen kann und muß, ift wohl dieß, daß ſich je- 
der Pfarrer in dem allgemeinen Gefangbuch ein Fleinered bilde, einen der 
Eigenthümlichfeit feiner Gemeine entfprechenden Eyflus abftede, und fie mit 
diefem vertraut mache. ine allgemeine Förderung diefer Art würde es fein, 
wenn die Lieder der Hauptgottesdienfte aus der Mafle der andern kirchlich 
hervorgehoben, jedenfalls bezeichnet würden. Solche Gefang - Berifopen könn» 
ten fehr zur Förderung des Firchlichen Lebens gereichen; ihre Abfaſſung aber 
nur von einem blühenden evangelifchen Kirchenregiment, namentlih von 
evangelifchen Landesſynoden ausgehen. 

Der Berfaffer eines Auffaged in der dießjährigen evangelifchen Kirchen 
zeitung von Hengftenberg, betitelt: „Ueber die Verbeſſerung der Firchlichen 
Gefangbücher mit Berüdfichtigung der Schriften von Stip, Weis u. f. w.“ 
macht mir Eeite 70 den Vorwurf, ich begünftige in meiner Sammlung „die 
moderne Kunftpoefie und die fubjeftive Lyrif, das geiftliche Lied vor der alt- 
evangelifche Volfspoefie und dem objektiven Gefange, dem Kirchenlied.” Er 
fpricht dabei von den „Liedern von Möves”, welche ich aufgenommen. Bon 
Möves habe ih aber nur Ein Lied gebracht. Der allgemeine Vorwurf des 
Verfaſſers beruht auf einer Unterfcheidung, worauf er ein großes Gewicht legt. 
„Daß das Achte, evangelifche Kirchenlied feinem Weſen nad Volkslied ift, 
dürfte zwar im Allgemeinen wohl befannt fein, daß aber diefer Sat eine der 
Hauptgrundlagen der Kritif des Kirchenlieves u. f. w. bilde, daß man an 
demfelben einen untrüglichen Maaßſtab befige, um das Dichten aus dem Volke, 
das allgemein verftändliche und allgemeinen augenblielichen Eingang findende 
von dem Dichten für das Volf (der eigentlichen Lehrpoefie) und von dem 
Dichten für ſich (der Eubjeftivität) durchgreifend zu unterfcheiden, das fcheint 
noch immer nicht fo befannt und geläufig zu fein, wie e8 durchaus fein muß, 
wenn unfere Gefangbücher aus den Fefleln des fubjektiven Beliebens u. f. w. 
gründlich befreit werden follen.” (S. 76). Der Verf. kann e8 nicht erwarten, 
daß diefe Unflarheit allgemeine Anerkennung finden werde. Das Achte Kirchen- 
lied foll ein Volkslied fein. Sein Gegenfaß, wie ihn der Verfaffer beftimmt, 
ift das Lied der „modernen Kunftpoefie”, der fubjeftiven Lyrif, der Lehr: 
poefie u. f. w. Möchte e8 dem Verfaſſer gelungen fein, ſich vorab mit ſich 
felbft zu verftändigen. Iſt das Lied von Paul Gerhardt: „Befehl du deine 
Wege” — nicht fubjeftiv ? Iſt 68 nicht ein Produft der Kunft, fogar mit einem 
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Anſtrich der Kuͤnſtelei behaftet? Dennoch iſt es ein großes, anerkanntes Kirchen- 
lied. Wenn man ſagt: das Kirchenlied ſoll nicht ſubjektiv ſein, ſo ſagt man: 
es darf kein wahres Lied, es muß eine kirchliche Verſifikation ſein, denn die 
Stimmung des Subjekts allein macht es zum Liede. Soll es ſich aber von 
der Kunſtpoeſie fern halten, fo ſoll es die Bildung ſelber von ſich aus-— 
ſchließen. Iſt es endlih aus dem Volke, fo ift ed gewiß auch für das 
Voll, Wie fann man aus einem folchen harmonifchen Gegenfag einen 
Widerſpruch machen? Der Verfaſſer aber hat eigene Beftimmungen für 
den Charakter dieſes Volks» oder Kirchenliedes. Er will die Apoftrophe, 
an leblofe Gegenftände gerichtet, in demfelben nicht geftatten. Das Lied von 
Spitta „ Wandle leuchtender und fchöner, Dfterfonne, deinen Lauf,” welches 
auch ich aus andern Gründen ausſchied, foll nur für die Privatandacht zuläßig 
fein, „theild wegen der Anrede an Sonne und Erde, theild wegen des Selbft- 
geſpraͤchs.“ Die Nedaktoren des altteftamentlichen Pſalters hatten ſchon libera- 
(ere Grundſätze, fie ließen diefe Art der Apoftrophe gelten, 3. B. Pſalm 114: 
„Was war dir du Meer, daß du floheft, und du Jordan, daß du dich zurück— 
wandteſt?“ Der Verf. findet ferner die „fogenannten”” Daftylen „unbefchreib- 
(ih widrig” im einem Kirchenlieve und will ein Lied, welches foldhe Formen 
hat, faum für ein Kirchenlied gelten laffen. Alfo den Reigenfchritt im Gefange 
will er der Tochter Zion verleiden, obwohl die Propheten ächt neuteftament- 
ih folhe Schwünge verheißen haben. Wer einmal in einem chriftlichen 
Kreife. das Lied: „Eins ift noth“ — mitgefungen hat, wird e8 nicht gut heißen, 
wenn man die Daftylen, als unverbefferliche Weltfinder aus der Kirche ban- 
nen will. Selbft die Fatholifche Kirche verhält fich nicht fo Gregorianifch. 
In Beziehung auf den Inhalt findet der Verf. ſchon den Ausdrud der fraß 
Zwinglifhen Anficht in den Worten eined Abendmahlslieves von Lavater, 
welhe lauten: „So gewiß ich Brod empfangen” — „So gewiß ich Wein ger. 
nofien” u. f. w. (No. 258 im Würtemb. Geſangbuch), ohne fich an die Worte 
des Apofteld: das Brod, das wir brechen, u. f. w. zu erinnern. Es ift mir 
eben recht, daß ich es folchen fleifchlichen und grollfüchtigen Eonfeffions-Voraus- 
jegungen mit meiner Auswahl nicht recht gemadht. Der Mifftonslieder habe 
ih zu viele gebracht. Ich hoffe aber, nach der Reduktion wird fich ein Kern 
behaupten gegen die Bedenken derjenigen, welche meinen, die Miffton mit 
ihren Miffionsliedern könne nur dann volle Anerfennung finden, wenn die 
erftere „unmittelbar von der Kirche (nach ihrem Begriff von der Kirche) aus- 
gehe.” Als befonderd gewagt Fönnte ed erfcheinen, daß ich mehrere meiner 
eigenen Kieder in die Sammlung aufgenommen habe. In diefem Falle war 
mit dad Urtheil der Erfahrung einzelner weit geförderter und tiefer chriftlicher 
Gemüther bedeutfamer als der über manche Lieder oft fehnell hinweggleitende 
Blich einzelner Redaktionen, und ich durfte mir durch das Bedürfniß der Be- 
iheidenheit das objektive Verhältniß, welches die Lieder ald Gaben des Herrn 
wur Gemeine haben, von Amtswegen nicht verbunfeln laffen. Möge diefe 
Bemerkung befonderd den Rezenfenten in Tholuds literarifchem Anzeiger 
(in Ro, 49, 1840), welcher vwerfichert, ich wiſſe die Wahrheit fo plaftifch 
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darzuftellen, aber es mangle in der Form, beruhigen. Wenn ich mid), nad, 
feiner Verſicherung, zulegt dem „Bänfelfängertone” nähere, fo fönnte ich 
mich infofern dem Achten Kirchenlieverftyl nähern in dem Sinne, wie dieſer 
von Andern beftimmt wird, nämlich als der Styl des WVolfsliedes in feinem 
Gegenfag gegen die Kunftlyrif. Doc) ich will ihm durch diefe Argumentation 
in feinem kritiſchen Beruf nicht ftören, wenn er etwa meine Lieder aus diefem 
Revier hinausweifen will. Zu viele find auch mir hineingefommen. Es ift 
mein redlichfter Wunfch, daß der reine Geift der chriftlichen Hymnologie ſowohl 
von mir, wie von andern in dem Kirchenliederbuch nichts dulde, was nicht 
vom Herrn zum Dienfte der Gemeine berufen ift. 

In Betreff der Redaktion beziehe ich mich ebenfalls auf die Theorie. Wenn 
mir von Manchen der Vorwurf gemacht werden follte, ich bringe zu viele 
Veränderungen, fo mögen wenigftens diejenigen ſich auf das Geſetz der Kon: 
fequenz befinnen; welche mit großer Leichtigkeit ganze Strophen aus den Lie 
dern wegſchneiden, aber äußerft fchwierig find, wenn es fich um einen einzelnen 
Ausdrud handelt. Wenn ſolche Amputationen fi) gar gegen das „Subjeftive” 
oder gegen „Naturbilder” wenden, fo freut man fich billig, daß die Pfalmen, 
wie fie von glühender Subjeftivität ebenfo wie von dem Geifte Gottes durch— 
haucht und mit Naturbildern reich ausgeftattet find, unter einer folchen über: 
gregorianifchen Gefeglichfeit nicht geftanden haben. 

Wenn man ficy neuerdings viele Mühe gibt, eine Kategorie der „Opfer: 
lieder” aufzubringen, fo waltet da eine Unflarheit ob, die mit der Zeit bevenf- 
lich werden will. Da das ganze Leben des Ehriften ein Dankopfer fein foll, 
fo fönnte die liturgifche Spezialifirung des Opfermoments nur als ein Nüdfchritt 
in den Dienft der altteftamentlichen Hütte betrachtet werden. 

Ueberhaupt jcheint man jeßt vielfady auf das Ziel loszufteuern, aus dem 
evangelifchen Gefangbuche ein Brevier, ein die Gemeine Chrifti traditionsweife 
beherrfchendes, mit ihrem Gemüthöleben und Bildungsftande nicht vermitteltes 
liturgifched Gefegbuch zu machen. Mit folchem Breviermachen habe ich nichts 
zu ſchaffen. Allmälig wird eine neue Auslegung des Galaterbriefed mit Be: 
ziehung auf unfre Zeit dringendes Bedürfniß. 

Man eifert mit Recht gegen abftrafte Eintheilungen und todte Rubrifen 
im Gefangbudh. Will man aber überhaupt die reiche Gliederung des Gefang- 
buchs in Rubrifen ald einen Lebelftand betrachten, fo fcheint man zu verfennen, 
daß es fih am Ende um den Unterjchied: mit Drdnung oder ohne 
Drdnung handeln würde. Es ift wohl an der Zeit, daß einmal die Seele 
der Ordnung nicht nur rubrifenweife, fondern in der ganzen Ginzelfolge der 
Lieder das Gefangbuch durchdringe und geftalte. Wenn ſich daraus eine reiche 
Gliederung ergibt, fo wird diefe nicht verwirren, fondern zum Verſtändniß 
dienen. Möchte ed mir gelungen fein, in diefer Beziehung dem Segen reiner 
Geftaltung des Gefangbuchs einigermaßen Bahn gemacht zu haben. Auch bie 
Einleitungen, welche die Lieder begleiten, follen dazu dienen, daß das Ge 
fangbuch nicht nur für die Wiffenfchaft, fondern auch für die Privaterbauung 
im Zufammenhang wirfen könne, 
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Das Kirchenliederbuch bildet den erſten Beſtandtheil des kirchlichen hym— 
nologiſchen Schatzes; das Choralbuch den zweiten; das Chorgeſangbuch den 
dritten. Was das Choralbuch anlangt, fo verweiſe ich auf die bekannten 
Sammlungen, obfchon ich den nichtfomponirten Liedern meiner Sammlung 
eine Ergänzung durch entfprechende Melodien wünfche. Ich habe die Melo- 
dien, nach welchen die gelieferten Lieder gewöhnlich gefungen werden, nicht 
bei den einzelnen Nummern angegeben, weil ich es für unwiſſenſchaftlich hielt, 
die zum Theil falfche Tradition, welche oft Melodien und Lieder verfnüpft, 
die nicht zufammen gehören, auf folche Weife zu beftätigen. Da jedoch der 
augenblifliche Gebrauch des Geſangbuchs Manchen die Angabe der herfümm- 
lichen Melodien wünfchenswerth; macht, fo habe ich ein Melodienverzeichniß, 
welches in der Negel auf die Obfervanz fich gründet, und für deffen innere 
Angemefienheit ich nicht einftehen kann, mit dem Liederregifter verbunden. 
Was das Chorgefangbuch betrifft, fo fünnte vielleicht aus den Arbeiten des 
wadern Organiften der hiefigen Gemeinde Neumünfter, des Direftord unfers 
sürerifchen Kirchengefangvereind, Herrn Baumann, die Anlegung einer 
jelhen Sammlung erwachſen. Da viele Firchliche Liederfammlungen biogra- 
phiſche Notizen in Betreff der Dichter mittheilen, fo habe ich mich für jegt 
nicht entfchliegen können, dieſe Verzeichniffe zu vermehren. Ich beziehe mich 
in diefer Beziehung auf die Sammlungen von Knapp, Bunfen, Daniel, die 
Theomeleu. A.; das allgemeinere Gefchichtliche findet man in der theoretifchen 
Abtheilung meiner Hymnologie. In Beziehung auf den Namen Wolf in der 
Summlung, muß man zwifchen 3. ©. Wolf, von welchem Nr. 426 u. a. 
berühren, und Wolf ſchlechthin, welcher ald Salomon Wolf bezeichnet fein 
follte, dem Verfaſſer von 755, 760 u. U., unterfcheiden. 

In Beziehung auf einzelne Mängel des Kirchengeſangbuchs, weldye mir 
entgegengetreten find, finde ich Folgendes zu berichtigen. Das Lied von Lampe, 
R. 3: „O Liebesglut” u. f. w. fehlt nicht in allen ref. Gefangbüchern. Es 
findet fi 3. B. in den Gefangbüchern der Schaffhaufer Kirche. Das Lied 
Kr. 11 in v. Naumers Sammlung: „Wer führet mich zu deiner Quell,” 
welches Seite 8 erwähnt worden ift, ift nur die zweite Hälfte eines größern 
Liedes von Zinzendorf , welches die Ueberfchrift hat: „Wollendung einer fünf- 
übrig fortgewährten Betrachtung Gottes.” — Das Lied Nr. 34: „Allgemach 
aus Dimmerung und Nacht,” bedarf eines beftimmtern Schlufles, wofür ich 
folgende Veränderung vorfchlage : 

„Allgemach und fiegreich fort und fort 

Bricht durch unfer Bleifch das ew’ge Wort; 

Die Propheten grüßt es durch Gefichte, 

Dann wird’s Menfch und himmlische Gefchichte.” 
Das Lied Nr. 54 hat urfprünglich nur eine Strophe. Es ift ein altkatho— 
liſches Kirchenlied. Die Erweiterung desfelben hat fpäter Statt gefunden, wo— 
nad) die Note S. 57 zu berichtigen ift. Die erfte Strophe des Liedes Nr. 60: 
„Gelobet feift du Jeſu Ehrift” ift nad) Wadernagel (deutfches Kirchenlied) 
altlatholiſch, und hat wirklich urfprünglich die Resart: von einer Jungfrau 
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das iſt wahr. Ein katholiſche Sammlung alter Kirchenlieder verleitete mich 
zu der falſchen Vorausſetzung in meiner Note S. 61. Die letzten Zeilen des 
Liedes Nr. 97. (ſ. S. 90) find in folgender Art von dem Fehler der über: 
zähligen Sylbe zu befreien : 

„ Gott hat fein Werk vollbradit, 

Gr fchuf ein himmliſch Heer 

Eid; aus dem Volk der Nacht: 

Gott in der Hoͤh' fei Ehr’!” 

Die in der Note S. 86 zu dem Liede: „Wie fchön leuchtet der Morgen 
ftern ” angegebenen urfprünglichen 2esarten find nur die urfprünglichern im 
Verhältnig zu dem jegigen Tert. Den urfprünglichen Tert findet man in 
Rambachs Anthologie hriftlicher Gefänge aus der neuern Zeit, Thl.1. ©. 216. 

Das Lied Nr. 127: „Aus irdifchem Getümmel”, welches ich nach dem 
Weſtphaͤl.-Rhein. Geſangbuch als ein Lied von Afchenfeld bezeichnet habe, 
wird in dem Ev. Kirchengefangbuch als ein Lied von E. M. Arndt bezeichnet, 
überarbeitet von I. Goßner. Die Ueberarbeitung muß ftarf gewefen fein; 
jedenfalls findet ſich Fein ähnliches Lied in Arndts Werk: „Vom Wort und 
Kirchenliede.” 

Der Name Dietrich (S. 141) muß gefchrieben werden Diterich, der Name 
Schmolfe (S. 143 u. a. a. DO.) Schmold. In dem Liede „Gott ift gegenwaͤr— 
tig” (S. 317) habe ich die Lesart des Würtemb. Geſangbuchs „ Gebt das 
Herz ihm wieder” angenommen. Nach genauerer Erwägung finde id bie 
originale Lesart: Kommt, ergebt euch wieder — bedeutfamer. Das Lied 
Nr. 342 „Macht unferm König ebne Bahn? ift aus Verfehen der Dichterin 
Meta Heußer » Schweizer zugefchrieben worden. Das Lied Nr. 396: „ Gott 
ift mein Hirt” — ift von Kramer. Nr. 482. „Ah präge deinen Tod 
in mich” — habe ich aus Bunſens Sammlung aufgenommen. Es ift nur 
ein Theil des Liedes von Bengel: „Du Wort des Vaters rede du”. — 
Nr. 22 erfcheint nur als eine Ueberarbeitung von Nr. 535. Eins muß daher 
wegfallen. Nr. 409 „Es ift das Heil uns fommen her” mußte als die erſte 
Strophe des gleichnamigen Liedes von Paul Speratus bezeichnet werden. 

Ich bin durch meine eigene Arbeit mit Knapps Liederfchag vertraufer 
geworden, als id) es früher war, da ich dieß Werk rezenſirte, habe nament- 
lich von dem aufßerordentlichen Fleiß, auf dem es beruht, forwie von dem DI 
len Köftlichen, was dasfelbe enthält, einen reichern Eindruck erhalten, und 
fühle mich gedrungen, dieß hier dankbar zu Außern. 

Möge meiner Arbeit der Segen befehieden fein, etwas zur Erbauung und 
Erhebung der Gemeine Chrifti und zur Förderung der h. Angelegenheit des 
Geſangkultus zu wirken. 


Zürich, den 4. März 1843. 


Der Verfaſſer. 


Erſte Abtheilung. 


Die Grundlage des christlichen Sebens. 


Der Advent. 
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Erſter Abſchnitt. 
Der ewige NRathſchlußt Gottes. 


— — - 


Die Ewigkeit iſt die Quelle der Zeit. Das Heil in der Erſcheinung 


Chriſti iſt der Mittelpunkt der Zeit. 


Die Erlöſung, die Seligkeit der Gläubi— 
gen iſt die Folge, der Strahlenkreis der Offenbarung Chriſti. 


Darum liegt 


dad chriſtliche Leben als eine Stiftung Gottes ſchon vor der Zeit in feinem 


ewigen Rathſchluß. 


1. Geht Hin, ihe gläubigen Gedanken, 
Ins weite Feld der Ewigkeit, 
Ethebt euch Über alle Schranfen 
Der alten und der neuen ‚Zeit: 
Grwägt, dag Gott die Liebe fei, 
Die ewig alt und ewig neu. 
2, Der Grund der Welt war nicht geleget, 
Der Himmel war noch nicht gemacht, 
So hat Gott ſchon den Trieb geheget, 
Der mir das Beſte zugedacht: 
Da ich noch nicht gefchaffen war, 
Da reicht er mir ſchon Gnade dar. 
3, Sein Rathſchluß war, ich follte leben, 
Durch feinen eingebornen Sohn ; 
Den wollt er mie zum Mittler geben, 
Den macht’ ee mir zum Gnadenthron, 
In deffen Blute follt’ ich rein, 
Geheiliget und felig fein. 
4. O Wunderliebe, die mid) wählte 
Bor allem Anbeginn der Welt, 
Und mic) zu ihren Kindern zäplte, 
Für welche fie das eich beſiellt! 
D Vaterhand, o Gnadentrieb, 
Der mich in's Buch des Lebens ſchrieb! 





1. 


5. Wie wohl ift mir, wenn mein Gemüthe 
Empor zu diefeer Quelle fteigt, 
Don welcher fi ein Steom der Güte 
Zu mie durch alle ‚Zeiten neigt, 

Daß jeder Tag fein Zeugniß giebt, 
Gott Hat mid) je und je geliebt. 

6. Wer bin ich unter Millionen 
Der Kreaturen feinee Macht, 

Die in der Höh’ und Tiefe wohnen, 
Daß er mich bis hieher gebracht ! 
Ich bin ja nur ein dürres Blatt, 
Ein Staub, der feine Stätte hat. 

7. Ja freilich bin ich zu geringe 
Der herzlichen Barmherzigkeit, 
Momit, o Schöpfer aller Dinge, 
Mich deine Liebe ftets erfreut: 

Ich bin, o Vater, felbft nicht mein, 
Dein bin ih, Herr, und bleibe dein. 

8 Im fihern Schatten deiner Flügel 
Find’ ich die ungeftörte Ruh. 

Der fefte Grund hat diefes Siegel: 
- Wer dein ift, Herr, den Fenneft du! 

Laß Erd’ und Himmel untergehn, 

Dieß Wort der Wahrheit bleibet ftehn. 


4. Die vierte Strophe iſt im neuen Würtemberger Geſangbuch (Entwurf 1840) ausgelaſſen. Und 
zoo iſt fie rein und fhön; das Motto des Liebes, wenigftens das Motiv für die folgenden Stropben. — 


I. Abtheil, 


9, Wenn in dem Kampfe ſchwerer Leiden 
Der Seele Muth und Kraft gebricht, 
So falbeft du mein Haupt mit Freuden, 
Sp tröftet mich dein Angefiht: 
Da ſpür' ic) deines Geiftes Kraft, 
Die in der Schwachheit Alles fchafft. 


10. Du läffeft auch vom Gut der Erden 
Mir, was du willft, nad) deinem Sinn, 
Jedoch weit mehr zu Theile werden, 

Als ich im Kleinften würdig bin: 
Mein Herz zerflieft, wenn es bedenkt, 
Wie treulich mid) dein Auge lenkt. 


11. Die Hoffnung ſchauet in die Ferne 
Durch alle Schatten diefer „Zeit. 
Der Glaube ſchwingt fich durch die Sterne, 
Und fieht ins Reich der Ewigkeit: 
Da zeigt mir deine milde Hand 
Mein ErbtHeil und gelobtes Land. 
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1. Abfchnitt. 


12. O ſollt' ich dich nicht ewig lieben, 
Der du mich unaufhörlich liebſt? 
Sollt' ich mit Undank dich betrüben, 
Da du mir Fried’ und Freude gibft ? 
Verließ ich dih, o Menfchenfreund, 
So wär’ ich felbft mein Ärgfter Feind. 


13. Ach könnt' ich did) nur beffer ehren, 
Welch edles Loblied ftimmt ich an! 
Es follten Erd’ und Himmel hören, 
Was du, mein Gott, an mir gethan: 
Nichts ift fo tröſtlich, nichts fo ſchön, 
Als, höchfter Water, dich erhöh'n. 


14. Doch nur Geduld, es fommt die Stunde, 
Da mein durc) did erlöster Geift 
Am höhern Chor mit frohem Munde 
Dich, ſchönſte Liebe, ſchöner preist: 
D’rum eilt mein Herz aus diefer Zeit 
Und fehnt fi) nad) der Ewigfeit. 
I. ©. Hermann. 


2. 


1. Du unvergleichlih Gut, wer wollte 
dich nicht lieben ? 
Wer wollte nicht fein Herz um dich, o Gott, 
betrüben ? 
er wollte nicht mit Geift und Sinn 
Zu dir fi gänzlich wenden hin ! 
2. Du bift der hehre Glanz, den auch 
nur anzufchauen 
Kein Engel würdig ift, fein Menſch fid) 
darf getrauen, 
Und doch biſt du fo allgemein, 
Mehr, als der Sonne Strahlenfchein ! 
3. Du bift die Majeftät , der Alles Ehr’ 
erzeiget, 
Der Herr, vor welchem Erd’, Höll', Him— 
mel tief fich neiget, 
Und doc, neigft du dich, Herr, ſo weit 
Zu meiner tiefen Niedrigkeit ! 


4. Du bift die Weisheit felbft, die ewig⸗ 
lich regieret, 
Der tiefe Urverftand, der Alles glücklich 
führet,, 
Und doch bift du fo gnädig mir, 
Daß ich einft Herrfchen fol mit dir! 
5. Du bift das höchſte Gut, und darfit 
fein Gut verlangen, 
Du feldft bift alle Luft, darfft Feine Luft 
empfangen, 
Und doch verlangft du meine Bruft, 
Zur Wohnung deiner Himmelsluft, 
6. Du bift die Schönheit felbit, du Fannit 
nichts Schöners finden. 
Es kann dih, Höcfter, nur die eigne 
Schönheit binden , 
Und doc) Hat deine Liebe mich, 
Den Schatten felbit erforen ſich! 


Auch bie zehnte Strophe ift ausgelaffen. Und doch gehört auch biefe zu bem Ausbrud einer Stimmung, in 
welcher fih ber Dichter mit feinem ganzen Leben von bem ewigen Önabenrathe getragen ficht, auch mat 


den Genuß des Zeitlihen anlangt, 


2. Nas ber Ausgabe „Heilige Seclenluft” von Winterer und Sprenger (Mannheim 1838) mit 
Fleinen Wiederherftellungen des Urfprüngligen. Strophe 1. V. 4. Urfpr. Lesart: „In dich, mein Iefu, 


wandern bin?” 
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7. Du fißeft auf dem Thron, vor dem 8. O unvergleichlich Gut, wie follt’ ich 


die Hölle zittert, dich nicht lieben ? 

Dein ſtarkes Königreich wird ewig nicht Wie follte ſich mein Herz nicht ftets nach 
erfchüttert,, dir betrüben ? 

Und doch gibft du dich fo herab Ach wäre fehon mein Geift und Sinn 


Für mih: and Kreuz und in das Grab! In dich, Herr, ganz geihwunden Hin! 
Angelus Silesius, 


3. 

1. O Liebesglut, wie follt’ ich dic) 3. Hör auf zu grübeln, glaub’ allein, 
Nah Würdigkeit befingen ? Kannft du dieß Meer nicht gründen, 
66 müffen deine Tiefen mich, So wirf dich blindlings da hinein 
Du volle See, verfchlingen ! Mit allen deinen Sünden. 

Es flammet Gottes Herrlichkeit, Laß dem dein Herze fein gewährt, 
Es brennt die ganze Ewigkeit. Der dir fein Herz hat ausgeleert, 
Bleibt noch mein Herz erfaltet? Gib Herz für Herz zum Opfer. 

2, D Liebe, die Gott feinen Sohn 4. O liebfter Vater, nimm es hin! 

Aus feinem Schooß genommen: Gib Kraft um dich zu lieben. 
Er ift von dem geftienten Thron Herz und Begierden, Muth und Sinn 
Zu uns herab gefommen. Sei’n die hiemit verfchrieben. 
Sein Mangel, Knechtſchaft, Kreuz und Grab Brenn’ aus den Zunder böfer Luft, 
Sind und ein Bild, zu malen ab, Laß ewig nichts in diefer Bruft 
Vie ftarf Gott lieben könne. Als deine Liebe glühen. 
Lampe. 
4. 

1. Gott Vater, der du allen Dingen 2. Der du von allen Ervigfeiten 

Ein Anfang und ein Schöpfer bift, Uns zugedacht den eig’'nen Sohn, 

Der du mit höchſtem Lob und Singen Und ihn am Ende vor’ger ‚Zeiten 

Don Allen Vater wirft gegrüft: Uns haft gefandt vom Himmelsthron: - 
Gott Vater, fei in Ewigkeit Gott Vater ıc. 


Gelobet und gebenebeit ! 





8, Die tirchlichen Gefangbücher, auch der reformirten Kirche, haben biefes Lieb von Campe nicht auf- 
geremmen. Warum nicht? Faft muß man beforgen, weil es ben ewigen Rathſchluß nur als eine Fülle 
anendlier Liebe befingt. — Strophe 1. V. 3, Urſpr. Lesart: „Im deinen Tiefen muß ih mich, o volle 
Ser, veriälingen.” Knapp, Lieberfhag Nr. 252: „D Liebesmeer, wie foll ih dich nad Wurdigteit 
beſngen dein ew'ger Abgrund muß ja mich, du tiefe See, verſchlingen. Es firömet Gottes Herrlichkeit, 
3 wallt die ganze Ewigkeit, bleibt noch mein Herz vertrodnet?”"— Mit Bunfen laffe ih ‚ausfallen 
Strophe 2 und 4: „2. Der in fi felbft vergnügte Gott, bas allerreinfte Weſen, bat fi bie ſchnode 
Sunderrott zu lieben auserleſen. Schweig ſtill, Vernunft, gieb Gott die Ehr', Gott wollt’ unendlih 
chen mehr, als du begreifen ſollteſt.“ — „4. Was war die Welt, bie Schlangenbrut? was war bed 
Nams Saame, daß er dir, o bu höcfles Gut, dein liebſtes Kleinod nahme? was war ih mehr als 
delial und deſſen Engel allzumal, bie du zum Abgrund ſtießeſt.“ . 

4. Nah dem Würtemberger Geſangbuch und ber Ausgabe „, Heilige Seelenluft” von Winterer und 
Sprenger (Mannheim 1838) mit Heinen Veränderungen. 


6 I. Abtheil. 


3. Der du uns haft in ihm erforen, 
Eh’ du der Welt gelegt den Grund, 
Und uns zu Kindern neugeboren, 
Aufrichtend einen erw’gen Bund: 

Gott Vater x. 


4. Du unerfchöpfte Lebensquelle, 
Don welchem alles Licht ftammt her, 
Aus welchem ewig Far und helle 
Hervorftrömt aller Güte Meer: 
Gott Vater ıc. 


5. Der über Böf und über Gute 
Läßt aufgehn feinee Sonne Blick, 
Und die gerechte Straf’ und Ruhe 
Zangmüthig von uns hält zurück: 
Gott Vater ıc. 


6. Der und vom Anbeginn der Erden 
Das Reich der Himmel Hält bereit, 
Und nöthigt, daß wir Gäfte werden 
Der Hochzeit ew'ger Seligkeit: 
Gott Vater ıc. 


11. 


1. Abfchnitt. 


7. Gott deine Tief’ ift unergründlich 

Und unermeflid, deine Macht ; 
Dein Anfang ewig unerfindlic, 
Und unvergleichlich deine Pracht : 

Gott Vater ıc. 

8. Du, deffen hehrer Majeftäten 
Die Himmel vol find und die Welt, 
Den alle Weſen tief anbeten, 

Dem, was nur lebt, zu Füßen fällt: 
Gott Vater ıc. 


9. Du, dem von taufend Engelschören 
Das Heilig! Heilig! Heilig! fallt, 

Und der des Himmels ewegen Heeren 
Gebeut mit mächtiger Gewalt : 
Gott Vater ꝛc. 

10. Gieb, daß dein Nam' geheiligt werde, 
Dein Reich zu uns komm' auf die Belt, 
Dein Will’ gefcheh’ hier auf der Erde 
Wie in des hohen Himmels Zelt; 

Gieb unfer Brod uns in der ‚Zeit, 
Dich aber felbft in Ewigkeit. 


Erlaß die Schuld, wie wir erlaffen, 


Führ' uns, Herr, in Verſuchung nicht; 
Rett’ uns vom Uebel aller Maßen 

Und bring’ uns in dein freies Licht, 
Daß du von uns in Ewigkeit 

Gelobt ſei'ſt und gebenedeit ! 


—— — 


Angelus Silesius. 





5. 


1. Ich habe nun den Grund gefunden, 
Der meinen Anker ewig hält; 
Wo anders, als in Jeſu Wunden? 
Da lag er vor der Zeit der Welt, 
Der Grund, der unbeweglich ſteht, 
Wenn Erd' und Himmel untergeht. 
2. Es iſt das ewige Erbarmen, 
Das alles Denken überſteigt; 
Das ſich mit offnen, weiten Armen 
Herab zu allen Sündern neigt, 
Das lauter Liebe bleibt und Licht, 
Wir kommen oder kommen nicht. 


— — 





3. Wir ſollen nicht verloren werden, 
Gott will, uns ſoll geholfen ſein; 
Deswegen kam der Sohn auf Erden 
Und nahm hernach den Himmel ein; 
Deswegen klopft er für und für 
So ftarf an unferd Herzens Thür. 

4. O Abgrund, welcher alle Sünden 
Durch Chriſti Tod verfchlungen Hat ! 
Das heift die Wunde recht verbinden ; 
Da findet Fein Verdammen ftatt, 

Weil Chriſti Blut beftändig ſchreit: 
Barmherzigkeit! Barmherzigkeit ! 


5. Stropbe?. B.3. Urſpr. Sesart: „Es find die offnen Liebesarmen def, ver fh zu bem Sun: 


der neigt, dem allemal das Herze briht, wir kommen ober fommen nicht.” — „Die offnen Licbesarmen ’' 
„NR eine ſprachlich fehlerhafte Stelle. „Dem allemal das Herze bricht“ ein zu flarter Antbropomerpbie- 
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5. Darein will ich mic, gläubig fenfen, 8 Muß ich in meinen beften Merken, 
Dem will ich mic, getroft vertraun, Womit ich hier befchäftigt bin, 
Und, wenn mic meine Sünden Fränfen, Biel Schwachheit und Befleckung merken, 
Bald nach dem Herzen Gottes fchaun ; So fällt zwar alles Rühmen Hin ; 


Da findet ſich zu aller Zeit Doch ift mie noch ein Troſt bereit: 
Unendliche Barmherzigkeit. So Hoff’ ih auf Barmherzigkeit. 

6. Wird alles And’re weggeriffen, 9. Es gehet nur mach deffen Willen, 
Was Seel’ und Leib erquicden kann, Bei dem fo viel Erbarmen ift; 
Darf id von feinem Trofte wiffen , Er’ wolle felbft mein Herze ſtillen, 
Und geh’ ich einfam, wie im Bann , Damit ed das nur nicht vergift ; 
Ift die Errettung noch fo weit: So weiß es fid in Lieb und Leid 
Mir bleibet die Barmherzigkeit. Getragen von Barmherzigkeit. 

7. DBeginnt das Jrdifche zu drücken, 10. Bei diefem Grunde will id) bleiben, 
Ja, bäuft fid) Kummer und Verdruß, So lange mich die Erde trägt ; 
Daß ich mich noch in vielen Stüden Das will ich denfen, thun und treiben, 
Mit eitlen Dingen mühen muß, So lange ſich ein Glied bewegt. 
Wenn mid) des Lebens Moth zerftreut : So fing’ ich einftens höchſt erfreut : 
So hoff’ ich auf Barmherzigkeit. O Abgrund der Barmherzigkeit ! 

3. A. Wothe, 
6. 

1. Mein Geift feonlodet und mein Sinn 4 Griftder Gottheit:Blum’ und Glanz, 
Ob den Vollkommenheiten, Die ewig grünt und blühet, 
In denen ich ſeh Jeſum blühn, Der Spiegel, wo der Vater ganz 
Den Heiland aller Zeiten. Sich abgebildet ſiehet. 
O große Freud und Fröhlichkeit O große Freud ıc. 


Ob Jeſu großer Herrlichkeit ! 


ift di isheit, die i 5. Gr ift das mwonniglidye Licht 
6 
— — a Des Waters und fein Leben; 


Die bis zum End’ der Welt hinaus Die Schönheit, deren Angeſicht 
Das Szepter herrlich führet. Die Himmel fid) ergeben. 
DO große Freud ic. D große Freud ıc. 
3. Dem Vater ift er gleih an Macht, 6. Er ift das undurchfchiffte Meer, 
Dem heil’gen Geift an Güte, Die unerfchöpfte Quelle ; 
Und gleich an Weſenheit und Pracht Allgegenwärtig, groß ift er, 
Und Heiligem Gemüthe. Auch außer Ort und Stelle. 
D große Freud ıc. O große Freud ıc. 


mas. — Strophe 5. B.4. Urfpr. Lesart: „Nur bald nah Gottes Herze ihaun.” — Strophe 6. B. 4. 
Urfpr. Sesart: „Und fcheine vollig ausgethan.” Strophe 7. B.5. Urſpr. esart: „Ih werde ziemlich 
ſehr zerftreut.” — Strophe 8. Diefe Veränderung bat Knapp. Urfpr. Pesart: „Muß ih an meinen 
beften Werken, darinnen id gewandelt bin, viel Unvolltommenbeit bemerken, fo füllt wohl alles Ruhmen 
Sin; doch iſt auch dieſer Troſt bereit u ſ. w.“ — Strophe 9. V. 5. Urſpr. Lesart: „So ſtehet es in Lieb 
und Leid, in, durch und auf Barmherzigkeit.” 


6. Nac der Ausgabe „Heilige Seelenluft” von Winterer und Sprenger (Mannheim 1838). 


8 I. Abtheil. 1. Abfchnitt. 


7. Unendlich ift er, ohne Grund, 9. Er ift ein Weſen, weldyes rein, 
Unfterblicy, ewig, immer; Höchſt felig ewig bleibet, 
MWahrhaftig, freu in feinem Bund, At Eins, und Alles im Verein, 
Bricht, was er zufagt, nimmer. Wie 's kein Verſtand befchreibet.. 

O große Freud ꝛc. O große Freud ꝛc. 

8. Unwandelbar und voller Huld, 10. Er iſt ſich ſelbſt die Seligkeit, 
Gerecht, barmherzig, gütig, Sich Fried' und Freudenleben, 
Langmüthig, gnädig zu der Schuld, Sein Himmel, ſeine Herrlichkeit, 
Reich, mächtig, höchſt demüthig. Sein Loben, ſein Erheben. 

O große Freud ꝛc. O große Freud ꝛc. 


11. Ach er iſt millionenmal 
Mehr, als wir können denken, 
In ihn muß aller Weiſen Zahl 
Vergehn und ſich verſenken. 
O große Freud ꝛc. 
Angelus Silesius. 


Strophe 9. V. 3. Urſpr. Lesart: „Gin ewiges einfaltig Gin, das fein Verſtand beſchreibet. 





Kritiſche Bemerkungen. 


Daß das Gebiet der Lieder, welche ſich auf den Rathſchluß Gottes bezie— 
hen, verhältnißmäßig arm iſt, hat darin ſeinen Grund, daß die ältere evange— 
liſche Kirche gewöhnt war, die Erwählungslehre unter polemiſchen Beziehungen 
zu behandeln, beſonders aber im Refler der Lehre von der Verdammniß aufzu— 
fafien. Diefe Auffaffung aber konnte nicht Leicht lebendige Gefänge erzeugen. 
Der Einblik in den ewigen Frievensrath Gottes ift das Tiefſte der chriftlichen 
Feier; auch darum find Iyrifche Verkündigungen desſelben felten. Gerne hätte 
ich das Lied von Zinzendorf: „Wer führet mich zu deiner Quell” (j. von 
Raumerd Sammlg. geiftl. Lieder, Bafel, Spittler 1831) zum Schlußwort 
diefer Rubrik gemacht. Es tft eine Ahnung ded evangelifchen Gedankens, das 
in Chrifto die Fülle des ewigen Urgrundes erfchienen fei. „Ihr Menfchen 
kommt herbei und ſeht die zugedeckten Abgrundsſchlünde, die eingehüllte Maje- 
ſtät in Jeſu, dem geringen Kinde” heißt es hier. Allein abgefehen davon, 
daß die beiden erften Strophen des Liedes fehr unklar find, fo leidet das Lied 
auch an dem Grundgebrechen, daß es in Jefu die „Zudeckung der Abgrunds- 
Ihlünde” ftatt die Offenbarung der feligen Gottestiefen fehen will. Offenbar 
äußert fich darin die herrnhutiſche Ginfeitigkeit, die ihre religiöfe Betrachtung 
j0 gern in der Anfchauung des Sohnes Gottes abſchließt. Das Lied von 
Joach. Neander: „Jehova ift mein Richt und Gnadenjonne” würde bieber 
gehören, wenn es Iyrifchen Werth hätte. Es fcheint aber nicht aus einer 
wahren Feier entiprungen zu fein. „In biefem Licht kann ich viel Wunver 
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ſehen, die Vollenkommenheit iſt meine Ruh, die Seelenfreud erquicket mich dazu, 
in Heiligkeit muß ich auch zu ihm geben.” Dieſe Säge find faſt wie zuſammen— 
gewürfelt. „Jehova ift ein unbegreiflich Weſen, da mein Verſtand ſich willig 
in verliert; im feinem Wort ift dieſes Elar zu leſen, wie wunderbar ber 
Huge Rath regiert.” Daß der Dichter an dieſer Stelle die Bibel zitirt, erfcheint 
faſt ald ein Zeichen, daß er an einen Fanonifchen Beleg für eine dogmatiſche 
Behauptung denkt, bier, wo vielmehr fein Gefühl jelber ver Beleg fein follte.— 
Ehen fo ſchwach ift das hieher gehörige Lied von Neander: „Am Anfang 
wareft du das Wort.” Dieß mögen die erften Zeilen beweifen :, „Am Anfang 
wareft du das Wort, dadurch Gott Alles brachte fort, der Nichts ohn’ dich 
erihaffen. Du bift dad Ende: dieß beweißt: Ich fomme bald! Dein Wort 
beihleußt. Wer will ven Troft wegraffen.” Der Schluß ijt eine totale Er- 
mattung, welche es dem Xefer überläßt, entweder zu fingen: „O du Anfang 
und dad Ende” — oder: „Hilf mir doch am legten Ende.” — Das Kied von 
306. Jak. Rambach: „Em’ge Liebe, mein Gemüthe” fieht fi im Anfang 
ganz als eine Iyrifche Erhebung an; allein gar bald merft man, daß der Ver- 
faffer keineswegs zu einem Fkühnen Blick“, den er nach der zweiten Zeile „wagen” 
will, gefommen if. Gr ift beforgt, die Betrachtenden zu verleiten, ſich in 
die heilige Tiefe hinabzuſtürzen, und bozirt in der vierten Strophe die Heils- 
ordnung, durch welche man allein der Erwählung gewiß werde, und in ber 
ichäten beftreitet er die Lehre von der Präpdeftination zur Verdammniß, mit 
fühlbarer Abweifung der calvinifchen Anficht. Im folchen theologiichen Nöthen 
entftebt Fein Lied. Diefes Lied hat noch in dem neuen „Ev. Gefangbud für 
die rheinifchen und märfifchen Gemeinen’” (Elberfeld 1837) eine Stelle gefun- 
den. — Das Lied von Hiller (Knapp EChriftenliever S. 39): „Herr, Schöpfer 
meines Leibs“ ift eine Ueberfegung eines Abſchnitts des 139. Pſalms aus der 
reimlofen Poeſie in gereimte Proja ; dieß verräth fi in großen Unbeftimmt- 
beiten, 3.B.: „Als ich kein Menſch noch hieß, und unbereitet war. ’— 
„dein Erdreich grünt und blüht auch mir durch dein Gedeihen“ — „Im 
Glend reigeft vu mich jelbft allmächtig aus.” Dergleichen gehäufte Unformen 
laffen immer mit Sicherheit annehmen, daß der Gedanfe nicht in die poetifche 
Schwingung gekommen jei. 


— 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die Schöpfung, und Die Beftimmung des Menfchen. 


u 


Die Schöpfung erfennen wir im Lichte des Advents ald die Baſis und 
Stufenbahn, auf welcher die Menjchheit in’3 Leben tritt; die Menjchbeit, 
als deren Vollendung, Ruhm und Heil endlich Ehriftus erfcheint. Die Schöpfung 
ift von vorneherein zu Chriſto geichaffen, in der rveinften, entjchiedenften 
Beziehung zu feinem Leben. Insbeſondere aber ift der Menfch in der Beziehung 
zu Chriſto gefchaffen : feine Beftimmung zum Bilde Gottes feiert ihre Verwirf- 
lihung in ihm, dem Ebenbilde des Vaters. So haben wir alſo die Schöpfung 
und die Beitimmung ded Menichen ald die zweite Sphäre des Advents zu 
betrachten. j 


7. 

1. Ihr Seelen kommt und ſchauet Durch ihn iſt ausgefloſſen 
Des ew'gen Sohnes Herrlichkeit. Das Licht in unſre Nacht; 
Eh’ Gott die Welt gebauet, Er ift die Lebesſonne, 
So war er fchon vor aller ‚Zeit. Die Feine Fleden kennt, 
Gott felbft Hat ihm gezeuget, Und die mit Kraff und Wonne 
Er ift des Waters Bild, Die Finfterniffe trennt. 
Vor dem ſich alles beugt, 3. In ihm ift ausgepräget 
Was Erd’ und Himmel füllt. Des wahren Gottes Nam’ und Bier ; 
Er ift des Himmels Krone, Was Gott im Herzen heget, 
Des Vaters Freudenfüll', Die ew'ge Füll' erfcheint uns hier. 
Der. ſich in diefem Sohne In ihm, im Wort befchloffen 
Am liebſten fehen will. Hat Gott den Weltenbau, 

2. Der Vater Hat fein Weſen Durch ihn hat fich erfchloffen 
Bon Ewigkeit ihm mitgetheilt, Der Sterne reiche Au. 
Und ihm dazu erlefen, Der Kreaturen Orden 
Daf er den Biß der Schlange heilt. Schlieft diefen Sohn nicht ein; 
In ihn bat fid) ergoffen Sie find durch ihm geworden , 
Der Gottheit Glanz und Pracht ; Er muß ihe Schöpfer fein. 

I. Stropbe 1. Uripr. Pesart: „Kommt, Seelen, und beihauet.” — Stropbe 3. Uripr, 


Lesart: „Es wohnt in feinen Hütten des wahren Gottes Nam' und Zier, des Vaters Art und Sitten fiebt 
man ganz ausgebrüdet bier. Bor Grundlegung der Erben war er in feinem Shoof , er ſprach, fo mufte 
werben ber große Erdenkloß.“ 


Die Schöpfung u. d. Beftimm. des Menfchen. 


4. Er träget alle Dinge 
Durch fein allmächtig , Fräftig Wort ; 
Was groß ift und geringe, 
Geht nur durch feinen Willen fort. 
Sein weifer Schluß regieret 
Die unterworf’ne Welt; 
Weil er das Ruder führer, 
Geſchieht, was ihm gefällt. 
Wird er die Stimm’ erheben , 
So wird Grab, Meer und Luft 
Die Zodten wieder geben, 
Die er zum Leben ruft. 

3. Ihm läßt Gott Ehr' erzeigen, 
Die feinem Fremden zugehört. 
Bor ihm muß man fid) beugen, 
So oft man feinen Namen hört ; 
Der Himmel wirft fidy nieder 
Bor feinem hoben Thron, 


1. Nun laffet Gottes Güte 
Uns führen zu Gemüthe. 
Kommt, laffet uns erwägen 
Des milden Vaters Segen. 

2. Ch’ wir an's Licht geſetzet, 
Hat er und hoch geſchätzet, 

Und hat uns eingefchrieben 
Zum Leben und zum Lieben. 

3. Da wir nod) find gelegen 
Ohn' Regen und Bewegen, 
Ohn' Menfchenhälf und Sorgen, 
Dee Mutter felbft verborgen, 

4. Da bat er uns gegeben 
Die Glieder und das Leben, 

Da Hat er uns erhalten 
Ohn' unfer Thun und MWalten. 


5. Er hat zur rechten Stunde — 


Danft’s ihm mit Herz und Munde — 


Wie auf der Engel Wagen 
Uns in die Welt getragen. 





Der Seraphinen Lieder 
Erheben dieſen Sohn. 

Wer nicht auf dieſer Erden 
Auf ihn allein vertraut, 
Der kann nicht ſelig werden, 
Der hat auf Sand gebaut. 

6. Dir ſei Lob, Preis und Ehre, 
Erhab'ner Heiland, großer Gott. 
Beſchäme und bekehre 
Die ſtolze und verweg'ne Rott, 
Die deine Krone raubet, 

Und frech mit Füßen tritt, 
Die deinem Wort nicht glaubet. 
Theil' ihnen Gnade mit, 

Dich gläubig zu erfennen. 


Laß die, ſo dich erkannt, 


In deiner Liebe brennen. 
Dein Ruhm füll' jedes Land! 


3. 3. UNambach. 


8. 


6. Er Hat uns aufgenommen 
In die Gemein’ der Frommen, 
Gemacht zu feinen Erben, 

Die nicht im Tode fterben. 

7. Er giebt fich zu erkennen 
An feinem Wort ; wir nennen 
Ihn Water und Ernährer 
Und alles Gut's Befcherer. 

8. Cr giebt für unfre Sünde, 
In feinem eignen Kinde, 

Das er für und läßt würgen, 
Den rechten treuen Bürgen. 


9. Die laffet uns bedenken, 
Wenn uns die Sorgen kränken: 
Wer feinen Sohn hergiebet, 
Derfelb’ aufs Höchfte liebet. 

10. Sollt’ er und was verfagen, 
Wenn wir ihm gläubig Flagen ? 
Sollt’ er nicht, und zum Leben , 
Auch Brod und Kleidung geben ? 


8. Nah dem Weitrbaliis-Rheiniihen Geſangbuch. 
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11. Der Vogel in den Lüften, 
Das Thier in feinen Klüften, 
Die Blume an den Wegen 
Muß Sorgen widerlegen. 

12. Der fie fo treulich heget, 
So fleißig ihrer pfleget, 

Sollt’ der den Himmelserben 
Gedenken zu verderben ? 


13. O Pater, ad) verleihe, 
Daß deine Güt' und Treue 
Wir inniglic betrachten 
Und fo gering nicht achten. 


1. Laffet uns den Herren preifen 
Und vermehren feinen Ruhm, 
Stimmet an die füfen Weifen, 
Die ihr feid fein Eigenthum: 
Ewig währet fein Erbarmen , 
Ewig will er und umarmen 
Mit der ſüßen Liebeshuld, 

Nicht gedenken unfrer Schuld. 
Preifet ewig feinen Namen, 

Die ihr feid von Abrams Samen: 
Rühmet ewig feine Werfe, 

Gebet ihm Lob, Ehr’ und Stärfe. 

2. Che noch ein Menfch geboren, 
Hat er uns zuvor erkannt, 

Und in Chriſto auserforen, 
Seine Huld.uns zugewandt ; 
Seldft der Himmel und die Erden 
Müffen uns zu Dienfte werden, 
Weil wir durch fein liebftes Kind 
Seine Kinder worden find: 

Ewig folche Gnade währet, 

Die er und in ihm befcheret ; 
Ewig wollen wie uns üben, 
Ueber alles ihn zu lieben. 


— 





14. Die Bitte und gewähre, 
Daß wir zu deiner Ehre 
Die immer recht vertrauen 
Und gänzlich auf dich bauen. 

15. Wenn wir nur Glauben haben, 
So werden uns die Gaben, 
Die wir zu diefem Leben 
Bedürfen, wohl gegeben. 

16. Ch’ wird der Kreis der Erden, 
Die Welt, vernichtet werden, 
Eh’ follten fein verlaffen,, 
Die Fleifches Sorge haffen. 

3. M. Piper. 


9. 


3. Ja, wir wollen nun mit Freuden 
Zu dem lieben Vater gehn, 
Uns in feiner Liebe weiden, 2 
Wie die thun, fo vor ihm fiehn, 
Heilig, heilig, heilig fingen, 
Halleluja foll erklingen 
Unferm Gott auf ew'gem Thron, 
Unferm Heiland feinem Sohn. 
Laſſet feinen Ruhm erfchallen 
Und erzählt fein Werk vor allen, 
Daß er ewig und erwählet,, 

Und zu feinem Volk gezählet. 

4, Lernet euren Jefum kennen, 
Der euch theu’e erfaufet bat; 
Zernet ihn fein lieblich nennen 
Euren Bruder, Freund und Rath, 
Euren ftarfen Held im Streiten, 
Eure Luft in Fröhlichkeiten , 

Euren Troſt und euer Heil, 
Euer allerbeftes Theil: 

Ewig ſolche Güte währet, 

Die euch durch ihn widerfähret; 
Ewig ſoll das Lob erklingen, 
Das wir ihm zu Ehren ſingen. 


9 Strophe 3. V. 6. Urſpr. Lesart „Halleluja ſoll erklingen unſerm Gotte und dem Lamm 
unſerm holden Bräutigam.” Die Schlußſtrophe fällt aus: „Nun du Liebſter, unſer Lallen, damit 
wir bir dankbar fein, Taf bir gnadig wohlgefallen, bis wir alle insgemein ewig deine Gütigkeiten mit gc- 
fammtem Lob. ausbreiten rc.” 


Die Schöpfung u. d. Beſtimm. d. Menfchen. 
6. Er hat nunmehr felbft die Fülle 


5. Tretet nur getroft zum Throne, 
Da der Gnadenſtuhl zu fehn: 
Es fann euch von Gottes Sohne 
Nichts als Lieb’ und Huld gefchehn ; 
Er erwartet mit Verlangen, 
Bis er fönne uns umfangen, 
Und das allerhöchfte Gut 
Uns mittheilen durch fein Blut: 
Große Gnad' ift da zu finden, 
Gr will fi mit ung verbinden, 
Und foll niemals etiwas können 
Uns von feiner Liebe trennen. 


Seiner Gottheit aufgethan, 

Und es ift fein ernfter Wille, 
Daß nun fomme jedermann, 
Keiner fol ſich Hiebei fhämen , 
Sondern, Gnad' um Gnade nehmen ; 
Mer ein hungrig Herze hat, 
Wird aus feiner Fülle fatt: 
Ewig folche Fülle währet, 

Die uns fo viel Gut's befcheret ; 
Wonne, die und ewig tränket, 
Wird uns daraus eingefchenfet. 


I. Koitſch. 


10. 


1. 2ob und Danf und Ruhm und Ehre | 


Sci dem. Heren der Himmelsheere, 
Der Gebirge, Land und Meere, 
Erd’ und Himmel Herrlich fchuf ! 
Sternengang und Bligesfchnelle, 
Sommer, Winter, Nacht und Helle, . 
Donner, Stürme, Flamm’ und Welle, 
Alles horcht auf feinen Ruf. 
Ale Morgenfterne klingen, 
Ale Kinder Gottes fingen ; 
Preis und Ruhm und Danf zu beingen, 
It ihe ewiger Beruf. 

2. Bild, dein fein Bild fich gefpiegelt, 
Geift, dem fein Geiſt fid) entfiegelt, 
Dem er Aug’ und Mund entriegelt, 
Nenſch, lobfingeft du nicht auch ? 
Dem er Liebe, Kraft und Leben, 
Erd’ und Himmel hat gegeben, — 
Sollteft du ihm nicht erheben, 
Niht mit jedem Laut und Hauch? 
Shmüdft du, Herz, nicht deine Pforten, 
Ihn zu preifen aller Orten 
Mit des Heiligthumes Worten: 
Blut und Feu'r und Opferrauch? 

3. Seine Hand hat dich bereitet, 
Bunderfam an’s Licht geleitet, 
Schitmend ſich um dich gebreitet, 
Eh’ du ihm umd dich gefannt. 
As er Sonn’ und Mond entzündet, 
As er Erd’ und Meer gegründet, 


Als er fich der Melt verfündet, 
MWurdeft du bei ihm genannt; 

Und wenn Welten vor ihm zittern, 
Fels und Grund vor ihm zermwittern, 
Himmesfäulen felbft zerfplittern , 
Sieh, da hält dich feine Hand. 

4. Der den Leun nad) Beute weifet, 

Der die jungen Raben fpeifet, 
Da ift, wo die Hindin Freifet, 
Ihrer Frucht erbarmet ſich, 

Der den Fiſch in Tiefen Hüte, 

Wenn das Meer in Stürmen wüthet, 
Der die Lerche, wenn fie brütet, 
Schützet vor der Schlange Stich, 
Der dem Aar fein Meft befcheidet, 
Der das Reh auf Triften weidet, 
Der die Lilie Herrlich Fleidet: — 

That er Größ'res nicht für dic) ? 

5.” Seinen ®eift laß in dir walten, 
Dein Bild fi nady Ihm geftalten, 
Ihm dein Leben fich entfalten ! 
Soldyen Preis verſchmäht er nit. 
Und im Herzens Grunde fchalle, 

Daß die Lippe überwalle: 

Gott ift Heilig über Alle, 

Und gerecht ift fein Gericht. 
Meisheit find des Heren Gedanken, 
Seine Macht kennt feine Schranfen, 
Seine Treu’ ift ohne Wanfen, 
Herelicyfeit fein Angeſicht. 


Viktor Straus. 
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14 _ 1. Abtheil. II. Abfchnitt. 
11. 


1. Gott ift mein Lied, 
Er iſt der Gott der Stärke, 
Groß ift fein Nam’, und geoß find feine Werke, 
Und alle Himmel fein Gebiet. 

2. Er will und ipricht’s, 
So find und leben Welten, 
Und er gebeut, fo fallen durch fein Schelten 
Die Himmel wieder in ihre Nichte. 

3. Licht ift fein Kleid, 
Und feine Mahl das befte. 
Er herrfcht ald Gott, und ſeines Thrones Veſte 
Iſt Wahrheit und Gerechtigkeit. 

4. Unendlicd) reich, 
Ein Meer von Seligfeiten, 
Dh’ Anfang Gott, und Gott in ew'gen Zeiten! 
Herr aller Welt, wer ift dir gleich ? 

5. Mas ift und war 
Im Himmel, Erd’ und Meere, 
Das fennet Gott, und feiner Werke Heere 
Sind ewig vor ihm offenbar. 

6. Er ift um mid), 
Schafft, daß ich ficher ruhe, 
Er ſchafft, was ic) vor= oder nochmals thue, 
Und er erforfchet mich und dich. 

7. Er ift dir. nah’, 
Du figeft oder geheft ; 
Ob du an’d Meer, ob du gen Himmel flöheft ; 
So ift er allenthalben da. 

8 Er fennt mein Fleh’n 
Und allen Rath der Seele. 
Er weiß, wie oft id Gutes thu' und fehle, 
Und eilt, mir gnädig beizuftehen. 


12. 


1. Wenn ih, o Schöpfer, deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege, 
Die Liebe, die für Alle wacht, 
Anbetend überlege: 
So weiß ih, von Bewund’rung voll, 
Nicht, wie ich dich erheben fol, 
Mein Gott, mein Here und Vater. 


9. Er wog mir dar, 
Was er mir geben wollte, 
Schrieb auf ſein Buch, wie lang’ ich leben follte, 
Da ich noch unbereitet war. 
10. Nichts, nichts ift mein, 
Das Gott nicht angehöre,, 
Herr, immerdar foll deines Namens Ehre 
Dein Lob in meinem Munde fein! 
11. Wer kann die Pracht 
Bon deinen Wundern faffen ? 
Ein jeder Staub, den du haft werden laffen, 
Verfündigt feines Schöpfers Macht. 
12, Der kleinſte Halm 
Iſt deiner Weisheit Spiegel. 
Du, Luft und Meer, ihe Auen, Thal und 
Hügel ! 
Ihr feid fein Loblied und fein Pfalm. 
13. Du teänfft das Land, 
Führſt uns auf grüne Weiden, 
Und Nacht und Tag, und Korn und Wein 
und Freuden 
Empfangen wir aus deiner Hand. 
14. Kein Sperling fält, 
Herr, ohne deinen Willen ; 
Sollt' ich mein Herz nicht mit dem Troſte ftillen, 


Daß deine Hand mein Leben Hält. 


15. Iſt Gott mein Schuß, 
Wil Gott mein Retter werden, 
So frag’ ich nichts nach Himmel und nad 
€ 


’ 


Und biete felbft der Hölle Trutz. 
Gellert. 


2. Mein Auge fieht, wohin es blickt, 
Die Wunder deiner Werke: 
Der Himmel, prächtig ausgefhmüdt , 
Preist dich, du Gott der Stärke! 
Wer hat die Sonn’ an ihm erhöht? 
Wer Fleidet fie mit Majeftät ? 
Wer ruft dem Heer der Sterne ? 


41. Dieſes Lied fehlt in den Sammlungen von Bunfen und von v. Raumer, Die Veränderung, 
welche das Weſtph.Rhein. Gefangbuh mit der Melodie in dem ref. Geſangbuch für Julich, Cleve, Berg x. 


vorgenommen bat, erfheint mir niht als Verbefferung. 
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3. Wer mißt dem Winde feinen Lauf? 
Ber heißt die Himmel regnen ? 
Ber fliegt den Schooß der Erden auf, 
Mit Vorrath uns zu fegnen? 

D Gott der Macht und Herrlichkeit! 
Gott deine Güte reicht fo weit, 
So weit die Wolfen reichen. 


4. Dich predigt Sonnenfchein und Sturm 
Di preist der Sand am Meere : 
Bringt, ruft auch der geringfte Wurm, 
dringt meinem Schöpfer Ehre ! 

Nich, ruft der Baum in feiner Pracht, 
Nich, ruft die Saat, hat Gott gemacht, 
Deingt unferm Schöpfer Ehre. 


5. Der Menfch, ein Leib, den deine Hand 
So wunderbar bereitet ; 
Der Menfch, ein Geift, den fein Verſtand 
Dich zu erkennen leitet ; 
Der Menfch, der Schöpfung Ruhm und Preis, 
Iſt ſich ein täglicher Beweis 
Bon deiner Güt’ und Größe. 

6. Erheb’ ihm ewig, o mein Geift! 
Erhebe feinen Namen ; 
Gott, unfer Water, fei gepreist, 
Und alle Welt fag’ Amen! 
Und alle Welt fürcht' ihren Deren, 
Und Hoff’ auf ihn und dien’ ihm gern: 
er wollte Gott nicht dienen ! 

Gellert. 


13. 


1. Tritt hin, o Seel’, und dank' demHerrn 
Für feine tauſend Gaben, 
Mit denen er dich frei und gern 
Öeziert hat und erhaben. 
ddank' ihm jeht, zu allen ‚Zeiten 
Dafür mit taufend Innigfeiten. 

2. Er hat mit umerforfchter Macht, 
Mit ewig reicher Milde 
Dich gar aus Nichts hervorgebracht 
Ju feinem Ebenbilde. 
ddank' ihm jetzt x. 

3. Er hat des Herzens heilig Blut 
Für deine Schuld vergoffen, 
Did von den Banden und der Glut 
Der Hölle losgeſchloſſen. 
d dan ihm jeßt ıc. 

4. Dann hat er did) zum Kind und Sohn 
As Vater angenommen, 
Und will, dag dur auf feinen Thron 
Us Erbe folleft Fommen. 
D dan ihm jeßt ꝛtc. 

5. Für dich Hat er die ganze Welt 
Erdacht und aufgebauet, 
Für dich iſt es fo wohl beftellt, 
Bas drinn dein Auge fehauet. 
d dan ihm jeht ıc. 





6. Dir dienet alle Kreatur, 
Bor dir muß fie fi) neigen, 
Die ganze herrliche Natur 
Muß Dienfte dir erzeigen. 

D dan ihm jetzt ıc. 


7. Dir trägt die Erde Brod und Wein, 
Arznei für Leid und Schmerzen, 
Dir hegt fie Thiere, groß und Flein, 
Und Gold in ihrem Herzen. 
O dank' ihm jetzt ıc. 


8. Dort braust und ſtrömt das Waſſer dir, 
Da ſteht es für dich ſtille, 
Gibt dir der Perlen hohe Zier, 

Der Fiſche reiche Fülle. 

O dank' ihm jetzt ꝛc. 


9. Die Luft erquickt dich früh und ſpät 
Bon außen und von innen, 
Der Vogel durch die Lüfte weht, 
Ergötzend deine Sinnen. 
O dan ihm jekt wc. 


10. Die macht die Sonne ihren Tanz 
Auf ihrem gold’nen Wagen, 
Dir ftrahlt des Mondes trauter Glanz, 
Macht dir die Nächt' zu Tagen. 
O dan ihm jet ꝛc. 


18, Nah ver Ausgabe „Heilige Seelenluf” von Winterer und Sprenger (Mannheim 1838). 
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11. Zu deinem Dienfte find bereit 
Der Engel fel’ge Schaaren, 
Sie wachen ob dir allezeit, 
Did, ſchützend zu bewahren. 
O dan ihm jegt ıc. 

12. Der Himmel ift für dich gemacht 
Mit allen feinen Schägen, 
Er barrt mit feiner Zuft und Pracht, 
Dich ewig zu ergößen. 
O dan ihm jeht ꝛc. 


13. Welch unnennbare Huld ift dieß, 
Und welche reiche Güte, 
Die dir erweif’t und ftets erwies 
Das göttliche Gemüthe ! 
O dank' ihm jeht ıc. 

14. Und ad), was du ihm angethan, 
Die taufendfachen Wehen, 
Der Güt’ge fieht fie nicht mehr an, 
Willſt du um Gnade flehen ! 
O dan ihm jegt ıc. 


15. Er opfert fich fogar für dich, 
Er liebt dich wie fein Leben, 
Und will ſich endlich ewiglich 
Dir fchenfen und ergeben ! 
Drum danf ihm ftets, zu allen Zeiten, 
O Seel’, mit taufend Innigfeiten ! 


Aungelus Silesius. 


14. 


1. Die, Gott, dir will ich fröhlich fingen, 
Dir, deffen Freude Wohlthun ift ; 
Dir will ich Danf und Ehre beingen, 
Die, der du gut und freundlid) bift. 
Ja, Gott, du bift ganz Gnad’ und Treu’; 
Gib, daß mein Herz ganz Freude ſei! 

2. Did) preifen aller Engel Heere; 
Dir fingt der ganze Himmel Danf. 
Dir, Herefcher, braufen Wind und Meere; 
Ihr Braufen ift dein Lobgefang. 
Die ganze Schöpfung ruft mir zu: 
Es ift fein folcher Gott, wie du! 

3, Dir, Höchfter, ift nichts zu vergleichen: 
Denn deine Güte reicht fo weit 
Als über uns die Wolken reichen, 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Kein Wurm kriecht unbemerkt dahin: 
Du fiehft, du näheft, du ſchützeſt ihn. 

4. Auch haft du, Vater, mein Gemüthe 
Durch manche Gnadengab’ erfreut. 
O gib mir auch, nad) deiner Güte, 





— 


14. Aus dem Züriher Geſangbuch. 


Den Trieb der reinen Dankbarkeit ! 
Laß Alles, Herr, was in mir ift 
Froh rühmen, daf du gnädig bift ! 

5. Wer ſchuf den Geift und feine Kräfte, 
Gedähtnif, Willen und Verſtand ? 
Mer fegnet des Berufs Gefchäfte ? 
Mer ftärft die arbeitfame Hand ? 
Mer fchüste mich vor der Gefahr, 
Die unfihtbar mir nahe war ? 

6. Mer friftet meine Zebensdtage ? 
Mer ſchmückt und krönet fie mit Heil? 
Du, Vater, thuft’s, du wehrt der Plage ; 
Du, Gott, bleibft ewiglich mein Theil. 
Mit ew'ger Treue liebt du mid): 
Von ganzem Herzen preif ich dich. 

7. Dir will id) fernerhin vertrauen , 
Denn ftets haft du mir wohl gethan. 
Mit Hoffnung will ich auf dich ſchauen; 
Schau’ mid mit Vaterbliden an ! 
Sp geh’ ich durch die Pilgerzeit 
Mit Freuden Hin zur Ewigkeit, 

" Cicbich. 


* 
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15. 


1. Segnen, Gott, ift deine Freude, 
Deine Ehr’ ift Seligkeit ; 
Wenn ich weine, wenn ich leide, 
Glaub’ ih, weiß ich: Gott erfreut. 
Gr erfreut nur durch Betrüben, 
Bott, die Liebe, kann nur lieben. 
2, Bon dem Scheitel bis zum Fuße, 
Alles an mir ift nur Huld; 
Gott, aus jeglichem Genuffe, 
Jedem Mangel leuchtet Huld ! 
Bern du wegnimmft — wenn du gibeft, 
Spür' ich, weiß ich, daß du liebeft " 


3. Würden alle Zungen ſchweigen, 
Liebe, wärſt du doch zu ſehn! 


Sonne, Mond und Sterne zeugen, 


Gott iſt Liebe! — Tiefen, Höh'n. 
Würden Erd' und Himmel ſchweigen, 
Meine Seele würd's bezeugen. 

4. O ich fühle dich — und falle, 
Vater, Liebe, vor dir hin! 
Freut des Seins euch, Weſen alle! 
Mit euch jauchz' ich, daß ich bin! 
Liebe ſchuf mich, Liebe gibet 
Gutes nur, weil ſie nur liebet. 

favater. 





16. 


1. Vollkommenſtes Licht, höchftes Gut, 
Das fih fo freundlich zu uns thut, 
Und das ſich denen, die es liebet, 
So willig zu genießen gibet. 
Was hat die Güte deiner Hand 
An menfhlihe Natur getvandt ! 
Vie Herrlich Haft du fie geſchmücket! 
Bie reichlich haft du fie beglüdet ! 
Hallelujah, Hallelujah! 


2. Der Leib, den du aus Staub erbaut, 
An dem man lauter Wunder ſchaut, 
Der ward durch deinen Mund beſeelet, 
Und mit der Ewigkeit vermählet. 
Du blieſeſt einen Geiſt ihm ein, 
Der fein Regierer ſollte fein, 
Den deine Gottheit lieben wollte, 
Und der dich wieder lieben follte. 
dallelujah, Hallelujah. 


3. Sein fähiger Verſtand war ganz 
Nit deines reinen Lichtes Glanz 
Und mit det Weisheit angefüllet, 
Die, Herr, aus deinem Herzen quillet. 





Er Fannte dich von Angeficht. 

Er wußte feines Standes Pflicht. 

Er fah in allen Kreaturen 

Der Höchften Macht und Weisheit Spuren. 
Hallelujah, Hallelujah. 

4. Sein Wille war dir gleich geſinnt, 

Er liebte dich, als wie ein Kind. 

Die Heiligkeit war ſeine Zierde, 

Und eine jegliche Begierde 

War deinem Willen unterthan, 

Und ging einher auf rechter Bahn. 
Drum war ſein Herz auch voller Freude, 
Und wußte nichts von Furcht und Leide. 
Hallelujah, Hallelujah. 

5. Der Leib nahm Theil an dieſer Luſt. 
Ihm war kein Schmerz, kein Tod bewußt. 
Er konnt' durch kein Geſchöpf auf Erden 
Verletzet und zerſtöret werden. 

Sein Antlitz war voll Glanz und Licht, 
Wie eines Engels Angeſicht, 

Sein Auge war zu allen Zeiten 

Ein Sitz der hold'ſten Lieblichkeiten. 
Hallelujah, Hallelujah. 


15. Strophe 1. V. 1. Urſpr. Lesart: „Helfen, Gott, iſt deine Freude, beine Ehre — Seligkeit;” — 
®.5, Urfpr. Lesart „Nur erfreuen durch Betrüben,” — Strophe 3. V. 6. Urfpr. Lesart: „Meine 
de würd’ es zeugen!” — Stropbe 4. V. 4. Urſpr. Lesart: „Ich bin Breude, daß ich bin!” — Die urfpr. 
»erte Strophe ift ausgelaffen; fie heißt: „Trieb zur Ruhe, zum Gefhäfte — Freud' an Dafein — kommt 
von dit! IH, wie ih bin, welde Kräfte! Gab ein Feind bie Kräfte mir? Iſt Gefühl, Gehör und 


Sprage Werk der Liche? Werk der Race?” 
Bange, Kirchen. 
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6. Sein Wohnplag war ein Paradies, In Schmuck der Unſchuld eingehüllt, 


Das kein Vergnügen mangeln ließ. Ohn’ allen Fehl, ohn’ alle Mängel, 
Was feine Seele nur begehret, Ein Freund und Spielgefell der Engel. 
Ward ihm in Ueberfluß gewähret. Hallelujah, Hallelujah. 

Die Erde war fein Königreich, 8. O Schöpfer, die fei Lob und Preis 
Was er befahl, geſchahe gleich. Für den an ung gewandten Fleiß, 
Nichts widerftrebte feinem Willen, Für die uns anerfchaff’nen Gaben, 

Ein jedes Thier mußt’ ihn erfüllen. Die wir längft, ad)! verloren haben. 
Hallelujah, Hallelujah. Herr, öffn’ aufs Neue deine Hand. 

7. Gr war des Schöpfers lieber Sohn, Gib wieder, was der Feind entwandt. 
Ein Erbe von dem Ehren: Thron, Laß uns durch Chriſtum hier auf Erden 
Ein Tempel von dem höchften Wefen, ‚Zu deinem Bild erneuert werden. 

Das feine Bruft zum Sitz erlefen, Hallelujah, Hallelujah. 
Der Gottheit ſchönſtes Ebenbild, 3. 3. Rambach. 
17. 

1. Gott, du Brunnquell aller Dinge! 2. Ew'ger Brunnen ew'ger Liebe ! 
Meine Kraft ift zu geringe, Täglich find die Segenstriebe 
Zu erzählen deine Macht. Deines Vaterherzens neu. 

Adgrundsmeer von lauter Güte, Du bringſt ftets in neuen Schäßen, 
Deffen zärtliches Gemüthe Uns zum Nugen, zum Ergötzen, 
So viel Gut's hervorgebracht. Was uns nöthig ift, herbei. 


3. Water! deiner Güter Hülle, 
Deiner Weisheit ew'ge Fülle, 
Deiner Quellen reiche Pracht, 
Deinen Ueberfluß von oben | 

- Muß der ganze Weltfreis loben 
Als ein Schauplag deiner Macht. 


3. Georgii. 
18. 
1. Liebe, die du mich zum Bilde 2. Liebe, die du mich erforen, 
Deiner Gottheit haft gemacht; Eh’ als ich gefchaffen war; 
Liebe, die du mich fo milde Liebe, die du Menfch geboren, 
Nach dem Fall haft wiederbracht: Und mir gleich wardft ganz und gar: 
Liebe, dir ergeb’ ich mid), Liebe, dir ıc. 


Dein zu bleiben ewiglich! 


13. Strophe 2. B. 4. Urfpr. Pesart: „Du bringft ans den neuen Schatzen, uns zu mitz mb ı 
ergögen,” — Ausgelaffen ift die urfpr. dritte Strophe: „Strom, ber täglich ſich ergießet, der ſtets fliei 
und nicht verfließet, deſſen Urfprung nie verfeigt, der fih durd das Theilen mehret, durch das Geben nie 
verzehret, jonbern immer höher ſteigt.“ — Es ift dem Dichter entgangen, daß er Bott niet bezeichnen bürl 
als einen Strom, ber fih durch das Theilen mehre. 


x 
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3. Liebe, die für mich gelitten, 5. Liebe, die mich hat gebunden 
Und geftorben im der ‚Zeit; An ihe Joch mit Leib und Sinn; 
Ziebe, die mir hat erftritten Liebe, die mich überwunden 
Ew'ge Luft und Seligfeit: Und mein Herz hat ganz dahin: 
Liebe, Bir ꝛc. | Liebe, dir ıc. 

4. Liebe, die du Kraft und Leben, 6. Liebe, die mich ewig liebet, 
Licht und Wahrheit, Geift und Wort; Die für meine Seele litt; 

Liebe, die ſich dargegeben Liebe, die das Löſ'geld gibet 
Mir zum Heil und Seelenhort: Und mich Fräftiglich vertritt: 
Liebe, dir ıc. Liebe, dir x. 


7. Liebe, die mich wird entrücen 
Aus dem Grab der Sterblicykeit ; 
Liebe, die mich einft wird ſchmücken 
Mit dem Laub der Herrlichkeit: 
Liebe, dir ıc. . 
Angelus Silefius, 


19. 


1. Wie groß ift ded Allmächt’gen Güte! Du Haft ein Recht zu diefen Freuden, 
Iſt der ein Menfch, den fie nicht rührt? Durch Gottes Güte find fie dein; 


Der mit verhärtetem Gemüthe Sieh, darum mußte Chriſtus leiden, 

Den Danf erftidt, der ihm gebührt ? Damit du könnteſt felig fein. 

Nein, feine Liebe zu ermeffen, 4. Und diefen Gott follt’ ich nicht ehren, 

Sei ewig meine größte Pflicht! Und feine Güte nicht verftehn ? 

Der Here hat mein noch nie vergeffen, Gr follte rufen, ich nicht hören? 

Vergiß, mein Herz, auch feiner nicht! Den Weg, den er mir zeigt, nicht gehn ? 
2. Mer Hat mid) tounderbar bereitet? Sein Wil? ift mir ins Herz ‚geichrieben, 

Der Gott, der meiner nicht bedarf. Sein Wort beftärft ihn ewiglich: 

Wer Hat mit Langımuth mich geleitet? Gott foll id) über Alles lieben, 

Er, deſſen Rath ich oft verwarf. Und meinen Nädyften gleich als mid). 

Wer ftärft den Frieden im Gewiſſen, 5. Dief ift mein Dank, dieß ift fein Wille, 

Wer gibt dem Geifte neue Kraft, Ich ſoll vollfommen fein wie er. 


Wer läßt mich fo viel Gut's geniefen? So fang’ ich dieß Gebot erfülle, 
If's nicht fein Arm, der Alles ſchafft? Stell' ich fein Bildniß in mie her. 
3. Blick', o mein Geift, in jened Leben, Lebt feine Lieb’ in meiner Seele, 


Zu weldem du erfchaffen bift, So treibt fie mich zu jeder Pflicht; 
Wo du, mit Herrlichkeit umgeben, Und ob ich ſchon aus Schwachheit fehle, 
Gott ewig ſehn wirſt, wie er iſt. Herrſcht doch in mir die Sünde nicht. 


18. Strophe 4. V. 8. Urſpr. Lesart: „bie ſich bloß ergeben”. — Strophe 7. Urſpr. Lesart: 
„Liebe, die mich wird erweden aus dem Grab der Sterblichkeit, Liebe, bie mid wird umſtecken mit bem Laub 
der Herrlichkeit“. — Die aufgenommene Veränderung ift aus dem Würtembergifhen Geſangbuch Entwurf). 

19. Strophe 1. B. 2. Das evang. Geſangbuch für Weſtphalen und die Rheinprovinz liest: „Der 
if kein Menfs, den fie nicht rührt.” — Dieß ift ebenfomohl eine Herabftimmung bes friſchen Tons ins Mat- 
tere, wie das fbäter, Strophe 4. V. 1., folgende: „ Sollt’ ich nun diefen Gott nicht ehren?” ftatt: „Und 
biefen Gott ſollt' ih niht ehren”, — 


20 1. Abtheil. 11. Abſchnitt. 


% 


6. O Gott, laß deine Güt’ und Liebe 


Mie immerdar vor Augen fein! 
Sie ftär® in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes Leben dir zu weihn; 


1. Die, dem weifeften Regierer, 
Zönt der Welten Preisgefang. 
Dir, du meines Lebens Führer, 
‚Singt auch meine Seele Dank. 
Unter allen Millionen, 

Die dein weites Reich bervohnen, 
Siehft du huldreich auch auf mid), 
Sorgeft für mic) väterlic). 


2. Auf der Menfchheit hohe Stufe 


Stellte, Herr, mich deine Hand, 
Daß von deinem Gnadenrufe 
Ich den tiefften Sinn verftand. 
Aus unendlihem Erbarmen 
Zogſt du mich mit Waterarmen 
An der Kindheit ſchon zu dir, 
Gabſt in Chriſto Alles mir. 

3. Täglich wareft du mir nahe, 
Deine Weisheit lehrte mid), 
Mas ic hörte, was id) fahe, 
Zeigte mir, o Vater, dich. 

Ja, du kamſt mit neuem Segen 
Jeden Morgen mir entgegen, 
Was der Seele heilfam war, 
Bot dein Geift mir reichlich dar. 


1. Beherrfcher aller Ding’, 
Dem alle Seraphinen 
Mit Ehrerbietigfeit 
Und tiefftee Demuth dienen ! 
Laß dein erhab’nes Angeficht 
Zu meiner Armuth fein gericht't. 


Sie tröfte mich zur „Zeit dee Schmerzen, 

Sie leite mich zur Zeit des Glücks, 

Und fie befieg’ in meinem Derzen 

Die Furcht des letzten Augenblids ! 
Gellert. 
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4. Darum will ich dir mit Freuden 
Dankbar und ergeben fein, 
Will auch unter Kreuz und Leiden 
Die ein Herz voll Demuth weihn. 
Did, o Herr, Did) laß ich walten, 
Du wirft mic) ftets aufrecht halten. 
Sende Freude, fende Schmerz: 
Immer preifet dich mein Herz. 

5. Herr, das höchſte Gut im Leben 
Iſt und bleibt mir deine Huld, 
Sie nur kann mir Frieden geben, 
Und- bedecken meine Schuld. 
Anders hab’ ich Fein Verlangen, 
Als nur treu an dir zu hangen, 
Feſt mit die vereint zu fein, 
Um mid) deiner ganz zu freum. 

6. D der feligen Verbindung, 
Du in mir und ic) in dir! 
Deiner Vaterhuld Empfindung 
Werde täglich neu in mir, 
Bis ic) rein und ganz volllommen 
Dich einft ſchau mit allen Frommen, 
Dort, wo ich bin allezeit 


Bei dir in der Herrlichkeit. 


ſavater. 


21. 


2. Vollkommenheit! du haſt 
Zwar nirgends deines Gleichen, 
Doch darf drum nicht vor dir 
Das Unvollkommne weichen; 

Denn du, vollkommner Vater, du 
Rufſt deinen ſchwachen Kindern zu: 


21. Strophe 1. Urſpr. Lesart: „Monarche aller Ding’.” 
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3. Kommt Alle Her zu mir, 
Laßt euch nur nicht erfchreden ; 
Den Glanz der Majeftät 
Bil ich mit Liebe deden. 

Drum fomm’ idy auch in meinem Theil 
Por dir zu fingen, fchönftes Heil. 
4. Du bift ein großes Licht, 

Dein Licht geht niemals unter; 

Der Heinfte Strahl von dir 
Macht Leib und Seele munter. 
O daß vor deiner Heiterkeit 
Verginge meine Dunkelheit! 

5. Du bift die Liebe felbft, » 

Die lauter Liebe quillet, 

Die aller Engel Herz 

Mit Luft und Lieb’ erfüllet. 

D Lich’, ergieß' dich auch in mid), 
Daß ich als Liebe ſchmecke dich! 


.6. Du bift die Lebenskraft, 
Durch die fid) alles reget, 
Mas fih zum Guten nur 
Auf ein’ge Art beiveget: 
O daf dein Leben meinen Tod 
Verſchlänge ganz fammt aller Noth! 
7. Du bift das höchſte Gut, 
Mur du bift gut zu nennen ; 
O laß mid) außer dir 
Kein ander Gut erfennen. 
Mad)’ aber meinen Sinn und Muth 
Durch dich und deine Gnade gut. 
8. Chr’ fei dir, ‚großer Gott, 
Du König der Heerſchaaren! 
Des Himmels Chor jauchzt dir 
Mit Millionen Schaaren ; 
Ich jauchze mit ſchon auf der Ed, 
Bis ic hinaufgenommen werd’. 
3. A Freilinghauſen. 


— — — — 


Dein Rath bleibt vor uns wunderbar. 
Umſonſt find alle unfee Sorgen, 

Du forgteft, ch” die Welt noch war, 
Für unfer Wohl ſchon väterlich, 

Dieß ſei genug zum Troſt für mic). 


2. Dein Weg ift ziwar in Finfterniffen 


Vor unfern Augen oft verftedt; 


Doc wenn wie erft den Ausgang wiffen, 


Wird und die Urſach' auch entdedt, 
Barum dein Rath, der niemals fehlt, 
Den uns fo dunflen Weg erwählt. 

3, Nie find die Tiefen zu ergründen 
Don deiner Weisheit, Macht und Güt', 
Du kannt viel taufend Wege finden, 
Wo die Vernunft nicht Einen fieht. 

Du biſl's, der aus dem Dunkel zieht 


Das Licht; du fprichft, und es gefchieht. 





22, 


1. Fürwahr, du bift, o Gott, verborgen. 


4 So weicht denn, ängftliche Gedanken, 
Gott kann weit mehr, als ihr verficht; 
Bleib, Seele, in der Demuth Schranken, 
Die Demuth wird von Gott erhöht. 

Ka, Here, du liebft den, der dich liebt, 
Und deiner Führung fic) ergibt. 

5. Drum will ich die mid) überlaffen, 

Mit Allem, was ich hab’ und bin; 
Ich werfe, was ich nicht kann faffen, 
Auf deine Macht und Weisheit hin. 
Der Ausgang zeigt doch immerdar, 
Daß ftets dein Rath voll Güte war. 

6. Gib, daß dieß mein Vertrauen mehre, 
In Glück und Unglüd, Freud und Leid. 
Schick' Alles, Herr, zu deiner Ehre 
Und meiner Seele Seligfeit: 

So preif’ ich einft vollfommen dic) 
Und freue dein auf ewig mid). 
3. 3. Pieterich. 


22. Strophe 3. B. 5. Urfpr. Pesart: „Aus Finſterniß bringſt du das Licht, bu ſprichſt, o Gott, 


vad ed gefhiht,” 
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1. Oft geden® ich deiner Güte, 
Großer Gott, wie groß fie fei, 
Und erhebe mein Gemüthe 
Bon der Erde Nothgefchrei, 

Deine Liebe zu ergründen, 

Und wie hoch, wie tief fie geh’, 
An dem Himmel fie zu finden, 
Auf der Erd’ und in der See; 
Aber deine ew'ge Güt’ 
Uebertvieget mein Gemüth. 


2. Welt und alle Kreaturen 
Sind ein Ausfluß deiner Gunft, 
Scattenriffe, tiefe Spuren, 

Bilder deiner hohen Kunft, 
Darin deiner Güte Proben 
Herrlich ausgedrüdet find. 

Ich kann fie nicht völlig loben, 
Zalle nur, als wie ein Kind. 
Deine weltberühmte Güt’ 
Ueberwieget mein Gemüth. 

3. Laß ins Heiligthum mich treten, 
Zeuch den Vorhang vom Geſicht, 
Deine Güte anzubeten, 

Welche denen zugericht't, 

Die mit Kindesfurcht dich ehren 
Und in Zions Stille ruhn, 
Die dein Lob beſtändig mehren 
Und nad) deinem Willen thun. 
Deine noch verborg’ne Güt' 
Ueberwieget mein Gemüth. 

4. O ein Meer voll Lieblichkeiten ! 

O ein Abgrund reicher Huld! 

Drein die Deinen alle Leiden, 

Drein fie alle Sündenfhuld 

Bei der Schwermuthsnacht verfenken, 


23. 


Deffen Wolfen Gnade thau’n, 
Daß fie fi aus Strömen tränfen, 
Stets vergnügt und ohne Graun! 
Deine unerforichte Güt' 
Ueberwieget mein Gemüth. 

5. Höh’ und Abgrund mögen krachen; 
Her in deiner Güte ſchwebt, 
Läßt ſich nicht befümmert madyen, 
Weil er in dem Hafen lebt, 
Den die Ewigkeit bededet, 
Wo ein fanftes Weſen ift, 
Da kein Sturm, noch Wetter fchredet, 
Da uns Edens Luft umfchlieft. 
Deines Weſens fih’re Güt' 
Ueberwieget mein Gemüth. 

6. Alle Völker müffen fchauen 
Deiner Güte Ueberfluf, 
Daß, wer fi) von deinen Auen 
Nähret, ewig grünen muß: 
Wenn fich deine Güte zeige, 
Die bisher verborgen war, 
Steh’ ich wundervoll gebeuget, 
Freue mich nach der Gefahr. 
Deine wunderbare Güt’ 
Ueberwieget mein Gemüth. 

7. SHochgelobet und gepriefen 
Seift du, Herrfcher aller Macht, 
Daß du fo viel Güt’ eriwiefen 
Und uns ſchützeſt Tag und Nacht. 
Gönn’ uns ferner deine Güte, 
Deffne uns hier deinen Schooß, 
Stärfe Sinnen und Gemüthe, 
Bis wir dort in Zions Schloß 
Die verborg’ne Güte fehn 
Und zu deiner Freud’ eingehn. 


Aus Weinreichs geiftlichen Liedern 
in 3. 3. Uambachs Geſangbuch S. 35, 


23. Strophe 1. V. 4. Urfpr. Lesart: „Von der Erden Sklaverei”. — V. 7. Urſpr. Lesart: 
„Mit den Sinnen zu erfinden an bem Himmel, Erb’ und See”. — Strophe 2. ®. 3. Urſpr. Lesart 
„Shattenwerf und dunkle Spuren, Schilbereien hoher Kunft, darin deiner Güte Proben häufig ausgebrüdet 
find”. — Strophe 4. Urfpr. Lesart: „D ein Meer voll Lieblichkeiten! O ein Abgrund reiher Huld! ba . 
fi deine Kinder weiden, brein fie alle Sündeniguld bei der Shwermuthsnaht verienfen und vom füßen 
Gnadenthau deiner Gütigkeit fih tränfen, ftets vergnügt und ohne Grau, Deine unerforfgte Gut' übermiegei 
mein Gemüt.” — Stropbe 5. Urſpr. Lesart: „Meer und Abgrund mögen krachen“. — Stropbe 6. 
Urfpr. Lesart: „Peut’ und Völker müffen fhauen”. 
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1. Wunderanfang ! herrlich's Ende! 
Wo die wunderweifen Hände 
Gottes führen ein und aus; 
Wunderweislic) ift fein Rathen, 
Wunderherrlicd) feine Thaten, 

Und du fprichft: wo will's hinaus? 

2. Denke doch: ed muß fo gehen, 
Was Gott weislich heißt gefchehen, 
Ihm und dir zur Herrlichkeit ; 

Ob der Anfang feltfam fcheinet, 
Iſt das End’ dod) gut gemeinet; 
Friede folget nady dem Streit. 


3. Gottes Weg ift in den Flüffen 

Und in großen Waffergüffen , 
Und du fpürft nicht feinen Fuß; 
So auch in dem Meer der Sorgen 
Hält Gott feinen Pfad verborgen, 
Daß man nad) ihm fuchen muß. 

4. In den unerforfchten Gründen, 
Wo nur tiefer Schlamm zu finden, 
Im Angft=, Kreuz- und Todesmeer, 
Sieht man oft die Chriften ſchwimmen 
Und in tiefftee Noth fich Frümmen, 
Als ob's fchon verloren wär’. 

5. Kein Befinnen kann erfinnen, 
Wo man könne Hülf gewinnen, 
Die Vernunft ift hier zu blind; 

Ihre halb gebrody'nen Augen 
Nicht für das MWerborg’ne taugen, 
Wo fie allzu blöde find. 
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6. Weil Gott im Verborg’nen wohnet 
Und fein Reid) im Glauben thronet, 
Da man glaubt, ob man nicht fieht: 
Bleibt unnüke unfer Sorgen ; 

Mer nicht trauen will auf morgen, 
Dem aud) feine Hülfe blüht. 

7. Gott muß man in allen Sadyen, 
Weil er Alles wohl kann machen, 

End’ und Anfang geben frei; 
Er wird, was er angefangen, 
Laffen fo ein End’ erlangen, 
Daß es wunderherrlich fei. 

8. Geht er auch mit die im Schreden 
Durch die Dornen, durch die Heden, 
Tief ins finftre Thal hinab, 

Führt er dich durch Felfenklüfte, 
MWaffer, Feuer, ſtürm'ſche Lüfte, 
Traun’ ihm treulic bis ind Grab! 

9. Laß in Feiner Nacht die grauen, 

Lerne deinem Gott vertrauen, 
Sei getroft und gutes Muth's. 
Cr, fürwahr! er wird es führen, 
Daf du's wirft am Ende fpüren, 
Wie er die thut lauter Gut's. 

10. Seine Treu’ wirft du verfünden, 
Wie fie in des Jammers Gründen 
Stets geführt das Regiment. 

Ge wird dir dein Kreuz verfüßen, 
Daf du wirft befennen müffen: 
Wunderanfang! herrlich's End’ ! 

9. A. Stochfleth. 


24. Stropbe 8. Uripr. Resart: „Gebet er mit bir im Schrecken durch bie Dornen, durch bie 
Heden , über Stod und über Stein, Berg’ und Thal und Felfenflüften, Feuer, Wafler und in Lüften, und 
was michr kann fareflih fein”. — Stropbe 9. Urfpr. Lesart: „So laß bir doch nimmer grauen”. — 
Strepbe 10. Urfpr. esart: „Du wirft an den Fingern zählen und nicht vor ber Welt verhehlen, was 


die blinde Welt niht kennt”. 





Kritiſche Bemerkungen. 


Nicht alle Kieder, welche Gott ald ven Schöpfer preifen, oder ihn in der 
Schöpfung verherrlichen, find hier aufgenommen worden; viele gehören in die 
Rubrik: Lob Gottes, welche erft fpäter folgen kann. Hieher gehören diejenigen, 
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in denen die Beſtimmung des Menſchen hervorgehoben wird. Daß der Kreis 
der Lieder, welche die Beſtimmung des Menſchen zum Bilde Gottes als den 
Kern der Schöpfung auffaſſen, nicht groß iſt, liegt zum Theil wohl darin 
begründet, daß ſich dieſe Beſtimmung erſt in Chriſto verwirklicht, und alſo in 
ihm erſt mit voller Klarheit erkannt werden kann, zum Theil aber auch in der 
Stellung der vulgären Glaubenslehre zu dem Dogma von der Ewigkeit des 
Sohnes Gottes. Dieſe wird vielmehr auf abſtrakte Weiſe anerkannt, als in 
ihrem lebendigen Verhältniß zur Welt, wie fie das Grundwort, den Grund— 
gedanken und das Alles umfaſſende Centrum der Welt bildet. Rechnet doch 
die proteftantifche Dogmatik jogar die Menfchwerdung Chriſti felber mit zu fei= 
ner Grniedrigung; obmwol aus diefer Auffaffung Eonfequent folgen müßte, daß 
in der Erhöhung Ghrifti feine Menfchheit wieder verfchwinde, wie das in ber 
lutheriſchen Auffaffung der Simmelfahrt auch der Ubiquität zu Liebe beinahe 
wäre behauptet worden. Der Apoftel Paulus läßt dagegen die Erniebrigung 
Chriſti nicht beginnen mit feiner Menfchwerbdung an fi), fondern mit feiner 
Erſcheinung in der Knechtögeftalt, Phil. 2, 7. — Nicht daß er Menfch wurde, 
fondern daß er den Verdacht der Sünpdigfeit mit der menfchlichen Erfcheinung 
übernahm: das war der Anfang feiner Grniedrigung. Wie viele Auffaflungen 
laffen die Menſchwerdung Chrifti Tediglih nur darum erfolgen, damit durch 
die Erlöfung der geftörte Weltlauf wieder berichtigt werde, ftatt nach Johan— 
neifcher Tiefe de3 Evangeliums das Kommen des Logos ind Fleiſch als Folge 
einer urjprünglichen Anlage ver Schöpfung zu begreifen. In diefer Beziehung 
bat nun, was die Lieder anlangt, Angelus Silefius einigermaßen ausgeholfen. 
Es möchte vielleicht unbedenklich fein, einige Lieder, in denen bie chriftliche 
Beilimmung in der gläubigen Anfchauung Chriſti erfaßt wird, noch hierher zu 
ziehen, wie 3. B.: „Eins ift Noth”, und ähnliche, 

In diefer Rubrik find, unter andern Liedern, folgende ausgefchloffen worden: 
Züricher Geſangbuch No. 60: „Erwede dich, ven Heren zu loben”. Dieß Lied 
hat den rechten Ausdruck nicht gefunden Strophe 2: „Schön ift ver jonnenreiche 
Himmel, den er zu feinem Throne wählt; doch ift der fonnenreiche Himmel 
gedanfenlos und unbefeelt”. Wie vialeftifch Strophe 6: „Ich kann fie (vie 
Gedanken) fammeln und verbinden, und trennen wie es mir gefällt, die Welt 
empfinden, mich empfinden, mich unterfcheiden von ver Welt”. — No. 61: „Dir 
Gott fei Preis und Dank gebracht” (Probe bis Schluß B. 4). — Ferner cben- 
daſelbſt No. 62: „Nicht Hier ift unfer Vaterland” (Probe Strophe 2 und 3). — 
Gerne hätte ich das Lied von Arndt in der Sammlung von Bunfen No. 754: 
„O könnt’ ich doch von Liebe ſprechen“ mit aufgenommen, wenn bad wogende 
Gefühl dieſes Liedes zu einem Elaren Ausorudf gekommen wäre. Wenn bie 
Liebe: „in Strömen jede Bruft durchfließt”, wie follte nicht ver Sänger fein 
Nichtkönnen verichlungen jehen in das rechte Können, und die Liebe verfünden 
in dem unmittelbarften Gefang? Warum follte er denn nicht auch mit der Kerche 
ih aufwärts Schwingen, oder als Liebesnachtigall fingen Fönnen? Und warum 
ſollte dad von der Liebe erfüllte Herz werden wollen „ein Schall, ver Hänge 
durch dad meite AM”, ftatt im das weite AM hinein getroft zu fingen nach 
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Mapgabe feines Berufs? — Dem Inhalte nach) würde auch No. 315 verfelben 
Sammlung hieher gehören: „O Bater aller Dinge, Quell”; indeſſen iſt das 
Lied nur als eine Verfififation dogmatifcher Vorftellungen zu betrachten, ohne 
Igrifches Leben. Probe Strophe 8: „Herr, du gebiereft durch die Tauf’ ung 
wiederum aufs Neue; bernach auch nimmeft du und auf, wenn du gibft wahre 
Reue u. ſ. w.” Die Wiedergeburt durch die Taufe und das Hernach, 
wo der Herr und aufnimmt, wie gedanfenlos! Eben jo ift No. 313 verfelben 
Sammlung nur eine Berfifitation. — In der Sammlung von Stier, evangel. 
Geſangbuch, Halle 1835, würde No. 345 bieher gehören, wenn es nicht auch 
eine abtödtende Berfififation geflügelter Pfalmworte wäre. Probe: „Groß ift 
der Herr und mächtig, groß ift auch, was er macht, wer aufmerft und andächtig 
nimmt feine Werk’ in Acht, hat eitel Luft daran, mas feine Weisheit feet, und 
ordnet, das ergößet, und ift fehr wohl gethan.“ — Gedankenarm, und reich an 
Wortflängen ift auch bier No. 343: „Hallelujah, Lob, Preis und Chr’ jet 
unferm Gott je mehr und mehr für alle feine Werke. Schon bier und einft in 
Ewigfeit fei in uns allen ihm bereit Dank, Weisheit, Kraft und Stürfe, Flin- 
get, finget, heilig, heilig, freilich, freilich, heilig ift Gott, unſer Gott, der Herr 
Zebaoth.” — Das Liev No. 386 im Würtemb. Gefangbudhe: „Mein Schöpfer, 
defien Hauch’ Habe ich nach vorläufiger Aufnahme ebenfalld, weil ich dos) vie 
Isriihe Stimmung in ihm vermißte, wieder ausfallen laſſen. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Erfenntnif des Sündenfolls und die Sehnfucht 
nach dem Seil. 


—— - 


ever, die auf abftrafte Weife den Sündenfall befingen, können feine 
Bedeutung für den Advent haben; wenn aber die Wehflage über ven Schlan- 
genbiß, die Schuld und Noth der Sünde erfchallt, der Jammer über den Fluch 
des Falls, jo kündigt fih darin vie Dämmerung der Selbfterfenntnig an, bie 
Ootteögabe der Buße zum Leben. Gott erweckt viefe himmlische Beſinnung des 
Menfchen über feinen Zuftand, und die Sehnſucht nach dem Heil; ja ſie ift 
der Lebendgrund im Gemüthe, welcher vie pofitine Verheifung des Heild zur 
Welt gebären muß, fo wie in der Vollendung Maria, die gereifte menjchliche 
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Empfänglichkeit, ven Mefflad, vie gereifte Menjchwerbung ber Verheißung 
oder des Wortes der Gnade gebar. Und ſo gehört auch die Erkenntniß des 
Sündenfalls, nicht der Sündenfall an ſich, ſondern das Heilsbedürfniß, welches 
Gott aus dem Sündenfall hervorgehen läßt, mit zum Advent. 


25. 


1. Ach, weh, ach weh, wo ſoll ich hin Ich hab' auf ihn nie Acht gehabt, 


Vor meinen großen Sünden? Nicht wie ein Knecht geehret, 
Wo wird mein todter Geiſt und Sinn Noch auch, womit er mich begabt, 
Das Leben wieder finden? Sein ſchönes Pfund vermehret. 
Wer füllt mein Herz mit — 5. Ich Hab’, wie ein verſtocktes Kind, 
Vol Reue zu erſcheinen? Den Vater, ad)! verlaffen, 
Wer gibt mir eine Thränenfluth, Ich bin gerennet wild und blind 
Mein Elend zu beweinen ? Auf meiner Bosheit Straßen: 

2. Ich Hab’ des Schöpfers fchönftes Bild, Ich hab’ ihm meine Pflicht und Schuld 
Mein’ arme Seel’, befledet, Nicht nach Gebühr erzeiget, 
Und feinen Glanz fo ire, fo wild Noch für fo väterliche Huld 
Mit Staub und Schlamm verdedet: In Demuth mic, geneiget. 
Hab’ mic) von höchſter Herrlichkeit 6. Ich habe meinem beften Freund 
In tiefen Spott gefället. Die Freundfchaft aufgefündet, 
Ach weh! ad) weh! ach Herzeleid! Und mid), wie treu er's auch gemeint, 
Daß ich mich fo entftellet. Ach, gegen ihm verbindet; 

3. Ad) weh! ich hab’ mid) los von Gott, Ich habe mid, zum Feind gewandt 
Dem höchſten Gut, geriffen, Und bin fein Sflave worden, 
Gewandt mich hin zu Sind und Tod, Zum Feind, der mich geftürzt in Schand’, 
Zu Höllenfinfterniffen. Und ewig mich will morden. 
Ich hab’ dem alle Gunſt verfagt, 7. O Seelenweh, o todte Luft! 
Der mic) fo hoch geliebet : Wie Haft du mich vernichtet ? 
Mir hat das Eitle mehr behagt, O Eitelkeit, o Sündenluſt! 
Was ewiglich betrübet. Wie bin ich zugerichtet ? 

4. Ich hab’ dem Heren der Herrlichkeit O Sind’, o Sind’, o Seelentod! 
Ganz lau und Falt gedienet, Du haft mich mir genommen; 
Und ihm durd) meine ganze „Zeit Durch dich bin ich um Water, Gott, 
Mit fchlechter Treu’ gegrünet: - Den Heren und Freund gefommen. 

25. Strophe 1. V. 5. Urfpr. Eesart: „Wer glübt mein Herz mit Himmelsgluth, recht brünitig 
zu erfheinen?” — Strophe 2. V. 3. Urfpr. Lesart: „Und feinen Glanz ganz rajend wild mit Koth 
und Schlamm verbedet: ja mih von höchſter Herrlichkeit in tiefen Spott gefället. Ad weh! ah weh! as 
Herzeleid! daß ih mich fo verftellet.” — Strophe 3. Urfpr. Ledart: Ad weh! ih habe mich von Gott, 


den höhften Gut, gewendet und zu ber Sümd’, ber HöM’ und Tod unfinnig angeländet. Ich hab’ dem alle 
Gunft verfagt, ber mih fo hoch gelichet: es hat mir biefes mehr behagt, das ewiglih betrübet.” — 
Strophe 6. 9.2. Urfpr. Lesart: „Die Freunpfhaft aufgefaget, und ihn, wie treu er's aud gemeint, 
von mir binweggejaget: ich habe mid zum Feind gewend't und bin fein Sklave worben, zum Feind, der 
Außerft mich gefhändt und ewig will ermorben.” — Strophe 7. Urfpr. Lesart: „D taufend Weh, o tobte 
Lu”. — V. 8, Urſpr. Lesart: „Herren, Freund und Bräut’'gam, fommen,” — Strophe 8. ®. 6. Urfhr. 


Die Erkenntniß d. Sündenfalls u. d. Sehnfucht nad) d. Heil. 


8. Ach! ift auch irgend eine Pein, 
Die meiner glei zu ſchätzen? 
Kann auch ein einzig’s Uebel fein, 
Das neben mein’s zu ſetzen? 
Ih war aus unerhörter Huld, 
Zum Bild der Lieb’ erforen, 
Doc hab’ ich mich aus eigner Schuld 
In Grimm und Graun verloren. 

9. Wem foll ich nun mein Herzeleid 
Und großen Jammer Flagen ? 
Wen fol ich meine Traurigkeit 
Und ew’gen Schaden fagen? 
Ah! ich bin felbft mein Seelengift, 
Mein Tod und Feind geweſen: 
Ich felbft Hab’ mir, was jekt mid) frifft, 
Nuthwillig auserlefen. 

10. DO ew'ge Güt’, o großer Gott! 
Zu die wend’ ich mic) wieder ; 
Dir Hag’ ich meines Herzens Noth: 
Vor die werf' ich mid) nieder: 
Die ruf’ ich zu, dich fehrei’ ich an, 
Um Tilgung meinee Sünden: 
Du biſt's allein, der helfen kann, 
Und mid) vom Tod entbinden. 

11, Es ift mie leid, was ic) gethan, 
Und was ich mißgehandelt ; 
Es reuet mich, daß ich die Bahn 
Der Sünder je gervandelt. 
Ah! daß ich doch mein Angeficht 
Jemals von die gewendet; 
Ah! daß der Kreaturen Licht 
Nich jemals fo geblendet. 

12, Ich bin nicht jeßt, noch ewig werth 
Dein Antlig zu erbliden, 
Id bin nicht werth, daß mich die Erd’ 
Noch trägt auf ihrem Rüden: 





Jedoch vergib, ſchrei' ich zu dir, 
Vergib, o große Güte! 
Vergib, vergib, vergib e8 mir, 
O gnädiges Gemüthe! 
13. Du bift- ja huldreich, gut und mild, 
Barmherzig und gelinde, 
Du wirft ja deiner Gottheit Bild 
Nicht laffen in der Sünde! 
Mer wird dich loben in dem Pfuhl, 
Mer in dem Abgrund preifen, 
Mer Opfer bringen deinem Stuhl, 
Sid) deines Dienft’s befleigen ? 
14. Here! fo du in's Gericht willft gehn 
Und nach den Thaten fprechen, 
Mer ift, der vor dir kann beftehn, 
Bon Strafe los ſich fpredhen? . 
Die Himmel find nicht rein vor dir, 
Die Engel haben Tadel, 
Vielmehr der Menſch, der Sünder hier, 
Mit allem feinem Adel. 


15. Schau an, ſchau deinen ein’gen Sohn, 


‚ Der meine Schwachheit träget, 


Der meine Pein und Sündenlohn 

Sid, felbft Hat aufgeleget, 

Schau, wie er an des Kreuzed Stamm 
Für mic) ift angefchlagen, 


. Schau, Vater, wie das theure Lamm 


All' meine Schuld getragen. 

16. Du willft nichts mehr ! die Sünd' ift hin, 
Die Schulden find bezahlet ; 
Verändert ift Herz, Muth und Sinn, 
Sein Blut Hat mich duchftrahlt, °  . 
Ich bin nun Freund! bin Knecht und Kind, 
Ach bin nun auserforen, 
Nun faufet feines Geifted Wind, 
Nun bin ich neu geboren. 


Letatt: „Zum Zweck der Lich’ geftellet; doch hab’ ih mich aus eigner Schuld im tiefften Grimm gefället,” — 
Strophe 10. B. 6. Urfpr. Resart: „Um Ablaf meiner Sünden”. — Strophe 41. Urfpr. Lesart: „Leid 
ft mir’s, was ih hab’ gethan”. — Strophe 12. Urfpr. Lesart: „Ih bin noch jetzt, noch ewig werth”. — 
®.4, Urfpr. Lesart: „Erbuld’t auf ihrem Rüden”. — Strophe 14. DB. 3, Urfpr. Lesart: «Wer ift, 
ker vor bir fan befteh’n und fih der Straf entbreben? Die Himmel find unrein vor dir, bie Engel 
haben Tadel, vielmehr der Menfch, das Sundenthier, mit allem feinem Adel.” — Strophe 16. Uripr. 
art: „Was willft bu mehr? die Sund' iſt hin”. — DB. 4. Urfpr. Lesart: „Sein Blut hat mic 
bemahlet, ih bin mum Freund, Knecht, Braut und Kind”. — Nusgefallen ift bie uripr. fiebente 
Strophe: „Ih habe meinen Bräutigam, der mich ihm auserforen, ben höhften Schag, bas theure Lamm, 
denviglih verloren: Ich hab? des Schönften Angeſicht, des Liebften Kuß verfherzet, dich, Himmelsſonn und 
Ibmsliht, verlieren, ah! das ihmerzet.?” — Es iſt ſehr auffallend, daß biefes herrliche Lied, biefer innige 
Wehruf über den Sünbenfall von den neueren Sammlungen durchgehende übergangen worden if, ald wäre 
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17. Forthin werd' ich wol nimmermehr Ich will dich lieben über mid), 


Aus deinen Wegen fchreiten, Ach will mein Leib und Leben 
Ich werde deines Namens Ehr’ Zu deinem Zobe williglich, 
Durd) alle Welt ausbreiten, So oft du willft, aufgeben. 


Angelus Silesius. 


26. 


1. Ad, was bin id), mein Errekter 4 Ad, warn wirft du mich erheben 
Und Wertreter ‚Zu dem Leben? 
Bei dem unfichtbaren Licht ! Komm, ad) fomm, und hilf mir doch! 
Sieh, ich lieg’ in meinem Blute; Elend kann dich bald bewegen, 
Ja, das Gute, Lauter Segen 
So id will, das thu' ich nicht. Wirſt du laffen fließen nod). 
2. Ach, was bin ich, mein Bahnbrecher ! 5. Sündlich find, Herr, unfre Herzen, 
Ich bin ſchwächer Das bringt Schmerzen; 
Als ein Strohhalm vor dem Wind. Ja, es iſt mir leid dazu. 
Wie ein' Weberſpuhl ſich windet, Sieh' wie mich die Sünden quälen, 
So verſchwindet Arzt der Seelen! 
Aller Menſchen Thun geſchwind. Schaffe meinem Herzen Ruh! 
3. Ach, was bin ich, mein Erlöfer! 6. Gib, daß mir der Tod nicht fchade, 
Täglich böfer Herr, gib Gnade! 
Find’ ich meiner Seele Stand. Laß mid) fein des Waters Kind ! 
Drum, mein Helfer, nicht verweile, Fa, du treöfteft einen Armen 
Jeſu, eile, | Mit Erbarmen, 
Reiche mir die Gnadenhand! Bis er deine Ruhe find’t. 


Joach. Meander. 


j 27. 
1. Aus tiefer Noth fchrei’ ich zu dir, 2. Beidirgilt nichts, denn Gnad' und Gunſt, 


Herr Gott, erhör mein Rufen ! Die Sünden zu vergeben; 

Dein gnädig Ohr neig’, Herr, zu mir, Es ift.doch unfer Thun umſonſt, 
Und meiner Bitt’ es öffne! Auch in dem beften Leben. 

Denn fo du willt das fehen an, Vor dir Niemand fi rühmen kann, 
Was Sind’ und Unrecht ift gethan, ” Es muß dich fürchten Jedermann, 
Mer fann, Herr, vor dir bleiben ? Und deiner Gnade leben. 


ihnen der Erguß zu glübend geweſen. Diejenigen, welche fo viel befferten, hätten au bier leicht einzelne 
Härten bejeitigen können. Dagegen bat man mehrfach matte bogmatifhe Reimereien über ven Sundenfall 
lieber aufgenommen, 

26. Strophe 2. Urfpr. Pesart: „AS, was bin ih, mein Bluträder”,. — Stropbe 5. B. 4, 
Urfpr. Sesart: „Höre mid, bör’ an das Qualen”. — Strophe 6. V. 3. Urfpr. Lesart: „La mich fein 
bein liebes Kind, ein Demüthiger und Kleiner, aber Reiner, endlih Gnad' und Rube find”. — Dieſes 
töftlihe Lied fehlt im Würtemberger Geſangbuche (Intwurf), in der Sammlung von Bunfen u. A., aus in 
bem neuen Ev. Geſangbuche für Weſtphalen und die Rheinlande. Mit dem Liede muß zugleich die altrefor- 
mirte, innige Moll» Melodie für die Gcmeinte reflamirt werben, wie fie fih in dem Ref. Geſangbuche für 
Gleve, Iülih, Berg und Mark No. 61 findet, und von dem neuen Ev. Geſangbuce bei andern Selegenbeiten 
(No. 441) befeitigt worben ift. 


Die Erkenntniß d. Sündenfalls u. d. Sehnfucht nach d. Heil. 


3. Darum auf Gott will Hoffen id), 
Auf mein Verdienſt nicht bauen ! 
Auf ihn mein Herz fol laſſen fi, 
Und feiner Güte trauen, 
Die mir zufagt fein werthes Wort; 
Das ift mein Teoft und treuer Hort: 
Dep will ich all’geit harten. 

4. Und ob es währt bis in die Nacht, 
Und swieder an den Morgen: 
Sol doch mein Herz an Gottes Macht 
Verzweifeln nicht, noch forgen. 
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So thut Ifrael rechter Art, 
Der aus dem Geift erzeuget ward, 
Und feines Gottes harret. 


5. Ob bei uns ift der Sünden viel, 
Bei Gott ift viel mehr Gnade; 
Sein’ Hand zu helfen hat Fein ‚Ziel, 
Wie groß auch fei der Schade, 
Er ift allein der gute Hirt, 
Der Iſrael erlöfen wird 
Aus feinen Sünden allen. 


£uther. 


28. 


1. Ja auch idy bin arm und bloß, 

D du großer Menfchenhüter ! 
Nimm mic auf in deinen Schooß, 
Schenfe mir des Himmels Güter. 
Schau, ich lieg’ in meinem Blut, 
Nimm mid) auf, o höchſtes Gut. 

2. Allerhöchſter Gottesfohn, 
Meines Lebens einzig Leben, 

Komm herab vom Sternenthron, 
Komm, ich will mid die ergeben. 
Geh” doch nicht vor mir vorbei, 

Hör’, o Jefu, mein Geſchrei. 

3. Gold und Silber acht’ ich nicht, 
Nicht der Welt vergänglicy Prangen ; 
Eines, eines mir gebricht, 

Diefes ſuch' ich vol Verlangen: 
Der Maria beftes Theil 
Wähl' ich aus, der Seelen Heil. 


4. Weil ich bin in Sünden todt, 
Seufz’ ich nad) der Seele Leben. 
Jeſu, Hilf aus diefer Noth, 
Hilf, dem Teufel widerfireben, 
Denn er fteht nach meiner Kron’, 
Hilf, o ftarfer Davidsfohn. 

5. Alles will ich geben hin, 
Wenn ich dich nur fann befigen. 
Weg mit allem Weltgewinn ! 
Hierauf will ich mid) nicht ftüßen. 
Mein Erlöfer ift mein Gold, 
Das ich nicht vertaufchen wollt’. 


6. Er wird nicht vorüber gehn, 
Sollt' ich fhon im Blute liegen. 
Treulich wird er bei mir ftehn 
Und den Tod in mir befiegen. 

Ich foll leben, fagt er mir, 
Mas frag’ ih, o Welt, nad) dir? 
: Joach. Meander. 


Ä 29.. 


1. O Scöpfer, welch ein Ebenbild 
Erfhufft du dir auf Erden! 
Wie ftand dein erſter Menſch, fo mild, 
Mit himmliſchen Geberden ; 


23. Stropbe 3. Der 130. Pialm. 


Ganz ohne Sind’, 

Ein Gottestind, 

Geſchmückt mit deinem Siegel, 
Der Liebe reiner Spiegel! 


28. Strophe 1. Uripr. Lesart: „Breilih bin ih arm und blof”. — Strophe 6. V. 4. Urfor. 
Lekart: „Und mich nimmermehr betrugen“. — Im Uebrigen nah ben Weſtphaliſch-Rhein. Geſangbuche. 
Das Driginal bat Stropbe 3: „Gold und Silber at? ih nit, es find lauter Kinderpoſſen, eines, eines 


mir gebricht: dieſes fuh’ ih unverbroffen”, 


29. Strophe. DB. 2, Urſpr. Lesart: „Erfhufft du dir aus Erde! Wie hand bein erfter Menſch 


fo mild mit himmliſcher Geberve”, 
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2. Dieß war dein Bild. Vollkommenheit 


Hieß fein erhab’ner Adel; 

Er wußte nichts von Sterblichkeit, 
Und nichts von Fluch und Tadel. 
Kraft ohne Drud, 

Das war fein Schmud, 

Sein Athem Lieb’ und Freude, 
Die Unfchuld fein Gefchmeide. 


3. Auf Lebenspfaden wollteft du 
Sanft feine Seele leiten, 
Und Höher führen immerzu 
In's Licht der Ewigkeiten, 
Damit fie ganz 
Im hellften Glanz 
Dein Wunderbild der Ehre 
Bor allen Himmeln wäre. 


4. Weh ung! wie kurz im Erdenthal 
Mar diefes fchöne Leben ! 
Wie ward des heil’gen Bildes Strap! 
Bon Finfternif umgeben ! 
Der Tod drang ein 
An Mark und Bein; 
Der Vater Fam zu Falle, 
Riß nach die Kinder alle, 


5. Drum fiechen wie von Adam her, 
Drum fterben wir fo frühe; 
Drum ift das Leben öd' und fehiver 
Und voller Sündenmühe ; 
Drum fliehen wir, 
O Gott, vor dir 
Und deines Zornes Drohen, 
Wie Adam einft geflohen. 


6. Drum ift Bein Frieden im Gebein, 
Kein heit'rer Blick nach oben; 

Stumm bleibt das Herz mit ſeiner Pein, 
Kann dich nicht kindlich loben; 

Und ſoll's nun hin 

Zum Grabe ziehn, 

So muß es ſich verklagen, 

Und im Gericht verzagen. 

7. O Jeſu, Licht vom Anbeginn, 
Komm wieder in die Seele, 
Damit ſie mit zerbroch'nem Sinn 
Dir wieder ſich vermähle! 

Warſt du ihr Licht 

Von Anfang nicht? 

Ja komm, o Lebensquelle, 
Und mach' uns wieder helle! 


8. Du wurdeſt Fleiſch, o Gottesſohn! 
Wir könnten dich nicht faſſen, 
Wenn du dich nicht vom Himmelsthron 
Zu uns herabgelaſſen. 
Dein Geiſt und Tod 
Tilgt unſre Noth; 
In uns iſt die Verweſung, 
In dir iſt die Geneſung. 
9. Jauchzt ihm, ihr Stern’ am Him— 
melsrund ! 
Nun ift er unfer Leben. 
Frohlocke, Wolf vom neuen Bund, 
Und fomm, dich ihm zu geben ! 
Ya, Sheifti Treu’, 
Die fchafft uns neu 
Zu Gottes Ebenbilde! 


Hilf und, du ew'ge Milde! 


A. Anapp. 


—— —— — — 


30. 


1. Du, der kein Böſes thut, 
Du ſchufſt den Menſchen gut, 
Und gabſt ihm Licht und Kräfte 
Zum ſeligſten Geſchäfte: 

In Heiligkeit zu wandeln, 
Stets recht vor dir zu handeln. 


2. Wo iſt der Unſchuld Ruhm? 
Ach, wir, dein Eigenthum, 
Wie tief ſind wir gefallen! 
Wo iſt jetzt unter allen 
Ein Menſch ganz rein von Sünden 
Bor dir, o Gott, zu finden? 


30. Nach bem Mürtemb. Gefangbude (Entwurf). Ganz begründet ift das Ausſtoßen ber ſiebenten 
Strophe des Originals: „D Herr, gib uns bein Licht, daß wir, was uns gebricht ıc.”, denn fie verdunkelt 
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3. Hier ift kein Unterfchied; 
Dein helles Auge fieht 
Auf alle Menfchenkinder, 

Und fieht fie alle Sünder; 
Da ift vor dir, Herr, feiner 
Unfhuldig, auch nicht Einer. 

4. Verderbt ift unfer Sinn; 
Die Weisheit ift dahin, 

Die uns regieren follte, 
Nur was dein Wille wollte, 
Mit freudenvollen Trieben 
Zu wählen und zu üben. 

5. Der Sinne Luft und Schmerz 
Rührt, leider! unfer Herz 
Mehr, als die höhern Freuden, 
Mehr, als die größern Leiden, 
Die wir auf Ewigkeiten 
Selbft unfrem Geift bereiten. 


6. Gehorfam dünft uns Zwang, 
Des Herzens böfer Hang 
Reißt uns mit ftarfem Triebe 
Zu fchnöder Sündenliebe ; 
Und wer vermag’s zu zählen, 
Wie oft wir vor dir fehlen ? 

7. Iſt gleich dieß Uebel groß, 
Du machſt davon uns los. 
Ja, Herr, du willft uns heilen, 
Uns Licht und Kraft erteilen, 
Durch Chriftum fchon auf Erden 
Bon Sünden rein zu werden. 

8. Ach laß durch unſre Schuld 
Uns diefe deine Huld 
Nicht freventlich verfcherzen ! 
Erwede unfre Herzen, 
Dir nicht zu widerftreben,, 
Damit wir ewig leben! 

I. 8. Vieterich. 


31. 


1. Der erften Unfchuld reines Glück, 
Wohin bift du gefchieden ? 
O kehreſt du nicht einft zurüd 
Mit deinem fügen Frieden? 
Dein Edengarten blüht nicht mehr; 
Berwelft duch Sündenhauch ift er, 
Durch Menfchenfhuld verloren ! 

2. Ach, wider Gottes Prüfungswort, 
Und den Befehl der Liebe 
Reißt bald zum Ungehorfam fort 
Die Macht betHörter Triebe! 
Vom Schlangenwort der Zuft verfucht, 
Bergällt der Menfc durch ihre Frucht 
Sein Glück, fein Herz, fein Leben ! 

3. Frei will er fein, fein eigner Gott, 
Will thun, was ihm gelüftet, 
Iſt Hald mit Deutelei und Spott 
Zum böfen Schritt gerüftet ! 


Die Unfchuld flieht, und inn’re Schmach 
Folgt auf dem Fuß der Sünde nach 
Und flüchtet in das Dunkel. 


4. Wer kann mit fehnödem Heuchelfpiel 
Bor Gott die Blöße deren? 
„Wo biſt du ?? — ruft’s in Abendkühl', — 
„Umfonft ift dein Verſtecken! 
Was that’ft du?” ruft, der Alles ſieht, 
Dem feine Nacht die Sind’ entzieht, 
Der allgerechte Richter. 


5. Ad, nen verjüngt fich fort und fort 
Des erften Falls Gefchichte ! 
Das Herz, verführt durch Schlangenwort, 
Verfällt dem Schuldgerichte. 
DVergebens wüſch' es gern fich vein, 
Der Kläger euft: „die Schuld ift dein, 
Und hoch, der Em’ge richtet!” 


das Lied durch die hervorblidende Vorausfehung, als ob bie Beſſerung ohne vorangehende Erlöfung erfolge. 
Das ieh wire überhaupt vielleiht zu entbehren, wenn ſich hier Ueberfluß fände, und nicht die meiften 


Lieder biefer Art dogmatiſche Verfifitationen wären. 


31. Nah dem Würtemberg. Geſangbuche (Entwurf). Strophe 1. V. 3. Urfpr. Lesart: „Du 
ich und Fehreft niht zurüd”. — Strophe 3. V. 3. Urfpr. Lesart: „Bald aud mit Deutelei und Spott”, 


6. Die Strafe fchont, o Sünder, nicht ; 
Ihr Fuß wird nicht verziehen. 
Du flieheft Gottes Aug’ und Licht 
Und kannſt ihm nicht entfliehen. 
Und dennoch lot die Sünde noch), 
Und drücet dich mit argem Joh, — 
Wenn Fein Erlöfer rettet. 
7. Nehmt, was die Schrift euch lernen hieß, 
Zu Herzen wie zu Ohren: 
Der Unfchuld blüht ihe Paradies ; 
Durch Schuld geht «8 verloren! 
Der Flammencherub tritt hervor 
Und fchlieft des Paradiefes Thor; 
er will den Cherub zwingen ? 


1. Ybtheil. IM. Abfchnitt. 


8. Heil, Heil, daß und ein Held erfchien, 
Ein Heiland allen Sündern ! 
Den Sclangenfopf zertrat er kühn, 
Der Sünde Sieg zu hindern. 
Am Glauben nehmt den Retter an; 
Er führt euch feine Siegesbahn : 
Auf, Fämpft an feiner Seite! 

9. Er führt ins Paradies zurück 
Den fchuldentlad’nen Schäder ; 
Der Arge flieht vor feinem Blick 
Und zittert vor dem Rächer; 
Das Schwert des Cherubs droht nicht mehr: 
Dom neuen Eden winket her 
Der Baum des ew'gen Lebens. 

Garve. 


— — — — 


32. 


1. Ach, mein Jeſu, welch Verderben 
Wohnet nicht in meiner Bruſt! 
Denn mit andern Adamserben 
Steck' ich voller Sündenluſt. 
Ach, ich muß es dir bekennen, 
Ich bin Fleiſch vom Fleiſch zu nennen. 
2. Wie verkehrt ſind meine Wege, 
Wie verderbt iſt doch mein Sinn! 
Der ich zu dem Guten träge, 
Aber ſchnell zum Böſen bin. 
Ach, wer wird mich von den Ketten 
Und vom Tod der Sünde retten? 


3. Hilf mir durch den Geiſt der Gnaden 
Aus der angeerbten Noth, 
Heile meinen Seelenſchaden, 

Herr, durch deinen Kreuzestod; 
Schlage du die Sündenglieder 
Meines alten Adams nieder. 


4. Ich bin unten von der Erden, 
Herr, ich bin in Sünden todt; 
Soll ich wieder lebend werden, 
So mußt du in dieſer Noth 
Mich durch deinen Geiſt gebären, 
Und mir neue Kraft gewähren. 


5. Schaff' in mir ein reines Herze, 
Einen neuen Geiſt gib mir, 
Daß ich nun nicht länger ſcherze 
Mit der ſündlichen Begier. 
Laß mich ihre Liſt bald merken, 
Mich im Geiſt dagegen ſtärken. 

6. Lehr' mich wachen, beten, ringen, 
Und mein böſes Fleiſch und Blut 
In des Geiſtes Joch zu zwingen, 
Weil es niemals Gutes thut. 
Was nicht kann dein Reich ererben, 
Laß in deinem Tod erſterben. 


7. Reize mich durch jene Krone, 
Die mir droben beigelegt, 
Daß ich meiner niemals ſchone, 
Wann und wo ein Feind ſich regt; 
Sondern hilf mir tapfer kämpfen, 
Teufel, Welt und Fleiſch zu dämpfen. 
8. Sollt' ich etwa unterliegen, 
O fo hilf mir wieder auf. 
Laß in deiner Kraft mich fiegen, 
Daß idy meinen Lebenslauf 
Unter deinen Siegeshänden 
Möge ritterlich vollenden. 
$. A. Gotter. 
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33. 

1. Ermuntre dich, mein Herz, im Glauben, 4. Er hat dir feinen Geift gegeben, 
Bei diefes Lebens Noth und Qual. Der did) in hoher Kraft regiert, 
Was kann die Seligfeit dir rauben ? Ja der im Glauben und im Leben 
Bedenfe doch die Gnadenwahl, Did) ſtets auf rechtem Pfade führt, 
Was fie für Troſt und Freude gibt. Und deinem Geifte Zeugniß gibt. 
Alſo hat Gott die Welt geliebt. Alfo Hat Gott ꝛc. 

2. Dein fchnöder Fall ift ja gefchehen, 5. Er Hat den Bundeseid gefchivoren , 
Doch will Gott dein Werderben nicht. Er, Bott, der ewig Glauben Hält. 
Gr hat dein Elend angefehen, Derhalben bift du unverloren, 
Daß ihm fein Vaterherze bricht. Wenn Teufel, Sünde, Tod und Welt 
Gr fühlet felbft, was dic) betrübt. Did gleich verfolget und betrübt. 
Als hat Gott x. Alfo Hat Gott ꝛc. 

3. Eh’ er dich will verderben laſſen, 6. Du ftehft in feiner Hand gefchrieben, 
Ch’ gibet er dir feinen Sohn, Da Fann.der Satan nicht hinein. 
Der muß die Moth zufammenfaffen, Nur an dem Glauben feſt geblieben, 
Der träget deinen Sündenlohn, So ift und bleibet Jefus dein, 
Der ift bis in den Tod betrübt. Wenn dich die letzte Noth betrübt: 
Alſo hat Gott ic. Alfo Hat Gott ıc. 


7. Das ift der Grund, der hat das Siegel, 
Daß Gott fein Volk in Jeſu Fennt. 
Wir eilen unter feine Flügel, 
Wenn Himmel, Luft und Erde brennt. 
Uns macht vergnügt, was Jefus gibt. 
Alfo hat Gott ꝛc. 


83. Aus 3. 3. Rambach's Hausgefangbud (Frankfurt und Leipzig 1735). Strophe 4. V. 4. 
Urfpr. Lesart: „Die ftets auf rechter Bahne führt”. — Strophe 5. Urfpr. Lesart: „Er bat den Gib 
kei fi gefhiworen,, er, als ein Bott, der Glauben hält”. — Strophe 7. V. 3. Urfpr, Lesart· „Bir 
kieden unter feine Blügel”. — Diefes fhöne Lied habe ih in den neueren Sammlungen, welde ich berüd.- 
Ütige, nicht gefunden. 





Kritiihe Bemerfungen. 


—— 


Wenn man diefe Rubrik wohl befegen will, fo muß man wirkliche Buß— 
lieder nehmen, in denen ver Schmerz über einen fünvlichen Zuftand bis zum 
Bewußtſein des Falls vertieft ift. Die älteren Lieder befchreiben vielfach Adams 
Zuftand vor dem Falle mit pogmatifcher Uebertreibung, fo daß der Fall dabei 
eine Unmöglichkeit wird, und die Befchreibung nur auf Chriftum paßt. 3. 2. 
im „Berliner Liederſchatz“ No. 390 heißt es Strophe 2: „ES war der erfte 
Menſch des fchönen Gottes Spiegel”. Diefe Worte find durchaus der Schrift 

Lange, Kirchenl. 3 


3 I. Abtheil. III. Abfchnitt. 


gemäß. Dann aber heißt es: „In ihm war ausgedrückt bed großen Gottes 
Siegel”. Alfo auch das Amen, oder der Charakter des göttlichen Weſens. 
Diefe Prävikate werden im Neuen Teftament nur Ehrifto beigelegt. Bon Ehrifto 
heißt es dann Strophe 8: „Der hat dein Ebenbilv und wiederum verdient“. 
Sehr ungenau. Schade iſt's bier um einige ſchöne Erfafjungen ded Gegen» 
ftandes. Man könnte vieleicht mit Modifikationen etwas aus dem Stoffe 
machen, etwa jo: 


ER Einft war der erfte Menſch 3. Ad weh, daß dieſes Bild 
a Fee Gottes Spiegel, Durch Arams Fall verloren! 
höpfung hoher Schluß Nun wird ein — Menſch 

u ihrer —A Siegel, Nach Adams Bild geboren, 
In ſeines Geiſtes Licht, Der Satan hat uns ſo 
In göttlicher Natur, Durch feinen Trug entſtellt, 
War er des Schoͤpfers Glanz, Daß wir ihm ähnlich jeh’n, 
Der Glanz der Kreatur. ‚ Ihm unfer Bild gefällt. 
2. Sp ruht’ er tief in Gott, 4. Preis fei dir, Gott, daß bu 
Und in des Himmels Freuden, Uns deinen Schn gegeben, 
Gr fannte feine Noth, Dein wefentlihes Bild; 
Fremd war ihm alles Leiden, In ihm it Heil und geben! 
Das fchöne Paravies, Das präge du mir ein 
Das war fein Frendenzelt, Durch deines Geiftes Macht, 
Er war ein Gottesmenſch Dann werd’ ich einft dich ſchau'n, 
Mit Gott der Herr der Welt. Nach deinem Bild erwacht. 


In ver No. 394 dafelbft: „Zum Bilde Gotted war 20.” finden fi Reime wie 
die folgenden: „Durch Ungehorfam ift dieß Ebenbild verloren, die Erbjünd’ 
aber wird und allen angeboren, all’ Menſchenkinder nun, fo viel ihr'r immer 
fein, vor Gott mit ihrem Thun find eitel und unrein”. — Das Lied No. 396: 
„Ah was find wir ohne Jeſum“ ift ſehr gedanfenmatt, 3.8. Strophe 2: „Wir 
find nichts ohn' dich, Herr Jeſu, bier ift lauter Finfterniß, dazu quälet 
und gar heftig der vergift'te Schlangenbif, dieſes Gift fleigt zu dem Herzen 2c.’' 
Dad dazu ift ganz gedankenlos, denn die Finfternig gehört doch auch zum 
Schlangenbiß; diefer aber ift nicht vergiftet, fondern vergiftend. Das Gift end— 
lich fteigt nicht erft zum Herzen, fondern bier vielmehr beginnt die Vergiftung. 
An gereimter Proja findet ſich überhaupt in dem „Liederſchatz“ Fein Mangel. — 
Im Würtemberger Gefangbuche erfcheinen als überflüfjige Stüde No. 77: „Was 
find wir arme Menfchen bier” 3.8. Strophe 1: „Ie größer fi ver Schatten 
macht, je früher bricht herein die Naht”. Wunderlich gejagt! Vorher hieß 
e8: „Gleich einem Schatten fliehen wir”. Gin ganz anderes Bild! Dann: 
„Seit fih der Menſch vom Licht verlor, feitvem ſteht ihm der Tod bevor, doch 
fürchtet fich der Glaube nicht, er weiß ein and'res Lebenslicht”. Ein anderes? 
u.f.w. Schwach ift ebenfalld No. 832: „Man kann nichts ohne Jeſum thun“. 

In dem Weſtph. Rhein. Gefangbuche findet fich unter dieſer Rubrik das 
Lied: „Outer Hirte, willſt du nicht ꝛc.“ Abgefehen davon, daß es nicht umter 
diefe Rubrik gehört, fo ift in Frage zu ftellen, ob es gejund fei, den Erlöfer 
bei feiner Hirtenpflicht zu erinnern, er müffe den Bittfteller aus der Qual des 
Erdenlebens heimbolen in den Preudenfaal. Das Lied No. 303 hätte durch 
andere, reichere können erfeßt werden. Züricher Gefangbuh No. 63: „Der 
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Hang zum Böen wohnt in mir” fchildert einen Zuftand, worin der Menfch 
nicht jeinen Ball beffagt, fondern die Gefahr des Falles; Strophe 5: „Und 
ach wie nah’ ift dann fein Ball”. Das Lien ift ein Lehrgedicht, nicht Iyrifch 
lebendig. Und doch hat dieſes Gefangbuch unter ver Rubrik: „Sal und Vers 
derben des Menfchen” außer dieſem nur noch das Lied No. 64: „Du, ver fein 
Böfes thut 2c.” — Entſchieden verwerflich erjcheint in der Sammlung von 
v. Raumer No. 246: „Straf? mich nicht in deinem Zorn, großer Gott, verfchone, 
ach laß mich nicht fein verlor'n, nach Verdienſt nicht lohne, hat die Sünd' 
dich entzünd’t, Töjfch’ ab in dem Lamme deines Grimmes Flamme 20.” — Das 
Lied von Hiller: „Mein Gott, ih danke dir” in Knappe Sammlung 
„Chriſtenlieder“ No. 22 wäre vielleicht durch Beſeitigung der drei letzten Stro= 
phen und einige Verbefferungen des Terted einigermaßen rein barzuftellen. — 
Das Lied im Würtemberg. Geſangbuche No. 306: „Herr, deine Treue ift fo 
groß” würde auch noch bieber gehören, wenn es brauchbar.wäre. Proben: 
„Herr, deine Treue ift fo groß, daß wir und wundern müfjen, wir liegen vor 
dir arm und bloß zu deinen Gnadenfüßen. Die Kreatur entfeßet ſich 
und jeufzet, frei zu werden, fle wartet und thut ängftiglih; der Himmel und 
die Erden ıc.” 


Vierter Abſchnitt. 


Die VBerbeifung Chrifti; der Advent im 
engeren Sinne. 


—— 


Diefe Rubrik hat zwei Hauptmomente. Der Sündenfall konnte die Hoff 
nung des Menjchen auf Gott nicht ganz vernichten. Eine dunkle Verheißung 
der zufünftigen Erlöfung nahm er mit fich Hinein in fein Elend. Diefe erzeugte 
im Leben der Auserwählten frühe die Sehnſucht. Sp entitanden die Bitten 
um Hülfe, welche in ven Liedern des vorigen Abſchnitts dargeftellt find. Dieſe 
Sehnfucht vermittelte dann die immer beftimmtere prophetifche Verheißung des 
Heils, die von Gott ausgehende, durch heilige Seher in die Welt getragene 
Verkündigung des Meſſias. Der Verkündigung des Kommenden aber antwortet 
das heilsbedürftige Menſchenherz mit ſeinem Willkommen, ſeiner Begrüßung. 
So ſtellt alſo ver ſpezielle Advent ſich dar in der Verkündigung der Zukunft 
des Heilandes und in der Begrüßung desſelben. Die Kirche beginnt mit dem 
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Advent zugleich das Kirchenjahr, und die Gefangbücher verknüpfen daher wohl 
Lieder, welche ven Anfang des Kirchenjahres befingen, mit den Adventsliedern. 
Jene gehören aber unter die Nubrik, welche der zeitlichen Erſcheinung des 
Chriſtenthums gewidmet ift. Es zeugt für die ideale Erkenntniß Chriſti in 
der Kirche, daß dieſelbe von einem breifachen Advent Chriſti redet, nämlich 
von feiner Erſcheinung im Fleiſch, von feinem geiftlichen Kommen zu der Ge- 
meinde durch fein Wort und Saframent, und von feiner einjtigen Wiederkunft 
in der Herrlichkeit zum Gericht. Diefe Idee darf aber in den Adventsliedern 
nur anflingen, wenn nicht die ganze Sphäre des Chrijtentbums in die Rubrik 
„Advent” kommen joll. Im den neueren Sammlungen finden ſich mehrere Lie— 
ver hieher gefegt, welche vielmehr in den Abichnitt „Epiphania” gehören. 


34. 


1. Allgemach aus Dämmerung und Naht 3. Allgemach befränzet die Natur 
Tritt hervor die Sonn’ in ftiller Praht, Wieſ' und Wald, Gebirge, Thal und Flur. 
Morgenftern und Wolken, die fich röthen, Zarte Düfte und der Anospe Röthen 


Sind der Himmelsfönigin Propheten. Sind des ftillen Blumenreichs Propheten. 

2. Allgemach aufs harrende Gefild 4. Allgemacd an treuer Mutterbruft 
Schwebt der Frühling von Gewölk umhült. Keimt des Säuglinge Dank, der Mutter Luft. 
Lerchenlieder und der Amſel Flöten Seiner Wange Lächeln umd Erröthen 
Sind des Lenzes fröhliche Propheten. Sind der Liebe Findliche Propheten. 


5. Allgemach, verhüllt und leife, nahn 
Himmelsfräfte fih der Erdenbahn, 
Wie die fanften Lifpel den Propheten 
Einſt auf Horebs Felfenfpig ummehten. 
5. A. Arummacher. 


34. Es ſcheint gewagt, dieß Lied als Kirchenlied zu empfehlen. Gin Kirchenlied ſoll, nah der allge- 
meinen Vorausſetzung, einen reihen dogmatiſchen, oder moraliſirenden Stoff bringen, und bedarf der bäufige- 
ven Anführung des Namens Gottes und Jeſu. Allein ih glaube, die Gemeinde würde wohl tbun, in biefer 
Beziehung das Heilige des Gegenftandes höher anzufhlagen im Verhältniß zu der Heiligkeit ber Worte. 
Gin wahres Lied, wie biefes, welches ber glülihe, lebendige, man könnte fagen prophetiihe Ausdruck für 
einen großen theofratifhen Gottesgedanken geworden ift, ift auch in der freieften fubjeftiven Geſtalt mehr 
werth — auch in firhliher Beziehung — als eins von den vielen, bie buch und durch bogmatiiher Stoff 
find, mit Mühe in Reimformen bineingezwängt, obne daß ber Stoff in den Fluß des Inrifhen Gefühle ge- 
kommen wäre und eine wahre poetiihe Lebensgeftalt gewonnen hätte. Diefes Lied von $. A. Ktummacher 
iſt einzig als fomboliihe Darftellung der Allmäligkeit, in welder das Heil zur Menfhbeit fommt, und in der 
Menfhheit vorbereitet wird, alſo ein Lied von dem Wefen der Prophetie, der Verheißung. Nur die Shluf- 
ftropbe laßt das Zufammenlaufen der Himmelsfräfte in dem beiligen Kinde vermiſſen. 


’ 
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39. ’ 


* 

1. Sei Lob und Ehr' dem höchſten Gut, 
Dem Vater aller Güte, 
Dem Gott, der alle Wunder thut, 
Dem Gott, der mein Gemüthe 
Mit feinem reichen Troft erfüllt, 
Dem Gott, der allen Jammer ftillt. 
Gebt unferm Gott die Ehre! 

2. Es danfen dir die Himmelsheer’, 
O Herricher aller Thronen ! 
Und die auf Erden, Luft und Meer 
In deinem Scyatten wohnen, 
Die preifen deine Schöpfersmacht, 
Die Alles alfo wohl bedacht. 
Gebt unferm Gott ic. 

3. Was unfer Gott geſchaffen bat, 
Das will er aud) erhalten, 
Darüber will er früh uud fpat 
Mit feiner Gnade walten. 
In feinem ganzen Königreich) 
Iſt Alles recht und Alles gleich. 
Gebt unferm Gott ıc. 

4. Ich rief dem Heren in meiner Neth: 
Ah Gott! vernimm mein Schwien ; 
Da half mein Helfer mir vom Tod, 
Ließ Troſt mir angedeihen. 
Drum dan, o Gott! drum dank’ ich dir; 
O danket, danfet Gott mit mir! 
Gebt unferm Gott ı. 

5. Der Herr ift noch und nimmer nicht 
Don feinem Wolf gefchieden ; 
Gr bleibet ihre „Zuverficht, 
Ihr Segen, Heil und Friiden. 


Mit Vaterhänden leitet er 
Die Seinen ftetig hin und her. 
Gebt unferm Gott ıc. 

6. Wenn Troft und Hilf ermangeln muß, 
Die alle Welt erzeiget, 

So kommt, fo Hilft der Ueberfluß, 
Der Schöpfer felbft, und neiget 
Die Vateraugen denen zu, 

Die fonften nirgends finden Ruh. 
Gebt unferm Gott ıc. 

7. Id will dich all mein Lebenlang, 

D Gott! von nun an ehren; 
Man fol, Gott! deinen Lobgefang 
An allen Orten hören. 

Mein ganzes Herz ermuntre fic), 
Mein Geift und Leib erfreue did). 
Gebt unferm Gott ıc. 

8. Ihr, die ihe Ehrifti Namen nennt, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 

Ahr, die ihr Gottes Macht befennt, 
Gebt unferm Gott die Ehre! 

Die falfchen Götzen macht zu Spott, 
Der Here ift Gott, der Here ift Gott! 
Gebt unferm Gott ıc. 

9. So fommet vor fein Angeficht 
Mit Jauchzen und mit Springen, 
Bezahlet die gelobte Pflicht 
Und laßt uns fröhlich fingen: 

Gott hat es Alles wohl bedacht, 
Und Alles, Alles recht gemacht ! 
Gebt unferm Gott ıc. 
F 3. 3. achũh. 


36. 


1. Bald wird ſich nun die Bahn der Zeiten 


Fall nieder, Thau! komm, Wolke voller 


wandeln, Segen! 
Der Gott des Rechts will gnädig mit und Die Stund’ ift da, gib den verheißnen 
handeln, Regen, 


Die Liebe tilgt, was ich als Feind verdient. Gib den Gerechten, der die Welt verfühnt. 


35. Stropbe 4. 2. 4. Urfpr. Lesart: „Und lieh mir Troft gedeihen. Drum dank', ah Gott! 
rum banf’ ih dir; ad banfet, banfet Gott mit mic”. — Stropbe 5. 8. 5. Urfpr. Lesart: „Mit Mut- 
terbänben leitet er”. — Stropbe 6. V. 5. Urſpr. Lesart: „Die Vateraugen deme zu, ber fonften nirgends 
finzet Ruh'“. — Strophe 7. V. 3. Urfpr. Lesart: „Man foll, o Gott! dein'n Lobgeſang“. — Stro- 
ehe 9. B. 2. Urfpr. Letart: „Mit jauhzenvollem Springen”. 


38 1. Abtheil. 


2. Es flieht ins finftre Reich der Geift 
der Kriege, 
Der Friedensengel feiert frohe Siege, 
Sein ftillee Glanz verfcheucht das Unge— 
ftiim. 
Ich fehe die Erbarmung überfließen ; 
Geh auf, o Erde! laß den Heiland fpriefen, 
Und meiner Kindfchaft Seligfeit mit ihm. 
3. Es kommt ein König, der die Armen 
rettet, 
Betrug und Bosheit in die Hölle Fettet; 
Sein Thron fteht feft, ein Stuhl der Ewig: 
feit. 
mit der Sanftmuth 
Rofen, 
Sein Heifcyen ift der Himmelslüfte Kofen, 
Und feiner Lenden Gurt Wahrhaftigkeit. 


Sein Scepter blühet 


IV. Abfchnitt. 


4. Ihm will ich fehn der Völfer Kräfte 
| dienen + 
Ich will die Erde fehn wie Eden grünen, 
Und bräutlich ftols dem Himmel anvermäplt. 
Bald werden Sonn’ und Mond vor ihm 
vergehen; 
Es wird ihe Licht in feiner Schöne fehen 
Die Gottesftadt, die er zum Sig erwählt. 
5. Ich werde Weisheit und die Fülle haben, 
Und mein unendlidy Theil wird mid) mit 
Gaben 
Des beften Troftes und der Zuft erfreun. 
Verdruß und Klage wird wie Schatten 
ſchwinden, 
Und in der Schöpfung ungemeßnen Gründen 
Wird Nacht nicht mehr, wird lauter Himmel 
ſein. 


J. 5. von Meyer. 


37. 


1. Macht hoch die Thür, die Thore weit! 
Es kommt der Herr der Herrlichkeit, 
Ein König aller Königreich', 
Ein Heiland aller Welt zugleich, 
Der Heil und Leben mit ſich bringt. 
Deßhalben jauchzt, mit Freuden ſingt: 
Gelobet ſei mein Gott, 
Mein Schöpfer reich von Gnad'! 

2. Er ift gerecht, ein Helfer werth, 
Sanftmüthigfeit ift fein Gefährt, 
Sein’ Königskron' ift Heiligkeit, 
Sein Scepter ift Barmherzigkeit, 
AMP unfre Noth zu End’ er bringt. 
Deßhalben jauchzt, mit Freuden fingt: 
Gelobet fei mein Gott, 
Mein Heiland groß von That. 

3. O wohl dem Land, o wohl der Stadt, 
Die diefen König bei ſich hat! 
Wohl allen Herzen insgemein, 
Da diefer König ziehet ein ! 


Er ift die rechte Freudenfonn’, 
Bringt mit fid) lauter Freud’ und Wonn’. 
Gelobet fei mein Gott, 
Mein Tröfter früh und fpat. 
4. Macht Hoch die Thür, die Thore weit ! 
Eu’r Herz zum Tempel zubereit’t! 
Die Zweiglein der Gottfeligfeit 
Steckt auf mit Andacht, Luft und Freud’; 
Sp fommt der König auch zu euch, 
Ja Heil und Leben mit zugleich. 
Gelobet fei mein Gott, 
Vol Rath, vol That, voll Gnad’. 


5. Komm, o mein Heiland, Jeſu Chrift, 
Des Herzens Thür die offen ift. 
Ad), zeuch mit deiner Gnade ein, 
Dein’ Freundlichfeit auch ung erfchein’, 
Dein heil’ger Geift uns führ und leit' 
Den Weg zur ew'gen Seligfeit, 
Und deinem Namen, Herr, 


Sei ewig Preis und Ehr. 


G. Weile. 


37. Mit ben ganz leiftn Verbefferungen des Weftphalifh » Rheiniihen Gefangbuns, 


— — 





Die Verheißung Ehrifti; der Advent im engeren Sinne. 


39 


38. 


1. Dein König kommt in niedern Hülfen, 
Ihn trägt der laftbar'n Eflin Füllen, 
Empfang’ ihn froh, Jerufalem ! 

Trag' ihm entgegen Friedenspalmen, 
Beftreu’ den Pfad mit grünen Halmen ! 
So iſt's dem Herren angenehm. 

2. O mächt'ger Herrfcher ohne Heere, 
Gewalt’ger Kämpfer ohne Speere, 

O Friedensfürft von großer Mache! " 
Es wollen dir der Erde Herren » 

Den Weg zu deinem Throne fperren, 
Doch du gewinnſt ihn ohne Schladht. 

3. Dein Reid) ift nicht von diefer Erden, 
Doch aller Erde Reiche werden 
Dem, das du gründeſt, unterthan. 
Bewaffnet mit des Glaubens Worten, 
Sieht deine Schaar nad den vier Orten 
Der Welt hinaus und macht dir Bahn. 


4. Und wo du kommeſt hergezogen, 
Da ebnen fid) des Meeres Wogen, 
Es ſchweigt der Sturm, von dir bedroht. 
Du fommft, auf den empörten Teiften 
Des Lebens neuen Bund zu ftiften, 
Und fchlägft in Feifel Sünd’ und Tod. 

5. O Here von großer Huld und Treue, 
O fomme du aud) jest auf’s Neue 
Zu uns, die wie find ſchwer verftört ! 
Noth ift es, dag du felbft Hienieden 
Kommft zu erneuen deinen Frieden, 
Dagegen fich die Welt empört. 

6. O laß dein Licht auf Erden fiegen, 
Die Macht der Finſterniß erliegen, 
Und löfch’ der ‚Zivieteacht Glimmen aus ; 
Daß wir, die Völker und die Thronen, 
Mereint als Brüder wieder wohnen 
In deines großen Vaters Haus. 

Wückert. 


39. 


1. Dein Mittler fommt, auf! blöde Seele, 
Die Mofes Fluch und Donner fchredt, 
Die in der bangen Trauerhöhle 
In Feffeln trüber Schwermuth ftedt: 

Der Fluch vergeht, die Bande fpringen, 
Es reifen Satans fefte Schlingen, 

Die den befangnen Geift beflemmt: 

Du kannſt nun Heil und Freiheit Hoffen, 
Gott ift verfönnt, fein Schloß fleht offen: 
Dein gnadenvoller Mittler kömmt. 

2. Dein Lehrer fommt, laß deine Ohren 
Auf feinen Mund gerichtet fein ; 

Er zeigt den Weg, den du verloren, 
Gr flößt die Licht und Wahrheit ein: 
Was unter dunfeln Schatten ftedet, 
Das hat dir dein Prophet entdedet, 
Er hat das Reich der Nacht gehemmt ; 
Er Märt dir auf des Waters Willen, 
Er gibt dir Kraft, ihn zu erfüllen: 
Dein weisheitreicher Lehrer kömmt. 


389. Mit Bunſen habe ih die urfpr. vierte Strophe: „Dein Bräut’gam fommt”, 


3. Dein König kommt, doch ohne Prangen; 
Sein Aufzug ift an Armuth reich; 
Auf! deinen Fürften zu empfangen, 
Der dir an tiefſter Schwachheit gleich: 
Komm, Hand und Scepter dem zu küſſen, 


. Der dic) wird fo zu ſchützen wiffen, 


Daß did, fein Angſtſtrom überſchwemmt: 
Thu wie gefreue Unterthanen, 

Komm her und ſchwör' bei feinen Fahnen: 
Dein längft verlangter König kömmt. 


4. Dein Alles kommt, dic) zu ergögen; 
Dein höchftes Gut ift vor der Thür; 
Mer diefes Gut weiß recht zu fchägen, 
Vertaufchet gern die Welt dafür: 

So greif denn zu mit beiden Händen, 
Da did, o Geift, von allen Enden 
Der Gnaden Fülle überſchwemmt. 
Nimm weg den Damm, thu auf die Thüren, 
Laß dich zu nehmen willig fpüren: 
O armes Nidhts, dein Alles kömmt. 

3. 3. Uambach. 


ausfallen laffen. 


68 ift nicht Hiblifh und auch wohl nicht gefund, bie einzelne Seele als Braut Chriſti zu bezeihnen, ein Brä- 
dilat, weldes nur auf bie Gemeine paßt. In der erften Strophe aber habe ih bie urfpr. Lesart „ Schloß”, 
Ratt „Shooh”", wicherbergeftellt, weil in dem Bilde angedeutet ift, daß der Zugang früher verſchloſſen war. 


40 J. Abtheil. 


IV. Abſchnitt. 


40. 


1. ©ott-mit uns! Mit und auf Erden! 
Völker Hört’s in dunkler Melt! 
Hört: zum Paradiefe werden 
Soll das große Dornenfeld ! 
Er zieht ein, der Fluch hinaus, 
Und die Erd’ ift Gottes Haus. 
2. Gott mit uns! Im Fleiſch erfchienen 
Iſt das göttlich erw’ge Wort ! 
Brüder feht! Mit Himmelsmienen 
Lächelt uns das Kindlein dort, 
Und der Wilden Angeficht 
Adelt feiner Augen Licht. 
3. Gott mit uns in Nacht und Jammer — 
Nacht und Jammer zu zerftreun! 
Schaut! Ein Stall des Könige Kammer, 
Eine Krippe fchlieft ihn ein: 
Nun erblüht im hellen Raum 
Uns der reiche Zebensbaum. 


4. Gott mit uns! Fir uns im Streite! 
Die ihr ald Gebundne weint, 
Kommt und jubelt als Befreite, 
Chriſtus fchlägt den alten Feind, 
Und im hellen Siegsgewand 
Reicht er uns die Retterhand. 
5. Gott mit uns beim leßten Grauen ! 
Er bei uns im Todesthal! 
Seht, des neuen Lebens Auen 
Leuchten uns im Ofterftrahl ! 
Chriſtus führt uns aus dem Leid 
Heimathwärts zur Seligfeit. 
6. Gott mit uns für Ewigfeiten — 
Hier und droben unfer Licht! 
Laßt die ‚Zeit vorüber gleiten: 
Unfer Zeben endet nicht ! 
Auf, begrüßt den Morgenftern, 
Und den ew'gen Tag ded Heren! , 
93. 9. gange. 


4. 


1. Nun jauchzet all, ihe Frommen 
In diefee Gnadenzeit, 
Weil unfer Heil ift fommen, 
Der Herr der Herrlichkeit, 
Zwar ohne ftolze Pracht, 
Doc, mächtig zu verheeren, 
Und gänzlich zu verftören 
Des Teufels Reich und Macht. 
2. Kein Scepter, feine Krone 
Sudt er auf diefer Welt. 
Am Hohen Himmelsthrone 
Iſt ihm fein Reich beftellt: 
Er will Hier feine Macht 
Und Majeftät verhülfen, 
Dis er des Waters Willen 
Im Leiden ganz vollbracht. 
3. Ihr Mächtigen auf Erden, 
Nehmt diefen König an, 
Soll euch gerathen werden, 
So geht die rechte Bahn, 


Die zu dem Himmel führt: 
Sonft, wo ihr ihm verachtet 
Und nur nad) Hoheit trachtet, 
Des Höchſten Zorn euch rührt. 

4. Ihe Armen und Elenden 
An dieſer böfen ‚Zeit, 
Die ihre an allen Enden 
Müpt Haben Angft und Leid, 
Seid dennod, wohlgemuth, 
Laßt eure Lieder Flingen, 
Und fobet Gott mit Singen, 
Der ift eu'r höchſtes Gut. 

5. Er wird nun bald erfcheinen 
In feinee Herrlichkeit, 
Und al eu'r Klag und Weinen 
Derwandelen in Freud: 
Er ift, der helfen kann: 
Macht eure Lampen fertig, 
Und feid ftets fein gewärtig, 
Er ift ſchon auf der Bahn. 

M. Schirmer. 


41. Nah Rnapp und Bunfen. Die urfpr. zweite Strophe: „Gr kommt zu uns geritten auf einem 


Eſelein“ ift ausgefallen, 


Die Verheißung Ehrifti; der Advent im engeren Einne. 


1. Wohlauf zur Freud’ und Luft, 
Ihr Gläubigen und Frommen! 
Des Herren Einzugsfeit, 

Sein Krönungstag ift fommen, 
Glück zu! dem Könige, 

Der feinen Einzug hält, 
Glück zu! dem Könige, 

Dem Herrfcher aller Welt. 

2. ©elobet fei der Herr, 
©elobet fei fein Name, 

Des Heren Gefegneter, 

Der wahre Weibesfaame, 

Und der verheißene 

Meffias, unfer Herr; 

Ein wahrer Menfch und Gott, 
Ein Friedefürft ift er! 

3. Die Heiden wird der Herr 
Den wahren Frieden lehren, 
Man wird nicht fchlagen mehr, 
Nicht fchaden, noch verfehren, 
Und feine Herrfchaft wird 
Nun fein von einem Meer 
Bis an das andere. 

Ihm fei Lob, Preis und Ehr ! 


1. Mit Ernft, ihr Menfchenfinder, 
Das Herz in euch beftellt, 
Damit das Heil der Sünder, 
Der große Wunderheld, 

Den Gott aus Gnad’ allein 
Der Welt zum Licht und Leben 
Gefendet und gegeben, 

Bei Allen kehre ein. 

2. Der König will erfcheinen, 
Er jagt voll Huld ſich an; 

So baut nun als die Seinen 
Ihm einmal auch die Bahn ; 


42. 


4. Mohlauf, des Satans Stuhl 
Und Reid) muß untergehen, 

Und unfers Königs Reich 

Muß ewiglich beftehen. 

Ach jauchze, freue dich, 

Du Tochter Zion! ſehr; 

Dein König kommt zu dir, 

Gib ihm doch ja Gehör! 

5. Betrübtes Zion, ſieh, 
Dein König läßt dir ſagen: 
O Tochter, halte ein 
Zu trauern und zu klagen; 


Dein König kommt zu dir, 


Dein Bräutigam und Freund, 


Ach, richte nur auf ihn 


Dein Auge, das da weint. 
6. Auf, auf zur Freud' und Luſt, 

Ihr Gläubigen und Frommen! 

Des Herren Einzugsfeſt, 

Sein Krönungstag iſt kommen, 
Glück zu! dem Könige, 

Der ſeinen Einzug hält, 

Glück zu! dem Könige, 

Dem Herrſcher aller Welt. 


43. 


Die Bahn für's Himmelreich 


Das Thal laßt aufwärts ragen, 


Die Höh' ſei abgetragen: 
Macht alle Krümmen gleich. 
3. Ein Herz, das Demuth übet, 
Bei Gott am höchſten fteht ; 
Ein Herz, das Hochmuth liebet, 
Mit Angſt zu Grunde geht; 
Ein Herz, das richtig iſt 
Und folget Gottes Leiten, 
Das kann ſich recht bereiten, 
Zu dem kommt Jeſus Chriſt. 


42. Aus dem Berliner Liederſchatz. Der Verfaſſer iſt mir unbekannt. 
43, Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Bereitet doch fein tüchtig ben Weg dem großen Saft, macht jeine 
Steige richtig, Taft Alles, was er haft; macht alle Bahnen recht, das Thal laßt fein erhöhet; macht niedrig, 


was bo ftehet, was krumm ift, gleih und ſchlecht“. 


A 


42 1. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


4. Ad! mache du mich Armen ‚Zieh in mein Herz hinein 
In diefer Gnadenzeit, Vom Stall und von der Krippe, 
Aus Güte und Erbarmen, So werden Herz und Lippe 
Here Zefu! felbft bereit. Dir ewig danfdar fein. 


Val. Thilo ver Jüngere. 


44. 

1. Auf, auf! ihe Reichsgenoffen, Fürwahr, er meint ed gut, 
Der König kommt heran, Drum laffet uns die Plagen, 
Empfanget unverdroffen Die er uns ſchickt, ertragen 
Den großen Wundermann. Mit unerfchrodnem Muth. 
Ihr Chriſten, geht Herfür, 6. Und wenn gleich Krieg und Flammen 
Laßt uns vor allen Dingen Uns Alles rauben hin, 
Ihm Hoflanna fingen Geduld! weil ihm zufammen 
Mit Heiliger Begier. Gehört doc der Gewinn. 

2. Auf, ihr betrübten Herzen ! Wenn gleich ein früher Tod 
Der König ift fehe nah’; Uns, die uns lieb, genommen: 
Hinweg al’ Angft und Schmerzen, Wohlan, fo find fie kommen 
Der Helfer ift ſchon da; Ans Leben aus der Noth. 
Seht, wie fo mandyer Ort 7. Friſch auf in Gott ihr Armen , 
Hochtröſtlich ift zu nennen, Der König forgt für euch, 
Da wie ihn finden fönnen Er will durch fein Erbarmen 
In Nachtmahl, Tauf und Wort. _ Euch machen groß und reich; 

3. Auf, auf! ihe DVielgeplagten, Der an ein Thier gedacht, 
Der König ift nicht fern ; Der wird aud) euch ernähren, 
Seid fröhlich, ihre Werzagten, Was Menfchen nur begehren, 
Dort fommt der Morgenftern ; Das fteht in feiner Macht. 
Der Herr will in der Noth 8. Hat endlic) uns betroffen 
Mit reichen Troſt euch ſpeiſen, Viel Kreuz, läßt er doch nicht 
Er will euch Hülf' erweiſen, Die, welch' auf ihn ſtets hoffen 
Ja dämpfen gar den Tod. Mit rechter Zuverſicht. 

4. Nun hört, ihr frechen Sünder, Von Gott kommt Alles her, 
Der König merket drauf, Dder läſſet auch im Sterben 
Menn ihre verlorne Kinder, Die Seinen nicht verderben, 
Im vollen Lafterlauf, Sein’ Hand ift nicht zu ſchwer. 
Auf Arges feid bedacht, 9. Feifc auf, ihe Hochbetrübten, 
So blind, fo ohne Sorgen ; Der König fommt mit Macht, 
Gar nichts ift ihm verborgen, An uns fein’ Herzgeliebten 
Er gibt auf Alles Acht. Hat er ſchon längft gedacht. 

5. Seid fromm, ihre Unterfhanen, Nun wird fein’ Angft und Pein, 
Der König ift gerecht. Nod Zorn Hinfort uns ſchaden, 
Laßt uns die Weg’ ihm bahnen Dieweil uns Gott aus Gnaden 


Und machen Alles recht. Läßt feine Kinder fein. 


44. Strophe 4. V. 6. Urſpr. Lesart: „Ja thut es ohne Sorgen”. — Strophe 10. Urſpr. Les⸗ 


Die Verheißung Ehrifti; der Advent im engeren Sinne. 43 
10. So lauft mit fchnellem Schritte, Durd) feine Gnad’ und Wort. 


Den König Mar zu fehn, O König hoch erhoben, 

Gr fommt in unſre Mitte, Mir alle wollen loben 

Starf, herrlich, fanft und fchön; Did) freudig hier und dort. 

Nun tretet all heran, 12. Nun Here, du gibft uns reichlich, 
Den Heiland zu begrüßen, Ob wir gleich arm und ſchwach, 

Der alles Kreuz verfüßen Du liebeft unvergleichlich, 

Und uns erlöfen Fann. Du jagft den Sündern nad, 

11. Der König will bedenken Drum woll’n wir dir allein 

Die, fo er herzlich liebt, Die Stimme hoch erfchwingen, 
Mit Eöftlichen Geſchenken, Ein Hofianna fingen 
Gr, der ſich felbft uns gibt Und ewig danfbar fein. 27 
. il. 
45. 
1. Hofianna, Davids Sohn, Selbſt der Heinen Kinder Mund 
Der in feines Vaters Namen Madre zum Verdruß der Feinde, 
Sich erhebet auf den Thron Und zue Freude feiner Freunde, 
Ueber Jakobs Haus und Samen, Seinen großen Namen fund. 
Welchem Gott ein Reich beftimmt, 4. Schreibe, Herr, mid) auch mit an 
Dem die Reiche diefer Erden Unter deine Unterthanen. 
Endlich müffen dienftbar werden, Ich will dir, fo gut ich kann, 
Und das felöft fein Ende nimmt. An mein Herz die Wege bahnen. 
2. Sei gefegnet, theures Reich, Ich gefelle mid) im Geiſt, 
Das ein foldyer Here befiket, Herr, zu jenen frohen Chören, 
Dem Fein Here auf Erden gleich, Die mit lautem Dank dich ehren. 
Der das Recht mit Nachdruck fchüret ! Sohn des Höchften, fei gepreist ! 
Schwinge did in ftetem Flor, 5. Jauchzt, ihe Kräfte, feeuet euch, 
Groß durch Frieden, reich an Freuden, Seid ermuntert meine Sinnen! 
Unter Juden, unter Heiden, Jeſus und fein Gnadenreich 
Mit vermehrtem Glanz empor. Wird in euch nun Raum gewinnen. 

3. Deines Königs Majeftät Kommt und ſchwört den Huld’gungseid, 
Müſſe jedes Wolf verehren, Kommt und küßt den Sohn der Liebe. 
Und fo weit die Sonne geht, Ah, daß Niemand draußen bliebe ! 
Müſſe fich fein Ruhm vermehren. Hier, o hier ift Seligfeit. — 

molke. 


art: „So lauft mit ſchnellen Shritten, den König zu beſeh'n, dieweil er kommt geritten”. — Stropbe 11. 
B. 4. Urfpr. Lesart: „NE der fi felbft uns gibt”, j 

45. Nah dem Weſtphaliſch-Rheiniſchen Geſangbuche. Das Würtemberg. Geſangbuch (Entwurf) hat 
kein Hofianmalied. Der Berliner Liederfhag enthält ein fchr gedankenarmes „Hoflanna, Davidsjohn” von 
Bogatzky No. 134. Die Sammlung von Bunjen hat eins, weldes mit verfelben Zeile beginnt, von Phil. 
von Zefen No. 87. Diefes Lied hat fhöne Gingelnheiten; im Ganzen tritt der Zufammenhang nit Far 
hervor. Das Lied von C. Keymann: „Hofianna, Davids Sohn” (in v. Raumers Sammlung No. 29, in 
ber Liederfrone von Wilhelmi No. 3) bat fhöne Strophen, allein der mangelhafte Refrain: „Durch die Welt 
erſchall' und geb: Hofianna in der Höh”, ohne ben bas Lied nicht wohl gelefen werden kann, zieht dasfelbe 
sche herab. Vielleicht könnte man helfen durch Variationen; etwa: „Jauchzt nun in der Bern’ und Nah', 
Hefianna ıc.” — „Nun erfhalle je und je” — „Nun ertönt ftatt Ab und Weh” — „Schon ft er in 
unfrer Näh’” u. f. w. 


44 1. Abtheil. IV. Abſchnitt. 
46. 


1. Gott ſei Dank in aller Welt, 
Der ſein Wort beſtändig hält 
Und der Sünder Troſt und Rath 
Zu uns hergeſendet hat. 

2. Was der alten Väter Schaar 
Höchſter Wunſch und Sehnen war, 
Und was ſie geprophezeiht, 

Iſt erfüllt nach Herrlichkeit. 


3. Zions Hülf' und Abrah'ms Lohn, 


Jakobs Heil, der Jungfrau'n Sohn, 
Der wohl zweigeſtammte Held 
Hat ſich treulich eingeſtellt. 

4. Sei willkommen, o mein Heil! 
Hoſianna, o mein Theil! 
Richte du auch eine Bahn 
Dir in meinem Herzen an. 


5. Zieh, du Ehrenkönig! ein, 
Es gehöret dir allein; 

Mach es, wie du gerne thuſt, 
Rein von allem Sündenwuſt. 

6. Und gleich wie dein' Zukunft war 
Voller Sanftmuth, ohn' Gefahr; 
Alſo ſei auch jederzeit 
Deine Sanftmuth mir bereit. 

7. Tröſte, tröſte meinen Sinn, 
Weil ich ſchwach und blöde bin 
Und des Satans ſchlaue Liſt 
Sich ſo hoch an mir vermißt. 


8. Tritt der Schlange Kopf entzwei, 
Daß ich, aller Aengſten frei, 
Dir im Glauben um und an 
Selig bleibe zugethan; 


9. Daß, wenn du, o Lebensfürſt! 
Prächtig wiederkommen wirſt, 
Ich dir mög' entgegen gehn 
Und vor dir gerecht beſtehn. 
9. Held. 


47. 


Dem haſt du ſchon verſprochen 
Das Haus der Ewigkeit, 
Wird gleich allhier zerbrochen 
Die Hütte dieſer Zeit. 


1. Herr, wer allhie dich heget 
Im Glauben und Geduld, 
Wer deiner treulich pfleget 
Und trauet deiner Huld, 


46. Nah dem Berliner Liederſchatz Das Weſtphaliſch-Rheiniſche Geſangbuch verbeſſert Strophe 2: 
„Was fie haben propbezeit”. Strophe 3 ftatt: Der wohl zweigeftahmte Held: „Der erbabne Wirnderbelp’”. 
Unfer Dichter Held aber wollte bier, da er bie menfhlihe Abftammung Ghrifti von Dadid ausgeſprochen, 
aud feine höhere Abfunft andeuten. In der fünften Strophe liest das erwähnte Geſangbuch Sündenluft, 
ftatt Sündenmwuft, ſehr abſchwachend. Das Böſe muf wohl als ein Wuft im Herzen betrachtet werden. 
Die fehste Strophe ift fehr unglüdlih verändert: „Und wie du voll Sanftmuth famft, meine Laſten auf dich 
nahmſt, alfo fei aud jederzeit deine Sanftmuth mir bereit.” Hier ift ber Gegenfag von Ginft und Jetzt ver- 
wifht worden. Stropbe 7: „Und des Satans Macht und Lift wider mich gefhäftig IN” int auch eine Ab- 
ſchwachung. Strophe 8: „Dir in meiner Glaubensbahn felig bleibe, zugetban” if etwas tautologiih. Das 
„Um und an” des Dichters wird man wohl für ein Ganz und gar müffen gelten laſſen. — Das Würtember- 
ger Geſangbuch verbeffert bier noch ſchlehter und bat faft ein neues farblofes Lied an die Stelle des friſchen 
geiegt, 3. B. Strophe 2: „Was ber alten Väterfhaar ſehnſuchtvolles Wünfhen war, und noch mehr als fie 
erbat ward erfüllt nah Gottes Rath”. In der zweiten Zeile it die Poeſie in Profa verwandelt, in ber 
britten bie Prophetie durch das „erbat” befeitigt. Wahrfheinlih bat die trefflibe Kommiſſion bier ihre 
böheren Anforderungen ber Nüdfiht für eine rezipirte Rebaktion aufgeopfert. Unerträglih ift ber Anfang 
Strophe 3: „Hier ift mehr ald Davids Sohn”; der Unwille gegen bie Prophetie wirb bier zur Verläugnung. 
Iſt nicht Davids Sohn die Bezeichnung des Meſſias, als bes Verheifenen? Lieber hätte man dieſes entitellte 
Lied hinauswerfen follen aus der Sammlung, wenn man es nicht wiederherſtellen wollte, 

244. Nah Bunfen. 


* 
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2. Jetzt pflegſt du einzukehren 
Durch Wort und Sakrament, 
Und wirſt durch Kreuzeszähren 
An deinem Zug erkennt: 
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Dann aber wirſt du kommen 
Mit großer Pracht und Ruhm, 
Und führen deine Frommen 
Ins himmliſch' Eigenthum. 
Dodo von Hodenberg. 


1. Warum willſt du draußen ſtehen, 
Du Geſegneter des Herrn? 
Laß dir, bei mir einzugehen, 
Wohlgefallen, o mein Stern! 
Du mein Jeſu, meine Freud'! 
Helfer in der rechten Zeit, 
Hilf, o Heiland, meinem Herzen 
Don den Wunden, die mich ſchmerzen. 
2. Meine Wunden find der Jammer, 
Weldyen oftmals Tag und Nacht 
Des Geſetzes ftarfer Hammer 
Mir mit feinem Schreden macht. 
D tie ſchwer des Donners Drohn, 
Das von Gottes Ridyterthron 
Alfo tief ins Herz mir fchläget, 
Daß ſich al’ mein Blut beweget ! 
3. Dazu kommt des Teufels Lügen, 
Der mir alle Gnad’ abfagt, 
Als müßt’ ich nun ewig liegen 
In der Hölle, die ihn plagt. 
Ja, auch was nod) ärger ift, 
So zermartert und zerfrißt 
Mid) mein eigenes Gewiffen 
Wie mit gift’gen Schlangenbiffen. 
4. Will id) dann mein Elend lindern 
Und erleichtern meine Noth 
Bei der Welt und ihren Kindern: 
Find’ ich wieder neue Noth; 
Da ift Troft, der mic, betrübt, 
Freude, die mein Unglüd liebt, 
Helfer, die mie Herz’leid machen, 
- Gute Freunde, die mein lachen. 


48. 


5. In der Welt ift Alles nichtig, 
Nichts ift, das nicht Fraftlos wär. 
Hab’ id) Hoheit, die ift flüchtig ; 
Hab’ ich Reichthum, was iſt's mehr 
Als ein Stücklein armer Erd’? 

Hab’ ich Luft, was ift fie werth? 
Was ift, das mid) heut erfreuet, 
Das mid) morgen nicht gereuet? 

6. Aller Troft und alle Freude 
Ruht in dir, Here Jeſu Chriſt! 
Dein Erfreuen macht im Leide 
Selbſt, daß man recht fröhlich if. 
Leuchte mir, o Freudenlicht ! 

Ehe noch das Herz mir bricht. 
Laß mich Herr an deinen Blicken 
Endlich wieder mich erquicen. 

7. Freu’ dich, Herz, du bift erhöret, 

Jetzo zieht er bei dir ein; 

Sein Gang ift zu die gefehrer, 

Laß ihn nur willfommen fein, 

Und bereite dich ihm zu, 

Gib dich ganz zu feiner Ruh’; 

Deffne dein Gemüth und Seele, 

Klag’ ihm, was did) drückt und quäle. 

8. Siehſt du, wie fich Alles feßet, 

Was dir vor zumider ftund? 
Hört du, wie er dich ergöget 
Mit dem Holden, füßen Mund ? 
Ei, wie läfit der große Drad)’ 
Nun mit feinem Toben nad! 
Gr muß aus dem Vottheil ziehen 

Und in feinen Abgrund fliehen. 


48. Strophe 2. V. 5. Urfpr. Lesart: „DO! ber fhmweren Donnerftimm’, bie mit Gottes Zorn 
uns Grimm alfo tief ins Herze fhläget”. — Strophe 6. 9. 7. Urfpr. Lesart: „Laß mid, Herr! an bir 
erauiden! Jeſu, komm, laß dih erbliden”. — Stropbe 8, V. 6. Urfpr. Lesart: „AP fein Thun und 
Toben nah”, 
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9. Nun Haft du ein füßes Leben; 
Alles, was du willft, ift dein; 
Chriſtus, der fich dir ergeben, 

Legt fein’n Reihthum bei dir ein. 
Seine Gnad' ift deine Kron’, 

Fa, du bift fein Stuhl und Thron; 
Er Hat did) im ſich gefchloffen, 
Nennt dich feinen Hausgenoffen. 

10. Seines Himmels güldne Dede 
Spannt er um did) rings herum, 
Daß dich fort nicht mehr erfchrede 
Deines Feindes Ungeftüm. 

Seine Engel ftellen ſich 

Dir zur Seite, wenn du dich 
Hier willft oder dort hinwenden, 
Tragen fie dich auf den Händen. 
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11. Was du Böſes haft begangen, 

Das ift Alles fortgefchafft. 
Gottes Liebe nimmt gefangen 
Deiner Sünden Madht und Kraft. 
Chriſti Sieg behält das Feld, 
Und was Böſes in der Welt 
Sich will wider dich erregen, 
Wird zu lauter Glück und Segen. 

12. Alles dient zu deinem, Frommen, 
Was dir böp und ſchädlich fcheint , 
Weil did) Cheriftus angenommen 
Und es treulich mit dir meint. 

Dleibft du ihm nur wieder treu, 
Iſt's gewiß und bleibt dabei, 
Daß du mit den Engeln droben 
Ihn dort ewig werdeft loben. 
| Paul Gerhardt. 


49. 


1. Komm, Heidenheiland, Gottesheld, 
Komm, fchönfte Sonne diefer Welt, 
Laß abwärts flammen deinen Schein, 
Der du willft Menfch geboren fein. 
2. Du fommft von deinem Ehrenthron, 
O Gottes und der Jungfrau Sohn: 
Du fommft, du ziweigeftammter Held, 
Gehſt muthig durch dieß Thal der Welt. 
3. Du nahmeft erdwärts deinen Lauf, 
Und ftiegft auch wieder himmelauf. 
Dein’ Abfahrt war zum Höllenthal, 
Die Rüdfahrt in den Sternenfaal. 


4 O höchſter Fürft, dem Water gleich, 
DBefieg’ allpier des Fleiſches Reid), 

Denn unfer Geift in Fleifches Haft 
Sehnt fi) nad) deiner Himmelsfraft. 

5. Es glänzet deiner Krippe Strahl, 
Ein Licht Teucht’t durch dieß finftre Thal, 
Es gibt der Nacht fo hellen Schein, 

Der ftets wird unverlöfchlich fein. 

6. Entzünd’ auch unfers Glaubens Licht, 
Damit die Lieb’ erlöfche nicht ’ 
Zu dir die ganze Lebenszeit, 

O Sonne der Gerechtigkeit! 
Veni redemptor gentium, 
bearbeitet von Joh. Krank. 


0. 


1. Wie foll ich dich empfangen, 
Und wie begegn’ ich dir? 
D aller Welt Verlangen, 
O meiner Seelen Bier! 


O Jeſu! Jeſu, feße 

Selbſt vor die Fackel mir, 
Und thu' was dich ergötze 
Kund und zu wiſſen mir! 


49. Zum Theil nah Bunſen; größtentheils nah dem Wurtembergiſchen Geſangbuche (Entwurf). 
Strophe 1. Urfpr. Lesart: „Komm, Heidenheiland, Löfegeld”. — V. 4, Urfpr. Lesart: „Denn fo will 
Gott geboren fein”, — Strophe 4. B. 2. Urfpr. Lesart: „Befieg’ bier diefes Fleiſches Reih, denn unfers 
ſiechen Leibes Haft”, — Strophe 5. B. 4. Urfpr. Lesart: „Der da wird unverlöfslih fein”, 

50. Strophe 1. V. 5. Urfpr. Lesart: „DO Jeſu, Jeſu, ſetze mir felbft die Fadel bei, bamit, was 
bi ergöße, mir fund und wiflend fei?. — Strophe 4. V. 8, Urſpr. Lesart: „Wie irdiſch Reichthum thut ”. 
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2. Dein Zion freut dir Palmen 

Und grüne Zweige hin, 

Und ic will die in Pfalmen 
Grmuntern meinen Sinn. 

Mein Herze foll dir grünen 

In ftetem Lob umd Preis, 

Und deinem Namen dienen, 

Sp gut es kann und weiß. 


3. Was haft du unterlaffen 
Zu meinem Troft und Freud ? 

Als Leib und Seele faßen 
In ihrem größten Leid, 

Als mir das Reich genommen, 
Da Fried’ und Freude lacht, 

Da bift du, mein Heil, fommen, 
Und haft mid) froh gemacht. 

4. Ich lag in ſchweren Banden, 
Du fommft und machft mich los; 
Ich ftund in Spott und Schanden, 
Du fommft und machſt mid) grof, 
Und hebft mich Hoc, zu Ehren, 

Und ſchenkſt mie großes Gut, 
Das ſich nicht läßt verzehren, 
Wie Erdenreichthum thut. 

5. Nichts, nichts hat did) getrieben 

Ju mie vom Himmelszelt, 

As das geliebte Lieben, 

Damit du alle Welt 

In ihren taufend Plagen 

Und großer Jammerlaft, 

Die kein Mund kann ausfagen, 
So feft umfangen haft. 

6. Das fchreib dir in die Herzen, 
Du hochbetrübtes Heer, 

Ihr, denen Sram und Schmerzen 
Sic, häufen mehr und mehr. 


Seid unverzagt, ihr habet 
Die Hülfe vor der Thür; 
Der eure Herzen labet 
Und tröftet, fteht allhier. 

7. Ihe dürft euch nicht bemühen , 
Noch fragen Tag und Nacht, 

Wie ihe ihn wollet ziehen 
Mit eures Armes Macht; 

Er fommt, er fommt mit Willen, 
Iſt voller Lieb’ und Luft, 

AM Angft und Noth zu flillen, 
Die ihm an euch bewußt. 

8. Auch dürft ihe nicht erſchrecken 

Bor eurer Sindenfchuld. 

Mein, Jeſus will fie decken 

Mit feiner Lieb’ und Huld. 

Gr fommt, er fommt den Sündern 
Zum Troſt und wahren Heil, 
Schafft, daß bei Gottes Kindern 
Verbleib’ ihe Erb’ und Theil. 

9. Was fragt ihe nach dem Schreien 

Der Feind’ und ihrer Tück'? 

Der Here wird fie zerftreuen 

In einem Augenblid. ; 
Gr fommt, er fommt, ein König, 
Dem alle Macht und Lift 

Der Feinde viel zu wenig 

Zum MWiderftande ift. 

10. Er fommt zum Weltgerichte, 
Zum Fluc dem, der ihm flucht; 
Mit Gnad’ und ſüßem Lichte 
Dem, der ihn liebt und fucht. 

Ad, fomm, ad) komm, o Sonne! 
Und Hol’ uns allzumal 
Zum ew’gen Licht und Wonne 
In deinen Freudenfaal. 
Paul Gerhardt, 


Nas dem Weſtphaliſch -Rheinifhen Gefangbuhe. — Strophe 6. Urfpr. Lesart: „Das ſchreib dir in bein 
Herze”. Nah dem Würtemberg. Gefangbuhe (Entwurf). — V. 3. Urfpr. Lesart: „Bei denen Gram und 
Somerze fi hauft je mehr und mehr”. Nah dem Wetphälifh-Rheinifhen Gefangbuhe. — Strophe 9. 
B. 5. Urfpr. Lesart: „Er fömmt, er kömmt, ein König, dem wahrlich alle Feind’ auf Erden viel zu wenig 
zum Widerſtande ſeind“. Glückliche Verbeſſerung des Weftphalifh - Rheinifhen Geſangbuchs. 


— — 


48 - 41. Abtheil. IV. Abſchnitt. 


Kritiihe Bemerkungen. 


— —— 


Das Züricher Geſangbuch hat für die Adventsrubrik einen Abſchnitt, beti— 
telt: Erlöſer und Erlöſung überhaupt. Hier finden ſich nur vier 
Lieder. Das erſte: „Anbetung, Preis und Dank ſei dir”, von Hiller, iſt jeden— 
falls nur mittelmäßig, 3. B. Strophe 4: „Du wardſt ed und (Heiland) und 
bift es noch jegt auf der Himmel Throne; ſuchſt liebreih von der Sünde Joch 
und ihrem ſchnöden Lohne, vie ihr noch dienen, zu befrein u, f. w.” — Das 
zweite: „Wie herrlich -ftrahlt der Morgenftern” bat viele den Tert modernis 
firende Abfhwächungen erfahren. — Das dritte, dad befannte Lied von Gellert: 
„Gedanke, der uns Leben gibt”, welches man als Lehrgedicht wohl ſchön finden 
Fann, ift Fein eigentliches Kirchenliev. — Das vierte, von Schirmer: „Erhebt 
den Herrn, ihr Frommen“, ift Fein Adventslied; außerdem fehlt ihm vie frifche 
Eigenthümlichkeit und Iyrifche Kraft. — Im Würtemb, Gefangbuche "hat das 
Lied No. 94: » „Ermuntert euch, ihr Frommen“, von Laurentii, einen reichen 
Klang, allein es fehlt ihm die Einheit ver Anſchauung, ein Bild ftreitet mit 
dem andern; 3. B. Strophe 1: „Der Abend ift gefommen, die finftre Nacht 
bricht ein, u. ſ. w. Bald ift es Mitternacht”; Strophe 2: „Man jieht vie 
Bäume blüben, der ſchönſte Frühlingsſchein verheißt Grquidungszeiten”. — 
Auch das Lied No. 95 vafelbft: „Wie Tieblich klingt's den Ohren”, von Siller, 
bat mehr Klang als Gehalt. Gedankenlos ift 3. B.: „Bit unter Himmels— 
fchaaren fo berrlich aufgefahren, bis Alles vir zu Füßen liegt”. — Das neue 
Scaffhaufener Ev. Gejfangbuch, welches ich jegt erft mit berücjichtigen Fann, 
zeichnet fich unter dieſer Nubrif vor dem Züricher durch einen ſchönen Reich- 
thum wahrer Adventslieder aus. Das Lied unter No. 78: „Der König fommt, 
der Herr der Ehren” ift nicht frei von Unklarheiten, 3. B. Strophe 1: „Denn 
aus unendlichem Erbarmen verfühnet er ſich mit der Welt”. Strophe 3: „Der 
König kommt, der uns vom Böfen, dad Sünd und Welt und Hölle 
begt u. ſ. w. — No. 84: „Der Heiden Heil kommt hergegangen“ jcheint 
ebenfalls entbehrlich. Beſonders Schwach ift Strophe 6: „Er läßt fich einen 
Leib bereiten und fühlt daran ven Ferfenftih”. — Das Weftphälifche Geſang— 
buch bringt unter dieſer Nubrit das oben erwähnte Gellertiche Lehrgedicht: 
„Gedanke, der und Leben gibt”. Das Lie derfelben Sammlung No. 33: „Der 
Heiland fommt, Tobfinget ihm” ift nicht gebaltwoll und Iyrifch beftimmt. — 
In der Sammlung von Bunfen finden fich unter diefer Rubrik mehrere Lieder, 
welche wohl bloß biftorifchen Werth haben; 3. B. No. 72: „Lob fei dem all» 
mädhtigen Gott”. Strophe 4 heißt #8: „Gott nimmt an fich unfre Natur, ver 
Schöpfer aller Kreatur verachtet nicht ein armed Weib, zu werden Menfch in 
ihrem Leib”... Ferner No. 73: „Menfchenkind merk' eben, was da fei bein 
Leben, warum Gott feinen Sohn gefandt vom höchſten Thron, bat laſſen Menich 
ihn werben bier auf diejer Erden”. No. 81: „Iefu komm, du Troft ver Heiden, 
fomm, mein Liebiter, ftärfe mich; komm, erquicke mich mit Freuden, fomm und 
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hilf mir gnädiglich; eile, bald mich zu erleuchten, Gott, mein Herz ift ſchon 
bereit! komm, mit deiner Süfigfeit Leib und Seele zu befeuchten, komm, du 
Mares Sonnenlicht, daß ich ja verirre nicht.” — In folchen unbeftimmten, 
zerbrödelten Aeußerungen bewegt fich das matte Lieb weiter fort. Das neue 
Berliner Geſangbuch bringt die Lieder von Chrifto dem Erlöfer im 
Allgemeinen vor den Weihnachtslievern, und nach einer feltfamen Ber: 
wirrung findet ſich bier ſchon die eigentliche Betrachtung des Lebens Jefu 
(3.8. N0.108: „Welch hohes Beifpiel gabft du mir”), bevor von der Geburt 
Jefu die Rede geweſen iſt. Die Weihnachtsrubrif faßt die Erfcheinung und 
die Geburt Jeſu Chriſti zufammen, und bier finden fich denn auch eigentliche 
Adventslieder unter die Chriftliever gemengt. Es ift eine Folge diefer Ber: 
ſchiebungen, daß das Gefangbuch unmittelbar von der Weihnacht zur Todes— 
nacht Ehrifti übergeht. Dieſe Kluft, welche das Leben Jeſu von der hriftlichen 
Betrachtung vernachläßigt erfcheinen läßt, und in ben ältern Gefangbüchern 
jogar charafteriftifch war für den Standpunkt ver Dogmatif, muß in einem ver 
Gegenwart angemefjenen Gefangbuch durch Lieder, welche die geiftige Erſcheinung 
und das biftorifche Leben Jeſu verberrlichen , ausgefüllt werden. Diefe Forde— 
rung würde auch dann noch bleiben, wenn das Gefangbuch die Idee, von 
welcher es ohne Zweifel geleitet worden ift, daß nämlich die Betrachtung des 
Lebens Ehrifti im Allgemeinen der Betrachtung der einzelnen Momente desſelben 
vorangeben müfje, behaupten fünnte. — Das Lied No. 312 in Knappe Lieder: 
ſchatz: „Adam bat im Paradies”, macht auch nach ven Verbefferungen noch den 
Eindruck einer dogmatiſchen Arbeit. — Das Lied No. 316 in derfelben Samm— 
lung: „Biſt du's, ver da fommen follte”, bat viele gute Gedanfen , aber ein 
ächtes Lied ift es fchwerlih. Die Form verräth die Mühe des Gedankens, 
welche noch nicht zur Feier geworden it, 3.8. Strophe 5: „Kommet nur, ihr 
milden Seelen! fraget ihn, er ſagt's euch frei, daß aus euern Jammerhöhlen 
nirgends fonft Errettung jei, ald wenn ihr ihn gläubig faffet, und, womit ihr 
euch beflekt, nicht mit Schein der Werke deckt, fondern ihn es heben Tajlet. 
Solchen Seelen ift er gern Heiland, Helfer, Sonn’ und Stern.” — Don 
ähnlicher Art ift das Lied No. 324: „Hallelujah! dich Vater preist” ꝛc. von 
Schröder. Hier heißt es Strophe 4: „Ich glaube, Herr, du bilfit auch mir, 
ih glaube, weil der Engel dir den Namen Jeſus giebet.” Eine 
Gedankenloſigkeit dieſer Art erweckt billig Argwohn in Betreff des Urfprungs, 
aus welchem das ganze Lied hervorgegangen ift. In den Schlußftrophen freilich 
ind Schöne Aeußerungen. — Das Lied No. 344 empfiehlt ſich nicht durch feinen 
Anfang: „Liebfter Jeſu jei willfommen bier in diefer argen Welt, da du nicht 
wirft aufgenommen, da man dich verächtlich Hält: ich, ich will dich 
nicht verſcherzen.“ — In dem Ev. Geſangbuch von Stier muß bejonders zunächft 
No. 71 in Anfpruch genommen werden. Die beiden Strophen dieſes Liedes 
baben feine rechte Ginheit; der Schluß lautet: „Der du nicht für Gejunve 
der Arzt und Helfer bift, hilf eilend, ch’ die Stunde des Heils vorüber iſt.“ 
IR diefe Aeußerung geziemend, und hat fie innere Wahrbeit? Die Bitte äußert 
ih ja, als 06 Chriſtus auch durch die Stunde bedingt, beſchränkt, bedroht 
Sange, Kirchenl. . 4 
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würde, Diefe Furcht im Betreff ver Tegten Stunde des Heils verſchwindet bei 
der herzlichen Anrufung Jeſu; fonft hätte wohl der Schächer Urfache gehabt, in 
diefer Form zu beten. — Eben fo wenig möchte das Lied No. 84 dafelbit ſich 
als Kirchenlien behaupten fünnen. Strophe 1: „O wie fo gar fanftmütbig 
fommft du Herr Jefu Chriſt, ohn' allen Stolz, nur gütig, obſchon vu 
König bift, und allen Königreichen, wie groß auch ihre Pracht, befeblen 
fannft zu weichen ; noch birgft du deine Macht.” — Ein theoſophiſches Adventslied, 
vol tieffinniger Aeußerungen, aber ohne geiftige und ohne geiftlihe Klarbeit 
und der Gemeine nicht zu empfehlen ift das Lien von Novalid: „Wo bleibit 
du, Troft der ganzen Welt, Herberg ift dir ſchon längſt beftellt?” Seite 17. 
Da beißt e8 3. B.: „Geuß, Vater, ihn gewaltig aus, gib ihn aus Deinem 
Arm heraus, nur Unfchuld, Lieb’ und ſüße Schaam hielt ihn, daß er nicht 
längft fhon Fam.” Berner: „Die Erde regt fi, grünt und lebt, des Geiſtes 
voll ein jedes ftrebt den Heiland lieblich zu empfahn, und beut die vollen Brüſt' 
ihm an.” Und weiterhin: „Gr iſt der Stern, er iſt die Sonn’, er ift des 
eiv’gen Lebens Bronn, aus Kraut und Stein und Meer und Licht fchimmert 
fein kindlich Angeſicht.“ 


Zweite Abtheilung. 


Die Quellen des christlichen Lebens. 


mn [1.0 


Das Leben Jeſu Cheifti. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Geburt Ehrifti. (Das Weihnachtsfeft.) 


— - - 


Der geiftliche Advent Chriſti hat begonnen mit der Verkündigung feiner 
Zufunft von Anfang an. Chriftus war im Alten Teftament ſchon geiftig gegen- 
wärtig als der Zufünftige. Seine Zukunft nämlich war ber Gebanfe, ber 
allen altteftamentlichen Formen und Entwidelungen des Reiches Gotted zum 
Grunde lag, wie die Blume da ift in der ganzen Entwidelung ver Pflanze, 
von welcher fie getragen wird. Ja aus dem ewigen Gotteöwort, welches bei 
dem DBater war, aus dem Geifte Chriſti gingen alle Gefege, Bilder und Ver- 
heißungen hervor, welche auf feine Zukunft Hindeuteten. Und nicht nur in 
diefen Offenbarungen Gottes, ſondern auch in allen Aeußerungen der gläubigen 
Sehnſucht in der theofratifchen Menjchheit Haben wir vie Vorbereitung ber 
Geburt Ehrifti zu erkennen. Gott fenkt fich immer mehr herab durch Die Dffen- 
barungen und Wirkungen feines Geiftes in die Menschheit; die Menfchheit aber 
wird immer mehr in die Gemeinfchaft und Ginigung mit Gott emporgezogen. 
Diefe, der Offenbarung Gotted begegnende, menſchliche Bewegung, meldhe 
freilich auch allgemeinere Wirkung Gottes ift, ift bisher zu fehr in der evang. 
Glaubenslehre vernachläßigt worden. Daher hat man bei der Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes zu einſeitig das Göttliche in's Auge gefaßt, und überſehen, 
daß hier die Gottheit nicht mit einer gemeinen menſchlichen Individualität 
ſich vereinigt, ſondern mit einer durch Jahrtauſende vorbereiteten, durch tauſend⸗ 
fache Weihungen zuletzt in der Jungfrau Maria geadelten, der Gottheit entgegen⸗ 
geführten menſchlichen Natur. Man hat ſich gewöhnt, die menſchliche Seite 
Chriſti als ein Organ zu betrachten, das er ſich etwa zufällig ſo und nicht 
anders angeeignet nach der Auffaſſung des Neſtorius, ſtatt auch in dem 
Menſchen Jeſus das auserwählteſte Menſchenkind, den höchſtgebornen Menſchen⸗ 
tönig, die Krone alles ſubſtantiellen Adels zu würdigen. Mit dieſer Ver- 
kennung hing es zuſammen, daß man die Menſchwerdung des Sohnes Gottes 
ſelber zu ſeiner Erniedrigung rechnen konnte; obwol ſeine Erniedrigung nur 
mit dem Momente beginnt, daß er gleich ward, wie ein andrer Menſch. 
Nach der Tiefe der Schriftlehre iſt Chriſtus das Ziel der altteſtamentlichen 


54 II. Abtheil. I. Abfchnitt. “ 


Entwicelungen, die Vollendung jenes Strebens, worin Immanuel und 
$örael: der Gott, der mit dem Menfchen if, der Menſch, Der 
mit Gott ringt, einander ergreifen. In dem Meffias finn Immanuel 
und Israel eins geworden. Diejenigen Weihnachtslieder, welche von dieſem 
gottmenfchlichen Leben in feiner Fülle am tiefiten bewegt find und dasſelbe in 
der ſeligſten Gemüthsſchwingung feiern, werben die beiten jein. 

Sp wie die Geburt Chrifti die Bollendung feines erften Advents ift, feiner 
Zukunft in's Fleiſch, fo ift dieſelbe fofort wieder Begründung einer zweiten, 
feiner Zukunft zu der Menfchheit durch ven Heiligen Geift. Das erſte Vor— 
zeichen dafür ift feine Erfcheinung (Epiphanie); nämlich fein Eintritt in 
die Erfenntnißfphähre ver Auserwählten. (88 gehört zu feiner Epiphanie, daß 
ihn die Weifen aus dem Morgenlande, daß ihn Simeon, Hanna und viele 
andere Fromme fofort ald den Meſſias erfannten. Diefe Seite der Geburt 
Chriſti, die Entdeckung feiner Perfon oder Bedeutung, die Enthüllung feines 
Weſens für die Seinen war der erften Kirche jo wichtig, daß fie eine Zeit lang 
bei der Beier der Geburt Ehrifti entſchieden vorwaltete. Später Hat ſich vie 
Beier der Erjcheinung Ehrifti zu einem befondern Momente. in ver Betrachtung 
feines Lebens, neben ver Feier feiner biftorifchen Geburt, geftaltet. Am bie 
Betrachtung „feines geiftigen Kundwerdens ſchließt fich die Betrachtung feines 
Erlöferlebens, feiner Wallfahrt an. Man Eönnte dieje drei Theile: Geburt, 
Eriheinung, Wallfahrt Jefu zufammenfaffen unter die eine Bezeichnung : 
Das Kommen Jefu; und diefem Kommen würde dann fein Hingang 
zum Vater in feinem Tode, feiner Auferftehung und Himmelfahrt gegenüber 
treten. Allein das Gefangbuh muß feiner Natur nach die Unterabtheilungen, 
welche auf dieſe Weife bier entjtehen würden, möglichft vermeiden. Daber 
werden wir den Neichthum des Lebens Jefu, die großen Thaten Gottes zum 
Heil der Welt, in einfachen Abfchnitten nach den Hauptmomenten feines Lebens 
bervortreten laſſen. 

Wenn unter den dem Leben Jeſu gewidmeten Feitlisern diejenigen, welce 
zunächft mehr die firhlichen Tage, die zeitliche Seite ald die That— 
ſachen jelbft, dad Ewige der Ereigniffe verherrlichen, nicht gerade vorgezogen 
Oder vorangeftellt werden, jo ift dieß woͤhl durch die Bebeutung der Ereigniiie 
ſo wie unfrer Ueberfchriften gerechtfertigt. Nähmen nicht alle bedeutenden Lieder 
diefer Art dennoch einen entjchiedenen Antheil an den Thatſachen jelbit, fo 
müßten wir fie unter die Rubrik aufnehmen, welche der Zeitlichfeit der chrift: 
lichen Lebensentwidelung gewidmet find. 
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51. 


1. Vom Himmel kam der Engel Schaar, 
Gridien den Hirten offenbar; . 
Sie fagten ihn'n: Ein Kindlein zart, 
Das liegt dort in der Krippe hart. 

2, Zu Bethlehem, in Davids Stadt, 
Wie Micha das verfündigt hat; 

Es ift der Herre Jeſus Chriſt, 
Der euer aller Heiland ift. 

3, Seid fröhlich nun: ihr feid fo reich, 
Da Gott ift worden Eins mit euch; 

Er ift gebor'n, eu'r Fleifc und Blut, 
Eu’r Bruder ift das ew'ge Gut. 


4. Ge will und kann Eud) laffen nicht, 
Sept nur auf ihn Eu'r Zuverſicht; 
Es mögen euch viel fechten an, 
Dem fei Trotz, der's nicht laſſen kann. 


5. Was kann euch thun die Sünd' und Tod? 
Ihr habt mit euch den wahren Gott; 
Laßt zürnen Teufel und die Hol, 

Gottes Sohn ift worden eu’e Gefell. 

6. Zuletzt müßt ihre doc haben Recht, 
Ihr feid nun worden Gottes Gefchlecht. 
Def danket Gott in Ewigkeit, 

Geduldig, fröhlich allezeit, 
£uiber. 


92. 


1. Jauchzet, ihr Himmel! frohlodet, ihr 
Engel in Chören, 
Singet dem Herren, dem Heiland der Men: 
ſchen zu Ehren: 
Schet doch da! 
Gott will fo freundlicy und nah’ 
Zu den Verlornen fid) Fehren. 
2. Jauchzet, ihre Himmel! frohlodet, ihr 
Enden der Erden, 
Gott und der Sünder, die follen zu Freun— 
den num werden: 
Friede und Freud’ 
Wird uns verfündiget Heut’: 
Freuet euch Hirten und Heerden. 
3. Sehet dies Wunder, wie tief ſich der 
Höchſte Hier beuget! 
Sehet die Liebe, die endlich als Liebe ſich zeiget! 
Gott wird ein Kind, 
Trüget und hebet die Sünd': 
Alles anbetet und ſchweiget. 
4. Gott iſt im Fleiſche; wer kann dies 
Geheimniß verſtehen? 
Hier iſt die Pforte des Lebens nun offen 
zu ſehen; 
51. Strophe 3. Urſpr. Lesart: „Dep ſollt 
52. Strophe 1. V. 1. Urſpr. Pesart: 


Gehet zum Thron, 
Kommt zu dem Kinde, zum Sohn, 
Die ihe zum Water wollt gehen. 
5. Haft du denn, Höchfter! auch meiner 
noch wollen gedenfen ? 
Du willſt dic) felber, dein Derze der Liebe 
mir ſchenken; 
Sollt' nicht mein Sinn 
Innigft fich freuen darin, 
Und ſich in Demuth verfenfen ! 
6. König der Ehren! aus Liebe geworden 
zum Kinde, 
Dem ich auch wieder mein Herz nun in 
Liebe verbinde ; 
Du follft es fein, 
Den ich erwähle allein: 
Ewig entſag' ic der Sünde, 
7. Süßer Immanuel! werd’ auch ge: 
boren inwendig; 
Komm doch, mein Heiland! und laß mid) 
nicht länger elendig: 
Wohne in mir, 
Mad)’ mich ganz Eines mit dir 
Und mich belebe beftändig. 


ihre billig fröhlich fein, daß Gott mit euch ift worden ein”. 
„ZJauczet, ihr Himmel! frohlocket, ihr engliihen Chöre”. 


- Strophe 4. V. 3. Urfpr. Lesart: „Gehet hinein, macht euch dem Kinde gemein”. — Strophe 6. B. 2. 
Urfpr, Lesart: „Dem ih auch wieder mein Kerze in kiebe verbinde”. 
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8. Menfchenfreund Jeſu! dich lieb’ ich, 

dich will ich erheben ; 

Laß mich doch einzig nach deinem Gefallen 
mir leben ; 


11. Abtheil. 1. Abſchnitt. 


Gib mir auch bald, 
Jeſu, die Kindesgeftalt, 


Völlig mic, dir zu ergeben. 
©. Terfleegen. 


93. 


1. Ein Kind it uns geboren heut’, 
Der liebfte Sohn ift uns gefchenfet, 

An dem Gott Gnad’ um Gnade beut 

Für alles, das die Seele Fränfet ; 

Mer’ auf, mein Herz, und fchau’ das 
Knäblein an! 

Denk', welch ein Wunder Gott durch ihn 
gethan. 

2. Es fpielt in feinem Angeſicht 
Mit freudenreicher Luft und Wonne 
Des Daterd Klarheit, Lieb’ und Licht ! 
Gr ift des neuen Himmels Sonne, 
Dadurch der Welt ein neues Licht entfteht, 
Die ohne ihn im Dunkeln untergeht. 

3. Das Kind ift zart und träget doch, 
Was Erd’ und Meer und Himmel heget; 
Der ganzen Herrfchaft Laft und Joch 
Iſt feinen Schultern aufgeleget 
Don dem, der ihn zum Mittelpunkt gefebt, 
Def, was da ift und werden foll zulekt. 

4. Sein Name heifet Wunderbar, 

Er ift auch alfer Wunder Krone; 

Es jubilirt' der Engel Schaar 

Mit Herzensluft in füßem Tone 

‚zu Gottes Ruhm, als diefes Wunderpfand 
Sid) in der Nacht bei und zur Melt einfand. 

5. Bedarfſt du Rath und Unterricht, 
Und will es dir an Weisheit fehlen, 

Dies Kind Heißt Rath, es ift dein Licht; 
Zaf du dich nur von ihm befeelen, 

So wird es dir in aller Noth und Pein 
Dein treuer Rath und Licht und Leitſtern fein. 


— nn — 


6. Fehlt dir's an Kraft, o liebe Seel', 
Auf Gottes Wegen fortzukommen; 
Sei unverzagt, Immanuel, 
Der deine Menſchheit angenommen, 
Heißt Kraft, und will durch ſeine Kraft 
allein 
In allem Kampf dein treuer Helfer ſein. 


7. Fehlt dir's an Muth und Tapferkeit, 
Der Feinde Rotte zu bekriegen; 
Hier iſt der Held, der in dem Streit 
Dich nicht kann laſſen unterliegen. 
Wer in der Schlacht ihn an die Spitze ſtellt, 
Der ſieget und behält zuletzt das Feld. 

8. Ein ew'ger Vater iſt er dir, 
Weil er dich durch fein Wort gezeuget. 
Nun forgt er für dich für und für, 
Sein Herz bleibt fiets zu dir geneiget. 
Mas er befichlt den Vätern in der ‚Zeit, 
Wird er vielmehr felbft thun in Ewigfeit. 


9, Den Friedensfürften nennt er ſich, 
Weil er als Herzog für dich ftreitet ; 
Ergötzt indeffen reichlidy dich 
An feinem Tifch, den er bereitet, 

Und macht dein Herz von Furcht und 
Schreden los, 
Legt dich auch fanft in feiner Liebe Schooß. 

10. Drum freue dich, mein Herz, in ihm; 
Nimm an, twas dir dein Gott gegeben. 
Grhebe jauchzend deine Stimm’ 

Und preife ihm mit deinem Leben. 

Gott gibt fich dir, gib dir ihm wiederum 

Did) ganz und gar zu feinem Eigenthum. 
I. A. Steylinghaufen. 


Strophe 8.2. 5. Urſpr. Pesart: „An dir alleine zu leben.” 

53. Strophe 1.2.3. Urfpr. Pesart: „In dem Gott Gnad' um Gnad' darbeut”. — Strophe 4. 
V. 5, Urfpr. Sesart: „Das Gloria, als dieſes Wunderpfand”. — Stropbe 5. 8.2. Urfpr. Pesart: „Mill 
dir's an Wis und Weisheit fchlen”, — V. 4, Urfpr. Pesart: „So du dich wirft mit ihm vermäblen”. 
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4. 


Gin Kindelein, fo edelfein, 
IM uns geboren heute 
Bon einer Jungfrau Hehe und rein: 
Der Troſt für arme Leute. 
Wir uns das Kindlein nicht gebor'n, 


So wärn wir allzumal verlor'n: 
Das Heil ift da für Alle! 

O du lieber Jeſus Chriſt, 

Der du Menſch geboren biſt, 
Nun richt' uns auf vom Falle! 


55. 


Hätt' er Luſt zu unſrem Schaden, 
Ei fo würd' Unfre Bürd’ 
Er nidyt auf fich laden. 

6. Er nimmt auf fih, was auf Erden 
Wir gethan: Tritt voran, 
Priefter uns zu werden: 

Unſer Lamm, das für und ftirbet 
Und bei Gott Uns vom Tod 
Rettend Fried’ erwirbet. 


7. Nun, er liegt in feiner Krippen, 
Ruft zu fich Mid und dich, 
Spricht mit fügen Lippen: 

Laffet fahren, o lieben Brüder, 
Was euch quält, Mas eucd fehlt, 
Ich bring’ alles wieder! 


8. Ei fo fommt und laßt uns laufen, 
Stellt euch ein, Groß und Hein, 
Kommt mit großen Haufen. 

Liebt den, der für Liebe brennet: 
Schaut den Stern, Der und gern 
Licht und Labfal gönnet.- 

9. Die ihre ſchwebt in großem Leiden, 
Sehet, hier Iſt die Thür 
Zu den wahren Freuden: 

Faßt ihn wol, er wird euch führen 
An den Dr, Da hinfort 
Euch fein Kreuz wird rühren. 


1. Fröhlich foll mein Herze fpringen, 
Diefer Zeit: Da vor Freud’ 
Ale Engel fingen. 
Hört wie's aus des Himmels Thoren 
Schallt, es ruft Alle Luft: 
Chriſtus ift geboren. 

2. Heute geht aus feiner Kammer 
Gottes Held, Der die Welt 
Reit aus allem Jammer. 
Gott wird Menfch, die Menfch zu gute: 
Gottes Kind Das verbindt 
Sich mit unferm Blute. 


3. Sollt' uns Gott num können haffen, 
Der uns gibt, Was er liebt . 
Ueber alle Maaßen. 
Gott gibt, unferm Leid zu twehren, 
Seinen Sohn Bon dem Thron 
Seiner Macht und Ehren. 


4 Sollte von uns fein gefehret 
Der fein Reid) Und zugleid) 
Sich feldft uns verehret ? 
Sollt' uns Gottes Sohn nicht lieben, 
Der jetzt kömmt, Don uns nimmt 
Bas uns will betrüben ! 

3. Hätte an dem Menfchenorden 
Unfer Heil Einen Gräu'l, 
Wir er nicht Menfd worden. 





54. Das Lied: „Ein Kindelein, fo löblich“ Hat urfpr. mehrere Strophen und findet ſich in fchr 
verfhiedenen Redaktionen in verfhiedenen Sammlungen. Der Kern liegt aber in der mitgetheilten Strophe, 
die ih dem Sinne des Originals gemäß glaube bearbeitet zu haben. Die Sammlungen nennen Luther ale 
berfaſſer; allein in dem Werfe von v. Winterfeld: „Luthers beutfche geiftlihe Lieber”, findet ſich das Lich nit. 

55. Strophe 1. V. 2. Urſpr. Lesart: „Diefer Zeit: Da für Freud’, — V. 4. Urfpr. Sesart: 
‚Hört, bört wie mit vollen Ghoren, alle Luft, laute ruft”. — Strophe 3. V. 5. Urfpr. Lesart: „Seinen 
Schn aus dem Thren”, — Strophe 5. V. 1. Urſpr. Sesart: „Hätte für dem Menihenorten”, — 
DA, Urſpr. Lesart: „Hat er Luft zu unferm Scharen”. — Stropbe 6. V. 2, Urfpr. Pesart: „Wir 
setban: gibt fih am, unfer Lamm zu werben: unfer Lamm, das vor und ftirbet und bei Gott vor bem Tor 


58 11. Abtheil. 


10. Wer ſich find’t befchwert im Herzen, 
Mer empfind’t Seine Sind’ 

Und Gewiffens Schmerzen, 
Sei getroft! Hier wird gefunden 
Der in Eil Machet Heil | 
Die vergiftten Wunden. 

11. Die ihre arm feid und elende, 
Kommt herbei, Füllet frei 
Eures Glaubens Hände: 

Hier find alle gute Gaben, 
Und das Gold, Da ihr follt 
Euer Herz mit laben. 

12. Süßes Heil, laß dich umfangen, 
Laß mi dir, Meine Zier, 
Unverrüdt anhangen: 

Du bift meines Lebens Leben: 
Nun fann ih Mich durch dich 
Wol zufrieden geben. 


I. Abfchnitt. 


13. Meine Schuld kann mich nicht drücken, 
Denn du haft Meine Laft 
AP auf deinem Rüden. 
Kein Fleck ift an mir zu finden: 
Ad) bin dein, An die rein, 
Frei von meinen Sünden. 

14. Id) bin rein um deinetwillen, 
Du gibft g'nug Chr und Schmud 
Mid drin einzuhülfen. 
Ich will dich in's Herze fchliefen 
O mein Ruhm! Edle Blum’ 
Laß dich recht geniefen ! 

15. Ich will dich mit Fleiß bewahren, 
Ich will dir Leben bier, 
Und hinüberfahren. 
Mit die will ich endlich fchweben 
Voller Freud’, Ohne ‚Zeit, 
Dort im andern Leben. 

Paul Gerhardt., 


56. 


1. Nadyt umhüllte rings die Erde, 
Da fprady noch einmal Gott: es werde! 
Und Licht entftrömte feinem Thron. 
Shriftus kam, das Licht der Heiden, 
Der Hirt will felbft die Heerde weiden, 
Seht, Gottes Sohn wird Menfchenfohn. 
Er Hat in unfre Nacht 
Der Wahrheit Licht gebracht. 

Jauchzet Alte! 

Aus ihm nur quillt, 

Was Herzen ftillt 

Und fie mit ‚Zuverficht erfüllt. 

2. Diefe Sonn’ erlifcht nicht wieder, 
Sie ſtrahlt ſtets neu auf Menfchen nieder, 
Die fonft in öde Nacht gebannt. 
Wahrheit geht von Volk zu Wolfe, 
Vertreibt des Irrthums düft’re Molke, 
Denn Jeſus Chriftus wird erfannt. 


Ihr Völker, nehmt ihn auf 
Und richtet euern Lauf 

Froh zum Himmel. 

Er geht voran, 

Und macht euch Bahn, 

Am Ziel die Krone zu empfahn. 

3. Hör im Geift der Engel Chöre, 
Auf, bring’ aucd du ihm Preis und Ehre, 
Bring ihm dich felbft zum Opfer dar! 
Du auch bift zum Feſt geladen, 

Nimm aus der Fülle feiner Gnaden! 
Ein jedes Herz fei ein Altar; 
Da brenne Licht und Glut, 
Da flamme Glaubensmuth, 
Hoffnung, Liebe. 
Empor, empor 
Schallt unſer Chor, 
Zu Gott, der uns zum Licht erfor. 
A. A. Pöring. 


Heil und Bried’ erwirbet.” — Strophe 13. V. 5. Urfpr. ?etart: „Ih bin gar rein und Har aller meiner 
Sünden.” — Strophe 15. 2. 3. Urfpr, Yesart: „Dir will ih abfahren.” 


— 


Die Geburt Ehrifti. (Das Weihnachtsfeft.) 


7. 


1. Bringt frohen Danf 
Und Lobgeſang 
Dem Heren, der und zum Heile ward geboren! 
Sein Licht erhellt 
Die dunkle Welt; 
Des Lichtes Kinder gehen nicht verloren. 
2. Weldy eine Nacht ! 
Der Sterne Pracht 
Wich vor dem Glanz der frohen Himmelschöre. 
Die Erd’ erflang 
Dom Lobgefang, 
Der jauchzend rief: Gott in der Höh' fei 
Ehre! 
3. So tönt es laut, 
Der Bater fchaut 
Toll Gnad’ herab, auf Erden herrſcht fein 
Friede. 


Mem fchlägt die Bruſt 

Nicht jetzt voll Luft, 

Vol Seligfeit bei diefem Siegesliede ? 
4. So fingt auch ihr, 

Und danfet hier 

Dem, deffen Ruhm die Himmel wiederhallen; 

Und lebt Hinfort 

Nach feinem Wort, 

So ruht auf euch fein gnädig Wohlgefalten. 
5. Auch mein Geſang, 

Gott, bringt dir Danf, 

Denn mie auch bringt dein Sohn des Him— 

mels Segen. 

Tod und Gericht 

Erſchreckt mich nicht, 

Der Zukunft Nacht geh’ ich getroft entgegen. 

5. Fugger. 


58. 


1. Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich! 
Vor ſeinem höchſten Thron, 
Der heut’ aufſchließt fein Himmelreich 
Und ſchenkt uns feinen Sohn. :,: 

2, Er kommt aus feines Waters Schoof, 
Kommt uns als Kindlein nah’, 
Er liegt dort elend, arm und bloß 
In einer Krippe da. :,: 

3. Der Here begibt fi der Gewalt, 
Wird niedrig und gering, 
Erfheint in eines Knechts Geftalt, 
Dee Schöpfer aller Ding’. :,: 








4. Gr wechfelt mit uns wunderbar, 
Wählt unfer Fleiſch zum Kleid, 
Und ftellt uns vor dem Water dar 
In feiner Herrlichkeit. :,: 

5. Er wird ein Knecht, und ic) ein Herr: 
Das mag ein Wechfel fein! 
Wie könnt’ er doch wohl freundlicher, 


Der theure Jefus, fein! :,: 


6. Heut’ fchließt er wieder auf das Thor 
Zum fchönen Paradeis ; 
Der Cherub fteht nicht mehr davor, 
Gott fei Lob, Ehr' und Preis! :,: 


N. Hermann. 


5%. Strophe 3. V. 3. Urfpr. Lesart: „Verföhnt herab, auf Erden berriht fein Friebe.” — 
Strophe 4. B. 6. Urfpr. Lesart: „Dann ruht quf euch fein gnadig Wohlgefallen.” — Strophe 5. 


B. 2. Urfpr. Lesart: „Herr, bringt dir Dant”, 


58. Strophe 1.8. 2. Urfpr. Lesart: „In feinem höchſten Thron”. — Strophe 2. V. 2. Urfpr. 


Start: „Und wird ein Kindlein Hein, er liegt dort elend, nadt und bloß in einem Krippelein.” — Strophe 3. 
B. 1, Urfpr. Lesart: „Er außert fih all feiner Gewalt”. — V. 3. Urfpr. Lesart: „Und nimmt an ſich 
eim’e Knechts Geftalt”. — Ausgefallen find bie urfpr. 4. und 5. Strophe: „Er liegt an feiner Mutter 
Draft, ihr’ Milk ift feine Speif, an dem die Engel fehn ihr’ Luft; denn er ift Davids Reis, — Das aus 
fin'm Stamm entfprießen ſollt' in biefer legten Zeit, durch welchen Gott aufrihten wollt’ fein Reich, bie 
Ehriftenheit.” — Strophe 4. Urfpr. Lesart: „Gr wechfelt mit und wunderlich, Bleifh und Blut nimmt 
er am und gibt uns in fein’s Vaters Reit die klare Sottheit dran.“ — Strophe 5. V. 3. Urfpr. Lesart: 
Wie konnt' es doch fein freundlicher, das Herzens-Iefulein!” — Strophe 6. ®. 1. Urſpr. Fesart: 
‚Heut ſoließt er wieder auf bie Thür”. — V. 3, Urfpr. Lesart: „Der Gherub ſteht nicht mebr dafür”. 


60 11. Abtheil. 


I. Abfchnitt. 


59. 


1. Jefus ift fommen, Grund ewiger Freude, 
Anfang und Ende, das Ew'ge ift da; 
Gottheit und Menfchheit vereinen ſich beide ; 
Schöpfer, wie fommft du uns Menfchen 

fo nah! 
Himmel und Erde erzählet’8 den Heiden: 
Jefus ift fommen, Grund ewiger Freuden. 


2. Jeſus ift kommen, die Lieblichfte Krone 

Seines erhabenen Waters ift hier, 
Holet ſich Sünder und führt fie zum Throne. 
O welch ein herrliches Rettungspanier! 
Danket der Liebe, ergebt euch dem Sohne! 
Jeſus ift kommen, die lieblichfte Krone. 

3. Jeſus ift kommen, der ftarfe Erlöfer 
Bricht dem getwappneten Starken in’s Haus; 
Sprenget des Feindes befeftigte Schlöffer, 
Führt die Gefangenen fiegend heraus. 
Fühlſt du den Stärkeren, Erbfeind, du Böſer? 
Jeſus ift kommen, der ftarfe Erlöfer. 

4. Jeſus ift kommen, nun fpringen die 
Bande; 

Stride des Todes, die reifen entzwei. 

Gr, unfer König im Pilgergeiwande, 

Weil er der Freie ift, macht er uns frei, 

Dringet zu Ehren aus Sind’ und aus 
Schande. 

Jeſus iſt kommen, nun ſpringen die Bande. 

5. Jeſus iſt kommen, der Fürſte des Lebens; 
Sein Tod verſchlinget den ewigen Tod; 
Gibt uns die Frucht ſeines herrlichen Strebens, 
Ewiges Leben, der freundliche Gott. 
Glaubt ihm, ſo macht er ein Ende des Bebens. 
Jeſus iſt kommen, der Fürſte des Lebens. 

6. Jeſus iſt kommen, der König der Ehren; 
Himmel und Erde rühmt feine Gewalt ; 
Er, Fürft der Herzen, kann Herzen befehren, 


Deffnet ihm Thore und Thüren nur bald. 
Denkt doch, er will euch die Krone gewähren; 
Jeſus ift kommen, der König der Ehren. 
7. Zefus ift kommen, die ewige Liebe. 
Liebe, du bift uns recht nahe verwandt ; 
Liebe, du liebſt und mit feurigem Triebe ; 
Liebe, du bift unfer König genannt. 
O daß mein Alles ſich zu dir erhübe! 
Jeſus ift kommen, die ewige Liebe. 
8. Jefus ift kommen, die Sünden zu führen. 
Welt, deine Schuld trägt als Opferdies Lamm! 
Sünder, euch ift der Erlöfer erfchienen , 


- a, für euch ftarb ee am blutigen Stamm. 


Tag der Verföhnung, du bift ung erfchienen: 
Jeſus ift fommen, die Sünden zu fühnen. 
9. Zefus ift fommen, ſagt's aller Welt 

Enden. 

Eilet, ad) eilet zum Gnadenpanier ! 

Schwöret die Treue mit Herzen und Händen, 

Sprechet: Wir leben und fterben bei dir. 

Herzensfreund, gürte mit Mahrheit die 
Zenden ! 

Jeſus ift kommen, fagt’s aller Welt Enden. 


10. Jeſus ift kommen, die Quelle der Gnaden. 
Komme, wen dürfte, und trinke, wer will. 
Holet für euern verderblihen Schaden 
Gnade aus diefer unendlichen Full’; 

Hier kann das Herze fich laben und baden. 

Jeſus ift kommen, die Quelle der Gnaden. 

11. Jeſus ift fommen, die Urſach' zum 

Leben, 

Hochgelobt fei der erbarmende Gott, 

Der uns den Urfprung des Segens gegeben ; 

Diefer verfchlinget Fluch, Jammer und Tod. 

Selig find, die ihm fid) ewig ergeben ; 

Jeſus ift kommen, die Urfach’ zum Leben. 
3. A. Freilinghauſen. 


59. Strophe. V. 2. Urfpr. Lesart: „A und DO, Anfang und Ende fteht va”. — Stropbe 2. 


V. 4. Urfpr, Lesart: „DO ber erftaunlihen Liebesbegier!“ — Strophe 3 und 4 find urfpr. umftellt. — 
3.8. 5. Urfpr. esart: „Bühlft du den Stärkeren, Satan, bu Böfer?” — 4. V. 3, Urſpr. Lesart: „Unfer 
Durhbreder ift nunmehr vorhanden, er, der Sohn Gottes, der mahet recht frei, bringet zu Ehren aus 
Sünden und Schanden.” — Strophe 5. B. 3, Urfpr. Lesart: „Gibt uns, — ad hört c# doch ja nicht 
vergebene!” — Strophe 6. V. 3. Urfpr. Lesart: „Diefer Monarhe kann Herzen bekehren, öffnet ihm 
Thore und Thüren fein bald. Denkt doch, er will euch ber Krone gewähren”. — Strophe 7. V. 4, Urfpr. 
Lesart: „Liebe, du bift unfer Braut'gam genannt, O daß mein Alles fih in dich erhube!“ — Strophe ®. 
Urſpr. Sesart: „Iefus ift kommen, ein Opfer fir Sünden. Sünden ber ganzen Welt träget dies Lamm. 
Sündern vie ew'ge Erlöfung zu finden, fleigt er aus Liebe an blutigen Stamıt. Abgrund der Liche, wer 


» 
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60. 


1. ©elobet feift du, Jeſus Chrift, 
Dog du Menſch geboren bift, 
Von einer Jungfrau wunderbar, 
Dep freuet fi) der Engel Schaar. 
Hallelujah! 
2. Des ew'gen Waters einig Kind 
Dort man in der Krippe find’t, 
In unfer armes Fleifch und Blut, 
Verfleidet fi) das ew'ge Gut. 
Hallelujah! 
3. Den aller Weltkreis nie befchloß, 
Der liegt in Mariens Schooß, 
Gr ift ein Kindlein worden klein, 
Der alle Ding’ erhält allein. 
Hallelujah! 
7. Das hat er All 
Seine Lieb' zu zeigen 


4. Das ew'ge Licht geht da herein, 
Gibt der Welt ein'n neuen Schein, 
Es leuchtet mitten in der Nacht, 
Und uns zu Lichtes Kindern macht. 
Hallelujah! 

5. Der Sohn des Vaters, Gott von Art, 
Ein Gaſt in der Welt hier ward, 
Er führt uns aus dem Jammerthal, 
Macht uns zu Erb'n in ſeinem Saal. 
Hallelujah! 

6. Er iſt auf Erden kommen arm, 
Daß er unſer ſich erbarm', 
Uns in dem Himmel mache reich, 
Und ſeinen lieben Engeln gleich. 
Hallelujah! 
es uns gethan, 
an. 


— 


Deß freu' ſich alle Chriſtenheit, 


Und dank' ihm das in 
Hallelulah! 


Ewigkeit. 
Nach einem kath. Kirchenliede 
größtentheils von MM. Kuther, 


61. 


1. Wir fingen die, Immanuel! 
Du Lebensfürft und Gnadenquell, 
Du Himmelsblum’ und Morgenftern , 
Du Jungfrau'n Sohn, Here aller Heren. 
Hallelujah! 

2. Wir ſingen dir in deinem Heer' 

Aus aller Kraft Lob, Preis und Ehr', 
Daß du, o längſt gewünſchter Gaft, 
Dich nunmehr eingeſtellet haſt. 
Hallelujah! 

3. Von Anfang, da die Welt gemacht, 
Hat fo manch' Herz nach dir getracht't, 
Did Hat gehofft fo lange Jahr’ 

Der Väter und Propheten Schar. 
Hallelujah! 





4. Vor andern hat dein hoch begehrt 
Der Hirt und König deiner Heerd', 

Der Mann, der dir ſo wohl gefiel, 
Wenn er dir ſang auf Saitenſpiel. 
Hallelujah! 

5. Ach, daß der Herr aus Zion käm' 

Und unſre Bande von uns nähm'! 
Ach, daß die Hülfe bräch' herein, 
So würde Jakob fröhlich ſein. 

Hallelujah! 

6. Nun biſt du hier, da liegeſt du, 
Hältſt in dem Kripplein deine Ruh'; 
Biſt klein, und machſt doch Alles groß, 
Bekleid'ſt die Welt, und kommſt doch bloß. 
Hallelujah! 


laun dich ergründen? Jeſus iſt kommen, ein Opfer für Sünde.” — Strophe 11. B. 5. Urſpr. Leéart: Selig 
Rad, die ihm beſtandig anfleben”. Nach dem Würtemberger Gefangbuh (Entwurf) mit Veränderungen, 


60. Strophe 1.8.3, „Von einer Jungfrau 


lath. Rebaktionen lefen: „Bon einer Jungfrau rein (oder heil) u 


vroteſtantiſchem Intereſſe, die Worte gefegt: „Das ift 


wunderbar”: fo das weſtphaliſche Geſangbuch. Mit. 
nd lar”. Luther hat dafür, vielleicht in 
wahr”. 


A 





62 11. Abtheil. 


7. Du kehrſt in fremder Hauſung ein, 
Und find doch alle Himmel dein; 

Teint Milch aus eines Menſchen Bruft, 
Und bift doch aller Engel Luft. 
Hallelujah ! 

8. Du haft dem Meer fein Ziel geſteckt, 
Und wirft mit Windeln zugededt ; 

Bift Gott, und liegft auf Heu und Stroh; 
Wirſt Menſch, und bift doh A und ©. 
Hallelujah! 

9. Du bift der Urfprung aller Freud’, 

Und duldeft fo viel Herzeleid; 

Bift aller Heiden Troft und Licht, 

Suchſt felber Troft, und find’ft ihn nicht. 
Hallelujah ! 

10. Du bift der ſüß'ſte Menfchenfreund, 
Doch find dir fo viel Menfchen feind ; 
Herodis Herz hält dich fir Gräu'l, 

Und bift doc) nichts als lauter Heil. 
Hallelujah ! 

11. Ich aber, dein geringfter Knecht, 

Ich fag’ es frei und mein’ es recht: 
Ich liebe dich, doch nicht fo viel, 
Als ich dich gerne lieben will. 

Hallelujah ! 

12. Der Wil’ ift da, die Kraft ift Fein, 
Doc wird die nicht zuwider fein 
Mein armes Herz, und was es kann, 
Wirſt du in Gnaden nehmen an. 
Hallelujah ! 

13. Haft du doch felbft dich ſchwach gemacht, 
Erwählteft, was die Welt veracht’t, 
Warſt arm und dürftig, nahmft fürlieb, 
Da, wo der Mangel dich Hintrieb. 
Hallelujah ! 





I. Abfchnitt. 


14. Du fchliefft ja auf der Erde Schooß, 
So war das Kripplein auch nicht groß; 
Der Stall, das Heu, das did umfing, 
Mar alles fchleht und fehr gering. 
Hallelujah ! 

15. Darum fo hab’ ich guten Muth, 
Du wirft auch halten mic, für gut. 

D Jeſu, dein fo frommer Sinn 
Macht, daf ich fo voll Troſtes bin. 
Hallelujah ! 

16. Bin ich auch gleich noch fündenvol, 
Hab’ ich gelebt nicht, wie ich fol; 

So fommft du dody defwegen her, 
Daß ſich der Sünder zu dir Fehr. 
Hallelujah ! 

17. Hätt’ ich nicht auf mir Sündenfchuld, 
Hätt’ ich kein'n Theil an deiner Huld ; 
Vergeblich wärft du mir gebor'n, 

Wenn mich nicht drüdte Gottes Zorn. 
Hallelujah ! 

18. So fall’ ich dich nun ohne Scheu, 
Du machſt mic alles Jammers frei. 

Du trägft den ‚Zorn, du würgft den Tod, 
Verkehrſt in Freud’ aM’ Angft und Noth. 
Hallelujah ! 

19. Du bift mein Haupt, binwiederum 
Bin id) dein Glied und Eigenthum, _ 

Und will, fo viel dein Geift mir gibt, 
Stets dienen dir, wie dir's beliebt. 
Hallelujah ! 

20. Ich will dein Hallelujah hier 

Mit Freuden fingen für und für, 

Und dort in deinem Ehrenfaal 

Sol’s fchallen ohne Zeit und Zahl: 
Hallelujah! 

— Paul Gerhardt. 


62. 


1. O Jeſu Chriſt! 
Dein Kripplein iſt 
Mein Paradies, da meine Seele weidet; 
Hier iſt der Ort, 
Hier liegt das Wort 
Mit unſerm Fleiſch perſönlich angekleidet. 


2. Dem Meer und Wind 
Gehorſam ſind, 
Gibt ſich zum Dienſt und wird ein Knecht 
der Sünder. 
Du Gottesſohn 
Wirſt Erd' und Thon, 
Gering und ſchwach wie wir und unfre Kinder. 


61. Strophe 15. V. 8. Urfpr. 2esart: „D Iefulein, dein frommer Sinn”. — Strophe 16.8. 1. 
Urfpr. Lesart: „Bin ih glei fünd- und laftervoll”.— Strophe 17. V. 4, Urfpr. Lesart: „Wenn ib niet 


wär’ in Gottes Zorn.” 
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3. Du höchſtes Gut 
Hebft unfer Blut 
Auf deinen Thron, hoch über alle Höhen; 
Du ew'ge Kraft 
Mahft Brüderſchaft 
Mit uns, die wir wie Rauch und Dampf 
vergeben. 
4. Was will und nun 
Zuwider thun 
Der Seelenfeind mit allem Gift und Galle? 
Was wirft er mir 
Und Andern für, 
Daf Adam kam und wir mit ihm zum Falle! 
5. Schweig, arger Feind! 
Da fit mein Freund, 
Mein Fleiſch und Blut hoch in dem Himmel 
droben ; 
Was du gefällt, 
Das hat der Held 
Aus Jakobs Stamm zu großer Ehr’ erhoben. 
6. Sein Licht und Heil 
Madıt Alles Heil, 
Der Himmelsſchatz bringt allen Scyaden 
wieder. 
Der Freuden Quell, 
Immanuel 
Schlägt Teufel, Höll' und all ihr Reich 
danieder. 
7. Drum, frommer Chriſt! 
Wer du auch biſt, 
Sei gutes Muths und laß dich Michte 
betriiben. 
Weil Gottes Kind 
Did ihm verbind’t, 
So Fann’s nicht anders fein, Gott muß 
dich lieben. 


8. Gedenfe doch, 
Wie herrlich hoch 
Er über allen Jammer dich geführet! 


Der Engel Heer 
Iſt ſelbſt nicht mehr, 
Als eben du mit Seligkeit gezieret. 
9. Du ſieheſt ja 
Vor Augen da 
Dein Fleiſch und Blut die Luft und Wolken 
lenken; 
Was will ſich doch 
Erheben noch 
Trotz ihm in Angſt und Furcht dich zu 
verſenken? 
10. Dein blöder Sinn 
Geht oft dahin, 


Ruft Ach und Weh, läßt allen Troſt ver— 


ſchwinden; 
Komm her und richt' 
Dein Angeſicht 
Zum Kripplein Chriſti, da, da wirſt du's 
finden. 
11. Wirſt du geplagt, 
Sei unverzagt! 
Dein Bruder wird dein Bitten nicht ver— 
ſchmähen. 
Sein Herz iſt weich 
Und gnadenreich, 
Kann unſer Leid nicht ohne Thränen ſehen. 
12. Wend' ihm dich zu, 
Such Hülf' und Ruh', 
Er wird's wohl machen, daß du ihm wirſt 
danfen; . 
Gr weiß und fennt 
Mas fchmerzt und brennt, 
Verſteht wohl wie zu Muthe fei dem Kranfen. 


13. Laß aller Welt A 
Ihr Gut und Geld 
Und fiehe nur, daß diefer Schaf dir bleibe; 
Wer den bier feft 
Hält und nicht läßt, 
Den ehrt und Frönt er dort an Seel’ und Leibe. 
Paul Gerhardt. 


62. Strophe 4.8.6. Urfpr. Pesart: Daß Adam ift und wir mit ihm gefallen?” — Stropbe 9. 
8, 4, Urfpr, Sekart: „Was will doch ſich (ih frage dich) erheben, dih in Angft und Furcht zu jenten ?” — 
Etropbe 12.8. 1. Urfpr. Lesart: „Tritt zu ihm zu”. — Ausgefallen ift die urfpr. 13, und 14. Strophe: 
„Denn eben drum bat er den Grimm des Kreuzes auch am Leibe wollen tragen, daß feine Bein ihm möchte 


kein ein’ unverrückt' Grinn’'rung unfrer Plaggen. 


Mit einem Wort: er ift die Pfort’ zu biefes und bes 


andern Lebens Freuden; er macht bebend cin ſel'ges End' an alle dem, was fromme Ghriften leiden.” 


64 11. Abtheil. 1. Abfchnitt. 


1. Gottes und Mariens Sohn, 
. Den, um unfer Zeid zu wenden, 
Gott von feinem Himmelsthron 
In die Welt hat wollen fenden, 
Sei willfommen, großer Held, 
Du gepriefnes Licht der Welt. 

2. Deine Freudenanfunft macht, 
Daß wir Alle fröhlich fingen, 
Da die Engel in der Nacht 
Die gewünſchte Botſchaft bringen: 
Kommt, num ift der Heiland da! 
Gott fei Danf, Hallelujah ! 

3. Uns zu Liebe fommft du hier 
An das dunkle Thal der Erde; 
Ad, daß Herz und ‚Zunge dir 


63. 


Ewig, ewig danfbar werde! 
Yauchzt ihe Völker, rühmt und preist 
Den, der euch nun leben heißt. 
4. Jetzt ift Alles wieder da, 
Was uns Adam einft verloren, 
Menfchen fingt: Hallelujap ! 
Gottes Sohn ift Menfch geboren ! 
Stimmet mit den Engeln an, 
Rühmt, was er an euch gethan. 
5. Ehre fei Gott in der Höh’ 
Und auf Erden lauter Friede. 
Ferner mache Leid und Weh, 
Nimmermehr die Chriften müde, 
Bis du und, o Lebensfürft, 
Zu dem Vater führen wirft. 


Eprifl. Pfeifer. 


64. 
O was Wunder du vollendet 
Um den Menfchen, Jeſu Chriſt! 
Heiß in Lieb’ ihm zugewendet, 
Der verjagt aus Eden ift. 
3. Deine zarten Lippen faugen 
Einer feufchen Jungfrau Bruft ; 


1. Hoheit! wie doch magft du gerne 
Hier im fchlechten Stalle ruhn ? 
Schufft die glüh’nden Himmelsfterne: 
Friereft in der Krippe nun. — 

O was Wunder du vollendet 

Um den Menfchen, Jefu Chriſt! 

Heiß in Lieb' ihm zugewendet, Weinſt mit thränenfeuchten Augen, 

Der verjagt aus Eden ift. Füllſt den Himmel an mit Luft! 
2. Macht in Ohnmacht ift verfchiwunden, O was Wunder du vollendet 


Endlich die Unendlichkeit ! 
Es fühlt Wunden, wird gebunden, 
Auferfteht die Emwigfeit! 


Um den Menfchen, Jefu Chriſt! 
Heiß in Lieb’ ihm zugewendet, 
Der verjagt aus Eden ift. 


Das altfathol. Kirchenlied Altitudo quid hie jaces, 
überfegt von Sollen. 


\ 
63. Strophe. B. 1. Urfpr. Lesart: „Gottes und Marienfohn, Held und Fürft aus Davids 

genden” u. f. w. — Nah dem Weſtphaliſch-Rheiniſchen Geſangbuch. 
64. Strophe 1. V. 3. Urfpr. Lesart: „Schufft die glühen Himmelsfterne”. — Stropbe 2. 
V. 1. Urſpr. Lesart: „Kraft und Mäctigkeit verſchwunden, endlih die Unendlichkeit! Leidet Wunden, wird 
gebunden”. — „Aus dem Werke: Alte hriftlihe Lieder und Kirchengeſange, teutih und lateinifh »c. durch 
N.L.Follen. Elberfeld 1819. Bei Buſchler.“ — Von dem Liebe Altitudo ete. findet ib auch eine Leberfegung 
in dem Hhmnologifhen Blüthenftrauß von Dr. N. A. Daniel. Halle, bei Anton. 1829. Ih mußte jedoc 
bie leberfegung von Follen ald wortgetreuer, die Emphafen bes Originals reiner ausprüdend, betrachten 
3. B. „Altitudo” überfegt Bollen „Hobeit”, Daniel „Himmelsfürft”. Der Gegenſatz: ‚Qui ereasti 
coeli faces, alges in praesepio” iſt ganz ausgebrüdt durch Follens: „Schufſt die glühen Himmelsfterne, 
friereft in ber Krippe nun”; wogegen Daniels Ueberfegung nur ſchwach ben Gegenſatz anbeutet: „Deſſen 
Melt die Stern’ entfliegen, friereft in ber Krippe num.” Wollen überfcht die Worte: ,‚‚(amasti) Paradiso 
exulem’” „ber verjagt aus Eben ft”; Daniel: „Der aus Eden flüchtig if.” Lebteres erihöpft aber nicht 
bie Bebeutung bed „exul”; auch „verbannt” würde fie niht ganz umfaflen, während „verjagt” ſowohl 
das Objektive, das Berbanntfein, ale das Subjeftive, das Flüchtigſein, ausprüdt. Die Worte ‚, Laboratur, 
alligatur: nascitur aeternitas!” bat Bollen in ihrer fhroffen Erbabenbeit feitgebalten: „Leidet Wunden, wird 
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"69. | 


1. Ewig fei dir Lob gefungen, 
O du wunderbarer Held! 

Mit des Geiftes Feuerzungen, 
Weil du bift auf diefe Melt, 

Mir zu gut in’s Fleifch gefommen 
Und aus lauter Freundlichkeit, 

O du Sohn der Ewigkeit! 

Fleiſch und Blut Haft angenommen, 
Und mein Bruder worden bift: 

Sei willfommen und gegrüßt. 

2. Sei gegrüßet! dir gehöret, 
Herr, der Lobgefang mit Recht, 
Weil du Haft fo hoch geehret 
Unfer menfchliches Geſchlecht, 

Daß du folches anvermählet 
Haft der göttlichen Natur; 
Unfre Art fo niedrig nur, 
Unfre Menfchheit auserwählet 
Und gefegt auf Gottes Thron 
In der mittelnden Perfon. 


3. Die in Adam ganz verderbet 
Und geſchwätzt durch Sünde war, 
So von ihm uns angeerbet, 

Wird jeßt wieder weiß und Par, 
Klar und rein in deinem Bilde. 
Ihr, die fonft mit Adam trug 
Seines Falles fchweren Fluch, 

Virft zum Segen du, zum Schilde. 
Satan machte fie zu Spott; 

Du verbindeft fie mit Gott. 

4. Du, du bift der Mittler worden 
Zwiſchen Gott und Menſchen, du 
Haft den armen Menfcyenorden 
Wiederum in Fried’ und Ruh’, 

As du wurdeſt Menfch, erhoben, 


Uns beim Water ausgeföhnt 
Und mit feiner Huld gekrönt; 
Solche Gnad’ und Liebe loben 
Soll meih Glaube wider Tod, 
Wider Sünd' und Höllennoth. 

5. Sollte Gott nicht fein gewogen 
Mir, und ich im feiner Hut, 

Der mein Fleifch hat angezogen ? 
Daft auch wer fein Fleifh und Blut? 
Iſt fein Sohn nicht mir geboren 

Und befleid’t mit meiner Tracht? 

Hat er mich nicht frei gemacht ? 

Trotz der ſagt, ich fei verloren ! 

Stoß mir um dieß Felſenwort, 

Daß Gott felber ift mein Hort! 

6. Wird das Leben doch mein Leben, 
Leuchtet mie doch feldft fein Licht, 
Wird das Heil doch felbft gegeben 
Mir zum Heil, daß nichts gebricht. 
Ya die Quelle aller Freuden 
Fällt in diefes Jammerthal 
Aus dem hohen Himmelsfaal 
Uns zum Troſt in allem Leiden ; 
Meine Lieb’ und Seligfeit 
Iſt ein Menfch, geboren heut. 


7. O du allerfchönfter Knabe! 
O du reiner Jungfraufohn, 
Meiner Seele reichfte Habe, 
Meines Glaubens befte Kron’! 
Laß auch men geboren werden 
Mich, und fromm wie du, o Kind, 
Das man in der Krippe find’t; 
Meine befte Freud’ auf Erden, 
Laß für deinen Gnadenfchein 
Mich dir ewig danfbar fein. 

E. Sinr, gen. Franzisci, 


gebunden, auferfteht in Ewigfeit”, während bet große Gedanke fehr verbleiht unter Daniels Faſſung: „Unter 
Nühſal und Beſchwerden tritt das Ew'ge in bie Zeit.” Zwei Heine Veränderungen babe ih jeboh geglaubt 
mit Bollens Tert vornehmen zu müffen in der 2. Strophe, eine nad ber Anleitung von Daniel. 

65. Strophe 2. DB. 3. Urfpr. Lesart: „Mit dem Herzen und ber Zungen”. — Strophe 5. V. 2. 
Urfpr, Lesart: „Heut ein Lobgeſang mit Recht: weil du fo gar hoch geehret”. — V. 7. Urſpr. Sesart: „Unfre, 
bie fo niedrig nur”, — Stropbe 3. B. 5. Urfpr. Lesart: „Klar und rein in bir; von wegen Adams war 
fie ganz verflucht: du gebenebeiete Frucht der Jungfrauen bift ihr Segen.” — Strophe 4. B. 5. Urfpr- 
Sebart: „ALS du wurdeſt Menſch, gefeßet”. — V. 7. Urfpr. Lesart: „Sole Gnad' und Liebe wetzet meinen 
Glauben wider Top”. — Strophe 5. B. 6. Urfpr. Lesart: „Und befleid’t mit meiner Haut? Hat er mid 
niöt ihm vertrat?” — Stropbe 6. V. 2. Urfpr. Lesart: „Leuchtet mir doch felbft das Liht, wird das Heil 
bed felbft gegeben mir zum Heil. Ah! was gebriht weiter und? Die Quell’ der Freuden“. — Strophe 7. 
®.2. Urſpr. Lesart: „D du keuſcher Jungfraunſohn“. — V. 9. Urſpr. Lesart: „Laß für dieſen Gnadenſchein“. 


Sange , Kirchenl. 5 
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II. Abtheil. 1. Abfchmitt. 


66. 


1. Sei gegrüft, du Tag vol Wonne, 
Dem der Tage keiner gleicht 
Seit von Anbeginn die Sonne 
Um der Erde Rund geleudt't. 
O der heil’gen Himmelsftunden, 
Die fi) haben eingefunden ! 

2. Endlich ſtrömt des Heiled Regen 
Aus dem Himmel fanft herab, 
Gottes Wolfen ſchütten Segen 
Und Gerechtigkeit herab. 
Gottes Sohn will jeßt auf Erden 
Menfch und Menfchenretter werden. 

3, Endlich wird die höchſte Höhe 
Mit dem tiefften Thal vereint, 
Da die Seligkeit im ehe, 





Ehr' in tieffter Schmach erfcheint. 
Gottes Füll' fällt zu und Armen, 
Aus Gericht wird nun Erbarmen. 

4. Jungfrau, Mutter, edle" Krone 
Aller Frauen, hehres Weib, 

Gottes Abglanz wählt zum Throne 
Deinen unberührten Zeib. 

Fromme Magd, vom Herrn erleſen: 
Du gebierſt das ew'ge Weſen! 

5. Heil'ger Urſprung du der neuen, 
Zweiten, hohen Menſchenwelt, 
Deiner wollen wir uns freuen, 

Jeſu, geiſtgeborner Held. 
Laß den Geiſt, aus dem dein Leben 
Stammt, uns in dein Reich erheben ! 


Eigene Weberarbeitung nad 
Joh. Frank 


67. 


1. D Liebe! die den Himmel Hat zereiffen, 
Die ſich zu mie in’s Elend niederließ, 
Was für ein Trieb hat dich bewegen müffen, 
Der dich zu mir in’s Jammerthal verwies? 
Die Liebe hat es ſelbſt gethan, 

Sie fhaut als Mutter mich in meinem 
Kammer an. 

2. Die Liebe ift fo groß im deinem 

Herzen, 

Daß du für mic) das größte Wunder thuft; 

Die Liebe macht dir meinetwwegen Schmerzen, 

Daß mir zu gut du unter Dornen ruhſt. 

O unerhörter Liebesgrad, 

Der ſelbſt des Vaters Wort in's Fleiſch 
geſendet hat! 

3. Die Liebe iſt mein Anverwandter 

worden, 
Mein Bruder iſt ſelbſt die Barmherzigkeit; 
Die Gottheit ſelbſt lebt nun in meinem 
Orden, 
Die Ewigkeit vermählt ſich mit der ‚Zeit. 
Das Leben feldft ift Menſch gebor'n, 
Der Glanz der Herrlichkeit, das Licht, das 
wir verlor'n. 


4. In ihm wird nun die Menfchheit 
ausgeföhnet, 
Die Reinigkeit der Seelen wiederbracht,, 
Sie wird als Braut der Gottheit nun gefrönet, 
Da fie der Himmel felbft fo angelacht; 
Die Menfchheit wird num ganz erneut 
Und als ein reiner Thron der Gottheit 
eingeweiht. 
5. Die Weisheit fpielt nun wieder auf 
der Erden, 
Dadurd das Paradies im Menfhen grünt; 
Nun können wir aus Gott geboren werden, 
Heil die Geburt des Heren uns dazu dient; 
Die neugeborne Seele fpürt, 
Daß fie ein amd’rer Geift aus ihrem Ur: 
fprung rührt. 
6. Kein Elend kann num unferm Derzen 
ſchaden, 
Immanuel iſt bei uns in der Noth. 
Ich gehe nur zu ihm, dem Duell der Onaden 
So dient mir feldft das Elend und der Tod 
Der Jammer hängt mir zwar noch an, 
Der mir in Chriſto doch nicht ſchädlid 
werden Fann. 
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7. Die Sünde kann mic) auch nicht mehr 
verdammen, 
Dieweil fie felbft durch ihn verdammet ift; 
Was fchhaden nun dee Seele ihre Flammen, 
Weil Chrifti Gnade ftets fie überfließt ! 


Immanuel löfcht ihren Trieb, x 
Gr läßt die Seele nicht, er hat fie viel 
zu lieb. 


8. Ich habe nun ein ewig Leben funden; 
Viel Reichtum, Ehr und Wonne ſchenkt 
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Den ich in mir durch feine Wirkung ſpür'; 

Ich bin vergnügt und ganz geftillt, 

Weil mich der laut’re Strom aus feiner 
Lieb’ erfüllt, 

9. Auf, auf, mein Geift! vergiß die 

Teauerlieder, 

Erfreue dich in feiner Liebesmacht, 

Des Himmels Kraft und Glanz beftrahlt 
dich wieder, 

Und der Verluſt ift völlig wiederbradt. 





er mir: O ewig, ewig wohl ift mir 
Ih bin mit. ihm, er ift mit mir ver: Im Frieden Gottes nun, mein Friedensfürſt 
bunden, — iſt hier! 
Ch. 4. nichter. 
68. 


1. O höchſte Liebe, die verklärt 
In eines Kindes holden Schein, 
Nun Menſch der Menſchheit angehört, 
Wir wollen ganz dein eigen ſein. 


2. Du Liebe, Gottes Licht und Wort, 
Du wählſt die kindliche Geſtalt, 
Du wählſt die nied're Krippe dort 
Demüthiglich zum Aufenthalt. 


3. O ſenkt' in gleicher Demuth ſich 
Das ſünd'ge Menſchenherz vor dir! 


Du wardſt ein Kind, o laß auch mich 


Ein Kind nun werden, Chriſt, in dir! 


9. Klethe. 


"69. 


1. Vor dir, du holdes Himmelsfind, 
Dem Gottes Engel dienftbar find, 
Fall’ ich anbetend nieder, 

Und freue mit Maria mid) 
Und preife mit den Engeln did), 
Und finge Jubellieder. 

2. Im dir erfcheint uns Gottes Heil, 

Dich lieben ift das befte Theil, 

Du Liebe ohne Gleichen. 

Zwar fpricht noch deine Lippe nicht, 
Doch fagt dein Holdes Angeficht 
Dem Armen wie dem Reichen: 


67. Strophe 7. DB. 4. Urfpr. Lesart: 


3. „O ſei getroft im jeder Noth, 
Denn fieh, den lieben Sohn hat Gott 
‚zum Heiland dir gegeben! 

Auf ihn vertrau' und faffe Muth, 
Was fhlimm ift macht er wieder gut; 
Er liebt dich wie fein Leben.” 

4, Und kommt ein armes Kind in Noth, 
Ein Kind bracht’ Hülfe dir von Gott, 
Bedenk's, und zeig’ Erbarmen ! 

Fühlſt du für Gottes Liebe Danf, 

Laß liebreich es bei Speif’ und Tranf 

An deinem Heerd erwarmen. 
" Ch. Schmid, 


„Weil Chriſti Blut und Wafler auf mid fließt?” — 


Strophe 8. DB. 4. Urfpr. Lesart: „Den ih in mir mit Liebeswirkung fpür’”. — Strophe 9. V. 6. 
Urſpr. Lesart: „Das ih in Chriſto nun ein Wohlgefallen ſpur'!“ 

68. Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Du kamſt, du kommft, Licht, Liebe, Wort”. — Strophe 93. 
Urfpr. Lesart: „D fenkte gleiher Demuth ſich“. 

69. Stropbe 4.8. 2. Urfpr, Sesart: „Bor beine Thür, fag’ niht: Helſ' Gott! Bol’ feiner 
vi erbarmen.” - ‚ 
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11. Abtheil. I. Abjchnitt. 


70. 


1. Freuet euch, erlöste Brüder, 
Denn des Vaters Wort und Licht, 
Das durch alles Dunkel bricht, 
Bringet das Verlor'ne wieder, 

‘a, in unfer Fleifch und Bein 
Hüllet ſich die Liebe ein! 

2. Der die Himmel aufgebauet 

Und der Erde Grund gelegt, 

Der die Kreaturen trägt, 

Wird als Menſch, wie wie, gefchanet ; 
Gr, der alle Welt erfüllt, 

Wird in Armuth eingehüllt. 

3. Werde aud) in uns geboren, 
Und erleuchte du uns ganz, 

O du durchgebroch'ner Glanz; 


Und dein Bild, das wir verloren, 
Kehre wieder bei uns ein, 
Daß wir Menſchen Gottes ſei'n! 

4. Ja du woll'ſt uns alle führen 
Durch der Liebe Wunderkraft 
Zu des Lichts Genoſſenſchaft, 

Und uns hier ſchon laſſen ſpüren, 
Daß uns knüpft ein feſtes Band 
An das ew'ge Vaterland. 
5. Nun, dein paradieſiſch Leben 
Dringet wieder in uns vor, 
Und der Wille geht empor 
Deinen Namen zu erheben; 
Weil in dir wir können ruh'n: 
O wie ſelig ſind wir nun! 
Richter, 


— — — — — 


71. 


1. Auf, ſchicke dich 
Recht feierlich, 
Des Heiland's Feſt mit Danken zu be— 
gehen! 
Lieb' iſt der Dank, 
Der Lobgeſang, 
Durch den wir ihn, den Gott der Lieb', 
erhöhen. 
2. Sprich danfdar froh: 
Gott hat alfo 
Die Welt in feinem ein’gen Sohn geliebet ! 
O wer bin ich, 
Herr, daf du mid) 
So herrlich hoch in deinem Sohn geliebet? 
3. Er, unfer Freund, 
Mit uns vereint 
Zur ‚Zeit, da wir noch feine Feinde waren, 
Er wird uns gleid), 
Um Gottes Reid) 
Und feine Lieb’ als Menſch zu offenbaren. 


4. Aus Danf will ich 

In Brüdern dich, - 

Did, Gottes Sohn, befleiden, fpeifen, 

tränfen, 

Der Frommen Herz 

In ihrem Schmerz 

Mit Troft erfreu’n und dein dabei gedenfen. 
5. Rath, Kraft und Held, 

Durch den die Welt 

Und Alles ift, im Himmel und auf Erden ' 

Die Chriftenheit 

Preist dich erfreut, 

Und aller Knie fol dir gebeuget werden. 
6. Grhebt den Heren! 

Gr Hilft ung gern, 

Und wer ihn ehrt, den wird fein Name tröften, 

Gelobt fei Gott, 


Gelobt fei Gott ! 


Freut euch des Heren und lobt ihn, ihr 
Grlösten. 
©ellert. 


30. Nas bem Würtemberg. Geſangbuch (Entwurf). 
1. Nah dem Weſtphaliſch Rheiniſchen Geſangbuch. 


— — [u - 


Die Geburt Ehrifti. (Das Weihnachtsfeft.) 69 


72. 


1. Schau! weld) ein Wunder ftellt ih dar? 8. Es Hat im Fleiſch ſich dargeſtellt, 
Die ſchwarze Nacht wird hell und Klar: Der Alles fchuf und noch erhält: 


Ein großes Licht bricht dort herein, Das Wort, das da im Anfang war 
Ihm weichet aller Sterne Schein. Bei Gott, felbft Gott wird offenbar. 
2. Es iſt ein rechtes Wunderlicht, 9. Es ift der eingeborne Sohn 
Und gar die alte Sonne nicht, _ Des Vaters, unfer Gnadenthron, 
Weil es die tieffte Mitternacht Das A und O der ganzen Welt, 
Zu einem hellen Tage madıt. Der Siegesfürft, der Gottesheld. 
3. Sollt’ auch erfcheinen diefer ‚Zeit 10. Denn weil die Zeit nun ift erfüllt, 
Die Sonne der Gerechtigkeit, Da Gottes Rath muß fein enthüllt; 
Der Weibesfohn, der Jakobsſtern, Wird er ein Menſch, trägt unfee Schuld, 


Der Heiden Licht, der Glanz des Heren. Bringt durch fein Blut uns Gottes Huld. 


4. a, er erfchien: des Himmels Heer 11. Dieß ift die rechte Freudenzeit: 
Das bringt uns jegt die Freudenmähr, Weg, Trauern! weg, weg alles Leid! 


Wie fi) nunmehr hab’ eingeftellt Troß dem, der ferner uns verhöhnt! 

Zu Bethlehem das Heil der Welt. Gott ſelbſt it Menſch, wie find verföhnt. 
5. O Gütigkeit! was lange Jahr’ 12. Der Sculöverföhner ift nun hier; 

Bor dem der frommen Väter Schaar Den Schlangentreter haben wir; 

Gewünſcht und fehnlich oft begehrt, Das Leben, deffen Strahl als Gift 


Das wird uns nun von Gott gewährt. Den Tod, als Peft die Hölle trifft. 
6. Schaut Hin, er liegt im finftern Stall, 13. Es hat mit uns num feine Noth, 


Deß Herrichaft gehet durch das Al: Meil Sünde, Teufel, Höll' und Tod 
Da Nahrung vormals ſucht' ein Rind, Zu Spott und Schanden find gemacht, 
Da ruhet jegt der Jungfrau Kind. Durd) den, der uns das Heil gebracht. 

7. O Menfchenfind, betracht’ es warn 14. Wohl jedem Menfchen in der Welt, 
Und ftrauchle nicht, dieweil ſo arm Der fi) an diefes Kindlein-Hält! 
Und elend fcheint dieß Kindelein: Wohl jedem, der es recht erfennt 


Groß iſt's und groß foll’s uns aud) fein. Und gläubig feinen Heiland nennt. 


2. Strophe 1. Urfpr. Lesart: „Schau! fhau! was ift für Wunder bar?” — Strophe 2.2. 3. 
Urfpr. Lesart: „Weil’s wider die Natur bie Naht”, — Ausgefallen ift die urfpr. 3. Strophe: „Was wird 
biedurd uns zeigen an, ber die Natur fo ändern fann? Es muß ein großes Werk geihchn, wie wir aus 
ſelhem Zeihen jchn.” — Strophe 3. B. 3. Urfpr. Lesart: „Der belle Stern aus Jakobs Stamm”. — 
Strophe 4. Urfpr. Lesart: „Es iſt alfo: des Himmels Heer”, — Strophe 5. V. 2. Urſpr. Pesart: 
Ihm bat ber frommen Vater Shaar”. — B. 4. Urfpr. Lesart: „Def werden wir von Gott gewährt”. — 
Ausgefallen ift die urſpr. 7. Strophe: „Drum auf! ihr Menſchenkinder, auf! fommt, laßt uns nehmen unferu 
Lauf Hin zu der Stelle und bem Ort, davon gemelo’t der Engel Wort.” — Strophe 6. Urfpr. Lesart: 
‚Staut bin, dort liegt im finftern Stall, deß Herrihaft gehet überall: dba Speife vormals ſucht' ein Rind”, 
— Strophe 7. Urfpr. Lesart: „D Menſchenkind, betrat es recht, und ſtrauchle nicht, dieweil fo ſchlecht 
un elend fheint dieß Kinbelein: es ift und foll auch uns groß fein.” — Strophe 8. Urfpr. Lesart: „Es 
wird im Fleiſch bier vorgeftellt, ber alles fhuf und noch erhält: das Wort, fobald im Anfang war bei Bott, 
ft Gott, das lieget bar.” — Strophe 9, V. 3. Urfpr. Lesart: „Das A und DO, der große Gott, ber 
Cegsfürft, der Herr Zebaoth.“ — Strophe 10. V. 2. Urſpr. Lesart: „Da Gottes Zorn muß fein geftilit?”. 
- Strophe 12. Urfpr. Lesart: „Der Sündenbüffer if nun hier; ben Schlangentreter haben wir; ber 
dillen Beft, des Todes Gift, das Leben felbft man hier antrifft.” 


70 Mm. Abtheil, 1. Abfchnitt. 
15. Es danke Gott, wer danken kann, 16. Auf! ſtimmt an mit der Engel Heer: 


Der unfer fi fo hoch nimmt an, Gott in der Höhe fei nun Ehr'; 

Und fendet aus des Himmels Thron Auf Erden Friede jederzeit ; 

Uns, feinen Feinden, feinen Sohn! Den Menfchen Wonn’ und Fröhlichkeit. 
P. Gerhardt. 


— — — 


73. 


1. Heilige Nacht! 4. Heilige Nacht! 
Engel und Selige loben, Nacht der unendlichen Liebe! 
Und von dem Himmel dort oben Daß ſie beim Menſchen verbliebe, 
Strahlet unſterbliche Pracht. Iſt ſie im Menſchen erwacht. 
Heilige Nacht! Heilige Nacht! 

2. Heilige Nacht! 5. Heilige Nacht! 
Von den Propheten verkündigt, Uns zu erquicken, die Armen, 
Nun wird die Menſchheit entſündigt, Hat des Erbarmers Erbarmen 
Du biſt zur Weih' uns gemacht, Dich uns zum Tage gemacht, 
Heilige Nacht. Heilige Nacht. 

3. Heilige Nacht! 6. Heilige Nacht, 
Ueber die Sterne hernieder Süß iſt dein Schlummer dem Müden, 
Haſt du den Höchſten der Brüder, Wenn auch im Traume der Frieden, 
Gott uns hernieder gebracht, Den du geboren, ihm lacht. 
Heilige Nacht! Heilige Nacht! 


7. Heilige Nacht, 
Laß mir im Lebensgedränge 
Tönen der Engel Geſänge, 
Daß auch mein Feſttag erwacht. 
Heilige Nacht! 
5. von Meyer. 


| 74. 
1. Dieß iſt die Nacht, da mir erfhienen Deingt weit in alle Welt hinein. 
Des großen Gottes Freundlichkeit. Er treibet weg der Hölle Macht, 
Das Kind, dem alle Engel dienen, Der Sünden und des Todes Nacht. 
Bringt Licht in meine Dunkelheit. 3. Im diefem Lichte Fannft du 
Und diefes Welt: und Himmelslicht Das Licht der — —— en 


Weicht allen Himmelsfonnen nicht. Wann Sonne, Mond und Stern’ vergehen, 
2. Laß dich erleuchten, meine Seele, Wann dann erfcheint die Iehte „Zeit, 


Verſäume nicht den Gnadenſchein. Wird diefes Licht mit feinem Schein 
Der Glanz in diefer Fleinen Höhle Dein Himmel und dein Alles fein. . 


— Stroppe 2.8.3. Urſpr. Lesart: „Haft bu die Menſchheit entfündigt, biſt und zur Weibe 
gemadt”, 

4. Strophe 1. V. 6. Urſpr. Lesart: „Meist Hunberttaufend Sonnen nicht.” Uebertriebener 
Austend, erregt Lächeln. — Strophe 3. V. 4. Urſpr. Lesart: „Vielleicht gar bald in letzter Zeit”. — 
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4. Laß nur indeſſen helle fcheinen 
Dein Glaubens: und dein Zebenslicht. 
Mit Gott mußt du es treulich meinen, 
Sonft hilft die diefe Sonne nidt. 
Willſt du genießen diefen Schein, 

Darft du nicht Freund des Finftern fein. 


1. Freuet euch, ihe Menfchenkinder, 
Freut euch alle, groß und Flein! 
Freuet euch, verlorene Sünder! 

Eelig, felig folt ihe fein! 

Der, dem fich die Himmel neigen, 
Deffen Wort die Welt gebar, 

Stellt fid) in der Weihnaht Schweigen 
Niedrig, als ein Kindlein dar. 

2. Alle Himmelsheere fingen, 
Und die Welt, fie höret's nicht, 
Sieht nicht durch das Dunkel dringen 
Das verheiß'ne Himmelslicht. 

In der tiefften Armuth Stille, 

Wo die Welt nichts fucht und find’t, 
Wird erfüllt des Ew'gen Wille, 

Und die Lieb’ erfcheint als Kind. 


1. Bric an du ſchönes Morgenlicht ! 
Das ift der alte Morgen nicht, 
Der täglid) wiederfehret. 
Es ift ein Leuchten aus der Fern’, 
Es ift ein Schimmer, ift ein Stern, 
Bon dem ic) längft gehöret. 

2. Nun wird ein König aller Welt, 
Bon Ewigkeit zum Heil beftellt, 
Ein zartes Kind geboren. 
Der Teufel hat fein altes Recht 
Am ganzen menſchlichen Gefchlecht 
Verſpielt ſchon und verloren. 

3. Der Himmel ift jegt nimmer weit, 
Es naht die ſel'ge Gotteszeit 
Dee Freiheit und der Liebe. 


76. 


5. Drum, Jefu, ſchöne Weihnachtsfonne, 
Beſtrahle mich mit deiner Gunft. 
Dein Licht ſei meine Weihnachtswonne, 
Und lehre mid) die hohe Kunft, 
Wie ich im Lichte wandeln foll, 
Und fei des Weihnachtsglanzes voll. 
Wadıtenhöfer. 


5. 


3. Euch iſt dieſes Kind geboren, 

Euer Heiland Jeſus Chriſt, 
Ohne den die Welt verloren 
Und der Hölle Vorhof iſt. 
Höret es, ihr Menſchenkinder: 
Hier, hier iſt Immanuel! 
Kommet her, verzagte Sünder, 

Glaubt und rettet eure Seel'! 

4. Jeſus iſt die Weihnachtsgabe, 
Die uns Gott vom Himmel beut; 
Er iſt Geber und iſt Gabe! 

Mer ihn nimmt, wird hoch erfreut. 
Darum greifet zu, ihr Kinder, 
Mehmet den zur Weisheit an, 
Der allein gerecht die Sünder 
Und fie Heilig maden kann! 
Chr. Sr. Deller in Beuggen. 


Wohlauf, du frohe Chriftenheit ! 
Daß Zeder fi) nad) langem Streit 
In Friedenswerfen übe. R 
4. Gin ewig feſtes Liebesband 
Hält jedes Haus und jedes Land 
Und alle Welt umfangen, 
Mir alle find ein Heil’ger Stamm, 
Der Löwe fpielet mit dem Lamm, 
Das Kind am Neft der Schlangen. 
5. Wer ift noch, welcher forgt und finnt? 
Hier in der Krippe liegt ein Kind 
Mit lächelnder Geberde. 
Wir grüßen dich, du Sternenheld! 
Willkommen, Heiland aller Welt! 
Willtommen auf der Erde! 
von Schenkendorf. 


Strophe 4. ®. 6. Urſpr. Lesart: „So barjit bu nit mehr dunkel fein.” — Strophe 5. V. 4. Uripr. 


Letart: „Und lehre mich bie Weihnahtstunft”. 


75. Stropbeil. B. 2. Urfpr. Letart: „Brent euch beide, groß und Hein!" 


‚ 
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IH. Abtheilung. I. Abfchnitt. 


77. 


1. Die ift der Tag, den Gott gemacht, 
Sein werd’ in aller Welt gedacht, 
Ihn preife, was durch Jeſum Chprift 
Im Himmel und auf Erden ift. 

2. Die Väter Haben dein geharrt, 
Bis daf die „Zeit erfüllet ward, 
Da fandte Gott von feinem Thron 
Das Heil der Welt, dich, feinen Sohn. 


3. Wenn id; dieg Wunder faffen will, 
So fteht mein Geift vor Ehrfurcht fill, 
Er betet an, und er ermißt, 

Daß Gottes Lieb’ unendlich if. 

4. Damit der Sünder Gnad’ erhält, 
Erniedrigft du dich, Here der Melt, 
Nimmft ſelbſt an unfrer MenfchHeit Theil, 
Erſcheinſt im Fleiſch, wirft unfer Heil. 

5. Dein König, Zion, fommt zu dir, 
Er fpriht: im Buche fteht von -mir. 
Gott, deinen Willen thu’ ich gern, 
Gelobt fei, der da Fommt vom Heren ! 


6. Herr, der du Menſch geboren wirft, 
Immanuel und Friedefürft, 
Auf den die Väter Hoffend fah’n, 
Did, Gott, mein Heiland, bet’ ich an. 
7. Du, unfer Heil und höchſtes Gurt, 
Vereinigft did, mit Fleifh und Blut, 
Wirſt unfer Freund und Bruder hier, 
Und Gottes Kinder werden wir. 
8. Gedanke voller Majeftät, 
Du bift e8, der das Herz erhöht! 
Gedanke voller Seligfeit, 
Du bift es, der das Herz erfreut! 
9. Durch Eines Sünde fiel die Welt; 
Ein Mittler iſt's, der fie erhält. 
Was zag’ ich nun, wenn der mich fchügt, 
Der in des Waters Schooße fikt? 
10. Jauchzt, Himmel, die ihr ihn erfuhr't, 
Den Tag der Heiligften Geburt ! 
Und Erde, die ihn heute fieht, 
Sing’ ihm, dem Herrn, ein neues Lied! 


11. Herr, der du und den Tag gemacht, 
Der uns fo großes Heil gebracht, 
Did) preife, was durch Jeſum Chrift 
Im Himmel und auf Erden if. 


Gellert. 


z Chor. 

1. Empor zu Gott, mein Lobgefang ! 

Er, dem der Engel Lied erflang, 
Der Tag, der Freudentag ift da. 
Ihe Chriften fingt, Hallelujah! 

Alle. 

2. Vom Staub, in dem wie wallen, 
Soll, Jefu Chriſt, dein Lobgefang 
Empor zum Himmel fchallen, 

Dir opfre jede Seele Danf! 
Und jeder der Gebornen 
Sei froh, ein Menfch zu fein, 


78. 


Und jeder der Verlornen 
Rühm' fich, erlöst zu fein. 
Uns ift das Kind gegeben, 
Geboren uns der Sohn, 
Mit ihm erfcheint das Leben, 
Mit ihm des Himmels Lohn. 


Chor. 
3. Er kommt, des Vaters Ebenbild, 
Von ſchlichtem Pilgerkleid umhüllt, 
Und macht uns ſeiner Hoheit gleich 


Auf Erden und im Himmelreich. 


73. Nad ber Redaktion des Weſtphaliſch-Rheiniſchen Geſangbuches. 
38. Diefe Kompofltion zweier Lieder, wovon das eine, bier zum Ghorlied gemachte, von F. A. Krum- 


mader ift, bas andere von Sturm, findet fih in dem Wertphälifh-Rheiniihen Gefangbuge ©. 43. 


Sie if 


fehr gelungen und möge als Hinweifung auf das Bebürfniß des Firhlihen Chore in der Evang. Kircht bier 


eine Stelle finden. 


Die Geburt Ehrifti. 


Alle. 

4. O du, dem jeßt die Menge 
Der Engel und Verflärten fingt, 
Bernimm die Lobgefänge, 

Die dir dein Volk im Staube bringt. 
Du kamſt, fo geht die Sonne, 

Die Welt zu fegnen, auf, 
Verbreitet Licht und Wonne 

In ihrem hohen Lauf, 

Du brachteſt Heil und Gnade 

Auf unfee Welt herab, 

Ein Licht dem dunkeln Pfade, 

Ein Licht dem finitern Grab. 


Chor. 
5. Vom Himmel kam in dunkler Nacht, 
Der uns des Lebens Licht gebracht. 
Nun leuchtet uns ein milder Strahl, 
Wie Morgenroth im dunkeln Thal. 


Alle. 

6. Frohlockt! ihr war't Genoſſen 
Der Sünde wie der Sterblichkeit; 
Nun iſt euch aufgeſchloſſen 
Der Eingang in die Herrlichkeit. 
Zu unſrer Welt hernieder 
Kam Gottes ew'ger Sohn, 

Nun hebt er ſeine Brüder 
Empor zu Gottes Thron. 


(Das Weihnachtsfeſt.) 
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Er ward das Heil der Sünder, 
Und bleibt es fort und fort, 
Hier find fie Gottes Kinder, 
Und Gottes Erben dort. 
Chor. 

7. Er führet uns auf ebner Bahn, 
Zum Himmel führt er uns hinan 
Und wandelt unſer Pilgerkleid 
In Sternenglanz und Herrlichkeit. 


Alle. 

8. Und ſind wir einſt zum Lohne 
Der Himmelsbürger dort erhöht, 
Dann ſtehen wir am Throne 
Und ſchau'n, Herr, deine Majeſtät. 
Nicht mehr aus tiefer Ferne 
Dringt unſer Dank zu dir, 

Denn über Sonn' und Sterne 

Erhoben, jauchzen wir, 

Und in des Himmels Chöre 

Schallt unſer Lobgeſang: 

Dem Ewigen ſei Ehre, 

Dem Welterlöſer Dank! 
Chor. 

9. Rein wie der Engel Harfenklang, 
Steig auf, du hoher Lobgeſang! 
Der Tag, der Freudentag iſt da. 
Ihr Chriſten ſingt, Hallelujah! 


79. 


1. Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' 
Und Dank für feine Gnade, 
Darum, dag nun und nimmermehr 
Uns rühren fann ein Schade. 
Ein Wohlgefallen Gott an uns hat, 
Nun ift großer Fried’ ohn' Unterlaf, 
Alle Fehd' hat nun ein Ende. 

2. Wir loben, preifen, anbeten dich 
In deiner Ehr’, wir danken 
Dir, daß du, Gott Vater, ewiglich 
Regierft ohn’ alles Wanken. 
Ganz unermeffen ift deine Macht, 


Es gefchieht, was dein Wil’ Hat bedacht, 


Wohl uns des herrlichen Herren! 


3. O Jeſu Chriſt, Sohn eingebor'n, 
Bild deines himmliſchen Waters, 
Verſöhner derer, die war'n verlor’n, 

Du Stiller unfers Haders, 

Lamm Gottes, Heiliger Herr und Gott, 
Nimm an die Bitt’ aus unfrer Noth, 
Erbarm’ dich unfer Aller! 

4. O heil’ger Geift, du höchſtes Gut, 
Du Heil’ger Tröfter, tröfte, 

Bor des Teufeld Gewalt fortan behüt' 
Uns, die Chriſtus erlöste 

Durch große Marter und bittern Tod; 
Abwend' al’ unfern Jammer und Noth, 


Darauf wir uns verlaffen. 
U, Pecius. 


9. Strophe 2. 7.7. Urſpr. Lesart: „Wohl uns des feinen Herren!” — Strophe 3.8. 2. 
Urfpr. Lesart: „Deines himmlifhen Vaters“. — Strophe 4. V. 2. Urſpr. Lesart: „Du all’cheilfamfter 
Troſter, vor Teufels Gewalt fortan behnt' die Jeſus Chriſt erlöste”. — Da biefes Lieb, wenn es nad ber 
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11. Abtheil. 1. Abfchnitt. 


Anhang für die Weihnachtöfeier der Kinder. 
80. 


1. Vom Himmel hoch da komm’ ich her, 
Ih bring’ euch gute, neue Mähr. 
Der guten Mähr' bring’ ich fo viel, 
Davon id) fing’n und fagen will. 

2. Euch ift ein Kindlein heut gebor'n 
Bon einer Jungfrau auserfor'n, 
Ein Kindelein fo zart und fein; 
Das fol eur’ Freud’ und Wonne fein. 


3. Es ift der Herr Chriſt, unfer Gott, 
Der will eudy führen aus aller Noth, 

Er will eu'r Heiland felber fein, 
Von allen Sünden maden rein. 

4. Er bringt eudy alle Seligkeit, 
Die Gott der Vater hat bereit, 

Daß ihe mit und im Himmelreich 
Sollt Ieben nun und ewiglid). 

5. Go merket num das „Zeichen recht, 
Die Krippen, Windelein fo fchlecht ; 

Da findet ihr das Kind gelegt, 
Das alle Welt erhält und trägt. 

6. Def laßt uns alle fröhlich fein, 
Und mit den Hirten geh’n hinein, 

Zu feh’n, was Gott und hat befcheert, 
Mit feinem lieben Sohn verehrt. 

7. Mer auf, mein Herz, umd fiehe fchnell, 
Was glänzt dort in der Krippe hell? 
Weß ift das Kind, fo fhön, fo fein? ' 
Das muß der liebe Jefus fein! 


8. Sei willtommen, du edler Saft! 
Den Sünder nicht verfhmäht du haft, 
Und fommft in’s Elend her zu mir. 

Wie fol ich immer danken dir! 

9. Ad Herr, du Schöpfer aller Ding’, 
Wie bift du worden fo gering, 

Daß du da liegft auf dürrem Gras, 
Davon ein Rind und Efel fraf ! 

10. Und wär die Welt vielmal fo weit 
Don Ebdelftein und Gold bereit’t, 

So wär’ fie doch dir viel zu Mein, 
Zu fein ein enges Wiegelein. 

11. Der Sammet und die Seiden bein, 
Das ift grob Heu und Windelein, 

D’rauf du, König fo groß und reich, 

Jetzt prangft, als wär's dein Himmelreich. 
12. Das hat alfo gefallen dir, 

Die Wahrheit anzuzeigen mir, 

Wie aller Welt Macht, Eher’ und Gut 

Bor dir nichts gilt, nichts Hilft noch thut. 

13. Ad mein herzliebfter Jefu du ! 
Mach' dir ein Bett für deine Ruh 
In meines Herzens dunfelm Grund, 

Daß ich ftets fei mit dir im Bund. 

14. 2ob, Ehr’ fei Gott im höchſten Thron, 
Der uns fehenft feinen ein’gen Sohn! 
Def freuet ſich der Engel Schaar, 

Und finget uns foldy neues Jahr. 


KM. Futher. 


gewwöhnlihen ftrengen Silbenzählung behandelt wird, ungewöhnlih viele Elifionen hat, fo babe ih es als 
ein Beifpiel benugt, woran ih glaubte zeigen zu fönnen, welhe Freiheit und melde freien Shwünge 
die Form des Kirchenliedes anzuftreben habe. Die Kirchenmuſik wirb auf die rhythmiſchen Schwünge, dieie 
Stromfänellen des Gefühls, zurüdtommen müflen, ba fie eine unveraußerliche Ausprudsweije bes ergriffenen 
Gemuthes find. Soll denn der fireng gemeffene Marſch der Streiter Chriſti nicht aud wieder zum freien 
Reigen ber Töchter Zions werben ? 

80. Strophe 7. Urfpr. Lesart: „Merf’ anf, mein Herz, und ſieh' dorthin, was liegt dort in dem 
Krippelein? Web iſt das fhöne Kindelein? Es ift das Liebe Jeſulein.“ — Strophe 8. V. 2. Urfpr. 
Pesart: „Den Sünder niht verfhmähet haft.” — Strophe 11. V. 4. Urfpr. Lesart: „Herprangft, ale 
wär's bein Himmelreih.” — Strophe 13. Urfpr. Lesart: „Ah mein berzliebftes Iefulein! mad’ dir cin 
rein fanft Bettelein, zu rub'n in meines Herzens Schrein, daß ih nimmer vergeffe bein.” — Ausgefallen ift 
bie urfpr. 14. Strophe: „Davon ich all'zeit fröhlich fei, zu fpringen, fingen immer frei bad redte Sufan- 
nine, fhon mit Herzensluft den fußen Ton.” 
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1. Ich fleh’ an deiner Krippe hier, 
O Jeſu, du mein Leben; 
Ich ftehe, being’ und ſchenke dir, 
Was du mir Haft gegeben. 
Nimm hin, es ift mein Geift und Sinn, 
Herz, Seel’ und Muth, nimm alles hin, 
Und laß dir’s wohl gefallen. 


2. Du haft mit deiner Lieb’ erfüllt 
Mein’ Adern und Geblüte; 
Dein ſchöner Glanz, dein ſüßes Bild 
Liegt mir ftet8 im Gemüthe; 
Und wie mag es auch anders fein, 
Wie Fönnt’ ic) aus dem Herzen mein, 
Mein Herr, mein Herz dich laffen? 


3. Da ich noch nicht geboren war, 
Da bift du mir geboren, 
Und Haft mic dir zu eigen gar, 
Eh’ ich did kannt', erforen. 
Eh’ idy durch deine Hand gemacht, 
Da hat dein Herze ſchon bedacht, 
Wie du mein wollteft werden. 


4. Ic lag in tiefer Todesnacht, 
Du wurdeft meine Sonne, 
Die Sonne, die mir zugebracht 
Licht, Zeben, Freud’ und Wonne. 
O Sonne, die das werthe Licht 
Des Glaubens in mir zugericht’t, 
Wie ſchön find deine Strahlen! 


5. Ich fehe dich mit Freuden an, 
Und kann mid, nicht fatt fehen ; 
Und weil id num nicht weiter kann, 
So rühm’ id), was gefchehen ; 
D daß mein Sinn ein Abgrund wär, 
Und meine Seel ein’ weites Meer, 
Daß id) didy möchte faffen ! 


6. Wenn oft mein Herz in Nöthen weint 
Und feine Ruh’ kann finden, 
Du eufft mie zu: Ich bin dein Freund, 
Ein Tilger deiner Sünden ; 
Was trauerft du, mein Brüderlein ? 
Du follt’ft ja guter Dinge fein, 
Ich zahle deine Schulden. 
7. O daß doch fo ein lieber Stern 
Soll in der Krippe liegen ! 
Für edle Kinder großer Heren 
Gehören güld’ne Wiegen. 
Ach! Heu und Stroh ift viel zu ſchlecht; 
Sammt, Seiden, Purpur wäre recht 
Dieß Kindlein d’rauf zu legen. 
8. Nehmt weg dad Stroh, nehmt weg 
das Heu, 
Ach will mie Blumen Holen, 
Daß meines Heilands Lager fei 
Auf Rofen und Violen; 
Mit Zulpen, Nelten, Rosmarin 
Aus fchönen Gärten will ich ihn 
Mon oben her beftreuen. 
9. Zur Seiten will ich hier und dar 
Viel weiße Lilien fteden, 
Die follen deiner Aeuglein Paar 
Am Schafe fanft bededen; 
Doch liebt viel mehr das dürre Gras 
Die Kindelein, als alles das, 
Was ich hier nenn’ und denke. 
10. Du feageft nicht nach Zuft der Welt, 
Noc nad) des Leibes Freuden. 
Du haft dich bei uns eingeftellt, 
An unſrer Statt zu leiden; 
Suchſt meiner Seelen Herrlichkeit 
Durch dein felbfteignes Herzeleid, 
Das will ich die nicht wehren. 


31. Strophe. V. 2. Urfpr. Sesart: „DO Jeſulein, mein Leben”. — Strophe 2. V. 6. Urſpr. 


Sesart: „Wie fönnt' ih dich, mein Herzelein, aus meinem Herzen laffen?” — Ausgefallen ift die urfpr. 
6, Strophe: „Vergönne mir, o Iefulein, daß ih dein Mundlein füffe, das Mundlein, das den fühen Wein, 
aus Milch und Honigflüffe weit übertrifft in feiner Kraft; es ift voll Labfal, Start' und Saft, der Marl 
und Bein erquidet.” — Strophe 6, Urfpr. Lesart: „Wenn oft mein Herz im Leibe weint”. — Aus. 
gefallen find die urſpr. 8. und 9. Strophe: „Wer ift ber Meifter, ber allbier nah Würden aus kann ftreichen 
vie Hänplein, fo dieß Kindlein mir begimmet zugureihen. Der Schnee ift heil, die Milch ift weiß; doch fallet 
ihrer beider Preis, wenn biefe Hänblein blinten. Wo nehm’ ih Weisheit und Verſtand, mit Lobe zu erhöhen 
die Aeuglein, die fo unverwanbt nah mir gerichtet fichen? Der volle Mond ift fhon und klar, fhön ifl ber 
güld’nen Sterne Schaar; fein’ Neuglein find viel fhöner.” — Strophe 11. V. 4. Urfpr. Sesart: „In, bei 
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11. Eins aber, hoff ich, wirft du mir, 12. ‚Zwar folt’ ich denken, wie gering 





Mein Heiland, nicht verfagen, Ich did) bewirthen werde ; 
Daf ich did) möge für und für Du bift dee Schöpfer aller Ding’, 
In meinem Herzen tragen ; Ich bin nur Staub und Erde; 
Drum laß mid) dir befohlen fein; Doc, bift du fo ein frommer Gaft, 
Komm, fomm und leg’ in mid) hinein Daß du noch nie verfchmähet haft, 
Nein Leben, deine Freuden. Den, der dich gerne fichet. 
Yaul Gerhardt, 
82. 

1. Du lieber, heil’ger, frommer Chrift, 3. Du lieber, heil’ger, frommer Chriſt, 
Der für uns Kinder fommen ift, Weil heute dein Geburtstag iſt, 
Damit wir folfen weiß und rein, ‚ Drum ift auf Erden weit und breit 
Und rechte Kinder Gottes fein. Bei allen Kindern frohe ‚Zeit. 

2. Du Licht, vom lieben Gott gefandt 4. O fegne mich! ich bin noch klein, 
An unfer dunkles Erdenland, O mache mir den Bufen rein! 
Du Himmelsfind und Himmelsfchein, O bade mir die Seele hell 
Damit wir follen himmliſch fein. In deinem reichen Himmelsquell! 


5. Daß ich wie Engel Gottes fei 
An Demuth und in Liebe treu, 
Daß ich dein bleibe für und für, 
Du heil’ger Chriſt, das fehenfe mir. 
E M. Arcnpt. 


und an mir tragen, brum laß mich doch dein Kripplein fein; fomm , komm und lege bei mir ein dich und all’ 
beine Freuden.” 





Kritiſche Bemerkungen. 


Das wunderbar erfreuliche Greigniß der Geburt Ehrifti bat fich in dem 
einzig heitern, kindlichen Weihnachtsfefte ein ewiges Denfmal geftiftet; und eben 
fo offenbart fich feine himmlische Macht über die Gemüther darin, daß ed eine 
große Menge fröblicher Lieder hevorgerufen hat. Wir find vielleicht an Ehrift- 
lievern, Paſſionsliedern und Troſt- oder Vertrauensliedern am reichiten, weil 
die Freude an dem neugebornen Heilande, das Mitgefühl mit dem gefreuzigten, 
und die Tröftungen des Glaubens in der Noth am fchnellften, tiefiten und 
häufigften das chriftliche Gemüth beichäftigen. — Wenn wir bier zuerft einen 
vergleichenden Blick werfen auf das Züricher und auf das neue Schaffhaufer 
Geſangbuch, fo offenbart das letztere fofort einen Firchlicheren, reicheren Gehalt. 
Das Züricher Gefangbuch beginnt mit dem köftlichen Liede: „Gelobet feift vu 
Iſu Chriſt“; Doch ift es jo entjtellt, verunftaltet, daß man es Kaum mieder 
erkennt. Da beißt e8 3. B. Strophe 3: „Der nun weit über Engel tft, ber 
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künft’ge Richter, Jeſus Chrift, dem Gott gab aller Welten Reich, der war 
ein Menſch, und allen gleih, doch fündenfrei.” Er war ein Menſch, er ift 
nun über vie Engel: welche tbeologifche Begriffe! Das Schafihaufer Gefang- 
buch gibt dieſes Lied in feiner geiftreichen,, originalen Geftalt mit den herrlichen 
Antithefen. — Im zweiten Weihnachtslieve des Züricher Gefangbuches bat man 
die Anfangsmorte: „Auf, fchide dich, recht feierlich”, in die Worte: „Herr, 
la doch mich recht feierlich”, verwandelt. Aber dann bat man ven Schluß 
der Strophe, der nun jo nicht mehr paßt, unverändert ſtehen laffen: „Lieb’ 
it der Danf, der Lobgefang, durch den wir ihn, den Gott der Lieb’ erhöhen.’ 
Streng genommen wäre dad nun fo zu nehmen: Der Betenve bezeichnet vor 
dem Herrn (Gott dem Bater) den Heiland ald den Gott der Liebe. Allein fo 
kann's nicht gemeint fein; es ift nur eine große Unbedachtheit. — Das dritte 
Lied ift eine Abſchwächung des Liedes von Hermann: „Lobt Gott ihr Chriften 
allzugleih.” Hier bat 3. B. folgende Veränderung Statt gefunden: „Der 
alle Dinge trägt und hält mit göttlicher Gewalt, erfcheinet niedrig in der Welt 
und gebt in Knechtögeftalt.” Statt diefer Worte hat das Gefangbuch folgende: 
„Bei feinem Eintritt in die Welt umgibt ihn feine Pracht, die glänzend in 
die Augen fällt, und groß vor Menfchen macht.” Das Täpt fich freilich von 
jevem Bettler jagen. — Das befte Lied ift bier: „Dieß ift der Tag, den Gott 
gemacht”, von Gellert. — Die beiten Kirchenliever vermißt man meiftens. 
Das Schaffhaufer Gefangbuh hätte wohl die Lieder No. 86: „Hallelujah, 
denn und ift”, No. 9: „Du wefentlies Wort”, den biftorifchen oder Privat» 
fammlungen überlaffen können. Gin Hallelujah, welches gleich mit einem denn 
bewiefen wird, macht bevenklih. Auch wiederholt das Lied faft immer wieder 
einen Gedanken. — No. 94 bringt erft Dogmatik in Verſen und erweist fich 
auch in den aszetifchen Strophen der Folge als matt. Streng genommen hätten 
vielleicht auch noch andere aus dieſer Auswahl wegfallen müſſen. — Stiers 
Evang. Geſangbuch beginnt mit einem Liede, welches fich durch den Anfang 
charakterifirt: „Auf, Herz, und auf, ihr Lippen! daß ihr, fo fchlecht es Flingt, 
ein Kindlein in der Krippen, das Jeſus heißt, befingt: von welchem die Pros 
pbeten gezeuget glaubensvoll, daß er fein Volk erretten und felig machen foll.'’ 
— Wenn das Lied No. 96 dajelbit: „Breuet euch ihr Chriften alle”, in feinem 
Tert gebaltvoller wäre, fo möchte vielleicht ver jedenfalls frappante Refrain : 
„Freude, Freude über Freude! Chriſtus wehret allem Leive; Wonne, Wonne 
über Wonne! Chriftus ift die Gnadenfonne”, die Beibehaltung vesjelben 
empfehlen. — Das Lied No. 100: „Ihr, die los zu fein begehrt’, bat wie 
manche Weihnachtslieder den Fehler, daß es die Menfchwerdung Ebrifti fo 
darftellt, ald 06 fie etiva bloß zum Zwecke der Satidfaftion erfolgt wäre: „Gr 
fommt in unfer Fleiſch und Blut, und tritt an unfre Stelle, was er bie 
leidet, was er thut, erlöst und aus der Hölle.” — Wie manches Weihnachtslien 
betrachtet die menichlihe Natur Ehrifti in nejtorianischer Auffaffung etwa nur 
wie eine nothmwendige Herberge für feine Gottheit — und kann fich felbft dem 
h. Kinde gegenüber noch fein Herz fallen, die wahre Ginigung der Gottheit 
und Menfchheit mit Vertrauen zu begrüßen. — Das Würtemberger Geſangbuch 


* 
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ift auch bier ausgezeichnet. Doch hätte das ſchwache Lied von Hecker No. 105: 
„Alſo Hat Gott die Welt geliebt”, wohl ausfallen follen. Probe: Alſo bat 
Gott die Welt geliebt, daß er aus freiem Trieb (aus Liebe aljo) und feinen 
Sohn zum Heiland gibt. Wie Hat und Gott fo Lieb.” — Das Lied No. 108: 
„Der Heiland kommt, Tobfinget ihm”, hat auch feinen kräftigen, lyriſchen 
Gharafter, vielmehr eine Wortfülle, welche an Rhetorik erinnert: „ Du bringit 
uns Troft, Zufriedenheit, Geift, Leben, Licht und Seligkeit” u. ſ. w. Das 
Berliner Gefangbuch bringt zuerft das jo eben erwähnte Lied von Hecker, doch 
nicht im verfelben Nevaktion wie das Würtemberger. Der Sag: „Die Welt 
von Sündenſchuld“, Teivet wohl an einem Drudfehler. — Das Lied: „Ein 
Kinvelein fo löbelich“, ift hier bis zur Unfenntlichfeit verändert, No. 119: 
„Der Heiland, deſſen fich im Geift.” Auch hier finden ſich ſchwache, entbehrliche 
Lieder, wie 3. B. das erwähnte, No. 120: „Der Heiland kommt, lobfinget 
ihm”; ferner No. 126: „Erhebt ven Heren, ihr Srommen”; No, 128: „Er 
fommt, und Seraphinen verhüllen ihm ihr Angeſicht.“ Sie verhüllen ihm 
ihr Angeficht: ift das im Geifte des Ehriftfeftes? Wenn es heißt, Strophe 2: 
„Den, unfer Keil zu werben, ein ſterblich Weib gebar”, fällt da nicht das 
Lob: „unfer Heil zu werden”, wenn der Saß genau genommen wird, der Maria 
zu? Manche Tießen ſich Hier noch anführen, die feinen bedeutenden Igrifchen 
Gehalt haben. Die Auswahl jedoch ift reich, für ein Kirchengefangbucd zu 
groß. — Das Weftphälifh-Rheinifhe Geſangbuch ift unter dieſer Rubrik jehr 
vorzüglich. Allein das Lied No. 55: „Wer im Herzen will erfahren”, ift wohl 
nur ein Lehrgediht; und No. 6: „Verzage, Volk ver Ehriften, nicht”, ift 
ebenfalls wohl nicht lebendig und gehaltreich genug für ven Gebrauch der Gemeine. 


[0 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Erfcehbeinung Ehrifti. (Epipbanie.) 


— — - 


Wie die Erſcheinung Chriſti von ſeiner geſchichtlichen Geburt ſich unter— 
ſcheidet, iſt bereits im vorigen Abſchnitte angegeben worden. Sie iſt der Eintritt 
Chriſti in den inneren, geiſtigen Geſichtskreis der Erwählten, alſo das myſtiſche 
Weihnachtsfeſt. Es charakteriſirt Die geiſtliche Lebensenergie ver erſten Kirche, 
daß fie in dem Epiphanienfeſte das Geburtäfeft Chriſti feierte. Von dem geiſtigen 
Advent ded Herrn unterfcheidet ſich die Epiphanie durch die Vollendung der 
Erfenntnip Ehrifti, oder vielmehr durch das Erkennen Ebrifti in feiner Bollen- 
dung. Zum Movent gehörte z. B. alle theofratifhe Sehnſucht in dem Herzen 


- 
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des Simeon; die Epiphanie aber trat ein, ba er den Heiland als den erfchienenen 
nicht bloß Teiblih (denn dieß für fich allein ift nicht möglich), fondern auch 
geiftig anfchaute. Mit diefer gläubigen Anſchauung ftellte fich feine Beruhigung, 
jeine VBerföhnung ein. Das Wort hatte num auch in ihm eine Geftalt gewonnen : 
er Eonnte im Frieden heimfahren, Wie jedes Licht einen Strahlenfreis bat, fo 
bat die gefchichtliche Geburt Ehrijti ihren Strahlenfreis in der fchönen, freien, 
durch das frühe Walten der Gnade vorbereiteten, bligfchnellen Erfenntniß feiner 
Herrlichkeit, welche ihm in den Begrüßungen der Erwählten entgegenfommt. 
Aus dem Gefagten ergibt fih auch, wie fich die Feier der Epiphanie von ven 
eigentlichen Miſſtonsfeſten unterfcheide. Die Miffion ift die ganze ſchwere Gottes— 
arbeit, welche Chriſtus durch feine Gemeine im Kampf mit der Finfterniß ver 
Welt bis zur Erlöfung und Erleuchtung der ganzen Welt vollbringt. Sie fti 
alſo zunächſt und vorberrfchend überall Advent, nicht Epiphanie. Diele ift das 
Feſt des von den Erwählten begrüßten geiftigen Einzugs Chrifti in die Welt, 
das Feft der Grftlinge des Neuen Teſtamentes, ded innern Lebens, und ber 
einftigen Weltverklärung. Daber würde man die eigenthümliche Bedeutung des 
Epiphanienfeftes, welches die Menfchheit entſchieden von der Seite ihrer Ehriftus- 
verwandbtichaft, im Kichte ihrer chriftologifchen Ermähltheit auffaßt, verdunkeln, 
wenn man, wie mehrfach vorgefchlagen worden ift, das Epiphanienfeft zum 
Miffionsfeft machen wollte. Die Weifen aus dem Morgenlande, welche die 
Erfcheinung Ehrifti in dem leitenden Symbol des Sternd erfannten, kamen 
der biftorifhen Mifflon zuvor. Der Mifflonar des Epiphanienkreiſes ift der 
wunderbare Zug ded Baterd zum Sohne. 


83. 

1. Ich will den Herren ewig loben, 2. Er Hat das Rettungshaus gegründet, 
Ich will ihn peeifen Tag und Nacht, Der Zuflucht Heiligen Altar; 
Er hat fein Wolf befucht von oben, Die Höh’, wo alle Rache ſchwindet, 
Hat unſrer Noth fo mild gedacht. Das Horn des Heils wird offenbar: 
Er Hat voll Gnade angefehen In Davids Haus ift aufgetreten, 
Die irrend ohne Hirten gehen. Er, den verfündigt die Propheten, 
O Hochgepriefner Gottesrath, Der Retter, der den Erbfeind zwingt, 


Der uns vom Fluch erlöfet hat! Uns ewige Befreiung bringt. 


83. Strophe 1. DB. 3, Urfpr. Lesart: „Denn feine Gür if hoc erhoben, bie unfrer Noth fo 
mild gebadt. Er bat vom Himmel angefehen bie Bölter, bie noch irre gehen.” — Strophe 2. Urfpr. 
%esart: „Er hat ein mähtig Rei gegründet, ein Horm bes Heils, das feine Star’ allein in bem @efalbten 
findet, o wundergroßes Gnabenwert! Aus Davids Haus ift er gefommen, wie e# verfproden war ben 
Fremmen, und der Propheten treuer Mund uns vor ber Zeit es machte fund, — Strophe 3, V. 8. Urſpr. 


80 11. Abtheil. I. Abſchnitt. 

3. Nun aber, weil und ift erfchienen 5. Dein treuer Mund will uns belehren, 
Die lang erfehnte Gnadenzeit, Wie wir durch wahre Bup’ und Reu' 
So laffet treu dem Heren uns dienen Allein zu Gott uns müffen fehren, 

An Demuth und Gerechtigkeit! Der ſich mit ung vereint auf's New’, 
Nun foll fich keiner mehr befleden, Der und Vergebung unfrer Sünden 
Und feine Furcht fol uns erfchreden;  , Zäßt voll Barmherzigkeit verfünden, 
Ein jeder thu’ nun in der Melt Und uns befucht in unfrem Weh 

Mit frohem Danf was ihm gefällt ! Durch feinen Lichtglanz aus der Höh'. 

4. Und du, o Kindlein, wirft genennt 6. Das. Bolf, das einft im Finftern lebte, 
Des Höchſten Seher und Prophet, Das feinen Schöpfer fannte nicht, 

Gin Kind, das den Gefalbten kennet, Das Volk, das nur im Schatten ſchwebte, 
Das ihm voran ale Herold geht, Das fiehet jest ein großes Licht ; 

Ein Kind, das ihm den Weg bereitet, Ein ſchöner Glanz ift aufgegangen, 

Und feines Namens Chr’ ausbreitet, Der Väter Hoffnung und Verlangen ; 
Das predigend nad) Gottes Rath Nun wird man unfre Füße feh'n 

Soll firafen Sünd' und Miffetbat. Den fihern Weg des Friedens geh’n. 


(Der Lobgefang des Zacharias.) Wi. 


84. 


1. Der Herr ift groß! 4. Sein Nam’ ift hehr. 
Ihn feiert meine Seele, Durch alle „Zeit verflären 
Sein Geift verbürgt mir's, daß er mih Mill über allen, die ihn innig ehren, 
erwähle, Sein herrliches Erbarmen er. 
Das arme Kind für's ſchönſte Loos. 5. Sein Arm dringt durch. 
2. Ihn grüßt und preist, Er ſprengt der Frechen Rotte, 
Ihn, meinen Gott und Retter, Stößt den vom Thron, der ſich erhebt zum 
Aufjauchzend über Schmach und Prüfungs⸗ Gotte, 
wetter, Stellt Kleine hoch in ſeiner Burg. 
Beſeligt hoch in ihm mein Geiſt. 6. Sie, die ſich arm 
3. Heil mir! fortan Im Geiſt nach Gnade ſehnen: 
Wird ſtets mein Loos man ſegnen, Er macht ſie reich, doch geh'n, die reich 
Die Völker werden grüßend mir begegnen; ſich wähnen, 
An mir hat Großes Gott gethan. Leer aus in ihrem Stolz und Harm. 


7. Jetzt wird erfüllt 
Sein Eid. Und ſeine Treue 
Wird ſeinem Bundesvolke nun auf's Neue 
Leuchtend in ew'gem Glanz enthüllt. | 
(Der Lobgefang der Maria.) I. P. Sange. 








Lesart: „So laflet uns bem Herren dienen” — V. 6. Urfpr. Lesart: „Ia feine Furt foll uns erfhredfen”, 
— 2.8. Urfpr. Lesart: „Sein Yıbenlang, was Bott gefällt!” — Strophe 4. V. 4. Uripr. 2esart: 
„Ein Kind, das vor dem Herren geht”. — V. 7. Urfpr. Lesart: „Ein Kind, das nah bes Höhften Rath ”. 
— Stropbe 5.8. 4. Urfpr. Sesart: „Und wo der Schuld Vergebung fei, ja wo die Gnad' und Rettung 
ftebe, das ift: beim Aufgang von ber Höhe, Her uns erihienen in der Zeit mit berzliber Barmberzigteit, 

84. Der Engelgruß an Maria könnte wohl in der evangeliihen Gemeine gefungen werden, Hätte 
biefe niht immer noch gegen abgöttifhen Mariendienft in der Ghriftenheit zu kampfen. Gin paflendes Lier 
findet fib in der „Theomele”. Gütersloh, 1836, ©. 130. Der Verfafler ift Krummaner. 


Die Erfcheinung Ehrifti. (Epiphanie.) 


81 


85. 


Mit Fried’ und Freud’ id) fahr’ dahin, 
— ‚ wie's dein Wille! 
Öetroft ift mir mein Herz und Sinn, 
Sanft und ftille. 
Wie du mir's verheißen Haft: 
Der Tod ward mir zum Schlummer. 


2. Das macht Chriftus, dein wahrer Sonn, 
Ich Hab’ gefehen 
Den Heiland, ihn, von deinem Thron, 
Kann nun gehen; 
Er, das Leben, ift mein Heil 
In Noth und auch im Sterben. 


3. Den haft du allen vorgeftelft 
Sn ‚großen Gnaden, 
Zu ſeinem Reich die ganze Welt 
Heißen laden 
Durch dein theuer, heilſam Wort 
An allem Ort erſchallen. 

4. Er iſt das Heil und ſel'ge Licht 
Für die Heiden, 
Zu erleuchten die dich kennen nicht, 
Sie zu weiden, 
Er iſt deines Volk's Israel 
Preis, Ehre, Freud' und Wonne! 


(Der Lobgefang des Simeon.) FM. SKuther, 


86. 


1. Wohlauf, mein Herz, verlaff? die Welt, 
Dem, der für dich ſich dargeftellt, 

Did audy num darzuftellen ; 
Er ift das Licht, drum fei gewiß: 
Er wird auch deine Finfternif 
Mit feinem Glanz erhellen. 

2. Ja, du follft ihm fein Tempel fein; 
Er felbft macht did von Sünden rein, 
Hat Zuft in dir zu wohnen. 

Dod Hoffe nicht, daß Jeſus Chriſt 
In Herzen wohnt, die ihrer Lift, 
Die ihrer Lüfte ſchonen. 

3. Doc wer vom Geift, wie Simeon, 
Sich treiben läßt, nur Gottes Sohn 
Zum Heil begehrt zu haben, 


Gott fürchtet, fich dee Welt entwöhnt, 
Aus ihre ſich nach dem Himmel fehnt: 
Der opfert rechte Gaben. 

4. Wer durch das Wort, darauf er traut, 
Im Glauben feinen Heiland ſchaut, 

Der kann im Frieden fahren. 
Der Heiland Hält, was er verfpricht; 
Er wird ſich ihm in feinem Licht 
Dort herrlich offenbaren. 

5. Here! made mic) gerecht und rein; 
Herr! laß mich ftets voll Glaubens fein, 
Mich ftets im Geifte leben ; 

Bis du aud mic, wann dir's gefällt, 
Im Frieden wirft aus diefer Welt 
In deine Wonn’ erheben! 

3. A. Schlegel. 


87. 


1. Mein Jefu, du Haft unfree Schuld 
Mit ihrer Strafe Plagen, 
O umerhörte Lieb’ und Huld! 
Freiwillig wollen tragen. 


85. Strophe 1. 3.2. Urfpr. Lesart: 


„Nah Sottes Willen.” — 
Top it mein Schlaf worden.” — Strophe 2. Urfbr. Resart: 


Du, der Gerechte, ließeft dich 
Zur Sünde machen, daß ic) mic) 
In die gerecht Bann nennen. 


V. 6. Urfpr. Lesart: „Der 
„Das macht Ghriftus , wahr'r Gottes Sohn, 


der treue Heiland, den bu mi, Herr, haft fehen laſſen, und machſt befannt, daß er fei das Leben und Heil 


in Noth, und aud im Sterben. — Stropbe 4. B. 4. Urfpr. Lesart: 


Volfes Preis, Ehre, Freud’ und Wonne.” 
SG. Meift nah A. Knapp. 
37. Im Weſtphaliſchen Geſangbuch No. 318. 


Lange, Kirqchenl. 


„Und zu weiden, ja er ift deines 


82 II. Abtheil. 


2. So heißeft du nicht Jefus nur, 
Du bift aud), was du heißeft, 
Da du die menfhliche Natur 
Aus allem Jammer reifeft. 
Die That flimmt mit dem Namen ein, 
Du wollteſt, was du heißeft, fein: 
Mein Heil, mein Seligmadher, 

3. In feinem andern ift ja Heil, 
Kein Nam’ ift uns gegeben, 
Darin wir fönnen nehmen Theil 
An Seligkeit und Leben. 
Du bift’s allein, der Jedermann 
Ein ewig Leben fchenfen kann. 
Gelobet fei dein Name ! 


I. Abfchnitt. 


4. O Name, werde doc) in mir 
Durd) Gottes Geift verfläret, 
Da, was verborgen ift in dir, 
Kein fleifchlid Herz erfähret. 
Denn die Vernunft begreift ed nicht, 
Ohn' deines Geiftes Gnadenlicht 


Bleibt es unaufgefchloffen. 


5. Laß mid) empfinden deine Kraft, 
Mon heißer Lieb’ entbrennen, 
Mid), was dein Name Gutes fchafft, 
Herr, aus Erfahrung Fennen; 
So wird der Siündennoth geehrt, 
In Hoffnung meine Furcht verfehrt, 
Und Seligfeit mein Erbe. 


88. 


1. Auf, Seele, auf und fäume nicht, 
Es bricht das Licht herfür; 
Der Wunderftern gibt dir Bericht, 
Der Held fei vor der Thür. 

2. Geh’ weg aus deinem Vaterland, 
Zu fuchen foldhen Heren, 
Laß deine Augen fein gewandt 
Auf diefen Morgenftern. 

3. Gib Acht auf diefen hellen Schein, 
Der aufgegangen ift, 
Er führt in’s Haus des Heils dich ein, 
Zum Heiland Jeſus Cheift. 

4. Er iſt der Held aus Davids Stamm, 
Die theure Saronsblum’, 
Das rechte, ächte Gotteslamm, 
Israels Preis und Ruhm. 

5. Drum höre, merke, fei bereit, 
Verlaß des Vaters Haus, 
Die Freundfchaft, deine Eigenheit, 
Geh’ von dir felbiten aus: 

6. Und made dich behende auf, 
Befreit von aller Laft, 
Und laß nicht ab von deinem Lauf, 
Bis du dieß Kindlein Haft, 


88. Stropbe 3.8. 3. Urfpr. Be: 
Strophe 9. V. 3. Urſpr. Lesart: 


7. Du, du bift felbft das Bethlehem, 
Die rechte Davidsftadt, 
Wenn du dein Herze machſt bequem 
Zu folcher großen Gnad'. 
8. Halt' dich im Glauben an das Wort, 
Das feſt iſt und gewiß, 
Das führet dich zum Lichte fort 
Aus aller Finſterniß. 
9. Erſinke du vor ſeinem Glanz 
In tiefſter Demuth ein, 
Laß dir dein Herz erleuchten ganz 
Von ſolchem Freudenſchein. 
10. Gib dich ihm ſelbſt zum Opfer dar 
Mit Geiſt und Leib und Seel, 
Und finge mit der Engel Scyaar: 
Hier ift Immanuel! 
11. O wunderbare Süfigfeit, 
Die diefer Anblick gibt 


"Dem, deffen Herz dazu bereit, 


Und diefes Kindlein liebt. 
12. Die Engel in des Himmels Saal, 
Die freuen ſich darob, 
Die Kinder Gottes allzumal, 
Dofür ihm bringen Lob. 


„Gr führet dich zum Kindelein, das heißet Jeſus Eprift.” — 
„Und laf dein Herz erleuchten ganz”. 


— Strophe 12. V. 4. Urfpr. 


Die Erfcheinung Ehrifti. 


13. So fieh’ und ſchmeck', wie füß die Luft 
Dir hier verborgen liegt 
In deines Jefu Retterbruft, 
Die alles Leid befiegt. 
14. Hier ift das ‚Ziel, hier ift dee Ort, 
Wo man zum Leben geht; 
Hier ift des Paradiefes Pfort, 
Die wieder offen fteht. 
15. Hier fallen alle Sorgen Bin, 
Zur Luft wird alle Pein: 
Es wird erfreuet Herz und Sinn, 
Wird felig, neu und rein. 


(Epiphanie.) 


16, Hier ift in allem Ueberfluß, 
Was einem nur behagt, 
Da ift Fein Kummer noch Verdruß, 
Der fonft das Herz zernagt. 

17. Mit Gott und allen Seligen, 
Haft du Gemeinfchaft hier, 
Der Ort ift wohl am glüdlichften, 
Da wohnet Gott in dir. 

18. Der zeigt dir einen andern Weg, 
Als du vorher erfannt, 
Den ftilen Ruh- und Friedensſteg 
Zum ew'gen Vaterland. 

Ma. uIller. 


89. 


1. Fern in Oſten wird es helle, 
Graue Zeiten werden jung. 
Aus des Lichtes farb'ger Quelle 
Einen langen, tiefen Trunk! 
Alter Sehnſucht heilige Gewährung, 
Süße Lieb' in göttlicher Verklärung. 
2. Endlich kommt zur Erde nieder 
Aller Himmel ſel'ges Kind, 
Schaffend wie Geſang weht wieder 
Um die Erde Lebenswind, 

Weht zu weuen, ewig lichten Flammen 
Zängft verftiebte Funken hier zufammen. 
3. Ueberall entfpringt aus Grüften 

Neues Leben, neues Blut; 

Emw’gen Frieden uns zu ftiften, 

Taucht er in die Lebensfluth; 

Steht mit vollen Händen in der Mitte, 
Liebevoll gewärtig jeder Bitte. 


4. Laſſe feine milden Blicke 
Tief in deine Seele geh’n, 
Und von feinem ew'gen Glüde 
Sollſt du dich ergriffen feh’n. 
Alle Herzen, Seifter und die Sinnen 
Werden fhönern Reigen nun beginnen. 
5. Faff’ ihm nur bei feinen Händen, 
Präge dir fein Antli ein, 
Mußt dich immer zu ihm wenden, 
Wie die Blum’ zum Sonnenfcein, 
Mirft du nur dein ganzes Herz ihm zeigen, 
Dleibt als Freund und Tröfter er dein eigen. 
6. Unſer ift fie num geworden, 
Gottheit, die uns oft erfchredt, 
Hat im Süden und im Norden 
Himmelsfeime raſch geweckt, 
Und fo laßt im vollen Gottesgarten 
Treu uns jeder Knoſp' und Blüthe warten. 
Wovalis, ° 


90. 


1. Der du in der Nacht des Todes, 
Shrift, erfhienft ein helles Licht, 
Ah, im Pallaft des Herodes 
Sudyt’ idy dich und fand dich nicht ; 


Lesart: „Die bringen bir ihr Lob.” — Strophe 13. B. 3. Urfpr. Sesart: 

„In diefem Jeſulein.“ 

„Aus der lichten Barbenquelle”. — Strophe 4. ®. 6. 
Werden einen neuen Tanz beginnen. — Strophe 5. Urſpr. Lesart: Greife breift nach 

.— B.s. Urſpr. Pesart: „Bleibt er wie ein treues Weib bir eigen.” 

„In des Dftens fernem Lande”, möge bier er- 


Strophe 15. V. 4. Urſpr. Lesart: 
89. Strophe. V. 8. Urfpr. Lesart: 
Urfpr. Lesart: 
feinen Händen” 
90. An bas fhöne Lieb von Krummager: 


Fand nur Glanz und eitled Prangen, 
Yugenluft und Fleifchesluft, 
Doch nad) dir blieb mein Verlangen, 
Ungeftillt und leer die Bruſt. 


„In deines Iefu Liebesbruft”. — 


innert werden. Für den Kirhengefang ift es zu fehr ein barftellendes Gedicht. 


8 1. Abtheil. II. Abfchnitt. 


2. Meiter zu den Scheiftgelehrten 4. Ging die Straße einfam weiter, 

Ging ich, fuchend meinen Herrn, Denn fie war fo ftill und leer, 
Doch den Klugen und Verkehrten Keinen Wanderer zum Leiter 
War verborgen Jakobs Stern. Fand ich weit und breit umher. 
‚Zwar fie fprachen gleich den Blinden Aber über meinem Haupte 

Bon dem aufgegang’nen Licht, Sah ich eines Sternes Schein; 
Aber unter ihnen finden Weil id) fuchte, weil ich glaubte, 
Konnt’ ich den Erlöfer nicht. Ward zulegt der Heiland mein. 

3. Aus dem Tempel fah id) fcheinen 5. Suche nur, fo wirft du finden, 
Opferfeu'r und Pracht und Licht; Werde nur nicht mild’ und matt! 
Ahnen konnt' ich hier den Einen, Laß durch nichts die Sehnſucht binden, 
Doch ihn felber fand ich nicht. Welche Gott erwecket hat! 

Und als idy den Deren des Lebens Folg’ nur ohne MWiderftreiten 
So in dir, Jerufalem, Blaubensvoll dem Wort des Herrn; 
Hin und her gefucht vergebens, Licht von oben wird dich leiten, 
Zog id) fort nad) Bethlehem. Licht von oben gibt der Stern. 
Spitta. 
j 91. 

1. Werde Licht, du Wolf der Heiden, 5. Gottes Rath war ung verborgen, 
Und du, Salem, werde Licht ; Seine Gnade fchien uns nicht ; 

Siehe, welch ein Glanz der Freuden Klein’ und Große mußten forgen, 
Ueber deinem Haupt anbricht; Jedem fehlte es an Licht, 

Gott hat derer nicht vergeffen, Das zum rechten Himmelsleben 
Die in Finfternif gefeffen. Seinen Glanz uns follte geben. 

2. Duntelpeit, die mußte weichen, 6. Aber als hervorgegangen . 
Als dieß Licht erfchien der Welt, Iſt der Aufgang aus der Höh', 
Dem fein and’res zu vergleichen, Haben wir das Licht empfangen, 
Welches alle Ding’ erhält. Welches fo viel Angft und Weh 
Die nad) diefem Glanze fehen, Aus der Melt hinweg getrieben, 
Dürfen nicht im Finftern gehen. Daß nichts Dunkles überblieben. 

3. Ad), wie waren wir verblendet, 7. Jeſu, reines Licht der Seelen, 

Ehe diefed Licht brach an! Du vertreibft die Finſterniß; 
Ja, da hatte fi gewendet Alle, die dein Heil erwählen, 
Scier vom Himmel Jedermann. Machft du nun im Gang gewiß; 
Unfre Augen und Geberden Jeſu, deine Lieb’ und Segen 

Klebten einzig an der Erden. Leuchten uns auf unfern Wegen. 

4. Irdiſch waren die Gedanken, 8. Diefes Licht läßt uns nicht wanfen 
Thorheit hielt und gar verftrict, Auf der rechten Glaubensbahn ; 

Satan macht’ uns fchändlich wanfen, Ewig, Here, will ich dir danfen, 
Mahre Tugend lag erftidt; Daß du uns fo wohl gethan, 

Fleifh und Welt hatt’ uns betrogen Und uns diefen Schaß geſchenket, 
Und vom Himmel abgezogen. Der zu deinem Reid) uns lenket. 





9. © tropbe 1. Urfpr. Lesart: „Werbe Licht, du Stadt ber Heiden, und bu, Salem, werbe 
Lit; fiche, weid ein Glanz mit Freuden”. — Stropbe 7. B. 3. Urfpr. Lesart: „Die in diefer Sünen- 
böble unfern Tritt macht ungewiß. — Strophe 10, Urfpr. Lesart: „Dein’ Erſcheinung müſſ erfüllen”, 


Die Erfcheinung Chriſti. (Epiphanie.) 


9. Gib, Herr Jefu, Kraft und Stärke, 
Daß wir dir zu jeder ‚Zeit 
Durd) der Liebe Glaubenswerfe 
Folgen in Gerechtigkeit, 
Und hernach im Freudenleben 
Heller als die Sterne ſchweben! 
10. Dein Erfcheinen müff’ erfüllen 
Mein Gemüth in aller Noth; 
Dein Erfcyeinen müffe ftillen 


Meine Seel’ auch einft im Tod. 
Herr, in Freuden und im Meinen 
Müſſe mir dein Licht erfcheinen. 

11. Jeſu, laß mich endlich gehen 
Freudig aus der böfen Welt, 
Dein fo helles Licht zu fehen, 
Das mir dort fchon ift beftellt, 
Wo wir follen unter Kronen 
An der fchönften Klarheit wohnen. 

3. win. 


92. 


1. Auf! auf! weil der Tag erfchienen, 
Der uns muß zue Freude dienen; 
Auf! es ift das frohe Jahr, 

Das der frommen Alten Schaar 
Mit fo fehnlihem Verlangen 
Hat erwartet, angegangen. 
Hallelujap, Hallelujah ! 

2. Den fo viele Majeftäten, 

So viel Väter und Propheten 
Ehmals anzufchau’n begehrt, 
Und def doc nicht find gewährt, 
Der hat ſich nun eingefunden, 
O der angenehmen Stunden! 
Hallelujah, Hallelujah ! 

3. Der zum Heiland war erforen 
Und dem Abraham gefchtvoren, 
Jakobs Stern, Ifraels Sonn’, 
Aller Heiden Troft und Wonn’ . 
Stehet nun in unfeer Mitte, 
Kommt zu uns mit fanftem Zeitte. 
Hallelujah, Hallelujah! 

4. Gr ift da, des Baters Willen 
In Gehorſam zu erfüllen, 

Er will durch fein eigen Blut 
Alles wieder maden gut, 


Und durch ſchmerzlich's Todesringen, 
Was verloren, wieder bringen. 
Hallelujah, Hallelujah! 


5. Er will ſich als deinen Bürgen 
An dem Holze laſſen würgen; 
Daß der liebliche Geruch 
Seines Segens deinen Fluch 
Ganz verzehre, will er werden 
Selbſt ein Fluch für dich auf Erden. 
Hallelujah, Hallelujah! 


6. Nunmehr muß der Schatten weichen 
Und das Bilderwerk verbleichen! 
Was ſoll Opfer und Altar? 
Er iſt, was ſie ſtellten dar: 
Was ſoll uns die Bundeslade? 
Wahrheit wird durch ihn und Gnade. 
Hallelujah, Hallelujah! 


7. Was ſoll Prieſter und Levite 
Und das Grau'n der heil'gen Hütte? 
Was das Rauchwerk, Licht und Del, 
Opferlamm und Opfermehl ? 

Bildern Fönnen wir nicht dienen, 
Da das Weſen ift erichienen. 
Hallelujap, Hallelujah ! 


92. Strophe 1.8.3. Urſpr. Fesart: „Anf! es fommt bas frohe Jahr”. — B. 6. Uripr. Lesart 


„Hat erwartet, hergegangen” — Ausgefallen ift die uripr. 2. Strophe: „Nunmehr ift die Zeit erwachet, 
za die Toter Zion lachet, da fie Jauchzt und jubilirt, weil fie den im Fleiſch verfpürt, ber ihr Bräutigam 
und König, ob ihn gleih erfennen wenig. Hallelujah, Hallelujah!“ — Strophe 3. 3. 3. Urfpr. Lesart 
„Iraels Kron’ und Sonn’ ?” — B. 6. Urfpr. Lesart: „Kommt gen Zion fanft geritten.” — Stropbe 9. 
B. 5. Urfpr. Lesart: „Ganz verjage, will er werden felbft ein Fluch auf diefer Erden.” — Stropbe 6. 
Urfpr. Lesart: „Nunmehr muß ber Schatten fliehen, und das Bilderwerk abziehen; was foll Opfer und 
Altar? ſchauet her; er ift es gar”. — Strophe 7. Urfpr. Pesart: „Was foll der Verföhnungsbsdel, was 
des Heiligthumes Sedel, mas bas Rauchwerk, Licht und Del, und das Lamm, das ohne Fehl? Die Figur 
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8. Mofed hat und ausregietet, 
Cheifti freiee Geift uns führet, 
Die Gefangenfchaft ift aus; 
Mer gehört in Gottes Haus 
Kann durd) unfers Heilands Büßen 
Freie Kindfchaft nun genießen. 
Halleluja, Hallelujah! 

9. Nun der Vorhang ift zerriffen, 
Darf ein jeder fein befliffen 
An das Heil’ge einzugehn 
Und vor Gott ohn’ Furcht zu ſtehn; 


u. Abfchnitt. 


Der, fo zu ums ift gefommen, 
Hat uns alle Furcht benommen. 
Hallelujah, Hallelujah! 

10. Kirche Chriſti, du, die freie, 
Deinen König benedeie, 
Der ihm felbft dich ftellet gleich, 
Du bift Braut, er will das Reich 
Mit dir theilen, darum bringe 
Did ihm felbft zum Opfer; finge: 
Hallelujah, Hallelujah ! 

3. A. Steylinghaufen. 


93. 


1. Wie ſchön leuchtet der Morgenftern, 
Bol Gnad’ und Wahrheit von dem Deren, 
Jeſais Kern und Blüthe! 

Du, Davids Sohn aus Jakobs Stamm, 
Der Kirche Here und Bräutigam, 
Erfülleft mein Gemüthe, 

Lieblich, freundlich, ſchön und tröſtlich, 
Groß und feſtlich, reich an Gaben, 

Hoch und ſehr prächtig erhaben. 

2. O meines Herzens werthe Kron', 
Du, Gottes und Marien Sohn, 

Des Himmels großer König! 

Mit Freuden rühm' ich deine Ehr', 
Dein's heil'gen Wortes ſüße Lehr’ 
Iſt über Milch und Honig. 
Herzlich will ich dich drum preiſen 
Und erweiſen, daß man merke 

In mir deines Geiſtes Stärke. 

3. Geuß ſehr tief in mein Herz hinein, 
Du, Gottes Bild, den Himmelsſchein, 
Die Flamme deiner Liebe, 

Daß ich beſtändig in dir bleib', 
Und mich kein Unfall von dir treib', 


Nichts kränke noch betrübe. 
In dir laß mir ohn' Aufhören 
Sich vermehren Lieb' und Freude, 
Daß der Tod uns ſelbſt nicht ſcheide. 
4. Bon Gott kommt mir ein Freuden 
licht, 
Wenn du nur neigft dein Angeficht, 
Mi gnädig anzubliden. 
O Jeſu, dur mein höchftes Gut, 
Dein Wort, dein Geift, dein Leib und Blut 
Mid innerlich erquiden. 
Tröſt' mid) freundlich, hilf mir Armen 
Mit Erbarmen, hilf in Gnaden; 
Auf dein Wort Fomm’ id) geladen. 


5. Gott Vater, o du ftarfer Held, 
Du haft mid) liebend vor der Melt 
Im Sohne angeblidet. 

Dein Sohn hat mich mit dir vereint, 
Einft warn er feiner Braut erjcheint, 
Zum Feft fie fteht gefchmüdet; 
Wann wir vor dir, deine Säfte, 
Hohe Fefte feiern droben, 

Werd' ich ewig hoch dic, Toben. 


dem Weſen weihet, alles jegt fein End’ erreihet.? — Strophe 8. V. 5. Urfpr. Lesart: „Rann burh 
unfers Goels Büßen”. — Strophe 10. Urfpr. Lesart: „Drum auf! Zion, did def freue”. — V. 3, Urfpr. 
Lesart: „Gib ibm Herz und Mund zugleih”. 

93. Strophe 1. Urfpr. Lesart: „Wie ſchön leucht't und der Morgenftern, voll Gnad' und Wahrbeit 
von bem Herrn, die füße Wurzel Jeſſe! Du, Davids Sohn aus Jakobs Stamm, mein König und mein 
Bräutigam, haft mir mein Herz befefien, lieblich, freundlich , ſchön und herrlich, groß und ehrlich, reich an 
Gaben”. — Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Du meines Herzens werthe Kron’, wahr'r Gottes und Marien 
Sohn”. — Strophe 3. V. 2. Urfpr. Lesart: „DO du, mein Herr und Gott allein”. — Stropbe 4. 
B. 2. Urfpr. Pesart: „Wenn du mit deinem Angefiht mich gnadig thuſt anbliden.” — Strophe 5. Uripr. 
Lesart: „Bott Vater, o mein ſtarker Held! du Haft mih ewig vor ber Welt in beinem Sohn geliebet. 
Dein Sohn hat mid fi felbft vertraut, er ift mein Schatz, ich feine Braut, fein Unfall mich betrübet. Gia! 
Gina! himmliſch Leben wirb er geben mir bort oben; ewig foll mein Herz ihn loben.” — Ansgefallen ift bie 


Die Erfcheinung Chrifti. (Epiphanie.) 


6. Wie bin ich doch fo herzlich froh, 
Daß mein Freund ift das A und O, 
Der Anfang und das Ende! 

Gr wird mid auch zu feinem Preis 
Aufnehmen in das Paradeis, 


Froh klopf' ich in die Hände. 


» Amen! Amen! Komm du fchöne 


Freudenfrone, bleib’ nicht lange! 
Deiner wart’ ic mit Verlangen. 
Ph. Nicolai, 


94. 


1. Sing’, o meine Seele, deines 
Unfichtbaren Königs Reich! 
Bon der Erd’ hinauf zum Himmel 
Werd’ ihm im Triumphe gleich! 
Wie die Unfhuld, wie die Wahrheit, 
Stil und ewig ift fein Reid). 

2. Ehre fei Gott in der Höhe! 
Fried’ auf Erden! aller Welt 
Heil! fo fingen Gottes Engel 
Unter ihres Königs ‚Zelt. 
Nächtlich ftille, Hell im Dunkel, 
Alfo kommt, fo herrfcht der Held. 

3. Meiget eud Ihm, Erdenfronen, 
Sinket nieder in den Staub! 
Sklavenjoch ift eure Feffel, 
Euer Lorbeer blutig Laub, 
Guer Babel wird zu Trümmer, 
Euer Purpur Wurmes Raub, 

4. Aber ewig, wie die Sonne, 
Iſt der Wahrheit gülden Licht. 
Auch das Schickſal überwindet 


Seine Ruh?’ und wanfet nicht; 
Seine Demuth, feine Liebe 
Iſt's, die Noth und Tod zerbricht. 


5. Deffnet euch, ihe ew'gen Pforten, 
Denn ein Sieger zeucht heran ! 
Mer ift er, der ftille Sieger? 
Blut bezeichnet feine Bahn ! 
Es ift Chriſt, der Wahrheit König, 
Der ein Geifterreich gervann. 
6. Alle Meifen, alle Guten 
Zieh'n ihm im Triumphe nad); 
Sie, wie er, im Blutespurpur, 
Sie, wie er, voll ſchöner Schmad). 
Freiheit iſt's, was fie errangen, 
Kette, was ihre Arm zerbrad. 
7. König, laß von deiner Salbung 
Einen Odem mid) durchiwehn, 
Und die Stille deines Reiches 
Mir durch Herz und Seele gehn. 
Laß mich fterbend, laß mich lebend, 
Mit dein Reich von ferne fehn. 
Herder. 


95. 


1. Sei willfommen, Licht der Weiſen, 
Freudenreicher Wunderftern ! 

Didy muß meine Seele preifen, 

Glanz und Herrlichfeit des Herrn! 

Der du durch das Dunkle dringft 

Und uns zur Erfenntniß bringft; 

Laß mich, füßes Licht der Heiden, 

Mid) an deinen Strahlen weiden ! 





2. Sehet, wie die Todesfchatten,, 

Die das arme Erdenthal 

Grau’nvoll einft umzogen hatten, 
Fliehn wor diefes Lichtes Strahl! 
Sieh, dein Herr enthüllt fich hier 
Und erfcheinet über dir! 

Zion, Fannft du mehr verlangen ? 
Denn dein Licht ift aufgegangen! 


uripr. 6. Strophe: „Singt unferm Bott recht oft und viel, und laßt andachtig Saitenfpiel gang freudenreich 
erihalten dem allerliebften Jeſulein, dem wunberfhönen Braut'gam mein zu Ehren und Gefallen. Singet, 
fpringet, fubiliret, triumphiret, banft dem Herren! Groß ift der König den Ehren.” — Strophe 6. 3.2. 
Ucfpr. Lesart: „Daf mein Schatz ift das A um DO”. — B. 6. Urfpr. Lesart: „Dei klopf' ih in bie 
Hände.” — Ghriftus erfheint in der Schrift als Bräntigam der Gemeine. Es fheint eine poetifhe ober 
mbftifhe Ueberfpannung zu fein, wenn fih bie einzelne Seele als feine Braut fühlen will. Diefer Boraus- 
fegung gemäß find einzelne Ausprüde bes Liedes mobifizirt worden. 

95. Stropbe 1. V. 3. Urſpr. Lesart: „Laß bih meine Seele preifen”. — Strophe 2. Urſpr. 
esart: „Schet, wie bie Finſterniſſen, bie bie Erde blind gemacht, biefem Glanze weichen müflen, bem ber 
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3. Seht in ihm die Heiden wandeln, 
Die einft in ded Todes Haft! 
Sehet Königskinder Handeln 
An des Glanzes Freudenfraft! 
Hebe Haupt und Aug’ empor! 
Sieh, der große Wölferchor 
Läſſet fid) vom Licht regieren, 
Und zu Salems Mauern führen ! 
4. Diefem wundervollen Sterne 
Folget deiner Söhne Schaar, 
Und aus ihrer weiten Yerne 
Stellen fid) die Töchter dar. 
Nimm fie auf in deinen Schooß! 
‚Siehe fie nun alle groß! 
Laß in Gotted Wohlgefallen 
Sie an deiner Seite wallen ! 
5. Wonne muß dein Herz verflären, 
Da die ‚Zeit ſich eingeftellt. 
Mer will jener Freude wehren, 
Die dich wie ein Strom befällt ? 
Da nun alle Meng’ am Meer 
Und der Heiden Macht und Heer 
Sich, von diefem Licht belehret, 
Endlich, endlidy zu dir Fehret. 
6. Seht den Zug der Karawanen, 
Er bedeckt das weite Land, 
‚Züge feht auf allen Bahnen, 
Ale ‚Zion zugewandt, 


en 


1. Eine Heerde und Ein Hirt! 
Wie wird dann dir fein, o Erde, 
Wenn fein Tag erfcheinen wird? 
Freue dich, du Heine Heerde; 
Mad) did) auf, und werde Licht! 
Jeſus Hält, was er verfpricht. 


Völker, die man kannte nicht, 
Ziehn heran in Gottes Licht, 
Alle haben fidy erhoben 

Diefen Wunderfteen zu loben. 

7. Höret fie den Schöpfer preiſen, 
Der fie aus der finftern Nacht 
Tach der Liebe Wunderweiſen 
In das Reich des Lichts gebracht ! 
Sie erzählen feinen Preis, 

Daß es Erd’ und Himmel weiß, 
Und verfünd’gen ihrem Samen 
Ihres großen Gottes Namen. 


8 Was im Glauben fie erfahren , 
Mas Gott in ihe Herz gelegt, 


. Muß die Liebe offenbaren, 


Die fie hin zum König trägt. 
Seht, fie bringen froh und hold 
Myrrhen, Weihrauch, feines Gold, 
Alles ihm, der ihrem Leben 

Einen ew'gen Werth gegeben. 


9. Freuet euch, ihe Gottesfinder, 
Schon in Hoffnung jener Schaar! 
Bringet auch die fernen Sünder 
Ihrem Gott im Flehen dar ! 

Einft tritt dann der Völker Chor 
Als der Sel’gen Schaar hervor, 
Chriſti Sieg warf alle nieder, 
Gab die Freiheit Allen wieder. 


(Sefaias 60.) No. 437 in Knappe Liederfchag ; 


ohne Angabe des Verfaſſers. 


96. 


2. Hüter, ift der Tag noch fern? 
Schon ergrünt es auf den Weiden, 
Und die Herrlicyfeit des Heren 
Nahet dämmernd fid) den Heiden ; 
Blinde Pilger flehn um Licht; 
Jefus Hält, was er verfpricht. 


Jakobsſtern gebracht!“ — Strophe 3. U. 6. Urfpr. Lesart: „Siehe, diejer ganze Eher”. — Stropbe di. 
B. 5. Urfpr. Lesart: „Diefe nimm in deinen Shooß! Ziche fie nun alle groß! Laß fie nın an deiner Seiten 
biefes Licht zum Leben leiten!” — Stropbe 5. Urſpr. Lesart: „Wonne wird bein Gerz verflären, wenn 
die Zeit fih eingeftellt. — V. 5, Urfpr. Lesart: „Wenn nun alle Meng’ am Meer, und ber Heiden Madt 
und Heer, wildes diefes Licht gelchret, endlich fih zu dir befehret?” — Strophe 6. Urfpr. Lesart: „Seht 
bie Menge ber Kameele, fie bevedt das weite Sand, fehet, wie fih Seel’ um Seele drängt zu ihres Königs 
Hand! Bölfer, die man nie gehört, kommen an und find befehrt.” — Stropbe 7. B. 8. Urſpr. Lesart 
„Diefed großen Gottes Namen.” — Stropbe 8. Urfpr. Pesart: „Seht, fie fuhen was fie glauben, 
was Gott in ihre Herz gelegt mit ber Liebe zu befhreiben, die fie nun nah Zion trägt; feht, fie fhenten 
mil und hold, Myrrhen, Weihrauch, feines Gold, und begehren ihr Vermögen Zion in ben Schooß zu 
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3. Komm, o komm, getreuer Hirt, 
Daß die Nacht zum Tage werde! 
Ach! wie mandes Schäflein irrt 
Fern von dir und deiner Heerde! 
Kleine Heerde zage nicht, 

Jeſus hält, was er verfpricht! 


4. Sich, das Heer der Nebel flieht 
Bor des Morgenrothes Helle, 
Und der Sohn der Wüſte niet 
Durftend an der Zebensauelle; 
Ihn umleuchtet Morgenlicht: 
Jefus Hält, was er verfpricht. 


1. Nun geht ein Lobgetön 
Durch's tiefe Thal der Erde; 
Cs kommt aus Gottes Höh’n, 
Daß Gott verherrlicht werde; 
Es ift ein Wunderſchall, 

Der todte Herzen fchwellt, 
Und Elingt im Wiederhall 
Der Herzen duch die Welt. 


2. Der Liebe Lied Flang Hell 
In Gottes großer Halle, 
Der Menſch fchrie wild und grell 
Darein in feinem Falle. 
Die wüſte Erde ſchwieg 
Bon ihres Schöpfers Ruhm, 
Ihe Trotz und Jammer ftieg 
Hinauf in's Heiligthum. 


3. Nun iſt ein Kindlein da, 
Das nennt den großen Namen, 
Und ſpricht Hallelujah, 

Und lehrt die Welt das Amen. 
Es kommt mit Gottes Huld, 

Und ſeiner Botſchaft Klang 
Verſchmelzt den Schrei der Schuld 
Zum neuen Lobgeſang. 


— — — — — 


5. Gräber harren aufgethan; 
Rauſcht, verdorrete Gebeine! 
Macht dem Bundesengel Bahn, 
Großer Tag des Herrn, erſcheine! 
Jeſus ruft: Es werde Licht! 
Jeſus hält, was er verſpricht. 


6. O des Tags der Herrlichkeit! 
Jeſus Chriſtus, du die Sonne, 
Und auf Erden weit und breit 
Licht und Wahrheit, Fried' und Wonne! 
Mach dich auf! Es werde Licht! 
Jeſus hält, was er verſpricht. 
5. A. Arummacher. 





97. 


4. In ihm ſiehſt du den Herrn, 

Den Vater und die Gnade; 

Sein Blick iſt Morgenſtern, 

Sein Fuß bahnt Lebenspfade; 

Er lockt im Mutterton, 

Wie mit der Glucke Fleh'n; 

Er ſchilt, wie Blitze droh'n 

Und ſchmettern aus den Höh'n. 


5. Sein Thun ift Himmelslicht, 
Sein Wort ift That von Oben; 
In ihm wird das Gericht 
Enthüllt und aufgehoben. 

Er ftirbt — vernichtet finft 
Der Tod mit ihm in’s Grab; 
Er fährt empor und winft: 
Der Himmel fährt herab. 


6. Mit diefem Kinde neigt « 
Der Himmel fidy hernieder, 
Und auf zum Water fteigt 
Das Lob der Jubellieder: 
Der Magdalenen Danf, 
Apoftellied im Sturm, 
Des Märtyrs Siegsgefang , 
Des Wächters Ruf vom Thurm, 


legen. — Strophe 9. V. 2. Urſpr. Lesart: „Jetzt in Hoffnung jener Schaar! Traget num die fernen 
Sünber ihrem Gott im Flehen bar! Diefes lodt der Engel Chor mit ven Seligen hervor, und ed wird fi 


feines [hämen, Theil an Chriſti Sieg zu nehmen.” 


9. Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Vor Gottes Burg erflang das fhöne Spiel der Welten, doch 


eine Saite fprang — und Gotzenlieder gellten.” 


y 
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7. Sein Name wird genannt Und jedes Volk iſt ſchön, 
In feiner Kinder Thaten; Iſt ein beſond'rer Ton 
Sein Name glänzt durch's Land Im reichen Lobgetön 
Im Zuge gold'ner Saaten; Vor Gottes hohem Thron. 
Ihn jauchzt von Flur zu Flur 9. Verſchollen iſt der Ruhm 
Der Glocke reiner Mund; Der alten Nachtgebilde; 
Ihn trägt auf jeder Spur Kein Götzenheiligthum 
Sein Wort durch's Erdenrund. Entheiligt die Gefilde. 

8. Von jedem Menſchenſtamm, Gott hat ſein Werk vollbracht: 
Von allen Völkerzungen Die Herzen ſind Altäre! 
Wird Gott und ſeinem Lamm Sein iſt das Reich, die Macht, 
Ein neues Lied geſungen. Gott in der Höh' ſei Ehre. 

J. P. Cange. 





Kritiſche Bemerkungen. 


Das Weſtphäliſch-Rheiniſche Geſangbuch geht von den Chriſtfeſtliedern, 
nachdem es die Neujahrslieder gebracht hat, zu den Paſſionsliedern über. Unter 
den Liedern jedoch, welche ed unter ver Rubrif: Erlöfung im Allgemeinen, 
mittheilt, findet fich eins, welches hieher gehören würde: „Herr Jeſu, Licht 
der Heiden”. An viefem Liede babe ich lange zu beſſern gefucht, und babe 
ed dann dennoch bei Seite legen müſſen. Wie tautologifch, obſchon durd 
Lichtfhimmer beftechend ift die dritte Strophe: „Sei unfer Glanz in Wonne, 
ein helles Licht in Pein, im Schrecken unfre Sonne, im Kreuz ein 
Gnadenfhein” u f. w. — Unter der Rubrif, welche auf die genannte 
folgt, mit der Ueberfchrift: „Der Erlöfer”, findet fi) dad Lied: „Kommt 
Ghriften, kommt und fhauet” (ihr Seelen kommt 2c.); es ift ſehr ver- 
ändert und abgefürzt. — Außer dem Kiepe: „Mein Jeſu, du haft unſre 
Schuld”, find noch zwei dem Namen Jefu gewidmet: „O füßefter per 
Namen all”, und „Iefus ift der fhönfte Nam'“, bie mehr oratoriſch 
als Iyrifch find. Darauf folgen Lieder, welche der Betrachtung des Lebens 
Jeſu angehören. — Sp wie das Berliner Geſangbuch in der Stellung ber 
Meihnachtöliever wenig Ordnung zeigt, fo ift auch die Rubrik: „Liebe zu 
Gott und zu Jefu”, nicht recht gegliedert und georpnet, fonft würde micht 
das legte Kied fragen: „Wohin, wohin, mein Herz und Sinn? Wo quillt 
der Born, der matte Seelen Iabe?” nachdem es früher geheißen hat: „Wer ift 
wohl wie vu?” Doc wir dürfen das nur beiläufig bemerken, um nicht jelber 
der Ordnung vorzugreifen. — Im Würtemberger Gefangbud beginnt die 
Rubrik: „Erfheinung Ehrifti”, mit dem Liede: „Wer im Herzen 
will erfahren”, einem Lehrgedicht, ohne Iyriihe Glut und Reinheit der 
Form. — Das Lied No. 112: „Werde Licht du Volk der Heiden” von Mudre 
hat Achnlichkeit mit dem Liede desſelben Anfangs in unfrer Sammlung von 
Johann Rift; es fcheint aber weniger Iebendige Binheit zu haben. — No. 113 
bringt das Lied: „Auf, Seele, auf und fäume nicht”, in einer Redaktion, 
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welche mehrere der fchönften Strophen hat wegfallen laffen. — Das Züricher 
Geſangbuch bat unter den Liedern, welche dem Leben Jeſu gewidmet find, feine 
Gpipbaniestieder. — Das Schaffhaufer Geſangbuch hat unter der No. 104 das 
Lied: „Herr Jeſu, Troft der Heiden”, in einer recht guten Geftalt. — Das 
Lied: „Im Abend blinkt der Morgenftern, die Weifen nahen fih von fern, 
im Niedergang entfteht ein Licht“ ꝛc., beginnt mit wigigen, frappanten Anti— 
theſen, ift aber darum nicht wohl brauchbar, weil der Dichter auf dem Stand» 
punkte des Orients fteht, und mit den. Magiern Bethlehem im Occident fucht. 
Der Iebendige Sänger im Abendlande aber kann fich im viefe gelehrte Stellung 
nicht jo leicht finden. — Das Lied No. 106: „Gott der Juden, Gott der 
Heiden”, zeigt in der fühlen Geftalt, womit e8 feine Allegorien anbringt 
(Strophe 4), daß ihm der Schmelz ver Gemüthsfeier abgeht: „Nimm für Gold 
und andre Gaben Glaube, Lieb’ und Hoffnung an, Taf dich ſolchen Weihrauch 
laben, den die Andacht liefern fann, und als Myrrben geben wir die Geduld 
und Buße dir.” — Dad Lied No. 107 ift fo überwiegend fubjeftiv, daß es 
wohl unter den Liedern des chriftlichen Lebens eine paflendere Stelle gefunden 
bätte. — Das Lied No. 132 in Stierd Gefangbuh: „Du Stern aus Jafoh”, 
it ſchwach, ſowol in Beziehung auf die Klarheit der Gedanken, als auf die 
Energie der Empfindungen. „Doch leuchteft du Herr in mein Herz ꝛec. mit 
deinem Gnadenſterne“; „jo leucht’ mir, Herr, mein felig Licht”, was ift wohl 
der Gnadenftern, von dem der Herr ald Licht ausgeht? — Das Lied No. 134 
derfelben Sammlung will ich ganz mittheilen: „Herr Jefus, der du wunderbar 
die Heiden haft gezogen, gib, daß ich wie die Heidenfchaar im Herzen werd’ 
bewogen zu fuchen dich und gar nicht8 mehr zu deines Namens Preis 
und Ehr', fo lang ich leb' auf Erden. Ya preif’, o werthe Ehriftenbeit, 
wie dir es heut gebühret, daß Gott aus der Unwiffenheit der Heiden dich geführet, 
und denke daß die Binfterniß ein böſes Ende nehmen müſſ', drum 
nicht als Heiden lebet. — In Bunſens Sammlung möchte das Lied: „O Jeſu 
Chriſte, wahres Licht”, dem Epiphanien-Cyklus wohl nicht zuzuweiſen fein. — 
Das Lied No. 139 in derjelben Sammlung: „Du Chriftenvolf jei wohl daran”, 
bat eine jehr jchöne Strophe (2): „Laß fahren das, was beibnifch ift, laß 
Welt, Gewalt und Teufels Lift dich in dem Wandel irren nicht, und halt’ dich 
nach dem Himmelslicht”. Allein wie jollman das verftehn, wenn dem „Ehrijten- 
volk“ (Strophe 1) verheißen wird, e8 werde „Jammt der Frommen Schaar” 
(Stropbe 4) felig gemacht werden? — Das Lied von Nüdert: „Bethlehem 
und Golgatba”, würde hieher gehören der Stellung nah, wenn es ein 
Kirchenlied wäre. Allein es ift voll von gelehrten Beziehungen; ich nehme 
alſo das, was ich zur Empfehlung desfelben in Beziehung auf das Kirchen- 
gefangbuch nach einer unfichern Neminiscenz bei einer andern Gelegenheit gejagt 
babe, zurüd. 


92 11. Abtheil. 11. Abfchnitt. 


Dritter Abſchnitt. 
Das Leben Zefn in feinem zeitlichen Wallen 
und Wirken. 


— — — 


Es iſt eine bedenkliche Scheidung, wenn man, wie in den Sammlungen 
und Geſangbüchern vielfach geſchieht, die Lieder, welche das Leben Jeſu in ſeiner 
Wirkſamkeit zum Gegenſtande haben, von den eigentlichen dogmatiſchen ſogenannten 
Jeſusliedern unterſcheidet. Denn einerſeits darf man in der Gemeine ſich nie 
genügen laffen an poetifchen Beſchreibungen des biftorifchen Lebens und Thuns 
Ehrifti, fondern man muß von einem chriftlichen Liede dieſes Kreifed fordern, 
daß es wie Johannes in dem biftorifhen Walten Ehrifti „die Erſcheinung des 
Lebens“, oder wie Petrus in ihm „den Chriſtus, den Sohn des lebendigen 
Gottes”, oder wie fogar der Täufer „dad Gottedlamm, welches der Welt 
Sünde trägt” in gläubiger Bewegung erfenne und feire. Es muß aljo überall 
bei der gläubigen Auffaffung des Lebens Ehrifti zur Grfenntniß der idealen 
Totalität Eommen , des unendlich reichen Lebensganzen, welches ſich in dieſen 
oder jenen hiſtoriſchen Einzelheiten ſo oder anders geſtaltet. Andrerſeits werden 
aber auch die Jeſuslieder nur in dem Maaße reich und geſund ſein, als man 
ihnen anfühlen kann, daß der objektive, der wirkliche Gehalt der ev. Geſchichte 
ſie erfüllt oder begründet. Es gibt freilich myſtiſche Jeſuslieder, die einer 
unklaren Ahnung, einem dunkeln oder gar einſeitigen Vorgefühl von ſeiner 
objektiven Herrlichkeit den Klang ſeines Namens geben, und ſolche Lieder, die 
in ſofern krank ſind, als ſie den geſchichtlichen Reichthum des Lebens Jeſu in 
myſtiſcher Selbſtgenügſamkeit verſchmähen, werden in manchen Kreiſen ſogar 
den geſunderen vorgezogen. Freilich wird man innerhalb des einen Kreiſes 
der lebendigen Erkenntniß Chriſti die Unterſcheidung müſſen gelten laſſen, daß 
in einigen Liedern die Anſchauung der Thatſachen des Lebens Jeſu über das 
Gefühl, in andern die Feier der Eindrücke von ihm über die Darſtellung der 
Thatſachen entſchieden vorwaltet. Damit iſt aber keine Scheidung des Stoffes 
in zwei beſondere Kreiſe begründet. Es gibt aber eine andere Gattung von 
Liedern, welche zu dieſer Rubrik zu gehören ſcheinen, und doch nicht gehören, 
nämlich ſolche, in denen Jeſus als der Mittler der ſubjektiven Verſöhnung und 
Beruhigung des Gläubigen erſcheint. Wo die ſubjektive Erfahrung des Heils 
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das eigentliche Motiv des Liedes ift, da gehört dasſelbe in die Abtheilung der 
Glaubenslieder, der Friedenslieder, ber Lieder, welche die Seelenrube feiern, 
je nach ver bejondern Beſtimmtheit des Motivs; denn wenn in einem folchen 
Liede Chriſtus gefeiert wird, jo ift dieß durch den Grundgedanken des Liedes 
bedingt; ed kann ebenfowol von dem Vater, oder von dem hl. Geifte, oder 
von der Dreieinigfeit, oder von dem Worte Gotte8 in dieſem Liede die Rede 
fein, ‘ohne daß es dadurch in alle vie Rubriken hineingeworfen würde, welche 
mit diefen Namen bezeichnet find. 


98. 


1. un freu’ dich, liebe Chriftengemein’, 5. Er ſprach zu feinem lieben Sohn: 


Nun laft uns fröhlich fpringen ! 
Laßt uns getroft all’ im Verein 
Mit Luft und Liebe fingen, 
Was Gott am und gewendet hat, 
Und feine ſüße Wunderthat; 
Gar theu’r hat er’s erivorben. 

2. Dem Teufel ich gefangen lag, 
Im Tod war id) verloren, 
Meine Sind’ mid, quälte Naht und Tag, 
Darin ich war geboren ; 
Ich fiel auch immer tiefer drein, 
Es war fein Gutes am Leben mein, 
Die Sind’ hatte mid) befeffen. 

3. Meine guten Werfe galten nicht, 
Es war mit ihnen verdorben, 
Der Wille Hafte Gottes Gericht, 
Er war zum Guten erftorben ; 
Die. Angft mid zu verzweifeln trieb, 
Da nichts denn Sterben bei mir blieb, 
Zur Hölle mußt’ ich ſinken. 

4. Da jammert’ Gott in Ewigfeit 
Mein Elend über die Maafen, 
Er dacht' an feine Barmherzigkeit, 
Er wollt’ mir helfen laffen, 
Er wandt’ zu mir fein Waterherz, 
Es war bei ihm fürwahr kein Scherz, 
Gr ließ es fein Beſtes Foften. 


— — —— — 


Die Zeit iſt hie zu erbarmen, 

Fahr' hin, meines Herzens werthe Kron', 
Und ſei das Heil der Armen, 

Hilf ihnen aus der Sündennoth, 
Erwürg' für ſie den bittern Tod, 

Und laß ſie mit dir leben. 


6. Der Sohn dem Vater gehorſam ward, 
Er kam zu mir auf Erden, 

Bon einer Jungfrau rein und zart, 
Er wollt’ mein Bruder werden; 
Gar heimlich führt’ er feine Gewalt, 
Er ging in meiner armen Geftalt, 
Den Teufel wollt’ er fahen. 

7. Er ſprach zu mir: halt’ dich an mid), 
Es fol dir jegt gelingen, 
Ich geb’ mid, felder ganz für dich, 

So will ich für dich ringen; 

Denn ich bin dein und du bift mein, 
Und wo ich bleib’ da follft du fein, 
Uns foll der Feind nicht ſcheiden. 

8. Mergießen wird er mir mein Blut, 

Dazu mein Leben rauben, 

Das leid’ ich Alles dir zu gut, 

Das halt’ mit feftem Glauben, 

Den Tod verfchlingt das Leben mein, 
Meine Unfchuld trägt die Sünde dein, 
Da bift du felig worden. 


98. Strophe 1. Urfpr. Lesart: „Num freut euch, lieben Chriſteng'mein! nun laßt uns fröhlich 
foringen , daß wir getroft und all’ in Ein”. — Strophe 3. Urfpr. Lesart: „Mein? guten Werk’ die galten 
nicht, es war mit ihn'n verborben, ber frei’ Will' haßte Gott'e Gerichty. — Strophe 5. V. 5. Urfor. 


94 II. Abtheil. 


9. Ben Himmel zu dem Water mein 
Fahr’ ich aus diefem Leben: 
Da will ich fein der Meifter dein, 
Den Geift will ich dir geben, 
Der dic) in Trübſal tröſten foll 
Und lehren mich erfennen wohl 
Und in der Wahrheit leiten, 


111. Abfchnitt. 


10. Was ich gethan Hab’ und gelehrt, 
Das folft du thun und lehren, 
Daß Gottes Reich und Lob vermehrt 
Werde zu feinen Ehren! 
Und hüt' vor dee Menfchen Satzung dic, 
Damit du nicht verliereft mic); 
Ja, hit’ dich, freie Gemeine! 
£uther. 


99. 


1. Immanuel, du Gott in unferm Blut, 
Du heller Strahl vom väterlichen Lichte, 
Du Gnadenzug in Gottes Angefichte, 

Du Wort, wodurch er wirft und Wunder 
thut, 

Du Glanz, durch den ſich ſeine Herrlichkeiten 

In uns als ſeinem Tempel reich verbreiten! 


2. Du kleideſt dich in unſre Menſch⸗ 


heit ein, 

Senkſt dih vom Thron in unfre Armuth 
nieder, 

Legſt deinen Schmuck in arme Menfchen- 
glieder, 


Und willft ein Kind in zarten Windeln fein, 
Willſt von des Vaters Schooß herab did) 
laffen, 
Damit wie dic in unferm Fleifche faffen. 
3. Du Herr, mit und in wahrer Brüder: 
haft, 
Vereinigſt dich mit Aſche, Staub und Erden, 
An Leib und Seel’, an Gliedern und Ge: 
berden, 
Durch einen Trieb der Höchften Liebesfraft: 
Du reißeft dich durch aller Himmel Höhen, 
Als Menſch und Gott im Fleifche dazuftehen. 
4 So wird das Band auf ewig feft 
gemacht, 
Das und mit dir zu einem Geift verbindet; 


Mas fich an dir von Glanz und Gnade findet, 
Wird ganz als Licht in unfer Fleifch gebracht : 
Nun können wir, von deiner Kraft durch: 


gangen, 

Im Licht und Recht als Menfchen Gottes 
prangen. 

3. Nun iſt dein Thun als von uns felbit 
gethan, 


Dein Leiden ift ald von uns ausgeftanden, 
Es rechnet uns der Water deine Banden 
In unferm Fleifch als unfre Banden an: 
Die Ströme Bluts, die von dir abgefloffen, 
Eind ja von dir in unferm Blut vergoffen. 


6. Den großen Thron der höchften Majeftät 
Haft du im Fleifc als Gottmenfch einge: 
nommen; 
Drum muß dein Sik auch uns zu Statten 
fonmen, 
Auf die dein Glanz verflärend übergeht. 
Die Engel müffen felbft vom Himmel fteigen, 
Sic) vor der Herrlichkeit der Braut zu neigen. 
7. So figen wir in ungetheiltem Gut, 
So glänzen wir mit dir in einer Krone; 
Diep it die Frucht vom Menfch geword'nen 
Sohne, 
Die von num an nicht eher in ung ruht, 
Bis hell wie du wir dir zur Rechten ftehen, 
Und ewiglid in deinem Lichte geben. 


No. 114 in Bunfens Gefangbuch, ohne Angabe des Berfaflers- 


Sesart: „Und Hilf ihn'n aus der Sündennoth”. — Strophe 10. V. 3, Urſpr. Pesart: „Damit das Reis 
Gott's werd’ gemebrt zu Lob und feinen Ehren: und büt’ dih vor ber Menfhen G'ſatz, davon verdirbt der 


edle Scatz; das laſſ' ih bir zulepte.” — Ih habe einigermaßen bie Shmwünge 
waffen, bie in dem Liede felber in den Glifionen verborgen liegen; 


und Springe bervortreten 
ber Aufforderung zum Springen in ber 


erften Strophe gemäß. Die begeifterte, evangeliihe Gemeine muf folde Schwunge fingen lernen, 
99. Stropbe 1.2.3. Urfor. Lesart: „ Du Gnadenzug aus feinem Angefihte, bu Wort ; baburs 
er wirfet, red't und thut, du reiner Glanz von feinen Herrliskeiten , um fie in uns ala Tempel auszubreiten.” 


— Strophe 3. Urfpr. Lesart: 


„Du Gott, mit uns in wahrer Brüderfhaft”. — Stropbe 4 B. 4. 
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100. 


1. D Lehrer, dem Fein Lehrer gleich, 
An Weisheit, Lieb’ und Eifer reich, 
Gefall'ner Sünder Licht und Rath, 
Prophet, berühmt durch Wort und That, 
Sefalbet durch des Waters Hand, 

Und und zu unferm Heil gefandt ! 

2. Du kamſt aus deines Vaters Schoof, 
Und machteft alle Siegel los, 

Worin fein Rath verborgen war; . 
Duch dic ward alles offenbar 

Und an das heile Licht geftellt, 
Was Dunkelheit umfchloffen Hält. 


3. Dur wiefeft und die wahre Spur 
Zu Gott, dem Schöpfer der Natur, 
Du haft den Weg uns recht gezeigt, 
Darauf man zu dem Himmel fteigt ; 
Was du vom Water felbft gehört, 
Das haft du unverfälfcht gelehrt. 

4. Du faheft in dee Gottheit Licht 
Bon Angefiht zu Angeficht, 

Was, nad) der ew’gen Liebe Rath, 
Man Fünftig zu erwarten hat; 

Du machteſt alles Flarer Fund, 

Als jemals der Propheten Mund. 


5. Das Lehramt, welches du geführt, 
Haft du mit Heiligkeit gezierk, 
Mit Wundern Haft du es beftärft, 
Woraus man deine Allmacht merkt, 
Ja endlich, als es Gott gefchickt, 
Ein blutig Siegel drauf gedrüdt. 

6. Nachdem du Hingegangen bift, 
Wo aller Weisheit Urfprung ift, 
So fereft du, du ew'ges Wort, 
Dein Lehramt durch die Knechte fort, 
Die dein Beruf die zugeführt, 
Und fie mit Gaben ausgeziert. 

7. Du aber fendeft deinen Geift, 
Den du den Gläubigen verheiß’ft, 
Der allen Seelen, die er liebt, 
Erkenntniß, Licht und Weisheit gibt, 
Dein Wort in Herz und Sinne fchreibt 
Und bei den Deinen ewig bleibt. 

8. Ad) lag, o himmlifcher Prophet, 
Mic, fchauen deine Majeftät, 
Mad’ mic) vom Eigendünfel frei, 
Damit ich dir gehorfam fei; 
Du follft mein höchfter Lehrer fein, 
Führe mic in deine Schule ein! 

3. 3. Hambadı. 


Ä 


101. 


1. Treuer Meifter, deine Worte 
Sind die rechte Himmelspforte ; 
Deine Lehren find der Pfad, 

Der uns führt zu Gottes Stadt. 

2. O mie felig, der dic, höret, 
Ber von dir will fein gelehret, 
Ber in Demuth jede Stund’ 
Hecht auf deinen treuen Mund! 

3. Herr, dein Wort mir nicht verhehle! 
Rode laut zu meiner Seele, 

Hilf ihre halten bis zum Tod 
Deiner Liebe Machtgebot! 


— — — nn 


Uripe, Lesart: „Wird ſußiglich in unfer Fleifh gebrast”. — Strophe 6. V. 4. Urſpr. Lesart: 


4. Hilf mie mich im Lieben üben, 
Und Gott über alles lieben; 
Lehr' den Nächſten inniglic) 
Mich aud) lieben, gleidy wie mich. 

5. Laß mich, Jefu, dir auf Erden 
Aehnlicd in der Demuth werden; 
Geuß mir deine Sanftmuth ein, 
Laß mic) Flug in Einfalt fein. 

6. Alfo wird kein Feind mich binden, 
Alfo werd’ ich Ruhe finden, 
Alfo werd’ ich in der Zeit 
Weife für die Ewigfeit: 

A. Silesius, 


„Auf die 


das Ziel von beinem Glanze gebt. Die Engel ſelbſt, die müffen ſich brein fhiden, fih vor der Herrlichkeit 
ver Braut gu büden.” — Strophe 7.3. 5. Urfpr. Lesart: „Bis wir als Braut zu deiner Rechten fichen.” 
100. Nah dem Würtembergiihen Geſangbuch. 
101. Nach Anapps Licperihag S. 377. 


96 wi 1. Abtheil. III. Abfchnitt. 


102. 

1. Du wefentliches Ebenbild Und Angſt hinab zu fteigen ; 
Der allerhöchften Liebe, Sie war der fräftige Magnet, 
Dein treued Herz war angefüllt - Der dih, o Lamm, an’d Kreuz erhöht. 
Mit reinem Liebestriebe. 6. Du unterivarfeft bis zum Tod 
Gott war dein Zweck und einzig Gut, Dich deines Vaters Willen; 
In welchem dein Gemüth geruht. Du ſuchteſt nichts, als ſein Gebot 

2. Dein ganzes Herz, dein ganzer Sinn Vollkommen zu erfüllen; 
War ihm allein ergeben, Du murrteſt niemals gegen Gott; 
Ihm ſchenkteſt du zum Opfer hin Du drohteſt niemals bei dem Spott. 
Vergnügen, Blut und Leben. 7. Du gingft verſtummt zur Schlacht⸗ 
Nichts ward von dir fo hoch geſchätzt, bank Hin, 
Das du nicht gern ihm nachgeſetzt. Der du entfliehen können ; 

3, Du warft mit ihm ein Geift, ein Man fah dich mit gelaffnem Sinn 

Herz, Am Kreuz in Liebe brennen. 

Sein Wille war dein Wille, ‚ Dein Rüden war zur fchwerften Laſt, 
Du ehrteft ihn im tiefften Schmerz Die Stien zur tiefften Schmach gefaßt. 
Mit liebevoller Stille. 8. Die Liebesglut ging niemals aus, 
Du küßteſt feine hohe Hand, Sie ward durch's Leid verfläret ; 
Auch warn fie Leid um Leid gefandt. Der Eifer für des Vaters Haus 

4. Du nahmeft Chr’ und Schande an Hat dich zulekt verzehret. 
Aus des Geliebten Händen ; Er war dein Tod, doch aud die Macht, 
Du ließeſt dich auf rauher Bahn Die did) entriß der Todesnacht. 

In Tod und Marter ſenden; 9. O Liebe, die du mich verſöhnt, 


Wenn er's war, der dic, ſandt' hinein. Mic, der als Feind hat Gott verhöhnt, 


5. Die Liebe machte dich bereit Den Zornesfluten fchreden. 
Gehorſam zu bezeigen; Entzünde meinen Falten Sinn 
Sie trieb did an, in Traurigkeit Und nimm mic, dir zum Opfer bin. 

ü — 3. 3. Uambach. 
103. 

1. Heiland! deine Menfchenliebe 2. Ueber feine Feinde weinen, 
War die Duelle deiner Triebe, Jedermann mit Hülf’ erfcheinen, 
Die dein treues Herz bewogen, Sic) der Blinden, Lahmen, Armen 
Dich in unfer Fleifc gezogen, Mehr als väterlich erbarmen, 

Did) mit Schwachheit überdedet, Der Betrübten Klagen hören, 
Did) vom Kreuz in's Grab geftredet. Sid) in and’rer Dienft verzehren, 
O, der ungemeinen Triebe Sterben in dem Rettertriebe: 
Deiner treuen Menfchenliebe ! Das find Proben wahrer Liebe. 


102. Strophe 3. Urfpr. Sesart: „Du warft mit ihm ein Gerz und Geiſt, fein Wille war bein 
Mille, du ehrteft das, was er befhleußt”. — V. 6. Urfpr. Lesart: „Aus warn fie fharfe Rutben banp.” 
Strophe 4. V. 6. Urfpr. Sesart: „Und Fonnteft hoch und niedrig fein.” — Strophe 5. B. 4. Urfpr. 
Sesart: „Und Angft und Noth zu fleigen.” — Strophe 8. B. 2. Urfpr. Lesart: „Sie ward vielmehr ver- 
mehret”. — V. 5. Urfpr. Sesart: „Dieß war die Flamme deiner Bruft, ber feine Lauigkeit bewußt.” — 
Strophe 9.8. 3. Urfpr. Lesart: „Wenn den, der Gott durch Haß verhöhnt, die 3ornesfluthen ſchrecken 
GEntzünde meinen falten Sinn und nimm ihn bir zum Opfer bin.” 

103, Strophe 2. ®.7. Urfpr. Lesart: „Sterben voll ber zeinften Triebe”. — Strophe 4. 
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3. O du Zuflucht der Elenden ! 
Ber hat nicht von deinen Händen 
Segen, Hülf und Heil genommen, 
Der gebeugt zu dir gefommen ? 

O, wie ift dein Herz gebrochen, 
Wenn did) Kranke angefprochen ! 
Und sie pflegteft du zu eilen, 
Das Gebet’ne mitzutheilen ! 

4. Die Betrübten zu erquiden, 
Zu den Kleinen dich zu bücken, 
Die Unwiffenden zu lehren, 

Die Verführten zu befehren, 
Sünder, die fich felbft verftoden, 
Täglich liebreicy zu dir loden, 
War dein Tagwerk, deine Speife, 
Wohlthun deine Lebensreife. 

"5. O wie hoc flieg dein Erbarmen, 
Da du für die ärmſten Armen " 
Dein unſchätzbar theures Leben 
In den ärgften Tod gegeben, 

Da du in der Sünder Orden 
Aller Schmerzen Ziel geworden 
Und, den Segen zu erwerben, 
Als ein Fluch Haft wollen fterben ! 


97 


6. Deine Lieb’ Hat dic, getrieben, 
Sanftmuth und Geduld zu üben, 
Ohne Schelten, Drohen, Schlagen, 
And’rer Schmad und Laſt zu tragen, 
Allen freundlich zu begegnen, 

Für die Läfterung zu fegnen, 
Für der Feinde Schaar zu beten, 
Und die Mörder zu vertreten. 


7. Demuth war bei Spott und Hohne 
Deiner Liebe Schmuf und Krone; 
Diefe machte dich zum Knechte 
Einem fündlichen Geſchlechte. 

Ohne Falſch, gleich wie die Tauben 

Wareſt dur, vol Treu’ und Glauben, 
Und vor deinem Fugen Blicke 

Ward zu nicht’ der Schlange Tüde, 

8. Herr, laß deine Liebe decken 
Meiner Sünden Meng’ und Fleden; 
Du haft das Gefeß erfüllet, 

Des Geſetzes Fluch geſtillet; 
Gib, daß wider feine Stürme 
Deiner Liebe Schild mid) fchirme. 
Heil’ge meines Herzens Triebe, 
Salbe fie mit deiner Liebe! 
I. 3. Rambach. 


104. 


1. Zu dir erhebt fi) mein Gemüthe, 
Du Freund der Menfchen, Iefus Ehrift; 
Der du durch deine weiſe Güte 
Der Welt ein Beifpiel worden bift. 

Du lebteſt Sündern nur zum Beften ; 
Sie zu befreien, fie zu tröften, 
Entfagteft du der Herrlichkeit. 

Pur wohl zu thun war dein DBeftreben, 
Der Zwed von deinem ganzen Leben 
War deiner Menfchen Seligfeit. 


2. Nicht fchredlich waren deine Werfe; 
Du Famft niht Sündern zum Gericht. 
Du warft der blöden Seelen Stärfe, 

Und der Bedrängten Zuverficht. 
Dein Blick war, fo wie dein Gemüthe, 


Vol Mitleid, Freundlichkeit und Güte, 
Und deine Hand gab Armen Brod. 

Du fahft die Thränen der DBetrübten, 
Die Sehnfucht derer, die dich liebten ; 
Auf deinen Wink entfloh der Tod. 

3. Du fühlteft deiner Freunde Leiden 
Mehr, als du eigne Noth empfandft. 
Du ſchmeckteſt nur der Hülfe Freuden, 
So oft du Menfchen leidend fandft. 
AL’ deine Keäfte Hingegeben 
Haft du dem Amt, es war dein Leben: 
Als Menfchenfreund umher zu zieh’n. 
Eh’ noch ein Leidender ed wagte, 

Und dir fein Elend thränend Plagte, 
Erquidte ſchon dein Beiftand ihn. 


3.7. Urfor. Lesart: „War, mit Shwähung beiner Kräfte, bein gewöhnlihes Gefhäfte.” — Strophe 7. 
3.5. Urfpr. Lesart: „Diefe Demuth, gleih den Tauben, war ohn' Falſch, voll Treu’ und Glauben, mit 
Gerechtigkeit gepaatet, durch Vorſichtigkeit bewahret. — Strophe 8, Urſpr. Lesart: „Lamm, laß deine 
Liebe deden”. — V. 5. Urfe. Lesart: „Laß mich wider beffen Stürmen deiner Liebe Schild befirmen.” 
104. Stropbe 3, B. 3. Urfpr. Lesart: „Du ſchmeckteſt nichts von Ruh? und Freuden, fo oft 


Lange, Kirchenl. 


7 


ur; 


98 II. Abtheilung,. 
4. GEreettung, Nahficht und Erbarmen 


Fand jeder, der fich dir genaht. 
Mitleidig fchenfteft du dem Armen 

Die Hülfe, die er ſich erbat. 

Dem Lahmen ftärkteft du die Glieder; 
Dem Stummen fam die Sprache wieder; 
Dir dankten Blinde das Geſicht. 

Nie wurdeſt du des Wohlthuns müde: 
Die Sünder fühlten Ruh’ und Friede; 
Sie glaubten, und verzagten nicht. 

5. Herr, wo du gingft, auf jedem Schritte, 
Da folgten Lieb’ und Mitleid nach; 
Sie folgten in des Reichen Hütte, 

Und unter der Verlaff’nen Dad. 

In Tempel, wie in öde Wälder, 

In Städte, wie in freie Felder 
Kamft du gleich reih an Gütigfeit. 
Mo Kummer war, twarft du zugegen ; 
Dein holder Zuſpruch und dein Segen 
Vertrieb des Leidens Bitterkeit. 


1. Als Nacht und Todesſchatten 
Uns ganz umgeben hatten 
Am dunfeln Pilgerthal; 
Da fam in unfer Wehe 
Der Aufgang aus der Höhe, 
Und brachte Freuden ohne ‚Zahl. 
2. Auf Galiläas Hügeln, 
Mit Heil auf ihren Flügeln, 
Da ging die Sonne auf. 
Durch trübe Wolfenhülle 
Brach ihres Lichtes Fülle, 
Den Sturm des Fluchs durchbrach ihr Lauf. 


106. 


1. Jeſus nimmt die Sünder an! 
Seele komm, du blöde, ſcheue, 
Reiß' dich von dem Satan los, 
Flieh' in deines Helfers Schooß, 
Mit Vertrau'n zu ſeiner Treue. 
Sieh', er hat ſchon lang' und oft 


III. Abſchnitt. 


6. So gingſt du ſtill auf deinem Pfade 

Dem dir beſtimmten Tode zu. 

Noch war in deinen Blicken Gnade, 

In deiner Seele Himmelsruh'. 

Auch dann, als Schreden und Gefahren 
Bon allen Seiten nahe waren, 

Verließ dich nicht dein Liebesmuth. 

Du bliebft ein Schußgott deiner Freunde, 
Bliebſt ein Erbarmer deiner Feinde, 
Und liebteft fie troß ihrer YButh. 

7. O Jeſus, wäre doch mein Leben 
Dem deinen gleich; wär’ id), wie du, 
So ganz der Menfchenlich’ ergeben, 
So fanft, fo mitleidsvoll, wie du! 

O pflanz’ in mid) die holden Triebe 
Des Mitleids und der Menfchenliebe, 
Und gib mir deinen edeln Sinn! 

So zier’ ich, Jeſus! deine Lehre; 
So Frönet mich dereinft die Ehre, 


Daß id) als Miterb’ bei die bin. 
Sturm, 


3. Und Allen will fie Leben 

Und Bollgenüge geben, 

Die ihrem Lichte nah’n. — 

O Licht, fo heil, fo füße, 

Komm, richte unfre Füße 

Vom Jrriveg auf des Friedens Bahn. 
4. Nimm unter deine Flügel 

Die Thäler, Berg’ und Hügel 

Der Erde weit und breit; 

Daß fie wie Lämmer fpringen, 

Und dir Hofianna fingen, 

Du Sonne der Gerechtigkeit. 

4. A. Arummacher. 


Auf dich, armer Menſch, gehofft, 
Und die Arme ausgebreitet. 
Komm, verlaß die breite Bahn, 
Wo man in den Abgrund gleitet. 
Dieſer nimmt die Sünder an! 


du Menſchen leidend fandſt. Auch ſelbſt mit Schwachung deiner Kräfte war es dein täglihes Gefhäfte”, — 
Strophes. V. 7. Urſpr. Lesart: „Verließ dich nicht dein Edelmuth.“ — Aus dem Zuricher Geſangbus 
105. Strophe 2. V. 4. Urſpr. Lesart: „Im zarte Woltenhülle barg fie des Lichtes Gülle, ums 
Segen trauft ihr ſtiller Lauf. 
106, Strophe 1. V. 2. Urſpr. Lesart: „Komm herbei, du blöde Seele!“ — B.5. Urſpr. Lesart 


Das Leben Jeſu in feinem zeitlichen Wallen und Wirken. 


2. Diefer nimmt die Sünder an! 
D ein Wort von großer Treue ! 
Hier ift Leben, Gnad' und Ruh’: 
Greif’ mit beiden Händen zu, 
Dränge did) mit in die Reihe. 
Barum willft du draußen ſteh'n, 
Und der Glut entgegen geh’n, 

Bo did) die Verzweiflung plaget, 
Bo des andern Todes Zahn 

Dich mit Angit und Schauer naget? 
Diefer nimmt die Sünder an! 


3. Diefer nimmt die Sünder an! | 


Liegft du franf an taufend Wunden, 
Hat die Pet dich angeftedt, 

Schon das Grab dir aufgededt, 
Ward für dich Fein Arzt gefunden: 
Sieh’, hier ift ein Kranfenfaal, 
Hier find Kranfe ohne Zahl. 
Komm herbei mit deinen Seuchen: 
Denn auf diefem Wunderplan 
Werden fie wie Nebel weichen. 
Diefer nimmt die Sünder an! 


4. Diefer nimmt die Sünder an! 
Wiffe, daß er dich verlanget. 
eo ift es hohe ‚Zeit, 
Brauche die Gelegenheit, 
Da der Ruf an dich gelanget. 
Denke nicht, ich bin’s nicht werth, 
Daß mir Gnade widerfährt. 
Höre, du wirft eingeladen; 
Setze Fleifch und Blut Hintan; 
Deine Schuld foll dir nicht fchaden. 
Diefer nimmt die Sünder an! 


Die unter ihrer Laft der Sünden 


Kein Menſch, Fein Engel tröften fan, 
Die nirgends Ruh’ und Rettung finden : 


Für die, die felbft die weite Welt‘ 


107. 


1. Mein Heiland nimmt die Sünder an! 


5. Diefer nimmt die Sünder an! 
Denke nicht, du Kind der Erde, 
Daß du es zu arg gemacht. 
Dämpf, ad dämpfe den Verdacht, 
Daß er dich verftofen werde. 

Seine Gnade überfteigt, 

Was die Sünde Großes zeigt. 
Stedeft du der HöW im Rachen ; 
Er fchwingt doch die Siegesfahn’, 
Er weiß doc, did) frei zu machen, 
Denn er nimmt die Sünder an! 

6. Diefer nimmt die Sünder an! 
Laß did, nicht vom Satan richten. 
Denke nicht, es ift zu fpät, 

Hätt’ ich's ehmals nicht verſchmäht, 
Nun iſt nichts mehr auszurichten. 
Komm nur, er iſt treu geſinnt, 
Froh noch, daß er dich gewinnt. 
Du darfſt noch Vergebung hoffen; 
Kommſt du nur gebeugt heran, 

So ſteh'n alle Thüren offen. 

Dieſer nimmt die Sünder an! 

7. Jeſus nimmt die Sünder an! 
Nimm du auch ihn an im Glauben, 
Wirf dich als verlorner Sohn 
Hin vor ſeinen Gnadenthron, 

Dieß wird er dir gern erlauben. 
Er iſt fein Tyrann und Feind, 
Der es mit dir übel meint; 

Er wird dich nicht von ſich jagen. 
Komm nur, Armer, komm heran! 
Hör', was ſelbſt die Feinde ſagen: 
Dieſer nimmt die Sünder an! 


Als Kerker jetzt gefangen hält, 


Die das Geſetz hat im Gewiſſen 


Verdammt zu Höllenfinſterniſſen: 
Wird dieſe Freiſtatt aufgethan. 


Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


I. 3. ,Uambach. 


9% 


„Und in feiner Wunden Höhle. Sich’ er hat fhon lang’ und oft auf dich, armes Schaaf, gehofit”. — 
Stropbe 3. B. 4. Urfpr. Lesart: „Und bir fhon bas Grab entdeckt, wird für dich fein Arzt gefunden: 
Sieh’ hier ift ein frei Spital”. — Stropbe 4. B.5. Urfpr. Lesart: „Da das Schild noh draußen banget.” 
— Strophe 5. V. 2. Urfpr. Sesart: „Denke niht, du Hand voll Erde”, — Strophe 6. V. 2. Urfpr. 
Lesart: „Laß bih niht den Satan fihten.” — V. 6. Urfpr. Lesart: „Komm nur, er ift noch vergmügt, 
er ift froh, daß er bi friegt.” — Strophe 7. V. 3. Urfpr. Lesart: „Wirf dich als ein fhnöder Thon”. 
— B. 9. Urfpr. Lesart: „Komm nur, armer Wurm, heran!” 

103, Strophe. V. 5. Urfpr. Lesart: „Den’n felbft die weite Welt zu Hein, bie fih und Gott 
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2. Sein mehr als mütterliches Herz 
Trieb ihn von feinem Thron auf Erden. 
Ihn drang der Sünder Weh und Schmerz, 
An ihrer Statt ein Fluch zu werden. 

Gr fenfte fih in ihre Noth, 

An ihe Gericht, in ihren Tod. 

Nun, da er hat fein eigen Leben 

Für fie zur Löſung bingegeben, 

Und feinem Water g’nug gethan, 

Nun heißt’s: er nimmt die Sünder an. 


3. Nun öffnet er fein Rettungsfchloß 
Für die vom Fluch gejagten Seelen; 
Er fpeicht fie von dem Urtheil los, 
Und tilget bald ihr ängſtlich Quälen. 
Es wird ihr ganzes Sündenheer 
Geſenkt in’s tiefe, tiefe Meer 
Der Gnade, die erneut das Leben. 

Der Geift, der ihnen wird gegeben, 
Schwingt über fie die Friedensfahn’: 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 

4. So bringt er fie zum Water hin, 
In feinen blutbenegten Armen: 

Und fie begrüßt des Vaters Sinn 
Mit treuem, ewigem Erbarmen. 

Gott nimmt fie an an Kindes Statt, 
Ja Alles, was er ift und hat, 

Wird ihnen eigen übergeben ; 

Und felbft die Thür’ zum ew'gen Leben 
Wird ihnen fröhlich aufgethan. 

Mein Heiland nimmt die Sünder an. 

5. O! möchteft du fein Herze feh’n, 
ie ſich's nad) armen Sündern fehnet, 
Sowohl wenn fie noch irre geh’n, 

Als wenn ihe Auge vor ihm thränet! 
Wie geht er nad) den Zöllnern aus, 


11. Abtheil. II. Abfchnitt. 


Wie eilt er in Zahdi Haus, 

Wie gnädig ftilt er Magdalenen 

Den Strom der bittern Reuethränen, 

Und denft nicht, was fie fonft gethan. 

Mein Heiland nimmt die Sünder an. 
6. Wie freundlich blickt er Petrum an, 

Ob er gleidy noch fo tief gefallen. 

So hat er nicht bloß einft gethan, 

Da man ihn fah auf Erden wallen, 

Nein, Jeſus bleibt fich immer gleid) 

Gerecht, und treu und gnadenreich. 

Und wie er unter Schmad und Leiden, 

So ift er auf dem Thron der Freuden 

Den Sündern liebreich zugethan. 

Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


7. So fomme denn, wer Sünder heißt, 
Und wen fein Sündengräu'l betrübet, 
Zu dem, der feinen von fid) weist, 
Der fich gebeugt zu ihm begiebet. 
Wie! willft du die im Lichte fteh’n, 
Und ohne Noth verloren geh’n ? 


Willft du der Sünde länger dienen, 


Da dich zu retten er erfchienen ? 
O nein! verlaß die Sündenbahn. 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


8 Komm nur mühfelig und gebückt, 


Komm nur, fo gut du weißt zu Fommen ; 


Wenn gleich die Laſt dich niederdrückt, 
Zerknickt, fo wirft du angenommen. 
Sieh’, wie fein Herz dir offen fteht, 
Und wie er dir entgegen geht! 

Wie lang’ hat er mit vielem Flehen 
Sid) brünſtig nach dir umgefehen ! 

So fomm denn, armer Menſch, heran, 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


ein Gräuel fein; den'n Mofes fhon den Stab gebrochen, und fie ber Hölle zugeiproden”. — Stropbe 2. 
V. 6, Urfpr. Lesart: „Und ſchmeckte den verdienten Tod. Nun, da er bann fein eigen Leben zur tbeuern 
Zahlung bingegeben”. — Strophe 3. Uripr. Pesart: „Nun ift fein aufgetbaner Schooß ein fih’res Schloß 
gejagter Seelen.” — B. 6. Urfpr. Lesart: „In’s unergründlid tiefe Meer von feinem reinen Blut verfenket. 
Der Geiſt, der ihnen wird geſchenket, ſchwingt über fie die Gnadenfahn'.“ — Strophe 4. Urfpr. 2esart: 
„So bringt er fie dem Vater bin, in feinen blutbefloff'nen Armen: Das neiget denn ven Vaterfinn zu lauter, 
ewigen Erbarmen. Er nimmt fie an an Kindes Statt”. — Strophe 5. Urfpr. Lesart: „O! follteft bu 
fein Herze ſeh'n“. — V. 5. Urfpr. Lesart: „Wie ſtreckt er fih nah Zöllnern aus, wie eilt er in Zacai 
Haus, wie fanft fillt er der Magdalenen den milden Fluß erpreßter Thränen. — Stropbe 6.8.3. Urſpr. 
Lesart: „Nun dieß bat er niht nur getban, da er auf Erden mußte wallen: Nein, er ift immer einerlei, 
gereht und fromm und ewig treu”. — Strophe 8. V. 4. Urfpr, Lesart: „Du wirft aud friedend an- 
genommen.” — V. 9. Urfpr. Pesart: „So fomm denn, armer Wurm, beran.” — Strophe 9. Urſpr. 
Lesart: „Sprich niht, ih hab's zu grob gemacht, ich hab’ die Güter feiner Gnaden fo lang’ und ſchandlich 


Das Leben Sefu in feinem zeitlichen Wallen und Wirken. 


9. Sprich nit, ich hab's zu ſchlimm 
gemacht, 

Ich hab' die Güter ſeiner Gnaden 
So lang' und ſchmählich durchgebracht; 
Er Hat mich oft umſonſt geladen. 
D, wenn du’s nur jest redlich meinft, 
Und deinen Fall mit Ernſt beweinft, 
So foll ihm nichts die Hände binden, 
Und du follft jet nody Gnade finden: 
Er Hilft, wenn fonft nichts helfen kann. 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 

10. Doch ſprich auch nicht : es ift noch „Zeit! 
Ih muß erft diefe Zuft genießen ; 
Gott wird ja eben nicht gleich heut 
Die offne Gnadenpforte fchließen. 
Nein, weil er ruft, fo höre du, 
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Und greif’ mit beiden Händen zu: 

Wer für die Seel’ das Heut’ verträumer, 

Der hat die Gnadenzeit verfäumet ; 

Ihm wird hernach nicht aufgethan. 

Heut’ fomm, heut' nimmt dic) Jefus an. 
11. Ja, zeucd ung felber recht zu dir, 

Holdfelig füßer Freund der Sünder, 

Erfüll' mit fehnender Begier | 

Auch uns und alle Adamskinder. 

eig’ uns bei unferm Seelenſchmerz 

Dein aufgefchloff’'nes Liebesherz, 

Und wenn wir unfer Elend fehen, 

So laf uns ja nicht ftille ftehen, 

Dis daß ein jeder fagen kann: 

Gott Lob! aucd mich nimmt Jefus an. 

£chr. 


108. 


1. Heil’ger Jeſu, Heil’gungsquelle, 
Mehr als Kriftall rein, klar und Helle, 
Du laut’rer Strom der Heiligkeit. 
Aller Glanz der Cherubinen, 

Und Heiligfeit der Seraphinen 
Iſt gegen didy nur Dunkelheit. 
Ein Borbild bift du mir, 

Ad, bilde mid) nad) dir, 

Du mein Alles! 

Jefu, o du, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich auch Heilig fei, wie du. 

2. Stiller Jefu, wie dein Wille 
Dem Willen deines Waters ftille, 
Und bis zum Tod gehorfam war: 
So laß mid, in Gott mic, faffen, 
Mach’ Herz und Willen dir gelaffen, 
Ya, ftile du mid ganz und gar. 
Mach’ dir mic) gleich gefinnt, 

Wie ein gehorfam Kind, 
Stille, ftile. 

Jeſu, o du, 

Hilf mie dazu, 

Daß ich fein ftille fei, wie du. 


3. Treuer Jefu, ohne Schlummer, 
In großer Arbeit, Müh’ und Kummer 
Bift du gervefen Tag und Nacht; 
Mupteft täglich viel ausftehen, 
Des Nachts lagft du vor Gott mit Flehen, 
Und haft gebetet und gewacht. 
Gib mir auch Wachfamkeit, 
Damit ich allezeit 
Wach' und bete. 


Jeſu, o du, 


Hilf mir dazu, 
Daß ich ſtets wachſam fei, wie du. 

4. Güt'ger Jeſu, ach, wie gnädig, 
Wie liebreich, freundlich und gutthätig 
Biſt du doch gegen Freund und Feind! 
Deine Sonne leuchtet Allen, 

Dein Regen muß auf Alle fallen, 
Wie undankbar ihr Herz erſcheint. 
Mein Gott, ach lehre mich, 
Damit auch hierin ich 

Dir nachahme. 

Jeſu, o du, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich auch gütig ſei, wie du. 


umgebracht, er hat mich oft umſonſt gelaben. Wofern du's nur ſetzt reblich meinſt“. — V. 8. Urfr. Lesart 
„Und bu ſollſt noch Genade finden”. — Strophe 10. V. 7. Urſpr. Lesart: „Wer feiner Seelen Heut’ 


serträumet.” — Strophe 11. V. 6. Urſpr. Lekart: 


„Dein aufgeſpalt'nes Liebesherz“. 
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5. Sanfter Jeſu, ſtets unſchuldig, 
Trugſt du doch alle Schmach geduldig 
Und übteſt Rache niemals aus. 

Wer kann deine Sanftmuth meſſen, 
Bei der du dennoch nie vergeſſen 
Den Eifer für des Vaters Haus. 
Mein Heiland, ach, verleih' 

Mir Sanftmuth und dabei 
Frommen Eifer. 

Jeſu, o du, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich ſanftmüthig ſei, wie du, 

6. Hoher Jefu, Ehrenfönig, 
Du fuchteft deine Ehre wenig, 

Und wurdeft niedrig und gering. 
Immer ſah man dich auf Erden 

In Demuth und in Anechtsgeberden, 
Erhobſt did, felbft in feinem Ding’. 
Herr, folhe Demuth lehr' 

Auch mic) je mehr und mehr 

Stetig üben. 

Jeſu, o du, 

Hilf mir dazu, 

Daß id) demüthig fei, wie du. 

7. Reiner Jeſu, al’ dein Weſen 
War züchtig, rein und auserlefen, 
Ein Bild der reinften Sittfamkeit. 
Dein Gefühl, dein Denken, Sinnen, 
Blick, Wort und jegliches Beginnen 
War alles Heil’ger Zucht geweiht. 


- 


1. O milder, Heil’ger Jeſu Chrift, 
Du treuer Freund der Sünder, 
Der du der Allerfchönfte biſt, 
Du Freund der Menfchenfinder! 
Zeutfelig ift dein Angeficht, 
Dein Aug’ ein himmliſch Sonnenlicht, 
Vol Gnade die Geberden, 
Dein Mund der Anmuth Aufenthalt; 
Holdfelig bift du von Geftalt, 
Du Himmel auf der Erden. 


— — 


O mein Immanuel, 

Mach' mir Geiſt, Leib und Seel' 
Keuſch und züchtig. 

Jeſu, o du, 

Hilf mir dazu, 

Daß keuſch und rein ich fei, wie du. 
8. Mäf’ger Jeſu, deine Weife 
Im Trinken und Genuß der Speife 

Lehrt uns die rechte Mäßigkeit. 

Deine Speife war's, den Willen 

Des Vaters treulich zu erfüllen, 

Und ihm zu dienen jederzeit. 

Herr, hilf mie, meinen Leib 

Stets zähmen, daß ich bleib’ 

Rein und nüchtern. 

Jeſu, o du, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich ſtets nüchtern fei, wie dur. 
9. Liebſter Jefu, liebftes Leben, 

Du wolleft micy zu die erheben, 

Und deinem Vorbild machen gleich. 

Gib, daß mic) dein Geift durchdringe, 

Daß ich viel Ölaubensfrüchte bringe, 

Und tüchtig werd’ zu deinem Reich. 

Ad, zeuch mid, ganz zu dir, 

Behalt’ mich für und für, 

Treuer Heiland ! 

Jeſu, o du, 

Laß mich, wie du, 

Und wo du bift einft finden Ruh’. 


&. Arnold; nad) dem Berliner 
geiftl. Liederſchatz von G. Eraßelius. 
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2. Wie hülfreich deine Hand im Schmerz, 
Wie friedſam deine Füße! 
Wie liebreich iſt dein treues Herz! 
Dein Geiſt, wie rein und ſüße! 
O Gnadenbrunn! O Morgenſtern! 


O du Geſegneter des Herrn, 


Du Vorbild aller Tugend, 

Das nur von Gnaden überquillt, 
Und uns mit Troſt und Freude füllt! 
Du Meiſter unſrer Jugend! 


108. Strophe 7. Urſpr. Lesart: „ Keufher Jeſu, all’ dein Weſen“. — Mit den BDerbefferungen 


des Weſtphaliſch ⸗Rheiniſchen Geſangbuches. 


Das Leben Sefu in feinem zeitlichen Wallen und Wirken, 


3. Du ficheft Niemand finfter an, 
Du haft fein bitt'res Weſen; 
Du Haft dir gegen Jedermann 
Die Freundlichkeit erlefen. 
Du brachſt nicht das zerftoß’ne Rohr, 
Du Hobft ed wiederum empor 
Zu neuer Kraft und Blüthe; 
Den Dodt, der glomm in trübem Rauch, 
Belebteſt du mit deinem Hauch, 
Daß er in Flammen glühte. 


4. D du, ded Vaters Ebenbild, 
Komm, ſenk' dic) in mein Wefen, 
Und made mic, wie du bift, mild, 
In Demuth auserlefen. 
Hilf, daß auch ich mit Jedermann 
Gelind und gütig fahren fann, 

In ftillee Sanftmuth wandle, 
Daß ich mit laut’rer Zärtlichkeit, 
Ohn' Eigenliebe, Zank und Neid 
Dei Freund und Feinden handle, 


5. Degehret Jemand meinen Rath, 
Seh’ ich den Bruder weinen, 
So laß mid, ihm mit Rath und That 
In jeder Noth erfcheinen: 
Den Dürftigen mit Hülf und Freud’, 
Den Furchtſamen mit Freundlichkeit, 
Mit Lieb’ und Ehr' den Frommen. 
Dann wirſt du mich auch machen froh; — 
Du Handelft ja mit Sündern fo, 
Sobald fie zu dir. fommen. 

6. Herr, laß mid) Niemand fchädlic, fein, 
Noch ärgerlich mit Worten; 
Halt’ meine fchnelle Zunge ein, 
Sie möchte fonften morden! 
Halt’ fie beftändig eingefchränft, 
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Damit fie feinen Menfchen Fränft; 
Zen’ mir aud) die Geberden, 
Das fie durh Hochmuth, Droh'n und Grimm, 
Durch Eigenfinn und Ungeftiim 
Nicht Andern fchredlich werden. 

7. Laß mit Gelindigfeit und Huld 
Die Schwachen mich eriweden, 
Und durch mitleidende Geduld 
Der Nächten Fehler deden. 
Mer bin denn ich? ich finde hier 
So gar viel Sündliches an mir, 
Das mir auch angeboren! 
Mic trägt ja deine Huld allein, 
Und wollteft du mir ſchrecklich fein, 
So wär’ ich bald verloren. 

8. Laß du nicht kommen über mich 
Mordgeifter aus der Hölle, 
Daß nicht mein Herz und Antlig fi ich 


- Duch Haß und Zorn entſtelle. 
Gib mir, daß meines Glaubens Licht 


Wie eines Engels Angeſicht 
Mit holder Liebe ſcheine; 
Denn Liebe iſt die höchſte Zier, 
Die Geiſter ſchmücket für und für, 
Und kömmt von dir alleine. 

9. Gib, treuer Heiland, Jeſus Chriſt, 
Daß dieſer Schmuck mich kröne, 
Und weil du hold und freundlich biſt, 
So mach' auch mich ſo ſchöne! 
Wird einſt mir Hand und Herze kalt, 
So laß mir deine Kreuzgeſtalt 
Hell vor den Augen ſtehen, 
Bis du mich ganz mit dir erfüllt, 
Und ich vollendet, als dein Bild, 
Zum Himmel darf eingehen. 

. Aus Koders Stimmen ©. 135. 
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1. Mir nach ! fpricht Chriftus, unfer Held, 
Mir nach, ihe Ehriften alle! 
Berleugnet euch, verlaßt die Welt, 
Folgt meinem Ruf und Scalle; 
Nehmt euer Kreuz und Ungemad) 
Auf euch, folgt meinem Wandel nad). 


109. Strophe 3. Urfpr. 2esart: 


2. Ich bin das Licht, ich — euch für 
Mit heil'gem Tugendleben, 
Wer zu mir kommt und folget mir, 
Darf nicht im Finſtern ſchweben. 
Ich bin der Weg, ich weiſe wohl, 
Wie man »wahrhaftig wandeln foll. 


„Du ſieheſt Niemand grenlid an”. — DB. 5. Urſpr. Lesart: 


‚Ein Rohr, bas faft zerſtoßen war, baft bu bod nie zerbrochen gar, den Dot, ber faum ein Fünklein gab, 


Yen löfteft bu nie glimmenb ab, wie uns bein Wort verſprochen.“ — Strophe 8. lirfpr. Lesart: 


„Lat 
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3. In Demuth ift mein Herz und Sinn 
Durd) Liebesglut gegründet, 
In Sanftmuth ftrömt das Wort dahin, 
Das eud mein Mund verfündet. 
Mein Geift ruht tief in Gott; von mir 
Sollt in ihm ruhen lernen ihr. 

4. Ich zeig’ euch das, was ſchädlich ift, 
Zu fliehen und zu meiden, 
Und euer Herz von arger Lift . 
Zu rein’gen und zu fcheiden. 
Ich bin der Seelen Fels und Hort, 
Und führ’ euch zu der Himmelspfort. 

5. Fällt's euch zu ſchwer, id) geh’ voran, 
Ich fteh’ euch an der Seite, 
Ich Fämpfe felbft, ich brech’ die Bahn, 


11. Abtheil. MU. Abfchnitt. 


Bin Alles in dem Steeite. 
Ein böfer Knecht, der ftil will ſteh'n, 
Sieht er voran den Feldherrn geh’n. 

6. Wer feine Seel’ zu finden meint, 
Wird fie ohn' mich verlieren. 
Mer fie hier zu verlieren ſcheint, 
Wird fie in Gott einführen. 
Mer nicht fein Kreuz nimmt und folgt mir, 
Iſt mein nicht werth und meiner Zier. 

7. So laft uns denn dem lieben Heren 
Mit Leib und Seel’ nachgehen, 
Und wohlgemuth, getroft und gern 
Bei ihm im Leiden ftehen, ” 
Denn wer nicht fämpft, trägt auch die Kron’ 
Des ew'gen Lebens nicht davon. 

A. Silesius, 


— —— — — 


III. 


1. Wie ſüß iſt dein Gebot, 
O du, der Liebe Gott! 
Wie ſanft und leicht iſt doch, 
O Himmliſcher, dein Joch! 
Wie lieblich, deinen Willen 
Vollkommen zu erfüllen, 
Und deinem heil'gen Wort 
Zu folgen fort und fort! 

2. Du heißeft mich allein 
Der Lieb’ ergeben fein! 
Du forderft nichts von mir, 
Als Heil’ge Lieb’sbegier, 
Ich foll den Nächften lieben, 
Und mich im Lieben üben — 
Und fachft, daß ich es kann, 
Das Herz mir felber an. 

3. Du gibft mir deinen Geift, , 
Der mich zur Liebe reift, 
So wirkſt du’ ftarf und Hold 
In mir, was du gewollt: 


"Du trägft die reinften Flammen 
In meiner Seel’ zufammen — 
Und ſchnell tilgt ale Noth 
Der Liebe füß Gebot. 

4. Sei inniglicy verehrt, 
Daß du mic, dieß gelehrt ; 
Ich danfe dir, mein Gott, 
Für diefes Troſtgebot; 

Ich preife deine Güte 

Mit Zunge, Herz, Gemüthe, 
Ich fegne deinen Mund, 

Der dieß Gebot that Fund. 

5. O fegne mein Bemüh’n, 
Es immer zu vollzieh’n ; 

Es fei bei Tag und Nacht 
Mein Sinn darauf bedacht: 
Ich will mein Herz und Leben 
Dir und dem Nächiten geben. 
O fegne mein Bemüh’n, 
Laß mich in Liebe glüh’n ! 
A. Silesius. 


Slieder und Geberden ſich niht durch den Zorn verfellen, bamit niht kommen über mid Morbgeifter 
aus ber Höllen.” — Das Lied findet fid nur in wenigen Sammlungen; und in ben mir befannten ift der 
Verfaſſer niht angegeben. 

110. Strophe 3. Urſpr. Lesart: „Mein Herz ift voll Demüthigteit, voll Liebe meine Seele , und 
tränft die Shwahen jederzeit mit füßem Sanftmuthsöle. Mein Geiſt, Gemüthe, Kraft und Sinn ift Gott 
ergeben, ſchaut auf ihn.” — Meift nah dem Weſtphaliſch-⸗Rheiniſchen Geſangbuch. 

111. Strophe 3. B. 3. Urſpr. Lesart: „So wirft bu heiß und Hold”. — Strophe 4. B. 7. 
Urſpr. Lesart: „Ich Füffe deinen Mund”. — Nah ver Redaktion von Winterer und Sprenger. 


Das Leben Sefu in feinem zeitlichen Wallen und Wirken. 


- 
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112. 


1. Kennft du das wunderfel’ge Licht 
Mit feinem Gnadenfceine, 
Das durd) die tiefften Tiefen bricht 
In ungetrübter Reine? 
Kein Aug’ hat es gefeh’n 
Und Keiner fann’s verſteh'n, 


Als nur des Glaubens ftiller Sinn alleine. 


2. Kennft du das felfenfefte Wort, 

Das, wie mit Feuersflammen, 

Uns treibet von der Erde fort 

Dabin, woher wir ftammen? 

Es Flingt duch Marf und Bein 

In's Herzend Grund hinein, 

Und maß zerftreut ift, ruft es laut zuſammen. 
3. Kennt du des ew'gen Waffers Quell ? 

Mer daraus ward getränket, 

Vergißt die Nacht der Schmerzen fchnell, 

Und was ihn quält und kränket; 

Sein Sehnen, Lieb’ und Sinn, 

Sein Hoffen zieht ihn Hin 

Zu dem, der ſolche Labung ihm gefchenfet. 
4. Kennft du den guten Hirten auch, 

Und feines Himmels Weide, 

Und feines Geiftes Friedenshauch, 

Und feine Huld und Freude; 


Der feine Schäflein liebt, 

Sein Leben für fie gibt, 

Und fie erlöst von Banden und vom Leide? 
5. Das helle Licht und Gnadenwort, 

Das Meer voll Heil und Leben, 

Der ewig treue Seelenhort, 

In dem wir find und weben, 

ft der Herr Jefus Chrift, 

Und Alles, was du bift, 

Ward dir durch ihn allein von Gott gegeben. 
6. Drum Halt’ den theuren Heiland feft, 

Und den® an feine Wunden ; 

Und ob dich alle Welt verläßt, 

Bleib’ ihm nur freu verbunden, 

Der nimmer wanft und weicht, 

Dir Troſt und Stärfung reicht, 

Wenn Hulp und Muth und Alles fcheint 

verfchtounden ! 

7. Und wenndann einft das Stündlein naht 

Und mußt von binnen gehen, 

So weißt du, daß die Thränenfaat 

Soll fröhlich auferftehen ; 

An deines Jeſu Schoof, 


Von allen Banden los, 


Sollft du, was du geglaubt, auf ewig fehen. 
©. Knack. 


113. 


1. Jeſus ift der beite Freund, 
Der uns ewig treu verbleibet ; 
Der es recht von Herzen meint, 
Den fein Unglück von uns teeibet: 
Kommt glei Trübfal, Angft und Noth, 
Hunger, Kummer, Schmad) und Spott, 
Gr bleibt bis in den Tod. 

2. Gr ſteht vornen an im Streit, 
Wenn die Feinde uns befriegen, 
Gibt und Muth und Tapferkeit, 
Daß wir fie durch ihm befiegen: 
Ge ift unfer Schirm und Schild, 
Unfre Hoffnung, die und ftillt, 
Wenn aud die Hölle brüllt. 


3. Er gibt Hin fein eignes Blut, 
Läßt fich felber für uns tödten, 
Spricht für unfree Schulden gut, 

Uns zu helfen aus den Nöthen: 

Gr, dem Undanf wir gezollt, 

Zahlt für uns, was mehr ald Gold, 
Und ift uns immer Hold. 

4, Nimmer läßt er von uns ab, 
Wenn wir ihn beftändig lieben ; 
Folgt und nad) bis in das Grab, 
Wo wir ihm nur treu geblieben: 
Seine große Gütigkeit, 

Seine Treu’ und Freundlichkeit, 
Dermindert Feine „Zeit. 
A. Silesius. 


113. Strophe 1. V. 4. Urfpr. Lesart: „Den kein Ungelüd vertreibet”. — Strophe 2. ®. 7. 
Urfpr. Lesart: „Wann Leviathan brüllt.” — Strophe 3, Urfpr. Lesart: „Er vergeußt fein eigen Blut”. 
— B. 3. Urfpr. esart: „Er verträgt und mit Geduld”. 
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11. Abtheil. II. Abſchnitt. 


114. 


1. Ad), fagt mir nichts von Gold und 
Schätzen, 
Von Pracht und Schönheit dieſer Welt! 
Es kann mich ja kein Ding ergötzen, 
Das mir die Welt vor Augen ſtellt. 
Ein Jeder liebe was er will, 
Ich liebe Jeſum, der mein Ziel. 
2. Denn er allein iſt meine Freude, 
Mein Gold, mein Schatz, mein ſchönſtes 
Bild, 
An dem ich meine Augen weide, 
Und finde, was mein Herz mir ſtillt. 
Ein Jeder liebe ıc. 
3. Die Welt vergeht mit ihren Lüften, 
Des Fleiſches Schönheit dauert nicht. 
Die ‚Zeit kann Alles das verwüſten, 
Mas Menfhenhände zugericht't. 
Ein Jeder liebe ıc. 
4. Sein Schloß kann feine Macht zerftören, 
Sein Reid) vergeht nicht mit der ‚Zeit, 


Eein Thron bleibt ſtets in gleichen Ehren, 
Von nun an bis in Ewigkeit. 
Ein Jeder liebe ic. 

5. Sein Reihthum ift nicht zu ergründen 
Sein allerfhönftes Angeficht, 
Und was von Schmud an ihm zu finden, 
Verbleichet und veraltet nicht. 
Ein Zeder liebe ıc. 


6. Er kann mich über Alles heben, 
Und feiner Klarheit machen gleich ; 
Er wird mir fo viel Schäge geben, 
Daß ich werd’ unerfchöpflich reich. 
Ein Jeder liebe ıc. 

7. Und muß ich auch noch viel entbehren, 
So lang’ id) wand’re in der „Zeit, 
So wird er mir’d doc wohl gewähren 
Am Reiche feiner Herrlichkeit. 
Drum thu' ich billig was er will: 
Ich liebe Jeſum, der mein Ziel. 

A. Silesius. 


— — — — 


115. 


1. Wenn ich ihn nur habe, 

Wenn er mein nur iſt, 

Wenn mein Herz bis hin zum Grabe 

Seine Treue nie vergißt; 

Weiß ich nichts von Leide, 

Fühle nichts als Andacht, Lieb' und Freude. 
2. Wenn ich ihn nur habe, 

Laſſ' ich Alles gern, 

Folg’ an meinem Wanderftabe 

Treu gefinnt nur meinem Here; 

Laffe ftill die Andern 

Breite, lichte, volle Strafen wandern. 
3. Menn ich ihn nur habe, 

Schlaf ich fröhlich ein; 

Ewig wird zu füßer Labe 


Seiner Liebe Flut mir fein, 

Die mit fanften Zwingen 

Alles wird eriveichen und durchdringen. 
4. Wenn ich ihn nur habe, 

Hab’ ich aud) die Welt; 

Reich, wie er ald Himmelsfnabe 

Zog durch's Erb’, das heim ihm fällt; 

Und der Erde Grauen 

Ueberfliegt mein Herz in fel’gem Schauen. 
5. Mo ich ihn nur habe, 

ft mein Vaterland; 

Und es fällt mir jede Gabe 

Wie ein Erbtheil in die Hand. 

Zängft vermißte Brüder 

Find’ ich num in feinen Jüngern wieder, 

UÜovalis, 


114. Strophe 7. V. 2. Urſpr. Lesart: „So lang’ ih wall’ in biefer Zeit”. ! 
115. Strophe 3. V. 4. Urfpr. Lesart: „Seines Herzens Flut mir fein”. — Stropbe 4.8.3. 
Urfpr. Lesart: „Selig wie ein Himmelsknabe, der ber Jungfrau Säleier hält. Hingefenft im Schauen fann 


mir vor dem Irbifhen nit grauen.” 


Das Leben Jeſu in feinem zeitlichen Wallen und Wirken. 
116. 


1. Meinen Jefum laff’ ich nicht ; 
Beil er fid) für mic, gegeben, 
So erfordert meine Pflicht, 
Ranken gleid an ihm zu Fleben. 
Er ift meines Lebens Licht; 
Meinen Jefum laff’ ich nicht. 

2. Jeſum laſſ' ich nimmer nicht, 
Ihm gehört mein Erdenleben, 
Ihm hab’ ich voll Zuverſicht, 
Was ich bin und hab’, ergeben. 
Alles it auf ihn gericht’t ; 
Meinen Jeſum laſſ' ich nicht. 

3. Laß vergehen das Geficht, 
Hören, Fühlen mir entweichen ; 
Zap das letzte Tageslicht 
Mir auf diefer Welt verbleichen ; 
Wenn der Lebensfaden bricht, 
Meinen Jefum laff’ ich nicht. 


1. Meinen Jefum laff’ ich nicht, 
Weil ich Beff’res nimmer kenne, 
Nuhe, Freude, Troft und Licht 
Nenn’ id, wenn ich Jeſum nenne; 
Alles, was Vergnügen gibt, 

Hab’ id, weil mid) Jefus liebt. 

2. Er ift mein und ich bin fein, 
Liebe hat uns feft verbunden, 

Gr ift auch mein Troſt allein; 
Er ir feinen heil’gen Wunden. 
Auf ihn bau’ ich felfenfeit, 
Voller Hoffnung, die nicht läßt. 

3. Ohne Jeſum würde mir 
Nur die Welt zur Hölle werden; 
Hab' ich ihn, ſo zeigt er mir 


4. Ich werd' ihn auch laſſen nicht, 

Wenn ich nun dahin gelanget, 
Wo vor ſeinem Angeſicht 
Frommer Chriſten Glaube pranget. 
Mich erfreut ſein Angeſicht; 

Meinen Jeſum laſſ' ich nicht. 

5. Nicht nach Welt, nach Himmel nicht 
Meine Seele hin ſich ſehnet; 
Jeſum wünſcht ſie und ſein Licht, 

Der mich hat mit Gott verſöhnet, 
Der mich frei macht vom Gericht; 
Meinen Jeſum laſſ' ich nicht. 
6. Jeſum laſſ' ich nicht von mir, 
Geh' ihm ewig an der Seite; 
Daß er ſelbſt mich für und für 
Zu dem Lebensbrunnen leite. 
Selig, wer von Herzen ſpricht: 
Meinen Jeſum laſſ' ich nicht. 
Ch. Aeymann. 


117. 


Oft den Himmel auf der Erden; 
Hungert mich, er ſtillt die Noth; 
Manna wird mein täglich Brot. 

4. Eine Stunde, da man ihn 
Recht in's Herze ſucht zu ſchließen, 
Gibt den ſeligſten Gewinn, 

Gnad' und Frieden zu genießen; 
Ein zu ihm erhob’ner Blick 
Bringt viel taufend Luft zurüd. 

5. D, wie wird mein Kreuz fo klein! 
Hilft er's mir doch felber tragen, 
Richtet es zum Beſten ein; 

Es foll fegnen mich , nicht fehlagen, 
Mac) der Zücht'gung kommt die Huld, 
Er begehret nur Geduld. 
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116, Stropbe 1. V. 4. Urſpr. Sesart: „Klettenweis an ihm zu Fleben.” — Strophe 2. V. 2. 
Urfpr. Sesart: „Weil ih foll auf Erben leben”. — Stropbe 3. V. 2. Urfpr. Lesart: „Hören, Schmeden, 
Fühlen weihen; laß das legte Tagesliht mi auf biefer Welt erreihen”. — Strophe 4. V. 4. Urfpr. 
%esart: „Meiner Eltern Glaube pranget.” — Strophe 5. B 2. Urſpr. Lesart: „Meine Seele wunſcht 
und febnet”. — V. 5. Urfpr. Pesart: „Der mid freiet vom Geriht”. — Strophe 6.8.3. Urfpr. Lesart 
‚Ghriftus laßt mid für und für zu dem Lebensbädlein leiten. Selig, wer mit mir fo fpriht”. 

117. Strophe 1: B. 2. Urſpr. Lesart: „Ah! was wollt’ ih Beflers haben? Ruhe, Freude, 
Troft und Licht ift in feinem Schooß begraben”. — Strophe 2. B. 2. Urfpr. Sesart: „Liebe hat uns fo 
verbunden, er iſt aud mein Troft allein; nur in feinen beil’gen Wunden.” — Strophe 3. 8, 5. Urfpr. 
Lesart: „Hungert mich, fo feht er mir Brot wie lauter Manna für” — Strophe 5. V. 4. Urfpr. 
%esart: „Er will auch niht immer fhlagen. Nah ber Ruthe kommt die Hulo”. — Strophe 7. Urſpr. 
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6. Führt er mich gleich wunderlich, 

Rechts und links, durch Freud’ 
Schmerzen; 

Er hat dennoch über mid) 
Immer etwas Gut’s im Herzen. 
Ka, er führt die Wunderbahn 
Nirgends hin als himmelan. 

7. Meines Jefu treue Hand 
Offenbart mir lauter Liebe; 
Nichts beruht auf Unbeftand 


und 


11. Abtheil. IM. Abfchnitt. 


Je bei feinem Liebestriebe. 
Immer anders, immer neu 


Bleibt er gleich fid), ewig freu. 


8. Blinde Welt! ſuch' immerhin 
Eitlen Tand auf diefer Erden ; 
Außer Jefu fol mein Sinn 
Niemals froh und ruhig werden. 
Alfo bleibt's bei diefer Pflicht: 
Meinen Jeſum laſſ' ich nicht ! 
D. Schmolke. 


118. 


1. Sei gegrüßet, fchönfte Blume, 
Allee MenfchHeit Blume du! 

Zu dir fommen alle Frommen, 
Gottes Gnade, Himmelszier 
Wohnt in dir. 

Ich fomm’ auch, o wär ich fommen 
Zange fchon, und hätte Ruh’. 

2. Lange bin ich iregegangen, 
Sudte Ruh’ am falfchen Ort. 
Meine Augen geh’n mir über, 

Und voll Wehmuth ift mein Herz, 
Iſt voll Schmerz. 

Denn ich fuchte dich nicht, Lieber! 
Suchte mid) nur hier und dort. 

3. Konnt’ id), was ic) fuchte, finden? 
Wo ift Ruhe ohne dich? 
©eiftesqualen, Herzensqualen, 
Brennen fand ich ohne Tranf! 

Ohne Danf 
Martern fich die Menfchenfeelen , 
Martern oft fi ewiglich. 

4 In die Schöpfung will ich gehen, 
Sprach ich, da ift Gott gewiß. 
Unter Blumen werd’ idy finden, 

Der der Blumen Water ift. 


Bo du bift, 
Laß dih, Water, laß dich finden, 
Hier, o Gott, bift du gewiß. 

5. Meberall fah’ ich die Spuren 
Seiner nahen Gegenwart ; 
Ahnet' ihn auf Thal und Höhen, 
Fragte rings die Kreatur: 
Seine Spur 
Sah' ich; habt ihr ihm gefehen ? 
Wo ift feine Gegenwart ? 

6. Sei gegrüßet, fchönfte Blume, 
Du, der Gottheit Abbild, du! 
Lilien und Rofen blühen 
Um dich, und dein Dornenfranz 
Iſt voll Glanz. 
Mas fol ich mich weiter mühen ? 
Den ich fuchte, Gott, ift hier! 

7. Kommt zu ihm, die ihr mühfelig 
Und beladen fuchet Ruh’ ! 
Gr, er wird euch Geiftesleben, 
Unfchuld, Liebe, füße Kraft, 
Herzensfaft; 
Gottes Ruh’ wird er euch geben! 
Gott im Menfchen — das bift du! 

Herder, nad) einem ältern Dichter. 


119. 


1. Im die ift Freude 
In allem Zeide, 
O du ſüßer Jeſu Chriſt; 
Durch dich wir haben 


Himmliſche Gaben, 
Du der wahre Heiland biſt. 
Hilfeſt von Schanden, 
Retteſt von Banden, 


Lesart: „Von ber treuen Jefus-Hand offenbart ſich lauter Liebe; nichte beruht auf Unbeſtand bei bem t 
Liebestriebe; Iefus, immer einerlei, if und bleibet ewig treu.” & tropbe 8. V. 4. Urſpr. —* 


Niemals recht vergnüget werben”, 


Das Leben Jefu in feinem zeitlichen Wallen und Wirken. 109 


Weẽr dir vertrauet, 
Dat wohl gebauet, 
Wird ewig bleiben, 
Dallelujah ! 

u deiner Güte, 
Steht unfer Gemüthe, 
An dir wir leben 

Im Zod und Leben; 
Michts kann uns feheiden 
Sallelujah! 

2. Auf deinen Pfaden 
Kann uns nicht ſchaden 
Zeufel, Welt, Sind’ oder Tod; 
Du baft’s in Händen, 


1. Du Ölanz vom ew’gen Lichte, 
Bon Gottes Angefichte, 
Du Here der Herrlichkeit, 
Durdy den Gott feine Milde 
Im teinften Ebenbilde 
Und alle feine Gnaden beut. 


2. In Dir kann ich auf Erden 
Gerecht und heilig werden, 
Und ewig felig fein. 
Dir fern fein, ift Verderben, 
Dual, Finfternif und Sterben, 
Unfeligfeit und Höllenpein. 


3. Ich gehe oder fiche, 
Ich jauchze oder flehe, 
Ich fei auch wo ich bin: 
Wenn Du nicht in mir bleibeft, 
Nicht durdy den Geift mich treibeft, 
Sinft alles zu dem Tode hin. 


4. Komm, Jefu, meine Liebe ! 
Entflamme meine Triebe 
Vom Himmel Her für Dich! 
Ah fomm, mein ewig Leben, 
Mir Geift und Kraft zu geben ; 
Komm, o mein Licht, erleuchte mic) ! 


Kannft alles wenden, 
Wie nur heißen mag die Noth. 
Drum wir did) ehren, 
Dein Lob vermehren, 
Mit hellem Schalle, 
Freuen uns alle 
Zu diefer Stunde, 
Hallelujah ! 
Wir jubiliren 
Und triumphiren, 
Lieben und loben 
Deine Macht dort droben, 
Mit Herz und Munde 
Hallelujah ! 
Lindemann, 


— — —— 


120. 


5. Verbinde mein Gemüthe 
Nach deiner Wundergüte 
Auf ewiglich mit Dir; 
Die Demuth ſei mir Würde, 
Die Sanftmuth meine Zierde, 
Dein Bild mein reichſter Schmuck in mir! 


6. Bei Freuden und bei Schmerzen 
Sprich Du in meinem Herzen, 
Des Vaters ewig Wort ! 
Und laß, wenn du willft zeugen, 
Die Welt ganz in mir fchweigen ; 
Treib' allen Lärm der Lüfte fort. 


7. Wie gut iſt's, wo du wohneſt! 
Wie fchön iſt's, wo du throneft ! 
Da bleibt fein Sram, kein Tod. 
Ach meine Seele thränet, 
Mein Geift verlangt und fehnet 
Sid Hin zu Die, mein Here und Gott ! 


8 Mohl Denen, die dic) fehen, 
In deinem Haufe fliehen, 
Und Opferdienfte thun ! 
Die loben dich beftändig ; 
Ihr Sabbath ift inwendig, 
Wo fie von aller Sorge ruh'n. 


118. Stropbe?. V. 2. Urſpr. Lesart: „Wenn wir dih haben”. 
120. Strophe. 3.6, Urfpr. Lesart: „Und alle Gnaden anerbeut.? — Strophe 8. V. 3. 


Urfpr. Lesart: „Und Freudenopfer thun.” 
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9. Wohl Denen, die dich kennen, 
Dich ihre Stärke nennen, 
Die nimmermehr zerrinnt ; 
Bon Herzen dir nachwandeln, 
Nach deinem Worte handeln, 


Bol Glauben, Lieb’ und Hoffnung find ! 





1. Here Jeſu, ew'ges Licht, 
Das uns von Gott anbricht ! 
Pflanz doch in unfre Herzen 
Recht Helle Glaubensferzen ; 
Ja nimm uns gänzlich ein, 
Du heil'ger Gnadenfchein. 

2. Gin Strahl der Herrlichkeit 
Und Glanz der Ewigkeit 
Wirſt du von dem genennet, 
Der dich durch did) erfennet ; 
Ad), feucht auch in uns Flar, 
Mac, dich uns offenbar. 


3. Bon dir fommt lauter Kraft, 
Die Gutes wirft und fchafft ; 
Denn du bift Gottes Spiegel, 
Sein heilig Bild und Siegel, 

Sein Hauchen voller Gnad’ 
Und fein geheimer Rath. 

4 Hochheilig Lebenslicht ! 
Dein Onadenangeficht 
Und majeftätifch Weſen 


122. 


1. Wer ift wohl wie du, 
Jeſu, ſüße Ruh ? 
Unter vielen auserforen , 
Leben derer , die verloren, 
Und ihe Licht dazu, 
Jeſu, füße Ruh. 

2. Leben! das den Tod, 
Mid aus aller Noth 
Zu erlöfen hat gefchmedet, 
Meine Schulden zugededet, 
Und mich aus der Noth 
Hat geführt zu Gott. 


10. Dein heilig Angedenfen 
Soll midy mit Freude tränfen, 
Dein Lieben mad’ mid) fatt ! 
Herr, wohn’ in meiner Seele, 
Damit ihre nichts mehr fehle ! 

Du bift’s, in dem man Alles hat. 
. se. Hiller. 


121. 


Leucht uns , daß wir genefen, 
Und werden ganz befreit 
Aus finfteer Dunkelheit. 

5. Gib dich in unfern Sinn, 

Nimm unfre Herzen bin, 
Füll fie mit deiner Liebe 
Und deines Geifted Triebe, 
Daß wir wahrhaftig dein, 

Der Weisheit Kinder fein. 

6. Derneuere du ung ganz 
Durch deines Lichtes Glanz, 
Daß wir im Lichte wandeln, 
Und allzeit thun und handeln, 
Mas Lichtesfindern ziemt, 
Und deinen Namen rühmt. 


7. Tränk uns mit deinem Wein, 
Dein Waffer wach ung rein, 
Salb uns mit deinem Oehle, 
Heil’ uns an Leib und Seele, 
Bring uns ins Licht zur Ruh, 
Du ew'ge Weisheit du ! 
D. Craffelius. 


3. Glanz der Herrlichkeit ! 
Du bift vor der ‚Zeit 
Zum Erlöfer uns gefchenfet, 
Und in unfer Fleiſch verfenfet 
In der Füll der ‚Zeit, 

Glanz der Herrlichkeit. 

4. Großer Siegesheld ! 
Tod, Sind, Höll und Welt, 
Alle Kraft des großen Drachen 
Haft du woll’n zu Schanden madyen 
Durch das Löfegeld 
Deines Bluts, o Held! 


Das Leben Iefu in feinem zeitlichen Wallen und Wirken. 


5. Höchſte Majeftät, 
König und Prophet ! 
Deinen Scepter will ich küſſen, 
Ich will fißen dir zu Füßen, 
Die Maria thät, 
Höchſte Majeftät. 

6. Laß mich deinen Ruhm, 
Als dein Eigenthum, 
Durd) des Geiftes Licht erfennen , 
Stets in deiner Liebe brennen 
Als dein Eigenthum, 
Allerſchönſter Ruhm. 

7. Zeuch mich ganz in did), 
Daß vor Liebe id) 
Ganz zerrinne und zerfchmelze, 
Und auf didy mein Elend wälze, 
Das ſtets drücket mic) ; 
Zeuch mid ganz in dic). 

8. Deiner Sanftmuth Schild ; 
Deiner Demuth Bild 
Mir anlege, in mich präge, 
Daß fein Zorn noch Stolz fich rege ; 
Bor dir fonft nichts gilt, 
Als dein eigen Bild. . 

9. Steure meinem Sinn, 
Der zur Welt will hin, 
Daß ich nicht mög’ von die wanfen, 
Sondern bleiben in den Schranfen ; 
Sei du mein Gewinn, 
Gib mir deinen Sinn. 


1. Jeſu, meine Freude, 
Meines Herzens Weide, 
Jeſu, meine Zier, 
Ach, wie lang', ach, lange 
Iſt dem Herzen bange, 
Und verlangt nach dir! 
Gottes Lamm, du Liebesflamm', 
Außer dir ſoll mir auf Erden 
Nichts ſonſt lieber werden. 





10, Were mich recht auf, 
Daß ich meinen Lauf 
Unverrüct zu die fortſetze, 
Und mid) nicht in feinem Netze 
Satan halte auf; 

Fördre meinen Lauf. 


11. Deines Geiftes Trieb 
In die Seele gib, 
Daß ich wachen mög’ und beten, 
Freudig vor dein Antlig treten ; 
Ungefärbte Lieb’ 
In die Seele gib. 

12. Wenn der Wellen Macht 
In der trüben Nacht 
Will des Herzens Schifflein deden, 
Woll'ſt du deine Hand ausftreden; 
Habe auf mich Acht, 
Hüter in der Nacht. 

13. Einen Heldenmutp, 
Der da Gut und Blut 
Gern um deinetwillen laffe, 
Und des Fleifches Lüfte Haffe, 
Gib mir, höchftes Gut, 
Durdy dein theures Blut. 

14. Soll's zum Sterben geh’n, 
MWol’ft du bei mir fteh’n, 
Mid) durch's Todesthal begleiten, 
Und zur Herrlichkeit bereiten, 
Daß ic) einft mag feh’n 
Mich zur Rechten fieh’n. 

3. A. Freilinghauſen. 


123. 


2. Unter deinem Schirmen 
Bin ich vor den Stürmen 
Aller Feinde frei; 
Laß den Satan lügen, 
Droh'n mit Schredenszügen, 
Mir fteht Jeſus bei. 
Ob es jeht gleich Fracht und bligt, 
Ob gleidy Sind’ und Hölle fchreden, 
Jeſus will mich deden. 
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123. Strophe il. V. 7. Urfpr. Lesart: „Gottes Lamm, mein Bräutigam”. — Strophe 2. 
BD. 4. Urfpr, Lesart: „Laß den Satan wittern, laß den Beind erbittern”. — Strophe 3. V. 8, Urfpr. 
Lesart: „Erd' und Abgrund muß verfiummen, ob fie no fo Brummen.” — Strophe 5. 3.8, Urfr. Letart: 
„Dir fei ganz, o Lafterleben”. — Strophe 6. DB. 6. Urfpr. Lesart: „Sauter Zuder fein.” 


1m IL. Abtheil. 


3. Trotz dem alten Drachen, 
Trotz dem Todesrachen, 
Trotz der Furcht dazu ! 
Tobe, Welt, und fpringe, 
Ich fteh’ Hier und finge 
In gar fih’rer Ruh’; 
Gottes Macht Hält mid in Acht; 
Erd’ und Abgrund müffen fchweigen, 
Und vor ihm ſich neigen. 

4, Meg mit allen Schägen ! 
Du bift mein Grgößen, 
Jeſu, meine Luft. 
Weg, ihr eitlen Ehren! 
Ich mag eudy nicht hören, 
Bleibt mir unbewußt! 
Elend, Noth, Kreuz, Schmad und Tod 
Soll mid), ob idy viel muß leiden, 
Nicht von Jefu fcheiden. 


124. 


1. Ach mein Herr Jeſu! dein Nahefein 
Bringt großen Frieden in's Herz hinein, 
Und dein Gnadenanblick macht uns fo felig, 
Daß auch's Gebeine darüber fröhlich 
Und dankbar wird. 

2. Wir feh’n dein freundliches Angeficht 
Boll Huld und Gnade wohl leiblich nicht ; 
Aber unf’re Seele fann’s fchon gewahren ; 
Du Fannft dich fühlbar g’nug offenbaren, 
Auch ungefehn. 

3. O, wer nur immer bei Tag und Nacht 
Dein zu genießen recht wär’ bedacht, 

Der hätt’ ohne Ende von Glüd zu fagen, 
Und Leib und Seele müßt’ immer fragen : 
Mer ift wie du? 

4. Barmherzig, gnädig, geduldig fein, 
Uns täglidy reichlich die Schuld verzeih’n, 
Heilen, ftill’n und teöften, erfreu'n und 

fegnen, 
Und unfrer Seele ald Freund begegnen, 
Iſt deine Luft. 


III. Abfchnitt. 


5. Gute Naht, 0 Weſen, 
Das die Welt erlefen, 
Mir gefällt du nicht. 
Gute Nacht, ihe Sünden, 
Bleibet weit dahinten, 
Kommt nicht mehr an’s Licht. 
Gute Naht, du Stolz und Pracht; 
Dir fei ganz, o Sündenleben, 
Gute Nacht gegeben. 
6. Weicht, ihe Trauergeifter, 
Denn mein Freudenmeifter, 
Jeſus, tritt herein. 
Denen, die Gott lieben, 
Muß auch ihr Betrüben 
Hoffnungsiwonne fein. 
Duld’ ich fchon hier Spott und Hohn, 
Dennoch bleidft du auch im Leide, 
Jeſu, meine Freude. 
I. Frank. 


5. Ah, gib an deinem Foftbaren Heil 
Uns alle Zage vollfomm’nen Theil, 
Und laß unf’re Seele fich immer ſchicken, 
Aus Noth und Liebe nach dir zu blicken 
Ohn’ Unterlaß. 

6. Und wenn wir weinen, fo tröſt' uns bald 
Mit deiner blutigen Todesgeitalt ; 
Ja, die laf ung immer vor Augen ſchweben, 
Und dein wahrhaftiges In-Unsleben 
Zu ſehen fein. 

7. Ein herzliches Weſen und Kindlichkeit 
Sei unſ're Zierde zu aller Zeit, 
Und die Blutbeſprengung aus deinen Wunden 
Erhalt' uns dieſe zu allen Stunden, 
Bei Freud’ und Leid. 


8. So werden wir bis in Himmel hinein 
Mit dir vergnügt wie die Kindlein fein: 
Muß man gleich die Wangen noch manchmal 

neben, 
Wenn fi) das Herz nur an dir ſtets leßen 
Und ftillen kann. 


9. Du reichft und deine durchgrabne Hand, 
Die fo viel Treue an uns gewandt, 
Daß wir beim Drandenfen befchämt ‚daftehen, 
Und unfer Auge muß übergehen 


Bor Lob und Danf. 


Ch. Gregor, 
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125. 


1. O Jeſu Chriſt! mein fchönftes Licht, 
Der du fo hoch mic) liebeſt, 
Daß ich es Fann ausfpredyen nicht, 
Der du dich felbft mir giebeft: 
Gib, daf mein Herz dich wiederum 
Mit Lieben und Verlangen 
Mög’ umfangen, 
Und als dein Eigenthum 
Nur einzig an dir hangen. 


2. Gib, daß fonft nichts in meiner Seel’ 
Als deine Liebe wohne; 
Gib, daß ich deine Lieb’ erwähnt’ 
Als meinen Scha und Krone. 
Stoß’ Alles aus, nimm Alles hin, 
Was mich und did) will trennen, 
Mir niht gönnen, 
Daß al’ mein Thun und Sinn 
In deiner Liebe brennen. 


3. Wie freundlich, felig, füß und ſchön 
It, Jeſu! deine Liebe, 
Wo diefe fteht, kann Nichts beſteh'n, 
Dos meinen Geift betrübe. 
Drum laß nichts Anders denken mic), 
Nichts ſehen, fühlen, hören, 
lieben, ehren, 
Als deine Lieb’ und dich, 
Der du fie fannft vermehren. 


4, O, daß ich diefes hohe Gut 
Möht’ ewiglich behalten, 
O, daß doch diefe edle Glut 
Ohn' End’ möcht’ in mir walten ! 





Ah, Hilf mir wachen Tag und Nacht, 
Und diefen Schag bewahren 

Vor den Schaaren, 

Die wider uns mit Macht 

Aus Satans Reiche fahren. 


5. Mein Heiland! du bift mir zu Lieb’ 
In Noth und Tod gegangen, 
Und Haft am Kreuz gleid) einem Dieb 
Und Mörder da gehangen, 
Verhöhnt, verfpeit und fehr verwund't; 
Ach! laß mich deine Wunden 
Alle Stunden 
Mit Lieb’ im Herzensgrund’ 


Auch treffen und verwunden, 


6. Dein Blut, das dir vergoffen ward, 
Iſt Föftlich, gut und reine; 
Mein Herz hingegen böfer Art 
Und hart, gleidy einem Steine. 
Ad)! laß doch deines Blutes Kraft 
Mein hartes Herze zwingen, 
Wohl durchdringen, 
Und diefen Lebensfaft 
Mir deine Liebe bringen. 
7. Was ift, o Schönfter! das ich nicht 
An deiner Liebe habe? 
Sie ift mein Stern und Sonnenlicht, 
Mein Quell, da ich mid) labe; 
Mein füßer Wein, mein Himmelsbrot, 
Mein Kleid vor Gottes Throne, 
Meine Krone, 
Mein Schuß in aller Noth, 
Mein Haus, darin ich wohne. 


125. Strophe. V. 2. Urfpr. Lesart: „Der bu in deiner Seelen ſo hach mich liebt, daß ih es 


niht ausſprechen fann noch zählen”. — Stropbe 4. V. 2. Urfpr. Lesart: „Möht ewiglich befigen! o, daß 
tod diefe edle Glut ohn' End’ mih möcht’ erhigen!” — Stropbe 5. 3.9. Urſpr. Lesart: „Auch reizen 
und verwundben.” — Nusgefallen find die uripr. Strophen: „7. O, bafi mein Herze offen ftünd’ und fleißig 
möht’ auffangen bie Tropfen Blut’s, die meine Sünd’ im Garten bir abdrangen! Ah, daß fih meiner 
Augen Brunn aufthät und mit viel Stöhnen beige Thränen vergöffe, wie bie thun, bie fih in Liebe fehnen. 
8. D, daß ih wie ein Kleines Kind mit Weinen dir nachginge fo lange, bis dein Herz entzünd’t, bis mid 
dein Arm umfinge, und deine Seel’ in mein Gemüth, in voller, füßer Liebe fih erhübe und alfo deiner Gut’ 
id ſtets vereinigt bliebe. 9. Ach zieh', mein Braut'gam, mich nad bir, fo lauf ih mit den Füßen; ih lauf 
und will dich mit Begier in meinem Herzen küfien; ih will aus deines Mundes Zier den füßen Troft empfin- 
den, der die Sünden und alles Unglüd bier kann leihte überwinden. 10. Mein Troft, mein Shag, mein 
&iht, mein Heil, mein höhftes Gut, mein Leben! ad, nimm mid auf zu beinem Theil, dir hab’ ih mic 
ergeben! Denn außer bir ift lauter Bein, ic find’ bier überalle nihts als Galle, nihts kann mir tröftlic 
fein, nichts it, das mir gefalle. 11. Du aber bift die rehte Ruh’, in bir iſt Fried' und Freude; gib, Jeſu 

sb, daß immerzu mein Herz in bir ſich werbe; fei meine Flamm' und brenn’ in mir; mein Balſam! wolfeft 

Lange, Kircqenl. : 8 
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8. Ach, liebfte Lieb’, wenn du entweichft, 
Was hilft’ mir, fein geboren ? 
Wenn du mir deine Lieb’ entzeuchft, 
Iſt all? mein Gut verloren: 
So gib, daß ich dich, meinen Gaft, 
Wohl fucd und befter Maaßen 
Möge faffen, 

Und wenn ic) dich gefaßt, 
In Ewigkeit nicht laffen. 

9. Du Haft mich je und je geliebt 
Und auch nach dir gezogen ; 

Eh’ ich noch etwas Gut’s gelibt, 
Warſt du mir ſchon gewogen. 
Ad), laß doch ferner, edler Hort! 
Mic) deine Liebe leiten 

Und begleiten, 

Daß fie mir immerfort 

DBeifteh’ auf allen Seiten. 


I. Abtheil. III. Abfchnitt. 


10. Laß meinen Stand, darin ich ſteh', 
Here! deine Liebe zieren, 
Und wo id) etwa irre geh’, 
Alsbald zurecht mic, führen; 
Laß fie mich alPzeit guten Rath 
Und gute Werke lehren, 
Steuren, wehren 
Der Sind’ und nach der That 
Bald wieder mich befehren. 
11. Laß fie fein meine Freud’ im Leid, 
In Schwachheit mein Vermögen, 
Und wenn ich nach vollbrachter Zeit 
Mic fol zue Ruhe legen, 
Alsdann laß deine Liebestreu’, 
Herr Jefu! mir beiftehen, 
Troſt zuwehen, 
Daß ich getroſt und frei 
Mög' in dein Reich eingehen. 
Paul Gerhardt. 


126. 


1. Jeſus, der Quell der Seligkeit, 
Iſt unſer Erbtheil worden, 
Hat ſich begeben in der Zeit 
In unſrer Schwachheit Orden — 
Drum wollen wir das Herz ihm weih'n, 
Jeſus ſoll unſer Loblied ſein! 

2. Er iſt erſchienen in der Welt, 
Erfreulich wie die Sonne, 
Hat unſre Hoffnung hoch geſtellt, 
Auf ew'ge Himmelswonne; 
Drum wollen wir das Herz ihm weih'n, 
Jeſus ſoll unſer Loblied ſein! 

3. Er hat mit wahrer Lieheshuld 
Sich zu uns hergeneiget, 
Hat Gottes Langmuth und Geduld 


Uns freundlidy angezeiget, 
Drum danfet ihm mit Herz und Mund, 
Ihm, unſrer Hoffnung feftem Grund ! 
4. Er wollte für die Miffethat, 
Die wir verübet, büßen, 
Und fendet, an der Strafe Statt, 
Sein inniglihes Grüßen. 
D grüßt aud) ihn, o grüßet ihn, 
Zenft euer Herz zu Jefu Hin! 
5. Er will uns feinen Engeln gleich 
Erhöh'n und herrlich zieren, 
Und in fein himmliſch Königreich, 
Zur ew'gen Hochzeit führen. 
Drum wollen wir das Herz ihm weih’n, 
Jeſus fol unfer Loblied fein! 
A. Silesius, 


127. 


1. Aus irdifchem Getiimmel, 
Mo Nichts das Herz erquickt, 
Wer zeigt den Weg zum Himmel, 
Wohin die Hoffnung blickt? 


Wer leitet unfer Streben, 

Wenn ed das „Ziel vergißt? 

Wer führt durch Tod zum Leben ? 
Der Weg Heißt: Jefus Chrift. 


eilen, lindern, heilen den Jammer, ber allhier mid feufzen macht und heulen. — In ben ausgeſchiedenen 
Strophen wird man den unklaren Ueberdrang des Gefuͤhis, den über die Klarheit der geiftligen Stimmung 
hinausgebenden Enthuſiasmus ſchwerlich verkennen fönnen. 

126. Nach der Redaktion von Winterer und Sprenger. 
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2. Hier irren wie und fehlen, 
Gehüllt in tiefe Nacht. 
Durch wen wird unfern Seelen 
Ein wahres Licht gebracht? 
Bon oben fommt die Klarheit, 
Die Alles ung erhellt, 
Denn Cheiftus ift die Wahrheit, 
Gr ift das Licht der Melt. 


1. Laſſet und mit Jefu ziehen, 
Seinem Vorbild folgen nad); 

In der Welt der Welt entfliehen ; 
Auf der Bahn, die er uns brach, 
Immer fort zum Himmel reifen; 
Irdiih noch, ſchon himmlifch fein; 
Glauben recht, und leben rein, 
Glauben durch die Lieb’ erweiſen! 
Treuer Jeſu, bleib bei mir; 

Geh voran, ich folge dir! 

2. Laffet und mit Jeſu leiden, 
Seinem Vorbild werden gleid) ! 
Nach dem Leide folgen Freuden, 
Armuth hier macht dort einft reich; 
Thränenſaat bringt Heil und Wonne, 
Hoffnung ftärft uns in Geduld, 
Denn es fcheint durch Gottes Huld 
Nach dem Regen bald die Sonne. 
Jeſu, hier leid’ ich mit dir, 
Dort gib deine Freude mir! 





— — 


3. Wer gibt uns hier ſchon Freuden, 
Die Niemand rauben kann? 
Wer zeiget uns im Leiden 
Den Himmel aufgethan? 
Wenn vor dem Tod wir beben, 
Mer gibt dem Herzen Ruh’? 
Heil! ChHriftus ift das Leben, 
Führt uns dem Water zu. 

€. 3. Aſchenſeld. 


128. 


3. Laffet ung mit Jeſu fterben! 
Sein Tod wehret unfeem Tod, 
Rettet uns von dem WVerderben, 
Don der ew'gen Dual und Noth. 
Laßt uns fterben, weil wir leben, 
Sterben unfern Lüften ab: 

Dann wird er uns aus dem Grab 
In fein Himmelsleben heben. 
Jeſu! fterb’ ich, fterb’ ich dir, 
Daß ich lebe für und für. 

4. Laffet uns mit Jefu leben! 

Weil er auferftanden ift, 
Muß das Grab uns wiedergeben. 
Jeſu! unfer Haupt du bift, 
Wir find deines LZeibes Glieder, 
Wo du lebft, da leben wir. 
Ad), erfenn’ uns für und für, 
Seelenfreund, für deine Brüder ! 
Dir, 0 Jeſu, leb’ ich Hier, 
Dort auch ewig einft bei Dir. 
3. v. Birken, 


128. Nad dem Würtembergiſchen Geſangbuch. 





Kritiiche Bemerkungen. 


Es ift eine Unorbnung im Syſtem, wenn die dem Leben Jeſu gewinmeten 
Lieder aus der natürlichen Stellung zwifchen Geburt und Tod berausgerüdt 
und dahin verpflangt werden, mo von der Mittheilung des Lebens Chrifti an 
die Gläubigen die Rede fein fol. So ift e8 aber noch ziemlich gewöhnlich, 
folche Lieder auf die Pfingftliever folgen zu laſſen; 3. B. im Weftphäliich- 
Rheinifhen Gefangbuch. Hier ift vorab als ſchwach zu bezeichnen das Lied 
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No. 321: „Welch Hohes Beifpiel gabft du mir”, mit feinen Yeußerungen ber 
j folgenden ähnlich: „Dir möcht’ ich gern, mein Heiland, dir auch nachzuahmen 
ſtreben“. — Das Lied No. 323 fängt recht naiv unbeſcheiden oder gedankenlos 
an: „Weil du, Herr Jeſu Chriſt, vie höchſte Weisheit biſt, ſo hab' ich 
dich erforen ſobald ich war geboren, damit du mir zum Leben auch 
Weisheit wolleft geben”. — Das Lied No. 325: „Um Zion, Jeſu, floffen einft”, 
"gehört wohl an eine andere Stelle. — Das Lied No. 323: „Du bift ver Weg, 
die Wahrheit und das Leben”, Hat fehr wenig Gehalt und Kraft. Da beist 
es 3. B.: „So fteh'n wir feft, wenn unfer Fuß auch gleitet”; ferner: „Geb'n 
wir gleich im Dunkeln, doch muß dein himmliſch Licht ung freundlich funkeln ". 
— Die Lieder No. 329: „Schweigt, Verächter, fpottet nicht”; 331: „Wo ift 
ein folcher Gott wie du”, und mehrere noch würden bei genauer Anordnung 
unter andere ARubrifen gehören. — In dem Berliner Geſangbuch finden ic 
hieher gehörige Lieder unter der Ueberſchrift: „Liebe zu Gott und zu Jeju”. 
Das Lied No. 532: „Iefu, meine Freude”, hat fonderbare Umänderungen 
erfahren. Statt: „Rap den Satan wittern” 3.8. heißt e8: „Laßt die Felſen 
jplittern”. Allerdings find vie Felfen ein handgreiflicheres Objeft als ver 
Satan; zum „Splittern’ gehören aber doc wieder befondere Steinarten, un 
der Beiftand Jeſu ift in dieſem Falle, eines Erdbebens nämlich, nicht fo eigen- 
thümlich motivirt. Die ſchöne Bezeichnung Chrifti als des Freudenmeiſters iſt 
in der legten Strophe auch befeitigt worden. — Das Lied No. 33: „Iefus 
ſchwebt mir in Gedanken”, ift ſchwach. — Das Lied No. 548: „O Jeſu Ehrift, 
mein jchönftes Licht”, fängt fofort an feine Geftalt zu verwandeln mit ben 
Worten: „O Jeſu Ehrift, mein höchftes Gut”. — Das Würtemberger Geſang— 
buch bringt einen Abjchnitt: „Lehramt und Wandel Jeſu“; er ift jedoch ſparſam 
bedacht. Das Lied No. 116: „Jeſu, du Sohn der unendlichen Liche”, Hat 
eine gewilfe Brifche, doch auch viel Unbeftimmtes. — Die Art und Weile, wie 
das Lied No. 118: „Jeſus Chriftus gab fich uns” das Leben Jeju als Beijpiel 
behandelt, erfcheint wohl zu äußerlich, und ift’vabei doch nicht Far in ven 
Gedanken, 3. B.: „Sein Verlangen lehrt mich Flein, feine Demuth niedrig 
fein, feine Sanftmuth ftete Huld; fein Gehorfam die Geduld.” Klein fein, 
und niedrig fein it doch wohl im geiftlichen Sinne eins, Huld aber ift etwas 
Allgemeineres als Sanftmuth, und Geduld etwas Spezielleres als Gehorſam. — 
Das Tiebliche Lied No. 121: „Immer muß ich wieder leſen“, ift mir auch zu 
jubjeftiv erjchienen, und ich jtimme A. Knapp bei, wenn er in feiner Schrift: 
Anfichten über ven Geſangbuchs-Entwurf für die ev. Kirche Würtembergs , vie 
Ausſcheidung desjelben anräth (S. 24); zudem ift e8 nach Kletke nicht dem 
Dichter Schenkendorf, fondern der Dichterin Luiſe Henſel zuzufchreiben (f. Kletkes 
Blumenlefe S. 336). Diefe Sammlung bringt dag Lied No, 351: „O Jeſu, 
Jeſu, Gottesſohn“ von Joh. Heermann, in einer guten Redaktion; wovon ich 
jedoch ausnehmen möchte, daß Strophe 4 ftatt der Lesart: „Wenn ihn gleich 
ganz dad Kreuz verzehrt”, gefegt ift: „Wenn Kreuz ihn noch fo hart befchwert”, 
denn das Kreuz ſoll den Chriſten ja wirklich nicht bloß beſchweren, ſondern 
nach ſeinem Eigenwillen verzehren, um ihn wieder lebendig zu machen. Mir 
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ift der Iyrifche Charakter des Liedes zweifelhaft geworben, zuerft an ber Aeuße⸗ 
rung Strophe 3: „Ich muß Haben reine Liebe, die tröft't, wenn ich mich 
betrübe. — Das Lied No. 354 von Hiller: „Mein Alles, was ich liebe”, 
fingt an mit einer fehr ſchwachen Strophe, und fchlieft mit einer folchen 
ebenfalls. Die Schlußftrophe heißt: „Weil ich zu allen Stunden durch ihn 
(Iefum) mit Gott verbunden, bei Gott und in Gott bin, jo fei in Jefu Namen 
auch diejes Lied nun Amen: mein Heiland, nimm mich bald dahin.” In ver 
Mitte des Liedes find beifere Stellen. — Das Züricher Geſangbuch hat an 
diejer Stelle jedenfalls die Rubrik geltenn gemacht. Es enthält drei Lieder 
unter der Ueberfchrift: „WVerdienftvolles Leben Jefu auf Erden”, 
von denen Feind als unpafjend bezeichnet werden kann. Das erite ijt das Lied 
von Rambach: „Kein Lehrer ift dir, Jeſus, gleich”; das andere eine Schilverung 
des Wohlthuns Ehrifti von Sturm: „Zu dir erhebt jih mein Gemüthe”;, das 
dritte wieder bon Rambach: „Du weſentliches Ebenbild”. — Die zwei erften 
Lieder in dem Schaffhaufer Geſangbuch: „Herr Jeſu, Troft der Heiden”, und: 
„Im Abend blinkt der Morgenftern” find bereitd erwähnt worden; ebenfalls 
unter den Gpiphanielievern das dritte: „Gott der Juden, Gott der Heiden”. — 
Das Lied: „Brich, heller Morgenftern, herein”, gehört wohl nicht hieher. — 
Hierauf folgt das paffende: „Heiland, deine Menfchenliebe”. — Ueber das 
demnächſt folgende: „Jeſus Chriftus gab fih und”, ift oben ſchon 
geiprochen worden. — Unter der jpätern Meberjchrift: „Liebe zu Gott und zu 
Chriſto“, finden fih dann nocd Lieder, die dem Leben Jefu gewidmet find. 
Das Lied von Paul Gerhardt in Knappe Sammlung „Chriſtenlieder“ No.25: 
„Alſo Hat Gott die Welt geliebt”, gehört wohl jevenfalld nicht zu den 
lyriſch-lebendigen Liedern dieſes Dichterd. Auch das Lied No. 26 von Hiller 
daſelbſt: „Alfo Hat Gott die Welt geliebt”, iſt nur ein Gedicht über ven 
göttlichen Heilsrath, ohne Gedanfenfülle, noch mehr aber ohne die feitliche 
Lebendigkeit der Iyrifchen Stimmung, — Lebendiger ift das Lied No. 44 von 
Dlearius: „Seid alle fo gefinnt”; allein jevenfalld auch feine ſtarke und 
ergreifende Darftellung der Herrlichkeit de8 Namend Jeſu. — In Stierd Gefang- 
buch erfcheint als unlebenvig das Lied No. 409: „Man Fann nicht ohne 
Jeſum thun“. 3. B. Strophe 2: „Man fann nicht ohne Jeſum fein, daß 
man ein Leben babe, das Leben ift in ihm allein, und das ift Gotted Gabe, 
Herr Jeſu, daß mir nicht der Tod hernach noch mit dem ew’gen droht, fei du 
mein ewig eben.” Iſt darin auch nur der Hauch einer von ber Herrlichkeit 
des Lebens Jeſu ergriffenen Stimmung? Das ganze Lied ift eine tiefmatte 
Meimerei. — Etwas mehr innere Bewegung glaubt man in dem Liede No. 411 
zu fpüren: „O Ghrifte, Eingeborner“. — In v. NRaumerd Sammlung beift 
ed in dem Liede No. 149: „Marin hat das beite Theil erwählt“; zulegt: 
„drum bleibt's dabei, Maria bleibt vergnügt, wenn Alles drein und drüber 
geht, und über fie nur kalter Nordwind weht; genug, daß fie zu Jeſu Füßen 
fieget; und weil fie fich mit ihm vermählt, bat fie gewiß das befte Theil 
erwählt”. — Die Anrufung Jeju von Bernftein No. 15% begrüßt ihn unter 
andern mit den Worten: „Mein Vater — mein Lämmlein — mein Bräut'gam“; 
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das Lied gehört wohl zu denen, in denen fich ein bis zum SKranfhaften 
gefteigertes Leberwiegen des fubjeftiven Gefühls über die reine Erkenntniß des 
objektiven Weſens Chrifti fund gibt. — Das Lied No. 155: „O Gottes Sohn 
von Ewigkeit, wie felig war diefelbe Zeit, da man dich hat geſehen! Ihr 
Augen voller Herrlichkeit, ihr Obren voller Lieblichfeit, wie wohl ift euch 
geſchehen! Viele, viele Majeftäten und Propheten wollten fchauen, was die 
Jünger fonnt’ erbauen’, zeigt durch dieſen Beginn, daß ihm die reine, poetifche 
Geftalt fehlt. — Das Lied: „Seelenbräutigam”, No. 119 im dem Berliner 
Lieverfchag hat viel Innigkeit; es Eönnte durch Ausfcheidung einiger trüben 
Elemente zu einem herrlichen Liede werden. — Hier finden ſich drei Lieder mit 
dem Anfange: „Meinen Jejum Taf’ ich nicht”. No. 737 ift das befannte von 
Keymann, welches in unfere Sammlung aufgenommen worden ift. Das Lied 
No. 736 von Georg Linzner bat eine größere Energie des Gefühle; ift aber 
ein ungebändigter Sprudel, 3. B. Stropbe 1: „Meinen Jefum lafj’ ich nicht, 
denn er ift allein mein Leben, wer ibn hat, dem Nichts gebricht, er kann fich 
zufrieden geben, er gerath’ in was für Notb, wärs auch Satan, 
Sünd' und Ton”. Es ſteckt jedoch ein ſchönes Lied in dieſen ſchwunghaften 
Aeußerungen, und könnte daraus hervorgezogen werden. Das dritte, No. 818, 
von Schmolke, findet ſich ebenfalls in unfrer Sammlung. — Das Lied von 
Lehr: „Mein Heiland nimmt die Sünder an“, hat ſich als Troſtlied für 
geängſtigte Gewiſſen bewährt. — Außer demſelben liegen zwei vor mit den 
ähnlichen Anfangsworten: „Jeſus nimmt die Sünder an“; eins von Neumeiſter, 
eins von Rambach. Das erſtere iſt bekannter, und findet ſich z. B. in dem 
Würtemberger Geſangbuch (Entwurf) No. 305. Mir ſcheint jedoch das Lied 
von Rambach viel kräftiger zu ſein; ich mußte ihm den Vorzug geben. 


Vierter Abſchnitt. 
Das Todesleiden des Herrn, oder Die Paſſion. 


— 


Es gibt verhältnißmäßig eine reiche Anzahl guter Lieder, die dem Todes— 
leiden des Herrn, der Paſſion gewidmet ſind. Sein Leiden und Tod iſt die 
Verſöhnung der Welt, und vorab das Ereigniß, welches die Welt in allen 
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Lebens» und Gemüthstiefen erfchüttert, und zum geiftlichen Grwachen bringt; 
daher ift die Feier dieſes Greigniffes, feiner Kraft und Bedeutung, eine fo 
reiche, unverfiegbare Quelle evangelifcher Lieder. Es finden fich aber unter 
den Paſſionsliedern auch folche, die mehr oder minder einem altteftamentlichen 
Standpunkte angehören, indem fie nämlich die Stellvertretung Chrifti zu 
äußerlich nehmen, ihn zu einem VBerföhnungsichatten Außerlicher Art machen, 
fein Blut ohne Würdigung der geiftlichen Bedeutung desſelben ald die von 
Sünden reinigende Kraft darftellen; dagegen die Leidens- und Todesgemeinſchaft 
der Gläubigen mit Ehrifto in demſelben Maaße außer Acht laſſen. Dergleichen 
unlebendige, ungeiſtliche Behandlungen des Opfers Chriſti nähern ſich dem 
innern Werth und Begriff nach dem Kultus der aliteftamentlichen Hütte. Und 
ſolche Auffaffungen gerade, namentlich wenn fie in oberflächlichen Spielereien 
mit dem „Lämmlein’, deſſen Bedeutung immer wie ein Blitz oder Sonnenftrahl 
wirken follte, fich äußerten, haben viel dazu beigetragen, das herrliche Myfterium 
von der Verſöhnung vielen in der Chriftenheit zu verleiden; obwol es freilich 
auch bei der lebendigſten Auffaſſung und Darftellung den Juden ein Aergerniß 
und den Griechen eine Thorheit bleibt. Andererſeits ift es nicht zu billigen, 
wenn Manche die eigentlichen Verſöhnungslieder aus den Paſſionsliedern 
beſeitigen möchten. Da die Kirche die Paſſionszeit ſo heilig hält, und dieſelbe 
durch eine Reihe von Wochen hin, manchmal mit vermehrten Gottesdienſten, 
feiert, jo muß dieſe Rubrik aus dem reichen Vorrath zur Genüge beſetzt werben, 
Bei der Anoronung der Lieder ergibt fich bier fofort eine weitere Abtheilung: 
1) Lieder, die dem Leiden, 2) folche, die dem Tode und 3) folche, die ber 
Grabesruhe des Herrn angehören. 


1. Das Leiden de3 Herrn. (Die Paſſionszeit). 
129. 


O Lamm Gottes, unſchuldig! ar Sind’ haft du getragen, 
Am Kreugesftamm gefchlachtet: Sonft müßten wir verzagen. 
Erfunden ftets geduldig, Erbarm’ dich unfer, o Jefu! 
Wiewol du wurd’ft verachtet. U. Pecius. 


129, 8. 3. Urfpr. Lesart: „Allzeit erfunden geduldig, wiewol du wareſt verachtet.— 
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II. Abtheil, IV. Abfchnitt. 


130. 


1. Herr, ftärfe mic), dein Leiden zu 
bedenfen, 
Mic in das Meer der Liebe zu verfenfen, 
Die dich bewog, von aller Schuld des Böfen 
Uns zu erlöfen. 


2, Gott ift gerecht, ein Rächer alles 
Böſen, 
Gott iſt die Lieb', und läßt die Welt erlöſen: 
Dieß kann mein Geiſt mit Schrecken und 
Entzücken 
Am Kreuz erblicken. 
3. Es ſchlägt den Stolz und mein Ver: 
dienft darnieder, 
Es beugt mich tief, und es erhebt mid) 
wieder, 
Entfündigt mich, macht mid) aus Gottes 
Feinde 
Zu Gottes Freunde, 


4. O Herr, mein Heil, an deſſen Blut 
ich glaube, 
Ich liege hier vor dir gebückt im Staube, 
Verliere mich mit dankendem Gemüthe 
In deine Güte! 
5. Das Größt' in Gott iſt Gnad' und 
Lieb' erweiſen; 
Uns kommt es zu, ſie demuthsvoll zu preiſen, 
Zu ſeh'n, wie hoch, wenn Gott uns Gnad’ 
erzeiget, 
Die Gnade fteiget. 
6. Mein Herz ergreift, Herr, dein Ver— 
dienft im Glauben, 
Nichts foll den Troſt, den du erwarbft, mir 
rauben. 
Du ftarbit für mid, nun bin ich, wenn ich 
fterbe, 
Des Himmels Erbe. 
Gellert. 


131. 


1. Laß mir die Feier deiner Leiden, 
Erhabner Mittler, Heilig fein ! 
Sie lehre mich die Sünde meiden, 
Und dir mein ganzes Leben weih’n. 
Ich feh’ auf dich, der fo entichloffen 
Für mic) die Laft des Kreuzes trug, 
Der mir zum Heil fein Blut vergoffen, 
Def Herz noch fterbend für mid) fchlug. 
2. Wie feid ihe mir. fo lieb und theuer, 
©ethfemane und Golgatha, 
Ihr Stätten, wo die Welt die Feier 
Der allergröften Liebe ſah! 
Hier lern’ ich jede Tugend üben, 
In Noth und Tod gelaffen fein, 
Hier ftärft mein Herz fih, Gott zu lieben, 
Und feldft dem Todfeind zu verzeih'n. 


— — 





3. Drum in den ſtillſten meiner Stunden 
Will ich nach deinem Kreuze ſeh'n, 
Und dich, o Herr, für deine Wunden 
Mit tief gerührtem Dank erhöh'n. 
O laß mich deine Huld ermeſſen, 
Mit der dein Herz die Welt umfaßt, 
Und nie im Undank es vergeſſen, 
Was du für mich erduldet haſt. 

4. Mir ſollen dieſe Feierzeiten 
Der größten Liebe heilig ſein, 
Still ſoll dein Kreuz mich ſtets begleiten, 
Und jede meiner Stunden weih'n. 
Dein Leiden ſei mein höchſter Segen, 
Dein Tod mein ſeligſter Gewinn, 
Mein Herz ſchlägt dir voll Dank entgegen, 
Daß ich durch dich erlöſet bin. 


130. Ausgefallen find bie urſpr. Strophen: „2. Vereint mit Gott, ein Menſch gleich uns auf Erben, 


und bis zum Tod am Kreuz gehorfam werden, an unfrer Statt gemartert und zerſchlagen, bie Sünde tragen: 
3. Weld wundervoll hombeiliges Geſchafte! Sinn’ ih ihm nad, fo zagen meine Kräfte, mein Herz erbebt, 
ich feh’ und ih empfinde den Fluch der Sünde. 7. Sie überfleigt die menfhliben Gedanken; allein foll® i& 
barum im Glauben wanfen? Ih bin ein Menſch, darf der fih unterwinden, Gott zu ergründen.” — Diefe 


Strophen entkräften offenbar das Pied in feinem Kern durch Meflerionen über den Zweifel an ber Idee ber 
Verfühnung. 
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5. Bleibt mie zu allen ‚Zeiten theuer, 
Gethfemane und Golgatha, 
Ihr Stätten, wo die Welt die Feier 
Der allergeößten Liebe fah! 


132. 


1. Wenn mid) die Sünden fränfen, 
D mein Herr Jeſu Chriſt, 
So laß mic) wohl bedenken, 
Wie du geftorben bift, 
Und alle meine Schuldenlaft 
Am Stamm des Heil’gen Kreuzes . 
Auf dich genommen haft. 

2. D Wunder ohne Maafen, 
Wenn man's betrachtet recht ! 
Es Hat fich martern laffen 
Der Here für feine Knecht’. 
Es hat fich felbft mein Herr und Gott 
Für mich verlor'nen Menfchen 
Gegeben in den Tod. 


3. Was kann mir's denn nun fchaden, 
Wie groß die Sünde fei? 
Ich bin bei Gott in Gnaden 
Und allee Schulden frei. 
Sie find getilgt durch Chriſti Blut, 
Und ich darf nimmer fürchten 
Der Hölle Qual und Glut. 

4. Drum fag’ id) dir von Herzen, 
Jest und mein Lebenlang, 
Für deine Pein und Schmerzen, 
D Jeſu, Lob und Danf; 
Für deine Noth, dein Angftgefchrei, 
Für dein unſchuldig Sterben, 
Für deine Lieb’ und Treu. 





121 


Mach euch will ich voll Andacht fehauen, 
Wo mein Erlöfer litt und ftarb. 
Heil uns, wenn wir auf did) verfrauen , 
Der uns die Seligfeit erwarb. 


Ch. ©. f. Meifer. 


5. Herr, laß dein bitt’res Leiden 

Mich reizen file und für, 

Mit allem Ernft zu meiden 

Die fündliche Begier. 

Laß mir’s nie fommen aus dem Sinn, 
Wie viel es dic, gefoftet, 

Daß ich erlöfet bin. 

6. Mein Elend, meine Plagen, 
Sollt’s fein, auch Hohn und Spott, 
Hilf mir geduldig tragen, 

Und treu fein bis zum Tod. 
Hilf mir verläugnen diefe Welt, 
Und treu dem Vorbild folgen, 
Das du mir vorgeftellt. 


7. Laß mic) an Andern üben, 
Was du an mir gethan; 
Und meinen Nächften lieben, 
Gern helfen, wo ich kann, 
Ohn' Eigennug und Heuchelfchein, 
Und, wie du mir's erwieſen, 
Aus reiner Lieb’ allein. 


8. Laß endlich deine Wunden 
Mic, tröften Fräftiglich 
In meinen legten Stunden, 
Und def verfichern mich: 
Weil ich auf dein Verdienft nur trau’, 
Du werdeft mich annehmen, 
Daß id) dich ewig ſchau'. 
3. Geſenius. 


133. 


1. An dein Bluten und Erbleicyen, 
An dein Opfer ohne Gleichen, 
An dein priefterliches Flehen 
Mahnet mic des Geiftes Wehen. 
Und fo wünſch' ich, ew'ge Güte, 
Für mein Leben eine Blüthe, 
Einen Ruhm an meinem Grabe: 
Daß ich dich geliebet Habe. 


‚2. Hoherpriefter ohne Tadel! 
Zebensfürft von großem Adel! 
Licht und Herrlichkeit entfalten, 
Segnen heißt dein hohes Walten. 
Segnend trittit dur mir entgegen; 
Und fo wünſch' ich einen Segen, 
Einen Ruhm an meinem Grabe: 
Daß ich did) geliebet habe. 


132. Strophe I. Urſpr. Letart: „Wenn meine Sünd’ mih kranken“. 
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3. Elend bin ich und verdorben, 
In der Sünde faſt erſtorben. 
Sünder können nichts verdienen, 
Nichts vergüten, nichts verſühnen. 
Willſt du in der ew'gen Hütte 
Mich vergeſſen in der Bitte, 

Nicht auf deinem Herzen tragen: 
Muß ich ſterben und verzagen. 

4. Vielverſtrickt in Sündenbande 
Hab' ich weit zum Vaterlande. 
Keinen Ruhm aus meinem Leben 
Kann ich dir zur Löſung geben. 
Ewig muß mein Geiſt verirren, 
Immer tiefer ſich verwirren, 

Löst mich, Herr, nicht deine Bitte 
In der ew'gen Priefterhütte. 

5. Da die Mörder dic; getödtet, 
Haft du noch für fie gebetet, 

Dei dem Water did) verwendet, 
Weil die Sünde fie geblendet. 
Jeſu! willſt du file mich fleben, 
Wird dein Auge Gleiches fehen ; 
Was ich auf mein Haupt geladen 
Ruft zu dir um gleiche Gnaden. 

6. Du nur giltft im Heiligthume; 
Und zu deiner Wunden Ruhme, 
Weil du für die Sünder litteft, 
Gibt der Water, was du bitteft. 


1. Jeſu, deine tiefen Wunden, 
Deine Qual und bitt’ree Tod 
Geben mir zu allen Stunden 
Troft in Leibe: und Seelennoth: 
Fällt mir etwas Arges ein, 
Den?’ ich bald an deine Pein, 
Die erlaubet meinem Herzen 
Mit der Sünde nicht zu fcherzen. 

2. Wil ſich denn in Wolluſt weiden 
Mein verderbtes Fleiſch und Blut, 
Sp gedenf’ ich an dein Leiden, 
Bald wird Alles wieder gut: 


Wenn fchon ‚Zornesflammen lodern 
Darfft du noch Erbarmen fordern, 
Hülfe, wo die Engel trauern, 
Leben in des Todes Schauen! 

7. O, wie groß ift dein Vermögen ! 
DPriefteramtes kannſt du pflegen, 
Welten auf dem Herzen fragen, 
Sind’ und Hölle niederfchlagen, 
Gräber öffnen, Todte weden, 
Sie mit Himmelsblüthe deden, 
Und hinauf zum ew'gen Leben 
Auf der Rettershand erheben! 

8. Was ift Reichthum, Luſt und Ehre, 
Was ein Ueberfluß wie Meere, 
Menn du, Herr, mich nicht erfenneft, 
Nicht im Heiligthume nenneft? 
Sel’ger Pilger, dem die Kunde 
Tief ertönt im Herzensgrumde: 
Chriftus, meine Lebensfonne, 
Dentet mein im Haus der Wonne! 

9. Lieben wird er, fleh’n und loben, 
Dis der Vorhang weggefhoben; 
Dann zu dir, du Ewigreiner! — 
Jeſus Chriſtus, denfe meiner! 
Gines ſchenke mir hienieden: 
Deinen Geift und deinen Frieden, 
Und den Ruhm an meinem Grabe: 
Daß ich dic) geliebet Habe! 

A. KAnupp. 


134. 


Kommt der Satan umd feßt mit 

Heftig zu, halt’ ich ihm für 

Deine. nad’ und Gnadenzeichen, 

Bald muf er von dannen weichen. 
3. Will die Welt mein Herze führen 

Auf die breite Sündenbahn, 

Mic, duch falfchen Jubel rühren, 

Alsdann ſchau' ich emfig an 

Deiner Marter Zentnerlaft, 

Die du ausgeftanden haft, 

Sp kann ich in Andacht bleiben, 

Alle böfe Luft vertreiben. 


134. Stropbe3. B.2. Urfpr. Lesart: „Auf die breite Wolluſtbahn, da nichts if ald Iubitiren ” 
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4. a, für Alles, was mich fränfet, » 


Geben deine Wunden Kraft; 
Wenn mein Herz hinein ſich ſenket, 
Fühl' ich neuen Lebensſaft: 
Deines Troſtes Süßigkeit 
Wend' in mir das bitt're Leid, 
Der du mir das Heil erworben, 
Da du biſt für mich geſtorben. 

5. Auf dich ſetz' ich mein Vertrauen, 
Du biſt meine Zuverſicht, 
Dein Tod hat den Tod zerhauen, 
Daß er mid) kann tödten nicht: 
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Daf ich an die Habe Theil, 
Bringet mir Troft, Schuß und Heil; 
Deine Gnade wird mie geben 
Auferftehung, Licht und Leben. 

6. Hab’ ich dich in meinem Herzen, 
Du Brunn aller Gütigfeit, 
So empfind’ ich Feine Schmerzen, 
Auch im letzten Kampf und Steeit: 
Ich verberge mich in dich, 
Kein Feind kann verlegen mid); 
Mer fi) legt an deine Wunden, 
Der hat glüdlich überwunden. 

I. Heermann. 


135. 


1. Mein Lebensfürſt, mein auserfor'nes 
Theil, 
Wie kann ich g’nug in Ewigfeit erkennen 
Die Liebesglut, darin du wollteft brennen, 
Und öffnen mie den Weg zum wahren Heil? 
DO, daß mein Herz fo fehmelzen möcht’, 
wie du, 

Und dir in voller Danfbarfeit zufließen, 
Dir dann die Früchte wieder bringen zu, 
Die mir aus deiner Todesangft entfprießen! 


2. Du hobft dein Leiden an in dunfler 
Nacht, 
Um mie die Nacht der Sünden zu zer: 
theilen. 
Ich fehe did aus Salems Pforten eilen, 
Und mir des Himmels Pforten aufgemadht. 
Du ſchwebſt dahin durch Kidrons ſchwarzes 
Thal, 
Um aus dem Schlamm der Sünden mid) 
zu heben. 
Am Delberg wartet auf did) Angſt und 
Dual, 
Um deines Friedens Delziweig mir zu geben. 
3. Im Garten ward die Todesfurcht 
gepflüdt, 
Am Garten war das höchſte Gut verloren ; 


Und du Haft einen Garten dir erforen, 
Wo du der Strafe Gottes mich entrüdt. 
Hier wurdeft du in Traurigkeit verfenft, 
Mit Furcht und Schreden um und um 
befangen, 
Daß ich von Allem, was mid, nagt und 
kränkt, 
In deiner Angſt Befreiung möcht' erlangen. 
4. Der Uebelthäter Schaar dringt auf 
dich ein 
In großem Grimm, mit Fackeln, Schwert 
und Stangen, 
Ein einzeln unbewehrtes Lamm zu fangen. 
Ach, ohne dich würd' ich gefangen ſein; 
Es würde ja der Hölle finſt're Schaar 
Als ein verlor'nes Schäflein mich verſchlingen, 
Hätt'ſt du dich nicht dem Wolf geſtellet dar, 
Als Hirte, ſeinen Raub ihm abzuzwingen. 
5. Du ließeſt deinen anmuthsvollen Mund 
Mit einem ſchnöden Judaskuß beflecken, 
Um meines Herzens Falſchheit zu bedecken, 
Und deine Felſentreu' zu machen kund. 
Die Jünger flohen, denn du wollt'ſt allein, 
Ohn' allen Troſt, des Zornes Kelter treten 
Für die, die ſonſt in ſteter Höllenpein 
Von dir verbannt zu ſein verdienet hätten. 


* 


135. Das Lied iſt meiſt in der Redaktion des Weſtphaliſch-Rheiniſchen Geſangbuches mitgetheit 
worden; allein die Auslaſſungen babe ih ſelber vorgenommen. Der lyriſche Kern bes Liedes konnte nur 
dur Ausiseitung der folgenden urſpr. Strophen in feiner Grhabenheit und Kraft bargeftellt werben: 
„4. Der Lebensjaft zerbrah der Adern Band, und drang mit Macht durch alle beine Glieder; bu ſanlkeſt 
gar im Staub der Erde nieder, wurdft als ein Wurm bedeckt mit Blut und Sand. Sonſt hätt’ ih müſſen 


124 11. Abtheil. 


6. Man ftellte dich vor's fcharfe Blut: 

gericht, 

Die falfchen Zeugen brachten ihre Klagen; 

Und du Haft nicht ein Wort drauf wollen 
fagen, . 

Weil ich auf taufend fonnt’ antworten nicht. 

Ich hatte deines Namens Heiligkeit 

Mit Mund und That verläfternd Hohn 
gefprochen: 

Drum wurde dir in Ungerechtigkeit 

Als einem Läfterer der Stab gefprochen. 


7. Hat Petrus dreimal dich aus Furcht: 

famfeit 

Verleugnet, und damit dein Herz durchs 
ftochen : 

Ach, wie viel öft’rer hab’ ich Treu’ gebrochen! 

Doc ift es mir, o Herr, wie Petro, leid; 

Und darum haft du den treulofen Knecht 

Beftändig noch zu lieben fortgefahren. 

Ad, bring’ midy auch, wenn ich verirrt, 


zurecht, 
Laß deinen Geift dieß fchwache Rohr be: 
wahren. 
8 Man fchleppt dich friihe vor Pilatus 
Haus. 


Weil du aud) willft für Unbefchnitt’ne leiden, 
So gibt man did) an Sünder aus den Heiden. 
Man fchreit als einen Aufrunrftifter aus 
Did, Feiedensfürft, den König aller Welt ! 
Here, ich befenn’ die Schuld, ich war ver- 
loren, 

Weil id) mich deinen Feinden zugefellt, 
Und meine Luſt zum König hatt’ erforen. 


IV. Abfchnitt. 


9. O Unrecht, daß man dic mit Bar: 
rabas, 
Dem Mörder, auf die Waagſchal' durite 
ſetzen! 
O Gräuel, daß man dich durft' fchlimmer 
ſchätzen! 
O Raſerei! o mehr als Kains Haß! 
Doch warum zürn' ich mit der Juden Wuth 
Bin ich nicht ſelbſt fo arg und blind ge 
wegen, 
Da id) elenden Dampf für's höchſte Gut, 
Da ich den Tod für's Leben auserlefen? 
10. Der König trägt des Spottes ſchweres 
Kleid, 
Den Purpur, daß ih möcht in Seide 
glänzen. 
Den Scheitel läßt er fi mit Dornen kränzen, 
Zu fchenfen mir den Kranz der Herrlichkeit, 
Man tritt den Glanz der höchſten Majenit 
Durch fpöttifch Krönen freventlich mit Füßen, 
Weil id) fonft ewiglich verdienet hätt’ 
Als Frevler wider Gottes Kron’ zu büpen. 
11. Du bift, du ſchauervolles Solgathe, 
Das Trau’rgerüft, drauf der Verſöhner litte, 
Der Kampfplaß, da der Weibesfame fkritte, 
Der Schauplag, da man’s höchite Wun— 
der fah. 
Hier hänget aller Opfer Gegenbild, 

Der Bürge zahlet hier den letzten Scyerien, 
Hier wird durchbohrt mein ein’ger Glaubens: 
ſchild 
Vom Pfeil, den Gottes Zorn auf mich 

wollt' werfen. 


in ber Hölle Gruft verzweifelnd ewig Blut und Eiter ſchwitzen, und in des Abgrunds allertiefſten Kluft mit 
frümmen unter beines Zornes Bligen. 8. Die Badenftreihe, die die böfe Rott’ mit Speichel miſote, bie 
batt’ ih verfhuldet; du haft die allerherbite Shmah erduldet: Sonft wär’ ih werten aller Teufel Spott 
Vornehmlich Hat man deines Lehramts Ehr', o du Prophet! reht freventlih verböhnet, daß die Verastunı 
beiner Gnadenlehr', die ih begangen, möchte fein verföhnet. 12. Das Morbgeihrei, das an den Himmel 
ließ, war nit fo ſhwer, ald meine Sünden riefen; die Ströme Bluts, die dir vom Leibe triefen, da die 
Pilatus ſcheußlich geißeln ließ, find mir zum Spiegel der blutrotben Schuld, der Höllenftreihe, der Gewiſſent- 
pfriemen, bie du für mid erlitten in Geduld, um zu genefen mih durch deine Striemen.” — Stropbe 10 
Urfpr. Lesart: „Der Ghrentönig trägt ein Purpurkleid, damit ih möcht’ in reiner Seide glänzen. Ten 
blut’gen Scheitel müflen Dornen Franzen”. — Ausgefallen ift die urfpr. Strophe 14: „OD Gottes Lamm 
wie willig trägeft bu das Fluchholz, um dem Fluch von mir zu heben; das Holz, das mir follt’ Lebensfrücte 
geben, und unter feinem Schatten fhaffen Rub’. Du Himmelszierde, bu hängft nadt und bloß, um meiner 
Nacktheit Schande zu bedecken; dur wirft zum Scheufal für mih Erdenklos, um von bem Sundendienſt mit 
abzufhreden” — Stropbe MH. B. 2. Urſpr. Lesart: „Das Traun'rgerüfte, drauf der Schöpfer litte”. — 
Ausgefallen find die urfpr Strophen: „16. Der zwiſchen Erb’ und Himmel Frieben fhafft, hängt als ein 
Scheuſal zwiſchen Luft und Erben. Sollt' ih der Engel Mitgefelle werden, er mußte zwiſchen Mörbern fein 
verhaffttt. Sein ganzer Rod und fein gewiertelt Kleid zur Beute wurd’ den Knechten überlaften: So fellt 


Das Zodesleiden des Herren, oder die Paffion. 


12. Der Tag ging Jefu unter und mir auf. 

Dem Sonnenfürften will fein Licht mehr 
fcheinen, 

Der Helfer muß als’ ein Verlaff’ner weinen, 

Sein Angftgefchrei hemmt der Gefchöpfe Lauf. 

Wer zittert nicht? der Löw’ aus Yuda 

brüllt! 

Den Sohn der Liebe trifft des Vaters Ruthe! 

Was Wunder, daß ſich die Natur verhüllt? 

O Seelenlicht, was trägſt du mir zu gute! 

13. Nun weiß ich, daß die Macht der 

Finſterniß 

Zerſtöret iſt; muß ich ſchon rathlos gehen 

Durch dunkle Thäler, und verlaſſen ſtehen 

Bon allem Troſt, fo bin ich doch gewiß: 

Die Sonne muß vorher von Glut und 
Schein 

Beraubet in des Abgrunds Kluft ſich fenfen, 

Eh’ ih von Jeſu werd’ gefchieden fein, 

Und eh’ er nicht wird meiner mehr gedenfen. 
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14. Du wirft, o Lebensborn, vor Durſt 
verzehrt, 
Kaum ift ein Tröpflein Effig, did) zu laben? 
Und alle Ströme deiner Himmelsgaben 
Sind meinem Durft in Ueberfluß befcheert. 
Du gibft dein Leben endlich in den Tod, 
Dringft durch den Tod in’s Paradies zum 

Leben, 

Um mir in meiner leßten Todesnoth 
Aus freier Gnad' die Lebensfron’ zu geben. 


15. Drum foll, fo lang ein’ Ader in 
‚ mir fchlägt, 
Mein Herz dein Kreuzesbildniß im fich 
ſchließen, 
Mein Mund in Lobgeſängen ſich ergießen, 
Mein Alles ſein zum Opfer dargelegt. 
Die Sünde, die dir ſolche Zentnerlaſt 
Hat aufgebürdet, will ich ftets verfluchen, 
Und was du für mich abgetragen haft, 
Mit treuer Liebe zu vergelten fuchen. 
3 fampe. 


136. 


1. Ruhig ftehft du da, Lamm Gottes, 
D du Träger unſrer Schuld ; 
Klein und unwerth, Ziel des Spottes, 
Sanft, voll Demuth und Geduld. 


2. Vielen Fall und Auferſtehen, 
‚Zeichen alles Widerſpruchs: 
Seher, auserwählt zum Sehen, 
Deffner des geheimen Buche. 

3. Dieler Herzen Offenbarer, 
Selber nur dir felbft bewußt: 
Stilfen Feuers Aufbeiwahrer 
In der tiefen, treuen Bruft. 





4. Ad), wie liebft du doch fo Herzlich, 
Freunden hingegeb’ner Freund ! 
Ad, wie rührt es dich fo ſchmerzlich, 
Wenn ein Menfchenauge weint! 

5.. Doc im Bufen voll Erbarmen 
Trägſt du einen Felfenmuth, 
Der nod) in des Todes Armen 


Feſt auf ew'gen Pfeileen ruht. 


6. Unverwandt getreu dem Pfade, 
Den des Vaters Hand dir zeigt, 
Stehſt du unter Martern g’rade, 
Unter Blutſchweiß ungebeugt. 


bas Kleid feiner Gerechtigkeit der ganzen Welt gevierten Kreis umfaſſen 17. Das Bundesblut erwies die 
erfte Kraft am Schacher, der noch in der legten Stunde burb wahre Bus’ und Glauben Gnade funde. Für 
alle Sünden ward nun Rath geibafft. Doch it aus Tauſend Ginem dieß geſcheh'n, fo ift dem ſichern Fleiſch 
Nichts eingeräumet: Der andre Shiher mußt" zu Grunde geh'n, weil er die rechte Ginadenzeit verfäumet.” 
— Stropbe 12. V. 2. Urfpr. Lesart: „Dem Sonnenfhöpfer will fein Lit mehr fheinen”. — Ausgefallen 
find die uripr. Strophen: „22. Die Seite, die bir ift mit einem Speer durchſtochen, foll mir fein zur 
Zufluchtskammer, darin ih mid feſt an bein Kerze Hammer, wenn Belial mid jagt mit feinem Heer. Dein 
Blunt mir flet3 zum off'nen Brunnen ſei, in deſſen Abgrund fih die Schuld verliere! Schenk deines Geiſtes 
Waſſer mir dabei, ber mit dem Schmuf der Heiligkeit mich ziere! 23. Kommft du mit Blut und Wafler 
bann zu mir: Ih will dir Bint und Wafler wieder bringen. Ib will mih durch den off'nen Vorhang 
zwingen, und nahen in Freimüthigkeit zu bir. Ih will in meinem letzten Tobeöfampf des Blutes Kraft, 
bes Geiftes Piand anrühren. Dein Blut wird gießen aus der Höllen Dampf, den Geiſt in’s bimmelvolle 
Erbtbeil führen” — Was bie Melodie betrifft, fo muß ih auf die ergreifende Tiefe der altreformirten 
Melodie zu Pſalm 51, wie fie fih in dem Berger teformirten und im dem MWeitphäliih-Rheinifhen Geſang · 
buch fintet, binmweifen. 
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7. Niemals teogeft du den Feinden, 
Niemals weichft du einen Schritt: 
Den zu tilgen fie vermeinten, 

Zilgt den Tod mit Heldenteitt. 


IT. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


8. Iſt dein Fuß umtobt von Wettern, 
Strahlt dein Haupt in helleem Glanz; 
Droht der Feind dich zu zerfchmettern, 
Reicht der Water dir den- Kranz. 


9. Herr, werd’ uns zum Auferſtehen! 
Mach' uns felbft uns offenbar! 
Laß den Widerſpruch verwehen! 
Eins in dir ſei deine Schaar! 


v. Albertini. 


137. 


1. Herr Jeſu, welch ein Wechſellos! 
Du ruhteſt in des Vaters Schooß 
Auf Paradieſesauen: 

Jetzt trittſt du kaum an meine Stell', 
So wird der Garten dir zur Höll', 
Die Luſt zu Laſt und Grauen. 

Ach! unſre Sünd' iſt's, deren Gift 
Den Gräuel der Verwüſtung ſtift't, 
Aus Eden Sodom brütet; 

Da in der Seel' und Geiſt und Bruſt, 
Statt reiner Gottesliebe Luſt, 

Des Böſen Feuer wüthet. 


2. Ich komm', ich komme, ſprachſt du dort: 
Wie kommt's denn nun, mein Lebenshort! 
Willſt du den Kelch nicht trinken? 

O weh! es iſt um mich gethan, 

Kein Menfch ift, der mir helfen kann, 
Die beften, frömmften finfen. 

Doc) nein; du fcheuft das Leiden nicht, 
Ob gleidy dein Mund von Schonen fpricht, 
Du willft mic) doc) vertreten. 

Schenk' mir denn ernften Sündenhaß, 
Und treib’ mid) ſelbſt ohn“ Unterlaß 

Sum Wachen und zum Beten! 


3. Here Jeſu, ew'ger Prieſterfürſt! 
Der du für uns ein Opfer wirſt, 
Mit Schweiß und heißen Zähren, 
Mit deinem Flehn, mit deinem Blut, 
Ach, laß doch deine Himmelsglut 
Die Sind’ in mir verzehren ! 

Ad) feh’ es ja, wie fie dich quält, 

Wie ihre Laft did) fait entfeelt, 
Angftfluten dich bededen, 

Wie mit dem Fluch der Welt dur ringit, 
Dem Vater dic) zum Opfer bringft 
Durch alle Gottesfchreden. 


4. Mein Lebensfürft, Immanuel! 
Ah, gönn' auch meiner ſchwachen See’ 
Nun deines Opfers Segen ! 


Heil’ und entſünd'ge mic, darin, 


Mich mit gelaff’nem Leidensfinn 

In Gottes Hand zu legen. 

Lockt mid) dann eitle Lüfternheit, 

So laß dein’ Angft und Bangigfeit 
Mir tief zu Herzen dringen: 

Stürmt aber Drud und Schreden ein, 
So ftärfe mich durch deine Pein, 

Nur feurig durchzudringen. 


Aus Uambachs Hausgefangbudh. 1735. Mo. 147. 


137. Strophe 1. V. 2. Urfpr. Lesart: „Vor ruhteſt du in's Vaters Shoof”. — B. 7. Urfrr. 


Lesart: „Ah! meine Sünd' iſt's, deren Gift”. — DB. 12. Urfpr. Lesart: „Nur ſchnöde Bosheit wütbet”. 
— Strophe 2. B 9. Urſpr. Lesart: „Du willt nur mid vertreten.” — Strophe 3. ®. 3. Uripr. 
Lesart: „Im Blut und heißen Thränen! Wie dank’ ih deiner höhften Gunft? A! laß doch reine Kimmelt- 
brunft mid von der Sund’ entwöhnen!” — V. 9. Urfpr. Lesart: „Wie Gottes Zorn dich fehmerzet, das 
bu im Kampf bie Kraft verfprigft, und Blut vor herben Aengiten ſchwitzſt, bis dich ein Engel berzet.” — 
Stropbe 4. Uripr. Lesart: „Mein Lebensbaum, Immanuel! Ah, gönm’ aud meiner franfen Seel’ vie 
warme Balfamstropfen! Heil’ und entfünd’ge mih darin, zum Gott gelaff’nen Leidensfinn mich bir redt 
einzupfropfen!” — ®. 12. Urfpr. Lesart: „Nur fenriger zu ringen.” 


1. O du Here der Herrlichkeit! 
Was wil’s mit die werden, 
Daß du liegft voll Angſt und Leid 
Bebend auf der Erden? 
Daß dir Schweiß, vermengt mit Blut, 
Aus den Gliedern deinget, 
Und ein Engel Troſt und Muth 
Dir, dem Tröfter, bringet ? 

2. Bor dir fiehft du fo viel Pein, 
So viel bitt’res Leiden, 
Das dir Seele, Mark und Bein 
Wie ein Schwert will fcheiden, 
Trägeſt aller Menfchen Laft, 
Und was ic) begangen ; 
Darum haft du Feine Raft, 
Mußt zum Tod erbangen. 

3. O, was ift es, wenn aufs Herz 
Fällt des Todes ‚Zagen, 
Wenn der Sünde Hölfenfchmerz 
Füllt den Geiſt mit Plagen ! 
Darım mußt du dich, o Held, 
Auf der Erde winden, 
Denn auf dich alleine fällt 
Alle Laft der Sünden. 
- 4. Laß im Geifte mich bei dir, 
Heil’ger Jeſu, ſtehen; 
Laß dein Leiden für und für 
Mich voll Reue ſehen! 


— — — 


1. Jeſu, meines Lebens Leben, 
Jeſu, meines Todes Tod, 
Der du dich für mich gegeben 
In die tiefſte Seelennoth, 
In das äußerſte Verderben, 
Nur daß ich nicht möchte ſterben: 
Tauſend-, tauſendmal ſei dir, 
Liebſter Jeſu, Dank dafür. 


138. Strophe 1. Urſpr. Lesart: 
Lesart: „Auch ein wenig tragen”. 


139. Strophe 2.8.3. Urfpr. Lesart: „ 


Das Todesleiden des Heren, oder die Paffion, 


138. 


Laß mic) deine heil’ge Laſt 

Wie ich’s kann mittragen, 

Und wenn mich das Leiden faßt, 
Nie bei dir verzagen! 
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5. O, wie dürft’ ich, armer Wurm, 


Noch im Leichtfinn wallen, 

Da für mich dee Todesfturm, 
Herr, auf dich gefallen ? 

Lehrt mich nicht dieß Zorngericht 
Aller Sünde fterben, 

O, fo fann ein And’rer nicht 
Gnade mie eriverben. 


6. Mahne mich, wie meine Noth 
Du auf dich genommen, 
Und wie über dich der Tod 
Für mid) ift gefommen ! 
Seh’ ich, wie durch deine Bruft 
ZTodesfchwerter ſchneiden, 
Das wird auch die Siündenluft 
Ewig mir verleiden, 

7. Hilf, o reicher Seelenfreund, 
Meiner armen Seele, 
Daf nicht länger mich der Feind 

.Noch mit Sünden quäle! 

Laß mir deinen blut’gen Schweiß 
Einfo zu gute fommen, 
Wann id) von der Erde Kreis 
Werde weggenommen. 


Aus Knapps Liederſchatz, No. 500. 


139. 


2. Du, ac, du haft ausgeftanden 


Läfterreden, Spott und Hohn, 
Schweigend in Verbrecherbanden, 
Du gerechter Gottesfohn! 

Nur mich Armen zu erreften 
Bon des Teufels Sündenfetten. 
Tauſend-, taufendmal ıc. 


Speihel, Schläge, Strid und Banden”. — 


„Himmelstönig, böhfter Bott!” — Strophe 4. V. 6. Urſpr. 
Strophe 3. 


128 11. Abtheil. 


3. Herr, du haft did) laffen fchlagen, 
Dich fo kläglich richten zu, 
Um zu heilen meine Plagen, 
Und zu bringen mich in Ruh’. 
Ach! du Haft zu meinem Segen 
Zaffen dich mit Fluch belegen. 
Zaufend:, taufendmal ıc. 


4. Man hat dic) fo hart verhöhnet, 
Did, mit großem Schimpf belegt 
Und mit Dornen gar gefrönet, 
Und du haft dich nicht geregt; 
Denn du wollteft mich erheben, 
Mir die EHrenfrone geben. 
Tauſend-, taufendmal ıc. 


5. Du haft laffen dich verklagen, 
Vom Gericht mid) zu befrei’n, 
An das Kreuz did, laffen ſchlagen, 
‚Zu vertilgen meine Pein. 
Daß ich möchte troſtreich prangen, 
Haft du ohne Troſt gehangen. 
Tauſend-, taufendmal ıc. 


IV. Abfchnitt. 


6. Du Haft dich mit Noth bedecket, 
Haft gelitten mit Geduld, 

Gar den herben Tod geichmedet, 

Um zu büßen meine Schuld; 

Daß id) würde freigegeben, 

Gabſt du Hin dein theures Leben. 
Tauſend-, taufendmal ıc. 


T. Deine Demuth hat gebüßet 
Meinen Stolz und Uebermuth, 
Dein Tod meinen Tod verfüßet, 
Es fommt Alles mir zu gut; 
In der Abgrund ftiegft du nieder, 
Und bringft mich zum Himmel wieder. 
Zaufend=, taufendmal ꝛc. 

8. Nun, ich danfe dir von Herzen, 
Jefu, für gefammte Noth! 
Für die Wunden, für die Schmerzen, 
Fir den herben, bittern Tod, 
Für dein Zittern, für dein Zagen, 
Für die taufendfahen Plagen, 
Für dein Ach und tiefe Pein 
Will ich ewig danfbar fein. 

Ehr. Homburg. 


140. 


1. Mein Jefu, für dein Herz 
Welch ein fo herber Schmerz ! 
Den du weit mehr empfunden, 
Als Striemen, Schläg’ und Wunden! 
Die Heine Zahl von Freunden 
Kränft dich, gleich deinen Feinden. 

2. Kaum naht fid die Gefahr, 
So bebt der Jünger Schaar; 

Die erft fich hoch vermeffen, 
Eh' fie der Treu’ vergeffen 
Den Tod auch vorzuziehen, 
Verlaſſen dich und fliehen. 

3. Der kühn fein Schwert gezüdt, 
Dein Petrus felbft erfchridt, 

Er flieht, eh’ Bande drohen ; 


Doch, da er feig entflohen, 
Kehrt er zurück vor Allen, 
Um fchreelicher zu fallen. 

4, Wie ifo der Menfch fo fchwad ! 
So viel fein Muth verfprach, 
Doc) liegt er da im Staube ; 
Verdunkelt ift fein Glaube, 

Sein kühner Muth gedämpfet. 
Ad, Chriften, wacht und kämpfet. 
5. Wo ift num Petri Tre’? 

Der Jefum vormals frei 
Für Gottes Sohn befannte, 
Für ihn voll Eifer brannte, 
Der hat vor Jefu Ohren 
Bald frech ihm abgeſchworen. 


Urfpr. Lesart: „Du haft laffen Wunden fhlagen, dich erbärmlih rihten zu”. — Strophe 4. B. 4. Urfpr. 
Lesart: „Was bat dih dazu bewegt? Daß du möchteft mich ergögen, mir bie Ehrentron’ aufſetzen.“ — 
Strophe 5. Urfpr. Lesart: „Du haft wollen fein gefhlagen, zu vertilgen meine Bein, falſchlich laſſen 
dich verklagen, daß ih könnte fiher fein”. — Strophe 6. Uripr. Lesart: „Du haft die in Noth geftedtet”. 
— B. 5. Urfpr. Pesart: „Daß ich würde losgezählet, haft du wollen fein gequälet.” — Stropbe 7.8.5. 
Urfpr. Lesart: „Dein Berfpotten, bein Berfpeien muß zu Ehren mir gedeihen.” 

140. Stropbe 3. ®. 5. Urſpr. Lesart: „Grmannt er fih vor Allen”, — Ausgefallen find bie 


Das Zodesleiden des Herrn, oder die Paffion. 129 


6. Doch, Herr, dein Liebesblid 
Bringt ihn alsbald zurüd. 
Er fühlet fein Verbrechen, 
Kann nun vor Schmerz nicht fprechen, 
Und weint nur bitt’re Thränen, 
Die fi nach Gnade fehnen. 

7. Er fudt, und findet fie: 
Berzagt drum, Sünder, nie. 
Kleinmüth’ge Zweifel, ſchweiget, 


1. Bon Furcht dahin geriffen 

Verläugnet Petrus dich; 

Bald ftraft ihn fein Gewiffen, 

Da weint er bitterlich. 

Dein Blif, o Jeſu, teifft fein Herz, 
Er fleht um neue Gnade, 

Und du Heilft feinen Schmerz. 

2. Betrübt ift meine Seele, 
Mit Scham und Reu’ erfüllt; 
Was Hilft’s, daß ich's verhehle? 
Dir ift mein Herz enthült. 
Bekennen will ich's, Jeſu, dir: 
Oft hab' ich dich verläugnet; 
Vergib, vergib es mir! 

3. Oft hat mich Furcht gebeuget, 
Ich war der Menſchen Knecht, 
Wenn ich nicht laut gezeuget 
Von dir und deinem Recht; 

Ja, brach ich je die Chriſtenpflicht, 
So ſprach ich auch mit Petrus: 
Id) kenne Jeſum nicht. " 


Die Satans Lift erzeuget! 
So groß find feine Sünden, 
Wir können Gnade finden. 


8. Trennt jemald Satans Lift, 
Die ſtets gefchäftig ift, 
Mich, Jefu, von den Deinen; 
Laß mid; mit Petrus weinen, 
Um Gnad’ in Demuth beten, 
Nie Judas Weg betreten. 


Aus dem alten reform. Gefangbuch der Synube 


Gleve, Jülich, Berg und Marf, No. 175. 


141. 


4, Hilf, Herr, daß ich empfinde 
Die Größe ſolcher Schuld; 
Vergib mir meine Sünde 
Nach deiner großen Huld. 
Erbarmend fahft du Petrum an; 
Laß eine gleiche Gnade 
Mid, o mein Heil, empfahn ! 

5. Dein bin ich jeßt auf’s Neue; 
Laß mich nun ftärker fein, 
In fefter Lieb’ und Treue 
Mich deinem Dienfte weih’n. 
Dich zu verläugnen, Herr mein Gott, 
Das fürchte meine Seele 
Mehr, als der Menfchen Spott! 


6. Wer will von dir mich trennen ? 
Ich will es gern und frei 
Bis in den Tod bekennen, 
Daß ich dein Jünger fei. 
Dann tret’ ich froh einft vor Gericht, 
Und du, o Herr, verläugneft 
Mic vor dem Water nicht. 

Aünter. 


uripr. Strophen: „8. Daß der Verrather doch, auch nah dem Frevel noch, um Gnad' in Reu' geflehet, 
nicht Gottes Huld verſchmahet! In des Verrath'nen Wunden hätt’ er auch Heil gefunden. 9. Zwar ſchrecklich 
war die That, daß er ben untertrat, ber ihn zum Breunbe wählte, und zu den Zmölfen zählte; daß er, ba 
Iefus lodte, fein freches Herz verftodte. 10. Doch für die ganze Welt, welch köſtlich Löfegelo! So wahr 
ber lebt, der Leben uns Allen hat gegeben! So fhmwört es felbft der Racher; es gilt auch für Verbrecher. 
11. Ad! der den Rath ihm gab, der Satan läßt niht ab, baf er ihn ängft’ und quäle, bis Judas feine 
Seele durch neue Frevelthaten gleich feinem Herrn verrathen. 12. Sein Herz gerfoltert ihn; der Bolter zu 
entflich’n, erwählt er, gleih den Teufeln, ah! ewig zu verzweifeln, zu ewigen Verderben von eigner Hand 
zu ferben. 13. O fredlihes Gericht! o, Menihen, daß euch nicht bes Satans Lift berüde! Herr, wehre 
feiner Tucke! Gib Kraft aus deiner Höhe, daß ich feit widerftche.? — Strophe 8. Urfpr. Lesart: „Trennt 
dennoch Satans Lift”. . 
141. Nah Knapp. 


Lange, Kirchenl. 9 


130 IT. Abtheil. IV. Abfchnitt. 
142. 


1. Here Jeſu, rufft du mir denn niht? 3. O Himmelsfönig, Gottes Sohn! 
Ach ja! dein Marterbildniß fpricht: Laß deine Geißel, deine Kron’, 
Sieh hier! o Menfch, o fiehe! Im Geift mid) rettend richten ; 
Sieh, welch ein Menfd) im Leidensfturm, Stolz, Hoffart, Wolluft, Zorn und Geiz 
Beſchimpft, mißhandelt wie ein Wurm: Durch wahre Buß’ und Liebesfreuz 


Welch herbe Siündenmühe ! Im Herzen mir vernichten. 

2. Ad Jeſu, ja ich fchnöder Knecht, 4. Dein reines Blut entfüind’ge mid, 
Ich follte nach dem heil’gen Recht Laß ed in mir den gift’gen Stich 
Des ew'gen Reiches fterben; . Der alten Schlange heilen ! 
Mich follte deinee Dornen Stidy, Mir, der ich war der Sünde Knecht, 
Der Schimpf, die Qual der Geifel mich, Vom Fluch gedrückt, dein Kindesrecht 
Der Fluch der Schuld verderben. Beim Water nun ertheilen. 


Aus Rambachs Hausgefangbuh, No, 162. 


143. 
1. Schaut, Menfchen, [haut mit Dank Hier will er fich der Erde zeigen, 


und Bangen Und feinen Scepter zu ung neigen, 
Das Haupt des Lebensfürften an, Dieß ift fein Hoher Krönungstag, 
Seht ihn in feiner Krone prangen, Der alle Welt erfchüttern mag. 
Die aller Kronen fpotten kann. 3. Was leuchtet für ein ſchönes Wefen, 
Er Hat erreicht die höchſte Höhe O Fürft, aus deinem Angeficht ! 
Des Gottvertrau'ns im tiefiten Wehe, Man kann Nichts von der Stiene lefen, 
Der Menfchenliebe feften Thron, Als was nur Gnad’ und Huld verfpricht, 
Der Dulder mit der Dornenfron’, Die du und wieder willft erwerben, 
.2. Hier ftehet nun im feiner ‚Zierde Und ohne Gnad’ am Kreuze fterben, 
Iſraels Föniglicher Held, Daß wir bei Gotted Gnadenfchein 
Auf den mit brennender Begierde Der Himmelsfrone Erben fein. 


Gewartet die bedrückte Welt; , 


142. Strophe 1. Urjpr. Lesart: „Herr Jeſu! rufſt du mir dann nicht?“ — DB. 4. Urfpr. Besart: 
„Welh übermaster Leidensfturm! Schau, welch ein Menfh, ein Burpurwurm!” — Stropbe 2. Uripr. 
Lesart: „Ah! Jeſu, ah! mich fhnöden Knecht, mid follten nah dem heil'gen Recht ber.ew’gen Rei«oe 
gefegen, Dorn, Beitisen, Stadel, Scorpion im Höllenpfuhl mit Schand' und Hohn als einen Fluß zer- 
fegen. — Strophe 3. V. 3. Urfpr. Lesart: „Und Wunden mid burdfhneiden”, — V. 6. Urfpr. Lesart 
„Dem Herzen zu verleiden.” — Strophe 4, Urfpr. Lesart: „Dein keufhes Blut entfünd’ge mich und Beile 
den vergift'ten Stich des alten Feuerdrachen, mid Sclaven los und frei von Sünd’, und mich verbammlich's 
Aramdkind zu Gottes Kind zu machen.” 

143. Stropbe 1. Urfpr. Lesart: „Schaut, Menſchen, ihauet mit Verlangen”. — V. 5, Urfhr. 
Pesart: „Gr bat fih folber Höh’ vertrauet, und feinen Thron barauf gebauet, nun ſchickte fib vor folden 
Thron die königlihe Ehrenfron.” — Strophe 2. V. 8. Urfpr. Lesart: „Den alle Welt befingen mag.” — 
Ausgefallen find die urfpr, Strophen: „3. Gegrüßet feift du, Judenkönig! willtommen, Lebensherzog, mir 
Bor dir it Alles mir zu wenig, dich ftellet Gott uns heute für. Kommt, Sterblihe, zu eurem Segen, bie 
Huldigung ihm abzulegen, kußt Gottes Sohn, der vor euch fteht in feiner höchſten Majeftät. 4. Zwar 
freit au der verdammte Haufe: Sei, Jubenkönig, und gegrüßt! Als wenn er mit reht frohem Laufe 
ihn zu empfangen Willens ift; doch eben da war ihr Bemühen, ihm ben Gchorfam zu entziehen, und ob 
bie Aunge Honig trieft, ift boh im Herzen Dttergift. 5. Doch gebt bei allem Widerſprechen des Hödften 
Math und Wille fort, die Rotte muß die Dornen brechen, die fie in Jeſu Scheitel bohrt. Ihr eigen Thun 
fallt ihr Verfahren, fie müffen allen offenbaren, bafi, was zum Schimpfe war erbaht, fei Jeſu höchſt ver: 
diente Pracht. 6. So laß denn, Seele, von bir blicken, wie tief bu deinen König ehrſt. Laß fih Leib, Her 


Das Zodesleiden des Heren, oder die Paffion. 


4. Nie haft du deines Vaters Herzen 
Mehr Luft mit deiner Pracht erwedt, 
Mie hab’ ich audy in allen Schmerzen 
Mehr Heil in deinem Blick entdedt, 
Als da du in der Dornenfrone 
Vor des gerechten Gottes Throne, 
Nach deffen Krone wir getracht't, 

Dieß Freveln wieder gut gemacht. _ 

5. Nun bin ich neu durch dich erhoben 
Zum föniglihen Ehrenfaal. 

Du fchenfft mir einen Scepter droben, 
Der währt, troß aller ‚Zeiten Zahl. 
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Wie hoch haft du mid, Staub, geehret, 
Und mir ein foldhes Reid, befcheret, 
Das, wenn die Welt zu Grunde geht, 
Hin durch die Ewigkeit befteht. 

6. Ic) ehre dich mit treuem Grüßen 
Für diefes Hochgefchägte Gut, 
Laß mich nur deines Ruhms genießen, 
Gefrönter Heiland, durch dein Blut, 
So will id alle Königstrachten 
Für diefe Seligfeit verachten, 
Und tragen deinen Kranz der Schmad) 
Gern bis zum Ehrenthron dir nad. 

Uambachs Hausgeſangbuch, No, 165. 


144. 


1. Du König, dem durch Welten 
Triumphgefang ertönt, 
Du, der den Auserwählten 
Den Himmel felbft verfchönt, 
Du König aller Welten, 
Wie mwurdeft du gefrönt. 


2. Die mörderifche Bande 
Die ftellt fi) die zur Seit’, 
Reigt ab dir die Gewande, 
Dein Purpur iſt bereit, 
Mit blutbeflektem Rande 
Ein altes Kriegerfleid. 


3. D, wie fie dich umeingen 
An frevelhafter Schaar, 
Mit Steiden dir umfchlingen 
Die Herrfcherhände gar, 
Ein elend Schilfrohr bringen 
Sie dir ald Scepter dar. 
4. Die Krone man dir fchlinget 
Und fcharfe Dornen drein, 
Manch fcharfen Dorn man ziwinget 
Dir in die Schläf hinein, 
Aus deinen Schläfen deinget 
Des Blutes Heil’genfcein. 


5. GEntfegen! ad), fie ſchlagen 
Dein Haupt mit deinem Stab, 
Verhüllen dich und fagen: 
Sprich, wer dir Streiche gab. 
Wie fie dich auch zerplagen, 
Nimmt ihre Wuth nicht ab. 

6. Sie fnien vor dir nieder, 
Anbetung wird gebracht, 
Verſpeit wirft du hinwieder, 
Verſpeiet und verlacht; 

Es fchallen Krönungslieder: 
Heil, König, deiner Macht! | 
7. Dein Blut aus Stien und Wangen 

Mar Saldungsöl zum Thron; 

So haft du da empfangen, 

O weld ein Menſch! die Kron’, 
Und bift zum Thron gegangen, 
Zum Kreuze, Menfchenfohn. 

8. Du König allee Schmerzen, 

Der das für und erteug, 
Und die verzagten Herzen 
AT ihrer Pein entſchlug, 
Du König aller Schmerzen, 
Wie preif ich dich genug! 
preif ich dich genug A. Feövie, 


und Knie büden, nihts fei, bas bu nicht zu ihm kehrſt. Leg’ ihm die Pfliht ber Treue nieder, eritatte beinem 
König wieder bie Ehre, die bu ihm geraubt, bei feinem fhön gefrönten Haupt? — Strophe 4.8. 3. 
Urfpr. Lesart: „Nie Hab’ ih auch in meinen Schmerzen mehr Luft von deinem Blick geſchmeckt, als da bu 
in der gleihen Krone”. — DB. 8. Urfpr. Lesart: „Dieß Schänden wieder gut gemaht.? — Strophe 5. 
B. 8. Urfpr. Lesart: „Mein Königreih dennoch befteht.” — Strophe 6, Urſpr. Lesart: „Ich ehre dih mit 
tiefften Küffen für foldes hochgeſchatzte Gut, Laß mich nur dieſes Ruhms geniefen”. — V. > Urfpr. Lesart: 
‚Beil, wenn bier alles abgelegt, mein Haupt bort ewig Kronen trägt.” 


132 11. Abtheil. 


IV. Abſchnitt. 


145. 


1. Wie bift du, Heiland, mit der Krone 
Der Leiden herrlich doch gefhmüdt, 
Aus Dornen dir vom wilden Hohne 
Des Frevels auf das Haupt gedrüdt! 
Wie leuchtet hell aus deinem bleichen 
Blutüberftrömten Angeficht 
Pur heller unter Schmach und Streidyen 
Hervor der inmern Gottheit Licht! 


2.. In fanftem Scyimmer durd) die Nächte 
Glänzt überſchwenglich deine Huld; 
Geläſtert ſtehſt du, der Gerechte, 

Ein Lamm in ſchweigender Geduld. 

Es tobt um did) des Volk's Getümmel, 
Das laut nad) deinem Blute fchreit: 
Du aber trägft in dir den Himmel 

Bol Muth und Ruh’ und Seligfeit. 


3. Du Flageft nicht, du duldeft ftilfe 
Aus freier Liebe, göttlich groß, 
Mas iiber dich des Waters Wille 
Für aller Sünder Heil beſchloß. 
An einen Kranz aus lichten Strahlen 
Der inneren Herrlichfeit zerfließt 
Die Krone, die, zu herben Qualen 
Geweiht, dein himmlifch Haupt umfchliegt. 


4. Wohl Viele fieht man gierig rennen 
Nach Kronen, wie aus Flittergold, 
Drin falfche Edelfteine brennen, 

Die Welt fie ihren Gößen zollt. 
Wohl flattern leichtgepflüdte Kränze 


- Des Lorbeers Manchem um das Haupt, 


Die, bald verwelkt im ird'ſchen Lenze, 
Des Todes kalte Hand entlaubt. 


5. Mid) laß im dunkeln Thal der Erden, 
Wo Kampf und Seufzer ſtets ertönt, 
Dir, hoher Meifter, ähnlich werden, 
Mit Dornen gleich wie du gekrönt ! 

Das wilde Dorngeftripp der Sünde 
Reif aus des Herzens Grunde ganz; 
Durch der Entfagung Schmerzen winde 
Sid) um die Stirn ein Dornenfranz ! 

6. Wenn unter ihm langfam die Hülk, 
Die ftaubgebor'ne, fich verzehrt, 

Dann bricht aus ihr in Kraft und Fülle 
Der Geift ftets herrlicher verflärt, 

Bis alle Dornen in der Krone 

Ein Blid von deinem Angeficht 
Aufglühen macht vor deinem Throne 
In Strahlen, Herr, aus deinem Licht ! 
I. Krais. 


146. 


1. Mein Herr, mein Jefu, was haft du 
verbrochen, 
Daß man ein foldy fcharf Urtheil dir ge: 
fprochen ? 
Mas ift die Schuld? in was für Miffethaten 
Bift du gerathen? 


2. Du wirft verfpeit, gefchlagen und 
verhöhnet, 
Gegeißelt und mit Dornen fcharf gefrönet, 
Mit Effig, als man dich an’s Kreuz gehenfet, 
Wirſt du getränfet. 

3. Was ift die Urſach' alfer folchen Plagen ? 
Ad, meine Sünden haben dich gefchlagen ; 
Ich, ad) Herr Jeſu! Habe dieß verfchuldet, 
Was dur erduldeg, 





146, Stropbe 1. Urfor. Pesart: 
V. 3, Urſpr. 2esart: 
Strophe 6, Urfpr. Pesart: 


„Herzliehfter Jeſu, was haft du verbroden”. 
„Der Menſch verwirkt den Tod, und iſt entgangen; Gott wirb gefangen.” — 
„Ih war von Bus auf voller Sand’ und Sünven, bis zu ber Scheitel war 


4. Wie wunderbarlich ift doch diefe Strafe! 
Der gute Hirte leidet für die Schafe; 
Die Schuld bezahlt der Herre, der gerechte, 
Für feine Knechte. 

5. Der Fromme ftirbt, der recht und 

richtig wandelt ; 
Der Böſe lebt, der wider Gott mißhandelt; 
Der Richter in des Miffethäters Ketten 
Büßt, ihn zu retten. 


6. Ich war, mein Retter, voller Schand 
und Sünden, 


Vom Scheitel bis zum Fuß nichts Gut's 


zu finden; 
Dafür hätt’ ich dort in der Hölle müſſen 
Ewiglich büßen. 


— Strophes 


Das Todesleiden de3 Heren, oder die Paffion. 


7. D große Lieb’, o Lieb’ ohn' alle Maaße! 
Die did) gebracht auf diefe Marterftraße ; 
Ich lebte mit der Welt in Luft und Freuden, 
Und du mußt leiden. 


8 Ad großer König! groß zu allen 


Zeiten, 

Wie kann ich g'nugſam ſolche Treu’ aus: 
breiten? 

Kein menſchlich Herz vermag dieß auszu— 
denken, 


Was dir zu ſchenken. 
9. Ich kann's mit meinen Sinnen nicht 
erreichen, 
‚Mit was doc) dein Erbarmen zu vergleichen ; 
Wie kann ich die denn deine Liebesthaten, 
Here, je erftatten? 
10. Doch ift noch etwas, was dir an- 


genehme, 

Wenn ich des Fleifches Lüfte dämpf’ und 
zähme, 

Daß fie aufs Neu’ mein Herze nicht ent: 
zünden 


Mit alten Sünden. 


147. 


1. Geduld'ges Lamm, Herr Jeſu Chriſt, 
Der du all' Angſt und Plagen, 
All' Ungemach zu jeder Friſt 
So ſtille haſt getragen: 
Verleih' auch mir in Leidenszeit 
Geduld und edle Tapferkeit! 

2. Du haft gelitten, daß auch ich 
Die folgen fol und leiden, 
Daf id) dein Kreuz dir williglich 
Nachtragen foll mit Freuden. 
Ah, möcht id) doc in Kreuz und Pein 
Gleich dir, o Herr, geduldig fein ! 

3. Ich wünſche mie von Herzensgrund 
Ein Opfer dir zu werden; 
Ich will mit dir zu jeder Stund’ 


nichte Gut’s zu finden”. — 
denken”. — Strophe 9. B. 4. Urfpr. Lesart: 
Aledann fo werd’ ih deine Huld betrachten 


Strophe 8. V. 3. Urſpr. Besart: 
„Im Werk erftatten.” — Strophe 12. Urfpr. Lesart: 
”,— Ausgefallen ift die urfpr. 14. Strophe: 
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11. Weil aber dieß nicht fteht im a 
Kräften, 
Dem Kreuze die Begierden anzuheften, 
So gib mir deinen Geift, der mich vegiere, 
Zum Guten führe, 


. 12. Alsdann werd’ treu ich deine Huld 
betrachten, 

Aus Lieb’ zu dir die Welt für gar nichts 
achten ; j 

Ich werde mich bemühen, deinen Willen 

Stets zu erfüllen. 


13. Ich werde dir zu Ehren Alles wagen, 
Kein Kreuz nicht achten, Feine Schmad) 
noch Plagen, 
Nichts von Verfolgung, nichts von Todes: 
ſchmerzen 
Nehmen zu Herzen. 
14. Wenn dort, Herr Jeſu, wird vor 
deinem Throne 
Auf meinem Haupte ſteh'n die Ehrenkrone, 
Da will ich dir, wenn Alles wohl wird 
klingen, 
Lob und Dank ſingen. 
I. Heermann. 


Gekreuzigt ſein auf Erden, 
Und wie ein Lamm ganz ſorgenlos 


Mich legen in des Hirten Schooß. 


4. Laß auf mich fallen Kreuz und Pein, 
Laß kommen alle Plagen! 
Laß mich gehaßt, verſpottet ſein, 
Verwundet und zerſchlagen: 
Gib nur, daß ich am trübſten Tag, 
Wie du, geduldig bleiben mag! 

5. Ich weiß, der Menſch kann ohne Leid 
Zur Freude nicht gelangen, 
Weil du zu deiner Herrlichkeit 
Selbſt biſt durch's Kreuz gegangen. 
Wer nicht will tragen deine Pein, 
Kann auch mit dir nicht ſelig ſein. 

A. Silesius. 

„Kein menſchlich Herze mag ihm dieß aus- 


Dieß alles, ob'e 


für ſhlecht zwar iſt zu ſchatzen, wirft bu ed doch nicht gar bei Seite ſetzen, in Gnaden wirft bu dieß von mir 


annehmen, mich nicht befhämen.” 
147. Nas N. Rnapys „Ghriftenlieber 


Mo. 56. 
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II. Abtheilung. 
II. Der Tod des Herrn. 


IV. Abfchnitt. 
(Gharfreitag.) 


148. 


1. O Tag, fo ſchwarz und trübe, 
Wie düftre Mitternaht! — 
D Tag, fo warm von Liebe, 
Wie's keine Sonne macht! 
2. Did, fchroärzen finft’re Thaten — 
Du brüteft ſchweres Leid — 
Du zeigft den Heren verrathen ; 
Den Deren der Herrlichkeit ! 
3. An gräuelhafte Gründe 
Führſt du den fcheuen Fuß; 
Und ungeheure Sünde, 
Das ift dein Morgengruß ! 


— — — — 


4. Und Liebe ohne Ende, 
Aus Gottes Vaterhaus, 
Sie breitet hier die Hände 
Am Kreuze ſegnend aus. 

5. Verfolgt von blut'gem Haſſen 
Vergießt ſie für die Welt — 
Sie kann's, ſie kann's nicht laſſen — 
Ihr Blut als Löſegeld! 

6. O Tag, ſo ſchwarz und trübe, 
Du zeugſt von meiner Nacht; 
O Tag, ſo warm von Liebe, 


Ich ſeh' der Gnade Macht! 
Möwes. 


149. 


1. Kommt, die ihr Jeſu Kreuz erhebet, 
Heut ift des Heilands Todestag! 
Schaut hin, durch deffen Tod ihr lebe, 
Auf dem auch eure Sünde lag! 
Ihr Shriften, laßt der Erde Freuden 
Und ihre Kümmerniß zurück, 
Und richtet eures Geiftes Blick 
Auf eures Heilands Todesleiden. 


2. Wir bringen Danf aus frommen Herzen, 
In Lieb’ entbrannt, erfüllt von Scham, 
Dir, der die Laft der bittern Schmerzen 
Als unfer Mittler auf fih nahm. 

Heil dir, der uns das Heil errungen 
Im bangen, ſchweren Todesftreit ! 
Lamm Gottes, bis in Ewigkeit 

Sei auch von uns dein Ruhm gefungen. 


3. Wenn und die Schulögefühle drüden, 
Iſt's Golgatha, wohin wir flieh’n, 

Und dort des Blutes Ström' erbliden, 
Die auch für und um Gnade fchrien ! 
Wir wollen, wo für unfre Sünden 
Du did) am Kreuz geopfert haft, 

Die Freiheit von dee Sünde Laft 
Und von der Sünde Herrfchaft finden. 

4. Dahin, wo uns dein Blut erfteitten 
Geh'n wir, die unfer Blut zu weih’n! 
Wo du für und den Tod gelitten, 

Werd’ unfer Leben gänzlich dein ! 


Wie du, o Herr, um unfertwillen 
Gehorſam wurdeſt bis zum Tod, 

Sp wollen freudig dein Gebot 

Auch wir treu bis zum Tod erfüllen. 


5. Dein Leidenskampf, o Heiland, ftärke, 
Dein Sieg befeure Muth und Kraft 
Sum Glaubenskampf, zu jedem Werke, 
Das Ehre dir und Freude fchafft ! 

Wie uns durdy Luft die Sind’ auch reize, 
Sie hat an uns nicht weiter Theil; 

Wir flieh'n zu dir, zu deinem Heil 

Und holen Kraft von deinem Kreuze. 

6. Wir folten Stolz und Unrecht üben, 
Und du trägft Elend, Kreuz und Schmach? 
Wir follten die nicht Herzlich lieben, 

Für die dein Herz in Liebe brach ? 

Der Rachſucht follten wir nicht wehren , 
Nicht auch dem Feinde gern verzeih’n ? 
Verſöhner, o der ift nicht dein, 

Den nicht dein Tod kann Liebe Ichren. 

7. Wir follten je in Zrübfal lagen, 
Da wir dich ſchweigend dulden feh’n ? 
Wenn und Verfolgung droht, verzagen, 
Da Leiden deinen Sieg erhöh’n ? 

Befiehlft in dunkler Nächte Grauen 

Bon Gott verlaffen du dich Gott, 

So wollen wir in Schmah und Spott, 
Wie du, des Waters Herz vertrauen. 


. Das Zodesleiden des Herrn, oder die Paffion. 
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8. Auch in den bängern Todesftunden Wenn fid) das Auge ſchon verdunfelt, 


Bleibſt du, Here, unſre Zuverficht,, 
Im Glaubensblick auf deine Wunden 
Erſchreckt des Grades Nacht uns nicht. 


— —— — — — 


So ſei des Geiſtes Aug' erfüllt 

Von deines Heldentodes Bild, 

Das wie der Morgenſtern uns funkelt. 
No. 185 im Berliner Geſangbuch. 


:190. 


1. Kommt, Seelen, Fommt nad) Golgatha, 
Schaut euren Lebensfürften ; 
Laßt glauben uns und lernen da 
Nach feinem Siege dürften ! 
Kommt! wer ein rechter Streiter ift, 
Und Ehre will erwerben, 
Der lerne hier mit Jefu Chriſt 
Ausharren, dulden, fterben ! 

2. Warum entzieht du feige dich? 
Sieh deinen Heren gefchlagen, 
Wie er fein Kreuz fir dich und mic) 
Den Seinen vorgetragen ! 
Auf Erden ift’s die größte Ehr', 
Mit Jefu willig leiden ! 
Was nod) fo herb zu trinken wär, 
Das macht fein Tod zu Freuden. 

3. Du bift von Leid und Qual bedrängt ? 
Dod) laß dich's nicht erfchrecden ! 
Dein Arzt ift mehr als du gefränft, 
Muß an das Kreuz ſich ftreden. 
Es ift an feinem ganzen Zeib, 
Vom Haupt bis zu den Füßen, 
Kein Theil, der unverwundet bleib’, 
Um deine Schuld zu büßen. 

4. Haft du verloren Hab’ und Gut, 
Bon Armuth ganz umfangen ? 
Sieh, Shriftus hat in feinem Blut 
Biel ärmer noch gehangen ! 


Der Vogel nift’t, der Fuchs auch Hat 
Ein Loch, da er fich rege; 
Der Herr am Kreuz hat feine Statt, 
Da er fein Haupt hinlege. 

5. Menn dir die Ehe’ geftoplen wird, 
Dein Gutes bös vergolten: 
Iſt's doch noch eine leichte Bird’; 
Dein Here ward mehr gefcholten. 
Die Nägel waren ſpitzig g’nug, 
Die ihm den Leib durchbohrten ; 
Doc) ift der Hohn, den er ertrug, 
Ihm bitt’rer noch geworden. 

6. Schreckt did) der Tod, daß bebend foll 
Dein Blut im Leibe wallen ? 
Ein Streiter fann nur chrenvoll 
Mit feinem Herzog fallen ! 
Den fchwerften Streich des Todes hat 
Dein Herr am Kreuz befommen ; 
Drum ift des Todes Pfeil nun matt 
Und ihm die Kraft benommen. 

7. Macht dir zuletzt den ärgſten Schmerz 
Der Stachel im Gewiffen, 
Sp zage nicht ; nur fei dein Herz 
Der wahren Reu’ befliffen. 
Der ‚Zugang ift dir doc) erlaubt 
Zum ew’gen Freudenleben, 
Weil Shriftus mit gefenftem Haupt 
Den Geiſt hat aufgegeben. 


Nach dem Pateinifchen: Huc ad montem Calvariac. 


— — — — 


151. 


1. Ach, ſieh ihn dulden, bluten, ſterben! 
O meine Seele, ſag' ihm frommen Dank! 
Sieh Gottes ein’gen Sohn und Erben, 
Wie mächtig ihn die freufte Liebe drang ! 
Wer hat wohl je fo Heiß wie er geliebt, 
Der auch fein Leben für die Feinde gibt? 


150. Nah Knapp. 


2. Wie dunfel waren jene Stunden, 
O Here, und welche Laften drücten dic, ! 
Wie quoll das Blut aus deinen Wunden ! 
Und, ach, es flof zum Heil und Troft für mich; 
Noch Heute. ruft es mir ermunternd zu, 
Daß du mich Tiebft, du heil'ger Dulder di. 
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3. So follt’ es fein. Du mußteft leiden ; 
Dein Tod macht mir des Waters Liebe Fund. 
Er wird für mid) ein Quell der Freuden, 
Ein Siegel auf den ew’gen Friedensbund. 
So wahr dic) Gott zum Opfer gab für mic, 
So fefte ſteht's, er liebt mich väterlich. 

4 Nun bin id) dein und Gottes Erbe, 
Nun feh’ ic in fein Waterherz hinein. 
Wenn id im Glauben leb' und fterbe, 
Dann ift die Seligfeit des Himmels mein. 
Ob Sonn’ und Mond und Erde untergeh’n: 
Mir bleibt doch ewig Gottes Gnade fteh’n. 

5. Ja, mir zum Troſt und dir zur Ehre 
Gereicht dein Leiden und dein Kreuzestod; 
Beftätigt hat er deine Lehre, 

Die nie vergeht, wenn gleic die Hölle droht. 

Der Unfchuld Frieden und ihr hoher Ruhm 

Blieb auch im ſchwerſten Kampf dein Eigen: 
thum. 

6. Herr, dieß dein Beiſpiel ſoll mid) 

lehren, 
Des Lebens Unfchuld fei mein Ehrenfleid. 
Gern will ich deine Stimme hören 
Und freudig thun, was mir dein Wort gebeut. 


11. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


Die Dankbarkeit dringt innigft mich dazu ; 

Mer hat es mehr verdient um mich, als du? 
7. Nie will idy mich am Feinde rächen: 

Für deine Mörder flehte dein Gebet ; 

Nie Gottes Führung widerfprechen, _ 

Wenn fie auch durch die Nacht der Trübſal 
i geht. 

Auf Dornen gingft du felbft zum ‚Ziele hin; 

Ich folge dir, weil id) dein Jünger bin. 
8 Mas fürcht' ich noch des Grabes 

Schrecken? 

Dein Tod nahm ja dem Tode ſeine Macht. 

Mag meinen Leib die Erde decken; 

Zum Leben biſt du, Lebensfürſt, erwacht, 

Zum Leben geh' auch ich aus meiner Gruft 

Verklärt hervor, wenn deine Stimme ruft. 
9. Nimm hin den Dank für deine Plagen, 

Den dir, mein Retter, treue Liebe bringt. 

Noch heißern Dank will ich dir ſagen, 

Wenn dir mein Geiſt im Chor der Engel 

ſingt. 
Dann ſtimmen alle Sel'gen jauchzend ein; 
Der ganze Himmel wird dann Zeuge ſein. 
I. A. Hermes. 


— — 


152. 


1. O Welt! ſieh hier dein Leben 
Am Stamm des Kreuzes ſchweben, 
Dein Heil ſinkt in den Tod. 

Der große Fürſt der Ehren 
Läßt willig ſich beſchweren 
Mit Schlägen, Hohn und großem Spott. 

2. Tritt her und ſchau mit Fleiße, 
Sein Leib iſt ganz vom Schweiße, 
Von ſeinem Blut umhüllt. 

Aus ſeinem edlen Herzen 
Vor unerſchöpften Schmerzen 
Ein Seufzer nach dem andern quillt. 

3. Wer hat dich ſo geſchlagen, 
Mein Heil, und dich mit Plagen 
So übel zugericht't? 


Du biſt ja nicht ein Sünder, 
Wie wir und unſre Kinder, 
Von Miſſethaten weißt du nicht. 


4. Ich, ich und meine Sünden, 
Die ſich wie Körnlein finden 
Des Sandes an dem Meer, 
Die haben dir erreget 
Das Elend, das dich ſchläget, 
Und das betrübte Marterheer. 

5. Ich bin's, ich ſollte büßen, 
Ich hätte leiden müſſen 
Den Tod, die Angſt der Höll'; 
Die Geißeln und die Banden 
Und was du ausgeſtanden, 
Das hat verdienet meine Seel'. 


152. Strophe 2. V. 2. Urſpr. Lesart: „Sein Leib iſt ganz mit Schweiße des Blutes überfullt.” 
— Strophe 5. ®. 2. Urfpr. Sesart: „An Händen und an Füßen gebunden in der HM”. — Stropbe 8. 


Das Todesleiden des Herrn, oder die Paffion. 


6. Du nimmft auf deinen Rüden 
Die Laften, fo mic) drüden 
Diel fchwerer als ein Stein. 
Du bift ein Fluch, dagegen 
Verehrſt du mir den Segen, 
Dein Schmerz foll mir ein Zabfal fein. 
7. Du feßeft did) zum Bürgen, 
Ja Läffeft dich erwürgen 
Für mid) und meine Schuld ; 
Mir läffeft du dich krönen 
Mit Dornen, die did, höhnen, 
Und leideft Alles mit Geduld. 
8. Du fpringft in’s Todes Rachen, 
Mic) frei und los zu machen 
Bon diefem Ungehen’r; 
Den Tod, der mein geharret, 
Haft du in’d Grab verfcharret; 
O unerhörtes Liebesfeu'r! 
9. Ich bin, mein Heil, verbunden 
All' Augenblick' und Stunden 
Dir überhoch und ſehr. 
Was Leib und Seel' vermögen, 
Das ſoll ich billig legen 
All'zeit an deinen Dienſt und Ehr'. 
10. Mun, ich kann nicht viel geben 
In dieſem armen Leben, 
Eins aber will ih thum: 
Es foll dein Tod und Leiden 
Dis Leib und Seele fcheiden 
Mir fiets in meinem Herzen ruh’n. 
11. Ich will's vor Augen ſetzen, 
Mic, ftets daran ergößen, 
Ich fei auch wo ich fei; 


153. 


1. O Haupt, voll Blut und Wunden, 


Bol Schmerz und voller Hohn! 
D Haupt, zum Spott ummwunden 
Mit einer Dornenfron’! 
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Es fol mir fein ein Spiegel 

Der Unfhuld, und ein Siegel 

Der Lieb’ und unverfälfchten Treu'. 
12, Wie heftig unfre Sünden 

Den Fluch des Rechts entziinden, 

Mie die Gerichte geh’n, 

Als Gottes ſchwere Ruthen, 

Als feines Zornes Fluten: 

Will ich aus diefem Leiden ſeh'n. 
13. Ich will darin erbliden 
Wie ich mein Herz foll ſchmücken 

Mit ftillem, fanftem Muth, 

Und wie ich die foll lieben, 

Die mich fo fehr betrüben 

Mit Werfen, fo die Bosheit thut. 


14. Wenn böfe Zungen ftechen, 
Mir Glimpf und Namen brechen, 
So will ich zähmen mid); 
Das Unrecht will ich dulden, 
Dem Nächften feine Schulden 
DVerzeihen gern und williglid). 
15. Ich bin mit dir gefchlagen 
An's Kreuz, will dem abfagen, 
Was meinem Fleifc gelüſt't; 
Mas deine Augen haffen, 
Das will idy flieh’n und laffen, 
Will's laffen, weil du mit mir bift. 
16. Dein Seufzen und dein Stöhnen 
Und die viel taufend Thränen, 
Die dir gefloffen zu, 
Die follen mich am Ende 
Zu dir, in deine Hände 
Begleiten zu der ew'gen Ruh’. 
Paul Gerhardt. 


D Haupt, fonft ſchön gefrönet 
Mit Höchfter Ehr’ und Bier, 
Jeht aber gar verhöhnet; . 
Gegrüßet feift du mir! 


18. 3. Urfpr. Pesart: „Von ſolchem Ungeheu'r; mein Sterben nimmft bu abe, verbirgfi e# in bem @rabe.” 
— Strophe 12. B. 2. Urfpr. Lesart: „Den frommen Gott entzünden, wie Rah’ und Gifer geh’n, wie 
graufam feine Ruthen, wie zornig feine Bluthen”. — Strophe 13. Urſpr. Sesart: „Ih mill baraus 
ſtudiren, wie ih mein Herz foll zieren”. — Strophe 15. Urfpr. Lesart: „Ich will mih mit bir fhlagen”. 
— 3.6. Urfpr. Lesart: „So viel mir immer möglih if.” — Strophe 16. V. 5. Urfpr. Lesart: „In 
deinen Schooß und Hände”. 

159. Strophe. V. 3, Urfpr. Lesart: „DO Haupt, zum Spott gebunden mit einer Dornenfron'! 


138 11. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


2. Du edled Angefichte, 
Bor dem fich bebend ſcheut 
Die Welt einft im Gerichte, 
Wie bift du fo verfpeit, 
Wie bift du fo erbleichet, 
Wer hat dein Augenlicht, 
Dem fonft fein Licht mehr gleichet, 
So ſchändlich zugericht't? 


3. Die Farbe deiner Wangen, 
Der rothen Lippen Pracht 
Iſt hin und ganz vergangen, 
Des blaſſen Todes Macht 
Hat Alles nun umwunden, 
Hat Alles hingerafft, 
Und ſo iſt dir entſchwunden 
Des Leibes Glanz und Kraft. 


4. Nun, was du, Herr, erduldet, 
Iſt Alles meine Laſt; 
Ich, ich hab' es verſchuldet, 
Was du getragen haſt. 
Schau her, hier ſteh' ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat, 
Gib mir, o mein Erbarmer, 
Den Anblik deiner Gnad’. 


5. Erkenne mid, mein Hüter, 
Mein Hirte, nimm mich an; 
Bon dir, Quell’ aller Güter, 
Iſt mie viel Gut's gethan: 

Dein Mund hat mid) gelabet, 
Mit deinem Wort gefpeist, 
So reich hat mich begabet 
Mit Himmelsluſt dein Geift. 


6. Ich will bier bei dir ſtehen, 
Verachte mich doch nicht ! 
Von dir will ich nicht gehen, 
Wenn dir dein Herze bricht ; 


— — — — 


Wenn dein Haupt wird erblaſſen 
Am letzten Todesſtoß, 

Alsdann will ich dich faſſen 

In meinen Arm und Schooß. 


7. Es dient zu meinen Freuden, 
Und thut mir herzlich wohl, 
Wenn ich mich in dein Leiden, 
Mein Heil, verſenken ſoll. 

Ach, möcht' ich, o mein Leben, 
An deinem Kreuze hier 

Mein Leben von mir geben, 
Wie wohl geſchähe mir! 


8. Ich danke dir von Herzen, 
O Jeſu, liebſter Freund, 
Für deines Todes Schmerzen, 
Da du's ſo gut gemeint. 
Ach gib, daß ich mich halte 
Zu dir und deiner Treu', 
Und wenn ich nun erkalte, 
In dir mein Ende fei. 


9 Wenn ich einmal fol fcheiden, 
So ſcheide nicht von mir; 
Wenn ich den Tod foll leiden, 


So tritt du dann herfür. 


Wenn mir am allerbängften 
Wird um das Herze fein, 

Sp reif mid) aus den Aengiten 
Kraft deiner Angft und Pein. 


10. Erſcheine mir zum Schilde, 
Zum Troft in meinem Tod, 
Und laß mich feh’n im Bilde, 
Herr, deine Kreuzesnoth. 
Da will id) nach dir bliden, 
Da will ich glaubensvoll 
Felt an mein Herz dich drüden. 
Wer fo ftirbt, der ftirbt wohl. 

Paul Gerhardt, 


O Haupt, fonft fhon gezieret mit hohfter Ehr' und Zier, jeht aber hob fhimpfiret”. — Stropbe 2 
V. 2. Urfpr. Pesart: „Davor fonft fhridt und fheut bas große Weltgewwihte”. — Strophe 3. B. 5 
Urfpr. Sesart: „Hat Alles hingenommen, hat Alles hingerafft, und daber bift du fommen von deines Leibes - 
Kraft.” — Strophe 5. V. 6. Urſpr. Lesart: „Mit Milch und füher Koft, bein Geift bat mich begabet 
mit mander Himmelsluft.” — Strophe 7. ®. 2. Urſpr. Sesart: „Und kömmt mir berzlih wohl, wenn 
ih in beinem Leiden, mein Heil, mid finden fell.” — Strophe 10. 8. 3. Urfpr. Sesart: „Und Taf mic 


ſeb'n bein Bilde in deiner Rreuzesnoth.” 


Das Todesleiden des Heren, oder die Paffion. 
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154. 


1. Ruhe bier, mein Geift, ein wenig, 
Schau dieß Wunder, ach wie groß! 
Sieh, dein Herr, der höchfte König, 
Hängt am Kreuze bleich und bloß, 

Den fein Lieben 
Hat getrieben 
Hieher aus des Vaters Schoof. 


2. Wie dich Jefus liebt vom Herzen 
Kannſt du hier am Kreuze feh’n. 

Schau, wie bitt’re Todesfchmerzen 
Ihm durch Leib und Seele geh'n! 
Wie die Schreien 
Ihn bededen, 
Wie er ſchwebt in taufend Weh'n! 

3. Dieß find meiner Sünden Früchte, 
Die, mein Heiland, ängſten dic). 
Diefer Leiden ſchwer Gewichte 
Zag auf dir, mein Heil, für mich, 
Daß die Nöthen, 

Die dich tödten, 
Mid nicht quälen ewiglich. 

4. Du, du haft für mich befrieget 
Sünde, Tod und Höllenmacht, 

Alle Feinde ganz befieget, 
Gottes Willen ganz vollbracht, 


Durdy dein Sterben 
Mich zum Erben 
Deines Lebens dort gemacht. 


5. Ah, ih Sündenkind der Erden! 
Jeſu, du ſtirbſt mie zu gut! 
Soll dein Feind erlöfet werden, 
Jefu, durch dein Herzensblut ? 
Ih muß fcehweigen, 
Und mich beugen 
Für dieß unverdiente Glück. 

6. Leib und Leben, Blut und Glieder, 
Alles gibt du für mic) hin; 
Sollt’ ich dir nicht ſchenken wieder 
Alles, was ich hab’ und bin ? 
Ich bin deine 
Ganz alleine; 
Dir verfchreib’ ich Herz und Sinn. 

7. Zeuch durch deines Todes Kräfte 
Mich in deinen Tod hinein! 
Laß mein Fleifch und fein Gefchäfte, 
Herr, mit die gefreuzigt fein, 
Daf mein Wille 
erde ftille, 
Und die Liebe heiß und rein! 

G. Eerfleegen. 


155. 


1. Bei dem Kreuz die fchmerzenreiche 
Mutter ftand, die thränenweiche, 
Da ihe Sohn im Sterben hing. 
Ah! ein Schwert ihr durch die warme, 
Seufzende, fo troftesarme, 
Schwergebeugte Seele ging. 

2. Welches tiefen Jammers Beute 
Wurde die gebenedeyte 
Mutter diefes Einzigen ! 
Weld ein Trauern, welch ein Jagen, 
Welch ein Ringen, welch ein Nagen 
Bei der Schmach des Göttlichen! 

3. Kannſt du deinen Thränen wehren, 
Menſch, bei diefen Mutterzähren, 
Diefem ungeheuern Leid? 


154. Nash dem Würtemberger Geſangbuch 


Weſſen Auge wird nicht trübe, 
Sieht's der Mutter fromme Liebe 
Mit dem Sohn der Pein geweiht ? 

4. Für die Siinden feiner Brüder, 
Schaut fie, wie die theuern Glieder 
Ihm der Geißel Schlag zerreift ; 
Sieht ihr ſüßes Kind erblaffen, 
Sieht ihn fterbend und verlaffen, 
Und verhauchend feinen Geift. 

5. D du offner Brunn der Liebe, 
Gib mir wahre Schmerzenstriebe, 
Daf ich mit ihr Flagen Fann ! 
Büßend laß mein Herz erglühen, 
Und fein brünftiges Bemühen 
Nimm mit Huld, mein Heiland, an. 
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6. Water, hör durch ihn mein Bitten, 
Präge, was dein Sohn gelitten, 
Kräftig mir in's Herz hinein. 

Jener Wunden, die zerfchlagen 

Dein Gefreuzigter getragen, 

Laß mich gern theilhaftig fein. 

- 7. Laß mich mit der Treuen weinen, 
Ihrem Seufzen mein’s vereinen, 

Weil noch Odem in der Bruft. 

Unterm Kreuz mit ihr zu ftehen, 

Auf den Schmerzenmann zu fehen, 

Sei mein Wunſch und meine Luft. 


II. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


8. Und gleid) ihr, dem Schmuck der Frauen, 
Werde mir dieß bitt’re Schauen 
Sum unendlichen Gewinn. 
Laß mid) tragen Chriſti Plagen, 
Nur nad) feinem Leiden fragen, 
Und ihm freuz’gen meinen Sinn. 

9. Laß dieß Kreuz mic) rein erhalten, 
Chriſti Tod mich ftarf umwalten, 
Seine Gnade Troft mir fein. 
Will der Leib dereinft mir fterben, 
Laß die Seele dann erwerben 
Seines Paradiefes Schein. 

Das Stabat mater nad) Fr. v. Meyer. 


- 156. 


1. Da Jefus an dem Kreuze hing, 
Der Tod ihm Leib und Seel’ umfing, 
Sprady er in feinen Schmerzen 
Noch fieben Wort’, die laffet ung 
Bewahren treu im Herzen! 

2. Zuerſt fah er die Feinde an: . 
Dater vergib, was fie gethan, 

Da fie es felbft nicht wiſſen! 
O, er tilgt auch, was wir verübt 
In unfern Finfterniffen. 

3. Dann wandt’ er zu dem Schächer fich, 
Der ihn gefucht: Heut’ will ich dich 
In's Paradies erheben! 

So zieht er einft auch uns empor, 
Wenn wir uns ihm ergeben. 

4. Draufforgt er für der Mutter Schmerz: 
Meib, fieh dein Sohn! Ihr Mutterherz 
Soll, Freund, ald Sohn did) fegnen. 
Einft läßt er unfern Waifen fo 
Der Seinen Lieb’ begegnen. 


5. Der eig’nen Noth dacht' er zulegt; 
Mich dürftet! rief er; Fläglic legt 
Man ihn, den Lebensfürften. 

Doch läßt fein Mitleid nie umſonſt 
Uns nun nad) Frieden dürften. 

6. Im Schreden feiner ſchwerſten Noth 
Schreit aufernun: Mein Gott, mein Gott, 
Haft du mich nun verlaffen? 

Sein Flehen trägt uns auch empor, 
Stärft und, wenn wir verblaffen. 

7. Das war der legte Sturm der Nacht. 
Nun ruft er aus: Es ift vollbracht! 
Sein Opfer ift vollendet. 

Vollbracht! fo jauchzen wir einft auch, 
Wenn unfern Kampf er endet. 

8. Mein Vater, ruft er, ich befehl’ 

An deine Hände meine Seel’ ; 


„Das ift fein Sieg, fein Ende. 


Mit ihm einft fterbend werfen wir 
Uns in ded Vaters Hände. 


9. Mer treu an diefe Worte denft, 
Und gläubig ſich Hinein verfenft, 
Dem wird ihr Troſt befchieden ; 
So fei im Leben und im Tod, 
Jeſu, mit uns dein Frieden ! 


Frei nad) dem Liede von Ernft Lange: 


Als Jefus 


an dem Kreuze hing, und nach dem Liede von Vincent 


Schmuch: Da 


efus an des Kreuzes Stamm. 


Das Todesleiden des Herrn, oder die Paffion. 
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157. 


1. Es ift vollbracht! fo ruft am Kreuze 
Des fterbenden Erlöfers Mund. 
D Wort voll Troſt und Leben, reize 
Zur Freude meines Herzens Grund! 
Das große Opfer ift gefcheh’n, 
Das Gott auch mir zum Heil erfeh’n. 

2. Mein Jefus ftirbt, die Felſen beben, 
Der Sonne Schein verlieret fich ; 
In Zodte dringt ein neues Leben, 
Der Heil’gen Gräber öffnen ſich; 
Der Vorhang reift, die Erde Fracht, 
Und die Berföhnung ift vollbracht! 

3. Wie viel, mein Heil! Haft du voll: 

endet, 

Als dir das Herz im Tode brad) ! 
Du haft den Fluch hinweggewendet, 
Der auf der Welt voll Sünder lag. 
Für uns Haft du genug gethan; 
Gott nimmt uns nun nod) gnädig an. 

4. Danfvolle Thränen, neht die Wangen! 
Mein Glaube fieht nun offenbar 
Die Handfchrift an dem Kreuze bangen, 
Die wider meine Seele war. 
Er, den mir Gott zum Heil gemacht, 
Rief auch für mich: Es ift vollbracht! 


5. O Here! laß mich nun aud) vollbringen 
Was wahre Dankbarkeit begehrt ; 

Laß nach der Heiligung mid ringen, 
Dazu dein Tod mir Kraft gewährt. 
O, ftärfe mich dazu mit Macht, 

Bis meine Beff’rung ganz vollbracht ! 

6. Du litt'ſt fo viel zu meinem Leben, 
Drum laß mic) ftets voll Eifer fein, 
Mich deinem Dienfte zu ergeben, 

Und feine Schmach dabei zu fcheu’n. 
Dein Dienft, mein Heiland! fei mein Ruhm, 
Denn ich bin ganz dein Eigenthum. 

7. Soll ich bei dir ergeb’nem Herzen, 
Auch Hier durch manche Trübfal geh'n; 
Und hat mein Gott gehäufte Schmerzen 
‚Zu meiner Prüfung auserfeh’n: 

So laß aud) mich den Troſt erfreu’n: 
Es fommt das Ende meiner Pein. 
8. Ja, fühlt mein Herz des Todes 
Schreden, 
So ftärfe mid) bei folcher Laſt! 
Laß mich den Troſt auch fterbend ſchmecken, 
Daß du ihn überwunden haft! 
So geh’ ich durch die Todesnacht 
Mit dem Triumph: Es ift vollbracht ! 
3. 3. Pietrid. 


158. 


1. Die Sonne ftand verfinftert, 
Der Mittag ward zur Nacht; 
Nun hatt’ er überwunden, 

Gr ſprach: Es ift vollbracht! 

2. Der Erde furchtbar Beben 
Hob das Gebirg empor, 

Und Zodte Gottes gingen 
Aus ihrem Grab hervor. 


3. Den Todesübernwinder 
Umgab des Grabes Nacht, 
Und Gottes Engel jauchzten: 
Gr hat's, er hat’s vollbracht ! 


157. Nah Knapp. 
158. Nah dem Würtemberger Geſangbuch. 


4. Das Opfer für die Sünde 
Mar dargebracht vor Gott. 
Gr ftarb, und Heil und Leben 
Wird aller Welt fein Tod. 

5. Nun wird fein Opfer wieder 
In Ewigfeit gebracht: 
Der, den fein Wolf erwürgte, 


‚ Der hat ed ganz vollbracht. 


6. O du, der mid verfühnet 
Dem Richter aller Welt, 
Du haft das Heil der Erde 
Allmächtig hergeſtellt! 


* 
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7. Du führſt zum ew'gen Frieden 
Das menſchliche Geſchlecht, 
Und du regierſt die Völker 
Mit Wahrheit und mit Recht. 

8. Du kommſt und führſt die Deinen 
In deines Vaters Reich; 
Du machſt an Heil und Würde 
Sie deinen Engeln gleich. 

9. Wie herrlich iſt dein Name, 
Wie groß iſt deine Macht! 
Preis dir und Dank und Ehre, 
Daß du dein Werk vollbracht! 


— —— 


IV. Abſchnitt. 


10. Laß mich dein Vorbild ſtärken, 
Daß ich im Glauben treu, 
Und ſtandhaft in der Liebe 
Bis an mein Ende ſei! 
11. Darf ich den Tod noch fürchten, 
Herr, meines Lebens Kraft? 
Auch ich werd' überwinden 
Durch dich, der Hülfe ſchafft. 
12. Du führſt mich hin zum Ziele, 
Vollbracht iſt dann mein Lauf, 
Dann nimmt in ſeine Hände 
Auch mich dein Vater auf. 
Münter. 


159. 


1. Nun ift es Alles wohl gemacht, 
Weil Jefus ruft: Es ift vollbracht! 
Er neigt fein Haupt, o Menſch, und ftirbt, 
Der dir erwirbt 
Das Leben, welches nie verdirbt. 


2. Erſchrecklich, daß der Herr erbleicht, 
Der Lebensfürft, dem Niemand gleicht 
An Herrlichkeit! Die Erde Fracht, 

Und es wird Macht, 
Weil er ftirbt durch der Sünde Macht. 


3. Weil denn die Kreatur fidy regt, 
So werd’ auch du, o Menſch, bewegt! 
Gin Fels zerreißt, nnd du wirft nicht 
Durch dief Gericht 
Erſchüttert, daß dein Herze bricht ? 

4. Dein ift die Schuld, nimm dieß in Acht, 
Daß Jeſus ift an's Kreuz gebracht ; 
Ihm, der für dich fein Leben gab, 

Folg’ in das Grab, 
Und ftirb dem Sündenleben ab. 


5. Ah, Water, unter Pein und Hohn 
Erblaßt am Kreuz dein ein’ger Sohn! 
Nun, dieß gefchieht für meine Schuld, 
Drum hab’ Geduld, 

Und fchent in ihm mir deine Huld. 

6. Grtödte felbft in meiner Bruft, 
Mein Heiland, jede böfe Luft; 

Dein Tod, der mir das Leben fchafft, 
Merleih’ mir Kraft, 
Zu üben gute Ritterfchaft. 

7. Ich will zu deinem Kreuze geh’n, 
Und feft im Glauben auf dich feh’n, 
Dein Zod foll meine Zuflucht fein; 
Auf ihn allein 
Schlaf ich einft fanft und felig ein. 

8. Id danke dir, Here Jeſu Chriſt, 
Daß du fir mid) geftorben bift; 

Ich preife dich hier in der ‚Zeit, 

Und nad dem Streit 

Vol Freud’ und Wonn’ in Ewigkeit! 
Nach Laurentii, 


160. 


1. Here Jeſu Chrift, dein theures Blut 
ft meiner Seele höchftes Gut, 
Das ftärft, das labt, das macht allein 
Mein Herz von allen Sünden rein. 





159. Ausgefallen ift die urfpr. 3. Strophe: 


bang reifit entzwei, ber Heil’gen Gräber thun ſich auf, 


2. Dein Blut, mein Schmuf, mein 
Ehrenkleid, 
Dein' Unſchuld und Gerechtigkeit 
Macht, daß ich kann vor Gott beſteh'n 
Und zu der Himmelsfreud' eingeh'n. 


„Der Sonne Schein erlifät dabei, des Tempels Bor- 
bie nahmen brauf gen Salem fihtbar ihren Lauf.” — 


Durk bie Auslaffung der dritten Strophe verftärkt fi die Wirkung des Liedes, 
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3. O Jeſu Ehrifte, Gottes Sohn, 4. Here Jefu, in der letzten Noth, 
Mein Troft, mein Heil, mein Gnadenthron: Wenn mid) fchredt Teufel, Höll' und Tod, 
Dein theures Blut, dein LZebensfaft So laß ja dieß mein Labfal fein: 

Gibt mir ftets neue Stärk' und Kraft. Dein Blut maht mich von Sünden rein. 
3. Olearius. 
161. 
1. Seele, geh’ nad) Golgatha, Alle Güter, taufend Welten, 
Se’ dich unter Jefu Kreuze Alles wäre nicht genung 
Und bedenfe, was did) da Nur für deinen Gallentrunf. 
Für ein Trieb zur Buße reize; 6. Etwas weiß ich noch für dich: 
Willſt du unempfindlid, fein, Ich wilf die mein Herze geben, 
O, fo bilt du mehr als Stein. Diefes fol beftändiglic) 
2. Schaue doch das Jammerbild Unter deinem Kreuze leben; 
Zwiſchen Erd’ und Himmel hangen, * Wie du mein, fo will ich dein 
Wie das Blut in Strömen quillt, Zebend, leidend, fterbend fein. 


Daß ihm alle Kraft vergangen ; 


7. Laß dein Herz mir offen ſteh'n, 
Ah, der übergroßen Noth! ß Herz h 


Mach' mich rein von aller Sünde; 





Es ift gar mein Jefus todt. Darum will ic allzeit fleh’n, 

3. D Lamm Gottes ohne Schuld, Wenn ich Kreuz und Noth empfinde ; 

Alles das hatt’ ich verfchuldet, Wie ein Hirfch nach Waſſer dürſt't, 
Und du Haft aus großer Huld Bis du mic erquicen wirft. 
Pein und Tod für mich erduldet; 8. Kreuzige mein Fleifch und Blut, 
Daf wir nicht verloren geh’n Lehre mich die Welt verſchmähen, 
Läß'ſt du dich an's Kreuz erhöh'n. Laß mich dich, du höchſtes Gut! 

4. Unbefledtes Gotteslamm ! Immer vor den Augen fehen, 

Ich verehre deine Liebe; Führ' in allem Kreuze mich 
Schaue von des Kreuzes Stamm, Wunderlich, nur feliglic). 
Wie ich mid) um dich betrübe ! 9. Endlich laß mid) meine Noth 
Dein im Blute wallend Herz- - Auch geduldig überwinden, - 
Welt in mie den tiefften Schmerz. Nirgend fonft wird mich der Tod 
5. Ich kann, Heiland! nimmermehr Als bei deinem. Kreuze finden. 
Diefe Plagen dir vergelten, Wen du dadurch Heil gemacht, 
Du verbindeft mid) zu fehr; _ Spricht getroft: Es ift vollbracht ! 
een Schmolke. 
162. 

1. Preis fei dir, du ew'ges Leben, Du fonnteft unermeßlich walten 
Das. du dich in den Tod gegeben In deinem prächt’gen Himmelszelt. 
Für eine todesvolle Welt! Das Heer der Ewigkeit 
O was Fonnteft du behalten! Stand dir zum Dienft bereit, 


161. Strophe 4. V. 6. Urſpr. Yerart: „Seget mich in taufend Schmerz.” — Stropbe 6. Urfyr. 
®esart: „Nun, ih weiß noch was für dich“. — Strophe 9. V. 4. Urfpr. Lesart: „NIS in deinen 
Wunden finden.” 

162. Strophe 1. Urſpr. Lesart: „Heil fei bir, du ew'ges Leben”, — Strophe 4. V. 6. Urfpr. 
%esart: „Und freie Gnade fteigt empor.” — Strophe 5, Urfpr. Lesart: „Ja, die Himmel find gereinigt, 
und mit der Erde neu vereinigt”, 
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Alle Engel! 

Du wollteſt nicht, 

Verbargſt dein Licht, 

Und gingft für Sünder in's Gericht. 
2. Hier am Kreuze hängt die Liebe, 

Gleich einem Mörder, einem Diebe, 

Verhöhnt, zerfchlagen und durchbohrt. 

Alle Schönheit ift vergangen, 

Die heil’ge Stirn, die blaffen Wangen 

Sind von der Finfterniß umflort: 

- Dein einz’ger Königsglanz 

Iſt noch ein Dornenfranz; — 

O du Liebe! 

Dein letztes 2008 

Ein Todesitof, 

Darauf noch Blut und Waſſer floß. 


3. Alfo danften dir’s die Sünder, 
Daß du als todenteiff’ne Kinder 
Sie führen wollteft zu dem Thron ! 
Alfo lohnt die Welt der Wahrheit ! 
So hat fie deine Yuld und Klarheit 
Verſpie'n, verflucht, o Gottes Sohn! 
Was thateft du dafiir? 

Verſchloß die Lebensthür 

Sid den Sündern? 

Du Liebe, nein! 

Ad) du allein, . 
Du Fonnteft noch barmherzig fein. 

4. Schau, der Vorhang ift zerriffen, 
Und aus den heil’gen Finfterniffen 
Blickt Hell dee Gnadenthron hervor. 
Taufend Jahr’ ftand er verhüllet: 


11. Abtheil. 


IV. Abichnitt. 


Nun ift des Himmels Recht erfüllet, 
Der Weg zur Gnade fteigt empor. 
Die Welt ift ausgefühnt, 
Das neue Leben grünt, 
Neu wird Alles! 

Des Sohnes Blut 
Macht Alles gut! 

O Sünder, faffet frohen Muth ! 

5. Ja, die Erde ift gereinigt, 
Und mit dem Himmel neu vereinigt, 
Seit diefes Blut vom Kreuze quoll. 
Freue dich, o meine Seele! 

Befenne willig deine Fehle, 
Und werde des Erbarmens voll, 
Das deinen Bann zerfchlägt, 
Das dich vom Staube trägt 
In die Höhe! 

Du bift befreit! 

Du wirft erneut! 

Schau hell zur hellen Ewigkeit! 

6. Chriſtus ift für mich geftorben, 
Sonft wär ich ewiglich verdorben ; 
Das fei mein ew'ger Lobgeſang! 
Meine Pein hat er erlitten, 

Um meine Seele heiß geftritten 
Bis er für fie zum Siege drang. 
Weß Lieben ift fo hehr? 
Sprit), Welt, wer ift wie er? 
Hallelujah! 

Gott nenn’ ich ihn, 


‚So lang id) bin; 


Mit ihm fahr id) im Frieden hin ! 
A. Knapp. 


163. 


1. O drüdten Jeſu Todesmienen 
Sich meiner Seel’ auf ewig ein! 
O möchte ftündlich fein Verſühnen 
In meinem Herzen Fräftig fein! 
Denn ac), was hab’ ich ihm zu danken! 
Für meine Sünden flo fein Blut, 
Das heilet mid), den Armen, Kranken, 
Und fommt mir ewiglih zu gut. 


163. Na bem Würtemberger Geſangbuch 


2. Ein Glaubensblid auf Jeſu Leiden 
Gibt auch dem blödften Herzen Muth; 
Die Quelle wahrer Geiftesfreuden 
Iſt fein vergoff’nes, theures Blut, 
Wenn feine Kraft das Herz durchfließet, 


- Sein Lieben unfern Geift durchdringt, 


Wenn feine Huld die Seel’ umfchließet, 
Und ihe fein Troſtwort Frieden bringt. 
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3. Für mid) ftarb Jefus; meine Sünden Die dich für mich in Tod getrieben, 


Sind’, die ihn in den Tod verfenft. 
Drum läßt ee Gnade mir verfinden, 
Die mid mit Lebenswaffer tränft. 
O Strom der Liebe, Mar und Helle, 
Mein Herz foll offen fteh’n für dich; 
O unerfchöpfte Friedensquelle, 
Ergieß ohn' Ende dich in mid) ! 


4. Herr Jefu, nimm für deine Schmerzen 
Mich Armen an, fo wie ich bin! 
Ich ſetze dir in meinem Herzen 
Ein Denkmal ew’ger Liebe hin, 


Die mid) aus meinem Jammer riß; 
Ich will dic zärtlich wieder lieben, 
Du nimmft ed an, ich bin’s gewiß. 


5. Wenn einft mein Herz wird ſtille ftehen, 
So fchließ mic in's Erbarmen ein; 
Dann werd’ ich dich von nahem fehen, 
In deiner Klarheit ew'gem Schein. 
Die Seele, die durch dich genefen, 
Ruht dann in deinen Armen aus, 
Und läffet gern den Leib verwefen ; 
Er wird dereinft ihr neues Haus. 
Graf von Binzendorf. 


164. 


1. Marter Chriſti! wer kann dein vergeffen, 
Der in dir fein Wohlſein find’t: 
Unfer Herz kann nie dich g’nug ermeffen, 
Wird ftets mehr zum Danf entzünd’t. 
Unfre Seele foll an die fich nähren, 
Unfer Ohr nie Etwas lieber hören; 
Täglich wird im Marterbild 
ChHriftus ſchöner uns enthüllt. 


2. Zaufend Danf, du treues Herz der 
Herzen, 
Alles in uns betet an, 
Daß du unter Martern, Angft und Schmerzen 
Haft genug für uns gethan. 
Laß uns immer inniger dich lieben, 
Und im Glauben ftets uns treulich über, 
Dis der Fefttag uns erfcheint, 
Der uns ganz mit dir vereint. 


164. Strophe 1. Urfpr. Resart: 


3. Krank und dürftig eilen unſre Seelen 
Immer deinem Kreuze zu, 
Hier kann uns die Heilung nimmer fehlen, 
Hier ſtrömt und der Quell der Ruh’. 
Laß uns, Herr, dein Marterbild begleiten 
Wo wir wallen, dann wird Keiner gleiten, 
Und es geht und bis zum Grab 
Nichts von deinem Frieden ab. 


4. Die wir und allhier beifammen finden, 
Schlagen unfre Hände ein, 
Uns auf deine Marter zu verbinden, 
Dir auf ewig treu zu fein. 
Deine Liebe Heil’ge und verfchöne 
Unfer Lied zum reinen Lobgetöne, 
Sprich dein Amen! fprich zugleich) : 
Friede, Friede fei mit euch! 

Graf von Binzendorf. 


„Marter Gottes! wer kann bein vergeflen, ber in bir fein 


Wohlſein find’t: unfer Kerze wunſcht ſich unterbeflen flets noch mehr zum Dank entzünd't, Unſre Seele ſoll 
fich daran nahren, unfre Ohren nie was Lieber's hören; alle Tage kommt er mir fhöner in dem Bilde für.” 

— Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Taufend Dank! du unfer treues Kerze! Leib und Geiſt bet't drüber an, daß 
bu unter Martern, Angft und Schmerze haft genug für und gethan! Laß dich Jedes um fo heißer lieben, als 
es noh im Slauben fih muß üben, bis es einft als deine Braut di von Angefihte haut!” — Strophe 3. 
Urfpr. Lesart: „Meine kranke und bebürft’ge Seele eilet deinen Wunden zu. Da, da findet fie bie fih’re 
Höhle, wo ihr fließen Fried’ und Ruh’. Auf dein Kreuz laß, Herr, mid gläubig fehen; Taf dein Marterbild 
flets vor mir ftehen, fo geht mir bis in mein Grab nichts von deinem Frieden ab.” — Strophe 4. V. 5. 


Urfpr. Lesart: „Und zum Zeihen, daß dieß Lobgetöne beinem Herzen angenehm und fhöne, fage Amen und 
zugleich: Briede, Briede fei mit euß !” 


Lange, aicaenl. 10 
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11. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


III. Das Grab Jeſu. (Der ftille Abend.) 
165. | 


1. Es ift vollbracht! Er ift verfchieden, 

Mein Jeſus ſchließt die Augen zu; 
Der Friedefürft entfchläft im Frieden, 
Die Lebensfonne geht zur Ruh’, 

Und finft in ftille Todesnacht; 
D großes Wort: Es ift vollbracht! 

2. Es ift vollbracht! Er hat's gefprochen, 
Des Lebens Wort muß fprachlos fein, 
Das Herz der Treue ift gebrochen, 

Den Fels des Heils umfchlieft ein Stein, 
Die höchſte Kraft ift nun verſchmacht't; 
O heil'ges Wort: Es iſt vollbracht! 

3. Es iſt vollbracht! Ihr meine Sünden 
Verdammet nun mein Herz nicht mehr; 
Vom Himmel her hör' ich verkünden: 


Des Sohnes Blut erlangt Gehör, 
Am Kreuz hat's Frieden uns gemacht; 
O ſüßes Wort: Es iſt vollbracht! 

4. Es iſt vollbracht! Mein Herzverlangen, 
Du wunderbare Liebe du, 
Die — Engel wünſchen zu umfangen, 
Nimm auch in meinem Herzen Ruh', 
Wo Liebe dir ein Grab gemacht! 
Troſtvolles Wort: Es iſt vollbracht! 

5. Es iſt vollbracht! Ich will mich legen 
Im Geiſt auf Chriſti Grabesſtein, 
Die Engel ſind allhier zugegen, 
Ich ſchlumm're fanft mit Jakob ein. 
Die Himmelspfort' iſt aufgemacht; 
O Lebenswort: Es iſt vollbracht! 

S. frank. 


166. 


1. Als Gottes Lamm und Leue 
Entſchlief nach Kampf und Schmerzen, 
Erwacht' die Lieb' und Treue, 

In frommer Freunde Herzen. 

Zwei machten ſich zum Kreuz hinzu, 
Did), o du unfrer Seelen Ruh', 

In deine Ruh’ zu bringen. 

2. Alfo weiß Gott die Seinen 

Am Kreuz in Acht zu nehmen ; 

Und die es böfe meinen 

Zu rechter Zeit zu zähmen. 

Das Wüthen nimmt zulegt ein End’, 
Und ward die Unfchuld g’nug geſchändt, 
So find’t fidy der fie ehre, 


165. Nah dem Würtemberger Gefangbud. 


3. Öefegnet war dein Wille, 
Jofeph, und dein Begehren: 
Gott wollte dir die Fülle 
Des Trofts im Leid gewähren. 
Du haft, den meine Seele liebt, 
Dom Kreuze, da man ihn betrübt, 
So freudig losgebeten. 

4. Hierzu hat fich gefunden 
Des Nicodemi Treue, 

Der bringt bei hundert Pfunden 
Der beften Spezereie, 

Die Myrrhen fammt der Aloe, 
Zu falben den, der aus der Höh’ 
Uns falbt mit feinem Geiſte. 


166. Strophe 1. V. 2. Urfpr. Lesart: „Entſchlafen und verfhieden erwacht’ in Lieb? und Treue, 


ein Paar reht fromme Juden, die mahten fih zum Kreuz hinzu”. — Ausgefallen ift die urfpr. 3. Stropbe: 
„Dann einer aus dem Ratbe, Joſeph, der fromme, reihe, der wagt’ ed, ging und bate Pilatum um die 
Leibe. Pilatus war bereit, und gab Befehl, daß man fie nehme ab und Joſeph übergebe.“ — Stropbe 3. 
V. 4. Urfpr. Pesart: „Der Freuden dort gewähren, daß bu, den meine Seele liebt”. — Stropbe 4. Uripr. 
Resart: „Hierzu bat ih au funden”. — Ausgefallen ift die urfpr. 7. Stropbe: „Nun diefe beide Frommen 
ergriffen mit viel Weinen den, ber vom Kreuz genommen, und wideln ihn in Leinen, verwahren ihn zugleich 
barbei mit edler, theurer Spezerei, wie in Juden brauchlich“ — Stropbe 6, Urfpr. Lesart: „So foll 
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3. Da fiehft du, wie die Schwachen 
Zuletzt geftärfet werden. 
Gott fann zu Helden machen 
Was blöd ift hier auf Erden: 
Der Glaube, der im Finftern lag, 
Bricht endlich an den hellen Tag, 
Und leuchtet wie die Sonne. 


6. Man foll mit Chrifto leiden 
Wann er num liegt darnieder ; 
Wir fol’n ihn falben, Fleiden, 
Und feine armen Glieder, 

Die Hark gebeugt hat bitt’re Noth, 
Die Hingeworfen hat der Tod, 
Mit unſrer Hülf aufnehmen. 


1. O Traurigkeit! 
O Derzeleid! 
Iſt das nicht zu beflagen? 
Gott, des Vaters einig’s Kind, 
Wird in’d Grab gefragen. 

2. D große Noth! 
Der Herr ift todt! 
Am Kreuz ift er geftorben, 
Hat dadurd das Himmelreich 
Uns aus Lieb’ erworben. 

3. O Menfchenfind ! 
Nur deine Sind’ 
Hat diefes angerichtet, * 
Da dur durd) die Miffethat 
MWareft ganz vernichtet. 

4. Der Bräutigam, 
Das Gotteslamm 
Liegt hier mit Blut befloffen: 
Welches er ganz mildiglic 
Hat für dich vergoffen. 


7. Laßt uns an feinem Grabe 


Ihn frei und froh erheben, 


Und Leben, Ehr’ und Habe 
Ihm gern zum Opfer geben. 
Sein Leihenfhmud, fein Todtenfranz, 
Das fei fein Volk im Liebesglanz, 
Den er in ihm entzündet! 

8. Ach Jeſu! deffen Schmerzen 
Mir all mein Heil erworben ; 
Komm, ruh’ in meinem Herzen, 
Das in der Sind’ erſtorben: 
Laß dir's gefallen, ich will dir 
Dein Grab bereiten in mir hier, 
So Ich’ und fterb’ ich felig. 

Paul Gerhardt, 


16%. 


5. O füßer Mund, 
O ©laubensgrund ! 
Wie bift du fo zerfchlägen ! 
Alles, was auf Erden lebt, 
Muß ja um dich Flagen. 

6. D Heldenbild, 
Sohn bleih und mild 
Der Heldin, der Jungfrauen ! 
Niemand kann in deinem Blut 
Ohne Reu’ dic, ſchauen. 

7. O felig ift 
Zu jeder Frift, 
Der diefes recht bedenfet: 
Wie der Here der Herrlichkeit 
Wird in’d Grab gefenfet. 

8 O Jeſu, du 
Mein’ Hulp und Ruh’, 
Ich bitte dich" mit Tränen: 
Hilf, daß ich mich bis in’s Grab 
Nach dir möge fehnen. 

3. Kif. 


man Ghriftum zieren warn er nun liegt barnieber ; wir follen balfamiren ihn, unb fein’ arme lieber, bie 
unbefleiv'ten wideln ein, und bie fo ganz verlaffen fein”. — Strophe 7. Urfpr. Lesart: „Es war nit 
weit von binnen, wo Ghriftus ftarb, zu fhauen ein Garten, und barinnen des Jofephs Grab gehauen gar 
neu in einen Felfenftein, da legten ihren Schatz hinein bie zwei geliebten Herzen.” 

163. Strophe 2. B. 2. Urfpr. Lesart: „Bott felbft ift todt”; doc biefe: „Der Herr ift tobt” iſt 
f&on als rezipirt zu betrasten. — Strophe 6. Urfpr. Lesart: „O lieblich's Bild, fhön, zart und mild: 
bu Söhnlein ber Jungfrauen! Niemand kann dein heißes Blut ohne Reu’ anfhauen,” 


148 11. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


1. Am Kreuz erblaft, 
Der Marter Laft, 

Der Todesaualen müde, 
Findet mein Erlöfer erft 
In dem Grabe Friede. 

2. Ein heil’ger Schmerz 
Durchdringt mein Derz, 
Und, Herr, was Fann ich fagen? 
Nur an meine Bruſt fann ic) 
Tief gerühret fchlagen. 

3. Du fchügeft mich; 

Und über dich 

Geh’n aller Trübfal Wetter. 
Sterben wollteft du für mich, 
Einziger Erretter! 

4. Du haft’ gethan; 
Dich bet’ ich an, 

Du König der Erlösten! 
Dein will ich im Tode mich 
Glaubensvoll getröften. 

5. Es ift vollbracht! 
Riefft du mit Macht. 

Du zeigft, daß du dein Leben, 
Mein Verföhner, göttlich frei 
Habeft hingegeben. 


* 


1. Nun ſchlummerſt du 
In ſtiller Ruh', 
Der du für und geftorben, 
Uns am Kreuz in bitt’rer Noth 
Ew'ges Heil erworben. 


2. Du bift erblaßt, 
O Herr, und haft 
Dod) in dir felbft das Leben; 
Wie die Sterblicyen hält dich 
Nun ein Grab umgeben. 

3. Doch, Heil fei mir! 
Du, Here, wirft hier, 
Nicht die Verweſung fehen, 
Bald vielmehr durch eig’ne Kraft 
Yus dem Grabe gehen. 


168. 


6. Hochheil'ge That! 
Des Höchſten Rath 
Will ich in Demuth ehren. 
Der Erfinder meines Heils 
Wird mir’s einft erflären. 

7. Allmächtig rief 
Er, der entichlief, 
Den Todten ; fie erftanden ! 
Leicht entſchwingt der Lebensfürft 
Sic den Todesbanden. 

8. Das finft’re Thal 
Will ich einmal 
Durchwandeln ohne Grauen. . 
Denn durch dich, Erlöfer, ift’s 
Mir der Weg zum Schauen. 

9. Ic) preife did), 
GErforfche mich, 
Und fiehe wie ich’8 meine; 
Ja du ſieheſt's wenn ich ſtill 
Meinen Dank dir weine. 

10. Vergäß' ich dein, 
So würde mein 
In Ewigkeit vergeſſen. 
Herr! ich will, ſo lang ich bin, 
Deine Lieb' ermeſſen. 

Chr, Fr. Neander. 


169. 


4. Ich weiß du wirft, 
Mein Lebensfürft, 
Auch mid) zum Leben weden. 
Sollte denn mein gläubig Herz 
Bor der Gruft erfchreden? 

5. Hier werd’ ich einft, 
Bis du erfcheinft, 
In fanftem Frieden liegen. 
Denn durch deinen Tod Fann ich 
Tod und Grab befiegen. 

6. Ahr, die die Melt 
Gefeſſelt Hält, 
Ihr zagt vor der Verweſung; 
Ich, ic Hoff’ in Chriſto einft 
Meines Leib’s Erlöfung. 
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7. Nein, nichts vergeht 
Was hier geſä't, 
Der Leib wird auferfichen, 
Und von Himmelsglanz verflärt 
Aus dem Grabe gehen. 


8. So fin® in’s Grab 
Mein Leib hinab, 
Mein Herz fol nicht erfchreden. 
Du, o Heiland, wirft mid) einft 
Herrlich auferweden. 


Aus dem Weſtphaͤliſch-Rheiniſchen Geſangbuch, 


nad dem Liede: „So ruheft du”, von 8. Frank. 


1. Hüll' in deine Grabestücher, 
Herr, al’ meinen Jammer ein; 
Denn wo fann idy anders ficher, 
Als in deinem Zode fein? 
Dein DVerdienft fei meine Dede, 
Daß mid das Gericht nicht fchrede. 

2. Wenn ich einft auch werde fterben 
Und mein Grab mit Grauen feh’n, 
Wo mir Fleiſch und Bein verderben, 


1. Amen! Deines Grabes Friede 
Wird auch unfer Grab durchweh'n, 
Wenn wir, von der Wallfahrt müde, 
Ruh’n, um froher aufzufteh’n. 
Amen! Fürft der Auferftehung, 

Der des Grades Siegel brach, 

Zeuch durdy Grab und Tod uns nach 
Zu der Heiligen Erhöhung, 

Wo dem Lamm, das uns verföhnt, 
Aller Himmel Loblied tönt! 





170. 


Wie und Allen muß gefcheh’n: 
Ad, fo lehre mid erwägen, 
Daß aud du Haft da gelegen. 
3. Schaffe felbft die rechten Hüter, 
Daß mein Grab in Frieden bleib’, 
Und, wie aufgehob’ne Güter, 
Wohl bewahre meinen Leib, 
Bis du mir in jenem Leben 
Ihn wirft herrlich wiedergeben. 
Aus Stiers evang. Geſangbuch, No. 183. 


171. 


2. Großer Erftling deiner Brüder! 
Ja du zieheft und nad) dir, 
Du, das Haupt, ziehft deine Glieder, 
Weil du lebt fo leben wir; 
Ya wir werden auferftehen, 
Weil du auferftanden bift, 
erden dih, Herr Jeſu Chriſt, 
Einft in deiner Klarheit fehen. 
Unſre Herzen harren dein; 
Amen, ewig find wir dein! 

Garve. 


Kritiſche Bemerkungen. 


— 


Der Mangel an Orbnung, melcher fo vielfach in der Vermengung ber 
Sieder unter den einzelnen Rubriken zu beklagen ift, tritt beſonders ſtark in der 


Stellung der Pafflondliever in einigen Geſangbüchern hervor. 


So ift im 


Berliner Geſangbuch das zweite Schon ein Lied von dem Grabe des Herrn. Das 
162. läßt und die fieben letzten Worte auf Golgatha vernehmen ; 167 aber führt 


und zurüd nach Gethſemane. 


Später 177 heißt e8 dann: 


„Herr, ftärfe mich, 
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bein Leiden zu bedenken“. Die Verwirrung geht ganz hindurch. — So bringt 
dad Weſtphäliſch-Rheiniſche Gefangbuch unter No. 71 und 72 Lieder vom 
Kreuze, weiterhin in No. 80 und 81 ift dann von dem Aufenthalte Jefu in 
Gethiemane die Rede. Die fieben legten Worte fommen einmal vor in No. 76, 
dann in No. 91. — In Knapps Liederfchag find mehrere Lieder über die fieben 
legten Worte durch die Rubrik verftreut. So lange aber die Rubriken nicht 
auch ald Gebilde, die eine lebendige Bewegung und Gliederung der "Sadıe 
darſtellen ſollen, betrachtet werben, fo lange man fie fat ald Säde bebanbelt, 
in welche man die zufammengebörigen Lieder bineinwirft, kann ein Liederbuch als 
folche8 keinen angenehmen Eindruck machen. — Der Würtemberger Geſangbuchs— 
Entwurf beginnt mit dem Liede No. 122 von Ang. Silefius: „O du Liebe 
meiner Liebe“. Genau betrachtet ift dieß eine ſchwächere Nachahmung des Liedes 
von demfelben Dichter: „Liebe, die du mich zum Bilde”. Freilich auch dieſes 
Lied hat noch eine gewiffe Kraft und Schönheit; doch auch eine ftörende Häufung 
ver Klänge: „Liebe, die fich liebend zeiget, liebend neiget” u, f. w. — 
Bor dem Liede No. 123 von Paul Gerhardt: „Gin Lämmlein geht und trägt 
die Schuld”, bin ich Tange ftill geftanden. Es hat ein ſtehendes Vorurtbeil 
für fih, und eine fehr fchöne Stelle: „DO Liebe, Liebe, du bift ftark, bu 
firedeft den in Grab und Sarg, vor dem die Felfen fpringen”, Aber pas 
Einnliche tritt Doch in dieſem Liede zu ſtark hervor, weit hinaus über die 
Srifche des Flaren Symbold. So fchon in der erften Strophe: „Es gebt dahin, 
wird matt und franf, ergibt fi auf die Würgebank“. Hier hat der Dichter 
die zwei Stellen Jeſ. 53: „Chriſtus trug unfere Krankheit” — „und er ſchwieg, 
wie ein Lamm vor feinem Scheerer verftummt”, oder Joh. 1: „Siehe, vas if 
Gottes Lamm”, auf eine widrige Weife mit einander vermengt. Auch im der 
4. und 9. Strophe tritt das Sinnliche wieder zu grell bervor; die 8. Strophe 
it köſtlich. Man follte aus den beften Stüden des Liedes ein neues bilden. — 
Das Lied No. 124: „Du gebt zum Garten, um zu beten’, foheint mir ben 
großen Vorgang in Getbfemane in unziemliche Nuganwendungen aufzulöfen. 
Sehr übel Heißt es Strophe 4: „Du wirfſt dich nieder bin zur Erden, fällt 
nieder auf dein Angeficht; fo muß die Demuth ſich geberden”. Es ift um 
gemein widerwärtig, daß der Dichter in dieſem Moment, aus diefer erſchütternden 
Situation Jeſu den Ritus der Demuth lernen will. — Das Lied No. 125 von 
Ramler: „Du, deifen Augen floffen”, Habe ich aus Beſorgniß, es Eönnte 
gebaltvollere verdrängen, ausgelaffen ; doch könnte ed mohl beibehalten werben 
als eine einfache, gemüthvolle Schilderung de? ganzen Kreuzesleidens. — Das 
Lied No. 127: „Seht, welch ein Menfch ift das”, ift jchwerlich ein genügenves 
firchliches „„ecce homo!” Die fieben „O!“ ver 1. Strophe, und der Aus- 
drud: „Lippen voller Sehnen”, fprechen mehr Aufregung als Ergriffenheit aus. 
Wenn es Strophe 3 heißt: „Seht durch die off'ne Bruft in eures Jeſu Herz”, 
fo ift dieß eine Anfpielung auf die Seitenwunde, die bier zu früh kommt, 
abgefeben von dem Spielenden derſelben. — No. 131: „Denk' ich der Dornen» 
krone“, könnte, wenn noch ein Iprifcher Lebenshauch hindurch ging, fehr gut 
werden. — Achnliches ließe fih von dem folgenden Liede No. 133 fagen: „Jeſu, 
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bejien Tod und Leben“, doch treten die Allegorien zu vidaktifch hervor. — Dem 
Lied No. 135: „Giniger Mittler und ewiger Priefter”, fehlt es noch an ver 
nöthigen ftyliftifchen und metrifchen Korrektheit. — Das Lied No. 136: „Schaut 
die Mutter voller Schmerzen”, ift ein Verſuch, das Stabat mater in das evang. 
Geſangbuch herüber zu nehmen. Allein da die Mutter bloß in der 1. Strophe 
vorfommt, fo fehlt in diefer Bearbeitung dem Liede die Einheit. Die Bes 
arbeitung des Liedes in v. Meyerd Hesperiden ©. 95 jceheint mir vorzuziehen, 
er bat die Mutter Jefu herzhafter eingeführt, ohne das evang. Glaubensgefühl 
zu verlegen. — Das Lied No. 140: „Sein Kampf war nun geendet”, ift uns 
bedeutend. — Das Lied No. 143: „Der am Kreuz ift meine Liebe”, bat viel 
Innigfeit; aber die Ausprägung des Liedes genügt weniger. — Die drei erften 
Strophen des übrigens gehaltvollen Liedes No. 144: „Nichtet auf des Heilands 
Leiden”, find theologiſch, im Sinne der Neflerion. — Das Lied No. 147 von 
Ang. Silefius: „Ich danke dir für deinen Top”, iſt ſehr ſchwach. — Ein gutes 
Lied iſt No. 149: „Wir find alle Jefu Glieder” ; Doch durch andere in unferer 
Sammlung wohl erfegt. — Im Schaffhaufer Gefangbuch find als Lieder, in 
denen das Sinnliche zu ftarf vorwaltet, zu bezeichnen No. 112: „Die Seele 
EHrifti heil'ge mich” („das Wafler, welches auf den Stoß des Speerd aus 
Jeſu Seite floß, das fei mein Bad’); No. 117: „Sei mir taufend Mal 
gegrüßet” („Ich umfange, herz’ und küſſe deiner heil'gen Wunden Zahl”); 
doch möchte ich über das letztere Lied Fein beftimmtes Urtheil ausjprechen. Es 
ift eine rührend fchöne Innigkeit darin. Wielleicht ift es nur nicht objektiv 
genug für ein Kirchenliev gehalten. — Dad Liev No. 119: „Schau, liebe Seel’, 
wie Gott dich liebt”, hätte Teicht durch befjere erfegt werben Eönnen. — Das 
Lied No. 125: „Iefu, der du mwollteft büßen”, hat Kraft; nur die vereinzelte 
Auffaffung ver Theile des Leidens Jeſu ift ftörend. Die Redaktion ift gut, wie 
überhaupt die Redaktion des Scaffhaufer Geſangbuchs. — Das Züricher 
Geſangbuch ift auch in diefer Rubrik allzu dürftig, und doch find die Lieder nicht 
wohl gewählt. Das fhwache von Gellert, No. 79: „Laß deinen Geift mich ftets, 
mein Heiland, lehren“, Fönnte ausfallen. — Das Lied No. 81: „Erniedrigt 
batte fich bereits“, über vie fleben Tegten Worte Jeſu könnte durch andere erfegt 
werden ; das längereNo.84: „Sei heilig und, o Feierzeit”, ift eine poetifche Dar- 
Rellung der Paſſionsgeſchichte, allein Fein Lied, und follte andern Raum machen. 
Da beißt e8 Strophe 15: „Wir fingen nit die Mörverwuth, der Geiß’lung 
Schmerz, — bedeckt mit Blut, zerriffen feine Glieder. Wir fingen nicht” u. |. w. 
— Das Lied No. 68 im MWeftphälifch-Rheinifchen Geſangbuch: „Jeſu, meines 
Lebens Leben”, enthält viele jchöne Worte; eine durchdringende Stimmung ift 
aber nicht ſehr bemerkbar. — Das Lied No. 70 daſelbſt: „Weg, Welt, mit 
deinen Freuden”, ift beſonders ald Faftenlied für die Paſſionszeit in Gebrauch. 
Möge man ed genau anſehen; es jcheint mehr Faftenftimmung als Gefühl ver 
Kraft des Kreuzes in den Worten zu liegen: „Die Welt mag voller Freuden 
den Weg zur Hölle geh’'n: ich will bei Jeſu Leiden und feinem Kreuze fteh'n. 
— Das 71. Lied: „Seht die Mutter dort”, Teivet wohl an Wortfülle. — Das 
Lied No. 72: „Meine Liebe hängt am Kreuz”, ift einfach und gut; micht 
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gerade bedeutend. — Das Lied No.74: „Prange, Welt, mit deinem Willen”, 
fpricht wohl fchwerlich die Tiefe und Kraft des Wortes Pauli aus, wenn er 
fagt, er wiſſe Nichts ald Chriftum den Gefreuzigten, e8 wäre fonft wenigftens 
in den 8 Strophen ein Anfang gemacht, den unendlichen Inhalt des Wiſſens 
vom Gekreuzigten aufzufchließgen. — Das Lied No. 76 über die fieben legten 
Worte: „Mit tiefer Ehrfurcht bete ich”, läßt fich durch andere erjegen. — 
Das Lied No. 91 über dasfelbe Thema: „Begleite mih, o Ehrift”, Hat viel 
Gehalt, ftört jedoch durch deflamatorifche Züge, 3. B.: „Herz, werde ganz 
Gefühl, ganz Schmerz”. — No. 81: „Sp gehft du, Jeſu, williglich“, ift ein 
Gethſemanelied, welches ven Kampf Chrifti in Gethjemane nad) feiner dogma— 
tifchen Seite hervorbebt, ohne in das Dogma einzubringen. Daher fpricht ſich 
ein Grauen vor dem Schauerlichen des Vorgangs aus, wobei an den Beruf in 
die Gemeinfchaft diefer Stimmung Chriſti einzugehen, nicht gedacht wird. — 
No. 82, 83 und 84: „Hin an dein Kreuz zu treten”, „Erlöfer, der im Staube” 
und „Mein Erlöfer, Gottes Sohn”, find fchwache Lieder. — Auch das Lied 
No. 90: „Laß deine legten Stunden”, hat feinen bedeutenden Charakter. — No. 97: 
„Ihr Augen weint”, ift ftörend durch ven Refrain viefer Anfangsworte; davon ab- 
gejeben hat das Lied eine Schöne Einfachheit und viel Kraft. — In No. 101 ift ein 
ſchöner VBerfuch gemacht, das Beßte aus dem Liede von Novalis: „Unter taufend 
froben Stunden”, in's Gefangbud) aufzunehmen. — Das Lied No. 105: „Es 
ift vollbracht, das Opfer für die Welt”, fcheint durh No. 98: „Es ift 
vollbracht, jo ruft am Kreuze”, an Gehalt und Schwung eriegt zu werben. — 
Das Berliner Geſangbuch ift reich an guten PBaffionslievern; folche, die etwa 
ausfallen könnten, find wohl der Mehrheit nach ſchon zur Sprache gekommen; 
der Veränderungen finden ſich auch bier zu viele, 


Fünfter Abſchnitt. 
Die Auferſtehung Des Herrn. 


— — 


Dem Leiden und "Tode Chriſti gegenüber ſteht feine Auferſtehung und 
Verklärung. Die Frucht ſeines Kampfes iſt ſein Sieg, der Lohn ſeiner treuen 
Aufopferung iſt ſeine Verherrlichung; nach dem Recht der Treue Gottes mußte 
auf. feine Erniedrigung feine Erhöhung folgen, Dieſe Erhöhung ſtellt ſich dar 
zunächſt in der Auferftehung und in der Himmelfahrt. Die chriftliche Kirche 
bat in den fpäteren Zeiten ihrer Verdunkelung bie Einheit dieſer beiden feftlichen 
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Greigniffe in der Verberrlichung Ehrifti nicht ftarf genug feitgehalten und aus— 
geſprochen; und viefe Schwäche Hat mit zu den Mißverftänpniffen beigetragen, 
woraus zuerjt die Angriffe des Unglaubens auf die Ihatfache der Himmelfahrt, 
zulegt auch auf die der Auferftehung hervorgegangen find. Diefen Mißverftänd- 
niffen gegenüber muß die gefchloffene Einheit der Verklärung Chrifti geltend 
gemacht werben, deren Begriff die Auferftehung felbft als die beginnende Himmel» 
fahrt, die Himmelfahrt aber als vie vollendete Auferftehung erfcheinen läßt. 
Die Syangeliften und Apoftel lebten in ver Höhe dieſes gläubigen Bewußtſeins; 
darum fanden fie fich fo felten veranlaßt, vie Himmelfahrt als letztes Greigniß 
in ver Reihenfolge der Erweifungen der Auferftehung zu erzählen. Ihnen ergab 
fich die Himmelfahrt von felbft aus der Auferftehung; und fle irrten fich nicht 
in diefem hoben Gefühl des Triumphes Chrifti; dieß beweist eben ver Umftand, 
daß die Beftreiter der Himmelfahrt in ihrer Konfequenz auch zu der Beftreitung 
der Auferftehung fortgefchritten find. Dennoch behält die Unterfcheidung ver 
beiden Begebenheiten ihr Recht, nur nicht als Scheidung, bei welcher man 
meint, das eine Moment unabhängig vom andern entweder fefthalten,, oder 
beftreiten zu können. Ja auch die Ausgiefung des heil. Geiftes gehört ala 
drittes Moment mit in die eine Reihenfolge der Thatfachen der Berherrlichung 
Ehrifti; denn die Pfingftbegebenbeit ift die Verherrlichung Chriſti vermittelft 
feiner Wiederkehr zu den Seinen, und feines Bleibens bei ihnen in ver Kraft 
feines Geiftes; obwol dennoch dem Heil. Geifte, ald dem andern Tröfter, wieder 
eine eigenthümliche Betrachtung gebührt, und eine befondere Reihe von Ers 
weifungen angehört. Die Kirche in ihrer erften Glaubensfriſche ftellte die Quin— 
quagefimalzeit, die Zeit der JO Tage, mit ihren herrlichen Siegesfeften Oftern, 
Himmelfahrt und Pfingften als eine Hochherrliche Zeit der himmliſchen Feftfreude 
der Duadragefimalzeit, der Zeit ver 40 Tage, der Paffionstrauer in der Kirche 
gegenüber. Als der mönchiſche Sinn in der Kirche überhand nahm und den 
evangelifchen Geift verfelben immer mehr trübte und zurüdprängte, da wurde 
die Paffiondzeit immer ftärfer, die Ofterzeit immer fchwächer gefeiert. Dadurch 
entftand eine wejentliche Verdunkelung ver Lehre vom Kreuze, ja des Ehriften- 
thums ſelbſt; man verlor die Klarheit der Erfenntnig, die Zuverfiht des 
Glaubens, daß das Kreuzedleiven den Gingang in die Serrlichkeit ded neuen 
Lebens, und die Grundlage vesfelben bilde. Es ift die Aufgabe unferer Zeit, 
dem langen Trauerfefte der Paffionszeit dad längere und berrlichere Siegeöfeft 
der Dfterzeit, die bis zum Pfingftfefte dauert, wieder gegenüber zu ftellen, und 
dadurch das Chriftenthum als die Religion des neuen Lebens, dad aus dem 
Kreuzestope hervorgeht, zu verklären. 
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Die wahren Ofterliever find freilich immer in diefem Geifte des vollendeten, 
entſchiedenen, ewigen Sieges des Lebens Ehrifti gedichtet worden. Die Fülle 
berfelben, die wunderbare Kraft des Friedens, der Freude und Lebenszuverſicht, 
welche fie bejeelt, bilden einen unvergänglichen Pofaunenfhall in der Gemeine 
Chriſti, der nicht verballen kann, bis fie die legte Verwirklichung ihrer Auf» 
erſtehung feiert, die ihr in der wirklichen Auferftehung ihres Hauptes im Geifte 
verbürgt und gegeben ift. 

Zu den Auferftehungslievern gehören auch die Gefänge, welche vorherrichend 
das ‚neue Leben der Gläubigen verfündigen als Grfolg des neuen Lebens Ehrifti. 
Das ganze GChriftenleben bis zu feiner Vollendung bin gebt aus der Auf 
erftebung hervor, wie früher fchon aus dem Advent Ehrifti, aus feiner Geburt, 
namentlich aus feiner Erſcheinung. Man muß jedoch auch bier unterfcheiden, 
um bie Gliederung der Momente in ver Einheit des Ganzen nicht zu verlieren. 
Lieder, welche dad neue Leben im der Kraft des Geiſtes als das diesſeitige 
oder gegenwärtige erfaffen, gebören in ven Dftercyklus, wie 3. B. das Lie: 
„Jeſus lebt, mit ihm auch ih”; Lieder dagegen, welche beſonders auf die 
SJenfeitigkeit des neuen Pebend gerichtet find, wie namentlich: „Jeſus, meine 
Zuverficht”, gehören in die fpätere Rubrik, welche das Hinausblicden des Menſchen 
über Tod und Grab darftellt.e Das letztere Lied findet fich alfo nach mangel» 
bafter Abtheilung in einzelnen Sammlungen unter ven Ofterliedern. 


I. Die Auferftehung. 


172. 
1. Jeſus Chriſtus, unfer Heiland, 2. Der ohne Sünde war gebor'n, 
Der den Tod überwand, Trug für uns Gottes ‚Zorn, 
Iſt auferftanden : Hat uns verföhnet, 
Die Sind’ hat er gefangen. Daß Gott feine Huld und gönnet. 
Hallelujah ! Hallelujah ! 


3. Zod und Sünde, Leben und Gnad’, 
Alles in Händen er hat; 
Gr fann erretten 
Alle, die zu ihm treten. 
Hallelujah! 
Further. 


152. Strophen 1, 2 und 3. V. 5. Urfpr. Lesart: „Kyrie eleifon!” — Stropbe 3. Urfpr. 
Petart: „Tod, Sünd', Teufel, Leben und Ginab'”, 
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173. 


1. Chriſt, der in Todesbanden lag, 
Für unfre Sind’ gegeben, 
Stand wieder auf am dritten Tag; 
Er brachte uns das Leben. 
Dep wir ſollen fröhlich fein, 
Gott loben und ihm dankbar fein, 
Und fingen: Hallelujah ! 
Hallelujan ! 

2. Den Tod vermocht” fein. Menfchenfind 
Jemals zu überwinden, 
Er war fo ftarf durch unfre Sind”, 
Keine Unfhuld war zu finden. 
Drum in fchredender Geftalt 
Hielt er uns mit Allgewalt 
In feinem Reid) gefangen. 
Hallelujan ! 

3. Dod, Jefus Chriftus, Gottes Sohn, 
An unſre Statt ift fommen, 
Er warf die Sünde von dem Thron, 
Gr Hat dem Tod genommen 
AM fein Recht und feine Gewalt, 
Da bleibet Nichts denn Todesgeftalt, 
Den Stachel hat er verloren. 
Hallelujah ! 


4. Es war ein wunderlicher Krieg, 
Da Tod und Leben rungen; 
Das Leben, das behielt den Sieg, 
Es hat den Zod verfchlungen. 
Diefen Tod verhieß die Schrift, 
Der dem Tod follt? fein ein Gift; 
Gin Spott aus dem Tod ift worden. 
Dallelujah ! 

5. Hier ift daß rechte Ofterlamm, 
Das Gott uns felbft gegeben, 
Das gab für uns am Kreuzesftamm 
In heißer Lieb’ fein Leben. 
Sein Blut zeichnet unfre Thür; 
Das hält der Glaub’ dem Tode für, 
Der Würger kann uns nicht rühren. 
Hallelujap ! 

6. So feiern wir das hohe Feft 
Mit Herzensfreud’ und Wonne, 
Das uns der Herr erfcheinen läßt. 
Er felber ift die Sonne, 
Der durdy feiner Gnaden Glanz 
Grleuchtet unfre Herzen ganz. 
Der Sinden Nacht ift vergangen. 
Hallelujah ! 

£uther. 


174. 


1. Chriſt, Ueberwinder, 
Für uns arme Sünder, 
Die wir verloren, 

Biſt du Menfch geboren, 
In Tod gegangen, 
Haft am Kreuz gehangen, 
Die HN’ gefangen. 


2. Am dritten Tage 
Mad) der Kreuzesklage 
Bift du erftanden 
Don des Todes Banden, 
Haft dadurch eben 
Das ew'ge Leben 
Uns wieder gegeben. 


133. Stropbe 1. lirfpr. Lesart: „Ehrift lag in Todesbanden, für unfre Sünd' gegeben; er ift 


wieder erflanden, und hat uns g'bracht das Leben”. — Stropbe 2. Urfpr. Pesart: „Den Top Niemand 
bezwingen fonnt’ bei allen Menfhentindern: das machet alles unfre Sünd’; fein’ Unſchuld war zu finden: 
davon fam der Tod fo bald, und nahm über uns Gewalt; hielt uns in feinem Reid g’iangen.? — Strophe 3. 
B. 3. Urfpr. Lesart: „Und hat die Sünde abgetban; damit bem Tod genommen”. — Strophe 4.2.5. 
Urfpr. Lesart: „Die Schrift bat verfündigt bad, wie ein Tod ben andern fraß”. — Strophe 5. 2. 2, 
Urfpr. Lesart: „Davon Gott bat geboten; das ift hoch an bes Kreuzes Stamm in heißer Lieb gebraten. — 
Ausgefallen ift die urfpr. 7. Strophe: „Wir eſſen nun und leben wohl in rechten Dfterflaben, der alte 
Sauerteig nicht foll fein bei dem Wort ber Gnaden. Ghriftus will die Köfte fein und fpeifen unfre Seel’ 
allein; ber Glaub’ will fein’s and'rn leben. Kallelujah !” 

154. Strophe 2. ®. 2. Urfpr, Lesart: „Nah der Schrift Weiffage”. — Stropbe 3. 9, 5. 
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3. Lob, Preis und Ehre, 4, Laß frei vom Leide 
Jeſu, lieber Herre, Diefe Ofterfreude 
Sei dir gefungen Uns ftetd begehen, 
Mit fröplichen Zungen Daß wir endlidy ftehen 
Für deine Gnaden, Vor deinem Throne, 
Daß du uns entladen Und die Ofterfeone 
Von allem Schaden, Uns werd’ zum Lohne! 


Gin Lied der böhmifchen Brüder. 


175. 

1. Hallelujah ! lobſingt Hallelujah ! 3. Hallelujah! nad) kurzem Streiterlauf 
Der Herr ift wieder da, Thut er den Himmel auf. 
Der Tod bezwungen, Dom Himmelsftrahle 
Unfterblichfeit errungen. Wird's Hell im Thränenthale ; 
Singt fern und nah: Hallelujah! Der Nebel finft, die Palme winft. 

2. Hallelujah! hinweg, was ung betrübt! 4, Hallelujah! nun lächelt und der Tod, 
Der bis zum Tod geliebt, Das Grab fchlieft alle Noth. 
Er lebet wieder. ‚zum ew'gen Leben 
Der Erftling feinee Brüder, Wird fich der Geift erheben, 
Gr lebt für dic), er lebt für mid). Zum Siegerhor, zum Heren empor. 


5. Hallelujah! bis jenes Morgenlicht 
Der Nächte lehte bericht. 
Mit frohen Schlägen 
Klopf’ ihm mein Herz entgegen. 
Bald ift es da; Hallelujah ! 


K. DB. Sarve. 
176. 

1. Lobfinge meine Seele 2. Froh führte feine Sonne 
Dem Welterlöfer, bet’ ihn an, Den feftlich Hohen Tag herauf, 
Lobſing' ihm und erzähle, Da ftand er, meine Wonne, 
Was er zum Heil dir hat gethan: Mein Gott und mein WVerföhner, auf: 
Gr Hat fir dich gerungen, Gedanke, der zu Freuden 
Durd) feine Macht hat er Des Himmels mid) erhebt, 
Des Todes Macht bezwungen, Gedanke, der im Leiden 
Geſtürzt der Hölle Heer: Mit reichem Troft belebt, 
Nun liegt ihre Trotz danieder, Des höhern Lebens Quelle, 
Eein Sieg hat uns befreit, Mein Schild in jeder Noth: 
Uns Frönet Gott nun wieder Wo ift dein Sieg, o Hölle? 
Mit HYuld und Seligfeit. Wo ift dein Stachel, Tod? 


Urfpr. Lesart: „Kür fold’ beine Gnaden“. — Strophe 4. Urfpr. Pesart: „Saft ung ohne Leide dieſe 
Dfterfreude hriftlih begehen”. — Urfpr. 8. B.: „Amen.“ 
156. Strophe. V. 4. Urſpr. Sesart: „Was bir zum Heil ber Herr getban”. 
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3. Des Felfen Grund erbebet, 4. Here, deine Boten fiegen, 
Die Wächter flieh’n, das Grab ift leer: Bon dir und deinem Geift gelehrt ; 
Der todt war, fieh! er lebet, Die Gögentempel liegen, 

Er lebt und flirbt Hinfort nicht mehr! Der Erdfreis wird zu Gott bekehrt: 
Die ſchwachen Jünger wanfen, Ih weiß an wen ich glaube, 
Er ftärkt die Wanfenden ; Bin freudevoll ein Chrift ; 
Sie feh’n ihn, freu'n fi, danfen Ihn bet’ ich an im Staube, 
Dem Auferftandenen : Ihn, der mein Retter ift: 
Sie feh’n empor ihn fteigen, Ih werd’ ihn ewig fchauen, 
Und geh’n, wie er gebot, Wenn er auch mic) erhebt: 
Mit Freuden hin und zeugen Der Herr ift mein Vertrauen, 
Bon ihm bis in den Tod. Er ftarb für mich und lebt, 
> Ehr. Fr. Neander. 
177. 

1. Willkommen, Held im Streite, 5. In deines Grabes Staube 

Aus deines Grades Kluft ! Liegt unfre Schuld bededt: 
Wir triumphiren heute Dep teöftet fi der Glaube, 
Um deine leere Gruft. Daß ihn Fein Feind mehr fchredt. 

2. Der Feind wird Schau getragen, 6. Du haft das Heil erivorben, 
Und beißt nunmehr ein Spott; Mir preifen dich dafür. 

Wir aber können fagen: Sind wir mit dir geftorben, 
Mit uns ift unfer Gott! So leben wir mit dir, 

3. Der Fried’ ift uns erflritten, 7. Wir wollen ohne Grauen 
Und jeder Schreden flieht; Mit dir zu Grabe geh’n, 

An der Gerechten Hütten n Wenn wir nur dort dich ſchauen, 
Erſchallt das Siegeslied. Und felig auferfteh’n. 

4. Theil” uns des Sieges Beute, 8. Schwing deine Siegesfahnen 
Den Troſt nun reichlid aus; Auch über unfer Herz, 
Ah Fomm, und being’ noch heute Und zeig’ uns einft die Bahnen 
Dein Heil in Herz und Haus! Vom Tode himmelwärts ! 


9. Was kann uns denn noch fchaden ? 
Des Todes Pfeil ift ftumpf; 
Wir find bei Gott in Gnaden, 
Und rufen ſchon Triumph! 
Nach Schmolke. 


178. 

1. Auferftanden, auferftanden Wie dein Leiden dir vergolten, 
Bit du, Herr, der uns verföhnt ! Wie befhämt der Feinde Schaar, 
D wie hat nad) Schmerz und Schanden Die dich, Herr, vertilgen wollten, 
Gott mit Ehren dich gefrönt ! Di, der fein wird, ift und war!- 





175. Aus dem Würtemberger Geſangbuch. 


i58 11. Abtheil. 


2. Stille lagft du in der Höhle, 
Großer König Ifraels ! 
Gottes Hand hielt deine Seele, 
Deinen Leib umfchloß ein Fels! 
Um did) weineten Betrübte, 
Did) verlachte Feindes Spott; 
Aber — du warft der Geliebte 
‚ Gottes, und Gott war dein Gott! 


3. Bis zum dritten Tage ruhte 
Dein Gebein im Grabe tief; 
Wie war dir, 0 Herr, zu Muthe, 
Da dein Vater: Lebe! rief, 
Unter dir der Fels erbebte, 
Gottes Licht die Nacht durchdrang, 
Gottes Geift did) neu belebte, 
Dir Triumph der Himmel fang? 

4. Die Triumph, du Ueberwinder! 
Unbeziwung’ner Gottesheld! 
Dir, du Heiland aller Sünder ! 
Dir, du König aller Welt! 
Schnell enteiffen allen Banden 
Hat did) Gott! Wie fhon bift du, 
Here! wie herrlich auferftanden 
Nach der furzen Grabesruh'! 


V. Abfchnitt. 


5. Deine Freunde, deine Brüder, 
Starfe, Schwache fahen dich ! 
Sap’n, berührten deine Glieder, 
Deine Wunden, freuten ſich — 
Konnten Feine Worte finden, 

Keine Namen ihrer Freud’! 
AP ihr Schauen war Empfinden ! 
Ihe Empfinden Seligkeit! 

6. So, fo freuen ſich die Deinen, 

Jeſu, deines Lebens einft; 
Mann du ihnen, die jegt weinen, 
Herrlich, brüderlich erfcheinft ! 
Wann du fie dem Grab entreißeft, 
Sie zu deiner Rechten fteh’n ; 
Du fie deine Brüder heißeft, 
Sie dich nah und ewig feh’n! 

7. Jeſu, Jeſu, diefe Freude, 
Dich zu fchauen, ſchenkſt du mir; 
Mas ift’s Alles, was ich leide, 
Steh’ idy einft erweckt vor dir! 

Du wirft mid) zu dir erheben, 

Ich bin nun vom Tode frei, 

Habe Theil an deinem Leben, 

Du machft mich und Alles neu! 
favater. 


179. 


1. Er ift erftanden, der fein Blut ver: 
goſſen, 
Den einſt des Felſen dunkle Gruft ver— 
ſchloſſen, 
Dem Grabestücher Arm und Fuß umwanden. 
Er iſt erſtanden! 


2. Er iſt erſtanden, wie er es verſprochen, 
Durch Wache, Siegel, Stein und Nacht 
gebrochen. 
Die Mörder flieh'n, die Hölle liegt in 
Schanden; 
Er iſt erſtanden! 





178. Strophe2. V. 4. Urſpr. Lesart: 


Sohn! zu Muthe”. — V. 6. Urſpr. Lebart: 
belebte , 
V. 8. Urfpr. Lesart: 
Shweftern hießeſt“. 

Urſpr. Lesart: 
machſt du mich und Alles neu!“ 


3. Er iſt erſtanden, der ſein Volk ver— 
ſöhnet; 
Nicht mehr mit Dornen, nein, mit Preis 
gekrönet; 
Sein Vater ſpricht ihn frei von Zodesbanden, 
Er iſt erſtanden! 


4. Er iſt erſtanden, früh am Oſtertage. 
Hinweg mit Salben, Thränen, Trauer⸗ 
klage! 
Er iſt nicht hier, iſt nicht im Grab vor- 
handen ; 
Er ift erftanden ! 


„Deinen Leichnam ſchloß ein Fels! Um dich meineten 
Betrübte; um dich lachte Beindes Spott”. — Strophe 3. B. 3 Urfpr. Lesart: 


„Wie, wie war bir, 


„Sottes Licht durch Nachte drang, Gottes Geift dich nen 
Engelheer Triumpb bir fang.” — Stropbe 4. Urfpr. Lesart: 
„Nah der furgen Tagesruh”!” — Stropbe 6.9.7 

— Strophe 7. B.2. Urfpr. Lesart: 
Wirſt bu mich zu bir erheben, bin von jedem Tod ih frei! Hab’ ih Theil am deinem Leben, 


„Dir, du Tobesüberwinder!” — 
. Urfpr. Resart: „Du fie Brüder, 
„Did zu fSauen, wünfh’ ih mir”. — V. 5. 
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5. Erifterftanden! Heil’ge Siegesfreude 
Quillt Heute nad) des Todes Angſt und Leide 
Dem Bolf, das er erlöst, und allen Landen. 
Gr ift erftanden ! 

6. Er ift erftanden, und ſchon lehrt er 

wieder, 
Schon tröftet er die tiefbetrüidten Brüder ; 
Sie fühlten es, als ihre Herzen brannten: 
Er iſt erftanden! 
7. Sei uns willfommen du, der auf: 


erftanden ! 

Ar, die dich Haffen, werden nun zu 
Scanden; 

All' deine Frommen machft du los von 
Banden ; 


Du bift erftanden ! 
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8. Erftand’ner Jefu, Herr, auf den wir 
hoffen! 
Nun ift, was du verheißen, eingetroffen ; 
Du bift vollendet, unfer Leben bift du, 
Erftand’ner Jeſu! 
9. Sei unſer Ruhm und Heil, umd 
unfre Freude! 
Reif uns aus allen Sünden, allem Leide; 
Ja, unfer König, unfer Friede bift du, 
Erftand’ner Jeſu! 
10. Bleib unfre Hoffnung, wenn wir 
fchlafen gehen ! 
Laß uns im Schauen herrlidy auferftehen ! 
Im Tod und Leben unfer Alfes bleibt du, 
Erftand’ner Jeſu! 
£chmus. 


180. 


1. Frühmorgens da die Sonn’ aufgeht, 
Mein Heiland Chriftus auferfteht. 
Vertrieben ift der Sünden Nacht, 

Licht, Heil und Leben wiederbracht. 
Dallelujah ! 

2. Wenn ich des Nachts oft lieg’ in Noth, 
Derfchloffen gleidy als wär’ ich todt; 
Läßt du mir früh’ die Gnadenfonn’ 
Aufgeh’n, nad Zrauern, Freud’ und Wonn’. 
Hallelujah! 

3. Nicht mehr ald nur drei Tage lang 
Mein Heiland bleibt im Todeszwang; 
Den deitten Tag durch's Grab er dringt, 
Mit Ehren feine Sieg’sfahn’ — 
Hallelujah! 

4. Jetzt iſt der Tag, da BR die Welt 
Am Kreuz mit Schmad) gefangen hält; 
D’rauf folgt der Sabbath in dem Grab, 
Darin ih Ruh’ und Frieden hab’. 
Hallelujah ! 

5. In Kurzem wach' ich feöhlic auf, 
Mein Oftertag ift ſchon im Lauf; 

Ich wach’ auf durdy des Herren Stimm’, 
Veracht’ den Tod mit feinem Grimm. 
Hallelujah ! 


18V. In allen Strophen ift der urfpr. 3. Vers: 
des urfpr. 6. Verſes ausgefallen. — Strophe 7. B. 3. Urfpr, Lesart: 
„Die Höll’ zerftört, ven Tod erbrüdt.” — Nusgefallen find 


berein”. — Strophe 9. V. 4. Urfpr. Lesart: 


6. Am Kreuz ließ Chriftus öffentlich 
Vor allem Wolfe tödten ſich. 

Da er durch's Todes Kerfer bricht, 
Läßt er’s die Menfchen fehen nicht. 
Hallelujah. 

7. Sein Reich ift nicht von diefer Welt, 
Kein groß Gepräng’ ihm hier gefällt. 
Was arm und niedrig geht herein 
Soll ihm das Allerliebfte fein. 
Hallelujap ! 

8 Hier ift noch nicht recht Fund gemacht, 
Was er aus feinem Grab gebracht. 

Der große Schaß, die reiche Beut', 
D’rauf fich ein Chriſt fo herzlich freut. 
Hallelujah! 

9. Der jüngſte Tag wird zeigen an, 
Was er für Thaten hat gethan 
Wie er der Schlange Kopf zertrat, 

Die Höll' zerſtört mit ihrer Saat. 
Hallelujah! 

10. Der Herr den Tod zu Boden ſchlägt, 
Da er ſelbſt todt und ſich nicht regt; 
Geht aus dem Grab in eig'ner Kraft; 
Tod, Teufel, Höll' an ihm Nichts ſchafft. 
Hallelujah! 


„Hallelujah, Hallelujah!“ und ein „Hallelujah” 
„Was fhleht und niedrig geht 


160 11. Abtheil, 


11. O Wunder groß, o ftarfer Held! 
Wo ift ein Feind, den er nicht fällt? 
Kein Angftftein liegt fo fehwer auf mir: 
Er wälzt ihn von der Herzensthür. 
Hallelujap ! 

12. Kein Kreuz und Trübſal ift fo groß, 
Der Here macht mid) vom Kummer los. 
Er führt mid) aus mit feinee Hand, 

Mer mich will Halten, wird zu Schand’. 
Hallelujan ! 


V. Abſchnitt. 


13. Lebt Chriſtus, was bin ich betrübt? 
Ich weiß, daß er mich herzlid) liebt. 
Wenn mir gleich alle Welt ftürb’ ab: 
G'nug, daf ich Ehriftum bei mir hab’. 
Hallelujap ! 

14. Gr nähert, er fchüßt, er tröſtet mich; 
Sterb’ id, fo nimmt er mich zu fich. 

Wo er jetzt lebt, da fomm’ id) hin, 
Weil ich ein Glied feines Leibes bin. 
Hallelujah! 

I. Heermann. 


181. 


1. Auf, meine Seele, fei erfreut, 
Dieweil der Here der Herrlichkeit 
Sich aus der Angft geriffen. 
Er Hebet num fein Haupt empor, 
Die Lebensfonne bricht hervor 
Aus Todesfinfterniffen. 
Nun lebt der große Siegesfürft ; 
Er hat der Schlange Kopf zerfnirfcht, 
Die ihn fo tief geftochen. 
Der Löw’ aus Juda ift erwacht; 
Des Todes Pfeil, der Hölle Macht 
Und Pforten find zerbrochen. 
2. Mein Jefus bricht durch Grab und 
Stein; 
Kein Siegel kann fo mächtig fein, 
Ihm Hinderniß zu machen. 
Es kann auch Feines Hüters Wacht 
Den, der nicht fchläft bei Tag und Nacht, 
Den großen Gott bewachen. 


Weil Jefus auferftanden ift, , 
So laß aud did), du wahrer Chrift, 
Nicht in dem Grabe finden; 
Steh’ auf bei lichter Morgenzeit, 
Und laß dich nicht die Sicherheit 
Des trägen Fleifches binden. 

3. Mein Heiland, wede du mic) auf, 
Und leite meinen Glaubenslauf 
In deines Willens Schranfen ; 
Wälz' ab des Fleifches Stein von mir; 
Erhebe, Jefu, ftets zu die 
Herz, Sinnen und Gedanken. 
Reiß auch mic aus des Todes Haft 
Durd) deiner Auferftehung Kraft ! 
Wenn mic, das Grab umgeben, 
So decke mich in meiner Ruh’ 
Mit fanften Liebeshänden zu, 
Und laß mic, wieder leben ! 

Schaffhaufer Geſangbuch No. 140. 


182. 


1. Erfchienen ift der herrliche Tag, 
D’ran Niemand g’nug fich freuen mag; 
Chriſt, unfer Herr, heut triumphirt, 
AP feine Feind’ er gefangen führt. 

. Hallelujah ! 


2. Die alte Schlang’, die Sind’ und Tod, 
Die Hol, den Jammer, Angft und Noth 
Hat überwunden Jeſus Chriſt, 

Der heut vom Tod erftanden ift. 
Hallelujah! 


bie urſpr. Strophen: „10. Da werd’ ich Chriſti Herrlichkeit anſchauen ewig voller Freud'. Hallelujah, 
Hallelujah! Ich werde ſeh'n, wie alle Feind' zur Hollenpein gefürzet feind. Hallelujab, Hallelujab! 14. Und 
baf der Herr erftanden fei, das ift von allem Zweifel frei. Hallelujah, Hallelujah! der Engel felbft bezeugt 
es Har, das leere Grab macht's offenbar. Hallelujah, Hallelujab! 17. Dur feiner Auferftehung Kraft 
fomm’ ih zur Engelbruderſchaft. Hallelujab, Hallelujab! Durk ihn bin ih mit Gott verfühnt, die Beint- 
fhaft it ganz abgelehnt. Hallelujah, Hallelujah! 18. Mein Herz darf nicht entſetzen ſich: Gott und bie 
Engel lichen mich. Hallelujah, Hallelujah! Die Freude, die mir ift bereit’, vertreibet Furcht und Traurigkeit. 
Hallelujab, Hallelujab! 19, Für biefen Troft, o großer Held, Herr Jeſu! dankt dir alle Welt; Hallelujab, 
Hallelujah! dort wollen wir mit größerm Blei erheben deinen Ruhm und Preis. Hallelujah, Hallelujah !” 
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3. Am Sabbath früh mit Spezerei 6. Seinen Raub der Tod muß laſſen zieh’n, 
Kamen zum Grab Marien drei, Das Leben fiegt, vernichtet ihn; 
Daß fie faldten Marien Sohn, Zerſtört ift nun al? feine Macht, 
Der vom Tod war erftanden fchon. Chrift Hat das Leben wiedergebracht. 
Hallelujah! Hallelnjap! 

4. Wen fucht ihe da? der Engel ſprach: 7. Heut geh’n wir aus Egyptenland, 
Der ift erftanden, der hier lag; Dem Sklavendienſt, der Sklavenſchand', 


Den Leichentüchern hier entfchwebt ; Wir effen heut das Oftermapl, 
Geht, fagt’s den Jüngern, daß er lebt. Uns grüßt der Rettung "Morgenftrapl. 


Hallelujap ! Hallelujah! 

5. Der Jünger Furcht und Herzeleid 8. Die Sonn', die Erd', alle Kreatur, 
Wird heut verkehrt in lauter Freud'; Was um ihn hat getrauert nur 
Sobald ſie nur den Herrn erkannt, Als er, der Herr, darnieder lag, 
Ihr Trauern, Furcht und Zagen ſchwand. Freut ſich am Auferſtehungstag. 
Hallelujah! Hallelujah! 


,Nic. Hermann. 


* 


183. 


1. Auf, auf, mein Herz, mit Freuden, Er tritt als Held herfür, 


Nimm wahr das helle Licht, Und ſchwingt ſein Siegspanier; 
Das heut nach bangen Leiden Wer ihn am Kreuze ſah, 
Durch alle Wolken bricht! Ruft nun Hallelujah! 


Mein Heiland war gelegt 
Dort, wo man uns hinträgt, 
Wenn der befreite Geiſt 


3. So darf ich heute ſchauen 
Den rechten Freudentag; 
Vor Nichts mehr darf mir grauen, 


Der Erde ſich entreißt. Was ſonſt mich ſchrecken mag. 
2. Er ward in's Grab geſenket, Ich habe frohen Muth, 

Man hört' ein Hohngeſchrei; Ich halt' ein edles Gut, 

Doch, eh' der Feind es denket Das mir durch Jeſum Chriſt 


Iſt Chriſtus wieder frei. Aus Lieb' erworben iſt. 


182. Strophe 4. V. 2. Urſpr. Lesart: „Chrift iſt erſtanden, ber hie lag; bier ſeht ihr bie 
Sähweißtüherlein; geht Bin, fagt’s bald den Jüngern fein.” — Stropbe 5. V. 2. Urfpr. Lesart: „Hent 
wird verfehrt in eitel Freud‘; fobald ſie nur den Herren ſah'n, verſhwand ihr Trauern, Furcht und Zag'n.“ 
— Ausgefallen find die urfpr. Strophen: „6. Der Herr hielt ein fehr freundlih G'ſprach mit zween Jüngern 
auf tem Weg, für Freud’ das Herz im Leib ihn'n brannt', im Brobbrechen ward er erfannt. Hallelujah! 
7. Unfer Simſon, der theure Held, Chriſtus, den ſtarken Löwen fällt, der Höllen Pforten er hintragt, dem 
Teufel al” fein’ G'walt erlegt. Hallelnjah! 8. Jonas im Wallfifh war drei Tag, fo lang Ghriftus im 
Grab auch lag; denn länger ihn der Tod Fein’ Stund in feinem Raben b’halten Funnt. Hallelujah! — 
Strophe 6. Urfpr. Lesart: „Sein’'n Raub ber Top mußt’ fahren lahn, das Leben fiegt, und g'wann ihm 
an”. — Strophe 7. V. 2. Urfpr. Lesart: „Aus Pharaonis Dienft und Band, und das recht' Ofterlämmilein 
wir effen heut im Brot und Wein.” — Ausgefallen find die urfpr. Strophen? „11. Auch effen wir die füßen 
Drot’, die Mofes Gottes Bolt gebot; Fein Sauerteig foll bei uns fein, daß wir leben von Sünden rein. 
Hallelujah! 12. Der fhlagend’ Engl vorüber gebt, Fein’ Erfigeburt er bei uns fhlägt? unfre Thurſchwell' 
bat Chriſti Blut beſtrichen, das hält uns in Hut. Hallelujah!” — Stropbe 8. V. 2. Urfpr. Lesart: 
„Al’s was betrübet war zuvor, das freut fih heut an diefem Tag, da ber Weltfürft darnieder lag.” — 
Ausgefallen ift die urfpr. 14. Strophe: „D’rum wir aud billig frohlich fein, fingen das Hallelujah fein, 
und loben dih, Herr Jeſu Chriſt, zu Troft du uns erftanden bift. Hallelujah!” 


Lange, Kirchenl. 11 
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4. Nun deoh’n der Hölle Rotten 
Vergeblich mir Gefahr; 
Ich darf fie kühn verfpotten, 
Sie frümmen mir fein Haar, 
Nun wird ded Todes Macht 
Bei mir für Nichts geacht't; 
Gr ftürme noch fo wild: 
Er bleibt ein Schattenbild. 
5. Die Welt mag meiner lachen, 
Mit ihrem ‚Zorn mir droh’n: 
Sie zürnt, und fann Nichts machen ! 
Was kümmert mid ihr Hohn? 
Die Trübfal trübt mie nicht 
Mein Herz und Angeficht; 
Das Unglüc ift mein Glüd, 
Die Nacht mein Sonnenblid. 
6. An Chrifto bleib’ ich hangen 
Als feines Leibes Glied; 
Wohin mein Haupt gegangen, 
Da nimmt es mich aud) mit. 


11. Abtheil. V. Abfchnitt. 


Gr reißt ſich durch den Tod, 
Durd Sünde, Welt und Noth; 
Er dringt durch's Höllenthor: 
Ich dringe mit empor. 

7. Er dringt zum Saal der Ehren ; 
Ich folg’ ihm immer nad); 
Nichts kann mir das verwehren, 
Kein Feind, fein Ungemad). 
Es tobe, was da kann! 
Er nimmt ſich meiner an; 
Wenn Alles mic) beftürmt 
Bleib’ ich von ihm befchirmt. 

8. Er bringt mich an die Pforte, 
Die führt zum Himmel ein, 
Dran fteh’n die heil’gen Worte 
Im hellen Flammenfcein: 
„Wer dort wird mit verhöhnt, 
Wird Hier auch mit gefrönt; 
Wer dort mit fterben geht, 
Wird hier auch mit erhöht.” 

Paul Gerhardt. 


184. 


1. Hallelujah! jaucht, ihr Chöre, 
Singt Jeſu Chriſto Lob und Ehre! 
Sein herrlich großer Tag ift da. 

Gr zerriß des Todes Banden, 

Der Held ift aus dem Grab erftanden, 
Der nimmer die Verweſung fah. 

Sein ift Gewalt und Madt, 

Er Hat fein Werf vollbracht. 
Hallelujah ! 

Des Menfcen Sohn 

Trägt nun davon 

Des herben Kampfes reichen Lohn. 

2. Glorreich Hat der Held gerungen, 
Der Hölle finſt're Macht bezwungen, 
Und uns von Straf’ und Schuld befreit. 
Wir, die tiefgefall’nen Sünder, 


Sind nun durch Chriſtum Gottes Kinder 


Und Erben feiner Seligfeit. 


Wir find duech ihm verföhnt, 


Den Gott mit Preis gekrönt. 
Hallelujah ! . 
Wir find num fein, 


"Und ihm allein 


Soll unfer ganzed Herz fih weih'n. 

3. Nun fann uns der Tod nicht fchreden, 
Einſt wird der Herr uns auferweden, 
Durd feiner Stimme Wundermadt. 

Er wird unvergänglich Leben 

Und Herrlichkeit den Seinen geben, 

Die ihren Lauf in ihm vollbracht. 

Wir werden auferſteh'n, 

Zu feiner Freud’ eingeh’n. 

Hallelujah ! 

O Siegesheld, 

In jene Welt 

Zeuch uns dir nah, wann dir's gefällt. 


183. Strophe 8, Urſpr. Lesart: „Es bringt mih an die Pforten, die in ben Himmel führt, 
daran mit gold'nen Worten der Spruch gelefen wird”, — Nah dem Schaffhauſer Geſangbuch. 
184. Nach dem Weſtphaliſch⸗Rheiniſchen Geſangbuch. 


Die Auferftehung des Herren. 


4. Bag des Lebens, Tag der Wonne! 
Wie wird uns fein, wenn Gottes Sonne 
Durch unfers Grabes Dunkel bricht ! 

D was werden wir empfinden, 
Wann Naht und Finfterniß verſchwinden, 
Und uns umftrahlt des Himmels Licht! 
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Bollender, führe du 
Uns diefem Zage zu, 
Uns, die Deinen ; 
Die Todesbahn 
Gingſt du voran, 
Wir folgen dir in deine Ruh’. 
©. 9. funk. 


185. 


1. D herrlicher Tag, o fröhliche ‚Zeit, 
Da Jeſus lebt ohn' alles Leid! 

Er ift erftanden von dem Tod, 
Wir find erlöst aus aller Noth. 
O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit! 

2. O herrlicher Tag, o fröhliche ‚Zeit, 
Da wir von Sünden find befreit! 
Getilget ift nun unfre Schuld, 

Wir find gerecht aus Gottes Huld. 
D herrlicher Tag, o fröhliche „Zeit! 

3. O herrlicher Tag, o fröhliche „Zeit! 

Der Segen ift uns nun bereit; 
Durch Chriſti Sieg wir find getröſt't 
Und völlig von dem Fluch erlöst. 

O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit! 

4. O herrlicher Tag, o fröhliche „Zeit! 
Die Liebe Gottes uns erfreut; 

Der Fluch der Sünden ift geftillt, 
Wir find mit Gnaden nun erfüllt. 
O herrlicher Tag, o fröhliche ‚Zeit! 


5. O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit! 
Die Welt muß laffen ihren Neid: 
Iſt fie gleich noch fo fehr erbost, 
Sie ift befiegt, wir find getroft, 
O herrlicher Tag, o fröhlicyer „Zeit ! 
6. O Herrlicher Tag, o fröhliche „Zeit! 
Der Teufel ift befiegt im Streit, 
Der uns verflaget Tag und Nacht ; 
Nun hat an uns er Feine Macht. 
O herrlicher Tag, o fröhliche „Zeit! 
7. O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit! 
Der Tod ift überwunden heut, 
Iſt Knecht nun auf der Lebensbahn ; 
Kein Chrift feh’ ihn mit Grauen an! 
O herrliher Tag, o fröhliche Zeit! 
8. O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit! 
Der Hölle Reich in Ewigkeit 
Iſt nun durch Jeſum ganz zerftört, 
Und der Verdammniß ift gewehrt. 
O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit! 


9. D herrlicher Tag, o fröhliche Zeit! 
Erhalt’ uns, Jeſu, diefe Freud’, 
Zu fagen hier zu aller Stund’ 
Und dort einmal mit ſel'gem Mund: 


O herrlicher Tag, o fröhliche Zeit! 


€. Günther, 


186. 


1. O feöhlihe Stunden, o herrliche 
Zeit! 
Nun hat überwunden der Herzog im Streit; 
Der Löw' Hat gefrieget, 


Der Löw' Hat gefieget: 

Trotz Feinden, trotz Teufel, trotz Hölle 
und Tod! 

Wir leben befreiet aus Trübfal und Noth. 


185. Strophe 7. B. 2. -Urfpr. Lesart: „Bott fei gebankt, der Tod ift heut bezwungen und ber 
Kraft beraubt; fein Chriſt nun fei, bem vor ibm graut!’ 


186, Ausgefallen find die urfor. Strophen: 


„2. Der Würger verjagte die Menfhen mit Matt, 


und Satanas plagte zu Tag und zu Naht die traurigen Sünder, die HöM auc niht minder hat immer 


biehero den Meifter gefpielt, und grimmig nah unferen Seelen gezielt. 


3, Es war hier zu finden fein 


164 II. Abtheil, 


2. Es fand ſich fein Krieger; nur Jefus 
allein 
Mar Krieger und Sieger, das Grab lief 
er fein, 
Fuhr freudig zur Höllen, 
Den Satan zu fällen, 
Da macht' er die Burgen des Räubers zu 
nicht’, 
Und führte befreit die Gefangnen an’s Licht. 
3. Der Herr ift ein ‚Zeichen des Sieges, 
der Ehr’, 
Ein Zeichen, defgleichen man findet nicht 
mehr; 
Nun Hat er gelitten, 
Nun hat er geflritten, 
Nun hat er gefieget, den Feinden zu Truß, 
Uns aber zum Frieden, zum Segen, zum 
Schuß. 
4. Ihr Klagenden höret, was Chriftus 
gethan, 
Die Sind’ ift zerftöret, ihr ſchändlicher Plan 
Liegt gänzlich vernichtet, 
Wir bleiben verpflichtet 
Dem Herren zu dienen mit inniger Zuft: 
O felig, dem diefer Triumph ift bewußt! 


V. Abfchnitt. . 


5. Das fleifchliche LZeben ift nunmehr 
durch ihn 
Dem Geift untergeben, der tapfer umd Fühn 
Weiß mit ihm zu fämpfen, 
Die Lüfte zu dämpfen, 
Läßt ferner nicht herefchen die finſtere 
Madıt, 
Und völlig vernichtet die Werke der Nacht. 


6. Schaut, Pharaons Wagen und fchred: 
licyes Heer 
Iſt gänzlich zerfchlagen, da liegt er im 
Meer, 
Die Starken vor Allen 
Sind nunmehr gefallen, 
Kommt, laffet uns diefen Teiumph mit 
begeh’n, 
Der Allen und Jeden zu gut ift gefcheh’n. 
7. O Jeſu, mir preifen die herrliche 
Macht 
Mit feſtlichen Liedern, du haſt uns gebracht 
Die Wohlfahrt von oben, 
Drum wollen wir loben 
Dich Helden, dich Kämpfer, dich Löwen 
im Streit, 
Bleib ewig zu helfen uns Allen bereit. 
Aus Freylinghauſens Geſangbuch No. 111. 


187. 


1. Triumph, Triumph dem Herrn! Er 
lebt, er lebet; 
Wir ſind in ihm und leben wohl! 
Triumph, er ſieget! alle Welt erbebet; 
Wir aber ſind der Freuden voll. 


2. Der Tod und ſeine Macht iſt ganz 
bekrieget, 
Des Todes Stachel iſt entzwei; 
Der Teufel und die Hölle ſind beſieget, 
Und wir ſind aller Bande frei. 


David, der bald auch kunnt' überwinden des Rieſen Gewalt, auch machtig in Nöthen den Belial tödten, 
kein Joſua konnte den Starken beſteh'n, und laſſen ohn' Waffen und Harniſch hingeh'n. — Strophe 2. 
V. 5. Urfpr. Lesart: „Woſelbſt er die Riegel ganz los bat geihraubt, und kraftig den ſtarkeſten Räuber 
beraubt.” — Nusgefallen ift die urfpr. 5. Strophe. „D lieblibe Stunden, o fröhliches Fer! jest hat ſich 
gefunden, der nimmermehr läßt die traurigen Seelen in Belials Höhlen, ber willig fein Leben für Andre 
verbürgt, doch endlih den Würger bat felber erwürgt.” — Strophe 3. B. 6. Urfpr. Lesart: „Uns aber 
zum Srieden, zum Nug und zum Schutz. — Strophe 5. V. 5. Urfpr. Lesart: „Laßt ferner nicht bliden 
ben fünplihen Baum, und gibet hinfüro den Läft’rern niht Naum.“ — Nusgefallen find die urfpr. Strophen: 
„9. Der hölliihe Drache verübte mit Madt erſchrecklihe Rabe, befiegte die Schlaht; nun aber it fommen, 
ber ba weggenommen die Waffen, ja Iefus, der ihn übereilt, hat unter uns reihlih den Raub ausgetheilt. 
10. In eben den Orden der Schande und Spott ift aud gebracht worden die graufame Rott’, ih meine die, 
Hölle; der Tod, dein Befelle, hat jhimpflih verloren den Stachel im Krieg: der Sieg iſt num unfer, we 
bleibet eu’e Sieg?” — Strophe 6. V. 5. Urfpr. Sesart: „Kommt, laffet uns diefen Triumph rest 
befeh'n”. — Strophe 7.3. 2. Urfpr. Lesart: „Mit lieblichen Weiſen, bu haft uns gebrast”. 


Die Auferftehung des Herrn. 


3 Es ift num Fried’ im Himmel und 
auf Erden, 
Beil felbft der Water unfer ift; 
O, was für Heil Hat uns doch müffen werden 
Durd) unſern Herren Jefum Chriſt! 


4 Ihe Chriften kommt, freut euch 
mit Jubelfchalle, 
Zobt Gott, den König, euern Hort; 
Der Himmel töne, das Gewäſſer walle, 
Die Erde jauchze fort und fort! 


5. An did, an dich, mein Jeſu, will 
- ich glauben, 
In die allein bin ich gerecht ; 
Ih lauf’ getroft. zu die, wer will mic) 
rauben ? 
Beſchirme mich, idy bin dein Knecht! 


6. Was fchredift du, Sünde? Er Hat 
fi) gegeben, 
Der mid, geliebet, für mich Hin; 
Wie fol ich dir noch länger wollen leben, 
Da ich dir abgeftorben bin? 


7. Ich lebe nicht, mein Jefus in mir lebet, 
Der alte Menſch muß untergeh’n ; 
Das Licht geht auf, der Schatten ſich ver: 
geäbet, 
Schon läßt der Morgenftern ſich feh’n. 
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8 Ich ftehe auf, und fühle Chriſti 
Kräfte; 
Was ich geſeh'n, das zeuge ich: 
Ih ſchmeck' im Geiſt des Lebensbaumes 
Säfte, 
Im Paradieſe find' ich mich. 


9. Der alte Himmel iſt in mir veraltet, 
Die erſte Erde fleucht dahin; 
Ein neuer Himmel, neue Erde waltet 
Jest über mir und meinem Sinn. 


10. Id Halte mich zu Chrifti Heil’gem 
Orden; 
Ich bet? durch feinen Geift und fing’; 
Ih bin zur neuen Kreatur geworden, 
Id fieg’, und erbe alle Ding’! 


11. Triumph! Triumph ! ich fehe Sieges⸗ 
palmen, 
Die weißen Kleider zeigen fich ! 
Fahr’ wohl, o Welt, ic) Höre neue Pfalmen, 
Und Freud’ und Wonn' ergreifen mic). 


12. Das Lamın den Föniglichen Scepter 
führet, 
Die Braut regieret weit und- breit ; 
Der Here mit feinem Bundesvolk vegieret: 
Es freue fich die Chriftenheit! 
I. W. Peterfen, 


— — — — 


188. 


1. Triumph! Triumph! bringt Lob und 
Dank 
Dem, der des Todes Nacht bezwang, 
Den herrlich Gott erhöhte. 
Der hohe Sieger überwand, 
Nacht war um ihn, und ſie verſchwand 
In helle Morgenröthe. 


Bebet, 
Gebet, 
Stolze Spötter, unſerm Retter Preis und 


Ehre, 
Glaubt an ihn und ſeine Lehre. 


187. Strophe 4. Urſpr. Lesart: 


2. Heil uns! Triumph! dad Grab 
ift leer. 
Felt flehet, wie ein Feld im Meer, 
Das Wort, das er gefprochen. 
O felig, wer fi ihm vertraut! 
Er Hat den Tempel neu gebaut, 
Den blinde Wuth zerbrochen. 
Keine 
Macht Hält 
Diefen Sieger, Gottes Krieger ift erftanden, 
Macht der Höle Wuth zu Schanden. 


„Ihr Chriſten, kommt, und freuet euh mit Schalle“. — 


Strophe 12. ®. 3, Urfpr. Lesart: „Serufalem und unfer Gott regieret.” — Nah Knapp, 


166 11. Abtheil, V. Abfchnitt. 


3. Leer ift die Gruft, die ihm umgab. In deiner Schatten Hülle. 
Sei mir gegrüßt, mein fünftig Grab, Herrlich 


Du Wohnung ernſter Stille! Werd' ich 
Nach wen'ger Tage ſchnellem Lauf Auferſtehen, einzugehen zu dem Leben, 
Nimmſt einft du meine Glieder auf _ Das mein Heiland mir wird geben. 


P. Schiebeler. 
189. 


1. Triumph! Triumph! ed kommt mit 5. Der and’re Adam Heut erwacht 


Pracht Nach feiner ſchweren Todesnacht; 
Der Siegesfürſt heut aus der Schlacht; Aus ſeiner Seite er erbaut 
Wer ſeines Reiches Unterthan, Die Chriſtenheit, ſeine theure Braut. 
Schau heute ſein Triumphfeſt an. 6. Nun iſt die Heiligkeit erkämpft, 
2. Vor Freuden Thal und Wald erklingt, Der Sünde Peſt und Gift gedämpft; 
Die Erde ſchöne Blumen bringt; Der ſchweren Handſchrift Fluch und Bann 
Ihr zarter Schmuck zu dieſer Friſt Hebt auf der große Gottesmann. 
Zeugt, daß ihr Schöpfer Sieger iſt. 7. Herr Jeſu, wahrer Siegesfürſt, 
3. Die Sonne ſich auf's ſchönſte ſchmückt, Wir glauben, daß du ſchenken wirft 
Und wieder durch das Blaue blidt, Den Frieden uns, den du gebracht 
Die vor im fchwarzen Trauerfleid Mit aus dem Grab und aus der Schlacht. 
Beſchaut den Blut: und Todesftreit. 8. Triumph! Triumph! ! dic) chren wir, 
4. Das file Lamm jeßt nicht mehr Und wollen mit die Fämpfen hier, 
| fhweigt, Daß wir ald Reichsgenoffen dort 
Sid) muthig als ein Löwe zeigt; Dir folgen durch die Siegespfort'. 
Kein harter Fels ihn Hält und zwingt, 3. Kif. 
Grab, Siegel, Riegel vor ihm fpringt. 
190. 
1. Preis dem Todesüberwinder, Daf das Herz vor Wonne bebt! 
Sieh, er ftarb auf Golgatha! Preis und Ehre laßt uns bringen 
Preis dem Retter aller Sünder, Dem, der ftarb und ewig lebt! 
Was er uns verhief, gefchab ; Dem, der ftarb und ewig lebt! 
Sieh, er ftard auf Golgatha! 3. Da in Morgendämmerungen 
Singt, des neuen Bundes Kinder, Noch verhüllt die Erde ſchwieg; 
Aus dem Grab eilt er empor, Da zu tiefeen Anbetungen 
Singet ihm in höh'rem Chor! Gottes Engel niederftieg, 
2. Laßt des Danfes Harfe Flingen, Aber jet noch bebend ſchwieg, 
Daß die Seele freudig bebt ! Da erftandeft du! — fchnell fungen 
Laßt uns, laßt uns mächtig fingen Aller Himmel Chöre dir! 
Dem, der ftarb und ewig lebt, Zodesübermwinder, dir! 


189. Strophe 2.2. 2. Urfpr. Lesart: „Die Erde fhönes Blumwerk bringt”. — Strophe 3. 
Urfpr. Lesart: „Die Sonne fih aufs fhönfte ſchminkt, und wieder durch das Blaue blinkt”. — Ausgefallen 
ift die urfpr. 6. Strophe: „Wie Aarons Ruthe ſchön ausfhlug, am Morgen Blüth’ und Mandeln trug: 
fo träget Frucht ber Scligkeit des Hobenpriefters Leihnam heut.” — Strophe 6. V. 4. Urfpr. Lesart: 
„Bertritt der große Gottesmann.“ — Nah ber Theomele. Das Lieb hat urfpr. den Refrain am Schluß 
‚Triumph, Triumph, Triumph — Triumph, Viktoria, und ewiges ‚Hallelufah.” 


Die Auferftehung des Herrn. 


4. Jetzt, da ich an dich nur glaube, 
Seh’ ich dunkel nur von fern, 

Ich, der Wanderer im Staube, 
Did, die Herrlichkeit des Heren ! 
Did, die Herrlichkeit des Herrn! 
Dennoch, wenn id) innig glaube, 
Wenn ich dürfte, ſtrömt mie Ruh’ 
Deines Tod's und Lebens zu. 

5. Gerne will ich hier noch wallen, 
Herr, fo lange du es willft! ü 
Knieen will ich, niederfallen, 

Fleh'n, bis du dich mir enthüllſt, 


Und mein Herz mit Kraft erfülift, 
Dein hochheilig Lob zu lallen! 
Selig war ftets, wen dein Lob, 
Ewiger, zu dir erhob! 


6. Wann ich aus dem Grabe gehe, 
Wann mein Staub Verflärung ift, 
Wann ich, Herr, dein Antlig fehe, 
Did, mein Mittler, Jeſu Chriſt, 
Did, Verflärter, wie du bift, 

O dann, warn ich auferftche, 

Hab’ ich, du, dee Sünder Heil, 

Ganz an deinem Leben Theil! 
Klopfloc. 


191. 


1. Größter Morgen, der die Erde 
Nach der tiefſten Macht belebt, 

Der fie nad) dem Wort: „es werde!” 
Nochmals aus dem Nichts erhebt! 
Nach der Nacht voll düſt'rer Sorgen, 
Da man angft: und fummervoll 
Ohne Jeſum leben foll, 

Bringt der allerfchönfte Morgen 
Jeſum aus ded Todes Thor, 

Jeſum, unfer Licht, hervor ! 

2. Seht! Der Stein ift abgehoben, 
Und fein Kriegsfnecht hütet mehr. 
Blickt num felig froh nach oben, 

Jeſus lebt, das Grab ift feer! 

Kommt und feht wo er gelegen; 

Tuch und Binden findet ihr, 

Aber Jefus ift nicht hier. 

Engel rufen euch entgegen: 

„Sucht ihn, fucht den nicht im Grab, 
Der der Welt das Leben gab!” 

3. Großes Haupt, fo lebſt du wieder? 

Nur auf wenig’ Tage todt? 

Nun erwachen Siegeslieder 

Mit dem erften Morgenroth ! 

Engel müffen fie dir fingen: 

„Den ihre fuchet, Jeſus, lebt!” 

Und die Gruft Hallt: „Jeſus lebt!” 
Und die nahen Felfen Flingen : 

„Gottes Sohn, der todt war, lebt!” 
Und die Welt ertönt: „Er lebt!” 


4. Lebt num auf, ihe ftillen Seelen, 
Die in Thränen ihe zerfloff’t, 
Die ihe euch in Kummerhöhlen 
Ohne Licht und Kraft verfchloff’t! 
Lebt nun auf! Er ift erftanden! 
Er, an den ihe doch geglaubt, 
Iſt vom Tode nicht geraubt, 
Mein, er lebt, ift frei von Banden, 
Und mit Klarheit angethan: 
Betet euern König an! 


5. Jauchz', o Erde, Himmel tönet, 
Rühme, neu gefchaffne Belt! 
Gott und Menfchheit find verfühnet ! 
Seht, wie glänzt der große Held, 
Der des Abgrunds und der Höllen 
Und der Himmel Schlüffel führt, 
Und mit Ehr' und Schmud geziert 
Seine Kirche ficher ftellen, 
Und nach tiefem Gottesplan 
Ewig felig machen kann! 

6. Großer Hirte deiner Schafe, 
Bon den Todten ausgeführt, 
Dem nad) ganz erlitt'ner Strafe 
Unfrer Schuld der Preis gebührt: 
Nimm ihn von den Millionen 
Derer, die das Grab noch dedt, 
Derer, die dein Ruf ſchon weckt, 
Derer, die im Himmel wohnen, — 
Auch von uns hierunten an, 
Wie dich jeder preifen Fann ! 
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168 II. Abtheil. V. Abfchnitt. 


7. Hilf und aus den Feſſeln gehen, Daß es täglich Oſtern fei, 
Da die Welt uns mit beftridt ; Dann kommt einft der Tag herbei, 
Laß uns geiftig auferftchen, Da du völlig uns erlöfen 
Allem Sündendienft entrüdt ! Und zu dir erheben wirft, 


Schenf und Kraft zum neuen Wefen, Auferſtand'ner Siegesfürft ! 
ſehmus. 


192. 


1. Mein Fels hat überwunden 6. Gib meinem Glauben Klarheit, 


Der Hölle ganzes Heer, 
Der Satan liegt gebunden, 
Die Sünde kann Nichts mehr; 
Nicht durch's Geſetz verdammen, 
Denn alle Zornesflammen 
Hat Jeſus ausgelöſcht. 
2. Auf denn, mein Herz, und bringe 
Des Dankes Opfer dar! 
Vertreib die Furcht und ſinge 
Mit der Erlösten Schaar. 
Wirf des Gewiſſens Nagen, 
Dein Sorgen und dein Zagen 
An Chriſti leeres Grab. 
3. Iſt Jeſus auferftanden, 
Mit Herrlichkeit geſchmückt, 
So bift du ja den Banden 
Des Todes mit entrüdt. 
Kein Fluch drückt das Gewiſſen, 
Der Schuldbrief ift zerriſſen, 
Denn Alles ift bezahlt. 
4. Ach, willft du noch nicht glauben, 
Du ungewiffee Geift? 
Kein Teufel kann dir rauben, 
Mas Jefus dir verheißt, 
Der Licht, Kraft, Fried’ und Leben 
Geneigt ift die zu geben, 
Als feines Sieges Frucht. 
5. Wohlan denn, Fürft des Lebens, 
Ich being’ dir, was ich hab’; 
Ich matte mich vergebens 
Mit meinen Wunden ab. 
Ich Fann fie nicht verbinden, 
Sol ich Genefung finden, 
Du mußt fie rühren an. 


Zu ſeh'n, Herr Jefu Chriſt, 
Daß du Weg, Leben, Wahrheit, 
Daß du mir Alles biſt. 

Die finſtern Wolken theile, 

Der bangen Zweifel heile 

Des Glaubens dürre Hand. 

7. Laß mich nicht länger wanken 
Gleich einem Rohr im Wind, 
Beſänft'ge die Gedanken, 

Die voller Unruh' ſind. 
Du biſt der Stuhl der Gnaden, 
Wer mühſam und beladen, 

Den rufſt du ja zu dir. 

8. Ich will nicht mehr vergeblich 

Bei mir mich halten auf. 
Ich finde Nichts erheblich, 
Zu hemmen meinen Lauf 
Zu deinen off'nen Armen, 
Die mir dein frei Erbarmen 

So huldreich aufgethan. 


9. Haſt du den Tod bezwungen, 

Bezwing' ihn auch in mir; 

Wo du biſt durchgedrungen, 

Da laß mich folgen dir. 

Erfülle mein Verlangen, 

Und laß den Kopf der Schlangen 
In mir zertreten ſein. 

10. Den Götzen Eigenliebe, 
Das Gift in meiner Bruſt, 
Zerſtör' durch deine Liebe, 

Daß alle Fleiſchesluſt, 

Die dich an's Kreuz geheftet, 
Ganz möge fein entkraͤftet 
Durch deines Kreuzes Kraft. 


192. Nah dem Weſtphaliſch-Rheiniſchen Geſangbuch. 
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11. Lebſt du, laß mid) auch leben, 12. Leb' in mie als Prophete, 
Als Glied an deinem Leib, Und leit' mid) in dein Licht; 
Daß ich gleich einem Reben Als Priefter mic) vertrete, 
An die, dem Weinſtock, bleib’. Mein Thun und Laffen richt’; 
Gib Geiftesfraft zur Nahrung, Um deinen ganzen Willen 
Gib Stärke zur Bewahrung Als König zu erfüllen, 
Der Pflanzung deiner Hand. Leb’, Chriſte, Ieb’ in mir. 

$. A. fampe. 


193. 
1. Das Grab ift leer, das Grab ift leer, 3. Doc, ihre Weisheit, ihre Lift 


Erftanden ift der Held! Zu Spott und Schande ward, 
Das Leben ift des Todes Herr, Denn Gottes Weisheit Höher ift, 
©erettet ift die Welt! Don einer andern Art. 

2. Die Schriftgelehrten hatten's Müh', 4 Sie kannten nicht den Weg, den Gott 
Und wollten Weife fein; In feinen Werfen geht, 
Sie hüteten das Grab, und fie Und daß nad Marter und nad) Tod 
Berfiegelten den Stein. Das Leben auferfteht. 


5. Hallelujah! das Grab ift Teer! 
Gerettet ift die Welt ! 
Das Leben ift des Todes Here! 
Erftanden ift der Held! 


Claudius · 
194. 

1. Dem Herrn ſei Ehre, Preis und Dank, Friede, ſpricht er, ſei mit euch! 
Der Herr iſt auferſtanden! Wie machet ſeine Huld ſo reich! 
Ihn preiſe laut mit Lobgeſang Er lebt, uns zu beleben. 

Sein Volk in allen Landen. Hallelujah! 

Wo ihn eine Zunge nennt, 3. In's Leben kehrt er ſiegreich ein. 
Wo ihm ein Herz in Lieb’ entbrennt, Erhebt euch aus dem Staube, 

Ertöne feinem Namen: Kommt, ewig feiner euch zu freu'n! 
Hallelujah! 68 fiegt der Chriſten Glaube. 

2. Der Heiland lebt, des Grades Nacht Unfer Herr, der auferftand, 
Zerfloß in Morgenröthe. Hat Leben nun in feinee Hand. 
Der an dem Kreuz fein Werk vollbraht, Wer kann das Heil uns rauben? 


ft der von Gott Erhöhte. Hallelujan ! 


193. Ausgefallen find die urfpr. Strophen: „5. Gott gab ber Welt, wie Mofes lehrt, im Paradies 
fein Wort; und feitdem ging es ungeftört im Stillen heimlich fort. 6. Bis daß bie Zeit erfüllet war, bie 
Simmel feierten fhon — da kam's zu Tage, da gebar die Jungfrau ihren Sohn. 7. Ein Seligmacher! 
bob und hehr, und Gottes Weſens voll, ging er in Knehtögeftalt einher, that Wunder und that wohl. 
8, Und warb veradhtet und verfannt, gemartert und verklagt; und flarb am Kreuz durch Menſchenhand, 
wie er verbergefagt. 9. Und warb begraben unb beweint, als fei er tobt; allein er lebt, nun Gott und 
Menfh vereint, und alle Mayt iſt fein!” 

194. Nah dem Weftphaliig-Rheiniihen Geſangbuch. 


170 11. Abtheil. 


4, Sei hier die Liebe gleich verfannt, 
Und mag fie einfam weinen, 
Durch ihn, der fiegreich auferftand, 
Wird einft ihr Lohn erfcheinen. 
Liebe wird durdy Kreuz bewährt, 
Mit Muth durch feinen Sieg verflärt, 
Die Welt fol uns nicht teüben. 
Hallelujah ! 

5. Verlaſſen und die Theuren auch, 
Die wir auf Erden fanden: 
Uns fchredet nicht des Todes Haud), 
Denn Jefus ift erftanden., 


V. Abfchnitt. 


Jeſus führt durch's Grabesthor, 
Schenft wieder, was das Herz verlor, 
Sein Grab ift vor uns offen. 
Hallelujah ! 

6. O Sieger, reich ums deine Hand, 
Du einz’ger Troſt auf Erden! 
Dein Sieg fol unfers Sieges Pfand 
Dei jedem Kampfe werden. 
Herr, dem Tod und Hölle weicht, 
Bleib bei uns, bis der Tag fich neigt, 
Dann geh’n wir ein in’s Zeben. 


llelujah! 
rn W. Hülfemann. 


195. 


1. Erinn're didy, mein Geift! erfreut 
Des hohen Tag’s der Herrlichkeit; 
Halt im Gedächtniß Iefum Chriſt, 
Der von dem Tod erftanden ift. 

2. Fühl' alle Dankbarkeit für ihn, 
Als ob er heute dir erfchien’, 
Als fprädy er: „Friede fei mit dir!” 
So freue dich, mein Geift, in mir. 

3. Schau über dich und bet’ ihn an, 
Er mift den Sternen ihre Bahn ; 
Er lebt und herrſcht mit Gott vereint, 
Und ift dein König und dein Freund. 

4. Macht, Ruhm und Hoheit immerdar 
Dem, der da ift und der da war! 
Sein Name fei gebenedeit 
Bon nun an bis in Ewigkeit. 


5. O Glaube, der das Herz erhöht! 
Was ift der Erde Majeftät, 
Wenn fie mein Geift mit der vergleicht, 
Die ich durch Gottes Sohn erreicht ? 

6. Bor feinem Thron, im feinem Keich, 
Unfterblich, heilig, Engeln gleich 
Und ewig, ewig felig fein, 
Herr, welche Herrlichkeit ift mein! 


7. Mein Herz erlieget froh vor dir; 
Lieb’ und Verwund'rung kämpft in mir, 
Und voll von Ehrfurcht, Dank und Pflicht 
Fall’ ich, Gott! auf mein Angeficht. 

8 Du, der du in den Himmeln thronit, 
Ich foll da wohnen, wo du wohnft, 

Und du erfüllft einft mein Vertrau'n, 
An meinem Fleifche dich zu ſchau'n. 
9. Ich foll, wenn du einft, Lebensfürit, 


- In Wolfen göttlich fommen wirft, 


Erwedt aus meinem Grabe geh’n, 
Und rein zu deiner Rechten fteh’n ! 

10. Mit Engeln und mit Seraphim, 
Mit Thronen und mit Cherubim, 

Mit allen Frommen aller ‚Zeit 
Soll idy mich freu’n in Ewigkeit. 

11. Zu welchem Glüd, zu welchem Ruhm 
Erhebt uns nicht das Chriftenthum ! 

Mit die gefreuzigt, Gottesfohn, 
Sind wir aud) auferftanden fchon. 

12. Nie komm es mir aus meinem Sinn, 
Mas ich, mein Heil, dir fchuldig bin, 
Damit ich mich, in Liebe treu, 

‚Zu deinem Bilde ftets erneu'! 


13. Er iſt's, der Alles in ung fchafft; 
Sein ift das Reich, fein ift die Kraft, 
Halt im Gedächtniß Jeſum Cheift, 

Der von dem Tod eritanden ift! 


Gellert. 


Die Auferftehung des Herrn. 171 


1. Erhöhter Siegesfürft und Held, 


Die jauchzet die erlöste Welt 
Am Feſte deiner Wonne! 

Du gehft aus deines Grades Thor 
Als wie ein Bräutigam hervor, 
Schön wie die Morgenfonne, 
Mächtig, 

Prächtig 

Kommſt du heute 

Aus dem Streite, 

Kommſt mit Segen 

Uns aus deiner Gruft entgegen. 

2. Wie majeſtätiſch baueſt du 
Am dritten Tage deiner Ruh' 
Den Leibestempel wieder! 

Trotz aller Feinde Liſt und Macht 
Haſt du dein großes Wort vollbracht: 
Ich ſterb' und lebe wieder! 

Gehet! P} 
Sehet: 

Alle Riegel, 

Band’ und Siegel 

Sind zerftöret ! 

Jeſus lebt und ift verfläret ! 

3. Erlöste fommt zu diefem Grab, 
Und blidet glaubensvoll hinab: 
Iſt dieß die Gruft der Schreden ? 
Seit Jefus Hier gefchlummert Hat, 
Sind Gräber eine Ruheſtatt, 

Die Fried’ und Hoffnung deden. 
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Zagt nit! 
Klagt nicht ! 
Diefe Glieder 
Werden wieder 
Sid, erheben, 
Und das Leben Chrifti leben. 

4. Dann werd’ ich ihn im Lichte feh’n, 
Gefrönt vor feinem Throne fteh’n 
Mit himmliſchem Entzüden. 
Dann ift mein Aug’ von Thränen leer, 
Dann ſchreckt mich Sind’ und Tod nicht mehr, 
Nichts kann mich ihm entrüden. 
Ewig 
Selig, 
Ohne Mängel, 
Wie die Engel 
Werd' ich leben, 
Und ihm Preis und Ehre geben. 

5. Indeß zerſtöre, ſtarker Held, 
Was mich noch hier zurücke hält, 
Daß ich zu dir mich ſchwinge. 
O gib mir deinen Geiſt, dein Licht, 
Daß ich, wenn Herz und Auge bricht, 
Vom Tod in's Leben dringe. 
Mach mich 
Muthig 
In dem Streite, 
Und bereite 
Mich bei Zeiten 
Zum Triumph der Ewigkeiten! 

G. Göz 


II. Das neue Leben. 


1. Ich ſag' es Jedem, daß er lebt 
Und auferſtanden iſt, 
Dog er in unſter Mitte ſchwebt 
Und ewig bei ung ift. 

2. Wir fagen’s Jedem, Jeder fagt 
Es feinen Freunden gleid), 
Daß bald an allen Drten tagt 
Das neue Himmeltreich. 


197. 


3. Jetzt fcheint die Welt dem neuen Sinn 
Erft wie ein WBaterland ; 
Ein neues Leben nimmt man hin 
Entzüdt aus feiner Hand. 

4, Hinunter in das tiefe Meer 
Verſank des Todes Grau’n, 
Und Jeder kann nun leicht und hehr 
An feine Zuflucht fchau’n. 


199. Strophe 2, Urfpr. Lesart: „Ih ſag' es Jedem, Jeder fagt”. 
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5. Der dunfle Weg, den er betrat, 
Geht in den Himmel aus, 
Und wer nur hört auf feinen Rath, 
Kommt auch in Waters Haus, 

6. Nun weint auch Keiner mehr allpie, 
Wenn Eins die Augen fchließt, 
Dom Miederfehn, fpät oder früh, 
Wird diefer Schmerz verfüßt, 


1. Abtheilung. V. Abfchnitt. 


7. Es fann zu jeder guten That 
Ein Jeder friſcher glüh’n, 
Denn herrlich wird ihm diefe Saat 
In ſchönern Fluren blüh'n. 
8. Er lebt, und wird nun bei ung fein, 
Menn Alles uns verläßt! 
Und fo foll dieſer Tag uns fein 


Ein Weltverjüngungsfeft. 
Wovalis, 


198. 


1. Süß Plingt der edle Freudenſchall: 
„Mein Heiland ift erftanden, 
Und feine Widerfacher all’ 
Hat er gemacht zu Schanden!” 
Ich höre gern 
Für meinen Heren 
Das Feltgeläute tönen, 
Die Siegspofaune dröhnen. 
- 2. Ich freue mich, daß ich nad) dir 
Mit Namen bin genennet, 
Und daß ein Sehnfuchtslicht in mir 
Nah dir, o Jeſu, brennet. 
Doch ift’s noch nicht 
Ein volles Licht; 
Noc viel vermengt mit Leide 
Iſt meine Fefttagsfreude. 
3. Lebſt dur wahrhaftig mir zu gut, 
So gib mir ganz dein Leben, 
Und eil’, in vollen Freudenmuth 
Mein Herz empor zu heben! 
Wie lange fchon, 
O Gottes Sohn, 
MWährt meiner Seele Schwanfen! 
Komm, heile deinen Kranken ! 
4. Kannft du des Sündenfluches Noth 
Durch deinen Tod vernichten; 
Kannft du uns ganz vom Seelentod 
Durch deinen Sieg aufrichten: 
So komm heran, 
Und brich mir Bahn, 
Daß ic aus allem Wehe 
In deine reiheit gehe! 


5. Ach fchenfe mir ein dürftend Herz 
Nach dir, dem Lebendbronnen, 
Und zeuch ed raftlos himmelwärts, 
Bis es dich recht gewonnen! 
Die Freude flieht, 
Es wird fein Fried’, 
Bis id) dich ganz mag faffen, 
Und nimmer Fann verlaffen ! 

6. So wahr du hiengft am dürren Hola, 
Wo du aud mid umfangen, 
Wo dir das Herz in Liebe ſchmolz 
Bor Todesqual und Bangen: 
So wahr laf mich, 
O Herr, durch dich 
Mit frifchen Glaubensfinnen 
Der Siündenangft entrinnen ! 

7. So wahr du durfteft wunderbar 
Aus deinem Grabe fchreiten, 
Und auf dee Wolfe fchiweben Far 
Zu Gottes Herrlichkeiten : 
So wahr laß mid), 
O Herr, durch dich 
Dem Sündendienft entrinnen, 
Und Heiligung gewinnen ! 

8. Sei du mein Heil! wie felig wird 
Mein Lobgefang dann währen, 
Wenn du als Priefter, Yürft und Hirt 
Den Ruhm mir willft befcheeren: 
In deinem Tod 
Starb meine Noth! 
Am MWeinftod reift die Rebe: 
Du lebeſt, und ich lebe! 

A. Anapp. 


198. Strophe 6. V. 3. Urfpr. Pesart: „Wo dir das Herz im Leibe fhmolz”. 


Die Auferftehung des Herrn. 
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199. 
1. Wach' auf, mein Herz, die Nacht ift hin, Der Feinde Macht, daß du erſtehſt, 


Die Sonn’ ift aufgegangen ! 
Ermunt’te deinen Geift und Einn, 
Den Heiland zu empfangen, 

Der heute durch des Todes Thor 
©ebrochen aus dem Grab hervor, 
Der ganzen Welt zur Wonne. 


2. Steh’ aus dem Grab der Sünden auf, 
Und fuch’ ein neues Leben ! 
Bollführe deinen Glaubenslauf, 
Und laß dein Derz ſich heben 
Gen Himmel, da dein Jefus ift, 
Und fuch’, was droben, als ein Chriſt, 
Der geiftlidy auferftanden ! 
3. Quält dich ein ſchwerer Sorgenftein: 
Dein Jefus wird ihn heben; 
Es kann ein Chrift bei Kreuzespein 
In Freud’ und Wonne leben. 
Wirf dein Anliegen auf den Heren, 
Und forge nicht, er ift nicht fern, 
Beil er ift auferftanden. 
4. D’rum auf, mein Herz, fang an den 
Streit, 
Weil Jefus überrvunden ! 
Er wird auch überwinden weit 
In die, weil er gebunden 


Und in ein neues Leben gehft, 
Und Gott im Glauben dieneft. 


5. Laß weder Teufel, Welt noch Tod 
Did fcheu und zaghaft machen ; 
Denn Jefus lebt, es Hat nicht Noth, 
Er ift noch bei den Schwachen 
Und den Geringften in der Welt 
Als ein gefrönter Siegesheld: 
Drum wirft du überwinden. 
6. Ach mein Herr Jefu, der du bift 
Vom Tode auferftanden : 
Errett' uns von der Hölle Lift, 
Und aus des Todes Banden, 
Daß wir zufammen insgemein 


Zum neuen eben gehen ein, 


Das du uns haft ertworben ! 

7. Sei hochgelobt in diefer ‚Zeit 
Don allen Gotteskindern, 
Und ewig in der Herrlichkeit 
Don allen Ueberwindern, 
Die überwunden durch dein Blut; 
Here Jeſu, gib und Kraft und Muth, 
Daß wir auch überwinden ! 


faurentii. 


200. 


1. Wie jauchzt mein Geift fchon hier 
im Staube, 
Wenn eran dich, Erftand’ner, innig denkt! 
Wie triumphirt mein Chriftenglaube, 
Menn er fich in dein off’nes Grab verfenft! 
Ih ſchaue nun getroft in’s eig’ne Grab, 
Aus deiner Gruft erblüht der Hoffnung Stab. 
2. Ic feh’ den Frühling jest erwachen, 
Ein frohes Bild der Auferftehung mir. 
Ich darf des Todes Droh'n verlachen, 
Erftand’ner, neues Leben ftrahlt von dir. 
In jenes ew'gen Lebens Herrlichkeit 
Bin ich von aller Todesqual befreit. 





3. Hier ift noch Dunfel, dort ift Helle, 
Hier wein’ ich manche bitt’re Thräne noch, 
Dort aber ſtrömt die Freudenquelle, 

Dort bin idy ganz erlöst vom Sündenjod). 
Brich, morfche Hütte, brich nur immer ein, 
Mein Geift wird dort verflärt und felig fein. 

4. Die dank' ich diefer Hoffnung Freude, 
Erftand’ner, weil du lebft, fo leb' auch id). 
Wenn ich in dir die Seele weide, 
Derflärter, dann verflärt fie fich durch dich. 
Die Hoffuung feliger Unfterblichfeit 
Wirkt Hier ſchon himmlifche ‚Zufriedenheit. 

K. A. Pöring. 


199. Nah dem Würtemberger Gefangbuhs-Entwurf. 
200. Strophe 3. V. 4, Urfpr. Lesart: „Denn bort bin ih erlöst vom Sundenjoch.“ 
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11. Abtheil. V. Abfchnitt. 


201. 


1. Jeſus lebt! mit ihm aud) ich, 
Tod! wo find nun deine Schreden? 
Jeſus lebt und wird aud) mid) 
Bon dem Tode auferweden. 

Er verflärt mich in fein Licht; 
Dieß ift meine Zuverficht. 

2. Zefus lebt! ihm ift das Reid) 
Ueber alle Welt gegeben ; 

Mit ihm werd’ auch ich zugleich 
Ewig herrfchen, ewig leben, 
Gott erfüllt, was er verfpricht; 
Dieß ift meine Zuverficht. 

3. Jeſus lebt! wer num verzagt, 
Läftert ihn und Gottes Ehre; 
Gnade hat er zugefagt, 

Daß der Sünder fich befehre. 
Gott verftößt in Chriſto nicht ! 
Dieß ift meine Zuverficht. 


4. Jeſus lebt! fein Heil ift mein, 
Sein fei aud mein ganzes Leben; 
Reines Herzens will ich fein 
Und den Lüften widerftreben. 

Er verläßt den Schwachen nicht ; 
Dieß ift meine Zuverficht. 

5. Jeſus lebt! ich bin gewiß, 
Nichts fol mid) von Jeſu fcheiden, 
Keine Macht der Finfternif, 

Keine Herrlichfeit, Fein Zeiden ; 
Er gibt Kraft zu jeder Pflicht ; 
Dieß ift meine Zuverſicht. 

6. Jeſus lebt! num ift der Tod 
Mir ein Eingang in das Leben ; 
Welchen Troft in Todesnoth 


. Wird das meiner Seele geben, 


Wenn fie gläubig zu ihm fpricht: 
Herr, Here, meine „Zuverficht ! 
— Gellert. 


202. 


1. Mein Jeſus lebt! was ſoll ich ſterben? 
Hier ſteht mein Haupt und triumphirt, 
So muß ich ja das Leben erben, 

Weil Noth und Tod die Macht verliert; 
Kein Trauerbild erſchreckt mich mehr; 
Mein Jeſus lebt, das Grab iſt leer! 

2. Mein Jeſus ſiegt, drum liegt zu Füßen, 
Was mir das Leben rauben kann; 

Der Tod wird völlig weichen müſſen, 
Mir wird der Satan unterthan, 
Der Höllen Abgrund ſelber bebt, 
Denn überall ſchallt's: Jeſus lebt! 





3. Mein Jeſus lebt, das Grab iſt offen, 
So geh' ich freudig in die Gruft, 
Hier kann ich auch im Tode hoffen, 
Daß mich ſein Wort in's Leben ruft; 
Wie ſüß erſchallt die Stimme hier: 
„Ich leb' und ihr lebt auch in mir.“ 
4. So bleibt's dabei, er iſt mein Leben, 
Er lebt in meinem Herzen hier; 
Und ſoll ich hier mein Leben geben, 
So iſt der Tod nicht ſchrecklich mir, 
Weil er mich in den Himmel hebt, 
So wahr er Jeſus iſt und lebt. 


Sshmold. 


203. 


1. Nun danfet Gott, ihre Wefen all’, 
Und jauchzet ihm mit großem Schall, 
Da er fo liebreich feine Macht 
Durch feinen Sohn an Tag gebracht ! 
Triumph! Triumph! jauchz’ alle Welt, 
Denn Jefus hat den Feind gefällt. 





„Kommt mir der Tod niht fhredlih für”. 


2. Er ift erftanden von dem Tod, 
Der Lebensfürft in feinem Gott. 
Er hat des Teufeld Burg zerftört, 
Und Gottes Heilig Reich gemehrt: 
Triumph, Triumph ! jauchz’ alle Welt, 
Denn Jefus hat den Feind gefällt. 


202. Stropbe 4. Urfpr. Lesart: „Mein Iefus alfo bleibt mein Leben”. — V. 4. Urſpr. Lesart 


203. Strophe 2. V. 2. Urfpr. Lesart: „Der Lebensfürſt, der wahre Gott”. — Nah Winterer 


und Sprenger. 


Die Auferftehung des Herrn. 


3. Er ift erfchienen wie der Blitz 

Und hat bethört der Feinde Witz, 

Er hat erwiefen mit der That, 

Was er zuvor verfündet Hat. 

Triumph! Triumph! jauchz' alle Welt, 
Denn Jefus hat den Feind gefällt! 

4. Er hat befieget ganz und gar 
Leid, Kümmernif, Tod, Grab, Gefahr! 
Sein Haupt umftrahlt mit Himmelsglanz 
Der ewig grüne Lorbeerkranz: 

Triumph, Triumph jaudyz’ alle Welt, 
Denn Jeſus Hat den Feind gefällt ! 

5. Die Wunden, die er hier empfing, 
Als er am Kruz verfpottet hing, 

Die leuchten wie der Morgenftern 
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Durch alle Himmel weit und fern! 
Triumph! Triumph! jauchz’ alle Welt, 
Denn Jefus hat den Feind gefällt ! 

6. Er ift num Fürft der Seligfeit, 
Und herefchet über Ort und ‚Zeit, 
Hört in dem ew'gen Freudenreich 
Den Zobgefang, dem Feiner gleich: 
„Triumph! Triumph! du ganze Welt, 
„Denn Jefus hat den Feind gefällt !” 

7. So danfet Gott, ihr Wefen all, 
Und jauchzet ihm mit großem Scyall ! 
Ihr ſollt in ihm auch auferfteh’n, 

Und in die ew’ge Freude geh’n. 
Drum jaudz’ Triumph! die ganze Welt, 
Denn Jeſus hat den Feind gefältt! 

A. Silesius, 


204. 


1. Mein Jeſus lebt! Es wich die dunkle 
Nacht, 
Als er vom Tod erſtand. 
Ein Licht des Lebens ſank in ſtiller zn 
Jetzt aufs geweihte Land; 
Da ward die Klage banger Leiden 
Zum Dank, zum Jubel heil’ger Freuden. 
Mein Jeſus lebt! 
2. Mein Zefus lebt! Er fam, der ftarfe 
Held, 
Der Friedefürſt, vol Huld; 
Er brachte Leben in die todte Welt, 
Vergebung unf’ree Schuld. 
Gr, den zu uns die Liebe führte, 
Rang mit dem Tod, und triumphirte. 
Mein Zefus lebt! 
3. Mein Jefus lebt! Mit ftiller Freudigfeit 
Wal’ ich nun meine Bahn, 
Geh’ feften Muths durch Noth, Gefahr und 
Streit 
Zu meinem ‚Ziel hinan. 
Mid führt die Wahrheit, die er lehrte, 
Sein Heil, das mir fein Tod bewährte. 
Mein Jefus lebt! 


4, Mein Jefus lebt! Wer if’s, der 
ihm mich raubt? 
Ich bin fein Siegeslonn ! 
Hat ihn nicht Gott ald unfer Oberhaupt 
Geſetzt auf feinen Thron? 
Er fchirmet nun die Seinen alle; 
Mer ihn umfaßt, kommt nie zum Falle. 
Mein Jeſus lebt! 
5. Mein Jeſus lebt! Er Hat das 
Todesthal 
Mir durch fein Licht erhellt. 
Bald leuchtet mir der ew'gen Sonne Strahl 
An jener Heimathwelt; 
Dort ruh' ich, ficher vor Gefahren, 
Am Keeife der verflärten Schaaren. 
Mein Jeſus lebt! 
6. Mein Jeſus lebt! — Wie iſt der 
Lohn ſo groß, 
Den einſt der Glaub' erhält. 
Weg, eitle Luſt! ich weiß ein beß'res Loos, 
Als flücht'ges Glück der Welt: 
Er will mir ew'ge Fülle geben, 
Der ſprach: ich leb', und ihr ſollt leben! — 
Mein Jeſus lebt! 


Aus Anapps Chriſtenliedern, No. 58. 
Der Berfafier ift unbekannt. 
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IT. Abtheil. V. Abfchnitt. 


2095. 


1. Wenn der Herr, der aus dem Grab 
errvachte, 

Seinen heil’gen Friedensgruß 
An die Kreife feiner Lieben brachte: 
Melde Stunden voll Genuß! 
Möcht' auch uns in diefen Segenstagen 
Defters ſolch ein Himmelsftündlein fchlagen, 
Und fein holdes Friedensiweh’n 
Uns mit Gottesfraft durchgeh’n! 

2. Thränen, die ihm Lieb' und Sehn: 

fucht weinen, 

Trocknet ee mit milder Hand. 
Freundlich naht er wandelnd zu den Seinen, 
Set ihr Herz in heil’gen Brand; 
Freundlich läßt er fih zum Bleiben bitten, 
Gehet ein zu unfern Friedenshütten, 
Reicht fein Lebensbrod uns dar: 
Und ihn Fennt der Seinen Scyaar. 

3. Oder prüfend tritt er vor die Seele: 
Haft du, fprich, haft du mich lieb? 
Mer verdeckt ihm Schwächen oder Fehle? 
Wer den tiefft verborg’nen Trieb? 


Selig, weffen Herz durch ihm entzündet, 
Laut're Lieb’ in Wort und Werk verfündet, 
Und zum Glaubensfieg geübt, 
Ohne Sehen glaubt und liebt! 


4. Selig, wen der Herr bei feinem Namen 
Mit der Himmelsftimme nennt; 
Mer, wenn lange Glaubensnächte Famen, 
Froh beſchämt ihm wieder Pennt ! 
Stammelnd wird er jeßt zu feinen Füßen 
Ihn mit neuer Glaubensiwonne grüßen ; 
Und entbrannt für ihn, für ihn 
Froh durch) Tod und Leben zieh'n. 


5. Dank fei dir, du Here und Gott der 
Deinen, 

Bis an’s Ende fühlbar nah! 
Noch Fannft du dem Geiſt in Kraft erfcheinen, 
Daß er jauchzt: der Herr ift da! 
Kannft mit deinem Hauche neu beleben, 
Und den Geift aus Gott ung wieder geben. 
Komm in deines Geiſtes Kraft, 
Herr, zu deiner Jingerfchaft ! 


Garve. 


206. 


1. Amen! Lob und Preis und Stärke 
. Sei dem Vollender feiner Werke, 
Dem Todesüberwinder Dank! 
Singt dem auferftand’nen Helden ! 
Und alle Himmel, alle Welten, 
Und diefer Erdfreis fei Gefang ! 
Ihm, der vom Tod erftand, 
Ihm, der einft überwand, 
Hallelujah ! 
Sein ift- die Macht! Er hat's vollbracht! 
Die Welt ift feiner Ehre voll! 
2. Ja, du Land der Gräber, Erde, 
Empor aus deinem Staube! Werde 
Ein Land des Lebens und des Lichts! 
Er, der fiegreich auferftanden, 
Befreit dich aus des Todes Banden, 
Und von den Qualen des Gerichts. 


Heil dir! Das Grab ift leer! 

Des Abgrunds Schredenheer 

Iſt bezwungen. 

Des Todes Nacht, Der Hölle Macht, 
Der Gräber Grauen iſt beſiegt. 


3. Was vermag uns zu erſchüttern? 
Der Hölle Sklaven müſſen zittern 
Vor ihm, der ewig, ewig lebt. 

Wir, des Auferſtand'nen Brüder, 
Wir Chriſten, ſeines Leibes Glieder, 
Wir freu'n uns deß, der ewig lebt. 
Für uns ſank er in Tod; 

Für uns entrückte Gott 

Ihn dem Grabe. 

Empörer, bebt! Der Sieger lebt! 
Er lebt, und ſtirbt hinfort nicht mehr. 


205. Strophe 5. V. 8. Urſpr. Lesart: „Komm und mad’ uns Jeſus haft!“ 
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4. Unfer Herz darf nun nicht wanfen ; 5. Dod auch wir, wir werden bleiben, 


Die bangen, zweifelnden Gedanfen Mag auch des Körpers Staub zerftäuben ; 

Beſiegt des Glaubens ‚Zuverficht. Merzehre, Moder, mein Gebein! 

Wie ein Feld des Heren im Meere Jeſus lebt! Und meine. Glieder 

Steht unerfhüttert Jeſu Lehre, Belebt einft feine Allmacht wieder; 

Umglänzt von Seligkeit und Licht. Wie er werd’ ich unfterblich fein. 

Der Himmel Bau zerfällt; In der Verwefung Grab 

Die Herrlichkeit der Welt Dringt dann fein Ruf hinab; 

Wird verfchtwinden. Und id) lebe! 

Doch fort und fort Steht Jeſu Wort, Und idy bin fein, Auf ewig fein! 

Dleibt Troſt und Heil in Ewigkeit. Wie wird mir dann, o dann mir fein! 
Sturm, 


Kritiihe Bemerfungen. 


Die meiften Gefangbücher erfcheinen für das Ofterfeft wie billig mit einer 
bejonderen Pracht und Fülle der Lieder ausgeftattet. Es ift ein Beweis von 
dem Reichthum dieſer Rubrik im deutſchen Liederfchag, daß die einzelnen 
Gefangbücder in der Auswahl bei einem Kern ded Gemeinfamen fo weit aus— 
einandergehen. Das Weitphälifch-Rheinifche Geſangbuch, in der Auswahl auch 
bier trefflih, Hat feine Sinneigung zum Deklamatorifchen dießmal etwas zu 
ſtark verratben. Einzelne Lieder find dadurch fehr verändert worden ohne Noth. 
Man vergleiche 3. B. das Lied von Lavater: „Auferftanden, auferflanden”, 
unter No. 122 mit dem Original. — Aus dem Liede von Funk No. 120 ift die 
Strophe: „Tag ded Lebens, Tag der Wonne”, im Anfang wenigftend ganz 
gleichlautend in das Lied von Sturm No. 113 gefommen, welches nicht mit 
den Worten: „Ehre, Lob und Preis und Stärfe”, fondern viel beveutjamer 
mit: „Amen, Lob und Preis und Stärke”, beginnt. — Das Lied No. 121: 
„Bringt Preis und Ruhm dem Heiland dar”, ift durch die theologische Reflerion 
gefhwächt, 3. B. Strophe 2: „Dein Leben in der Majeftät befeftigt unfern 
Glauben” u. f. w. — Sehr unpafjend beginnt das Berliner Gejangbuch den 
Difterjubel mit den Worten: „Ach Gott, mich drüdt ein fchwerer Stein”. — 
In dem Lieve No. 226: „Hallelujah, Jeſus lebet“, beginnt die dritte Strophe: 
„Ihr auch dürft nicht troftlos beben, ihr Sünder” u.f.w. Die Sünder als 
eine befondere Klaſſe aufgeführt: dieß macht gegen das Lied etwas bedenklich; 
doch hat es ſchöne Stellen, namentlich Strophe 4. — Das Lied No. 219 ift 
fehr gedankenarm, und könnte ausfallen; 220 ift deklamatoriſch, fo auch 221. 
— Das Lied von Novalid: „Ich fag’ es Jedem, daß er lebt”, hat in No. 227 
eine Umgeftaltung erfahren, die man dem Original faft vorziehen Fönnte. 
Die Sammlung ift reich, wenn auch einige Lieder zu den minder bedeutenden 
gehören. — Das Züriher Gefangbuch Hat fieben Dfterlieder; alfo wohl zu 
wenig, wenn man namentlich das Bedürfniß der öfterlichen Zeit mit in Anfchlag 
bringt. Das Lied No. 90: „Jeſu, die erlösten Sünder”, würde an Kraft 
gewinnen, wenn man die Ausführung ver BIER von Strophe 6 
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Lange, Kirchenl. 
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an, und andere Erweiterungen ausfallen Tiefe, und die Schlufftrophe un- 
mittelbar mit Strophe 5 verfnüpfte. — Das Lied No. 9%: „Das Grab ift 
leer, des Höchften Sohn”, könnte namentlich bier, wo die Auswahl fo wenig 
Lieder zählt, beiferen Plag machen. — Das Schaffhaufer Geſangbuch Bat in 
der Aufnahme des Liedes No. 134: „Triumph, Triumph, Biktoria”, feinen 
Sinn für das evangelifche Frifche und Lebendige muthvoll beurfundet; doch es 
möchte wohl die hohe, helle Luft des Ofterjubeld bier einen zu finnlichen over 
weltlichen Ton angenommen haben. — Das Lied: „Man finget Gott zu Lob 
und Ehr'“, feheint es mit dem Ausdruck zu wenig genau zu nehmen, 3. B. 
Strophe 1: „Er lebet nun, der ftarfe Gott”. Strophe 2: „Sein Gruß war: 
Friede fei mit euch, fammt andern ſüßen Worten”. — Sehr mangelhaft im 
Ausdruck ift das Lied No. 138: „Herr ded Todes, Fürft des Lebens”, namentlich 
Strophe 2: „Hier fteh’ ich bei deinem Grabe, bringe meine Spezerei, weil ic) 
fonft nichts Beſſ'res babe, ſetz' ich meine Thränen bei, die vor Freuden fließend 
find” .u.f.w. Im Allgemeinen bringt vie Auswahl viel kirchlich Gediegenes. — 
Das neue Würtemberger Gefangbuch, welches ich jeßt mit dem Entwurf vergleichen 
kann, bat mit Grund das Lied von Klopſtock: „Preis vem Todesüberwinder”, von 
welchem der Entwurf nur 2 Strophen hatte, ganz gebracht. Die Lieder des Ent- 
wurfs: „Robt den Herrn, ihr Gotteöfinder”, von Klopftod, und: „Er ift erftans 
den, der fein Blut vergoffen”, von Lehmus, find dagegen befeitigt worden; das 
erftere mit entjchievenem Recht, denn es ift ganz deflamatorifh. Allein das 
Lied von Lehmus ift ein fo fchöner Iyrifcher Guß, es bat fo finnvolle, Lebens» 
frifche Worte, daß man fein Ausfallen bedauern muß. — Neu aufgenommen 
ift dad Lied von Spitta: „Wandle leuchtender und fehöner”. Ich muß annehmen, 
daß es an einem Mivderfpruch der Stimmung leidet. Die zwei erften Stropben 
rufen die Natur zur frohen Oſterfeier auf. Dieß feßt voraus, daß das Herz 
bereitö öfterlich geftimmt fei; gerade dieß aber wird in Frage geftellt von 
Strophe 3 an. — Die Auswahl ift fehr geviegen. — Das Lied No. 169: „Aus 
des Todes Banden”, ift wohl aus Nüdficht für den Namen feines Verfaſſers, 
Spener, mit aufgenommen worben. 3. B. Strophe 2 ift gar nicht lyriſch: 
„Daß er wollen ſterben, war, uns zu erwerben Heil und Seligkeit, ſolches iſt 
geſchehen, und wir dürfen ſehen, daß auf kurze Zeit Jeſus ſich wahrhaftiglich 
in den Tod um unſer Leben hat dahingegeben“. — Das Lied No. 175: „O daß 
ich hätte mitempfunden”, von Möller, ift ein Lied ver unbefrievigten Sehnfucht 
nach dem Anjchauen Chriſti; aber Fein Oſterlied, denn der Chriſt hat eben bie 
Oſterbotſchaft mit vernommen, den Ofterfrieden mit erfahren. Man könnte ihm 
unter den ejchatologifchen Liedern eine Stelle geben. — Die Sammlung von 
Bunſen bringt unter vielem Trefflichen manches DVeraltete. Mit den Morten 
der Lieder nimmt es die Sammlung auch bier fehr genau; nit mit den 
Strophen. In dem Ausfcheiden unpaffend ſcheinender Strophen ift fie bis zur _ 
Kühnheit frei; allein mitunter geht zu viel dadurch verloren. — Kochers 
Sammlung: „Stimmen“, gibt eine reiche, gewählte Rubrik. 


— — 
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ä Sechster Abſchnitt. 
Die Himmelfahrt des Herrn. 


— — 


In der Himmelfahrt vollendet ſich die Auferſtehung des Herrn, namentlich 
auch als feine Verklärung. Die Himmelfahrt darf nicht verdunkelt werben 
durch abjtraktere Bezeichnungen, welche den Zweifel zu bergen beftimmt fin, 
wie z. B. wenn fie im Bremer Gefangbuch ald „Erböhung” eingeführt wird. 
Die Erhöhung umfaßt nicht blog die Himmelfahrt, und drückt daher viefe in 
ihrer Beſtimmtheit nicht völlig aus. Die Himmelfahrtöfeier wird mit Recht 
in der Gemeine als ein Sreudenfeit betrachtet; allein die ganze Tiefe verfelben 
wird dennoch nicht erfaßt, wenn man den ernften Zug, ja den Trauerzug, 
welcher ihr eigen ift, verfennt. Die Verberrlichung des Herrn, die in feiner 
Auffahrt enthalten ift, gehört auch feiner Gemeine an; die Menfchheit wird in 
ihm, mit ihm in den Himmel erhoben. Allein feine Auffahrt ift auch fein 
Abſchied von den Seinen, und bat die Bedeutung für feine Gemeine, daß fie 
bis zu feiner Wiederfunft in ihrem zeitlichem Zuftande eine Kreuzgemeine fein 
muß , die feine Schmach, feinen Kampf und Tod mit ihm durchmacht, und fich 
fehnt nach ihm und der Offenbarung ihres Rechtes, ihrer Ehre und Herrlichkeit 
in feiner Wiederfunft. Diefe ernfte Nothwendigkeit, dieſe fehmerzliche Folge 
feiner Himmelfahrt gibt dem Feſte einen tragifchen Zug; der Charfreitag Flingt 
noch einmal in ihm an; und wie diefer erft feine Vollendung fand im Oſter— 
tage, fo wird die Wolke, welche den Himmel bei der Auffahrt trübt, indem 
fie ven Herrn den Seinen entrüdt, und neue Gewitter verfündigt, von ba 
Pfingftionne aufgelöst. Diefe ernfte Bedeutung des Himmelfahrtsfeſtes tritt in 
einigen Liedern deutlich hervor. Die Rubrif Hat zwei Abfchnitte, welche das 
Mürtemberger Gefangbuch pafjend bezeichnet durch die Unterfcheidung: Himmel— 
fahrt Ehrifti, und: Himmliſche Herrlichkeit Ehrifti. 


I. Die Himmelfahrt des Herrn. 


207. 
1. Der Here fährt auf gen Himmel, Zobfingt, lobfinget Gott! 
Zu feines Vaters Thron! Lobfingt, ihre Nationen, 
Aus nied’rem Weltgetümmel Dem Herricher:allee Thronen, 


Schwingt ſich der Menſchenſohn. Dem Herren Zebaoth! 
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2. Der Here wird aufgenommen 
In königlicher Pracht; 
Deß freu'n ſich alle Frommen, 
Er hat ſie frei gemacht. 
Der Himmel neigt ſich ihm; 
Der Seraphinen Chöre 
Lobſingen ſeiner Ehre, 
Und alle Cherubim. 
3. Lob ſei dem Gott der Gnade, 
Der unſer Haupt erhöht! 
Nun wiſſen wir die Pfade, 
Wie man zum Himmel geht. 
Der Heiland zieht voran, 
Nimmt uns in feine Pflege, 
Und bahnet uns die Wege 
Durd) feine Siegesbahn. 
4 Wir follen himmliſch werden, 
Drum ging er himmelein; 
Dort oben, nicht auf Erden, 
Soll unfre Heimath fein. 
Ihr Herzen, macht euch auf! 
Wo Yefus Hingegangen, 
Dahin blickt mit Verlangen, 
Dahin geht unfer Lauf! 


VI. Abfchnitt. 


5. Laßt und zum Himmel dringen 
Mit Herzlicher Begier; 
Laßt uns voll Inbrunſt fingen: 
Dich, Jeſu, fuchen wir! 
Zu dir, o Gottes Sohn, 
Soll unfer Geift fich heben; 
Du bift uns Licht und Leben, 
Und unfer großer Lohn! 
6. Fahr’ hin mit deinen Schägen, 
Du trügerifche Welt! 
Wir flieh’n aus deinen Neben; 
Dort ift, was uns gefällt! 
Der Herr ift unfre Zier, 
Der Herr ift unfre Wonne; 
Zu unfrer Lebensfonne, 
Zu Iefu ziehen wir! 
7. Wann wird es doch gefchehen, 
Wann fommt die Freudenzeit, 
Daß wir ihn werden fehen 
An feiner Herrlichkeit? 
Du Tag, warn wirft du fein, 
Da wir zu feinen Füßen 
Anbetend ihn begrüßen? 
D Tag, brich bald herein ! 
- 6. W. Sacer. 


208. 


1. Jauchzt, ihr Erlösten, dem Heren! 
Er Hat fein Werf vollendet. 
Deß müffe fid) der Eröfreis freu’n! 
Er fährt verfläret hinauf zu dem, der ihn 
gefendet, 
Und nimmt die Himmel wieder ein, Und 
nimmt die Himmel wieder ein. 
2. Der Herr, nachdem er das Heil und 
unvergänglich Zeben 
Auf Erden an das Licht gebracht; 
Den Weg zu Gott uns gelehrt, fich feldft 
für uns gegeben, 
Fährt auf zur Rechten feinee Macht. :,: 
3. Sein, fein ift ale Gewalt im Himmel 
und auf Erden, 
Uns, uns hat er das Heil verdient. 


203. Nah N. Knapp. 


Wer fein Wort glaubet und Hält, foll nicht 
verloren werden; 
Er Hat die Welt mit Gott verfühnt. :,: 


4. Hoch über alle Vernunft befiegt er 
ihe Verderben, 
Und feine Lieb' ermüdet nie, 
Ein unvergängliches Glück den Menfchen 
zu erwerben. 
Sp Heilige er ſich felbft für fie. :,: 


5. Jauchzt, ihr Gerechten, dem Herrn, 
und preifet feinen Namen ! 
Ihm danken, das ift unfre Pflicht. 
Wir find glüdfelig in ihm: Sein Wort 
ift Ja und Amen, 
Und Gott ift unfre Zuverſicht. :,: 


Die Himmelfahrt des Herrn. 


6. MPreist, ihr Erlösten, den Heren, und 
rühmt ihn al’ ihe Frommen ! 
Er fährt gen Himmel als ein Held. 
In Wolfen fährt er hinauf: So wird er 
wieder kommen, 
Ein Here und Richter aller Welt. :,: 
7. Dieß ift des Gläubigen Teoft, ver: 
klärt ihm einft zu ſchauen, 
Und feiner Liebe fich zu freu’n, 
Dieß ift des Gläubigen Pflicht, ihm ewig 
zu vertrauen, 
Und fi durd Tugend ihm zu weih’n. :,: 
8. Wer des Erlöſers fi ſchämt, def 
wird er auch fich ſchämen; 
Den wieder ehren, der ihn ehrt. 
Laß und das Leben von dir, und Gnad’ 
um Gnade nehmen ; 
Herr, deffen Herrſchaft ewig währt! :,: 
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9. Ich bin ein ierendes Schaf; du weifeft 
mich zurechte, 

Und leiteft mic; nach deinem Rath; 
Macyft mich, vom Knechte der Welt zu einem 
deiner Knechte, 

Und tilgeft meine Miffethat. :,: 
10. Mas ift die Hoheit der Welt? Sie 
rührt den Chriften wenig. 
Du Fleideft ihn mit Ruhm und Pracht. 
Was ift die Hoheit der Welt? Zum Priefter 
und zum König 
Bin ich durch dich vor Gott gemacht. :,: 
11. Dank fei dem Heiland der Welt! 
Er Hat fein Werf vollführet. 
Frohlock' ihm, Wolf der Chriſtenheit! 
Er ſitzt zur Rechten des Heren; er lebet 
und regieref 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit. :,: 
Gellert, 


209. 


1. Wir danfen dir, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß du nun aufgefahren bift; 
Du läffeft Spur, o Held und Mann, 
Daß ich dereinft dir folgen kann. 
Hallelujap ! 


2. Nun fingt die wahre Chriftenheit, 
Vergißt dabei ihr Herzeleid ; 
Sie lobt und dankt, denn Gottes Sohn, 
Ihe Bruder, fteigt auf feinen Thron. 
Hallelujah ! 


3. Der Here Herr fähret in die Höh', 
Und fieht doch auf das Niedrige; 
Gr tHeilt und mit Gewalt und Macht, 
Und fteht uns bei in Kampf und Schlacht. 
Hallelujah ! 


4. Gr Hilft, daß ſich auch unfer Geift 
Der Todesfinfternif entreift, 
Und fchon allpier im Glauben lebt, 
Bis er zum Chor der Engel ſchwebt. 
Hallelujah! 


5. Denn bei dem Vater iſt ſein Loos, 
Da iſt ſein Erbe wundergroß. 
Ihm wird bald Alles unterthan: 
Er bricht zu ſeinem Reich die Bahn. 
Hallelujah! 

6. Seht, welch ein Mann, ein Held 

und Gott! 

Sünd', Höll' und Teufel wird zu Spott: 
Doch nützt der Sieg nur dem allein, 
Der jenen nicht will dienſtbar ſein. 
Hallelujah! 

7. Der Herr iſt unſer Schutz und Troſt: 
Der Satan ſtürm' und ſei erboßt! 
Verderben, Kerker, Schad' und Schand’ 
Iſt alles von uns abgewandt. 

Hallelujah! 

8. Drum freut ſich unſers Herzens Grund: 
Es ſingt und rühmt der frohe Mund. 
Gott ſelbſt, der unfer Fleiſch und Blut, 
Bleibt unſer allerhöchſtes Gut. 
Hallelujah! 


209. Strophe 4. V. 4. Urſpr. Lesart: „Wo dort ber Chor ber Engel ſchwebt. — Strophe 5. 
B. 2. Urfor. Lesart: „Und feine Rechte wundergroß”. — Strophe 6. V. 3. Urfpr. Lesart: „Doch nützt 


er trog nur bem allein”. — Nah Frehlinghaufen. 
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9. Der Himmel ift nun unfer Ruhm, 
Und durch ihn unfer Eigenthum. 
Wohl dem, der ihm von Herzen frauf, 
Und ftets auf feine Ziebe fchaut. 
Hallelujah! 

10. Sprich: Amen! o Herr Jeſu Chriſt! 
Der du nun aufgefahren biſt; 
Mac’ unfern Grund des Herzens rein 
Und leer von allem Trug und Schein. 
Hallelujah! 


I. Abtheil. VI. Abfchnitt. 


11. Komm, großer König! es ift ‚Zeit, 
Richt’ auf dein Reich und Herrlichkeit! 
Komm , offenbare deinen Thron, 

Und gib den Knechten ihren Lohn. 


- Hallelujah! 


12. Wir fingen: Amen! nocd einmal, 
Und warten auf den Hochzeitsfaal 
Dort, wo dein Ruhm erft recht erflingt, 
Und durch der Himmel Himmel dringt. 
Hallelujah ! 
U. Selneccer. 


210. 


1. Auf, Jünger Jefu! freuet euch! 
Der Herr führt auf zu feinem Reich). 
Er triumphiert. Lobfinget ihm! 
Lobfinget ihm mit lauter Stimm’! 

2. Sein Werf auf Erden ift vollbracht. 
‚Zerftört hat er des Todes Macht; 

Gr hat die Welt mit Gott verfühnt, 
Und Gott hat ihn mit Preis gefrönt. 

3. Weit, über alle Himmel weit, 
Geht feine Macht und Herrlichkeit; 
Ihm dienen felbit die Seraphim. 
Zobfinget ihm mit lauter Stimm’ ! 

4. Sein find die Völker aller Welt. 
Er herrſcht als ſieggewohnter Held; 
Er Herefcht, Bis unter feinen Fuß 
Der Feinde Heer ſich beugen muß. 

5. Er ſchützet feine Chriftenheit, 
Erhält fie bis in Ewigkeit: 

Gr ift ihe Haupt. Lobfinget ihm ! 
Lobfinget ihm mit lauter Stimm’! 

6. Ja, Heiland, wir erheben dich, 

Und unfre Herzen freuen fid) 
Der Herrlichkeit und Majeftät, 
Zu der dich Gott, dein Gott, erhöht ! 


7. Wohl nun auch uns! Denn, Herr, beidir 
Steht Kraft und Macht ; und dein find wir. 
Nimmſt du dich unfer hülfreih an: 

Was ift wohl, das uns mangeln Fann? 

8. Im deiner Hand ift unfer Heil. 
Wer an dic glaubt, dem gibft du Theil 
Am Segen, den du uns erwarbſt, 

Als du für uns am Kreuze ftarbft. 

9, Die Stätt’ ift uns durch dich bereit, 
Bei dir zu fein in Ewigfeit. 

Nach treu vollbrachtem Kampf und Lauf 
Nimmſt du uns in den Himmel auf. 

10. O zieh’ und immer mehr zu dir! 
Hilf uns fo lang’ wir leben hier 
Recht ſuchen das, was droben ift, 

Wo du, verflärter Heiland, bift! 

11. Dein Eingang in die Herrlichkeit 
Stärk' uns in unfrer Prüfungszeit, 

Nur dir zu leben, dir zu trau'n, 
Bis wir dereinft dein Antlig ſchau'n! 

12. Dann wird ſich vollig unfre Seel 
An dir erfreu'n, Immanuel! 

Dann fingen wir von deinem Ruhm 
Ein neues Lied im Heiligthum! 


Piterid. 


211. 
Bis auf den Tod verleket. 
Mächtig, prächtig 


Triumphirſt du, und regierft du, Tod und 
Zur Rechten Gottes in der Kraft, Leben 


Der Feinde Schaar gebracht zur Haft, Sind dir, Jefu, übergeben. 
211. Nach dem Weitphaliih-Rheiniihen Geſangbuch. 


1. O wundergroßer Siegesheld, 
Du Sündenträger aller Welt, 
Heut haſt du dich geſetzet 
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2. Dir dienen alle Cherubim, 
Biel taufend hohe Seraphim, 
Den Siegesfürften loben: 
Du haft das Heil zurückgebracht, 
Mit Majeftät und großer Pracht 
Sen Himmel did erhoben. 
Singet, bringet 
Dank ihn; ehret den, der fähret auf gen 
Himmel 
Aus dem niedern Erdgetümmel. 

3. Du bift das Haupt, hingegen wir 
Sind Glieder, ja es kommt von dir 
Auf uns Licht, Troſt und Leben. 

Heil, Friede, Freude, Stärk' und Kraft 
Und Alles, was Erquickung fchafft, 
Wird und von dir gegeben. 

Dringe, zwinge, 

Ew'ge Güte, mein Gemüithe, dich zu preifen, 
Lob und Chr’ dir zu erweifen. 

4. Zeuch, Jefu, ung, zeuch ung nad) dir, 
Hilf, daß wir fünftig für und für 
Nach deinem Reiche trachten. 

Laß unfern Sinn und Wandel rein, 
Uns demuthsvoll von Herzen fein, 
AP Ueppigfeit verachten. 
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Unart, Hoffart 

Laß uns meiden, chriftlich leiden, wohl erz 
gründen, 

Wo die Gnade fei zu finden. 

5. Sei, Jefu, unfer Schuß und Schatz, 

Sei unfer Ruhm und fefter Plaß, 

Auf den wir uns verlaffen. 

Laß fuchen uns was droben ift, 

Auf Erden wohnt viel Trug und Lift, 

Es ift auf allen Straßen 

Zügen, Trügen, 

Angft und Plagen, die da nagen, die da 
quälen 

Stündlidy arme Cheiftenfeelen. 


6. Herr Iefu, komm vom Gnadenthron, 
Du Siegesfürft, Held, Davids Sohn, 
Komm, ftille mein Verlangen. 
Du, du allein bift uns zu gut, 
O Jeſu, durch dein theures Blut 
In's Heiligthum gegangen. 

Dafür foll dir 
Bon uns Allen Danf erfchallen. 
ohn’ Ende 
Heben wir zu die die Hände. 
E. Ch. Homburg. 


Herr, 


212. 


1. Siegesfürft und Ehrenkönig, 
Höchftverflärte Majeftät ! 
Alle Himmel find zu wenig, 
Du bift drüber Hoc) erhöht: 
Sollt' ich nicht zu Fuß dir fallen, 
Und mein Herz vor Freude wallen, 
Wenn mein Glaubensaug’ betracht’t 
Deine Glorie, deine Macht ? 

2. Seh’ ich dich gen Himmel fahren, 
Sch’ ich dich zur Rechten da! 
Hör’ ich, wie der Engel Schaaren 
Ale rufen: Gloria! 
Sollt’ ich nicht zu Fuß dir fallen, 
Und mein Herz vor Freude wallen, 
Da der Himmel jubilirt, 
Weil mein König triumphirt? 

212. Strophe 3. B. 3. Urfpr, Lesart: 


ipeist”, — V. 7. Urſpr. Lesart: 
T. 2. Urſpr. Lesart: 


„Drum wirk in mir kraftiglich, 


3, Weit und breit, du Himmelsfonne, 
Deine Klarheit fich ergießt, 
Daf ein neuer Strom von Wonne 
Allen Himmelsgeiftern fließt: 
Prähtig wirft du aufgenommen, 
Freudig Heißt man dic willfommen: 
Schau, ein armes Kind fteht Hier, 
Ruft auch Hofianna! dir. 
4. Sollt' ich deinen Kelch nicht teinfen, 
Da ic) deine Glorie feh’? 
Sollt’ mein Muth noch wollen ſinken, 
Da id) deine Macht verfteh’? 
Meinem König will ic) trauen, 
Nicht vor Welt und Teufel grauen ; 
Nur in Jeſu Namen mid) 
Beugen, bier und ewiglid). 


„Und mit neuem Glanz und Wonne alle Himmelsgeifter 
„Schau, ih armes Kindlein bier fhrei’ auch Hofianna! bir. — Strophe 5. 


bis zum Schemel beiner Büßen alle Feinde legen ſich 


184 II. Abtheil. 


5. Geiſt und Kraft num überfließen ; 

Laß fie fliefen auch auf mich, 
Strömen, bis zu deinen Füßen 
Ale Feinde legen fid: 
Ya, von deinem Throne falle 
Sieg und Segen über Alle; 
Mache dir auf Erden Bahn, 
Alle Herzen unterthan. 

6. Du bift num an allen Orten, 
Kannft nun Allen nahe fein; 
Meines Geiftes ew'ge Pforten 
Stell’ ich offen; komm herein. 


VI. Abfchnitt. 


Komm, du König aller Ehren! 
Du mußt audy bei mir einfehren: 
Ewig in mir leb’ und wohn, 
Als in deinem Himmelsthron. 

7. Deine Auffahrt bringt mir eben 
Gott und Himmel innig nah: 
Lehr’ mich nur im Geifte leben, 
Dann ſteh' ich dort vor dir da; 
Fremd der Welt, der Zeit, den Sinnen, 
Dei dir abgefchieden drinnen, 
An den Himmel mit verfegt, 
Da dein Anſchau'n mid) ergögt. 

©. Terſteegen. 


213. 


1. Lamm, das gelitten, und Löwe, der 
fiegreicy gerungen, 
Blutendes Opfer und Held, der die Hölle 
bezivungen! 
Brechended Herz, 
Das ſich aus irdifchem Schmerz 
Ueber die Himmel geſchwungen! 
2. Du haft in fchauriger Tiefe das Höchfte 
vollendet, 
Gott in die Menfchheit gehüllt, daß dein 
Zicht uns nicht blendet, 
„Würdig bift du”, 
Jauchzt die die Ewigfeit zu, 
„Preiſes und Ruhms, der nicht endet”. 
3. Himmlifche Liebe, die Namen der 
Erde nidyt nennen, 
Fürft deiner Welten, den einft alle Zungen 
bekennen! 
Gingeſt du nicht 
Selbſt in der Sünde Gericht, 
Sünder entlaſſen zu können? 


4. Ueber des Todes umnachteten, grau'n⸗ 
vollen Klüften 
Schwangſt du die Palme des Sieges in 
himmliſchen Lüften. 
Wer an dich glaubt, 
Trägt nun, von Hoffnung umlaubt, 
Ewiges Leben aus Grüften. 


5. Menfchenfohn, Heiland, in dem fid 
das ew'ge Erbarmen 
Milde zu eigen gegeben den fchuldigen 
Armen, 
Dir an der Bruft 
Darf nun in Leben und Luft 
Jeder Erftarrte erivarmen. 


6. Wahl vollee Wunder! der einzige 
Reine von Allen 
Eint ſich mit Seelen, die fündig im Staub 
hier wallen, 
Trägt ihre Schuld, 
Hebt in unendlicher Huld 
Das, was am tiefſten gefallen. 
7. Mir auch ift füß überwindend dein 
Rufen ertönet, 
Auch diefed feindliche Herz hat dein Lieben 
verföhnet, 
Herr, deine Hand, 
Zu dem Verirrten gewandt, 
Hat mich mit Gnade gefrönet. 


8. Lobe den Heren, meine Seele! Gr 
hat dir vergeben, 
Heilt dein Gebrechen, legt in dich ein ewiges 
Leben ; 
Frieden im Streit, 
MWonnen in irdifchem Leid 
Weiß dir dein Heiland zu geben. 


aus Zion ben Scepter fende, weit und breit bis zum Weltende”. — Stropbe 6. Urfpr. Sesart: „Du 
fannft Alles aller Orten nun erfülln und nahe fein”. — Strophe 7. ®. 4. Urfpr. Lesart: „Als vor 
deinen Augen ba”. — V. 8, Urfpr. Lesart: „Da mich Jeſus nur ergept.” 
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9. Hoffnung und Liebe, fie fragen auf 
himmliſchen Flügeln 
Did in das Land der Berheifung, zu 
fonnigen Hügeln, 
Wo deine Wahl 
Dort in der Emwigfeit Strapl 
Lieb’ und Erbarmung befiegeln. 


10. Dort ift die Stätte der fchauenden 
Wonne bereitet — 
Selig ſchon hier, wo der Glaube im Dunfel 
noch fteeitet, 
Labt uns fein Blid, 
Der zu dem Vater zurück 
Welten Berlorener leitet. 
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11. Scmilz’, o mein bebender Laut, in 
die feligen Chöre 
Seiner Gemeine, getrennt noch durch Länder 
und Meere, 
Doch durch das Band 
Himmlifcher Liebe umfpannt, 
Eins zu des Ewigen Ehre. 
12. Flöte, Natur, in des Frühlings 
beginnendem Wehen, 
Singe, du Welt, die das Werf der Er: 
löfung gefehen, 
Jauchze, du Heer, 
Dort am Feiftallenen Meer: 
„Ehre fei Gott in den. Höhen !” 
— Meta Häußer. 


214. 


1. Auf, o Erdenkreis, 
Opf're Danf und Preis! 
Alles, nah und fer, 
Preife hoch den Heren! 
Alles freue fi, 

Alles neige fi) 

Tief vor unferm Herten, 
Alles dien’ ihm gern! 
Er, der uns geliebt, 
Der das Heil uns gibt, 
Chriſtus, unfer Herr, 
Herrfcht zu Gottes Ehr’. 

2. Singt im Jubelton ! 
Er befteigt den Thron 
Seiner Herrlichkeit, 

Und in Ewigfeit 
Herrſchet er mit Gott. 
Betet an vor Gott! 
Nach dem großen Lauf 
Nimmt erftaunt ihn auf 
Mit Zriumphgefang, 
Unter Sternenflang, 
Aller Himmel Chor, 
Jeſus fleigt empor. 

3. Held aus Davids Stamm, 
Der vom Himmel fam, 
Angebetet fei 
Deine Huld und Treu’! 
Alles Hat vollbradht 
Deiner Liebe Macht, 


— — — 


Deine Niedrigkeit 

Krönt jetzt Herrlichkeit. 
Nun vergilt den Hohn 
Dir des Himmels Thron. 
Wie hat dich erhöht 
Gott zur Majeſtät! 

4. Singt mit frohem Chor! 
Sieh, o Aug', empor, 
Wie in ſtiller Nacht 
Blitzt der Sterne Pracht: 
Dort iſt unſer Ziel; 
Wohnungen ſind viel, 
Wo der Vater wohnt 
Und voll Gnade thront. 
Pilger noch ſind wir, 
Alle ſterblich hier; 

In den Höhen dort 
Iſt der Heimathsort. 


5. Preis und Ruhm und Ehr’ - 
Sei dir, unfer Herr! 
‚Zieh’ zu dir uns hin, 
Gib uns Himmelsfinn! 
Ewig ift der Chrift, 
Sucht was ewig if. 
Kurz ift Schmerz und Freud’, 
Kurz der Trennung Leid. 
Dort im Vaterland 
Knüpfet uns Ein Band; 
Ewig leben wir 


Dort, 0 Here! bei dir. wert 
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1. Zeuch uns nad) dir, 
So eilen wir 
Mit Herzlichem Verlangen 
Hin, da du bift, 
O Jeſu Chriſt, 
Aus dieſer Welt gegangen. 


2. Zeuch uns nach dir 
In Lieb'sbegier, 
Ach! reiß uns doch von hinnen, 
So dürfen wir 
Nicht länger hier 
Den Kummerfaden ſpinnen. 
3. Zeuch uns nach dir, 
Here Chriſt! und führ 
Uns deine Himmelsftege, 


1. Himmelan, nur himmelan 
Soll der Wandel geh’n! 
Was die Frommen wünfden, kann 
Dort erft ganz gefcheh’n; 
Auf Erden.nicdht; 
Freude wechfelt hier mit Leid. 
Richt’ hinauf zur Herrlichkeit 
Dein Angeficht! 


2. Himmelan ſchwing' deinen Geift 
Jeden Morgen auf; 
Kurz, ac) kurz ift, wie du weißt, 
Unfer Pilgerlauf! 
Fleh’ täglich neu: 
Gott, der mich zum Himmel ſchuf, 
Präg’ in’s Herz mir den Beruf: 
Mad’ mid) getreu! 


3. Himmelan hat er dein ‚Ziel 
Selbſt hinaufgeftellt. 
Sorg’ nit muthlos, nicht zu viel 
Um den Zand der Welt! 
lieh’ diefen Sinn! 
Nur was du dem Himmel lebft, 
Dir von Schägen dort erftrebft, 
Das ift Gewinn. 


215. 


Mir irr'n fonft leicht 
Und find verfcheucht 
Vom rechten Lebensivege. 


: 4, Zeuch uns nad) dir, 


So folgen wir 

Dir nach in deinen Himmel, 
Daß uns nicht mehr 

Allhier beſchwer' 

Das böſe Weltgetümmel. 


5. Zeuch uns nach dir 
Nun für und für 
Und gib, daß wir nachfahren 
Dir in dein Reich, 
Und mach' uns gleich 
Den auserwählten Schaaren! 

Cudãmilia Eliſabeth, 

Gräfin von Schwarzburg-Rudolſtadt. 


216. 


4. Himmelan erheb’ did) gleich, 
Wenn dich Kummer drüdt, 
Meil dein Vater, treu und reich, 
Stündlich auf dich blidt. 
Was quält did fo? 
Droben in dem Land des Lichts 
Weiß man von den Sorgen nichts ; 
Sei himmliſch froh! 


5. Himmelan wallt neben dir 
Alles Volk des Herrn, 
Trägt im Himmelsvorfchmad Hier 
Seine Laſten gern. 
O ſchließ' dich an! 
Kämpfe friſch, wie fidy’8 gebührt ! 
Denke: auch durch Leiden führt 
Die Himmelsbahn ! 


6. Himmelan ging Jefus Chrift 
Mitten durch die Schmad). 
Folg’, weil du fein Jünger bift, 
Seinem Vorbild nad) ! 
Gr litt und fehwieg ; 
Halt’ dic) feſt an Gott, wie er, 
Statt zu klagen bete mehr! 
GErfämpf’ den Sieg! 


Die Himmelfahrt des Herrn. 


7. Himmelan führt feine Hand 
Durch die Wüfte dic) ; 
Ziehet dich im Prüfungsftand 
Näher hin zu fic) 
Im Himmelsfinn ; 
Bon der MWeltluft freier ftets, 
Und mit ihm vertrauter geht’s 
‚3um Himmel hin! 

8. Himmelan führt dich zuletzt 
Seldft die Todesnacht; 
Sei's daß fie dir fterbend jetzt 
Kurze Schreden macht: 
Harr’ aus, harr' aus! 
Auf die Nacht wird’s ewig hell; 
Nach dem Tod erblickt du fchnell 
Des Vaters Haus! 
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9. Hallelujah! Himmelan 
Steig’ dein Danf ſchon hier! 
Einft wirft du mit Schaaren nah’n, 
Und Gott naht zu dir 
In Ewigfeit. 
Aller Jammer ift vorbei, 
Alles jauchzt verflärt und neu 
In Ewigkeit! 

10. „Hallelujah“” fingft auch du, 
Wenn du Jefum fiehft, 
Unter Jubel einft zur Ruh’ 
In den Himmel ziehft. 
Gelobt fei er! 
Der vom Kreuz zum Throne ftieg, 
Hilft dir auch zu diefem Sieg! 
Gelobt fei er! 

3. ©. Schöner. 


I. Die himmliſche Herrlichfeit des Herrn. 
217. 


1. Hoch über Erd’ und Welt und ‚Zeit 
Thronſt du zu Gottes Rechten, 
Ihm glei an Macht und Herrlidyfeit, 
Zum Heile der Gerechten. 

2. Die ift in die durchgrab'ne Hand 
Das Scepter übergeben ; 
Du berrfcheft über Meer und Land, 
Und über Tod und Leben. 

3. Allwaltend fchaueft du vom Thron 
Auf deine Menfchen nieder; 
Schauſt liebend, du, der Liebe Sohn, 
Auf die erlösten Brüder. 

4. Mie heiter macht mid) diefer Blick 
Zu dir, dem Hocerhöhten ! 
Er gibt mir Licht im Mißgeſchick, 
Und Zroft in allen Nöthen. 


5. Er zeigt die fich’re Zuflucht mir 
In Trübfalsungewittern ; 

Verſöhnt durch dich, vereint mit dir, 
Wie könnt' ich forgen, zittern ? 

6. Wenn id) zu dir, Here Jeſu Chriſt, 
Das bange Herz erhebe, 

Dann fühl ich, daß du wahrlich bift 
Der Weinftoc, ich die Rebe. 

7. Wie vor dem Morgenſtrahl die Nacht, 
Muß fchnell mein Kummer fchtwinden ; 
Ad) Fann in deiner Lieb’ und Macht 
Ruh’, Troſt und Frieden finden. 

8. Der Pfad durch’s dunfle Thal der ‚Zeit 
Sei dornicht meinen Füßen: 

Laß deiner Nähe Freundlichkeit 
Nur ftets mich hier geniepen ! 


9. Ein Fels ift mir die Zuverſicht 
Sp lang id) hier noch walle: 
Das Haupt läßt feine Glieder nicht, 
Pflegt, liebt und ſchützt fie alle, 


215. Ausgefallen ift die uripr. 7. Strophe: 


Oßwald. 


„Da trink' ih neue Lebendfraft aus deinen reihen 


Füllen, bie Sorgen meiner Pilgerfhaft vor bir, mein Gott, zu ftilfen.” 
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11. Abtheil. VI. Abfchnitt. 


218. 


1. Hallelujah! wie lieblich fteh’n 

Hoch über uns die Himmelshöh'n, 

Seit du im Himmel fißeft, 

Seit du vom ew’gen Zion dort 

Ausfendeft dein lebendig Wort, 

Und deine Heerde ſchützeſt! 

Fröhlich, felig 

Schaut der Glaube von dem Staube auf 
zum Sohne: 

Meine Heimath ift am Throne ! 

2. Die Sterne leuchten ohne Zahl; 

Mas ift ihe taufendfacher Strahl? 

Was ift der Glanz der Sonne? 

Ein Schatten nur von jenem Licht, 

Das dir vom Holden Angeficht 

Ausgeht mit ew'ger Wonne ! 

Sende, fpende 

Deine hellen Lebensquellen reichlich nieder, 
Großes Haupt, auf deine Glieder! 

3. Verhüllt den Erdfreis düſt're Nacht: 
Ich weiß, daß dort ein Auge wacht, 
Das einft um uns geweinet, 

Das einft für uns im Tode brach, 

Es ift dein Aug’, es bleibet wach, 

Bis neu die Sonne fcheinet. 

O wer nunmehr 

Nimmer Flagte, nimmer zagte, feit du wacheft, 
Und aus Nächten Tage macheft ! 


4. Wohin wir zieh’n durch Land und Meer: 

Ein Himmel neigt fich drüber her, 

Dein Himmel vollee Gnaden. 

Da fteigt erhörlich das Gebet, 

Da wallt man ficher früh und fpät 

Vor Feindestift und Schaden. 

Keiner deiner 

Auserwählten, Geiftbefeelten bleibt verlaffen ; 
Treu will ihn dein Arm umfaffen. 

5. „Wir flieh’n zu die mit allem Schmerz, 
Zu dir, wenn fich das arme Herz 
Abhärmt in bitt’rer Reue; 

Du beichft nicht das zerftoß’ne Rohr, 
Und wenn der Docht fein Del verlor, 
So tränfft du ihn aufs Neue. 
Im Licht fol nicht 
Eine fehlen von den Seelen, die zum Leben 
Dir dein Vater übergeben. 
6. O fel’ger König, Jefu Chriſt! 
Wie wundervoll und heilig ift, 
Was uns in dir gefchenfet ! 


In dir, der Gottes Kinder fchirmt, 


Bleibt unfer Anfer, wenn es ftürmt, 
Auf ewig eingefenket. 
Hier, hier find wir 
Feftgebunden ; unfre Stunden flieh’n in Eile; 
Dann hinauf zum ew’gen Heile! 
A. Knapp. 


219. 


1. Bürger unzählbarer Kreife, 
Betet euern König an! 

Beuget in den weit’ften Fernen 
Eure Knie von Stern zu Sternen! 
Dimmelsvölfer, betet an! 

Söhne jener heil’gen Höhen, 
Betet euern König an! 

2. Und du Melt der Erdenfinder, 
Stäubchen in dem Weltenball! 
Rühm’, pofaun’ von Welt zu Welten 
Jede That des Gotteshelden ; 


— 


Hebe deiner Stimme Schall: 
Jeſus Chriſtus iſt der König 
In dem weiten Weltenall! 

3. Sieh, dich werden ſelig preiſen 
Alle Himmel nah und fern, 
Werden ſtets in ew'gen Tagen: 
„Erde, ſelig biſt du!” ſagen; 
„Erde, Bethlehem des Herrn! 
Du Geburtsſtatt aller Sünder! 
Erde, Bethlehem des Heren!” 


219. Stropbe 1. V. 2. Urfpr. Lesart: „Betet den Jehovah an!” — V. 7. Urfpr. Sesart: „Betet 
ben Ichovah an!” — Ausgefallen ift die urfpr. 2. Strophe: „Die am Thron ber Thronen ftchen, betet 


an ber Himmel Gott! Jeſus beißt er, Himmelsbrüber! 


Sinkt aufs Antlig vor ihm mieder, Lichtheer 
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4. a, auf die ift der geboren, 7. Haupt der Menfchen, Haupt der 
Den der Höchſte Sohn genannt. Brüder! 
Drunten in der Sünder Orden Jeſus, ich verehre dich! 
Iſt er felbft ein Pilger worden, Großer, göttlicher Erlöfer, 
Und du warft fein Vaterland. Immer wird dein Name größer; 
Ja, auf dir ift der geboren, Tief im Staube beug’ ich mich. 
Den der Höhfte „ Sohn” genannt ! Haupt der Menfchen, Haupt der Brüder, 


Jeſus, ich verehre dich! 


8. Hören foll man Jeſu Namen 
In den Welten überall! 


5. Sel'ges Land, aus dir entftrahlet 
Allen Welten Gottes Licht ! 
Dort am Kreuz hat es geleuchtet,. 


Als fein Blutſtrom dich befeuchtet. Be —* Kreis zu Kreiſen 
Sei getroſt und zage nicht! der Dohenpriefter, preiſen, 
g zag Ihn, den Herrn vom Schöpfungsall 
Erde, ja, von dir entſtrahlet ⸗ — ——— 
— Angebetet ſei ſein Name 
Allen Welten Gottes Licht! An den Welten überall! 
6. Siehe, du und deine Söhne, 9. Himmel, Erd’ und alle Tiefen, 
Wie find fie fo Hoch geacht't! Beuget euch vor feinem Thron ! 
Er, der große Erfigeborne, Alle ‚Zungen, fingt mit Schalle: 
Er, der holde Auserfohrne Jefus ift Herr über Alle! 
Hat zum Menfchen fich gemacht! Beuget euch vor feinem Thron! 
Siehe, du und deine Söhne, Neigt die Stirnen, beugt die Kniee 
Wie find fie fo hoch geacht't! Diefem Gott und Menfchenfopn ! 
EEE Pfenninger. (?) 


220. 


1. Großer Mittler, der zur Rechten Und dein fiegreich Auferfteh’n 


Seines großen Waters fit, ' Läßt uns in die Freiheit geh’n. 
Und die Schaar von feinen Knechten 3. Nun ift diefes dein Gefchäfte, 
In dem Reid) der Gnaden ſchützt; In des Himmels Heiligthum 


Dem auf dem erhab’nen Throne, 
In der föniglichen Krone, 

Aller Ewigfeiten Heer 

Bringt in Demuth Preis und Chr’. 


Die erworb'nen Segensfräfte 
Durch dein Evangelium 

Allen denen mitzutheilen, 

Die zum Thron der Gnade eilen, 


2. Dein Gefchäft auf diefer Erden Nun wird uns durch deine Hand 
Und dein Opfer ift vollbracht; Heil und Segen zugewandt. 
Was vollendet follte werden, 4. Alle Namen deiner Frommen, 
Das vollführteft du mit Macht; Zrägft du ftets auf deiner Bruft, 
Da du bift für uns geftorben, ‚ Und die gläubig zu dir fommen 
It uns Gnad’ und Heil erworben, Sind und bleiben deine Luft. 


Gottes, Zebaoth! Singt, erzahlt in Engelſprachen jedem Himmel feinen Sieg!” — Strophe 3, V. 2. 
Urſpr. Lesart: „Alle Himmel für und für”. — V. 5, Urſpr. Lesart: „„Erde, wer, wer gleihet dir? bu 
Geburteftatt aller Sünder! Erde, wer, wer gleihet dir?”” — Ausgefallen find die urfpr. Strophen: 
9. Wollten Menfhen dih nicht preifen, rief? ih Berg und Thälern zu: Rufet, daß es wiederhalle: Hod- 
gelobt fei Jeſus! Alle: Unſer Herr und Gott biſt du! Sprecht mir nah mit füßen Weiten: Unfer Herr 
und Gott bift du! 10. Allen Kreaturen ruf ih! Seid zu Jeſu Lob nicht ſtumm! Kein Geſchöpf foll von 
ihm fhweigen, Alles fih mit Ehrfurcht neigen, und verkünden feinen Ruhm. Allen Kreaturen ruf id: 
Seid zu Jeſu Lob nicht ſtumm!“ 

220, Strophe 4. Urfpr. Pesart: „Deines Volkes werthe Namen trägeft du auf deiner Bruft, 


190 IL. Abtheil. 


Du vertrittft, die an dich glauben, 
Daf fie Nichts die möge rauben, 
Bitteft in des Vaters Haus 
Ihnen eine Wohnung aus. 


5. Doc vergift du aud) der Armen, 
Die der Welt noch dienen, nicht, 
Weil dein Herz dir aus Erbarmen 
Ueber ihrem Elend bricht, 
Daß dein Water ihrer fchone, 
Daß er nicht nach Werken lohne, 
Daß er änd’re ihren Sinn, 
Ach! da zielt dein Bitten hin. 

6. Einft in deiner Menfchheit Tagen, 
Als die Sünden aller Welt 
Dir auf deinen Schultern lagen, 
Haft dur didy vor Gott geftellt, 
Bald mit Seufzen, bald mit Weinen 
Für die Sünder zu erfcheinen, 


1. König, dem Fein König gleichet, 
Deffen Ruhm kein Mund erreichet, 
Dem als Gott das Reid, gebühret, 
Der ald Menfc das Scepter führer, 
Dem das Recht gehört zum Throne, 
Als des Waters ein’gem Sohne, 

Den fo viel Vollfommenpeiten 
Krönen, zieren und begleiten ! 

2. Himmel, Erde, Luft und Meere, 
Aller Kreaturen Heere 
Müſſen dir zu Dienfte ftehen, 

Was du willft, das muß gefchehen ! 
Fluch und Segen, Tod und Leben, 
Alles ift die übergeben, 

Und vor deines Mundes Schelten 
Zittern Menfchen, Engel, Welten. 

3. In des Gnadenreiches Grenzen 
Sieht man dich am fehönften glänzen, 
Wo viel taufend treue Seelen 
Did zu ihrem Haupt erwählen, 








VI. Abfchnitt. 


O mit welcher Innigfeit 


Bateſt dur im jener Zeit! 


7. Die Verdienfte deiner Leiden 
Stellt du deinem Vater dar, 
Und vertrittft nunmehr mit Freuden 
Deine theu'r erlöste Schaar ; 
Daß er möge Kraft und Leben . 
Deinem treuen Volke geben, 
Und die Seelen zu dir zieh’n, 
Die noch deine Freundfchaft flieh’n. 
8. Großer Mittler! fei gepriefen, 
Daß du in dem Heiligthum 
So viel Treu’ an uns bewiefen, 
Dir fei Ehre, Preis und Ruhm ! 
Laß uns dein Verdienft vertreten, 
Wenn wie zu dem Water beten; 
Sprich für uns in letzter Noth, 
Wenn den Mund verfchlieft der Tod. 
3: 3. Yambadı. 


221. 


Die durch's Scepter deines Mundes, 
Nach dem Recht des Gnadenbundes 
Sid) von dir regieren laffen, 

Und wie du das Unrecht haffen. 


4, In dem Reiche deiner Ehren 
Kann man ftets dic) loben hören 
Don dem himmlifchen Gefchlechte, 
Don der Menge deiner Knechte, 
Die dort ohne Furcht und Grauen 
Dein verflärtes Antlik fchauen, 
Die dich unermüdet preifen, 


und dir Ehr' und Dienft erweifen. 


5. Herr in allen diefen Reichen ! 
Die ift Niemand zu vergleichen: 
An dem Ueberfluß der Schäge, 
An der Ordnung der Geſetze, 

An WVortrefflichkeit der Gaben, 
Welche deine Bürger haben; 
Du befchügeft deine Freunde, 
Du bezwingeft deine. Feinde. 


unb an ben gerehten Samen benfeft bu mit vieler Luft; bu vertrittit, bie an dih glauben, daß fie bir ver- 
einigt bleiben”, — Ausgefallen ift die urſpr. 7. Strophe: „Immer noch wird unfer Flehen durch den Heiland 
unterftügt, ba er in des Himmels Höhen zu bes Vaters Rechten fist. Nun, Herr, fannft bu Satans 
Klagen majeftätiih niederfhlagen, und nun maht bein theures Blut unfre boſe Sache gut.“ — Die Ver— 
anderungen find nah dem Würtemberger Geſangbuch. 

221. Nah dem Würtemberger Geſangbuch. 
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6. Herrſch' auch, Herr, in meinem Herzen "Ehren, fürchten, loben, lieben, 


Ueber Lüfte, Furcht und Schmerzen! Und mid) im Gehorfam üben, 
Laß dein Leben in mic, fließen, Siegen hier mit dir im Streite, 
Laß mic dic) im Geiſt genießen, Dort mit herrfchen dir zur Seite! 
3. 3. Uambach. 


Kritiſche Bemerfungen. 


Das Würtemberger Geſangbuch bat das Lied No. 180 von Zwid: „Auf 
dieſen Tag bedenken wir”, in einer Gejtalt mitgetheilt, worin es fchwerlich in 
der Gemeine ohne Störung gebraucht werden fann. Es heißt 3.8. Strophe 1: 
„Die wir von wegen mancher G'fährd' ohn’ Hoffnung Han Fein Trofte”. Das 
Lied bat zudem keinen fonverlichen Werth, ausgenommen in den zwei frappanten 
Stellen: „Chrtitus ſchleußt auf mit großer Pracht, vorhin war Alles vers 
ihlofien”, und: „Ihu’ und zu Gottes Kindern, die ſeh'n hinauf, der Vater 
herab, an Treu’ und Lieb’ gebt ihn'n Nichts ab”. Das Lied tft in der Ueber» 
arbeitung von Schlegel (ſ. Züricher Geſangbuch No. 96): „Mit lautem Schall 
frohloden wir”, jedenfalls brauchbarer. — Die neue Erwerbung ded Gejang- 
buches, No. 182: „Herr du fährft mit Glanz und Freuden”, ift nicht von 
Gewicht. Es heißt Strophe 3: „Wolluft, Ehrjuht und Gewinn, foll mid) 
dieg zur Erde zieh'n, da ich jenfeitd, über'm Grabe, eine größere Hoffnung 
babe?” Was foll Hier der Komparativ größer in Beziehung auf Woluft 
u. ſ. w. bedeuten? Dann beißt ed: „Diefe müfle mir Nichts rauben” u. ſ. w.; 
„Jetzo jeh’ ich fie im Glauben‘, vorten find’ ich fie bei dir. — Das Lied No. 183: 
„Herr Jefu, deiner Glieder Ruhm”, will nach einem ziemlich matten Verlauf 
ſchwunghaft fchließen; fchließt aber mit unpafjenden Anrufungen: „DO Kleinod 
— o Perle — o Erbtheil — o Himmel”. — No. 185: „Auf Ehrifti Himmel» 
fahrt allein”, empfiehlt fich am meiften durch die zwei erften Zeilen; nicht aber 
durch die Worte: „Mein Herz auch nur im Himmel kann, fonft nirgends Ruh’ 
erlangen”, oder: „Daß mit dem wahren Glauben ich mög’ meine Nachfahrt 
zieren”. Wie foll fih der Glaube von der Nachfahrt felber unterjcheiden? — 
No. 187: „Jeſus Chriſtus berrfcht ald König”, Hat einen oratorifchen Fluß, 
it aber als Lied für die Beier in der Gemeine nicht Lied genug, jo lange 
Stellen wie Strophe: „Alles dieſes nicht alleine”, darin find. — Das Züricher 
Gefangbuh ift unter dieſer Rubrik verhältnigmäßig wohl ausgeftattet mit 
6 Liedern. No. 97: „Auf, Iefu Jünger, freuet euch”, beſteht aus fließenden 
Verſen, die viel biblifchen Gehalt haben. — No. 98: „Erböhter Jefu, Gottes 
Sohn”, gehört an eine andere Stelle. — In No. 99: „Vollendet ift dein 
Werk”, waltet die rhetorifche Schilderung zu fehr vor. — Im Schaffhaufer 
Gefangbuch ift das Lied No. 148 meift nur eine Verſifikation von Bibelfprüchen. 
— Dad Lied No. 151: „Sammle, Gemeine ded Herrn”, Hat viel Frifche, 
aber weniger Gehalt, und ift im Ausdruck theilweife unbeftimmt. — In dem 
Liede No. 147: „Stimmet, flimmet an”, tritt dad tiefere Verſtändniß der, 
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Himmelfahrt anſprechend hervor. — Das Weſtphäliſch-Rheiniſche Geſangbuch 
eröffnet die Reihe mit dem alten Kirchengeſang: „Chriſtus fuhr gen Himmel”, 
unter Luthers Namen. Das Lied würde füglicher ven Schluß der Himmelfahrts> 
lieder ald Uebergang zur Pfingftfeier bilden. — Die Lieder No. 141: „Mein 
fiegend Haupt”, und No, 146: „Triumph, ihr Himmel, freust euh”, haben 
nicht lebendige Beftimmtheit genug. — Das Liev No. 144: „Zum Simmel bift 
du eingegangen”, ijt nach einer Dispofition gemadht, indem die einzelnen 
Momente ver Auffahrt des Herrn zu Nutzanwendungen benugt worben find. — 
Mehrere der bereits als ungeeignet bezeichneten Lieder finden fi) auch in dem 
Berliner Gefangbuh. In No. 247: „Auf, fingt mit und, ihr hoben Himmels- 
ſchaaren“, und No. 251: „Du gingft zum höchſten Lohne”, ſcheint vie didaktiſche 
Thätigkeit ald eigentliche Lebensprinzip fi) bemerfbar zu machen. — Das 
Lied No. 256: „Zu dem Bater hingegangen”, hat fchöne Stellen; doch ift die 
vierte Strophe allzu arm und tautologifh: „Reiche diefer Welt verichwanden, 
Kronen fanfen in den Staub; nur dein Reich, Herr, ift beftanden, nie wird 
e8 der Zeiten Raub; nimmer wird ed untergeh’'n, ewig wird's durch dich beſteh'n“. 
— In dem Bremer Gefangbuch beginnt das erfte Lied diefer Rubrik, No. 194, 
mit den Worten: „Der du zu Gott erhöhet bift, du fährft zum Himmel, 
Jeſu Ehrift”, und doch fteht hier in der Ueberfchrift „Erhöhung” für „Himmel- 
fahrt”. Strophe 2 heißt ed: „Du lebſt, regierjt dem Vater gleich, und haft, 
wie er, ein ewig Reich”. Seltfame Zweibeit! Strophe 3: „Du haft gefiegt, 
wir fliegen mit. Wer will verdammen? Gr vertritt.” Warum: „Er vertritt”, 
in einem Tert, worin die Anrede fonft ganz durch geht? Weil das Wort: „Du 
vertrittft””, keinen Reim gegeben hätte. — In dem Liede No. 196 herrfcht vie 
Schilderung der Vorftellung der Himmelfahrt zu fehr vor. — No. 198: „Sterbend 
für dad Heil der Sünder”, iſt deklamatoriſch; ebenfo No. 199. — No. 200 
ift ein überarbeitetes: „Zeuch uns dir nah”. "Hier ift es Strophe 1 bequem, 
um einen Vers vollftändig zu machen, zu fingen: „Du bift, du bift, 0 Jeſus 
Chriſt, von und zu Gott gegangen”. Die zweite Strophe ift verfehlt im Aus- 
prud: „Zeuch und dir nad), fo jauchzen wir: von Sünd' und Angſt auf Erden, 
durch deine Macht zu dir gebracht, erlöst und frei zu werden”. — No, 201 
ift, wie es fcheint, der urfprüngliche Tert, aus welchem das erwähnte Lieb 
No. 256 in dem Berliner Gefangbuch genommen ift. Dasfelbe leivet an einer 
gewiffen Oberflächlichleit. — No. 202: „Erhaben über alles Leid”, ift ein 
ziemlich gutes Lied. 


Dritte Abtheilung. 


Die Pflanzung des riftlichen Cebens. 


kangt, Kirchenl. 183 


Digitized by Google 


Erſter Abſchnitt. 


Die Stiftung des chriſtlichen Lebens: Die Aus— 
giefung Des heiligen Geiſtes. — Pfingiten. 


—--- - 


Die nun beginnende Abtheilung des Geſangbuchs nennen wir Die 
Pflanzung des hriftlihen Lebens. Diefed Wort fcheint befonders 
geeignet, alle Wirkungen Gottes durch) Chriſtum zu umfaſſen, durch welche das 
individuelle gottmenſchliche Leben, das Leben Chriſti zu einem univerſellen, zum 
Leben der Menſchheit gemacht wird. Es bezeichnet die Thaten, ſo wie die 
Thatſachen, durch welche Chriſtus der Welt ſein himmliſches Leben mittheilt. 
Wir haben alſo hier wieder einen beſtimmten Kreis chriſtlicher Thatſachen vor 
uns. In der erſten Abtheilung erſchien uns die allgemeine Baſis des chriſtlichen 
Lebens, ſein Grund und Boden. In der zweiten fein Urquell, das Leben Jeſu, 
welches durch feine Momente wie durch einzelne Quellen fich der Welt auffchließt. 
Es wäre der formalen Uebereinftimmung der Abtheilungen vielleicht gemäßer 
geweſen, von der wunderbaren Urerfcheinung des chriftlichen Lebens in dem 
Leben Jeſu zu reden. Zuerft ift das Saatkorn, die Wurzel, das Edelreis, 
Oder der Baum des Lebens da, dann erfolgt die Pflanzung. Sie geht von dem 
Vater aus durch die Vermittelung ded Sohnes und erfolgt in der Offenbarung 
des heiligen Geiſtes. Das Medium des heiligen Geiftes ift dad Wort von 
Ehrifto, das Evangelium ; feine Wirfungsiphähre find die Herzen der Berufenen, 
jeine Befiegelung in ver Erfcheinung ift dad Sakrament. Die VBerufenen werben 
durch den Geift des Evangeliums zu Genoſſen des Föniglichen Prieſterthums und 
Evangeliften des Herrn, zu Glievern eines Keibes, zur lebendigen Gemeine. 
Das Saframent drückt die Vollendung des Worts in der Gricheinung, und ver 
Gemeine in der Gemeinfchaft aus; es Fonftituirt in der Verbindung mit dem 
Wort die Kirche in ihrem Wefen. Das Evangelium wird in feiner Bewegung 
durch die Welt zur Miſſion, in der Firirung feiner Urgeftalt zur Bibel. Das 
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Weſen der Kirche entraltet ſich zur Ordnung der Kirche, die Kirche wird 
eine fichtbare Inftitution, vermitteljt welcher das Heil in der Welt erfcheint. 
Diefe Erfcheinung wird von dem unreinen Weſen der Welt berührt und infizirt, 
fie wird von der Welt ergriffen und verunftaltet. Daher bedarf bie Kirche. 
fteter Läuterungen; fie bedarf der Reformation. Man bat aljo die Refor— 
mationslieder nicht als ſolche zu betrachten, welche etwa durch eine äußerliche 
biftorifche Begebenheit hervorgerufen werden, eben jo wenig ift die Grund 
lage der Miffiondliever ein nur äußerliches- biftorifched Unternehmen. Wir 
fegen die Lieder, welche dem Evangelium und der Miffion gewidmet find, vor 
die Kieder von der kirchlichen Ordnung. Dieß gefchiebt mit entjchieden prote— 
ftantifchem Bewußtſein. Es iſt freilich Feine Frage, daß die Artikel: Or di— 
nation, PBredigtamt, Kirchweihe u. f. w. dem Artikel von ver 
Kirche in ihrer hiſtoriſchen Grfcheinung untergeordnet find. Allein anders ver- 
hält e8 fich mit dem Evangelium oder mit jener neuteftamentlichen Urgeftalt 
der Predigt, durch welche die erjcheinende Kirche bedingt ift, und deren emige 
Berechtigung bejonders dad Neue Teftament von dem Alten unterfcheidet. In uns 
ferer Zeit ift ver wahre Begriff der Kirche auch bei vielen evangelifchen Chriften 
durch bierarchifche Beimifchungen alterirt. Dadurch entftehen falfche Stellungen 
der Lehre von der Kirche im Verhältniß zu der Lehre vom Worte Gottes u. ſ. w. 
Das MWürtemberger Gefangbuch ftellt den Abjchnitt: die Kirche Chrifti, dem 
Abjchnitt: das Wort Gotted, voran. Unter dem erjteren Abjchnitt findet fich 
die Unterabtbeilung: Um Ausbreitung des Gvangeliumd Wie 
fann dieſe Rubrif der Rubrit: vom Worte Gottes vorangehen? Die 
heiligen Saframente aber bilden dann einen nachfolgenden befondern Abjchnitt, 
obichon fie eben ven Mittelpunkt der eigentlichen Kirche bilden. Das Gvangelium 
in feinen lebendigen Fluß nämlich ift immer noch die erft in vie Welt berein- 
tretende unfichtbare Kirche. Im Saframente wird die Kirche fichtbar, oder als 
Gemeinschaft ver Gläubigen in dem Herrn vollendet; was darüber hinaus ift, 
gebört der Sphähre der Kirchenordnung an, die mit den Veränderungen der 
Kirche in der Welt zufammenbängt, oder der Kirche in ihrer Entfaltung. Hie— 
ber gebört 3. B. die Ginweihung von Kirchen, die Einfegung von Geiftlichen, 
die im Würt. Geſangbuch ald Unterabtheilung unter dem Abjchnitt: ver Tag 
ded Herrn und der Gottesdienst zur Sprache kommt. Diefe An- 
ordnung wäre richtig, wenn die Geiftlichen nur für den Tag des Herrn oder 
den Gottestienft da wären. Dad Weſtphäl. Geſangbuch folgt wohl dem Plan, 
die Firchlichen Feſte nach einander aufzuführen, wenn es nach ven Pfingftlievern 
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erft Bettagslieder, dann Reformationslieder bringt. Es ift aber fehr ſtörend, 
daß die Reformation zur Sprache fommt, bevor von der Kirche die Rede ges 
weſen ift; und das gerade Gegenftüd der richtigen Folge ftellt fich darin dar, 
daß zuerft von der Heiligung, dann von der Kirche, dann vom Worte Gottes 
gehandelt wird. Auch im Schaffhaufer Gefangbuch geht die Taufe und Konfir- 
mation, jo wie das 5. Abenpmahl dem Worte Gottes voran; die Kirche folgt 
dann mit Necht auf das Mort Gottes, ift aber mit Unrecht durch dasſelbe von 
den Saframenten gejchieden. Höchſt merfwürbiger Weife wird in dem Bremer 
Gejangbuche zuerft pie Gründung der Kirche durch die Apoftel, dann 
die Erhaltung des ChriftentHumsd durch Gottes Wort, endlid) vie 
Erhaltung des GChriftentbums durch Gottes Geift gefchilvert. 
Sonderbare Theologie, in welcher die Kirche vorab durch die Apoftel gegründet, 
dann nachher durch Gottes Geift erhalten wird! Die chriftliche Kirche folgt 
dann erft auf alle Segnungen des Chriftentbums, felbft die Ausfichten in das 
zufünftige Leben gehen noch voran. Die Abfchnitte unferer Abtheilung fcheinen 
ſich in richtiger Gliederung fo zu ftellen: 1) Die Stiftung des chriftlichen 
Lebens: die Ausgießung des h. Geiſtes. Pfingften. 2) Die Offenbarung des 
chriftlichen Kebend. Das Evangelium oder das Wort Gotted. 3) Die Lofung ded 
hriftlichen Lebend: ver dreieinige Gott. Das Trinitatisfeft. 4) Die innere 
Gemeinschaft des chriftlichen Lebend. Das Reich Gotted. 5) Die fichtbare 
Gemeinſchaft des chriftlichen Lebens. Die wefentliche Kirche. Die heiligen 
Saframente. 6) Die Ausbreitung des chriſtlichen Lebens durch die Predigt 
des Evangeliums: die Miſſion. 7) Die Urkunde des chriſtlichen Lebens. Die 
Bibel. 8) Die Ordnung des chriſtlichen Lebens. Die kirchliche Ordnung. 
9) Die Erneuerung und Läuterung des chriſtlichen Lebens. Die Refor— 
mation *). 

Die Pfingſtfeier knüpft ſich an vie Himmelfahrtöfeier an vermittelſt ver Vers 
beigung Chriſti, und vermittelſt der erwartungsvollen Gebetsſtimmung, in wel— 
her die Gemeine der Erfüllung der Verheißung entgegenſieht. Im dieſem 
anhaltenden Gebet kündigt fich ſchon die Zukunft des Tröfters an. Darum ift 
e8 auch der Feier der Ausgießung des h. Geifted gemäß, wenn viele Lieder 
diefen Moment darjtellen, das barrende, anhaltende Bitten um die herrliche 
Gabe. Allein es ift dennoch ein bedeutender Mangel, wenn eine Sammlung 


*) Daß die Theorie der Abtheilungen mit in die theoretifchen Grörterungen über die 
erſten Abfchnitte aufgenommen wird, ift eine Unvollfommenheit, welche eine Weiterbildung 
des Werfes zu befeitigen haben wird. 
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von Pfingftliedern fat nur aus folchen Gebetslievern befteht, wenn es wer- 
hältnißmäßig an folchen fehlt, welche die Offenbarung, Gegenwart und Wirkung 
des Geiftes verfündigen. In dem Weftphälifch-Rheinifchen Gefangbuch 3. ®. 
walten die bezeichneten Gebetöliever zu ftark vor, während fih dad Bremer 
Geſangbuch ſtark nach der entgegengefegten Seite neigt, indem ed vorherrſchend 
Loblieder auf die Wirkungen des Geiftes enthält. Im Grunde bat die Feier 
der Ausgießung des h. Geiftes zwei Momente; nämlich zuerft das tiefinnerliche 
Gebet um den h. Geift; dann das allmächtige, herrliche Offenbarwerden ves 
Geiſtes in den Berufenen und dad Kundmwerben feiner urfprünglichen Wirfungen. 


1. Das Gebet. 
2 2 2, 


1. Here Jefu Chriſt! dich zu ung wend', 3. Bis wir fingen mit Gottes Heer: 
Den heil’gen Geift du zu uns fend’; Heilig, heilig ift Gott der Herr! 

Mit Hülf und Gnad’, Herr, uns regier, Und fehauen dich von Angeficht 
Und uns den Weg zur Wahrheit führ. In ew'ger Freud’ und fel’gem Licht. 

2. Thu’ auf den Mund zum Lobe dein, 4. Ehr’ fei dem Water und dem Sohn, 
Bereit’ dad Herz zur Andacht fein, Dem heil’gen Geift in Einem Thron’ ; 
Den Glauben mehr’, ſtärk den Verftand, Der Heiligen Dreieinigkeit 
Daß uns dein Nam’ werd’ wohl befannt; Sei Lob und Preis in Ewigkeit ! 


Wilhelm U., 
Herzog zu Sachfen- Weimar. 


223. 


1. Komm, du fanfter Gmadenregen ; 2. Fülle mich mit deinen Gaben. 
Komm, du Geift der Herrlichkeit ; Ah! komm felbft zu mir herein ! 
Komm, du Segen aller Segen, Denn idy muß did) felber Haben, 
Mache du mich felbft bereit, Laß mich deine Wohnung fein. 
Dich mit wartendem Berlangen Laß .in deinem Licht mich fehen, 
Hier begierig zu empfangen. Und aus Kraft in Kräfte gehen. 


3. So kann ich den Heren erfennen, 
Der mein Gottverföhner ift, 
Und ihn freudig Heiland nennen, 
Meinen Herren und meinen Chriſt; 
Aa, fo darf ich Abba beten 
Und ale Kind zum Water freten, 


Friedrich Auguſt Weihe. 
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| 224. 
1. Komm, heilger Geift, Herre Gott, Daß wir nicht Meifter fuchen mehr, 


Erfüll’ mit deiner Gnaden Gut Denn Jeſum Chriſt mit rechtem Glauben, 
Deiner Gläubigen Herz, Muth und Sinn, Und ihm aus ganzer Macht vertrauen. 
Durch Deine Liebe nimm fie Hin ! Halleluja, Halleluja ! 

O Herr! durch deines Lichtes Glanz 3. Du heil'ge Brunſt, ſüßer Troſt! 


Zu dem Glauben verſammelt haſt 


Nun hilf uns fröhlich und getro 
Das Volk aus aller Welt Zungen, Bit reoplic) getroft 


In deinem Dienft beftändig bleiben, 


Das fei dir, Herr, zu Lob gefungen. Laß Trübſal uns nicht vertreiben. 

Halleluja, Halleluja ! O Here! durch deine Kraft uns bereit’, 
2. Du heil’ges Licht, edler Hort ! Und ſtärk des Fleiſches Blödigkeit, 

Laß uns leuchten des Lebens Wort, - Daß wir hier ritterlich ringen, 

Und lehr' uns Gott recht erkennen, Durch) Tod und Leben zu dir dringen. 

Bon Herzen Vater ihn nennen. Halleluja, Halleluja ! 

O Herr, behüt’ vor fremder Lehr, Von Martin Luther verbefiert. 


— — — 


225. 


1. Komm, heil'ger Geiſt, o Schöpfer du, 4. Zünd' uns ein Licht an im Verſtand, 


Sprich deinen armen Seelen zu! Entflamm’ das Herz in Liebesbrand, 
Erfül’ mit Gnaden, füßer Gaft, Stärk' unfer ſchwaches Fleifch und Blut 
Die Bruft, die du gefchaffen Haft. Durch deiner Gottheit ftarfen Muth. 

2. Der du der Teöfter bift genannt, 5. Den Feind treib’ von ung fern hinweg, 
Des allerhöchften Gottes Pfand, Und bring’ uns auf des Friedens Stra, 
Du Liebesquell, du Lebensbronn, Daß wir, durch deine Huld geführt, 
Du Herzensfalbung, Gnadenfonn’ ! Vom Argen bleiben unberührt. 

3. Du fiebenfadyes Gnadengut, 6. Lehr’ und den Water Fennen wohl, 
Du Finger Gott’s, der Wunder thut! Und wie den Sohn man ehren foll; 
Du löſeſt aller Zungen Band, Am Glauben mache uns befannt, 

Gibſt frei das Wort in alle Land'. Wie du von beiden wirft gefandt. 


Das lat. Lied: Veni creator spiritus, nach Kuapy. 


— — 





226. | | 
1. Ad) komm, du ſüßer Herzensgaſt, 2. Reut’ aus, dur theured Glaubenspfand, 
Mein Herz heißt did) willfommen, Was nicht dein eigen heißet; 
An dem du deine Wohnung haft Ad), beut dem Willen doch die Hand, 
In treuer Gnad’ genommen. Der fid) der Welt entreifet. 





—— 


224. Strophe 1. B. 4. Urſpr. Lesart „Dein brünſtig' Lich entzünd in ihn'n.“ — Strophe 3. 
B. 4. Urfpr. Lesart: „Die Trübfal uns niht abtreiben.” 

226. Strophe 1. V. 2. Urfpr. Setart: „Du Labſal meiner Seelen, bei ber du beine Wohnung haft 
in biefer Jammerböhlen.” — Strophe 10. V. 4. Urfer. Sesart: „Wenn ih dich ewig fche.”. 
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3. Es fchaut dein Holder Gnadenblid 
Die Sündengeuft im Herzen, 
Und zieht ſich dennoch nicht zurück, 
Gr fieht auf Chriſti Schmerzen. 

4. Ich öffne dir Herz, Seel und Sinn 
Mit brünftigem Verlangen, 
Dich, meine Ruh und mein Gewinn, 
Recht freudig zu umfangen. 

5. Komm, fomm und halt dein Abendmahl 
Mit deinem ſchwachen Kinde: 
Auf daß dein wunderfüßer Strapl 
Mid) inniglich entzünde ! 

6. So kehrt Gott zu der Seelen ein 
Mit allen feinen Gütern, 
Und machet feine Kraft gemein 
Den bimmlifchen Gemüthern. 


I. Abjchnitt. 


7. Da, da verbind’t fi) Seel und Gort 
In recht vertrauter Liebe: 
Mas nicht ift göttlich, wird zu Spott 
Vor diefem Himmelstriebe. 

8. Du Geiſt der Gnaden, fteh’ mir bei 
Und laß mic, ja nicht fallen, 
Mad) meinen Gang gewiß und frei, 
Ad, leite mic) in allen. 

9. Ad), fireite wider meinen Feind, 
So kann und werd id) fiegen; 
Und wenn er’s gleich auf's ärgfte meint, 
Kannſt du nicht unterliegen. 

10. Drum nimm mein Herz dir gänzlich ein, 
Und ſtärk es aus der Höhe: 
Dann werd ich völlig felig fein, 
Wenn deinen Sieg ic) fehe. 

füder Menken. 


227. 


1. Ad)! komm, du Teöfter, fomm zu mir! 
Komm in mein Herze, das du dir, 

Da ich bin in die Welt gebor’n, 
Zu deinem Tempel auserforn: 
Ad fomm, du Teöfter! komm zu mir. 

2. O reines Feu'r! o ſüße Brunft ! 
Ad)! fchenfe mir doch deine Gunft, 

Und brenne alle Scyladen aus 
Dem Herzen, daß es bleib dein Haus ! 
O reines Feu'r! o füße Brunft ! 

3. Du liebeft Wahrheit fiir und für, 
Kein Trug noch Falfchheit ift bei dir, 
Und deine große Güt' und Treu’ 

Iſt alle Tag’ und Morgen neu; 
Du liebeft Wahrheit fir und für. 

4. Den Himmel bringft du mit, wo du 
Einfehreft, da ift füge Ruh', 

Man findet alles, was man will, 
In dir, und bleidet in der Still’; 
Durch dic) gelanget man zur Ruh’. 

5. Bei die, o Geift! ift Licht und Kraft, 
Die Weisheit, die da alles fchafft, 

Die und im Glauben neu gebiert, 


Und uns mit edlen Gaben ziert; 
Bei dir, o Geift! ift Licht und Kraft. 

6. Du, du erhöreft unfre Bitt, 

Und bringeft uns den Frieden mit, 
Den Chriftus uns erworben hat 
Aus großer Huld und lauter Gnad; 
Du, du erhöreft unfre Bitt. 

7. Dein Friede ift fo füß und ſchön, 
Gin unausfprechlic Zobgetön, 

Fin wunderfüßer Freudenhall 
Entftehet davon überall; 
Dein Friede ift fo füß und ſchön. 

8. Kein Schreden, Furcht noch Zagen mag 
Das Herz beflemmen, wenn der Tag 
Des Friedens kommt nad) Angft und Streit, 
O Heiliger Muth, o große Freud, 

Da nichts das Herz erſchrecken mag ! 

9. Wir fingen etvig deinen Ruhm, 
Bollend’ in uns dein Heiligthum, 
Bereite uns bier in der ‚Zeit 
Auf jene frohe Ewigkeit, 

Halleluja, Dalleluja ! 


227. Nr. 122 in Breilinghaufens Geſangbuch. — Strophe 8. Urfpr. Lesart: „Rein Schreden, 
Furcht noch Zagen may das Herz beflemmen, wo ber Tag bes Friedens einft, nah Angit und Streit, an- 
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228. 


1. Gott, du Geber aller Gaben! 
Was nur Gutes ift und heißt, 
Gott! von dem wir Alles haben, 
Gib ung deinen heil’gen Geift. 

2. Laß durdy ihn uns did) erfennen, 
Deine Vater-Eigenfchaft ; 
Jefum unfern Deren zu nennen, 
Geb’ er unferm Geifte Kraft. 

3. Gib uns, daß den wahren Glauben 
Dis auf Jefu Chrifti Tag 
Satan unferm Geift nicht rauben, 
Noch fonft etwas ſchwächen mag. 


Daß der Sieg des Glaubens 


4. Glauben iſt nicht Menſchenſtärke; 
Menſchenkraft iſt zu gering; 
Des dreiein'gen Gottes Werke 
Sind nicht Jedermannes Ding'. 

5. Glaube iſt das größte Wunder, 
Das der Geiſt in uns gethan; 
Daß ein Menſchenkind das Wunder: 
Gott in Chriſto faſſen kann. 

6. Heil'ger Geiſt, ſo brich und reiße 
Des Unglaubens Macht entzwei, 
Daß es recht mit Wahrheit heiße: 
ſei! 


$. v. Pfeit, 


229. 


1. O heil’ger Geift, Fehr’ bei ung ein 
Und laß ung deine Wohnung fein, 
O fomm, du Herzensfonne ! 
Du Himmels:Licht! laß deinen Schein 
Bei und und in uns Fräftig fein, 
Zu fteter Freud’ und Wonne. 
Sonne, Wonne, 
Himmliſch Leben, willft du geben, wenn 
wir beten ; 
Zu dir fommen wir getreten. 


2. Du Quell’, draus alle Weisheit fleuft, 

Die fidy in fromme Seelen geuft, 

Laß deinen Troft uns hören, 

Daß wir in Glaubenseinigfeit 

Auch können aller Chriftenheit 

Dein wahres ‚Zeugniß lehren. 

Höre, lehre, 

Daß wir fönnen Herz und Sinnen dir ergeben, 
Dir zum Lob’ und und zum Leben. 

3. Steh’ uns ftets bei mit deinem Rath 
Und führ ung ſelbſt den rechten Pfad, 
Die wir den Weg nicht wiſſen; 

Gib uns Beftändigkeit, daß wir 


Getreu dir bleiben fir und für, 

Wenn wir nun leiden müffen. 

Schaue, baue, 

Was zereiffen und gefliffen dir zu trauen, 
Und auf deinen Troft zu bauen. 


4. Laß uns dein’ edle Balfamskraft 
Empfinden und zur Ritterfchaft 
Dadurch geftärfet werden, 
Auf daß wir unter deinem Schuß 
Begegnen aller Feinde Truß 
Mit freudigen Geberden ; 
Laß dich reichlic, 
Auf uns nieder, daß wir wieder Troſtempfinden, 
Alles Unglück überwinden. 


5. O ſtarker Fels und Lebenshort! 
Laß uns dein himmelſüßes Wort 
In unſern Herzen brennen, 
Daß wir uns mögen nimmermehr 
Bon deiner weisheitsreichen Lehr' 
Und deiner Liebe trennen. 
Fließe, gieße, 
Deine Güte ins Gemüthe, daß wir können 
Chriſtum unſern Heiland nennen. 


bricht, o übergroße Freud, da nichts das Herz erſchrecken mag!” — Strophe 9. Urſpr. Lesart: „Wir 
fingen bir Halleluja! ab! werde unſerm Herzen nah 2c.” 
229. Ausgefallen ift die urfpr. dte Strophe: „Auferorbentlihe Kräfte, Wundergaben bitten wir zu 


dem Seligleitsgeihäfte diesmal aber niht von bir.” 


Menſchenkind jegunber. ” 


— Strophe 5. V. 3. Urfpr. Pesart: „daß ein 


229. Stropbe 3.82. 8. Urſpr. Yesart: „Was zerriffen und gefliffen dich zu fchauen.” 
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6. Du füßer Himmelsthau, laß dich 
In unfre Herzen Fräftiglid) 
Und fchenf uns deine Liebe, 
Daß unfer Sinn verbunden fei 
Dem Nächften ftets mit Liebestreu’ 
Und ſich darinnen übe; 
Kein Neid, Fein Streit 
Did) betrübe, Fried’ und Liebe müſſen 
ſchweben, 
Fried' und Freude wirſt du geben. 


III. Abtheilung. J. Abſchnitt. 


7. Gib, daß in reiner Heiligkeit 
Wir führen unſ're Lebenszeit, 
Sei unſers Geiſtes Stärke; 
Daß uns hinfort ſei unbewußt 
Die Eitelkeit, des Fleiſches Luſt 
Und ſeine todten Werke. 
Rühre, führe - 
Unfre Sinnen und Beginnen von der Erden, 
Daß wir Himmelserben werden. 

Mid. Schirmer. 


230. ° 


1. Höchiter Tröfter, fomm hernieder! 
Geiſt des Heren, fei nicht fern, 
Salbe Jefu Glieder, 
Du, der nie fein Wort gebrochen; 
Jefus Hat deinen Rath 
Seinem Volk verfprochen. 


2. Scyöpfer unfers neuen Lebens, 
Jeder Schritt, jeder Tritt 
Iſt ohn' dich vergebens. 
Ach, der Seele Werk ift wichtig! 
Wer ift wohl, wie er foll, 
Treu zu handeln tüchtig ? 

3. We’ uns auf vom Sündenſchlafe, 
Nette doch heute noch 
Die verlornen Schaft ; 
Reiß die Welt aus dem Merderben, 
Laß fie nicht im Gericht 
Der Verftofung flerben. 

4. Geift der Meisheit, gib uns allen 
Durch dein Licht Unterricht, 
Wie wir Gott gefallen ; 


Lehr’ und recht vor Gott zu treten, 
Sei uns nah, und ſprich Ya, 
Wenn wir gläubig beten. 


5. Hilfden Kampf des Glaubens kämpfen, 
Gib uns Muth, Fleifch und Blut, 
Sünd und Welt zu dämpfen ; 

Laß uns Trübfal, Kreuz und Leiden, 
Angft und Noth, Schmerz und Tod 
Nicht von Jeſu fcheiden. 

6. Hilf uns nach dem Beſten fircben, 
Schenf uns Kraft, tugendhaft 
Und gerecht zu leben. 

Gib, daß wir nie ftille ſtehen, 
Treib’ uns an, froh die Bahn 
Deines Worts zu gehen. 

7. Sei in Schwacheit unfre Stüse, 
Steh’ uns bei, mach’ ums freu 
In der Prüfungshitze. 

Führe, wenn Gott uns nach dem Leide 
Sterben heißt, unfern Geift 


Freudig in die Freude. 
€. Ficbich. 


231. 


1. Du Geift des Heren, der du von Gott 
ausgeh’ft, 
Und doch mit ihm in gleichem Weſen ſteh'ſt, 
Kraft aus der Höh', komm, mid) zu über: 
fchatten, 
Komm deinem Lob und meiner Bitt zu 
ftatten ! 


2, Das Herz erquick', entziinde mein 
Gemüth, 
Auf daß ich ſchmecke neue Lieb und Güt. 
Du Balſamskraft, ich will dich froh er— 
warten, 
Komm, fanfter Wind, komm, weh’ durch 
meinen Garten. 


Die Stiftung des 


3. Du Weisheitsbrunn,, du Abgrund 
ohne End’! 
Bernunft und Kunft ift ohne dich verblend’t ; 
Gib mir Verftand und dein geheimes Wiffen, 
Wie Salomon zu bitten fid) befliffen. 


4. Des Worte, in welchem Gott fich 
offenbart, 
Weißt du allein die befte Deutungsart ; 
Aus dir allein, durch deine Kraft getrieben, 
Hat der Prophet und Jünger es gefchrieben. 


5. Drum, Klarheit, fomm, fomm und 
durchleuchte mich, 
Sonft irre ich und ftoß mid, jämmerlid) ; 
Komm, Meifter, lehre mich Chriſtum er- 
fennen, 
Und meinen Heren in deinem Licht ihn nennen. 
6. Ja, reines Licht, brich an in deinem 
Glanz, 
Verklär' in mir das Wort des Vaters ganz. 
O, Gottes Kraft! ſchließ auf, was noch 
verborgen, 
Und zeige mir den hellen, lichten Morgen. 
7. Beſtrafe aber auch in mir die Sind’, 
Feg’ aus, was Sündlichs noch im Fleiſch 
fi find't; 
Zerbrich, zermalm’, entfünd’ge meine Sinnen, 
Und fchaff in mir neu Leben, neu Beginnen, 
8. Mad), daß mein Herz vor dir zer: 
knirſcht erfchein’, 
Wehmuth flöß feinem Grund und Demuth ein; 
Ad) ſäubre ihn von allen Eitelkeiten, 
Daß deinem Trieb nichts könne widerftreiten. 
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9. DO fanfter Trieb! ach zeuch mich von 
der Erd’, 
Damit ich folg’, wenn ich beweget werd’, 
DVerfiegele und ftärfe mich im Glauben, 
Die Siegesfron’ laß mir den Feind nicht 
rauben. 

10. Du Salbungsöl, vermehre deine Kraft, 
Und flöß in mid den beften Zebensfaft ; 
Du reiner Geift, Taf deinen Troft mid) fpüren, 
Der Leib und Seel und Geiſt kann Fräftig 

rühren. . 
11. Du göttlich. Feu'r, entzünde mein 
Gebet, 
Daß deine Brunft in meiner Bruft entiteht ; 
Die Andacht laß mein Herz durchdringend 
fühlen, 
Und dir darin zum Ruhm mit Freuden fpielen. 
12. Gib den Gefchmad der Fünft’gen Welt 
mir ein, 
Der ſüßer it ald Honig, Mildy und Wein; 
Laß Chriſti Sinn in mir geboren werden, 
Und tilge, was ſich fehnt nach diefer Erden. 
13. Bewohn' mich ganz, dein goldnes 
Tempelhaus, 
Und füll es ganz mit Herrlichkeiten aus. 
Ach! heil'ge mich, wie du der Heil'ge heißeſt, 
Und unſern Sinn der Sünd und Welt ent— 
reißeſt. 

14. Wirſt du, o Lebensgeiſt, dies an mir thun, 
So werd ich recht von meinen Werken ruhn; 
Und ſo du mich inwendig willſt verneuern, 
So kann ich jeden Tag ein Pfingſtfeſt feiern. 


3. A. Freylinghauſen. 


232. 


1. Du Geift von Gott, du allgewalt’ge 
Kraft, 
Die alles wirft, belebt, regiert und schafft ; 
Du heil'ger Strom von Gottes lichtem 
“ Throne, 
Du Lebensfluth von dem verflärten Sohne! 


um — — 





2. Man lebet nicht, wo du dich nicht 
ergeußt; 

Man lebt aus Gott, ſo viel man dich geneußt; 

Wer wüßte was, wenn du es nicht ge— 
geben? 

Gibſt du Verſtand, das iſt das ew'ge Leben. 


231. Strophe 8. V. 2. Urſpr. Lesart: „In feinen Grund ſloß Weh- und Demuth ein.” 
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3. Der Sohn der Liebe in des Waters 
Schooß, 
Von dem dein Freudenöl herniederfloß, 


Hat dir dein Volk zur Salbung übergeben, 
Daß du in uns erneu'rſt des Geiſtes Leben. 


4. Wir ſind, ſo wir was ſind, durch 
deine Kraft; 
Dein Erdreich grünet nur durch deinen Saft; 
Komm, träufle denn auch heut von deinem 
Thaue 
Ein reiches Maaß auf deine Segensaue. 


5. Ein jedes der Gewächſe iſt dein Werk, 
Drum richten wir auch unſer Augenmerk 
Auf deinen Trieb, der uns dem großen König 
Vollkommen mache treu und unterthänig. 


6. Gib unſern Augen Heiterkeit und 
Licht; 
Erfülle uns, daß uns nicht Oel gebricht, 


Mit wachendem und jauchzendem Ver— 
langen, 

Zu jeder Stund den Bräut'gam zu em— 
pfangen. 


III. Abtheil. 


J. Abſchnitt. 


7. Was uns durchs Wort wird nah und 
offenbar, 

Das mach dein Segen fruchtbar, mild und Flar; 
Mas uns der Feind gedächte zu verftecen, 
Das müffe uns ein Strahl von dir aufdecken. 


8. Doch, unfer Gott, der du der Herr, 
der Geiſt, 
Der Tröfter deiner Seelen bift und heißt, 
Wie Fönnt’ es und bei deiner Leitung fehlen? 
Wie Fönnt’ft du was vom Lebensiveg ver: 
hehlen? 


9. Wir woll'n und nur mit frohem, will’ 
gem Sinn 
In deine fel’ge Führung geben hin, 
Und dich durch die von dir erlernten Weiſen 
Jegt und in Ewigkeit erhöh’n und preifen. 


10. Es fei dir Herrlichkeit und Danf und 
Macht, 
Dir und durd) dich Gott und dem Lamm 
gebracht ! 
Dir fei das Herz zur MWerfftatt übergeben ; 
Vollende uns zum fel'gen Gottesleben ! 


—— — — — 


233. 


I. Komm, Kraft des Höchſten, komm 
herab, 

Pfand, das uns Gottes Gnade gab, 
Du Segensquell, Born aller Gaben, 
Nichts kann, wie du, die Seele laben. 
Komm, Gottes Geiſt in unſern Geiſt, 
Wie Himmelsthau hernieder fleußt, 
Komm mit der Friedenstaube Schweben, 
Und ruh auf uns, ſo lang wir leben. 
Halleluja, Halleluja! 


2. Komm, Geiſt der Wahrheit, Gottes 
Licht, 
Wo du fehlſt, iſt die Wahrheit nicht. 
Komm, uns mit Weisheit zu erfüllen, 
Und unſers Geiſtes Durſt zu ſtillen. 


232. Von Raumers Sammlung No. 170. 


Komm, leuchte du mit hellem Scyein 
Bis in des Herzens Grund hinein. 
O warn’ und firafe, wenn wir fehlen, 
Und läut’re aller Chriſten Seelen. 
Halleluja, Halleluja ! 


3. Komm, milder Tröfter! wer, als du, 
Bringt bangen Herzen Troft und Ruh, 
Und Balfam für die innern Wunden, 

Und Himmelsthau in heißen Stunden ? 
Komm, gib zu unfrer Ritterfchaft 

Uns Heldenmuth und Glaubensfraft, 
Und rüfte ſelbſt zum Gottesiwerke 

Beift, Seel und Leib mit deiner Stärke. 
Halleluja, Halleluja ! 
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4. Komm, Duell der Liebe, geuß fie aus Lenk alle Seelen himmelwärts. 


Ins Herz und über Gottes Haus. 
Gib, daß wir Gott mit reinen Trieben, 
Und Ehriſtum in den Brüdern lieben. 
Entflamm in Leid und Freude ftets 
Die Glut des Danfes und Gebete. 
Erhöh uns vom Gewühl der Erde, 
Daß unfer Wandel himmliſch werde. 
Halleluja, Halleluja ! 


5. Weih uns zu deinem Tempel ein, 
Was unrein ift, das mache rein, 
Was nah am Staube Friecht, erhebe, 
Mas fchon erftorben ift, belebe. 
Grivärme jedes Falte Herz, 


Vereine die zerftreuten Glieder, 
Und bringe das Verlorne wieder. 
Halleluja, Halleluja ! 


6. Wenn du nicht Beiftand ihm verleihſt, 
Sp ftrebt umfonft des Menfchen Beift. 
Laß auf uns deine Gnade regnen, 

Komm, uns mit deiner Kraft zu fegnen. 
Dann find der guten Saat wir gleich 
Und bringen Frucht zum Himmelreich. 
Dann führt zum Leben uns das Sterben, 
Und ewig find wir Gottes Erben. 
Halleluja, Halleluja ! 

u. ®. Garve. 


234. . 


1. O du allerfüß’fte Freude! 
O du alferfihönftes Licht ! 
Der du uns in Lieb’ und Leide 
Unbefuchet läſſeſt nicht; 
Geiſt des Höchſten! höchiter Fürſt! 
Der du hältſt und halten wirſt 
Ohn' Aufhören alle Dinge, 
Höre, höre, was ich ſinge. 


2. Du bift ja die befte Gabe, 
Die ein Menfch nur Fennen kann; 
Wenn id) dich erwünſch' und habe, 
Geb’ id, alles Wünfchen dran. 
Ach! ergib dic)! komm zu mir 
An mein Herze, das du dir, 

Da ic in die Melt geboren, 
Seldft zum Tempel. auserforen. 


3. Du wirft aus des Himmels Throne 
Wie ein Regen ausgeſchütt't, 
Bringft vom Water und vom Sohne 
Nichts als lauter Segen mit. 
Laß doch, o du werther Saft! 
Gottes Segen, den du haft 
Und verwalt'ſt nach deinem Willen, 
Mid) an Leib und Seele füllen. 


4. Du bift wei’ und voll Verſtandes, 
Was geheim ift, ift dir Fund; 
Zählſt den Staub des Fleinften Sandes, 
Gründ'ſt des tiefen Meeres Grund. 
Nun, du weißt auch zweifelsfrei, 
Wie verderbt und blind ic) fei, 
Drum gib Weisheit und vor allen, 
Wie ic) möge Gott gefallen. 


5. Du bift heilig, läſſ'ſt dich finden, 
Wo man rein in Sinn und Wort; 
Flieh'ſt Hingegen Schand’ und Sünden, 
Wie die Taub' den ſchmutz'gen Ort. 
Mache mich, o Önadenquelf ! 

Durch dein Wafchen rein und hell; 
Laß mid) fliehen, was du flieheft, 
Gib mir, was du gerne ficheft. 


6. Du bift, wie ein Schäflein pfleget, 
Frommen Herzens, fanften Muths, 
Bleibft im Lieben unbeweget, 

Thuſt und Böfen alles Gut's. 
Ach verleih’! und gib mir aud) 
Diefen edeln Sinn und Brauch, 
Daß ich Freund’ und Feinde liebe, 
Keinen, den du liebft, betrübe. 


234. Strophe 5.2.2. Urfpr. Lesart: „Wo man rein und fauber iR”; DB. 4. „Wie bie Tauben 
Stant und Miſt.“ — Strophe 8. V. 1 bis 4. Urfpr, Lesart: „Ih entfage alle deme, was bir beinen 
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7. Mein Hort! ich bin wohl zufrieden, 
Wenn du mich nur nicht verftöß’ft ; 
Bleib’ id) von dir ungefchieden, 

Ei, fo bin ich g’nug getröſt't. 

Laß mic) fein dein Eigenthum ; 
Ich verfprech’ hinwiederum, 

Hier und dort all mein Vermögen 
Dir zu Ehren anzulegen. 


8. Allem will ich gern entſagen, 
Was dir deinen Ruhm entreißt, 
Und mein Herz ſoll immer fragen 
Nur nach dem, was du verleih'ſt. 
Was der Satan will und ſucht, 
Will ich halten als verflucht, 

Ich will ſeinen ſchnöden Wegen 
Mich mit Ernſt zuwider legen. 


III. Abtheil. 


J. Abſchnitt. 


9. Nur allein, daß du mich ſtärkeſt 
Und mir treulich ſteheſt bei; 

Hilf, mein Helfer, wo du merkeſt, 
Daß mir Hülfe nöthig ſei; 

Brich des böſen Fleiſches Sinn, 
Nimm den alten Willen hin, 

Gib mir, daß er ſich erneue, 

Daß mein Gott ſich meiner freue. 

10. Sei mein Retter, halt' mich eben; 
Wenn ich ſink', mein Stab ſei du; 
Wenn ich ſterbe, ſei mein Leben; 

Wenn ich lieg', ſei meine Ruh; 

Wenn ich wieder auferſteh', 

O, ſo hilf mir, daß ich geh' 

Hin, da du in ew'gen Freuden 

Wirſt die Auserwählten weiden. 

Paul Gerhardt. 


235. 


1. Komm, o komm, du Geiſt des Lebens, Wenn ſich Noth und Drangſal find't; 


Wahrer Gott von Ewigkeit! 
Deine Kraft ſei nicht vergebens, 
Sie erfüll' uns jederzeit, 

So wird Licht und heller Schein 
In dem dunkeln Herzen ſein. 


2. Gib in unſer Herz und Sinnen 
Weisheit, Rath, Verſtand und Zucht, 
Daß wir anders nichts beginnen, 

Als nur, was dein Wille ſucht. 
Dein Erkenntniß werde groß, 
Und mach uns vom Irrthum los. 

3. Zeige, Herr, die Wahrheitsſtege, 
Halt uns auf der rechten Bahn. 
Räume Alles aus dem Wege, 

Was im Lauf uns hindern kann. 
Wirke Reu an Sünden Statt, 
Wenn der Fuß geſtrauchelt hat. 

4. Laß uns ſtets dein Zeugniß fühlen, 
Daß wir Gottes Kinder ſind, 

Die auf ihn allein nur zielen, 


Denn des Vaters Liebesruth' 
Iſt uns allerwege gut. 


5. Reiz' uns, daß wir zu ihm treten 
Frei mit aller Freudigkeit. 
Seufz' auch in uns, wenn wir beten, 
Und vertritt uns allezeit, 
So wird unſer Flehn erhört, 
Und die Zuverſicht gemehrt. 

6. Wird um Troſt dem Herzen bange, 
Daß es oftmals rufen muß: 
Ach, mein Gott, mein Gott, wie lange? 
Mach doch endlich den Beſchluß! 
Dann fprid) du uns tröftlich zu, 
Und gib Muth, Geduld und Rup. 

7. O du Geiſt der Kraft und Stärke, 
Du gewiſſer neuer Geift, 
Fördre in uns deine Werke, 
Wenn zum Kampf uns Satan reift, 
Schenk und Waffen in dem Krieg, 
Und erhalt in uns den Sieg. 


Ruhm benimmt; ih will, daß mein Herz annchme nur allein, was von dir fömmt.? — & tropbe 9. 8.7. 
Urſpr. Lesart: „Mach ihn allerdinges neue.” — Strophe 10. V. 2. Urfpr. Pesart: „Wenn ih finfe, 
fei mein Stab”; — DB. 4.: „wenn ich Liege, fei mein Grab”; — V. 6.: „ei fo hilf mir, daß ih geh’; — 
V. 8.: „wirkt bein Nuserwählten weiden.” 


* 
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8. Herr, bewahr' auch unfern Glauben, 


Daß kein Teufel, Tod und Spott 
Uns denfelben möge rauben, 

Du bift unfer Schuß und Gott. 
Sagt das Fleich auch immer: nein ! 
Laf dein Wort gewiſſer fein. 


1. Komm, rufet dir mein Glaube, 
Komm, heil’ger, werther Geiſt, 
Der uns vom Erdenftaube 
Den Piad zum Himmel weist! 
Mein Herz, das dir gebühret, 
Sucht deinen Gnadenfchein ; 

Es will von dir gezieret, 
Und deine Wohnung fein. 


2. O fomm, du milder Regen! 
Durddringe meinen Sinn; 
Komm, ſchütt' auch deinen Segen 
Auf alle Frommen bin. 

Laß deine Ströme fließen, 

Denn wir find matt und ſchwach; 
Woll'ſt unfer Herz begießen, 

So wird der Frühling wach! 

3. Du lehrft die Stummen reden, 
Du gibft den Müden Kraft, 
Freimüthigfeit den Blöden, 

Den Thoren Wiffenfchaft, 

Den Tiefbetrübten Wonne, 
Den Kranken Arzenei, 

Den Blinden Aug’ und Sonne; 
Du fchaffeft Alles neu. 


4. Du fannft die Herzen lenfen 
An Einem Blick und Nu; 
Wenn Menfchen Arges denken, 
So fpridft du Nein dazu. 

Du eilft den Stolz zu brechen, 
Macht feinen Rath zu Spott, 
Daß jeder Menfch muß fprechen : 
Seht, das thut unfer Gott! 


236. Nah A. Knapp. 


9. Wenn wir endlich follen fierben, 
So verfichre mehr und mehr, 
Uns, als deines Reiches Erben, 
Jener Herrlichfeit und Ehr’, 
Die Gott gibt durch Jeſum Cheift, 
Und die unausfprechlich ift. 

— Joachim Neander. 


236. 


5. Wer ſtill in Leid und Wehe 

Zu Jeſu Füßen ſinkt, 
Den hebſt du bald zur Höhe, 
Wo Licht und Friede winkt. 
Doch wer ſich trotzig blähet 
Im Schein des eignen Lichts, 
Und deine Kraft verſchmähet, 
Den macheſt du zum Nichts. 

6. Oft, wenn es mit den Deinen 
Gar ſcheinet aus zu ſein, 
Und Chriſti Feinde meinen, 
Sie herrſchen nun allein: 
Dann hilfſt du Gottes Kindern 
‚Zum Siege wunderbar, 

Und machft zu Ueberwindern, 
Was fchier zertreten war. 


7. Wohlan! ich will dir trauen, 
Du werdeft bei mir ftehn, 
Und aller Feinde Grauen 
Vorüber laffen gehn. 
Scheint es um mid) gefchehen 
In diefer argen Welt, 
Dann laß die Allmacht fehen, 
Die mic umfangen hält! 

8. Komm, Tröſter, fomm von oben, 
Und Fehre bei mir ein; 
So fann im größten Toben 
Ih ſtill und freudig fein. 
Führe mich in deiner Wahrheit, .. 
So lang idy Pilger bin; 
Einft führe mich in Klarheit 
Zum Thron des Waters hin! 

Job. Frank (verändert). 


— 


111. Abtheil. 


I. Abfchnitt. 


237. 


1. Zu dir, Geift, Schöpfer,. flehen wir, 
Der neue Herzen in uns fchafft. 
Des Segens Fülle fommt von dir, 
Durdydring’ uns ganz mit deiner Kraft. 
2. Dubift, das ift dein Nam’ und Ruhm, 
Der Tröfter, uns von Gott gefandt, 
Saldft uns zu feinem Eigenthum, 
Wirſt unfers Erbes Unterpfand. 


3. Erleucht' uns mit der Wahrheit Licht, 
Entzünd’ in uns der Liebe Ölut; 

Schenk' uns in Schwachheit Zuverſicht, 
Und ftär® im Kampfe unfern Muth. 

4. Gib uns des Glaubens Freudigfeit, 
Den Frieden, den die Welt nicht Fennt. 
Verbanne von uns Haf und Streit, 

Und was uns von den Brüdern trennt. 


5. Ja, wohn’ in uns, du Geiſt des Heren, 
Weih' und zu deinem Tempel ein, 
Wir folgen deinem ‚Zuge gern, 
Und wollen dir gehorfam fein. - 


A. Schlegel. 


238. 


1. DO Gott, o Geiſt, o Licht des Lebens, 
Das uns im Todesſchatten feheint ; 
Du fcheinft und lodft fo lang vergebens, 
Weil Finfterniß dem Lichte feind ! 
O Geiſt, dem Feiner kann entgehen, 
Did laß ich meinen Jammer fehen. 

2. Entdede alles, und verzehre, 
Mas nicht in deinem Lichte rein; 
Wenn mir’s gleich noch fo ſchmerzlich wäre; 
Die Wonne folget nad) der Pein: 
Du wirft mid) aus dem finftern Alten 
In Jeſu Klarheit umgeftalten. 

3. Dem Sündengift ift nicht zu fteuren; 
Nur durch die Strahlen deines Lichts: 
Du mußt von Grund auf mid) erneuten, 
Sonft Hilft mein eig’nes Trachten nichts: 
O Geift! fei meines Geiftes Leben ; 

Ich kann mir felbft fein Gutes geben. 

4. Du Athem aus der ew'gen Stille 
Durchwehe fanft der Seele Grund; 

Füll' mic mit aller Gottesfülle; 


238. Strophe 1.2. 6. Uripr. Lesart 
B. 2. Urfpr. Lesart: 


Und da, wo Sind’ und Gräuel ftund, 
Laß Glaube, Lieb’ und Ehrfurcht grünen, 
Am Geift und Wahrheit Gott zu dienen. 

5. Mein Wirken, Wollen und Beginnen, 
Sei findlidy folgfam deinem Trieb; 
Bewahr' mein Herz, und alle Sinnen, 
Untadelig in Gottes Lieb: 
Laß mid) dein Beten, Lehren, Kämpfen 
An mir auf Feine Weiſe dämpfen. 

6. Es hilft fein Wollen, Laufen, Zwingen; 
Ich halte mich nur eingefehrt, 
Und laffe mid) von dir durchdringen, 
O Kraft, die mein Gemüfh begehrt ! 
Auch mein Begehren finfet nieder 
An dir und wird zum Frieden wieder. 

7. Ich laß mid) dir, und bleib indeffen, 
Bon allem abgewandt, dir nah; 
Ich will's Gefchöpf und mid) vergeffen, 
Dies innigft glauben: Gott ift da! 
O Gott, o Geiſt, o Licht des Lebens, 
Man harret deiner nie vergebens. 

©. Cerſteegen. 


„Ih laß dir gern ben Sammer feben.” — Stropbe 3. 
„Durdfalbe du mid, dann gefhihts.” — Strophe 5.2.5 u. 6. Urſpr. Leſsart 


„Dein in mir Beten, ehren, Kämpfen, laß mich auf feine Weife dampfen.“ — Ausgefallen ift die urfpr. Ste 
Strophe: „D Geil! o Strom! der uns vom Sohne, eröffnet, und Krbftallen-rein, aus Gottes und bei 
Lammes Throne, nun quilit in ſtille Herzen ein; ih öffne meinen Mund, und finfe, gib mir dies Waſſer, daß 
ih trinke.” — Strophe 6. 2. 5. u. 6. Urfpr. Lesart: „Doch, mein Begehren finfet nieder, und laßt ſich 
bir zum runde wieder.” 


Die Stiftung des chriftlichen Lebens. | 
239. 


1. Schhmüdt das Feft mit Maien, 
Laffet Blumen ftreuen, 
Zündet Opfer an; 
Denn der Geift der Gnaden 
Hat ſich eingeladen; 
Machet ihm die Bahn: 
Nehmt ihn ein, fo wird fein Schein 
Euch mit Licht und Heil erfüllen, 
Und den Kummer ftillen. 

2. Tröfter der Betrübten, 
Siegel der Geliebten, 
Geift voll Rath und That, 
Starfer Gottesfinger, 
Friedensüberbringer, 
Licht auf unferm Pfad: 
Gib uns Kraft und Lebensfaft, 
Laß uns deine theuern Gaben 
Alle innig laben. 


3. Laß die ‚Zungen brennen, 
Wenn wir Jefum nennen, 
Führ' den Geift empor; 
Gib uns Kraft zu beten, 
Und vor Gott zu treten, 
Sprich du felbft uns vor: 
— Gib uns Muth, du höchſtes Gut 
Tröſt' ung Fräftiglich von oben, 
Bei der Feinde Toben. 


4. Helles Licht, erleuchte, 
Klarer Brunn befeuchte 
Du uns Herz und Sinn; 
Gnadenöl erquide, 
D Magnet entzüde 
Uns zum Himmel hin: 
Baue dir den Tempel hier, 
Daß dein Heerd und Feuer brennek, 
Wo man Gott befennet. 


5. Gold'ner Himmeldregen, 
Schütte deinen Segen 
Auf das Kirchenfeld, 
Laffe Ströme fließen, 
Die das Land begiefen, 


Wo dein Wort Hinfält, 
Und verleih, daß es gedeih, 
Yundertfältig Früchte bringe, 
Und ihm ftets gelinge. 

6. Schlage deine Flammen 
Ueber uns aufammen, 
Wahre Liebesglut; 
Laß dein fanftes Wehen 
Auch bei uns gefchehen, 


Dämpfe Fleifh und Blut: 


Laß uns doch das Sündenjoch 
Nicht mehr wie vor dieſem ziehen, 
Und das Böſe fliehen. 

7. Gib zu allen Dingen 
Wollen und WVolldringen, 
Führe uns ein und aus; 
Mohn’ in unfrer Seele, 
Und des Herzens Höhle 
Sei dein eigen Haus; 
MWerthes Pfand, mac)’ ung befannt, 
Wie wir Jefum recht erfennen, 
Und Gott Vater nennen. 

8. Mad)’ das Kreuz uns füße, 
Durch die Finfterniffe 
Sei du unfer Licht; 
Trag’ nad) Zions Hügeln 
Uns mit Glaubensflügeln, 
Und verlaß ung nicht, 
Wenn der Tod, die lebte Noth 
Mit uns will zu Felde liegen, 
Daß wir fröhlich fiegen. 

9. Laß uns hier indeffen 
Nimmermehr vergeffen, 
Daß wir Gott verwandt: 
Dem laß uns ftetd dienen, 
Und im Guten grünen 
Als ein fruchtbar Land, 
Bis wir dort, du werther Hort, 
An den grünen Himmelsmaien 
Ewig uns erfreuen. 

D. Schmold, 


239. Strophe. D. 9. Urfpr. Lesart: „Nah Vergnügen laben.” — Strophe 8. V. 2. Uripr. 
Lesart: „Und im Finfterniffe”, — Strophe 9. V. 8. Urfpr. Lesart: „Bei den grünen Himmelsmaien”. 


Lange, Kirchenl. 
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111. Abtheil. 


1. Abfchnitt. 


240. 


1. Komm Gottes Geiſt, fomm höchfter 

Gaft, 

Herr, den der Himmel nicht umfaßt, 

Noch diefer Kreis der Erde; 

Komm, offenbare did) auch mir, 

Gott heil’ger Geift, daß ich in dir 

Gin Geift mit Chriſto werde: 

Leite heute 

Geiſt und Sinnen, mein Beginnen und 
mein Leben, 

Deiner Liebe nachzuftreben. 


2, Komm theures Gut, fomm höchfter 
Schatz, 
Komm in mein Herz und ſchaffe Platz, 
Dich gläubig einzunehmen; 
Ich glaube feſt, mein Heil und Licht, 
Du, theurer Tröſter, wirſt dich nicht 
Der armen Hütte ſchämen: 
Eile, heile 
Herz und Seele mit dem Oele deiner Gnaden, 
Mache gut den Sündenſchaden. 


3. Entzünd' in mir die Liebesglut, 
Und mache brünſtig Geiſt und Muth, 
Du Flamme reiner Liebe; 
Laß mich mit dir verſiegelt ſein, 
Damit in Noth und Todespein 
Ich ſteten Glauben übe: 
Nühre, führe 
Mein Gemüthe, Gottes Güte zu erfennen, 
Chriſtum meinen Heren zu nennen. 


4. Erquicke mich, du fanfter Wind, 
Du Brunn, 100 LZebenswaffer rinnt, 
Du füße Freudenquelle, 
Die allen Durft der Seelen ftillt, 
Und aus der Gottheit Tiefe quillt 
Ganz rein und ewig helle: 
Fliege ; giepe 
Deine Gaben, mich zu laben, wenn ich ſitze 
An der Angft und Seelenhiße. 


5. Seimeiner Ohnmacht Kraft und Macht, 
Mein helles Licht in dunkler Nacht, 
Mein Weg, wenn ich verführef; 
Mein Lehrer in Umwiffenheit, 
Mein ftarfer Beiftand in dem Streit, 
Bis mid) die Wonne zieret: 
Schütze, ftüße, 
Herr, mid) Schwachen, ftarf zu machen 
meinen Glauben, 
Laß mir nichts die Krone rauben. 


6. Hilf mie in meiner legten Roth, 

Verſüße mir den bittern Tod: 

Wenn Herz und Augen brechen, 

So fei du meines Lebens Licht; 

Laß, wenn die Zunge nicht mehr fpricht, 

Dein Seufzen für mich fprechen. 

Laß mich endlich 

Selig fcheiden zu den Freuden aller Frommen; 

Ad, warn werd ich dahin fommen ! 
Johann Ernſt Wenigk. 


241. 


1. Komm, o verheißner Gottesgeiſt, 
Der uns der Sünde Nacht entreißt, 
Dein Licht verklär' auch unſre Seelen, 
Daß ſie von deiner Hülf erzählen: 
Wie du auch uns ſo wohl gethan, 
Erhellend unſte Lebensbahn. 

O komm, du reines Licht von oben, 
Verklär' uns, würdig dich zu loben. 
Halleluja, Halleluja! 


2. Komm, du erſehnter Gottesgeiſt, 
Der uns der Sündenangſt entreißt. 
Ach, hart verklagt uns das Gewiſſen, 
Verwundet, blutend und zerriſſen. 
Gib Zeugniß unſerm Geiſt, daß wir 
Des Vaters Kinder find ſchon bier, - 
Mon Gott durdy Schuld nicht mehr ge: 

fchieden. 


- Geift Gottes, gib uns deinen Frieden. 


Halleluja, Yalleluja ! 


Die Stiftung des chriftlichen Lebens. 


3. Komm, fomm, Erneurer, Gottesgeift, 
Der uns dem Siündendienft entreißt. 
Wie hat die Sünde uns gebunden, 
Wie böfe Luft oft überwunden ! 
Brich alle Feffeln nun entzwei, 
O made von uns felbft ung frei, 
Ganz umgeftaltet, neugeboren ; 
Du bift zum Helfer auserforen. 
Halleluja, Halleluja ! 


4. Komm, fomm, o Tröfter, Gottesgeift, 
Der und der Erdennoth entreißt. 
Du bift ein Geift der reinen Freude, 
Mad) und getroft in jedem Leide. 
O du, der Alles in uns fchafft, 
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Gib Glaubensmuth, gib Heldenfraft, 
Daß wir von Weltangft uns erheben 
Ins friedensreiche Gottesleben. 
Halleluja, Halleluja ! 
5. Komm, fomm nun, ew'ger Gottesgeift, 

Der uns der Erdenlaft entreißt, 
Daß wir zur Himmelsfreiheit dringen, 
Auf deiner ew'gen Gnade Schwingen. - 
In Todesnacht fei unfer Licht, 
Und Beiftand droben im Gericht, 
Daß vor dem Richter wir beftehen, 
Und felig ein zum Himmel gehen. 
Halleluja, Hallelujo ! 

A. A. Pöring. 


ü | 242. 


1. Geift der Wahrheit, lehre mich 
Allee Weisheit Quelle fennen, 
Jeſum Chriſtum; nur durch dich 
Kann id) meinen Heren ihn nennen. 
Du, du mußt ihn mie erflären, 
Und mein Herz zu Gott befehren. 

2. In des Irrthums Finfternif 
Müßt ic ohne Führer wanfen. 

Du nur madıft das Herz gewiß 
Und erleuchteft die Gedanken, 
Offenbareft Gottes Pfade, 

Zeugft von Wahrheit und von Gnade. 
3. Teöfter, Tröfter heißeſt du, 
Ueberfchwänglich kannt du tröſten, 

Du erfüllft mit Himmelsrun 

Die Gemüther der Erlösten, 
Daß fie in der Angft der Sünden 
Gottes Vaterhuld empfinden. 

4. Du, du ftärfft uns zum Gebet: 
Jenes inbrunftvolle Sehnen, 

Das mit ftillen Seufzern fleht 


— — — — 


Und uns Wonne gibt durch Thränen, 

Hoffnung und Geduld im Leiden: 

Iſt dein Werk, du Geiſt der Freuden. 
5. Heiligung und Reinigkeit 

Und ein Gott gefällig Leben, 

Selige Zufriedenheit, 

Wahre Weisheit kannſt du geben: 

Selig, die an deinen Gaben 

Theil durch Lieb' und Glauben haben. 
6. Ich erflehe ſie von dir; 

Todt iſt noch mein ganzes Weſen. 

Komm und wohne ſelbſt in mir, 

Und ich leb' und bin geneſen; 

Dann wird meine Schwachheit Stärke, 

Und ich wirke Gottes Werke. 


7. Nimm mein Herz und mad)’ es rein; 
Auch die Läuterung durch Leiden 
Soll mir thenrer Segen fein, 
Weihung zu den höhern Freuden, 
Bis wir einft den Engeln gleichen, 
Und des Glaubens ‚Ziel erreichen. 
3. ©. Vürde. 


243. 


1. O du Geiſt der Herrlichkeit, 
Geiſt der Kraft und Liebe! 
Gönn' uns jest und allezeit 
Deine fel’gen Triebe. 


2. Sünder find es zwar nicht werth, 
Daß fie dich verlangen; 
Doch wer dein im Ernſt begehrt, 
Soll dein Licht empfangen. 
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3. Denn des heil'gen Lammes Blut 
ft fiir uns gefloffen ; 
Darum wirft du, höchftes Gut! 
Reichlich ausgegoffen. 

4. Da dein Volk verfammelt war, 
Mit Gebet und Flehen, 
Hat man'an der ganzen Schaar 
Deine Kraft gefehen. 

5. Gläubig, fröhlich und entbrannt, 
Und im Geift verbunden, 
Machten fie der Welt befannt, 
Mas ihr Herz empfunden. 

6. Was der Water uns gethan, 
Mas der Sohn errungen, 
Und des fel’gen Lebens Bahn, 
Mard durch fie befungen. 

7. Flamm’ uns auch fo brünftig an, 
Fülle ung mit Segen, 
Daß ein Jeder fühlen Fann, 
Du, Herr, feift zugegen. 

8. Reden, Schweigen, Bitten, Fleh’n, 
Ya, des Herzens Denfen 
Laß in deiner Kraft gefcheh’n 
Und nach deinem LZenfen. 


III. Abtheil. I. Abfchnitt. 


9. Laß der Eigenliebe Kraft 
Ganz zu Schanden werden ; 
Denn, was diefe in uns fchafft, 


- Macht uns nur Befchwerden. 


10. Stilfee Geift, du fanftes Weh'n! 
Deiner harrt der Glaube, 
Zuverfiht und kindlich Fleh’n, 
Niedrig, als im Staube. 

11. Mady’ uns deimes Heils gewiß, 
Wie dein Wolf begehret ; 
Frei von aller Finfterniß, 
An dein Bild verfläret. 

12. Beten wir, fo rufe du 
Unfers Waters Namen. 
Sprich dem Herzen göttlich zu, 
Sprich in uns das Amen. 

13. Flamm' des Himmels! zind’ ung an, 
Daß die Liebe brenne: 
Daß dein Volk für Einen Mann 
Muthig ftreiten Fönne. 

14. So wird unfer Herz und Sinn 
Dir die Ehre geben. 
So bringft du uns Alle Hin, 
Wo wir ewig leben. 


15. Halleluja, Preis fei dir! ” 
Preis dem Water droben, 
Und den Heiland wollen wir 
Ohn’ Aufhören loben. 


E. G. Woltersdorf. 


244. 


1. Wer recht die Pfingſten feiern will, 
Der werd' in ſeinem Herzen ſtill. 
Ruh’, Friede, Lieb’ und Einigkeit 
Sind Zeichen einer ſolchen Zeit, 
Worin der heil’ge Geift regiert; 

Der ift es, der zur Andacht führt, 

Er kann fein Weltgetümmel leiden ; 
Mer jenes liebt, muß diefes meiden, 
Und Gott allein gehorfam fein. 

2. Sein Tempel ift da aufgericht't; 
Da dient man ihm nad) rechter Pflicht, 
Da gibt er Klugheit und Verſtand, 
Da wird der Sprahen Grund erfannt, 
Der Zungen Feuereifer glimmt, 


Er zeigt, was Niemand fonft vernimmt, 
Schenkt das Vermögen auszufprechen, 
Was der Vernunft, dem Wiß der Frechen 
Und aller Lift zu mächtig ift. 

3. Nun diefes ift der Geift aus Gott, 
Der Frommen Troſt, der Böfen Spott; 
Die fid) der Sindenluft entzieh’n, 

Zu Chriſto nahn, empfahen ihn; 

Auf wen er ruhet, der wird rein; 

Er geht zu feinem Stolzen ein, 
Verleiht dere Demuth reiche Gaben, 
Der geiftlid) Arme foll fie haben, 

Denn fein Gebet wird nicht verfchmäht. 


Die Stiftung des hriftlichen Lebens. 


4, Er ift der Odem und der Wind, 
Der Seelen anbläst und entzünd't, 

Der von des Herren Munde webt, 

Und, was erftorben ift, belebt; 

Es ift ein Wort, das neu gebiert, 

Des Deutung man im Werfe ſpürt, 
Ein Zeugniß, das zum Glauben freibet, 
Und das Geſetz ins Herz einfchreibek, 
Daß Jedermann es wiffen kann. 

5. Er ift die Kraft, die alles regt, 
Gin Strahl, der durch die Felfen fchlägt, 
Ein hellee Glanz, der uns erleucht't, 
Ein Licht, dem Nacht und Schatten weicht, 
Ein Lehrer, der auf's Gute dringt, 

Ein Helfer, welcher Stärke bringt, 
Ein Rath, der uns zurechte weifet, 
Ein Labfal, das mit Gnade fpeifet, 
Und den erquict, den Elend drüdt. 

6. Gr ift der Ausflug aus der Höh’, 
Der Weisheit unerfchöpfte Ser, 

Ein Waffer, das vom Unrecht wäſcht, 
Ein Duell, der Durft und Sehnſucht Löfcht, 
Ein Brunnen, welcher ewig quilt 
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Und das Gemüth mit Gütern füllt, 
Ein Vorrath und verheißner Segen, 
Ein Himmelsthau und milder Regen, 
Der das erzieht, was grünt und blüht. 


7. Er ift ein Del, def LZauterfeit 
Zu Königen und Prieftern weiht, 

Die Salbung, die, uns mitgetheilt, 
Die Wunden und Verderbniß heilt, 
Gin Abgrund, dein die Wahrheit ftedt, 
Die fi) dem inneen Aug’ entdedt, 
Wogegen Kunft und menfchlid Wiffen 
Der Thorheit ähnlich werden müffen. 
Sie machet frei von Heuchelei. 

8. Du theurer Gaft und höchfte Gab’, 
Sei unfer Beiftand, Troſt und Stab, 
An den fi das Vertrauen hält, 

Wenn uns Verfuchung überfällt; 

Dermehr in uns die ‚Zuverficht, 

Wehr aller Furcht, verlaf uns nicht, 

Daß wir in Noth nicht unterliegen, 

Vielmehr beherzt den Tod befiegen, 

Henn uns die Zeit das Ende dräut. 
Ernft fange, 

Bürgermeifter in Danzig. 


I. Die Erhörung. 
245. 


1. Vereinigte zum Gebete war 
Einft deiner Jünger erfte Schaar. 
O, wie ihe Mund did, Jefus, price; 
Ihr Herz ſich auf dein Wort verließ! 


2. Du, Herr, der Alles gibt und gab, 
Sahſt gnadenvoll auf fie herab. 
Ein Sturm voll Kraft ging von dir aus, 
Und raufcht und füllt das ganze Haus. 


3. Dein Geift war in dem Sturme, der, 
Der bliste Flammen um ſich her; 
Und neues Leben drang durdy fie: 
Die Kraft empfanden fie nod) nie. 


245. Strophe 3. V. 4. Urſpr. Lesart: 
B. 3, Urſpr. Lesart: „Religion! Religien!” 


4. Daß du noch lebeſt, Jeſus Chriſt; 
Daß du für ſie allmächtig biſt, 
Wie fühlen ſie's auf ihren Knie'n, 
Da ihnen Stirn' und Wangen glüh'n! 


5. In nie gehörten Sprachen preif’t 
Den Heren durch ihren Mund der Geift. 
O Gottes Sohn, o Gottes Sohn, 

Wie ſchnell ſchwingſt du dich auf den Thron! 


6. Wie zeugt ihe Mund, daß Jefus lebt! 
Der Fromme jauchzt, der Spötter bebt; 
Es zeugt's ihr Wort, es zeugt’s die Kraft, 
Die durch fie ſchnell zerftört und fchafft, 


„So was empfanden fie neh nie.” — Strophe 5. 


214 111. Abtheil. 


7. Ein Wort nur ging aus ihrem Mund ; 
Der Kranke glaubt’s, und war gefund. 
Sie fah’n den Krüppel an; er fprang, 
Und fühlte: „Iefus lebt!” und fang. 

8. Und wer die ‚Zeugen Gottes hört, 
Und Gott in ihnen glaubt und ehrt, ' 

Für wahr hält, was der Herr verheift, 
Auch der empfängt den neuen Geift. 

9. Kein Chriſtenthum wär’, wärft du nicht ! 
Du riefſt: „Es werd’ !” und fchnell ward 
Licht. 

O Geiſt des Heren! nur deine Kraft 
Iſt's, die uns neue Herzen fchafft. 

10. Du bift’s, der und zum Guten treibt, 
Uns lehrt, uns ftärfet, bei uns bleibt. 

Du bift’s, wenn uns die Welt betrübt, 
Der uns im ftillen Dulden übt. 


1. Abfchnitt. 


11. Du machſt, daß froh die Seele ſingt, 
Wenn Angft und Elend uns umringt ; 
Du machſt uns Jeſu Chriſto gleich, 

Bift Pfand uns auf fein himmlifh Reich. 

12. O du, des Himmels befte Gab”, 
Sen® dich in unfer Herz herab! 

Nimm uns dir ganz zu eigen hin, 
Und fchen®’ uns Jefu Ehrifti Sinn ! 

13. Lehr’ uns des Waters Willen thun, 
In feinee Fügung Findlich ruh'n! 

Erleuchte den Verſtand; dein Trieb 
Mach' Alles, was Gott liebt, uns lieb! 

14. Erquick' uns in der Dunkelheit ; 
Verſich're uns der Seligfeit! 

Mad)’ uns von jedem Fleden rein, 
Und lehr' uns, uns des Todes freu’n! 
favater. 


246. 


1. Chriſt fuhr auf gen Himmel. 
Mas fandt’ er uns hernieder ? 
Den Tröfter, den heiligen Geift, 
Dem follen wir glauben allermeift. 
Halleluja! 


2. Wär’ er nicht Hingegangen, 
Der Tröſter wär’ nicht kommen. 
Seit daf er hingegangen ift 
Haben wir den Geift durch Jefum Chriſt. 


Halleluja ! 


247. 


1. Neue Liebe, neue Blicke 
Strahlen jeßt auf uns zurücke, 
Gott verheift feinen Geiſt, 

Und was er vorher beichloffen, 
Hat er heute ausgegoffen ! 
Friedensrath! WundertHat ! 
Wer Fann foldye Liebesweifen 
Nah Vermögen fattfam preifen ! 

2. Die Apoftel find beifammen, 
- Bon des Herren Feuerflammen 
Allzuſammt fo entflammt, 

Daß man in den Wunderhallen 


Neue ‚Zungen höret fchallen. 
Höllenraub, Aſch' und Staub: 
Schwache Menfchen fchwerer Erden 
Soll'n der Gottheit ähnlich werden. 
3. Wird dein Geift nicht auch entzündet, 
Wo er folch ein Feuer findet? 
Kann der Strahl nicht einmal 
Durch die große Kälte dringen 
Und den herben Froft bezwingen, 
Der dich plagt Tag und Nacht, 
Daf dein Herz nicht kann zerfließen, 


Und die Ruh des Heren geniefen ? 


246. Nlttathol. Yied; bearbeitet von Ghriftophorus Solius. Ih habe ausgelaffen die Schlußſtrophe 
„Ben Himmel fuhr ver heilig Ghrift, der aller Welten Heiland ift, Halleluja, Halleluja!” Es fheint mir 
jept am paffendften, dieſes Lied in die Neibe der Pfingftlieder aufzunehmen, weil e# den Geift als ben ge: 
fommenen verfündigt. Hiernach ift bie Beinerfung S. 192 zu berichtigen. 

243. Aus dem Anhang zu den 30 geiftlihen Liedern von Lampe, in welchem aud Lieber von Andern 
find, 3. ®.: Fiche, die du mich zum Bilde ꝛc. — Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Die Apoftel find beifammen, 
wann bed Heren Renerflammen fie zufammt fo entflammt, daß man, ale fie fie befallen, neue Zungen böret 


Die Stiftung des chriftlichen Lebens. 


4, Wünfceft du ein neues Leben, 
Dieſes Feuer fann es geben. 
Fremder Brand ift nur Tand. 

Wer ein Irrlicht auserforen, 
Hat fein höchſtes Gut verloren. 
Diefe Glut macht dich gut, 

Die verfchmelzet alles Leiden, 
Die verwandelt Leid in Freuden. 


215 


5. Ach warn werd’ ich dich erfennen 
Und in deiner Liebe brennen, 
O mein Gott Zebaoth ! 
MWollft nach Kälte, Wind und Schneien, 
Winterqualen mich befreien, 
Zu dir mich kräftiglich 
In der Flamme Glut entzücken, 
Die mich ewig kann erquicken. 
5. A. ſampe. 


——— 


248. 


1. O Tag, der uns des Vaters Rath 

Und unſer Heil verkündigt hat, 
Sei nun von aller Chriſten Zungen 
Zu Gottes Preiſe froh beſungen! 
Die Erde lag in Nacht verhüllt, 
Mit Wahn und Götzendienſt erfüllt; 
Doch du haſt dieſen Finſterniſſen 
Durch Jeſu Licht die Welt entriſſen. 
Gelobt ſei Gott! Gelobt ſei Gott! 

2. Singt Jeſu Ruhm! Er iſt erhöht, 
Und von dem Thron der Majeſtät 
Beglückt der Herr, der Friedensbringer, 
Nun alle ſeine treuen Jünger. 

Er ſendet den verheiß'nen Geiſt, 

Der ſeine Jünger unterweiſ't. 

Nun predigen ſie ſeine Lehre, 

Daß ſich die Welt zu ihm bekehre. 

Gelobt ſei Gott! Gelobt ſei Gott! 

3. Ein Sturmwind brauſ't und macht 

ihm Bahn, 

Und kündigt ihn den Jüngern an. 

Er kommt herab, der Geiſt der Freuden, 

Er lehrt fie für die Wahrheit leiden. 

Berfolgten gibt er Heiterkeit, 

Berzagten Unerfchrodenpeit, 

Und ftaunend fieht der Kreis der Erden, 

Aus ihnen Jeſu Boten werden. 

Gelobt fei Gott! Gelobt fei Gott! 


4. Gefandt von ihm, gehn fie nun gern 
Und fammeln überall dem Herren 
Ein neues Reich, ein Wolf von Chriſten, 
Die fi mit Glaubenswaffen rüften. 
Vergebens tobt der Feinde Wuth ; 
Sie fiegen, ſtark durch Gott an Muth, 
Trotz aller Macht des Hohns und Spottes, 
Und wirken große Thaten Gottes. 
Gelobt fei Gott! Gelobt fei Gott! 

5. Der Herr mit Euch; der Here mit Euch; 
Ihr bauet ihm fein neues Heid). 
Nun berefchet er auch über Heiden, 
Und Völker dienen ihm mit Freuden. 
Nun lernen fie, erhellt, und frei 
Dom Joche der Abgötterei, 
Den lang verfannten Schöpfer fennen 
Und ihn duch Chriſtum Water nennen. | 
Gelobt fei Gott! Gelobt fei Gott! 

6. Auch und hat feines Geiſtes Kraft 
Zu der beglüdten Bürgerfchaft 
In Yefu großem Reid) erhoben. 
Auf, laßt uns unfern König loben, 
Und um uns feines Heils zu freu’n, 
Ihm unfer ganzes Leben weihn. 
Einft hebt er uns, wenn wir ihm trauen, 
Empor vom Glauben zu dem Schauen. 
Gelobt fei Gott! Gelobt fei Gott! 

3. A. Schlegel. 


fballen. Höllenraub, Aſch' und Staub, morſcher Leim der leiten Erden foll der Gottheit ähnlich wer- 
den.” — Strophe 3. V. 8. Urfpr. Lesart: „Und ber füßen Ruh' genießen.— Strophe 4.2. 1. 


Urfpr. Sesart: „Wünfsft du dir ein neues Leben”. — Strophe 5. ®. 3 bis 6, Urfpr. Lesart: „Wenn 
wird Gott Zebaoth nah viel Kälte, Wind und Schneien mi von diefer Dual befreien, und zu fi fräftig- 
ih”. — Audgefallen ift die urfpr. 6te Strophe: „Herr, geden® an beine Treue, wenn ih Armer zu bir 
freie. Laß mich ganz biefen Glanz deines Feuergeiſtes faflen, und in Ewigkeit niet laffen, bis ih dort 
immerfort in bir brenne, fhmelze, fliefe, mih im Flammenſtrom ergiehe.” 
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111. Abtheilung. 1. Abfchnitt. 


249. 


1. O werther Geift im höchften Throne, 
Der du vom Vater und vom Sohne 
Den Urfprung fonder Anfang nimmt, 
Und manches Lied im höhern Tone 
Am Munde der Gerechten ftimmft ! 


2, Entflamme mid) mit deinen Trieben, 
An deinem Ruhme mid) zu üben, 
Der von der Engel Chören fchallt, 
Und den die Andacht deiner Lieben 
Hienieden unvollfommen lallt. 


3. So weit der Himmel und umeinget, 
So weit das Licht der Sterne dringet, 
Iſt Alles deiner Ehren voll. 

Durch dich beftehet und entfpringet, 
Was jemals ward und werden foll. 


4. Daß Jeſu Lehre durchgedrungen 
Und an der Erden End’ erflungen, 
Derdanft dir, wer fie hört und hegt, 
Weil du die Gabe fremder Zungen 
In feiner Jünger Mund gelegt. 


5. Sie brauchten Feiner Waffen Strenge, 
Und ftürzten doc, der Götzen Menge 
Auch in den größten Reichen um, 

Und pflanzten ohne Kunftgepränge 
In allee Welt das Chriftenthum. 


6. Was vor fein Auge je gefommen, 
Was noch Fein fterblih Ohr vernommen, 
Was Feine Seele je gedacht, 

Das ward aufs Herrlichfte den Frommen 
Durch ihre Predigt Fund gemacht. 


7. Sie fpredhen wie mit Einem Munde 
Und wie aus Eined Herzens Grunde; 
Da herrſchet immer Ein Gefühl; 
Da führet uns von Bund zu Bunde 
Ein jeder nur zu Einem Biel. 


8 Wie neu find ihre Zugendfäge ! 
Wie reizend deiner Weisheit Schäße, 
Die uns in ihren Schriften rührt! 
Da ift Fein feichtes Weltgeſchwätze, 
Das in den Ohren fich verliert. 


9. Du, frommer Seelen Aug’ und Leiter! 
Bit unausfprechlic fcharf und heiter. 
Du dringft in alle Geifter ein; 

Und deine Lehre leuchtet weiter 
Und fchöner als der Morgenfchein. 


10. So tief und reich find feine Seen, 
So unermeßlicdy feine Höhen, 
Wie deine Reden und dein Sinn. 
Dein Wort nur hören und verſtehen, 
Iſt mehr als aller Welt Gewinn. 


11. O du, des neuen Menfchen Stärfe, 
Du Prüfer unfrer Wort’ und Werfe, 
Du Puls, der im Gewiffen fchlägt, 
Erwed’ in mir die Heilsgemerke, 
Die ein Erwählter in fidy trägt! 


12. Verleihe mir mit deinem Frieden 
Des Himmels Vorſchmack' ſchon hienieden ; 
Denn außer dir ift feine Ruh’. 

Iſt aber mir dein Troft befchieden, 
So nimmt er auch im Leiden zu. 


13. Ad) Heilige mein ganz Beginnen 
Sammt Seele, Leib und allen Sinnen, 
Und weihe mich zu deinem Hau, 

Und fprich beftändiglich darinnen 
Der Gotteskindſchaft Zeugniß aus. 


14. Du fannft allein mid) vollbereiten, 
Du Fannft in ale Wahrheit leiten ; 
Du nur durchhelleft meine Nacht, 
Du, der mich zu den Seligfeiten 
Schon auf der Erde tüchtig madt. 


15. Soll je nad) Gottes MWohlgefallen 
Mein Abba durch die Wolken fchallen,» 
Ach fo vermag ich nichts allein; 

Da mußt du brünftig in mir wallen, 
Und felbften mein Vertreter fein. 


16. Du bift des Himmelreichd Verwalter, 
Der allgemeinen Kirch' Erhalter, 
Der Geift, der fie dem Heren gebiert 
Und aud) durch aller ‚Zeiten Alter 
Befeelt, vereinigt, ſchmückt und führt. 


Die Stiftung des chriftlichen Lebens. 


17. Du falbft und ordneft ihre Lehrer, 
Des Welt: und Hölfenreichs Zerſtörer, 
Die Engel in der Sterblichkeit, 

Und zeudyft die Herzen ihrer Hörer 
Durch) Worte, die die Gnade leiht. 


18. Ja, raft die Welt auf allen Seiten, 
Um deine Boten auszureuten, 
Mit Flammen, Schwerdte, Bann und Hohn: 
So lehrſt du deine Helden ftreiten, 
Und bift ihe Troſt, Triumph und Lohn. 


19. O welch ein fterblich Lied befänge 
Der Gaben unerfchöpfte Menge, 
Die nur aus deiner Quelle fleußt ? 
Iſt doch die Ewigkeit zu enge 
Dem Danke, der fie würdig preist. 


20. Wie rührend wird dein Licht mir fcheinen, 
Wenn einft mit den verflärten Reinen 
Mein Geift in deine Gottheit blickt, 

Da mich fchon Hier bei Nacht und Weinen 
Ein Strahl von dir fo fehr entzückt! 
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21. In welche Höhen, Tiefen, Weiten 
Wird ewig mich dein Auge leiten, 
Wenn mid) die Klarheit überzieht ! 
Dein Auge, das zu allen ‚Zeiten 
Der Gottheit ganzen Abgrund fieht. 


22. Wann fallen meiner Seele Bande? . 
Mann rufeft du mid) aus dem Lande 
Der Finfternif und Sflaverei, 
Damit ich in dem wahren Stande 
Des Lichtes und der Freiheit fei ? 


23. Enthülfe meines Geiftes Würde, 
Nach der unfterblichen Begierde, 
Die nur von dir in ihm entbrennt, 
Und löſ' ihn von des Fleifches Bürde, 
Darunter er ficy noch verfennt. 


24. Dann fing’ id) die mit neuem Tone, 
Wenn ich bei deinen Chören wohne, 
O allerheiligftzwerther Geift, 
Der mit dem Vater und dem Sohne 
Der wahre Gott alleine heißt ! 
Job. Jak. Spreng. 


250. 


1. Geift Gottes, unerfchaffner Geift, 
Du, den fein Seraph würdig preist, 
Du Duell des Lichts, dir ewig gleich, 
An Gaben unermeßlidy reich ! 


2. Du füllft mit Leben Erd’ und Meer, 
Mit Geift und Kraft des Himmels Heer, 
Glanz Gottes, deffen ew'ges Licht 
In taufendfachem Strahl fich bricht! 


3. Licht, Weisheit, Feuer flößteft du 
Und Kraft den Sehern Gottes zu, 
Den Wahrheitszeugen Heldenmuth, 
Den Aſſaphs-kLiedern Himmelsgluth. 


4. Bor allem liebft du, göttlic rein 
Kraft Heil’ger Lieb’ in uns zu fein, 
Und Famft zu und, von Gott gefandt, 
Als ew'ger Liebe Bundespfand. 


5. Preis dir und Danf, du heil’ger Geift, 
Der Gottes Weg und Sindern weist, 
Der Gottes Bild in uns erneut 
Nach Jeſu Chriſti Aehnlichkeit ! 


6. Du, deſſen ſtiller Unterricht 
Ans ſtille Herz vernehmlich ſpricht, 
Und wo der Sünder ſich verſteckt, 
Sein Herz mit Donnerftiimmen fchredt: 


7. Gib du uns ſelbſt zu aller ‚Zeit 
Ein leifes Ohr und Folgfamteit ! 
Denn heilig, treu ift dein Bemühn, 
Uns Gott zu Kindern zu erziehn. 


8. O würden wir dein lauter Preis 
Für deiner Pflege treuen Fleiß! 
O möchten wir dich, Groß’ und Klein’, 
An Gottesfrüchten reich, erfreum ! 


9. Hilf du, der uns nie Waifen läßt, 
Daß unfer Glaube wahr und feft, 
Die Liebe thätig, warm und freu, 
Zebendig unfre Hoffnung fei! 


‘10, Und wenn wir irren, warne du; 
Dem Reuigen ſprich Tröftung zu, 
Und führ ihn an des Richters ‚Zorn 
Worüber zu dem Gnadenborn. 
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11. Und drückt uns wo des Lebens Müh': 
Dein ſüßer Troſt erleicht're ſie! 
Dein Einfluß mach' uns Freud' und Leid 
Fruchtbringend für die Ewigkeit. 


III. Abtheil. I. Abſchnitt. 


12. Ja, ſei und bleib’ uns fort und fort 


Kraft aus der Höh’ und Glaubenshort! 


Uns leite deiner Augen Licht, 


Bis unfer Aug’ im Tode bricht. 


13. Dann fin®’ in Aſche Fleifh und Bein: 
Du wirft uns neues Leben fein, 
Das himmliſch Gottes Thron umſchwebt, 
Und ewig, ewig, ewig lebt! 


Nach dem Altlatein. von A. B. Barve. 


251. 


1. Geiſt des Lebens, heil’ge Gabe, 
Du, der Seelen Licht und Troſt, 
Erntefegen, aus dem Grabe 
Unfers Heilands aufgelproßt , 

Uns gefandt vom Himmelsthrone, 
Dom erhöhten Menichenfohne, 
Geift der Kraft und Herrlichkeit: 
Mache dir mein Herz bereit ! 


2. Einft bift du herabgefahren 
Als ein Sturmwind aus den Höh'n, 
Ließeft dich in wunderbaren 
Feuerzungen herrlich fehn ; 

Aber jeßo wehft du ftille, 
Ohne Zeichen, ohne Hülle 
Auf der Erde nah und fern, 
Als ein Athemzug des Herrn. 


3. Ihn, den armen Nazarener, 
Der gering auf Erden ging, 
Ihn, den Mittler und Verſöhner, 
Der am Kreuz die Welt umfing, 
Allen Herzen zu verflären, 
Ihn, den großen Gott der Ehren, 
Deffen Herz von Liebe flammt, 
Groß zu machen, ift dein Amt. 


4. Ja du nimmt e8 von dem feinen, 
Wenn du Lebensiworte fprichft, 
Wenn du bald durch Flehn und Meinen, 
Bald durch Pfalmen Herzen brichft. 
Du bift feines Weſens Spiegel, 
Seiner Wer’ und Worte Siegel, 
‚Zeuge, daß er lebt und liebt, 
Zeuge, daf er Leben gibt. 


5. Jo dein Strafen und Erfchüttern, 
Das des Lebens Grund erregt, 
Das, wie Strahlen aus Gewittern, 
Stolze Geifter niederfchlägt, 
Mahnet, ihm das Herz zu geben; 
Und dein gnadenvolles Weben 
Richtet in dem Glaubenslauf 
Matte Kniee tröftend auf. 


6. Was die Welt nicht kann erlangen, 
Mas Fein eitles Auge fieht, 
Soll von dir ein Herz empfangen, 
Das die Luft der Erde flieht: 
Frieden, von dem Kreuze quillend, 
Frieden, alle Klagen ftillend, 
Hellen Blid in Gottes Rath, 
Frucht aus Jeſu blut’ger Saat. 


7. Was die Welt uns nie gelehret, 
Zehreft du den Glauben thun: 
Beten, bis der Herr erhöret, 
Und in ftiler Hoffnung ruhn; 
Fleht die Seele bang und ſchwächlich, 
Ah dann feufzeft unausfprechlich 
Du durd alle Himmel hin, 
Und er fennet deinen Sinn! 


8. Was fein Menſch, Fein eigner Wille, 
Keine Kraft der Welt vermag, 
Wirkſt du mühelos und ftille, 
Geift des Heren, am Gnadentag: 
Buße aibft du, Glauben, Liebe, 
Sanftmuth, Demuth, Feufche Triebe ; 
Ad wer ändert, reinigt fich, 
Bleibt beim Heiland ohne dich ? 


Die Stiftung des chriftlichen Lebens. 


9. O du Pfand des meuen Bundes, - 
Geift des Vaters, mild und rein, 
Heil’ger Odem feines Mundes, 

Zeuch in unfee Herzen ein! 

Leib und Seele, Haupt und Glieder 
Kehren aus dem Tode wieder, 

Wo ſich deine Gottesfraft 

Ginen Sig und Tempel fchafft. 


10. O wer innig möchte dürften, 
Und zum Gnadenthrone gehn, 
Würde bald vom Lebensfürften 
Dich, du höchſtes Gut, erflehn ! 
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Selig, wer von dir geleitet, 

Sid) auf Chriſti Tag bereitet, 

Mer dich, wenn fein Stündlein ſchlägt, 
Unbetrübt im Herzen trägt! 


11. Droben ſoll, wie Gottes Sterne, 
Leuchten Chriſti Jüngerſchaar; 
O wer ſtrebt aus dieſer Ferne 
Nach dem großen Jubeljahr? 
Lehr' uns, Herr, der Welt entrinnen, 
Halt' in Jeſu Herz und Sinnen, 
Zeig' uns hier im Glauben ihn, 
Stell' uns dort zum Schauen hin! 

A. Anupp. 


252. 


1. Geift Gottes, wer kann dich verftehen? 
Wer wandelt fchon in deinem Licht ? 
Wer klimmt zu deiner Weisheit Höhen ? 
Der felbft fich weife dünfet, nicht! 
Ein Licht bift du, doch nur den Blinden ; 
Wer noch bei ſich weiß Rath zu finden, 
Dem iſt dein reicher Troſt noch fern: 
Nur dem wirft du des Lebens Quelle, 
Der an des Linterganges Schwelle, 
An ſich verzgagend, ruft zum Herrn. 


2. Dann wirfeft du, und fchmelzeft Herzen 
In Sünden todt, wie Felfen hart, 
Erweckſt in ihnen fel’ge Schmerzen, 

Die Traurigkeit der rechten Art; 
Du ftellft im göttlichen Gerichte, 
Dem Sünder Fräftig vor’s Gefichte, 
Was Gott, Gefeß und Sünde fei; 
Da reget fich ein banges Sehnen, 
Im Stillen fließen bittre Tränen, 
Die Zeugen wehmuthsvoller Reu’. 


3. Wenn Seelen, fo mit Noth beladen, 
Nur ſehnlich um Errettung flehn, 
Enthüllet fi) der Thron der Gnaden; 
Qu läffeft fie den Mittler fehn: 

Dann wandelt fich das bange Sehnen 
In einen Strom von Freudenthränen, 
Die Trauernacht in helles Licht; 

Der Schuldbrief zeiget ſich zerriffen, 
Es schweigt das richtende Gewiſſen, 
Da Jeſu Blut Vergebung fpricht. 


4. Sp wie der Born der reinften Liebe 
In dir geweihten Seelen quillt, 


- &o opfern dir ſich alle Triebe, 


Die deine Gottesfraft erfüllt: 

Auf dem Altare reiner Herzen 

Da brennen dir und leuchten Kerzen, 
Die deine heil'ge Gluth entflammt: 
Dein Geiften fol ihe Leuchten mehren, 
Und alle fremde Gluth verzehren, 

Die nicht aus diefem Urfprung ftammt. 


5. Dein Lieben weiß von feinem Wählen 
Unlauterer Parteilichkeit, 
Womit ſich Erdenföhne quälen ; 
Dein Lieben ift Gerechtigfeit ; 
Du weiß’ft aus allem Seftenweien, 
Was Wahrheit fucht, heraus zu leſen, 
Und zähl'ſt es deiner Deerde zu: 
Mer nur bereit ift, dich zu hören, 
Den bift du willig zu befehren, 
Mer dich nur fucht, den findeft du. 


6. O möcht’ ich allzeit deine Lehren, 
Wenn deine Salbung in mir fpricht, 
Mit treuem Jüngerherzen hören, 

Und nie mid) blenden täufcyend Licht ! 
Ya, möchten meines Geiftes Augen 
Mit fiherm Blick zu fehen taugen 

Die Wahrheit und den falfchen Schein ' 
Und möcht’ ich fern von ſtolzen Höhen, 
Doc ftets im Thal der Demuth geben, 
An deine Zucht gewöhnet fein! _ 


220 II. Abtheil. 


7. Ja, du allein, du Geift der Wahrheit, 

Machſt meinen Pilgerfchritt gewiß, 

Und leiteft mich in Kraft und Klarheit 
Durch Fährlichkeit und Finfternif ! 

Du bift der Beiftand meines Lebens, 

Und niemals ruf ich dir vergebens, 

Wenn je mein Fuß den Pfad verliert. 
Dein Wort fann jeden Wahn befiegen, 
Dein Troſt läßt niemals mid) erliegen, 
Du bift es, der mic) richtig führt. 


8. Bor Gott kann der nur würdig treten, 
Den du mit deiner Salbung weihft, 
Nur der allein erhörlich beten, 
Dem du des Betens Kraft verleihft: 
Du, der du gern Gebet erhöreft, 
Und feldft dem Säugling nicht verwehreſt 
Ein Ton vom Lob des Heren zu fein: 
Wenn ich mid) vor den Water wage, 
Und ehrfurdtsvoll ein Abba fage, 
So fpridy der Kindfchaft Zeugniß ein ! 


9. Und wenn ja Trübfinn mid) will beugen, 
Der Muth nun immer tiefer fällt, 
Dem Herzen Seufzer nur entfteigen, 
Dann laß, o Geift, der Schwache Hält, 
Der Seele nur den Grumdgedanfen, 
Bricht alles Andre, nimmer wanfen : 
„Daß ich ein Kind der Gnade fei;” 
Will meine Schwachheit mic) befchämen, 
Und mir der Kindfchaft Zeugniß nehmen, 
So fprid mich von mir felber frei! 


I. Abfchnitt. 


10. Wenn aber zur Verfuhungsftund, 
Da felbft der Heiligfte erbebt, 
Sich aus des Abgrunds finftrem Grund 
Angft und Verzweiflung mir erhebt: 
Ach, dann tritt teöftend mir zur Seiten, 
Durch dic) geftärket, laß mich ftreiten, 
Dein Wort foll meine Rüftung fein; 
Schilt den Verfläger meiner Brüder, 
Und zeige mir den Mittler wieder, 
Schließ' in fein göttlic Herz mid) ein. 


11. Mit ihm vereinigt, feft verbunden, 
An welchen meine Seele glaubt, 
Vollbring' ich felig meine Stunden, 

Und Hang’ als Glied an ihm, dem Haupt: 
In Heiliger und fichrer Stille 

Schöpft dann mein Geift aus jener Füll—, 
Wo Gnade ftets aus Gnade fliept, 

Und in erquicenden Minuten 

So mancher Quell von Segengfluten 
Sid, in mein dürftend Herz ergießt. 


12. So wie ein Bach in fanften Güſſen 
Allmälich feinem Thal entflieht, 
Und bald, vereint mit größern Flüſſen, 
Nun unbekannt ins Weltmeer zieht: 
So fanft, fo ftill, fo unbemerfet, 
Durch unfichtbare Kraft geftärfet, 
Flieft meines Lebens Stunde bin, 
Hin in das Meer der Ewigfeiten, 
Wo ic) bei taufend Seligfeiten 
In deinem Licht vollendet bin! 

sr. Karl von Moker. 





253. 


1. Dieß ift der Tag, da Gottes Sohn 
Did fandte von des Waterd Thron, 
O Geift der Kraft und Stärke. 
Du goffeft aus der Liebe Glut, 
Gabſt Jeſu Jüngern Heldenmuth 
Zu ihrem heil’gen Werke, 
Groß war die Ernöte, ſchwer die Müh; 
Doc, Geift des Heren, du ftärfteft fie. 


2. Da machte feiner Zeugen Mund 
Die großen Thaten Gottes Fund, 
Die Heiden zu befehren. 

Die Götzentempel wurden leer, 


Es ſchwand der falfchen Götter Heer, 
Sammt Opfern und Altären. 

So fiegreic; war der Zeugen Muth, 
Und fchwiegen fie, fo ſprach ihre Blut. 


3, Wie Gottes Blike ging ihr Wort 
Bis an der Erde Grenzen fort, 
Die Nacht wich vor dem Lichte, 
Den beteten die Heiden an, 
Don dem wir einft die Kron’ empfahn, 
Wann er fommt zum Gerichte. 
Das Kreuz des Mittlers überwand 
Und ward des Heiles Unterpfand. 
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4. Die Kieche, die ihm angehört, Mit neuer Kraft belebft du fie, 
Und die du, Geift des Heren, gemehrt, Sie fann nicht untergehen. 
Bird ewiglich beftehen. O mad’ uns nur in deinem Reich 
Aus ihrer Mitte weichft du nie, Den erften Boten Cheifti glei). 
——— niſt. 
254. 

1. Nun bitten wir den heiligen Geiſt 3. Du ſüße Lieb'! ſchenk' uns deine Gunſt, 
Um den rechten Glauben allermeiſt, Laß uns empfinden der Liebe Brunſt, 
Daß er uns behüte an unſerm Ende, Daß wir uns von Herzen einander lieben, 
Wann wir heimfahr'n aus dieſem Elende. Und im Frieden auf einem Sinn bleiben. 
Erbarm' dich über uns! Erbarm' dich über uns! 

2. Du werthes Licht! gib uns deinen 4. Du höchſter Tröſter in aller Noth! 

Schein; Hilf, daß wir nicht fürchten Schand' noch 
Lehr' uns Jeſum Chriſt kennen allein; Tod, 


Daß wir an ihm bleiben, dem treuen Heiland, Daß in uns die Sinne nicht verzagen, 
Der uns gebracht hat zum rechten Vaterland. Wenn der Feind das Leben wird verflagen. 
Erbarm’ dich über ung ! Erbarm’ dich über uns ! 
Dr. Martin Futher. 
Die erite Strophe altfatholifch. 


Kritiihe Bemerkungen. 


Rheiniſch-Weſtph. Gefangbud. Die Rubrik ift reichhaltig, 
namentlich in Betreff der Zahl ver Lieder. No. 150: „Zu Gottes Preife”, von 
Möller, ift zu unbeftimmt. Die Kirche wird der Völker Heil genannt. No. 151: 
„Gott du gibjt und milden Regen”, von Moriz Cramer, ift profaifh. Str. 2: 
„Kann ein Vater bier im Leben, der doch böſ' ift von Natur, feinen Kindern 
Gaben geben, und zwar gute Gaben nur”, — No. 155: „OD beil’ger Geift, 
o heil’ger Gott”, von Helder, iſt ſchwach. Die Schwäche ift fchon daran er— 
fennbar, daß in dem Liede gar Feine Ordnung ift. Str. 2 enthält fchon die 
Bitte um die Segnungen der Liebe, Str. 3 um die Mehrung des Glaubens, 
die dann ald dad Nahen zu Jeſu erplizirt wird; Str. 4 fommt dann auf den 
Anfang, die Bitte um Erleuchtung. — No. 165: „Der du und ald DBater 
Liebeft”, von Bruhn, fcheint auf einer dogmatifchen Dispofition zu beruhen. — 
Mo. 167: „Geift vom Bater und vom Sohne”, von ©. Hoffmann, wirft nicht 
mit erfrifchender, belebenvder Kraft. „Geift vom Vater, — der du von unferd 
Gottes Throne hülfreich auf und Schwache ſiehſt.“ Sieht der Geift nur vom 
Throne herab? Lyrifche Schönheit hat das Lied auch nicht. — No. 169: 
„Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit”, von Chr. Friedrich Neander, ift ein 
Liebliches, frifches Lied, doch für ein Kirchenlied nicht beveutend genug. Auch 
ift ed gegen die Orbnung bed Heilslebens, daß auf die Liebe zu Gott (Str. 3) 
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“die Begnadigung (Str. 4) gebaut werben joll. Außer diejen Fönnten wohl 
noch Mehrere ausfallen. — Berliner Gejfangbud. Es beginnt mit 
einem fchwachen Liede: No. 258, „Auf meinen Gott verläßt”. Es fehlt vie 
innere Ordnung und Klarheit. In Str. 2 heißt ed: „ver Geift gibt Zeugnif 
meinem Geiſt“, dann aber in Str. I heißt ed: „Geiſt — fei auch mir gewähret. 
Dagegen Str. 6: „BVerfiegelt bin auch ih.” — Unbeveutend und eine bloße 
Berfifitation END. 269 : „Gott du haft in deinem Sohn.” Auch 274, 279 u. N. 
wären wohl entbehrlih. — Würtemberger Gefangbud. Hier ift die 
Rubrik Pfingftlieder wohl etwas zu Flein geblieben, freilich aber ift fie ftreng 
ausgewählt. Das erfte Lied, No. 193, „Es faß ein frommes Häuflein dort”, 
bat viel Anfprechended im ‚Einzelnen. Im Ganzen bleibt e8 aber doch eine 
poetifche Homilie, welche an die gefchichtlichen Momente des Himmelfahrt» und 
Pfingftfeftes Fromme Anwendungen anfnüpft. Bei einigem Mangel an Aus— 
wahl würde ich das Lied gerne mit aufnehmen. — Schaffbaufer Ge>- 
fangbud. In No. 152 hätte die Lesart: „Herre Gott” eher können ftehen 
bleiben, als ver Ausdruck: durch deines Lichtes Glaftl. Das Wort Glaft Iebt 
nicht mehr in der Sprache der Gegenwart. No. 153 ift ein ſehr reinliches Lied, 
e8 bat ſchöne Verfe, und doch macht es nicht den Eindruck einer Iyrifchen 
Produktion, fondern ſcheint vielmehr die metrifche Darftellung eined Dogma zu 
fein. Ginen ähnlichen Einprud macht No. 154: „Strahl der Gottheit, Kraft 
der Höhe.” — No. 157: „Gott gib einen milden Regen”, kam ſchon vorhin 
zur Sprache. — Unter diefelbe Kategorie der ſchwachen Lieder gehört No. 158: 
Str. 2: „Treibe, leite und regiere, mich zum Guten ftetig führe; gib felbft 
Kuft und Kraft dazu, daß ich Gottes Willen thu, gib mir ftetiged Verlangen, 
Jeſu feiter anzubangen, immer mehr von Sünden rein, heilig, unbefledt zu 
fein.’ — Auch noch andere Lieder erreichen nicht das Maaß der großen Kirchen- 
lieder, und in Beziehung auf ſolche könnte die Rubrik reichlicher bedacht fein, 
obfchon ihr der gediegene Charakter gebildeter Kirchlichkeit nicht fehlt. — Zü- 
riher Gefangbud. Es hat nur fünf Pfingftliever. Das erfte, No. 100: 
„Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit”, ift ſchon als zu wenig gewichtig bezeichnet 
worden. Es bat namentlich Feine kirchliche Bedeutung. No. 101: „Komm 
zu uns, Gottes guter Geift”, ift eine brauchbare Bearbeitung des Luther'ſchen: 
Komm, Gott, Schöpfer, heiliger Geift”, doch Feine Verftärfung, fondern eine 
Schwächung deffelben. — No. 103: „Dir, Vater, der du deinen Sohn”, und 
104, das fchon erwähnte: „Der du und als Vater liebeſt“, haben beide feinen 
entfchieden Iprifchen Charakter. — Bremer Gefangbud. Die Rubrik 
hat einige gute Loblieder, doch haben die Original=-Terte unter mobernifirender 
Bearbeitung viel Vermifchtes erhalten. Durch die gerügte faliche Dispofition 
find einige Pfingftlievder um die Rubrik herum verftreut worden. — Lübecker 
futh. Geſangbuch. Diefe Sammlung, melde ich jegt erft vergleichen kann, 
ift in Firchlichem Geiſte angelegt, und umfaßt unter der vorliegenden Rubrik eine 
Menge bewährter, ETirchlicher Lieder; doch No. 122, 129 und 136 namentlich 
fünnen die Rubrif nicht bereichern. 
a 
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Zweiter Abſchnitt. 


Die Offenbarung des chriftlichen Lebens. Das Evan: 
gelium oder das Wort Gottes, | 


— — 


Daß der Geiſt Chriſti als der Geiſt der Herrlichkeit ausgegoſſen iſt über 
die Gläubigen, kann nicht verborgen bleiben, denn es iſt die Mittheilung des 
höchſten, des göttlichen Lebens. Dieſes Leben aber wird offenbar in dem jeligen 
Jubel der Jünger Jeſu. Sie reden in neuen Zungen von den großen Thaten 
Gottes. Dieß iſt die Urgeftalt der chriftlichen Predigt. Sie hat: in dieſem 
Stadium noch gar feinen amtlichen Charakter, ja nicht einmal das Gepräge 
abfichtlicher Wirkfamkeit und Arbeit. Sie offenbart die innere Seligfeit der 
durch den heiligen Geift in die Gemeinfchaft der Herrlichkeit Ehrifti Erhobenen 
in dem feiernden Wort. Diefed Wort ift Gottes Offenbarung; Ehrifti geiftige 
Wiederkunft und Berflärung, der erften Gläubigen unmittelbare Aeußerung: 
und fo ifl’8 Evangelium. Das Evangelium ift vor dem Amt, vor der Ordi- 
nation, vor der Kirche. Wenn der Gläubige von feiner Ergriffenheit fingt, 
jubelt, zeugt, fo evangelifirt er, wer will's ihm wehren? Und wenn diefes - 
Feuer Feuer anzündet, wer kann ed dämpfen? Diefes wefentliche Chriftenthum 
fliegt fo fchnell, jo mächtig, daß die Kirchenoronung, ja ſelbſt die Taufe vielfach 
bintennah kommt. (Aktor. 10, 46. 47.) Das Evangelium ift die geiftige, 
lebendige Zufammenfaffung aller Worte Chrifti in der Erinnerung des h. Gei- 
ſtes, und weiterhin der Schlüffel und Aufſchluß über den Sinn und Zufammen- 
bang aller theofratifchen Gottesworte. Darum wird num das gefammte Gottes— 
wort ein Gvangelium, und wo vom Evangelium die Rede ift, ift vom Worte 
Gottes überhaupt bie Rebe. 


2595. 
1. Schauet an die fel’gen Männer, Die einft Fifcher, Zöllner waren, 
Die ſich ChHriftus auserwählt, Denen wollt’ er offenbaren 
Die als Streiter und Belenner  - Seine Klarheit in der ‚Zeit, 


Gr mit feinem Geift befeelt ! Seinen Rath der Ewigkeit. 
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2. Mitten unter Welt und Feinde 

Sandt’ er mächtig fie hinein, 
Daß fie in der Kreuzgemeinde 
Ehr’ne Säulen follten fein; 
Ya, fie werden einft erfcheinen 
Gleich den hellſten Edelfteineft, 
Drauf in Herrlichkeit erhöht 

Salems goldne Mauer ſteht! 

3. „Wer euch höret, wird mich hören ; 
Mer euch fchmäht, verſchmähet mich!” 
Alfo ſprach der Herr der Ehren, 

Und dieß Wort gilt ewiglich. 
Ya, ihe Zeugniß ift das Seine, 
Und die heilige Gemeine 
Slaubet ihrem treuen Mund 
Wie dem Heren, der auferftund. 


4. Ferne von der Ehrfucht Locken 

Und von MWeltbeflefung rein, 
An Gefahren unerfchroden, 
Lebten fie dem Deren allein. 
Freudig ftrebten fie gen Himmel; 
Ueber alles Weltgetümmel 

Blieb erhoben Herz und Geift, 
Suchte nicht, was zeitlich heißt. 

5. Gründlich, in des Geiftes Klarheit, 
Nach des Fleifches Meinung nicht, 
Maßen Alles fie vol Wahrheit, 
Und ihr Urteil ftand im Licht. 

In getrofter Hoffnung fröhlich), 
Stark im Fleh’n, in Trübſal felig, 
Auf den ew'gen Fels geftellt, 
Ueberwanden fie die Welt. 


III. Abtheil. 


II. Abſchnitt. 


6. O daß ich, wie Dieſe waren, 
Mich befänd' auch in dem Stand! 
Vater, laß auch mich erfahren 
Deine ſtarke Gnadenhand! 

Jeſu, mache mich lebendig! 

Gib, o Geiſt, daß ich beſtändig 

Bis zum Tod durch deine Kraft 

Uebe gute Ritterſchaft! 

7. Ohne dich bin ich nicht tüchtig, 
Gutes in der Welt zu thun; 

Was da gut und groß und wichtig, 
Muß auf dir, mein Gott, beruh'n. 
Ad will in die Luft nicht fehlagen, 
Nein, den Kampf auf Jeſum wagen; 
Drum gib mir dein Schwert, o Held, 
Dann behalte ich das Feld! 


8. Fort mit jenem Wahn der Weifen, 
Dem dein Kreuz nur Thorheit ift! 
Jene Weisheit will ich preifen, 

Die da preifet Jefum Chriſt! 
Deinem Wort nur will ich trauen 
Und auf deine Wunden fehauen, 
Wenn der Feind dein Wort verkehrt 
Und dein Zeugniß uns verwehrt! — 

9. Iefu, großer Weltbezwinger, 

Deffen Arm die Schwachen hob, 

Daß dir wehrlosarme Jünger 

Noch erringen Sieg und Lob: 

Laß dein Heil auch uns erfcheinem, 

Daß wir Fämpfen als die Deinen ; 

Mac)’ dein Wolf an Glauben reich, 

Und das End’ dem Anfang gleich! 

Aus Anapps Ghriftenlievern, nad) 

einem ältern Liebe. 


256. 


1. Du haft mir, Gott, dein Wort gegeben; 


Won Herzen preif’ ich dich dafür, 


Es bringt mir Troft und Heil und Leben; 


Durch Chriſtum fchenfteft du es mir, 
Wo ftraplte mir der Wahrheit Licht, 
Hätt’ ich. des Heilands Lehre nicht ? 

2. Auf ungewiſſem finfterm Pfade 
Wird’ ich ein Raub des Irrthums fein; 
Fern von der Hoffnung deiner Gnade 


Müßt ich in die den Richter fcheun ; 
Mir fehlte Muth in jeder Noth 

Und ftündlich ſchreckte mich der Tod. 

3. Bon allen jenen Finfterniffen 

Hat, Herr, dein Wort mic) frei gemacht, 
Der Sinde Herrfchaft mich entriffen, 
Zerſtreut der Zweifel dunkle Nacht. 
Nun weiß ich, daß durch dich allein 

Ich kann gerecht und ſelig ſein. 
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4. Ich weiß, wozu mich Gott erforen ; 5. Laß mic) gehorchen deiner Lehre 


Mein Glaube gibt mir Zuverficht; 
Im Tode geh’ ich nicht verloren 

Und fomme nicht in das Gericht. 
Durch dein Verdienſt werd’ ich befteh’n 
Und mic) zu deiner Rechten feh’n. 


1. Wort des höchſten Mundes, 
Engel unfere Bundes, 
Du bift unfer Ruhm! 
Bald, da wir gefallen, 
Ließ dich Gott erfchallen, 
Evangelium, 
Eine Kraft, die Glauben fchafft, 
Eine Botfchaft, die zum Leben 
Er uns hat gegeben. 

2. Was fein Wohlgefallen 
Bor der Welt uns Allen 
Feſt beftimmet hat, 
Was die Opferfchatten 
Längft verfündigt hatten, 
Das vollführt fein Rath. 
Was die Schrift verfpricht, das trifft 
Alles ein in Jeſu Namen, 
Und ift Ja und Amen. 


3. Alles ift vollendet, 
Jeſu Gnade wendet 
Ale Straf und Schuld. 
Jeſus ift geftorben, 
Er Hat uns erworben 
Alle Gnad’ und Huld. 
Auch ift dies fürwahr gewiß; 
Für uns lebt er hoch in Ehre. 
O erwünfchte Lehre ! 

4. Uns in Sünden Todten 
Machen Jeſu Boten 
Diefes Leben fund ; 
Lieblich ihre Füße, 
Und die Lehre füße! 


Mit wahrem Ernft und heil'ger Luft, 

Und Feines Spötterd Trug zerftöre 

Des Glaubens Troſt in meiner Bruſt! 

An deinem Worte Halt’ ich feft, 

Das aud) im Tod mich nicht verläßt. 
Don ©. 3. Bollikofer, 

verändert nach dem Berliner Geſangbuch. 


257. 


Theuer ift der Bund. 
Allee Welt ift nun vermeldt 
Durch der guten Botfchaft Lehre, 
Daß man fi, befehre. 

5. Kommt, zerfnirfchte Herzen, 
Die in bittern Schmerzen 
Das Geſetz zerfchlug ; 
Kommt zu deffen Gnaden, 
Der für euch beladen 
Alle Schmerzen trug. 
Jeſu Blut ftärft euern Muth; 
Gott ift Hier, der euch geliebet, 
Und die Schuld vergiebet. 


6. Diefer Grund beſtehet; 
Wenn die Welt vergehet, 
Fällt er doch nicht ein. 
Darauf will id bauen, 
So foll mein Vertrauen 
Evangelifch fein. 
Auch will ih nun würdiglich 
In dee Kraft, die mir gegeben, 
Evangeliſch leben. 

7. Jeſu, deine Stärfe 
Scaffet gute Werke, 
Stehe du mir bei. 
Nichts kann mid) nun fcheiden, 
Hilf auch, daß mein Leiden 
Evangelifch fei. 
Laß auch mich einmal auf did), 
Als ein Kind, mit dir zu erben, 
Evangelifch fterben. 

Heinrih Konrad Heder. 


233. Strophe 1. B.2 u. 3. Urfpr. Lesart: „Engel meines Bundes, Jefu unfer Ruhm”! ®. 5. 
Urfpr. Lesart: „Ließeſt du erihallen”. DB. 9. Urfpr. Lesart: „Uns von dir gegeben”. — St ropbe 3. v. 5. 
Urſpr. Lesart: „Jeſus hat erworben”. DB. 8, Urſpr. Lesart: Jeſus lebt in Preis, in Ehre”. — 
Strophe 4.B. 4. Urfpr. Lesart: „Lieblih find die Büße”. = 

J 


Lange, Kirchenl. 


226 11. Abtheil. 


1. Prediger der füßen Lehre, 
Die idy mit Erſtaunen höre! 
Großer Arzt der Menfchenfinder, 
Du GEvangelift der Sünder, 

Du Prophet des neuen Bundes, 
Laß die Worte deines Mundes, 
Deine Stimme an die Heerden 
Mir zu Geift und Leben werden ! 


2. Deiner Weisheit Offenbarung 
Mache mir zur Herzensnahrung ! 
Schreib in’s Herz das Wort der Liebe 
Mir durch deines Geiftes Triebe. 
Dieß nur kann mid) teöften, lehren, 
Heil und Kräfte mir gewähren; 

Dieß nur Fann vom ew'gen Leben 
Mir gewiſſe Kunde geben. 


3. Herr, dein Wort ift allgewaltig, 
Wunderbar und mannichfaltig. 
Es entdecfet meine Blöße, 
Meiner Sünden Meng’ und Gröfe; 
Es erquicet nad dem Weinen, 
Läßt die Sonne wieder fcheinen, 
Schlägt den Stolz und ‚Zweifel nieder, 
Und erhebt zum Himmel wieder. 


> 


11. Abſchnitt. 
258. 


4. Was die Welt befennt und Iehret, 
Was mein Herz erdenft und ehret, 
Was der böfe Geift erdichtet, 

Wird von Gottes Wort gerichtet. 
Weg mit euch, ihr falfhen Geifter! 
Mir genügt an Einem Meifter; 

Ihm alleine darf ich glauben; 

Sein Wort foll mir Niemand rauben. 


5. Selig, felig find die Seelen, 
Die fi) fonft Fein Licht erwählen, 
Als allein das Wort des Lebens! 
Diefe glauben nicht vergebens, 
Weil fie Gottes Rath ergründen 
Und fein Herz im Worte finden. 
O, ein unfchäßbares Wiffen ! 
Andre Weisheit kann ich miffen. 


6. Licht und Kraft und Muth und Freude, 


Wahrer Troft im tiefften Leide, 

Schuß vor allerlei Gefahren, 

Und ein ewiges Bewahren: . 

Das find diefes Wortes Früchte; 

Alles Andre wird zunichte, i 

Alles Andre muß vergehen: 

Gottes Wort bleibt ewig ſtehen. 
Woltersdorf (nad) Knapp). 


1. Wer Ohren hat, der höre 
Die reine Gotteslehre, 
In Geift und Kraft verfündigt 
Durch den, der uns entfündigt! 
2. Aus Gottes Wort erfahret, 
Wie Gott ſich offenbaret 
Dem, der ihn fucht und gläubet, 
Und in der Liebe bleibet. 





259. 


3. Wir müffen Kinder werden ! 
Die Weisheit diefer Erden 
Kann nicht vor Gott beftehen 
Auf ihren ftolzen Höhen. 

4, Nicht nur der Geift der Weiſen, 
Die Einfalt foll Gott preifen ; 
Den Blöden und den Schwachen 
Bill er fich Fennbar machen. 


258. Strophe 2. ®. 3 und 4. Urfpr. Besart: „Sende deines Geiſtes Treiben, mir bein Wert 
ins Herz zu fhreiben.” V. 8. Urfpr. Lesart: „Mir gewiffe Nachricht geben.” — Ausgefallen find die urfpr. 
Strophen 4, 5 und 6: „Diefem Worte will ih trauen, und darauf beitindig fhauen; font ift doch kein 
Lit vorhanden, fremde Yehre macht zu Schanden. Dein Gefe nur, deine Gnade leitet mich auf rehtem 
Pfade. Herr, mein Glauben und mein Lieben hat den Grund: „Es ſteht gefhrichen”!” — „Lehre mie 
bein Wort betrachten, mit Begierde darauf abten; Ichre mich's im Geift verftchen, laß es mir zu Herzen 
gehen. Made, daß ich's fröhlich glaube, feinen Zweifel mir erlaube, daß ih’s mit Gehorſam chre, und ſonſt 
feine Stimme höre.” — „Laß mich deine Worte effen, deine Lehren nie vergeflen, deine Wahrheit nicht zer- 
rutten, feine Kraft bavon verfhütten, feit an der Verheißung bleiben, die Gebote willig treiben, feinen Sorin 


vom Worte weihen, beine Weges Ziel erreihen.”? 
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3. Der Demuth ftilem Sehnen, 
Der Andacht brünft’gen Thränen 
Gröffnet Gott die Pfade 
Der Wahrheit und der Gnade. 


6. Ein Grundftein ift geleget, 
Der das Gebäude träget: 
Chriftus, der Weg, das Leben, 
Der Weinſtock, — wir die Reben. 


7. D, laßt an ihm uns bleiben, 
Auf daß wir Blüthen treiben, 
Von ihm die Kraft empfangen, 
Mit edler Frucht zu prangen ! 





260. 


1. Wohl dem, der Jefum lieber, 
Und liebt fein Himmelswort! 
Nie, nie wird der betrübet 
Bon Satans Lift und Mord. 
Wo Jefus fid) befindet, 

Da fiehet Alles wohl; 
Wer fi auf Jefum gründet, 
Der lebet Iebensvoll. 

2. Bift dur vielleicht verirret, 
Suchſt Ruhe hier und dort; 

Hat dich die Welt verwirret — 
Komm, bier ift Gottes Wort ! 
Das wird dir Flärlich weifen 
Die rechte Lebensbahn, 

Darauf du müffeft reifen, 
Wenn du willft himmelan. 

3. Bift du vielleicht betrübet, 
Und wirft du fort und fort 
Durch Kreuz und Noth geübet — 
Komm, hier ift Gottes Wort ! 
Dieß wird dein Herz erquiden, 
Daß, wenn gleich Höll' und Welt 
Dich wollten unterdrüden, 

Du doch behältit das Feld. 


1. Herr, dein Wort, die edle Gabe, 


Diefen Schaf erhalte mir! 
Denn ic) zieh’ es aller Habe, 
Und dem größten Reichthum für. 


4. Haft du did) laſſen blenden, 
Suchſt Licht am dunfeln Ort, 
Und irreft aller Enden — 

Komm, hier ift Gottes Wort! 
Dieß macht, daß auch die Blinden 
‚Zum wahren Lebensfteg 

Sid, wieder fünnen finden 

Bon ihrem finftern Weg. 

5: Und wirft du auch geführet 
Im Geift durd einen Ort, 

Wo nur der Tod regieret — 
Komm, hier ift Gottes Wort ! 
Damit wirft du befiegen 
Die härt’fte Seelennoth, 

Und nimmermehr erliegen 
Dem legten Feind, dem Tod. 

6. Hilf, Jefu, daß ich liebe 

Dein feligmachend Wort, 
Und ftets darin mich übe; 
Hilf, o mein Seelenhort, 
Daß ich's in meinem Herzen 
Bewahr' durch deine Huld; 
Damit in Kreuz und Schmerzen 
Es Frucht being’ in Geduld ! 
Anna Sophia, 
Landgräfin von Heilen. 


261. 


Wenn dein Wort nicht mehr fol gelten, 
Worauf fol der Glaube ruhn ? 

Mir ift’s nicht um taufend Welten, 
Aber um dein Wort zu thun. 


239. Aus Knappe Liederſchatz No. 860. — Strophe 5. Urfer. Lekart: „Der Demuth ftilles 
Schnen, ber Andacht brünft'ge Thranen eröffnen uns bie Pfade” ıc, 
260. Nah N. Knapp. 


228 111. Abtheil, I. Abfchnitt. 


2. Halleluja! Ja und Amen! Laß mich eifrig fein befliffen, 
Herr, du wolleft auf mich fehn, Dir zu dienen früh und fpat, 
Daß ich mög’ in deinem Namen Und zugleich zu deinen Füßen 
Felt bei deinem Worte ſtehn! Sigen, wie Maria that. 

| Graf von Binzendorf. 

262. | 

1. Herr, du willft dein Reich erhalten Breitet aus das Wort des Heren ! 
Ewig und unmwandelbar. Hofft auf ihn, und dient ihm gern ! 
Unter deines Geiſtes Walten Selig find, die Jefu dienen! — 
Triumphirt e8 immerdar. Er ift mitten unter ihnen. 
Feſt fteht deines Friedens Bund; 3. Daß es deinem Wort gelinge, 
Alfo fpricht der Wahrheit Mund: Schütz' es, Herr, durch deine Hand! 
Erd’ und Himmel wird vergehen, Deiner Wahrheit Band umfclinge 
Gottes Wort bleibt ewig ftehen. Jedes Volk und jedes Land ! 

2. Laft ung froh den Bund erneuen, Wirke, bis die ganze Welt 
An der kurzen Pilgerzeit Jeſu einft zu Füßen fällt; 
Guten Samen auszuftreuen Hilf, daß Alles auf der Erde 
Für das Reid) der Ewigkeit. Ein Hirt, Eine Heerde werde ! 





262. Aus Knappe Liederſchatz, No. 837. 


Kritiſche Bemerfungen. 


Das Weſtphäliſch-Rheiniſche Gefangbud. No. 404: „Dein 
laß mich fein und bleiben”, von Selneder, gehört nicht hieher, ſondern unter 
die Rubrif: Chriftliche Beftändigfeit. Dagegen gehört No. 405: „Gott, de 
Scepter, Stuhl und Krone”, in ven Abfchnitt: Berufung. Auch 406: „Er: 
halt’ und, Herr, bei deinem Wort”, ift hier nicht an feinem Orte. — Das 
Mürtemberger Gefangbud. Hier finden fich die Bibelliever mit den Lies 
dern vom Gvangelium oder Worte Gottes verbunden: No. 226, 227. Es if 
faum begreiflich, wie das Lied von Hiller, No. 228: „Gott der Wahrheit und 
der Liebe”, in eine folhe Sammlung kommen fonnte. Es iſt nichts als eine 
matte Reimerei über Pfalm 19, 8—12. „Gott der Wahrheit und ver Liebe, bir 
fei Lob und Dank gebracht, daß man uns dein Wort befchriebe, das die Seelen 
felig macht! Lehre felbft mich Herzlich danken, fchließ in meines Herzens 
Schranken diefen, deinen theuren Schag, als in einen Sammelplag.” Das 
Lied über die 10 Gebote, No. 229, möchte paffender unter den Liedern von der 
Heiligung ftehen, da e8 ein Gebet um die Gabe des Gehorfamd nach den 10 
Geboten ift. No. 231: Guter, gnädiger, getreuer und erbarmungsreicher Gott”, 
ein Lied von Hiller, ift nur theilweiſe friſch, namentlich in der 5. und 6. 
Strophe. In No. 233 wird Jeſus als Lehrer verberrlicht; es möchte alfo wohl 
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in die Rubrif: Leben Jefu zu flellen fein. No. 234: „O Menſch, wie ift 
dein Herz beftellt”, ift eine Verſifikation des Gleichniffes vom Säemann. — 
Das Züricher Geſangbuch. Es Hat Feinen befondern Abfchnitt für das 
Thema: Wort Gotted; unter der Ueberfchrift: Vortheile des Er- 
löfungswerfesd Jefu, find vie No. 118, 119, 120 dem Worte Gottes 
gewidmet. Das erfte ift das Lied: „Gott ift mein Hort”, etwas troden; das 
andere ein Eleined Liedchen: „Unfer Gott wir danken dir’; das dritte: „Sch 
hof, o Gott, mit feſtem Muth” — ein Mittelving von didaktiſcher und ly— 
riſcher Poeſie. Das Schaffhaufer Gefangbud. Die Rubrik heißt: 
Wort Gotted und Ausbreitung deſſelben. Aljo die Lieder des 
Evangeliums und der Miffion find mit einander verbunden. Dafür Fönnten der 
Nummern, 185 — 191, mehr fein; zumal, da auch die Bibelliever darunter 
find. Die erften 4 Lieder fcheinen mehr Lehrgedichte al8 wirkliche Lieder zu 
fein. Am Haltbarften unter diefen erfcheint noch No. 185: „Dein Wille, 
Herr, und dein Gebot.” No. 190: „Wach auf, du Geift der erften Zeugen” 
wird paſſender an einer andern Stelle ftehn. — Das Berliner Gefang- 
bud. Zuerſt das vorhin erwähnte des Schaffhaufer Gefangbuches mit den 
Anfangsworten: „Dein Recht, o Gott, und dein Gebot.” No. 320: „Dein 
Wort, o Höchſter, ift vollfommen.” Gute Verfe; aber es iſt Fein warmes, 
befeelendes Prinzip darin, Feine Lyrik. No. 321: „Du haft mir, Gott, dein 
Wort gegeben”, ift eine Umpgeftaltung des Liedes: „Der du das Dajein mir 
gegeben”, welche man wirklich als gelungen betrachten muß. No. 322: „Er- 
fenne mein Gemüthe” ein Bibellievd. Die erfte Str. ift didaktiſch und matt: 
„Erfenne mein Gemüthe den reichen Segen wohl, den dir aus Gottes Güte die 
Schrift gewähren foll. Der wahre Unterricht kommt nur durch Geiftesgaben, 
wie Ehrifti Jünger haben, durch die er zu uns fpricht.” — Die Strophe ift im 
Original jevenfalld deutlicher: „daß er die heil’ge Schrift hat zur Erleuchtung 
geben, und in berfelben eben den Bund mit dir geftift.” — Die folgenden 
Strophen ſind beſſer. No. 323: „Ewig wefentliches Licht." Gin Bibellied. Une 
ruhig beweglicher, nicht ftill feiernder Art. Die erfte Strophe ift Anrede an 
Gott, die Ite an den innern Sinn, das Herz, die d—6te: Anrede an die Hörer, 
7—Ite: Anrede Jeſu. Dabei ift e8 nicht warm, auch No. 325 nicht: „Herr, 
mein Licht, erleuchte mich.” No. 326: „Höchſter Gott, dir danfen wir, daß 
du und dein Wort gegeben”, ift wohl von vorn herein beftimmt für den Schluß 
ded Gottesdienſtes. No. 327: „Theures Wort aus Gottes Munde”, ein Bibel» 
lied, deſſen urfprüngliche Geftalt frifcher ift. Die Bearbeitung hat e8 geſchwächt. 
No. 338: „Wer Ohren bat, der höre”, und No. 329: „Wort aus Gottes 
Munde”, machen einen guten Schluß. — Bremer Gef. No. 221: „Das 
Heil, das und der Herr gegeben”, ift eine ziemlich unlebendige Verfififation von 
Dialm 19, 8 ff. Es finden ſich unter diefer Rubrik noch mehrere ſchwache 
Lieder, 3. B. No. 222 und 225. 


— — 


230 III. Abtheil. IM. Abfchnitt. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Lofung des chriftlichen Lebens: Der Dreieinige 
Gott. Das Trinitatisfeit. 


— — - 


Die feſtliche Erſcheinung der Anpflanzung des Lebens Chriſti in ſeiner 
Gemeine iſt die Begeiſterung derſelben; der Ausdruck ihrer Begeiſterung das 
felige, und Seligkeit verkündende Wort, das Evangelium; der ewige Gehalt 
dieſes Wortes aber ift der Name des breieinigen Gottes, Die Pfingftgemeine 
redet von den großen Ihaten Gottes, von den Dffenbarungen des Dreieinigen; 
fie verfündigt feinen Namen, und tauft in feinem Namen die Gläubigen, welde 
fie in ihre Gemeinfhaft aufnimmt. Der Name ded Dreieinigen ift die Lofung 
der Gemeine Chrifti, ihr eigenthümliches und ftetes Bekenntniß, und auf ihn 
will fie auch in der Vollendung des Neiches Gottes in den Lobgeſängen des 
Anſchauens der Herrlichkeit Gottes ſtets zurüdfommen. Gr ift das Prinzip der 
chriftlichen Xehre, ihrer Geheimnifje und ihrer Alles erleuchtenden Offenbarungen. 
Weil aber die Erfenntnig des Dreieinigen mit der Offenbarung des h. Geiftes 
gegeben ift, fo bat die Kirche ven Sonntag nach Pfingften zum Trinitatisfeite 
beitimmt, und alle Sonntage von diefem an bis zum legten des Kirchenjahres 
find ver 5. Dreieinigfeit, ver Verherrlichung des Dreieinigen gewidmet. Es 
wird eine jchwierige und doch begründete Aufgabe fein, bier die fpeziellen Drei- 
einigkeitsliever von den allgemeinen Lobliedern zu unterjcheiden. 


263. 


1. Wir glauben all an einen Gott, Leib und Seel auch wohl bewahren, 
Schöpfer Himmels und der Erden, Allem Unfall will er wehren, 
Der ſich zum Water gegeben hat, Kein Leid foll uns widerfahren : 
Daß wir feine Kinder werden: Er forget fir und, hüt't und wacht, 


Gr will uns allzeit ernähren, Es fteht alles in feiner Macht. 


Die Loſung des chriftlichen Lebens. 


2. Wir glauben audy an Jefum Chriſt, 
Seinen Sohn und unfern Herren, 
Der ewig bei dem Water ift, 
Gleicher Gott von Macht und Ehren: 
Don Maria der Yungfrauen 
Iſt ein wahrer Menfch geboren 
Durch den heil’gen Geift im Vertrauen, 
Für uns, die wie war’n verloren, 
Am Kreuz geftorben, und vom Tod 
Mieder auferftanden durch Gott. 


a3 


3. Wir glauben an den heil’gen Geift, 
Gott mit Water und dem Sohne, 
Der aller Blöden Tröfter heißt, 

Uns die Gaben beingt vom Throne. 
Die ganze Chriftenheit auf Erden 
Hält in einem Sinn gar eben, 
Die Sünden hie vergeben werden, 
Das Fleifch fol auch wieder leben: 
Nach diefem Elend ift bereit 
Uns ein Leben in Ewigkeit. 

Futher. 


264. 


der Gottheit heller 
Spiegel, 

Licht hochgelobt, deſſen allmächt'ger Flügel 
Sich um und um und durch den Erdkreis 
ſtreckt, 


Und alle Welt mit ſeinem Schirm bedeckt! 
2. Wir loben dich, ſobald die Sonn' er— 
wachet, 
Wir loben dich, wenn ſie den Abend machet; 
Was lebt und webt auf dieſer Erde weit, 
Iſt alles, Herr, zu deinem Dienſt bereit. 


1. Dreieinigkeit, 


— — 


3. O reicher Schatz! O unumſchränktes 
Weſen! 
Wer hat je deine Herrlichkeit gelefen 9 
D tiefer Brunn! O unerforfchte Pracht! 
Wie groß, o Gott, wie groß iſt deine Macht ! 
4. Gib, daß von dir dieß Wort bei uns 
ſttets klinge: 
Von Ihm, durch Ihn, zu Ihm ſind alle 
Dinge! 
Dem großen Gott ſei Ehr' in Ewigkeit: 
Ja, Amen! Ja! ſingt alle Chriſtenheit. 
Zoh. Frank. 


265. 


1. Dank und Anbetung bringen wir, 
Herr, unfer Gott und Vater, dir! 
Dein Ruhm foll unter uns erfchallen. 
Laß unfer Lob dir gefallen ! 

Laßt, Menfchen, feiner Lieb’ uns freu’n, 
Und ewiglich ihm danfbar fein ! 
Lobfingt ihm, Cheiften, liebe Brüder, 
Fallt vor dem Gott der Liebe nieder, 
Und betet an! und betet an! 


2. Er Hat uns gemacht! Wir find fein! 
Du bift die Lieb’, und wir find dein! 
Mie groß und viel find deiner Werke, 
Du, Gott der Macht und der Stärke! 
Dein ift der Erdfreis, und in dir, 

O Höcyfter, find und leben wir. 

Du fchufert Seraphim und Thronen, 
Und uns, die auf der Erde wohnen, 
Zu deinem Bild, zu deinem Bild ! 


263. Strophe 2. V. 7. Urfpr. Lesart: „Dur den heil’gen Geiſt im Glauben”. — Strophe 3. 
B. 4. Urſpr. Sesart: „Und mit Gaben zieret fhone”. — V. 7. Urſpr. Lesart: „Sund'n all bie vergeben 


werben”, 


264. Nach Bunfen, der ein Paar bogmatifirende Strophen mit Recht hat fallen laflen, — 


Strophe A. Urfpr. Pesart: „Dreieinigteit, der Gottheit wahrer Spiegel, Licht hochgelobet, deſſen Allmacht 
Alugel ih um und um durch biefen Erdkreis ſtredt“. — Ausgefallen ift die urfpr. Ste Strophe: „Dein Nam 
ift groß, bein Rei, Herr, in uns wohne: Dein Will’ uns zwing', ernahr' uns und verfhone: »DBerfuhung 
fleur?, erlös ans böfer Zeit, dein ift das Neich, die Kraft und Herrlihteit”. 

265. Das Melrum ift eins mit dem bes Liedes: „Komm, beiliger Geiſt, Herre Gott”. — Strophe?. 
B. 9. Urſpr. Lesart: „Uns Sterblihe! uns Sterblibe!” — Strorbe 3. %. 1. Urſpr. Setart: „Der 
Heilige fhont unfrer Schule ”. 


232 


3. Der Heilige tilgt unfee Schuld, 
Und trägt uns Sünder mit Geduld 
Auf feinen väterlichen Armen. 

Mit liebevollem Erbarmen 

Verkürzt ee unfre Prüfungszeit, 

Und führet uns zur Geligfeit. 

Er überfchüttet und mit Freuden, 

Und fickt zu unferm Heil uns Leiden, 
Der Gnadengott! der Gnadengott ! 


4. Danf und Anbetung, Ehrifte, dir ! 
Verlor'ne Sünder waren wir! 
Du bift, ein Fluch, für uns geftorben, 
Haft ewig's Heil uns erworben. 
Mer zu dir fliehet, an dich gläubt, 


Und, wenn die Welt lodt, treu dir bleibt, 


Dee foll, befreit vom Fluch der Siinden, 
Erbarmung, Gnad’ und Leben finden, 
In Ewigkeit, in Ewigkeit! 


11. Abtheil. 


II. Abfchnitt. — 


5. Gelobet feift du, Geiſt des Herrn! 
Mir waren einft von Chriſto fern, 
Entfernt von dir und von dem Leben, 
Mit Finfterniffen umgeben! 

Du haft durch deines Wortes Macht 
Auch uns zum Licht aus Gott gebradht ; 
Du lehrſt uns leben, hilfſt uns flerben, 
Und weiheft uns zu Himmelserben, 
Durch Chriſti Tod! duch Chriſti Tod! 


6. Dank und Anbetung bringen wir, 
Dreieiniger, Erbarmer, dir! 
Es müſſe jedes Land der Erden 
Bol deiner Herrlichkeit werden! 
Wie felig, wie begnadigt ift 
Ein Volk, def Zuverficht du bift! 
Jehova, deinem großen Namen 
Sei ewig Ruhm und Ehre! Amen! 
Halleluja! Halleluja ! 

3. A. Cramer. 


266. 


1, Mein Schöpfer, fteh’ mir bei, 
Sei meined Lebens Licht! 
Dein Auge leite mich, 
Bis einft mein Auge bricht. 
‚Hier leg’ ich Herz und Glieder 
Vor dir zum Opfer nieder, 
Und widme meine Kräfte 
Fir dich und dein Gefchäfte; 
Du willft ja, daß ich deine fei; 
Drum, Schöpfer, fieh’ mir bei ! 


2. Mein Heiland, waſche mich 
Mit deinem theuern Blut, 
Das alle Flecken tilgt, 
Und lauter Wunder thut. 
Schließ mich verierten Armen 
Ganz ein in dein Erbarmen, 
Daß ich von Zorn und Sünde 
Hier wahre Freiheit finde. 
Ich bin vol Ausſatz ohne did) ; 
Mein Heiland, rein’ge mich ! 


3, Mein Tröfter, gib mir Kraft, 
Wenn fih Verfuchung zeigt; 
Regiere meinen Geift, 


- Wenn er zur Welt fid) neigt. 


Lehr’ mich den Sohn erfennen, 
Ihn meinen Herren nennen, 
Sein Gnadenwort verftehen, 

Auf feinen Wegen gehen; 

Du bift’s, der alles Gute fchafft ; 
Mein Tröfter, gib mir Kraft! 


4. Gott, Vater, Sohn und Geiſt! 
Dir bin ich, was ich bin. 
Ad drücke feldft dein Bild 
Recht tief in meinen Sinn! 
Erwähle mein Gemüthe 
Zum Tempel deiner Güte; 
Derfläre an mie Armen 
Dein herrliches Erbarmen. 
Wohl mir, wenn du der meine heiß’ft, 
Spott, Vater, Sohn und Beift ! 

No. 101 in Knappo Liederfchag. 


— — 
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267. 

1. Du dreimal großer Gott, 6. Du nahmeft Fleifch an dich, 
Dem Erd’ und Himmel dienen, Und trateft in die Mitten, 
Dem Heilig! Heilig! fingt Trugſt unf’re Sündenſchuld, 
Die Schaar der Seraphinen, Indem du viel gelitten; 

Du höchſte Majeſtät Ach, Herr, dein Blut und Tod 
Und Helfer in der Noth, Gibt uns die Seligkeit, 

Du, aller Herren Herr, Das ew'ge Himmelsheil, 
Jehovah, Zebaoth! Die unermeſſ'ne Freud. 

2. Dich bet’ ich jetzund an, 7. O Herr Gott, heil’ger Geift, 
Dir Lob und Dank zu lallen, Du Geift voll reiner Flammen, 
Mein Halleluja laß Durch's Evangelium 
Dir gnädig voohlgefallen, Bringſt du das Wolf zufammen, 
Du alferhöchftes Gut Das Chriſtum fennt und ehrt, 
Und wohlthatvolle Sonn’, Du macheft Alles licht, 

Du allee Gaben Meer, Gibſt neue Feuersglut, _ 
Ganz unerfchöpfter Bronn! Daß nicht der Glaub’ gebricht. 
3. Mein Schöpfer! — Menfch und Vieh . 8. Ach, allerhöchfter Troft 
Und alles and’re Weſen Und befter Weisheits-Lehrer, 

Läßt deiner Allmacht Pracht Erleuchter, Heiliger, 

Ganz klärlich an fich leſen, Ayfrichter und Befehrer ! 
Ein jedes Wunder lobt Du theilft die Gaben aus, 
Dich, Gott! in der Natur: Erfülleſt uns mit Kraft, 
Stern, Element, Gewölk Die der Werderbnif wehrt 
Und alle Kreatur. Und Gutes in uns fchafft. 

4. Es muß didy Jedermann 9. Gott Water, Sohn und Geiſt, 
Den treuen Water preifen, Ein Gott und Eins in Dreien, 
Du führeft wunderbar, Geprieſ'ne Majeftät, 

Willſt Leib und Seele fpeifen, Die wir ftets benedeien : 
Grhöreft das Gebet, _ Laß auf der rechten Bahn 
Erhältſt uns Gut und Blut; Uns allezeit befteh’n, 

Wir find def zu gering, Und durch ein fel’ges End’ 
Was deine Treue thut. Zu unferm Erb’ eingeh’n. 

5. Heiland, Immanuel, 10. Laß, o dreiein’ger Gott ! 
Lamm Gottes ohne Sünden, Dein Gnadenantlig leuchten ; 
Mein Jeſu! deine Lieb’ Dein edler Segensthau 
Kann fein Verſtand ergründen, Mol’ unfer Herz befeuchten : 
Das Hofianna fingt Mir hoffen ja auf dich, 

Ein jeder wahre Chriſt, Du läſſ'ſt ung nicht in Spott, 
Dein Volk, das ja durch dich Wir fingen deinen Ruhm: 
Bom Fluch erlöfet ift. Gelobt, gelobt fei Gott! 


Aus dem Berliner Liederſchatz No. 15. 


263. Strophe 4.2. 7. Urfpr. Lesart: „Wir find viel zu gering”. — Strophe 5. V. 7 u. 8. 
Urſpr. Sesart: „Das menfhlibe Geſchlecht, das längft erlöfet if.” — Stropbe 6.8.5 und 6. Uripr 
Pesart: „Ah, dies bein Blut und Top erwirbt die Seligfeit”. — Stropbe 10. V. 7, Urfpr. Pesart: 
„Wir fingen Gloria”, 
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III. Abtheilung. 


111. Abfchnitt. 


268. 


1. O Gott, wir ehren deine Macht 
Und Gnade zu uns Armen, 
Daß du fo herrlich uns bedacht, 
Did unfer zu erbarmen. 
Wir find vol Sünde, du voll Gnad, 
Wir todt, du bift das Leben, 
Und willft nad) deinem Gnadenrath 
Did) ung zu eigen geben ; 
O Abgrund aller Liebe! 


2. Wir beten dich als Vater an, 
Du liebeft uns als Kinder; 
Drum haft du dich ja Fund gethan, 
Zum Zeoft der armen Sünder: 
Der Fluch weicht deiner Lieb’ und Huld, 
Dein väterlih Gemüthe 
Iſt voll Erbarmen, voll Geduld, 
Vol Langmuth, Treu und Güte; 
O Herz des treuen Vaters! 


3, O Jeſu, theurer Gottes-Sohn, 
Du Licht vom wahren Lichte ! 
Vor dir, dem rechten Gnadenthron, 
Wird Sind’ und Tod zunichte, 
Du bift der Grund der Seligfeit, 


Worauf wir Arme. hoffen, 

Dein Gnadenbrunn fteht allezeit 
Für unfre Seelen offen; 

Du Urquell alles Segens ! 


4. O Geiſt der Gnaden wahrer Gott, 
Komm, fteure dem Verderben, 
Laß uns durch Chriſti Kreuzestod 
Der Welt und uns abfterben. 
Ja, wirf das ganze Höllenreid) 
In unſrer Seele nieder, 
Damit wir Cheifto werden gleich, 
Und feines Leibes Glieder, 
Durch deine Gnade bleiben. 


5. So ehren wir in Einem Thron 

Didy unfern Gott und Water, 

Sammt Chrifto, deinem lieben Sohn, 

Als unferm Heilserftatter, 

Und Gott, dem werthen heil’gen Geift 

Don gleicher Macht und Wefen. 

Hilf, der du dreimal Heilig heißt, 

Daß wir in dir genefen 

Und dich dort ewig loben ! - 
Gotter. 


269. 


1. O Vaterhand, die mid) fo treu geführet, 
O Vaterauge, das mich treu bewacht, 
O Vaterherz, das meine Bitte rühret, 
Und das mit ew'ger Liebe mein gedacht, 
Du wolleſt mich denn ferner treulidy leiten, 
Daß ich den geraden Weg zum Himmel geh’, 
Und mic zum ew'gen Leben zubereiten, 
Es fei öyrch Lieb’ und Leid, durch Wohl 

und Web. 


2. O mein Erlöfer, der für mid ge: 
ftorben, 

Und der mich Gott erfauft mit feinem Blut, 

Der mir Vergebung aller Schuld erworben, 

Daß nun mein Herz im Frieden Gottes ruht, 


Du wolleft mich denn immer mehr erlöfen, 
Bon allen Banden völliger befrei’n, 

Bei aller Lift und allee Macht des Boten 
Der Held, durch den ich endlich fiege, fein. 


3. O heil’ger Geift, der du mit fanftem 
Triebe 
Mich ftrafeft, teöfteft, treibft und beten lehrſt, 
Der du den Gottesfrieden und die Liebe, 
Die Hoffnung und den Glauben mir be 
fcheerft, 
Regiere mich, und drücke mir den Stempel 
Der Gottesfindfchaft in die Seele ein, 
Und weihe du mein Herz zu einem Tempel, 
Zu einem heil’gen Gotteshaufe ein. 
Spitta. 


Die Lofung des chriftlichen Lebens, 


270. 


1. Gott ift die Liebe feldft, 
Von dem die Liebesgaden, 
Als aus dem fcehönften Quell, 
Den erften Urſprung haben ; 
Der bleibet feft in Gott, 

Der in der Liebe bleibt, 
Und welchen feine Macht 
Aus ihrem Lichte treibt. 


2. Der Vater liebt die Welt, 
Sein väterlich Erbarmen 
Schickt den geliebten Sohn 
Zu uns verlaffnen Armen; \ 
Und Chriſtus Tiebet ung, 
Drum fcheut er Feine Noth, 
Gr träget williglich 
Sogar den Kreuzestod. 


3. Wie reiche Ströme find 
Von diefer Huld gefloffen ! 
Die Liebe Gottes ift 
In unfer Herz gegoffen, 


Der werthe heil’ge Geift 
Macht unfre Seelen rein, 

Er nimmt uns als fein Haus, 
Als feinen Tempel ein. 


4. Ja wer den Heiland liebt, 
Der Hält fein Wort in Ehren, 
Und fo verfpricht der Herr 
Bei ihm felbft einzufehren ; 
Was muß für Freud’ und Luft, 
Die göttlich ift, entftehn, 


Wenn Vater, Sohn und Geift 


In eine Seele gehn ! 


5. Gott heil’ger Geift, lehr' uns 
Die Liebe Jefu Eennen, 
Laß unfre Herzen ftets 
In reiner Liebe brennen, 
Und endlich führe uns dort 
In jenes Leben ein, 
Wo unfre Liebe wird 
In die vollfommen fein. 

No. 321 aus Bunfens Sammlung. 


271. 


1. Sollt' id) meinem Gott nicht fingen ? 
Sollt' ich ihm nicht fröhlich fein? 
Ja, ich feh’ in allen Dingen, 
Wie fo gut er’s mit mir mein’. 
Iſt's doch nichts als lauter Lieben, 
Das fein treues Herze rent, 
Das ohn' Ende hebt und trägt 
Die in feinem Dienft fich üben; 
Alles Ding währt feine ‚Zeit, 
Gottes Lieb’ in Ewigfeit. 


2. Wie ein Adler fein Gefieder 
Ueber feine Jungen ftredt, 
Alſo Hat auch hin und wieder 
Mich des Höchften Arm gedeckt. 
Afobald im Mutterleibe, 


Da er mir mein Weſen gab, 

Und das Leben, das ich hab’ 

Und noch diefe Stunde treibe ; 
Alles Ding währt feine ‚Zeit, 
Gottes Lieb’ in Ewigkeit. 


3. Sein Sohn ift ihm nicht zu theuer; 
Nein, er gibt ihn für mich hin, 
Daß er mich vom ew’gen Feuer 
Durch fein theures Blut gewinn’; 
D du ungegründter Brunnen, 
Wie will doch mein ſchwacher Geift, 
Ob er fich gleich Hoch befleißt, 
Deine Tief’ ergründen Fönnen ? 
Alles Ding währt feine Zeit, 
Gottes Lieb’ in Ewigkeit. 


250. Strophe 1. BR, Urſpr. Fesart: „Mus Jeſu Wunden treibt”. — Strophe ?. V. 5. 
Uripe, Besart: Und dieſer liebet und”. — Strophe 3. V. 6 bie 8. Urfpr, Petart: „Nimmt felbit bie 
Seele ein, fo bafi wir nun fein Haus und Tempel worben fein.” 


236 


4. Seinen Geift, den edeln Führer, 
Gibt er mir in feinem Wort, 
Daf er werde mein Regierer 
Durdy die Welt zur Himmelspfort', 
Daf er mir mein Herz erfülle 
Mit dem hellen Glaubenslicht, 

Das des Todes Reid, zerbricht, 
Und die Hölle felbft macht ftille; 
Alles Ding währt feine Zeit, 
Gottes Lieb’ in Ewigkeit. 


5. Meiner Seele Wohlergehen 
Hat er ja recht wohl bedacht; 
Will dem Leibe Noth zuftehen, 
Nimmt er’s.gleichfalls wohl in Acht, 
Wenn mein Können, mein Vermögen 
Nichts vermag, nichts helfen Fann, 
Kommt mein Gott und hebt mir an 
Sein Vermögen beizulegen ; 
Alles Ding währt feine ‚Zeit, 
Gottes Lieb’ in Ewigkeit. 


6. Himmel, Erd’ und ihre Heere, 
Hat er mir zum Dienft beftellt, 
Wo ich nur mein Aug’ hinfehre, 
Find’ ich, was mid, nährt und Hält, 
Thier' und Kräuter und Getreide; 
In den Gründen, in der Höh', 
In den Büfchen, in der See, 
Ueberall ift meine Weide; 
Alles Ding währt feine ‚Zeit, 
Gottes Lich’ in Ewigfeit. 


7. Wenn idy fchlafe, wacht fein Sorgen 
Und ermuntert mein Gemüth’, 
Daß ich alle liebe Morgen 
Scyaue neue Lieb’ und Güt’; 
MWäre mein Gott nicht gewefen, 
Hätte mic fein Angeficht 
Nicht geleitet, wär’ ich nicht 
Aus fo mancher Angft genefen ; 
Alles Ding währt feine „Zeit, 
Gottes Lieb’ in Ewigkeit. 


III. Abtheil. II. Abfchnitt. 


8. Wie fo mandye fchiwere Plage 

Wird vom Satan hergeführt, 

Die mid) doch mein LZebetage 
Niemals noch bisher berührt; 
Gottes Engel, den er fendet, 

Hat das Böfe, was der Feind 
Anzurichten war gemeint, 

In die Ferne weggewendet; 

Alles Ding währt feine ‚Zeit, 
Gottes Lieb’ in Ewigkeit. 


9. Wie ein Water feinem Kinde 
Sein Herz niemals ganz entzeuchk, 
Ob es gleicy bisweilen Sünde 
Thut und aus dem Wege weicht, 
Alfo Hält auch mein Gebredhen 
Mir mein frommer Gott zu gut, 
Will mein Fehlen mit der Ruth’ - 
Und nicht mit dem Schwerte rächen ; 
Alles Ding währt feine ‚Zeit, 
Gottes Lieb’ in Ewigkeit. 


10. Seine Strafen, feine Schläge, 
Ob fie mir gleich bitter find, 
Dennoch, wenn ich's recht erwäge, 
Ach als ‚Zeichen nur erfind’, 

Daß mein Water mein gedenfe 

Und mid) von der fchnöden Welt, 
Die uns hart gefangen hält, 

Durch das Kreuz ftets zu ihm lenke; 
Alles Ding währt feine ‚Zeit, 
Gottes Lieb’ in Ewigkeit. 


11. Das weiß ich fürwahr und laffe 
Mir’s nicht aus dem Sinn entgehn: 
CShriftenfreuz hat feine Maße 
Und muß endlich ftille ftehn; 

Wenn der Winter ausgefchneiet, 
Zeitt der ſchöne Sommer ein; 
Alfo wird auch nach der Pein, 
Wer's erwarten fann, erfreuet ; 
Alles Ding währt feine ‚Zeit, 
Gottes Lieb’ in Ewigkeit. 


291. Strophe 9.2.4 u. 5. Uripr. Fesart: „Thut und aus der Bahne weiht, alie balt aus 
mein Verbrechen“. = trovhe 10, Urſpr. Lesart: „Seine Strafen, feine Schläge, ob fie mir glei bitter 
ſeynd, dennoch, wenn ich's recht ermwäge, Feind es Zeichen, dafi mein Areund ” ıc. 


Die Loſung des chriftlichen Lebens. | 237 
12. Weil dann weder ‚Zeit noch Ende Dich aus aller meiner Macht 


Sid in Gottes Liebe find’r, Zu umfangen Tag und Nacht, 
Ei, fo heb' ich meine Hände Hier in meinem ganzen Leben, 
Zu dir, Vater, als dein Kind; Bis id) dich nad) diefer „Zeit 
Bitte, wolft mie Gnade geben, 2ob’ und lieb’ in Ewigkeit. 
en Paul Gerhardt. 
272. 

1. Der Herr, in deffen Güte 3. Der Herr, dein Gott, erhebe 
Sid Erd’ und Himmel freu’n, Den Blick voll Freundlichkeit, 
Der fegne, der behüte Dafi er dir Frieden gebe, 

Dich, feines Volks Werein ! Wie feine Welt ihn beut! 

2. Der Herr, reich ohne Grenzen 4. Öefegnet bleib’ im Namen 
An Gnade, an Geduld, Des dreimal heil’gen Heren ! 

Laß hell und mild dir glänzen Du Cheiftenheit, ſprich: Amen ! 
Das Antlig feiner Huld! Geſegnet Volk des Heren ! 


K. DB. Garve. 





252. Strophe 4.8.3. und 4. Urſpr. Sesart: „Sein ganzes Volk fpreh’ Amen, er fegnet ja 
jo gern”. 


Kritiſche Bemerfungen. 


— 


Das Weſtphäliſch-Rheiniſche Gefangbud. Die vorliegende 
Rubrik fehlt in diefer Sammlung. Lieder aber, vie bieher gehören, finden ſich 
in dem Abfchnitt: Gottes MWefen und Vollkommenheiten. Hier findet fich zuerft 
das apoftolifhe Glaubensbekenntniß, No. 261, in Muſik gefegt. Die Muſik ift 
jhwerlich bedeutend, und dad Glaubensbefenntnig einmal fein Lied. Gine er» 
babene Melodie Fönnte die Iyrifche Anlage des Bekenntniſſes vielleicht zur Ers 
fheinung bringen. Die metrifch bearbeiteten Glaubensbefenntniffe, welche vie 
Sammlung bringt, entfprechen leider jbhrer Idee nicht ganz. No. 262: „Wir 
- glauben All’ an einen Gott”, gehört zu Luthers ſchwächern Liedern. No. 263: 
„Ich glaub’ an einen Gott allein”, von Juftus Geſenius, fcheint das mit ihm 
gemein zu haben, daß es in dem dritten Artikel am fchwächiten iſt. Diefe Lies 
der find freilich noch brauchbar; aber No. 264: „Wir glauben Al’ an einen 
Gott”, ift zu dürftig nach Form und Inhalt, um als eine lyriſche Bearbeitung 
des Glaubensbefenntniffes in der Kirche erfcheinen zu können. No. 266: „Ich 
glaub’ an einen Gott und allgemeinen Vater”, bat nicht Geift, Leben und 
Schwung genug. — Das Lied No. 265: „Anbetend fand der Seher Gottes 
da”, iſt fchildernde, darftellende, nicht unmittelbare Iyrifche Poefie. — Das 
Berliner Gefangbud. No. 43: „Allein Gott in der Höh' fei Chr”, 
macht einen guten Anfang. No. 44: „Du riefit mich, Vater, aus dem Nichts”, 
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ift Schwach. Das Lied bringt in allen drei Strophen gleich die Eünftige Welt 
in den Kreid der Betrachtung berein, ald ob dieſe erft der Dreieinigkeit den 
vollen Glanz gäbe. No. 45: „Gott der Vater wohn’ und bei’, ift ein all 
gemeines und zwar liturgifches Gebetslied, Fein wirkliches Trinitätslied. No. 46 
ift eine bloße moderne Bearbeitung des früher mitgetheilten Liedes: „Allein 
Gott in ver Höh”. ins ift jevenfalld überflüffig, und zwar das neue; denn 
es ift Kopie, und hat weniger charakteriftifche Beftimmtheit als das Original. 
No. 47: Halleluja, Lob, Preis und Ehr”, ift eine Revaftion ded urfprüng- 
lichen Liedes, welche den feftlihen Schwung deſſelben fehr gefchwächt hat. Die 
erfte Strophe ift mit Glück verändert, nicht Die zweite und dritte; vie vierte 
aber hat man fallen laffen. Das Lied Fann freilich- in feiner urfprünglichen 
Geftalt nicht wohl angenommen werben. Es heißt Str. 2: „Halleluja, Preis, 
Ehr' und Macht, fei auch dem Gotteslamm gebracht, in dem wir find ermäblet, 
das und mit feinem Blut erfauft, damit befprenget und getauft, und fich mit 
uns vermählet. Heilig, felig ift die Breundfchaft und Gemeinichaft, die wir 
haben, und darin wir uns erlaben”. — Das Züriher Geſangbuch. Hier 
fehlt die vorliegende Rubrik; auch jucht man die Trinitätd- oder Bekenntniß— 
lieder in der Sammlung vergebens. — Das Schaffbaufer Geſangbuch. 
Den Anfang macht auch bier: „Allein Gott in ver Höh’ fei Ehr”, No. 216. — 
Außer dem erwähnten: „Salleluja, Lob, Preis und Ehr”, No. 218, finde 
man dann noch ein Trinitätslied, No. 217: „Gelobet ſei der Herr“, melches 
jedenfalls nicht bedeutend -ift. Hier wird der Dreieinige bloß in dem Verhältnis 
zu dem Leben des Singenvden gefeiert, während in dem rechten Trinitätslied der 
Singenve in das Lob des Dreieinigen aufgebt. Dann wird der Vater gepriefen: 
„Mein Gott, mein Licht, mein Leben” ; der Sohn: „Mein Gott, mein Heil, mein 
Leben“; der Geiſt: „Mein Gott, mein Troft, mein Leben”. Diefe Unterfcheidungen 
find fchwerlich fignififant genug. — Das Würtemb. Gefangbud. Wie 
Nummern: Das Trinitätslied von Luther: „Allein Gott in der Höh’”; das 
erwähnte: „Halleluja“ ꝛc., und No. 35: „Was freut mich noch, wenn du's 
nicht bift, Herr Gott, der doch mein Alles ift, mein Troft und ‚meine Wonne? 
Biſt du nicht Schild, was decket mich? Biſt du nicht Licht, wo finde ich im 
Finſtern eine Sonne? Keine reine, wahre Freude, auch im Leide, auch für 
Sünden, iſt, Herr, außer dir zu finden”. — „Auch für Sünden” ift eine 
fatale Inkorrektheit. Sie hängt mit der Gevanfenmattheit und deklamatoriſchen 
Wortfülle des Liedes (von Hiller) zufammen, dem Knapp zu viel Ehre erwiefen, 
indem er Strophe 3 dazu Dichtete. 


Die unfichtbare Kirche. Das Reid) Gottes. 239 


- Vierter Abſchnitt. 


Die unfichtbare Kirche. Das Neich Gottes. 
Die Gemeinfchaft der Heiligen. 


— — 


Die Verkündiger des Heils und alle, die ihnen als Vorbereitete, Heils— 
begierige entgegenſehen, ſo wie jene, welche die Zukunft des Heils angebahnt 
haben durch ihre vom Geiſte Gottes angeregten Forſchungen, Beſtrebungen und 
Gebete; alle, die den dreieinigen Gott ſuchen, indem ſie die Offenbarung des 
lebendigen Gottes ſuchen, und alle, die ihn bekennen, bilden miteinander ſchon 
vor allem ſichtbaren Zuſammentreten eine verborgene Gemeine, die unſichtbare 
Kirche. Dieſe Kirche umfaßt alle Gläubigen des A. und N. Bundes, alle le— 
bendigen Monotheiften und Menfchen der Sehnfucht in der Heidenwelt, die durch 
die vorbereitende Gnade Gottes gereift find für die Aufnahme Chriſti. Gäbe 
es Feine jolche unfichtbare Kirche, fo gäbe e8 auch feine fichtbare. Die Gloſſen, 
welche man neuerdings wieder gegen den Begriff der unfichtbaren Kirche macht, 
geben aus der Verkennung des innern Weſens der Kirche, und aus der Ueber— 
Ihägung ihrer äußern Erſcheinung hervor. Diefe unfichtbare Gemeine aber ift 
das Gebiet des Reiches Gottes. So weit der Kreis des chriftlichen Lebens, 
und der Vorbereitung zu demjelben gebt, jo weit und darüber hinaus bis in 
die dunfelften Xebenstiefen geht die Wirkung Gottes, als das Wirken der vor- 
bereitenden Gnade. Diefe Gefammtwirkung findet aber ftatt nach einem Rath— 
ihlug Gottes, nach einem geordneten Heildplan, der ſich in Stufenfolgen, und 
Stiftungen entwidelt, in denen Gott waltet: das ift dad Neich Gottes. Das 
Neich Gottes ift die Grundlage, auf welcher die Höhere Gemeinfchaft der Menjch- 
heit erwächst, die fich in der fichtbaren Kirche als himmlische Sozietät darftellt. 
Weil aber die fichtbare Kirche die Fülle des chriftlichen Lebens nie umſchließt 
und umfchloffen hält, oder in reiner Ginbeit darftellt, fo geht auch das gereifte 
Geiftesleben ver Gläubigen wieder über alle fihtbare Kirchlichkeit hinaus in der 
Gemeinjchaft ver Heiligen. Das Reich Gottes tritt aus dem Unfichtbaren ins 
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111. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


Sichtbare, die Kirche, herein; dann wieder aus der Kirche in das Unfichtbare, 


in die Gemeinfchaft der Heiligen, hinaus. 
Schon das apoftoliiche Glaubensbefenntnig mußte 


ift das Reich vollendet. 


Einft wann dieſe drei Eins werben, 


zwifchen ver Kirche und ver Gemeinfchaft der Heiligen unterfcheiden. 


273. 


1. Ihr Chriften rühmt, erhebt und preifet 

Aus Einem Herzen, Einem Mund 

Die Gnade, die der Hetr erweifet 

In feinem neuen, ew'gen Bund: 

Gr tränft mit Himmelskraft die Seelen 
Und gieft den Geiſt der Kindfchaft aus; 
‚Zum Tempel will er fie erwählen, 

Und weihen fie zum Gotteshaus. 


2. Der Heiland ſtrömt auf feine Glieder 
Das Salbungsöl, die Feuertauf”, 
Bringt die zerftreuten Seelen wieder 
Aus der verworr'nen Welt zu Hauf'; 
Schlingt um fie feiner Liebe Neke, 
Mit ihm ein Geift und Leib zu fein, 
Und fchreibt des Himmelreichs Geſetze 
Mit Gottes Kraft in fie hinein. 
3. Auf, auf ihr Herzen und ihre Zungen, 
Verkündigt Gottes hohen Ruhm, 
Sein Name werde ftets befungen 
Don feinem heil’gen Eigenthum : 


O daß ein Geift ded Lebens wehe, 
Und was nur Athem bat, erfüllt’ ; 
Daß alle Welt die Wunder fehe, 
Die Gott in Chriſto ſchaffen will. 

4, Im Geifte laßt uns Pfingften halten, 
Geheiligt werde unfer Sinn; 
Denn ließt ihe noch die Sünde walten, 
Wo bliebe dann des Heild Gewinn? 
Nur das heißt neu geboren werden, 
Wenn Chrifti Geift auch in ung lebt, 
Und unfer Sinn ſchon hier auf Erden 
Durch himmliſch Thun zum Himmel fchwehr. 

5. Laß, Jeſu, nicht in ung ſich mindern 
Des Glaubens hohe Zuverſicht; 
O mad’ uns ganz zu Gottes Kindern 
Durch deines Geiftes Kraft und Licht; 
Ach, zünde deine reine Liebe 
In unfer allee Herzen an, 
Und fchaffe, daß mit heil'gem Triebe, 
Was lebt, didy ewig lieben kann. 

No. 228 in Bunfens Sammluna. 


274. 


1. Chriſten find ein göttlich Wolf, 
Aus dem Geift des Heren gezeuget, 
Ihm gebeuget, 

Und von feiner Flammen Macht 
Angefacht. 

Bor des Heilands Augen ſchweben, 
Das ift ihrer Seele Leben, 

Und fein Blut ift ihre Pracht. 

2. Königsfronen find zu bleich 
Vor der Gottgelobten Würde. 
Eine Hürde 
Wird zum himmlifchen Palaft, 


Und die Laft, 

Drunter ftarfe Helden Flagen, 
Wird den Kindern leicht zu tragen, 
Die die Kreuzesfraft gefaßt. 

3. Ehe Jefus unfer wird, 
Ehe wir uns ſelbſt vergeffen, 
Und 'gefeffen 
‚zu den Füßen unfers Herrn, 
Sind wir fern 
Von der ew'gen Bundesgnade, 
Bon dem fchmalen Xebenspfade, 
Von dem hellen Morgenftern. 


Die unfichtbare Kirche. Das Reich Gottes. u 


4. Pilgrimfchaft zur Ewigkeit 

Bleibet immerdar befchwerlich, 

Ja gefährlich, 

Bis man ringe und deingt zu dir, 
Ein’ge Thür, 

Ein’ge Urſach der Vergebung, 
Gluth der göttlichen Belebung, 
Jefu, unfer Liebspanier ! 

5. Zeuch mich hin, erhöhter Freund, 
Zeuch mic an dein Herz der Liebe ! 
Deine Triebe 
Führen mic, du Siegesheld, 
Durch die Welt, 

Daß ich dein Erwählter bleibe, 
Und fo lange an dich gläube, 
Bis ich lieb’ im innern Zelt. 


1. Ach Water, der die arge Melt 
In feinem Sohn geliebet, 
Der, was er zufagt, treulich Hält, 
Und ſtets Erbarmen übet, 
Sieh gnädig an die Chriftenpeit, 
Die du in diefer Pilgerzeit 
Dir aus den Menfchen fammelft. 

2. Du willft fie als dein Eigenthum 
Hier rein, dort herrlich machen ; 
Sie ift dein Wolf, du bift ihre Ruhm, 
Du ſelbſt willft fie bewachen. 
Du Heine Heerde, hoffe ftill, 
Getroft! es ift des Waters Will, 
Das Reich dir zu befcheiden. 

3. Es ift doch Ehriſtus unfer Heil. 
So viel nur an ihn glauben, 
Die haben an ihm ihren Theil, 
Den Satan nicht foll rauben. 
Bon ihm fließt ftetd den Seinen zu 
Erquickung, Troft und Schuß und Ruh 
Und alle Gnadenfülle. 


6. Da ift meine Hand, mein Herz! 
Du haft deine Seel’ gewaget, 
Unverzaget, 

Und daß Alles bloß allein, 

Daß ich dein 

Und daß mein du heißen Fönnteft; 
Wenn du nicht vor Liebe brennteft, 
Hätte das nicht können fein. 

7. Nun, fo fahre Alles Hin! 
Fahre hin des Wahnes Freude ! 
Meine Weide 
Sei des Herren letztes Mahl 
Bor der Qual; 

Meine Ehre feine Schande, 

Meine Freiheit feine Bande, 

Und mein ‚Ziel fein Himmelsfaal. 
Bingendorf. 


275. 


DVergehn auf Gottes Winken: 
So fällt doc) feine Kirche nie, 
Der Herr erhält und ſchützet fie, 
Drum wird fie ewig bleiben. 

5. So ftärf uns denn, Here unfer Gott, 
Bei Chrifti Kreugesfahnen. 
Mac)’ aller Feinde Macht zu Spott, - 
Hilf deinen Unterthanen. 
Tröſt' uns mit deiner Gegenwart, 
Mac’ uns, ift die Verfolgung hart, 
Zu deines Namens ‚Zeugen. 

6. Laß uns in froher Glaubenskraft 
Did) ehren, fürchten, lieben, 
Und eine gute Ritterfchaft 
Für deine Wahrheit üben. 
Und koſtet's dann auch Blut und Gut, 
Laß uns dein Wort mit Gut und Blut 
Dor aller Welt befennen. 

7. Steht gleicdy die Kirche hier im Streit, 
Wo taufend Feinde toben, 
Wird fie doch einft zur Herrlichkeit 


4 Müßt auch Gebirg und Thal ins Hoc im Triumph erhoben. 


Meer 
Durch Gottes Schelten finfen, 
Ja felbft das ganze Weltenheer 








Ah, nimm aud) uns einft aus dem Krieg, 
Auch uns gib, wie den Andern, Sieg, 
Die jetzt Schon Kronen tragen. 


234. Stropbe 7. B. 2. Urfpr. Lesart: „Rahre bin, erlaubte Freude”. 


Lange, Kirchenl. 
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242 111. Abtheil. 


8. Menn Menfchen und der Engel 
Chor 
Einft Eine Kirche werden, 
Dann fteigt dein herrlich Lob empor, 


IV. Abſchnitt. 


Vollkommner als auf Erden. 


"Komm, Jeſu, bald, wir bitten dich, 


Laß uns, die Deinen, ewiglich 
Bei dir im Himmel wohnen. 
Rhein, Weftphäl. Geſangbuch No. 393. 


276. 


1. Du Haupt und Here deiner Chrift: 


gemein’ ! 
O laß fie Fräftig vor dir gedeihn; 
Laß dir ihre Seelen 
AU Tag’ und Stunden, 
Weil fie bei dir alles Heil gefunden, 
Befohlen fein. 

2. O Halte deine Hand über ihr! 
Laß deine Kirche zu deiner Zier 
Immer fehöner werden, 

Und immer reiner, 
Und ihre Glieder in Demuth kleiner 
Und feliger. 

3. Laß dein Werk unter und immerforf, 
Und unfer Zeugniß vom Gnadenwort 
Und von dem Verſöhnen 
Am Segen gehen, 

Und deinen heiligen Namen erhöhen 
Mor aller Welt ! 

4. Gemeine Gottes in deiner Krom’, 
Du wirft beftehen bis Gottes Sohn 
Verkündigt ift worden 


Der ganzen Erde, 
Und nur Ein Hirt ift und Eine Heerde, 
Bis daß er kommt. 

5. Halt? fett am Worte von feinem Tod, 
Sp hat’s mit deinem Beſteh'n nicht Moth: 
Wiſſe nie was Höh’res, 

Als ihn zu lieben, 
Und folge findlic den Gnadintrieben 
Des heil’gen Geiſt's. 
6. Thu', was du thuft, ihm, als deinem 
Herren ; 
Wenn er dic ziichtigt, erduld’ es gern; 
Und wenn er dich ehret, 
So falle nieder, 
Gib ihm demüthig alle Ehre wieder, 
Und Dank zugleid. 

7. Wenn du nun alfo fein eigen biſt, 
MWirft du wohl bleiben, weil er es ift, 
Deffen Tod und Leben 
In allen Fällen, 

Ya, vor der ganzen Gewalt der Höllen, 
Did) ficher ftellt. 
Aus Anapps Lieverfhat No. 1028. 


277. 
1. Es glänzet der Chriften inwendiges 2. Sie fcheinen von außen die fchlecdhteften 
Leben, Leute, 
Obgleich fie von außen die Sonne ver: Ein Scyaufpiel der Engel, ein Abſcheu der 
brannt ; Melt, 
Mas ihnen der König des Himmels ge: Doch find fie im Innern, das Chriftus fih 
geben, weihte 


Iſt Feinem, als ihnen nur felber befannt. 
Was Niemand verfpüret, 

Was Niemand berühret, 

Hat ihre erleuchteten Sinne gezieret 

Und fie zu der göttlichen Würde geführet. 


246. Melodie: 


Nun bitten wir den heiligen Geift. — Stropbe 4. Urfpr. 2esart: 


Zum Throne, das Volk, das ihm ewig gefält. 

Das Wunder der ‚Zeiten, 

Muß hier ſich bereiten: 

Der Priefter und Könige heil’ge Gemeine, 

Die en, der König, einft grüßt als 
die Seine. 


„Gemein: 


Gottes in deiner Kron’, o daß du ftündeft bis Gottes Sohn auf der ganzen Erde verfünbigt wäre, und daf 


bu blieb'ſt feine Freud’ und Ehre, bis daß er kommt!” 


Die unfichtbare Kirche, 


3. Auch fie find noch Adams natürliche 

Kinder, 

Und tragen das Bildnif des Jrdifchen auch, 

Sie leiden am Fleifche, wie andere Sünder, 

Sie wirken und ruhen nach menfchlichen 
Brauch. 

Und wenn fie fo wallen, 

Dem Scyhlummer verfallen, 

Dem Tode, fo fcheint es, fie find wie die 


Andern, 
Nur daß fie im ‚Zuge der Weltluft nicht 
wandern. 
4. Doc, innerlich find fie aus göttlichen 
Stamme, 
Die Gott durdy fein mächtiges Wort hat 
gezeugt, 
Sind Funken und Flammen aus göttlicher 
Flamme, 
Die freundlich die Himmlifche Mutterftadt 
fäugt ; 


Jerufalem droben, 

Die Freie, will loben 

Mit ihnen den Vater, die Engel als Brüder, 

Die fingen mit ihnen die Himmlifchen Lieder. 

5. Sie wandeln auf Erden und leben im 

Himmel, 

Sie bleiben ohnmächtig und fchügen die Welt; 

Sie ſchmecken den Frieden bei allem Ge: 
tiimmel; 

Sie Friegen, die Aermften, was ihnen gefällt. 

Sie ftehen im Leiden, 

Sie bleiben in Freuden, 

Sie fcheinen ertödtet den äußeren Sinnen, 

Und führen das Leben des Glaubens von 
innen. 


Das Reich Gottes. 243 


6. Wann Chriſtus, ihr Leben, wird offen— 

bar werden, 

Wann er, wie er iſt, vor die Welt einſt 
ſich ſtellt, 

So werden ſie mit ihm erſcheinen auf Erden 

Als Fürſten der Erde zum Wunder der Welt. 

Sie werden entfalten 

Des Geiſtes Gewalten, 

Als Lichter des Himmels, die himmliſchen 
Söhne: 

Das Gute glänzt dann als das ewige Schöne. 


7. Frohlocke du, Erde! laß jauchzen die 


Hügel ! 
Weil göttlihe Saat du empfängft von dem 
Herrn. 


Die Gläubigen find dir ein göttliches Siegel, 
Daß einft. du follft werden ein feliger Stern. 
Du follft noch mit ihnen 
Auf’s prächtigfte grünen, 
Wenn erft ihe verborgenes Leben erfcheinet, 


Wonach ſich dein Seufzen mit ihnen ver: 


einet. 


8. O Jefu! verborgenes Leben der Seelen, 
Du himmliſche Zierde der inneren Welt! 
Gib, daß wir die heimlichen Wege er 

wählen, 
Wenn gleidy und die Larve des Kreuzes 
verſtellt. 
Hier übel genennet 
Und wenig erkennet 
Laß mit dir verborgen im Vater uns leben, 
Dort öffentlich mit dir im Himmel einſt 
ſchweben. 


Chr. Fr. Nicter. 


278. 


1. Kommt, Kinder! laßt uns gehen, 
Der Abend fommt herbei; 
Es ift gefährlich ftehen 
In diefer Wüſtenei; 


Kommt, ſtärket euern Muth, 
Zur Ewigkeit zu wandern, 
Von einer Kraft zur andern; 
Es iſt das Ende gut. 


293. Da in dieſem Liebe ein reicher, tiefer Gehalt in einer ſehr mangelhaften Form gebrüdt lag, fo 
babe ih niht umbin gefonnt, hier Veränderungen in großer Ausdehnung vorzunehmen; wie ih aber hoffe 
aus dem Berftänbniß, der Individualität des Liedes heraus, 

258. Ginige Strophen find ausgefallen. — Strophe 2. V. 8. Urfpr. Lesart: „Steif nah Ie- 
rufalem”, — Strophe 3. V. 4. Urfpr. Lesart: „Zur Abgefhiedenheit”. DB. 6. u. 7. Urfpr. 2esart: 


244 III. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


2. Es foll und nicht gereuen 
Der fchmale Pilgerpfad; 

Mir kennen ja den Treuen, 
Der uns gerufen hat: 
Kommt, folgt und trauet dem; 
Ein jeder fein Gefichte 

Mit ganzer Wendung richte 
Feſt nach Jeruſalem. 

3. Der Ausgang, der geſchehen, 
Iſt uns fürwahr nicht leid; 
Es foll noch beffer gehen 
‚Zur ftillen Gwigfeit. 

Nein, Kinder! feid nicht bang, 
Laßt alle Welt euch fchelten, 
Sucht's liebend zu vergelten, 
Und geht nur euern Gang. 


4. Man muß, wie Pilger, wandeln, 
Frei, leicht und ohn' Beſchwer'; 
Diel fammeln, halten, handeln, 
Macht -unfern Gang nur ſchwer; 
Mer will, der trag’ ſich todt; 
Wir reifen abgefchieden, 

Mit Wenigem zufrieden, 
Der Herr hebt unfre Noth. 

5. Kommt, Kinder, laßt uns gehen, 
Der Vater gehet mit; 

Er felbft will bei uns ftehen 
Bei jedem fauren Tritt ; 
Er will und madyen Muth, 
Mit fügen Sonnenbliden 
Uns loden und erquiden; 
Ad, ja, wir haben’s gut’! 

6. Ein jeder munter eile, 

Mir find vom ‚Ziel noch fern; 
Schaut auf die Feuerfäule, 
Die Gegenwart des Herrn; 
Das Aug’ dorthin gekehrt, 
Da uns die Liebe winfet, 

Und den, der folgt und finfet, 
Den wahren Ausgang lehrt. 


7. Kommt, Kinder, laßt uns wandern, 
Mir gehen Hand an Hand; 
Eins freuet fid) am andern, 
An diefem wilden Zand; 
Kommt, laßt uns kindlich fein, 
Uns auf dem Weg nicht ftreiten ; 
Die Engel felbft begleiten, 
Als Brüder unfre Reihn. 

8. Sollt wo ein Schwacher fallen, 
So greif' der Stärfre zu; 
Man trag’, man helfe allen, 
Man pflanze Lieb’ und Ruh’. 
Kommt, bindet feiter an; 
Ein jeder fei der Kleinfte, 
Doch auc wohl gern der Reinfte, 
Auf unfrer Liebesbahn. 

9. Kommt, laßt und munter wandern, 
Der Weg kürzt immer ab; 
Ein Tag der folgt dem andern, 
Bald fällt das Fleifch ins Grab; 
Nur noch ein wenig Muth, 


"Nur immer fefter, treuer, 


Don allen Dingen freier, 
Gewandt zum ew'gen Gut! 


10. Es wird nicht lang mehr währen, 
Halt’t noch ein wenig aus; 
Es wird nicht lang mehr währen, 
So kommen wir nad) Haus; 
Da wird man ewig ruhn, 
Wenn wir, mit allen Frommen, 
Daheim zum Water fommen, 
Wie wohl, wie wohl wird’s thun ! 

11. Drauf wollen wir's denn wagen, 
Es ift wohl wagenswerth, 
Und gründlid dem abfagen, 
Mas aufhält und befchiwert ; 
Melt, du bift uns zu Klein; 
Wir gehn durch Jefu Leiten 
Hin in die Ewigfeiten ; 
Gott felbft will unfer fein. 

©. Terfleegen. 


„Verachtet taufend Welten, ihr Loden und ihr Selten”. — Strophe 4. V. 2. Urfpr. Lesart: „Frei, 
bloß und wahrlih leer”. V. 8. Urfpr. Lesart: „Wir braudens nur zur Noth. — Strophe 7. ®. 7. 
u. 8. Urfpr. Lesart: „Die Engel uns begleiten, ald unfre Brüderlein.” — Strophe 9. V. 6. Urfer. 
Lesart: „Nur nod ein wenig treuer”. — Strophe 11. V. 8. Urſpr. Lesart: „Es foll nur Jeſus fein.” 
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3. Gruß euch, ihre Lieben 
Dort über Land und See! 
Theil nehmt ihe drüben 
An unſerm Wohl und Wen! 
O danft dem Heren! in feinen Händen 
Ruhn wir getroft an den Erdenenden. 
4. Zieht hin in Frieden, 
Die ihre zu fcheiden fcheint ; 
An Norden, Süden, 
Fühlt euch mit uns vereint! 
Mit Blicken und mit Herzensflammen 
Treffen wir immer in ihm zufammen. 
Garve. 


1. Ein Herr und Meiſter 
Iſt unſer Haupt und Hort, 
Er prüft die Geiſter 
Und braucht ſie da und dort. 
Doch alle, feſt auf ihn verbunden, 
Stehen vor ihm in geweihten Stunden. 


2. Wo wir auch wohnen, 
Berfnüpft uns feine Hand. 
Durch alle „Zonen 
Reicht unfre Bruderhand. 
In ihm und feines Geiftes Frieden 
Bleiben Entfernte noch ungefchieden. 


280. 


4. Wie ſieht's mit ihrer VBerfammlung aus? 
Hier ftehn fie nirgend in einem Haus. 


1. Die Kirche Chriſti, die er geweiht 
Zu feinem Haufe, ift weit und breit 


In der Welt zerftreuet, in Nord und Süden, 
In Oft und Weft, und doch fo hienieden, 
Als droben, Eins. 


2. Die Glieder find ſich meift unbefannt, 


In Kiechen und Kirchlein getheilt, verfchieden, 
Sind alle Eins fie in Ehrifti Frieden ; 
Ein Leib des Herrn ! 

5. Da tritt die Gemeine des Heren hervor, 


Wo Chriſti Feuer feige hell empor, 
Da wohnen die Seinen, Er in der Mitten, 
Gnade und Wahrheit füllt ſolche Hütten, 
Und Fried’ und Freud’. 

6. Mit foldhen Feuern ift unfre „Zeit 
Reichlich gefegnet, wir find erfreut 
Ueber Jefu Gnade, und bitten: mehre 
Du ©eift des Heren feine Gnadenheere 
An Zahl und Kraft. 


Und doc einander gar nah’ verwandt; 
Einer ift ihre Heiland, ihr Water Einer, 
Ein Seiſt regiert fie; und ihrer Feiner 
Lebt mehr fich felbft. 

3. Sie leben dem, der fie mit Blut erfauft 
Und mit dem heiligen Geiſte tauft, 
Und im wahren Glauben und treuer Liebe 
Gehn ihrer Hoffnung lebend’ge Triebe 
Auf's Ewige. 

Spangenberg. 


281. 


1. Die Blümlein Flein und geoß in mei- Won mandyerlei Geftalt, Geruch, Farben 
ned Herren ©arten, und Arten, 
Wie prangen fie fo ſchön! Sie durch einander ftehn. 


280. Stropbe A, Urfpr. Lesart: „Wie ſieht's mit ihrer Derfammlung aus ? bier find fie fremde 
und nit zu Hans; unter fo verſchied'nen Religionen, Kirhenverfaffung und Sekten, wohnen fie bie und da.” — 
Busgefallen ift die urfprünglihe Ste Strophe: ;Die unumfhränfte Hand bes Herrn beforgt fie all’ in ber 
Nahꝰ und Fern’, und zuweilen fammelt er fih aud Haufen, bie er mit feinem Geiſt pflegt zu taufen zu Ginem 
%eib,” — Strophe 5. Urfpr. Lesart: „Das werd'n Gemeinen des Lamms genennt, worin das Feuer bes 
Serren brennt: unfer Botterlimmlein wohnt in der Mitten; Gnade und Wahrheit füllt folde Hütten, unb 
Frieh’ und Freud.” — Strophe 6. Urfpr. Lesart: „Mit folden Kirchlein ift unfre Zeit reichlich gefegnet; 
wir find erfreut über Jeſu Gnade, und bitten: mehre, bu Geiſt des Herrn! feine Onabenbeere an Zahl und 
Kraft.” 
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2. Wie prangen fie fo fchön! Dem Auge 
fie gefallen, ö 
Das Gottes Wunder fieht, 
Da feiner Weisheit Strahl, fein Tugend: 
glanz in allen, 
Nach jedes Art erglüht. 
3. Hier Herzens:Einfalt grünt, da heil’ge 
Weisheit blühet; 
Dort wächst Geduld beim Kreuz; 
Hier füße Andacht man, da heil'gen Eifer 
ſiehet, 
Und Schönheit allerſeits. 
4. So wirkt der eine Geiſt, nachdem es 
ihm gefället, 
Den unterſchied'nen Glanz; 
Wird dann ein jeder Stein an ſeinen Ort 
geſtellet, 
So iſt der Tempel ganz. 


III. Abtheil. IV. Abſchnitt. 


5. O Pracht der Himmelsſtadt, die ſolche 
Edelſteine 
Von aller Art vereint, 
Dies iſt die wahre Kirch', der Heiligen 
Gemeine! 
Die hier fo arm erfcheint. 
6. O fchönes Paradies, dein ſolche Blu: 
men prangen 
Und blühen immerfort ! | 
Möcht' ich hier blühen ſchon, Geftalt und 
Schmud erlangen, 
Der auch noch fchön ift dort! 
7. Du glorreich ſtrahlend Haupt, Herr, der 
du deine Glieder 
Mit einem Beift durchdringſt, 
Durchhauch' mein Leben du, bis du an’s 
Licht ed wieder 
‚Zur ew'gen Blüthe bringft. 
©. Terſteegen. 


282. 


1. Dein Wort, o Herr! bringt uns zu: 
fammen, 
Daß wir in dee Gemeinſchaft ftehn, 
Und allzumal die Lebensflammen 
Des Glaubens und der Liebe fehn; 
Mir werden durd) das Wort der Gnaden 
Zu der Gemeinfchaft jener Schaar, 
Die droben ſchaut dein Antlig klar, 
Noch immer herzlich eingeladen. 
2. Wie Föftlich ift dieß Heil zu ſchätzen! 
Mer dir gehöret, darf fich frei 
Gleich einem Kind in dir ergößen, 
Und wächst im Geifte ſtets dabei; 
Mit den Apofteln und Propheten, 
Mit allen Heiligen zugleich 
Darf er in deinem Gnadenreich 
Setroft in eine Reihe treten. 





3. Ein Herz, -das oft vom Herrn noch 
weichet, 

Und fich der Sünde zugefellt, 
Das nody im Finftern wanft und fdhleicyet, 
Und ſich noch zu den Träbern hält: 
Das kann ſolch Wohlſein nicht genießen ! 
Wer aber an dad Oberhaupt, 
An Ehriftum, in der Wahrheit glaubt, — 
Kann fi auch an die Glieder fchliegen. 

4. Nur Kinder, die aus Gott. geboren, 
Die unter einem Haupte ftehn, 
Die hat der Herr fich auserforen, 
Die läßt er Wunderliebe fehn; 
Semeinfchaft mit dem Water haben, 
Und mit dem Sohn im heil’gen Geift, 
Das iſt's, was ihre Seele fpeist; 
Nur das kann fie vollfommen laben ! 


281. Mehrere Strophen find ausgefallen. — Strophe 1. V. 3, Urfpr. Lesart: „Von manderleci 
Geſtalt, Gouleur, Gerub und Arten”, — Stropbe 2. DB. 2. Urfpr. Sesart: „Das Gottes Wunder meint, 
da feiner Weisheit Strahl, und Tugenden in allen, nad jedes Art, eriheint.” — Strophe 3.2.3 u. 4. 
Uripr, Lesart: „Da Rein- dort Kleinheit fichet; furz Schönheit allerfeits. — Strophe 5. B. 2. lirfpr. 
Lesart: „Von taufend Arten feind”. — Strophe 7. Urſpr. Lesart: „Du gloriöfes Haupt, bas alle 
dene Ölieder mit Einem Geift durchdringſt, blaf’ /in mich dürres Bein, bis du’s auch völlig wieder an feine 
Stelle bringſt.“ 

282. Strophe 6. PB. 6 u. 7, Urſpr. Pesart: „Zu jeder Zeit, an jebem Ort, — bas ift, was wir 
mit einem Wort“. 
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5. Das unſichtbare Haupt regieret, 8. Der Vater liebt und trägt die Kinder, 
Die Glieder folgen ſeinem Zug; Und ſchenkt den Geiſt, der Abba ſchreit; 
Wo Chriſti Geiſt die Herzen führet, Des Sohnes Treue ſchmückt die Sünder 
Entdeckt er Tand und Sündentrug, Mit ewiger Gerechtigkeit; 

Zeigt, was den Glauben will verletzen, Der heil'ge Geiſt tritt mit dem Dele 
Wie Formelnkram und Grübelei Des Friedens und der Freud' hinzu; 
Nur für Betrug und Sklaverei, Die Herzen ſchmecken Gottes Ruh', 


Nicht für Gemeinſchaft iſt zu ſchätzen. Und Kraft durchdringet Leib und Seele. 


— — auf dem wir 9. Die Kinder, die ſolch Manna eſſen, 
⸗ Die ſtehen auch für Einen Mann. 


Das eimrge Hei, darauf wir fen, ogt fi) der Feind an ins bermeſen, 
un i Sobald greift er fie Alle an. 


Iſt Shriftus, unfer Höchftes Gut; 5 * 
Sein Wort, die Regel, die wir kennen, = * ae Fee 
. . + — ’ 
Die uns vereint an jedem Ort, Sie wollen von der Bürgerſchaft 


Das iſt's, was wir nad) feinem Wort u 
Gemeinfchaft und Gemeine nennen. Auch das geringfte Glied nicht miffen. 


7. Was ift’s doch für ein himmliſch Leben, 10. Sie wallen mit verbund’nen Herzen, 


Mit Vater, Sohn und heil’gem Geift Der Welt von innen unbekannt ; 

In kindlicher Gemeinfchaft ſchweben, Sie fennen feine Trennungsfchmerzen ; 
Genießen das, was Gott geneufßt! Eins reicht dem andern feine Hand. - 
Wie flammen da die heil’gen Triebe! Sie wollen ſich mit Freuden dienen 

Gott ſchüttet in fein heilig Haus Mit Herz und Auge, Hand und Fuß, 
Die ganze Önadenfülle aus, — Bis zu dem völligen Genuß 

Da wohnet Gott, die ew'ge Liebe ! Des großen Worts: „Ich bin in ihnen.” 


No. 1254 in Anapps Lieverfchaß. 


283. 


1. Herz und Herz vereint zufammen, Und wenn eurer Liebesfette 
Sucht in Gottes Herzen Ruh’, Feftigfeit und Stärke fehlt, 
Laffet eure Liebesflammen O, fo flehet um die Wette, 
Lodern eurem Heiland zu! Bis fie Jefus wieder ſtählt. 

Gr iſt's Haupt, wir feine Glieder; 3. Tragt ed unter euch, ihe Glieder, 
Er das Licht und wir der Schein; Auf fo treues Lieben an, 

Er der Meifter, wir die Brüder; Daß ein Jeder für die Brüder 

Er ift unfer, wir find fein. Auch das Leben laffen kann. 

2. Kommt, ad) fommt, ihr Gottesfinder So hat und der Freund geliebet, 
Und erneuert euren Bund! © zerfloß er dort im Blut; 
Schwöret unfeem Ueberwinder Denkt doch, wie es ihn betrübet, 


Lieb’ und Treu’ aus Herzensgrund; Wenn ihr euch felbft Eintrag thut. 


.283. Strophe 1.8.4. Urſpr. Lesart: „Lodern auf den Heiland zu“. — Strophe 2. Urſpr. Lesart 
„Kommt, ach kommt, ihr Gnadenkinder“. — Strophe 4. Urſpr. Lesart: „Einer reize doch ben Andern, 
unſerm blutbefreund'ten Lamm vor das Lager nachzuwandern, das für uns zur Schlachtbank kam. Einer ſoll 
ben Andern wecken, alle Kräfte Tag für Tag nad Vermögen dran zu ſtrecken, daß man ihm gefallen mag.” — 
Ausgefallen ift die urfpr. Ste Strophe: „Nihts nur, als des Bräut'gams Stimme, fel bie Regel unfrer 
That, weil er nit im Löwengrimme uns in Staub getreten bat, jondern mit gehäuften Strömen feines 
Bluts den Zorn erträntt, ei! fo muß ſich Jedes fhämen, das fih ihm nicht willig ſchenkt.“ 


248 III. Abtheil. 


4, Einer reize doch den Andern, 
Unfrem Blutsfreund freudig nach 
Auf die Höh’ der Schmach zu wandern, 
Wo fein Herz einft für uns brach. 
Alle follen ſich erregen, 
Alle Kräfte Tag für Tag 
Nach Vermögen dran zu legen, 
Daß man ihm gefallen mag. 


5. Halleluja ! welche Höhen, 
Welche Tiefen reicher Gnad’, 
Daß wir dem ins Herze fehen, 
Der uns fo geliebet Hat; 

Daß der Water aller Geifter, 

Der der Wunder Abgrund if, 
Daß du, unfichtbarer Meifter, 
Uns fo fühlbar nahe bift! 


6. Ach, du Holder Freund, vereine 

Deine dir geweihte Schaar, 

Daß fie fi) fo herzlich eine, 

Wie's dein letzter Wille war. 

Aa, verbinde in der Wahrheit, 

Die du felbft im Weſen bift, 

Alles, was von deiner Klarheit 

In der That erleuchtet ift. 


IV. Abfchnitt. 


7. So wird dein ®ebet erfüllet, 
Daß der Vater alle die, 
Welche du in dich verhüllet, 
Auch in feine Liebe zieh’, 
Und daf, wie du Eins mit ihnen, 
Alfo fie auch Eines fein, 
Sich in wahrer Liebe dienen 
Und einander geen erfreu’n. 


8. Liebe, haft du es geboten, 
Daß man Liebe üben foll, 
O, fo made doch die todten, 
Trägen Geifter lebensvoll; 
Zünde an die Liebesflammen, 
Daß ein Jeder ſehen kann; 
Wir, als die von einem Stamme, 
Stehen auch für einen Mann. 


9. Laß uns fo vereinigt werden, 

Wie du mit dem Water bift, 

Bis fchon hier auf diefer Erden 
Kein getrenntes Glied mehr ift, 
Und allein von deinem Brennen 
Nehme unfer Licht den Schein: 
Alfo wird die Welt erkennen, 

Daß wir deine Jünger fein. 

Pinzeudorf. 


284. 


1. Ich glaube, daß die Heiligen 
Gemeinſchaft mit fich. haben, 
Weil fie in einer Gnade ftehn 
Und eines Geiftes Gaben. 

So viel hier wahre Glieder fein, 
Die haben alles Gut gemein 
Und alle Himmelsfchäge. 


2. Ja, in der neuen Kreatur 
Iſt Keiner Flein noch größer; 
Mir haben einen Chriftum nur, 
Den einigen Erlöfer, 
Das Licht, das Heil, den Morgenjtern. 
Mort, Tauf und Nachtmahl unfers Deren 
Iſt Allen gleich gefchenfet. 


284. Nusgefallen ift die uripr. 2te Strophe : 


3. Da ift fein Knecht noch Freier mehr, 
Da find fie alle Kinder; 
Der Reihthum macht hier feine Ehr’, 
Die Armuth feinen Sünder; 
Gott fieht hier nicht Perfonen an, 
Indem der Reiche arm fein Fann, 
Der Arme reich an Gnade. 


4. Die Sonne der Gerechtigkeit 
Will Allen Gnade geben, 
Der Geift gibt Allen allezeit 
Als Gottes Athen, Leben, 
Meil uns der Vater Alle liebt, 
So wie der Himmel und umgibt; 
Mir haben gleiche Güter. 


„So lang’ wir zwar in biefer Zeit ald Erdengaſte 


wohnen, bleibt ber gewohnte Unterfcheid der Stände und Perfonen, das theild noch arım-, veracht't ˖ umt 
Mein-, theile veih-, geehrt, und hoher⸗Sein wird noch nicht aufgehoben.” 


Die unfichtbare Kirche, 


5. Ein Himmel, eine Seligfeit, 
Ein Vorbild und ein Hoffen, 
Ein Redt, ein Vaterherz im Leid, 
Ein Segen fteht uns offen; 
Uns führt ein Weg dem Himmel zu, 
Wir Hoffen Alle eine Ruh’ 
Allein durch einen Glauben. 


6. Wir haben Alle überdies 
Gemeinfchaft an dem Leiden, 
Am Kreuz, an der Bekümmerniß, 
An Spott und Traurigkeiten; 
Wir fragen, doch nicht ohne Ruhm, 
AU’zeit dad Sterben Jefu um 
An dem geplagten Zeibe. 


7. Wie leiden mit, wir ziehen an 
Ein herzliches Grbarmen, 
Und wenn das Herz nichts weiter fan, 
So feufzt es für die Armen. 
Denn foldy ein Glied, das nicht empfind’t, 
Wenn andre Glieder leidend find, 
Das hat gewiß fein Leben. 


8. So trägt ein Glied des andern Laft 
Um feines Hauptes willen ; 
Wer feiner Brüder Laften faßt, 
Lernt das Geſetz erfüllen, 


Das Reich Gottes. 


Wo Chriftus uns zum Vorbild geht. 
Dies königlich' Gebot befteht 
In einem Wörtlein: ,, Liebe.” 


9. Des Heilands ſüßer Liebesreiz 
Deingt aljo alle Frommen, 
Der aus Erbarmen unfer Kreuz 
Für uns auf fid) genommen, 
Daß meine Armuth feine Noth, 
Mein Kreuz fein Kreuz, mein Tod fein Tod, 


29 


Mein Spott fein Spott ift worden. 


10. Wie ift der Heilige fo groß, 
Der mir hier vorgegangen, 
Mit dem ich als ein Kreuzgenoff 
Gemeinſchaft foll erlangen. 
Bedenk', mein Herze! wer es ift, 
Es ift der Heiland Jeſus Cheift, 
Der Sohn des Allerhöchften. 


11. Ich will mich der Gemeinfchaft nicht 
Der Heiligen entziehen ; 
Wenn meine Brüder Noth anficht, 
So will ich fie nicht fliehen. 
Hab’ ich Gemeinfchaft an dem Leid, 


- So laß mid) an der Herrlichfeit 


Auch einft Gemeinfchaft haben ! 
Hiller. 


289. 


1. Fahre fort, fahre fort, 
Wandle, Volk des Heren, im Licht: 
Mache deinen Leuchter helle! 
Laß die erfte Liebe nicht, 
Suche ftets die Lebensquelle ! 
Volk des Heren, dring' durch die enge Pfort’, 
Fahre fort, fahre fort! 


2. Leide dich, leide dich ! 
Gottes Wolf, leid’ ohne Scheu 
Trübfal, Angft mit Spott und Hohne; 
Sci bis in den Tod getreu, 
Siehe auf die Lebensfrone ! 
Leide, wenn du fühlft der Schlange Stich; 
Leide dich, leide dich ! 





3. Folge nicht, folge nicht, 
Folge nicht der eiteln Belt, 
Wenn fie dich fucht groß zu machen ; 
Achte nicht ihe Gut und Geld! 
Ernſt im Beten, ernſt im Wachen 
Sieh dich für, wenn fie viel Luft verfpricht ; 
Folge nicht, folge nicht ! 


4, Prüfe recht, prüfe recht, 
Prüfe weislich jeden Geift, 
Der dir ruft nad) beiden Seiten, 
Thue nicht, was er dich heißt ; 
Laß nur deinen Stern dich leiten ! 
Beide, das was gut fcheint, und was fchlecht, 
Prüfe recht, prüfe recht ! 


„Bahre fort, Zion”, nah dem Wurtemberger Sefangbuc. 
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5. Dringe ein, dringe ein, Der dich als fein Volt will fennen ! 
‚Dion, dringe ein in Gott ! Auf, er felbft hat aufgefhan die Thür ; 
Stärfe dich mit Geift und Leben, Brich herfür, brich Herfür! 

Sei nicht wie die Andern todt, 7. Halte aus, halte aus, 

Sei du gleich den grünen Reben ! Gottes Volk, halt deine Treu, 

In die Gotteskraft für Heuchelſchein Laß nicht lau und träg dich finden! 
Dringe ein, dringe ein! Auf, das Kleinod rückt herbei! - 

6. Brich herfür, brich herfür, Auf, verlaffe was dahinten ; 

Gottes Volk, herfür in Kraft! Gottes Volk, im leßten Kampf und Strauß 
Laß die Bruderliebe brennen ; Halte aus, halte aus! 
Zeige, was der in die fchafft, oh. Euſeb. Schmidt. 


286. 


1. Betgemeine, heil'ge dich 3. Betet, daß die letzte Zeit 
Mit dem heil'gen Oele! Vollends übergehe, 
Jeſu Geiſt ergieße ſich Daß man Chriſti Herrlichkeit 
Dit in Herz und Seele. Offenbaret ſehe; 
Laß den Mund alle Stund Stimmet ein insgemein] 
Vom Gebet und Flehen Mit der Engel Sehnen 
Heilig übergehen. Nach dem Tag, dem fchönen. 
2. Wenn die Heil’gen dort und hier, 4. Dies Verlangen laßt jemehr 
Große mit den Kleinen, In der Seele glimmen, 
Engel, Menfchen mit Begier So macht aus den Bitten er 
Alle ſich vereinen, Donner, Bliß und Stimmen, 
Und es geht Ein Gebet Die ergehn und gefchehn, 
Aus von allen Chören, Daß die Feinde beben 
Das wird Gott erhören. Und Gott Ehre geben. 


£. von Pfeil. 


—— — un — 


287. 


1. Ach, bleib' mit deiner Gnade 2. Ach, bleib' mit deinem Worte 
Bei uns, Herr Jeſu Chriſt, Bei uns, Erlöſer werth, 
Daß uns hinfort nicht ſchade Daß uns in dieſem Horte 


Des böſen Feindes Liſt. Sei Troſt und Heil beſcheert. 


286. Strophe 2. V. 6 u 7. Urſpr. Lesart: „Aus von ihnen allen; wie muß das erfhallen!” — 
Strophe 4. Urfpr. Lesart: „Dies Verlangen muß vorher”. — NAusgefallen find die urfprüngliden 
Strophen 2, 3, 4, 6,8 u. 9. „Heilige den heil’gen Brand, deines Geiſts Verlangen, dem, der's Blut an 
bih gewandt, heilig anzuhangen. Heil’ger Rauch ſei es auch, ber zu Gott aufgehet, wenn bein Herze flehet.”" — 
„Das Gebet der frommen Schaar, was fie fleht und bittet, das wird auf dem Raudaltar vor Gott autge- 
fhüttet; und ba ift Jeſus Ehrift Priefter und Verſühner aller feiner Diener.” — „Kann ein einiges Gebet 
einer gläub’gen Seelen, wenn's zum Herzen Gottes geht, feines Zwecks nicht fehlen; was wird's tbun, wenn 
fie nun alle vor ihn treten, und zufammen beten!” — „D fo betet alle drauf, betet immer wieder! Heil’ge 
Hände hebet auf, heil'get eure Glieder; heiliget bas Gebet, das zu Gott fih ſchwinget; betet, daß es dringet!“ — 
„Gure Bitten, bie ihr thut zu Gott von der Erben, follen eine heil'ge Glut des Altares werden. Aber eu't 
eignes Feu'r laflet weit von bannen von ber heil'gen Pfannen.” — „Das Gebet bat Ghrifti Gunft, wo 
man's ernftlih übet; und das ift der Heil’gen Kunft, beten, wie er's liebet, das geſcheh' je und je, wie er’e 
vorgenommen auf fein endlichs Kommen.” 


Die unfichtbare Kirdye. Das Reich Gottes. 


3. Ad, bleib’ mit deinem Glanze 
Bei ung, du werthes Licht. 
Dein’ Wahrheit und umfchanze, 
Damit wir irren nicht. 

4. Ach, bleib’ mit deinem Segen 
Bei uns, 0 reicher Herr. 
Dein’ Gnad’ und Allvermögen 
In uns, 0 Herr, vermehr’, 


5. Ah, bleib’ mit deinem Schuge 
Bei uns, du ftarker Held, 
Daß uns der Feind nicht kruge, 
Noch fäll' die böſe Welt. 

6. Ach, bleib' mit deiner Treue 
Bei uns, Herr, unſer Gott. 
Beſtändigkeit verleihe, 
Hilf uns aus aller Noth. 

Zoſua Stegmann. 


288. 


1. O Jeſu Chriſte, wahres Licht, 
Etleuchte, die dich kennen nicht, 

Und bringe ſie zu deiner Heerd', 
Daß ihre Seel' auch ſelig werd'. 

2. Erfüll' mit deinem Gnadenſchein, 
Die Irrthum führt in Schuld und Pein, 
Auch die, ſo heimlich noch ficht an 
In ihrem Sinn ein falſcher Wahn. 

3. Und was ſich ſonſt verlaufen hat 
Von dir, das ſuche du mit Gnad', 
Verwundete Gewiffen heil’, 

Laß fie am Himmel haben Theil. 


4. Den Tauben öffne das Gehör, 
Die Stummen richtig reden lehr', 
Die nicht befennen wollen frei, 
Was ihres Herzens Glaube fei. 


5. Erleuchte, die da find verblend’t, 
Bring’ her, die fich von uns getrennt, 
Verſammle, die zerftreuet geh’n, 

Mach' fefte, die im ‚Zweifel fteh’n. 
6. So werden fie mit uns zugleich 
Auf Erden und im Himmelreich, 
Hier zeitlidy und dort ewiglich, 
Für folche Gnade preifen dich. 
I. Heermann. 


289. 


1, Großer Hirte deiner Heerden 
In dem Himmel und auf Erden, 
Tteuer Heiland, Jefu Chriſt! 

Laß in diefen legten ‚Zeiten 
Sich dein Reich noch mehr verbreiten, 
As bisher geſchehen ift. 

2. Laß es fich zu deinen Ehren 
Kräftiglich in uns vermehren; 
Breit’ es, Herr, von Haus zu Haus 
Unter unfern Anverwandten, 

Untere Freunden und Bekannten, 
Und in allen Ländern aus ! 

3. Gib dich allen zu erkennen, 
Die fi) darum Chriften nennen, 
Weil fie find auf dich getauft. 


288. Strophe 2.8. 2 u. 3. Urfpr. Sedart: „Die in Irrthum verführet fein, auch die, jo heimlich 


Laß dein Wort auch Fräftig wirken 
Unter Juden, Heiden, Türken, 
Denn du haſt auch fie erfauft. 

4. Gib dazu von Jahr zu Jahren 

Viel Evangeliftenfchaaren, 

Treue Lehrer ohne Fehl: 

Die im Glauben, Wort und Leben 
Gründlich, kindlich dir ergeben, 
Heiliger in Ifrael! 

5. Flöße früh der zarten Jugend 
Alle Wiſſenſchaft und Tugend 
Nur durdy dein’ Erfenntniß ein; 
Gib ihr Leben, nicht nur Wiffen, 
Und behalt’ von Aergerniffen 
Lehrer mit den Schülern rein. 


hätet an”. — Strophe 3. V. 3. Urfpr. Sesart: „Und fein verwund't Gewiſſen beit’. ” 
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6. Laß dein Wort die Sichern fchreden, Laß fie niemals ftille ftehen, 


Und die Geiftlichtodten wecken, Treibe fie, ſtets fortzugehen, 
Stürz’ die Selbftgerechtigkeit; Bis ihr Geift die Kron’ erringt. 
Mac’ die Geiſtlichblinden fehend, 9. Die am Ende fich befinden, 
Mac’ die Geiſtlichlahmen gehend, Denen hilf ſelbſt überwinden; 
Mach' dir felbft den Weg bereit. Zeig’ dem Glauben jenen Lohn, 
7. Schenke den Erwachten Gnade, Den du denen aufgehoben, 
Nicht zu ruhen, bis ihr Schade Die nad ausgeftand’'nen Proben 
Recht entdeckt und ſchmerzhaft ift; Siegreich ftehn vor deinem Thron. 
Zeuch fie dann zu dir, dem Gohne, 10. Herr! fo fammle deine Glieder ; 
Daß vor deinem Gnadenthrone Dann erfcheine gnädig wieder 
Sie ſich laben, Jeſu Chriſt! Als der ewig gute Hirt, 
8. Welchen ihre Schuld vergeben, Da aus fo viel taufend Heerden 
Die laß ftets im Glauben leben, Eine Gottesheerde werden, 
Der viel Geiftesfrüchte bringt; Und um dich fich ftellen wird ! 


Joh. Zah. von Hofer. 


— — — — 


Kritiſche Bemerkungen. 


Weſtphäl.-Rheiniſches Geſangbuch. Wir ziehen die nacheinander 
folgenden Rubriken: „Die Kirche“ und „die Gemeinſchaft ver 
Heiligen” bieher. No. 391: „Feſt ſteht zu Gottes Ruhme“, Hat wenig 
Einheit der innern Anſchauung. Die Kirche, heißt es, ift die geweihte Stadt, 
oft beftürmt von den Wogen ded Kampfes — doc ift fie auf Belfengrund er- 
baut — von ihren Bergen funfelt ver Wahrheit Sonnenliht — die Krone der 
Belohnung winkt jedem Bürger diefer Stadt — er eilet einft feiner Heimath zu 
u. f. w. Hier ftreiten namentlich mit einander die Meereswogen und die Berge 
der Stadt, dad Heimweſen und das Heimgehn ihrer Bürger. No. 392: „Wenn 
Ehriftus feine Kirche fchügt”, bringen wir lieber an eine andre Stelle. Ebenſo 
No. 39: „Die Feinde deines Kreuzes drohn“, No. 396: Ach, bleib’ bei 
ung, Herr Jeſu Chrift”, und No. 400: „Herr, wann wirft du Zion bauen”, 
Diefe Lieder drüden mit einander die beftimmte Stellung der Kirche, als ver 
ftreitenden aus. No. 395: „Herr, deine Kirche danket dir”, ift ſchwach; we— 
der reich von Gehalt, noch frifh im Ausdruck. No. 397: „OD Iefu Chrift, 
bu wahres Licht”, ijt hier an feinem Orte. Ebenſo No. 398: „Ach bleib’ mit 
deiner Gnade”; No. 399 Hat Feine Tiefe und Klarheit. Es beißt bier: „Der 
Glaube bricht durch Feld — und Stein”. Der Stein mag noch mitgehn als 
Selögeröll. Dann: „Weiß Berge zu verfeßen. Gr flürzt fie tief in's Meer 
hinein nebft allen ihren Schägen”. Der zweite Sag war fchon überflüffig, 
der dritte ift gang müßig und ftörend. Dann folgt ein gevanfenlojes Und: 
„Und wer fich feit auf Gott verläßt”, d. h. wer glaubt. Str. 4 heißt ee: 
„Gelobt fei euer Heldenmuth, ihr Streiter unſers Fürften”, fait fo, als ob ver 
Sänger nicht auch ein Streiter wäre. — Für den Abfchnitt: Gemeinſchaft 
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der Heiligen, find zwei fohöne Liever da; No. 401: „Dein Wort, o 
Herr, bringt und zufammen”, und No. 402: „Herz und Herz vereint zus 
fammen”. — Berliner Gefangbud. Man kann dem Gefangbuch Eeinen 
Vorwurf daraus machen, daß es alle die Kirche betreffende Lieder, ausgenommen 
die Saframentslieder, die in der Regel falich geftellt werden, in eine Rubrik 
bringt; wohl aber daraus, daß gar Feine innere Ordnung da ift. Die Lieder, 
die der ftreitenden Kirche gewidmet find (7. B. No. 288, 293, 295), vie dem 
Lehramt gewidmet find (3. B. No. 289, 290, 294), die der Gemeinfchaft der 
Ehriften gewidmet find (43.8. No. 291, 292, 302) u. X. find ganz wild durch— 
einander gewürfelt. Das erjte Lied No. 288: „Auf Leiden folgt nach kurzem 
Streit”, gibt dad Original von Lackmann in großer Abſchwächung. Ginige ver 
beften Strophen find auögelaffen, und die gebliebenen zum Theil matter gemacht, 
3. B. die Schlußftrophe: „Sa, ſchaut in Einfalt nur auf mich, ich führ vie 
‘ Meinen wunderlich durch meine Allmachtshände; das Leiden währet kurze Zeit, 
und im Triumph der Herrlichkeit nimmt ed ein herrlich Ende.” Das Berliner 
Geſ. macht folgende Veränderung : „Schaut in der Ginfalt nur auf mich, die 
Meinen führ’ ich wunderlich, vertraut der Allmacht Händen, das Leiden währet 
kurze Zeit, bis zum Triumph der Herrlichkeit, dann wird e8 herrlich enden.” — 
Die dem Lehramt gemwinmeten Lieder No. 289 und 290 find beide ſchwach. 
No. 289, Sir. 2: „Gefegnet fei ihr Amt und Stand, fie find, 0 Herr, von 
dir gefandt, und pflanzen durch dein heilig Wort auf Erben Licht und Wahrheit 
fort.” Amt und Stand: Tautologie; ebenfo Licht und Wahrheit. Die ganze 
Strophe mehr priefterlich ald evangeliih, da bier die Fortpflanzung des Lichts 
geknüpft wird an den Stand. No. 290, Str. 2: „Welh Amt, zu dämpfen 
jeden Wahn, das Lafter zu beitreiten, und Seelen auf ver rechten Bahn zu 
Jeſu Hin zu Feiten! Wie heilig, aber auch wie fchwer! Laß die es führen 
immer mebr des Amtes Würde fühlen.” Das erinnert an Predigt, nicht an 
Gefang. No. 291 und 292 find ſchöne Cinigfeits-Liever. Die folgenden Lie— 
der, welche theilweife noch zur Sprache kommen, find durchgehende gut gewählt; 
mitunter auch bier zu viel Veränderung. — Würtemb. Gefangbud. Die 
Auswahl ift geviegen. Die Veränderung (No. 211): „Fahre fort, fahre fort, wandle 
Volk des Herren, im Licht”, flatt: „Zion, fahre fort” u. f. w., ift ganz bes 
gründet, denn es jchickt fich nicht zu der Bedeutung Zion zu fagen, Str. 1: 
„Dringe durch die enge Port”, Str. 2: „Sei bis in den Tod getreu”, Str. 5: 
„Sei nit wie die Andern tobt” u. f. w. — Das Reformationslied No. 214: 
„Wo regt fih noch ein guter Geift”, von Müller, ift friſch. Doch ftellt es 
die Reformation ausfchließlich auf Luthers Zeugniß; dieß ift nicht Hiftorifch. — 
Züricher Gefangbud. Zwei Nummern von der chriftl. Kirche. No. 105: 
„Wenn Ehriftus feine Kirche fhügt”. Alſo gleich ſchon die Kirche in ihrer 
Noth. No. 106: „Wie Hein, Erlöfer, ift”, ift ein Klagelied darüber, daß 
die Ausbreitung des Neiches Chrifti nicht von Statten gebt. Im der zweiten 
Strophe liegt ein Widerfpruch : „Bon deinem Reiche fern, bedeckt mit Finfter- 
niffen, will die verkehrte Welt ven Weg des Heils nicht miffen, verachtet frech 
dein Wort, und fcheut fein Helles Licht, das gleich ver Sonnen Glanz durch 
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finftre Wolfen bricht. — Schaffbaufer Geſangbuch. Voran geht ein 
Lied, das der Kirche fchlechthin geweiht ift, No. 192: „DO felig ift das Volk, 
das Gottes Sohn”, in freier Nedaktion. Dann folgen drei gute Neformationd 
lieder. No. 196: „Komme, du dreieinigs Weſen“, ift wieder allgemein. Zu 
rafcher Wortfluß, z. B.: „Mach' und — — in der Demuth Jeſu gleich, in Geduld 
dem Mittler ähnlich”. 


Fünfter Abjchnitt. 


Die fichtbare Gemeinfchaft des chriftlichen Lebens. 
Die wefentliche Kirche. Die heiligen Saframente. 


— — 


Die unfichtbare Kirche wird zur ſichtbaren, indem fie nach der Stiftung 
des Herrn ihr inneres Leben in die Erſcheinung treten läßt, indem e8 ber Herr 
in der Gricheinung befiegelt.. Das Wort des Heild, das ihr gegeben ift, wird 
aus dem Unfichtbaren ind Sichtbare hinüber geführt, und befiegelt durch finn— 
liche lebendige Gewißheit in den heiligen Saframenten. Die Saframente find 
die wejentlichen Phänomene des Reiches Ehrifti, in welchem die ganze Welt 
Drgan und Siegel feiner Wahrheit und Gnade werben joll, Blige feiner in vie 
Sichtbarkeit Hereinbrechenden Herrlichkeit, ſymboliſche Befigergreifungen ver Welt 
von Seiten ded Herrn. Die Berufung der Seelen, die fich zu ihm befehren, und 
ihre Buße wird offenbar, gewinnt Weltform, wird fichtbar, und wird der Be 
ginn der chriftlihen Sozietät durch die b. Taufe. Das Wort ver Verföhnung, 
der Vergebung der Sünden durch das Blut Ehrifti, und der Glaube, welcher 
dieſes Wort des Heild ergreift, wird ein in die Sichtbarkeit hereinleuchtendes 
Kebendgeheimniß, jo daß die Sinne Mitzeugen der Gnade werben, durch das 
heilige Abenpmahl. Das h. Abenpmahl vollendet die chriftliche Sozietät, und 
läßt die Gläubigen als die Hausgenofjenichaft Gottes offenbar werden. Es ift 
dad eigentlichfte Sinnbild des kommenden Reiches, da fich die unfichtbare Welt 
des Heild in der fichtbaren verflärt, während die Taufe ven Uebergang ber 
Ehriften aus der alten Welt in die himmlifche Gemeinfchaft bezeichnet. Die 
Feier der heiligen Saframente ift die Offenbarung der Gewißheit ver Gnade und 
Gegenwart des Dreieinigen unter ven Gläubigen, der Gewißheit ihrer Gemein- 
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Schaft und ihres Welterbeds. Die wefentlihe Kirche alfo, die Gemeine bes 
Herrn wird begründet und ftellt fich dar in der Feier der h. Saframente. In 
diefer Feier tritt die unfichtbare Kirche in den Erfcheinungsglanz und legt dem 
Brautſchmuck der Sichtbarkeit an. ES ift ſehr auffallend, daß man überall, 
beſonders in den Gefangbüchern oft die Artikel: Kirche und Saframente 
fo weit von einander trennen kann. Un diefer Stelle tritt und die Frage ent» 
gegen, ob man das Lehramt und die Miſſion nicht den Saframenten voran- 
ftellen müſſe. Wort und GSaframent : Diefe Reihenfolge ift ganz befeftigt. 
Und mit Recht, denn ohne das Wort wäre das Saframent Fein Siegel des geift- 
lichen Lebens. Allein dieß ift das Wort in feiner Beier, das reine urfprüngliche 
Gottedwort in dem Munde der erften Gläubigen, mit welchem die Gemeine zu» 
gleich geboren wird, nicht in der zweiten vermittelten Geftalt des Lehramts. 
Und von jener urfprünglichen Geftalt des Wortes war ja fchon die Neve. Dem 
fozialen Lehramt aber und der amtlichen Miſſion müſſen die Saframente voran» 
geftellt werden, weil erft eine Sozietät da fein muß, bevor aus ihr fich Aemter 
und Aufträge entwideln Eönnen. Die Sozietät aber in ihrer Wefenbeit fon» 
ftituirt fich durch die Saframente. Im Saframent feiert noch die Gemeine als 
ununterjchievene ihre Seligkeit und ihre Gemeinfchaft. Daß zur Noth jeder 
Ehrift taufen Fann, lehrt immer noch die Obfervanz der Nothtaufe. In der 
Spendung des h. Abendmahls erfcheint der Geiftliche ald Apminiftrant ver 
Gemeine, welchem dad Gefchäft des himmlischen Hausvaterd, den der Geift in 
der Gemeine vertritt, von dieſem Geifte übertragen if. Bon der Feier ihrer 
Kommunion gebt dann die Gemeine zu amtlichen Entfaltungen, zur Arbeit über 
in der Anordnung des Predigtamtd. Die Apoftel waren vom Herrn angeordnet, 
wurden aber als Apoftel erft vollendet durch den Geift, der mit ihnen die Ge» 
meine ind Leben rief, Matthias ward von der Gemeine beftellt (Act. 1, 23—26.), 
Paulus und Barnabas ebenfalls (Act. 13, 2.); Paulus fand die Beflegelung 
feines Apoftelamtes in dem Geift der Gemeine (1 Kor. 9, 2.). Doch gehört die 
Inftitutibn des Lehramts an fich einem frühern Stadium an, ald die nach ver 
Kirchenordnung in der Ordination ſich vollendende, und in der Elerifalifchen 
Konfekration ausdartende Form deſſelben. Ebenfo find die Firchlichen Momente: 
Konfirmation und Beichte oder Borbereitung zum b. Abend— 
mahl, nicht gleich urfprünglich mit den h. Saframenten, fondern in das Ge- 
biet der Kirchenorbnung zu ftellen. 


— — — — 


256 11. Abtheil. V. Abfchnitt. 
I. Die heilige Taufe; die beginnende Kommunion. 
® 290. 


1. Ich Iobe dich, mein Auge fchauet, 
Wie du auf diefem Erdenfreis 
Dir eine Kirche haft erbauet, 
‚Zu deines Namens Lob und Preis. 
Daß Alle fi zufammen finden 
An einem heiligen Verein, 
Wo fie, erlöst von ihren Sünden, 
Sich, Jefu, deines Reiches freun. 

2. Du rufeft auch noch heut zu Tage, 
Daß Jedermann erfcheinen foll; 
Dod) Hört man ftets auch deine Klage: 
Noch immer ift mein Haus nicht voll. 
Zwar Viele find von dir geladen, 
Doch Wenige nur auserwählt, 
Sie wandeln auf des Weltfinns Pfaden, 
Und Mancher, den du rufeft, fehlt. 


3. Here, unter Völkern vieler Zungen 
Haft du dein Haus nun aufgeführt, 
An dem dein Preis dir wird gefungen, 
Das Glaube, Lieb’ und Hoffnung ziert, 
Mo Alle unter Chriſtus ftehen, 
Als ihrem Föniglichen Haupt, 
Auf den fie Alle freudig fehen, 
Sie, deren Herz an Chriſtum glaubt. 
4, Nicht eig’nem Werk gilt ihr Vertrauen, 
Es ruht auf dir und deinem Sohn. 
Gr ift der Fels, auf den fie bauen, 
Gr ift ihr Weg zu Sieg und Lohn; 


Gr ift der Meinftod, fie die Reben, 
In ihm nur veifet ihre Feucht ; 
Er ift ihre Licht, ihr Heil und Leben, 
Durdy Wahrheit, Lieb’ und fromme Zucht. 
5. Ein Herr, Ein Glaub’ und Eine Taufe 
Dereinigt fie zum heil’gen Bund ; 
Ein Ziel erglänzt dem Pilgerlaufe, 
Ein Fels ift ihres Friedens Grund ; 
Ein Water waltet über Allen, 
Ya aller Water, Gott, bift du; 
Dir fireben Alle zu gefallen, 
Und du gibft ihnen Heil und Ruh. 
6. So weih' uns denn zum neuen Leben, 
Daß wir nur deine Wege gehn, 
Zuerſt nach deinem Reiche ftreben, 
Und niedern Lüften widerftehn. 
Gib, daß wir, als getreue Glieder, 
Felt halten an dem Haupt und Herrn, 
Und dann auch allefammt als Brüder 
In Lieb’ ihm folgen treu und gern. 
7. Erhalt’ uns, Herr, im wahren Glauben 
Noch fernerhin bis an das End’. 
Laß nichts ung deine Schäße rauben, 
Dein heilig Wort und Saframent. 
Grfülle deiner Chriften Herzen, 
O Gott, mit deinem Gnadenpeil, 
Und gib nach überwund'nen Schmerzen 
Uns droben einft am Erbe Theil. 
Hiller. 


291. 


1. Wir flehn um deine Gnade, 
Nichts find wir ohne dich. 
Führ uns auf deinem Pfade, 
Und Hilf uns mächtiglich. 

2. Wir flehn um deine Wahrheit 
An unferd Lebens Nacht, 
Durch dich nur wird uns Klarheit 
In unfern Geift gebracht. 


3. Wir flehn um deinen Frieden 
In diefer Welt vol Angſt; 

Uns fei das Heil befchieden, 
Das du am Kreuz errangft. 

4. Wir flehn um deine Stärke, 
Du weißt, wie ſchwach mir find. 
Zu jedem quten Werke 
Stär jedes ſchwache Kind. 


290. Strophe 5. B. 6. Urfpr. Lesart: „Und Allen, Bott, bift Vater du”. — Stropbe 7 
V. 8. Urfpr. Lesart: „Uns broben einft das befire Theil”. 


Die mwefentliche Kirche; die h. Taufe. 
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5. Wie flehn um deinen Segen 
Zum großen Bundestag, 
Daß wir auf allen Wegen 
Dir treulich folgen nad). 


Döring. 


292. 


1. Ic bin getauft auf deinen Namen, 
Gott Vater, Sohn und Heil’ger Geift! 
Mir ift geworden Ja und Amen, 

Was mir dein theures Wort verheißt. 
Id bin in Chriſtum eingefenft; 
Ich bin mit feinem Geift befchenft. 


2. Du haft zu deinem Kind’ und Erben, 
Mein lieber Water! mich erflärt. 
Du haft die Frucht von deinem Sterben, 
Mein treuer Heiland! mir gewährt. 
Du willſt in aller Noth und Pein, 
D guter Geift! mein Tröfter fein. 


3. Doc) habe ich dir Furcht und Kiebe, 
Treu’ und Gehorfam zugefagt. 
Ich habe mic aus reinem Triebe 
Dein Eigenthum zu fein gewagt; 
Hingegen fagt’ ich bis ins Grab 
Des Satans fehnöden Werfen ab. 

4. Mein treuer Gott! auf deiner Seite 


Bleibt dieſer Bund wohl fefte ſteh'n. 
Wenn aber ich ihm überfchreite, 


So laß mich nicht verloren geh’n. 
Nimm mich, dein Kind, zu Gnaden an, 
Wenn ich hab’ einen Fall gethan. 


5. Ich gebe dir, mein Gott! aufs Neue 
Leib, Seel’ und Herz zum Opfer Hin. 
Erwede mid) zu neuer Treue 
Und nimm Befiß von meinem Sinn. 

68 fei in mir fein Tropfen Blut, 
Der nicht, Herr, deinen Willen thut. 


6. Weich’ dur mit deinen Finfterniffen, 
Du Seelenfeind, der mich bedrängt ! 
Hier ift zwar ein befledt Gewiſſen, 
Jedoch mit Jefu Blut befprengt. 
Weich', eitle Welt! du Sünde, weich’ ! 
Gott Hört es, ich entfage euch. 


7. Laß diefen Vorfaß nimmer wanfen, 
Gott Vater, Sohn und heil’ger Geift ! 
Halt’ mic) in deines Bundes Schranfen, 
Bis mic dein Wille fterben heißt. 

So leb' ich dir, fo fterb’ ich dir, 
So Iob’ ich dich dort für und für. 
Job. Iak. Hambadı. 


—, — — — 


293. 


1. Ich bin getauft, ich ſteh' im Bunde 
Durch meine Tauf' mit meinem Gott; 
So ſprech' ich ſtets mit frohem Munde 
In Kreuz, in Trübſal, Angſt und Noth. 
Ich bin getauft, deß freu' ich mich, 

Die Freude bleibet ewiglich. 


2. Ich bin getauft, ich hab' empfangen 
Das allerſchönſte Ehrenkleid, 
Darin ich ewiglich kann prangen 


Hier und dort in der Herrlichkeit. 
Ich bin mit Jeſu Blut erkauft, 
Und ich bin auch damit getauft. 


3. Ich bin getauft; mir iſt gegeben 
Zu gleicher Zeit der heil'ge Geiſt; 
Der heiliget mein Herz und Leben, 
Dafür ſei ewig Gott gepreift! 

O Zierde! welche große Pracht, 
Die mich gerecht und ſelig macht. 


292. Strophe 1. V. 8 u. 4. Urſpr. Lesart: „Ih bin gezählt zu deinem Saamen, zum Bolt, 
daf dir geheiligt heißt”. — Strophe 6. Urfpr. Lesart: „Weih’, weih’, du Fürſt der Finſterniſſen! ich 


bleibe mit dir unvermengt”. 
Lange, Kirchen. 


17 
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4. Ich bin getauft, ich bin gefchrieben 
Auch in das Buch des Lebens ein; 
Stets wird mein Water mich ja lieben 
Und feinem Kinde gnädig fein; 
Es ift mein Name Gott befannt 
Und eingeprägt in feine Hand. 

5. Ich bin getauft, was kann mir ſchaden? 
Ich bin und bleibe Gottes Kind. 
Ich weiß, idy bin bei Gott in Gnaden, 
Bei dem ic) allzeit Hülfe find’; 
Denn wenn ich weine bitterlich, 
Sp fpridt mein Vater: Hier bin id. 

6. Ich bin getauft, was kann mir fehlen, 
Weil ja mein Vater an mic, denft? 
er kann die Wohlthat all' erzählen, 
Die er mir wirklich hat gefchenft ? 
Mein Vater ift ein reicher Herr, 
Der gibt mir immer mehr und mehr. 


II. Abtheil. V. Abfchnitt. 


7. Ich bin getauft; ihre Feinde weichet ! 
Ad) ftehe unter Gottes Schuß, 
Der feinem Kind’ die Hände reichet, 
Was acht' ich eure Macht und Trug? 
Greift ihr ein Gottesfind nur an, 
So glaubt, daß Gott es fchügen kann. 
8. Ich bin getauft und bin zufrieden 
Mit meines Waters Lieb’ und Tre. 
Ich werde von ihm nie gefchieden, 
Mein Liebestrieb wird ſtündlich nei. 
Wie es mein Vater fehicht und fügt, 
Bin ich in Allem wohl vergnügt. 
9. Ich bin getauft; ob ich gleich fterbe, 
Was fchadet mir das fühle Grab? 
Ich weiß mein Vaterland und Erbe, 
Das ich bei Gott im Himmel hab’. 
Nach meinem Tod’ ift mir bereit’t 
Des Himmels Freud’ und Seligfeit. 
Job. FKriedr. Starke. 


294. 


1. Jeſu, du Haft uns erfauft 
Und für uns gelitten. 
Wir, auf deinen Tod getauft, 
Nah'n zu die mit Bitten: 
Nimm dies neugeborne Kind 
Auf in deine Gnade, 
Spridy es frei von Tod und Sind’ 
In dem MWafferbade. 


* 


2. Eltern, Pathen, Freunde fleh'n 

Für ſein Heil zum Throne; 

Höre gnädig dieſes Fleh'n, 

Vater, in dem Sohne! 

Laß uns bei der Taufe hier 

Dankbar daran denken: 

Ihm und uns willſt du bei dir 
Himmelsfreuden ſchenken. 

Joh. Gottft. Schöner. 


295. 


1. Barmherziger, laß deiner Gnade 
Sept diefes Kind empfohlen fein, 
Das wir im heil’gen Waſſerbade 
Nach deines Sohns Befehl dir weihn ; 
Erfül’ an ihm, was du verheiß’ft, 
Gott Vater, Sohn und heil’ger Geift! 
2. Regiere nun das ganze Leben 
Auch diefes Kindes, treuer Gott ! 
Dir fei und bleib’ es ftets ergeben, 


294. Stropbe 2.2.7. Urfpr, Lesart: 


Sei du mit ihm in Glück und Noth; 
Ach, führ es felbft auf rechter Bahn, 
Nimm es zulegt mit Ehren an! 
3. Laß uns die Wohlthat recht ermeffen, 

Die uns die Taufe zugewandt, 

Und nie, o Herr, den Bund vergeffen, 
Der uns fo feft mit dir verband ; 

Uns Alle ſtärk' zu neuer Treu, 

Daß über uns dein Friede fei ! 

Aus Anapps Liederſchatz No. 899. 


„Allen willft du einft bei bir”. 


Die wefentliche Kirche; die h. Taufe. 259 


296. 
1. Getauft bift du, geliebtes Kind, Daß er dein Herz bewohne, 
Auf Iefu Tod und Namen, Daß ohne Ziel und ohne Zeit 


Gewaſchen ganz von Schuld und Sünd', Dein fei die Gottesherrlidyfeit. 


Ganz Gottes; Amen! Amen! 4, Du wareft fein, eh’ diefe Welt, 
So tritt nun fröhlich deine Bahn Die dic) umgibt, geworden ; 


Durch diefes Pilgerleben an! Gr Hat die Engel dir beftellt, 
2. Das höchſte Gut ift jekt dein Theil, Und zählt dic) zu dem Orden, 
Drum fol fein Gut dir fehlen ; Der auserwählt, durch Chriſti Blut 
In Chriſto liegt dein ganzes Heil, Soll herrlich werden, ewig gut. 
Das ſchenkt er unfern Seelen; 5. Drum, liebes Kindlein, freue dich ! 
Und was dir in der „Zeit gebricht, Dein Glück ift micht zu nennen ; 
Das fchenft er dir; drum forge nicht. O lerne früh, lern’ ewiglich 
3. Du liegft in treuer Vaterhand, Es tief im Geift erfennen ! 
Die gab did) feinem Sohne, Es lehre did) des Geiſtes Schein 


Die fchenft dir auch den Geift zum Pfand, In Gott und Chriſto felig fein ! 
Anna Schlatter. 


297. 

1. Das Auge, das fein Staubgebild 3. Sp oft ih Eins umfloffen feh’ 
Des Anblids unwerth achtet, Vom heil’gen Wafferbade, 
Hat ftets die Kindlein wundermild Da fühl ich innig Jefu Nah, 
Gegrüßt, geherzt, betrachtet. Und preiſe feine Gnade. 

2. Sie ftehn mit folcher Herrlichkeit 4. Und ihn zu lieben bis zum Tod 
Durch Ehrifti Gnad’ befleidet, Gelob' ich, ihm zu leben; 
Daß auch das Engelheer erfreut Für meinen treuen Heren und Gott 
An ihrem Schmud fid) weidet. Das Leben hinzugeben. 


5. Herr, ich empfehl’ dir ewiglich 
Die Fleinen Reichsgenoffen, 
Laf fie als Chriften ehren dich, 
Dep Blut für fie gefloffen. 
No. 1118 im Geſangbuch der Brüdergemeine, 


verändert. 
298. 

1. Ewig, ewig bin ich dein, Daß ich dich zum Water Habe! 
Theuer dir, mein Gott, erfaufet; Einft von allen Sünden rein, 
Bin auf dich, um dein zu fein, Ewig, Vater, ewig dein ! 

Vater, Sohn und Geift getaufet. 3. Ich, ein Sünder von Natur, 
Deffen fol mein Herz ſich freu'n: Ich Gefalner fol auf Erden 
Ewig, ewig bin ich dein ! Eine neue Kreatur, 

2. Welch ein göttlicher Gewinn, Soll, o Bott, dir ähnlich werden; 

Daß ich durch der Taufe Gabe Heilig, heilig will ich fein: 


Nun dein Kind und Erbe bin, Jeſus und fein Geift ift mein! 
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4. Ich verfprady’s, gelob’ es noch; 
Brach zivar oft den Bund der Taufe, 
Kämpfte fehon, und wurde doc) 
Schwad im Kampf und matt im Laufe; 
Dennod will nody Jefus mein, 

Gott will noch mein Vater fein ! 


5. Das ift, Gott, dein Bund mit mir, 
Gnädig haft du mir verheifen : 
Mich fol keine Macht von dir, 
Keine Sünde von dir reißen. 
Gott, mein Gott, ich will nur dein, 
Dein und meines Jeſu fein ! 


6. Ich entfage, Satan, dir, 
Dir, o Welt, und dir, o Sünde; 
Ich entfag’ euch, weicht von mir, 


III. Abtheil. 


V. Abſchnitt. 


Dem erlösten Gotteskinde! 
Eure Luſt iſt Schmach und Pein; 
Gott, nur Gott will ich mich weih'n! 


7. Wachen will ich, fleh'n um Kraft, 
Daß ich ſtets auf ſeinem Wege 
Heilig und gewiſſenhaft 
Und im Glauben wandeln möge. 
Er wird mir die Kraft verleih'n, 
Treu bis in den Tod zu ſein. 


8. Höre mich, denn ich bin dein, 
Theuer dir, mein Gott, erkaufet; 
Bin auf dich, um dein zu ſein, 
Vater, Sohn und Geiſt getaufet; 
Ewig, ewig laß mich dein, 

Ewig laß mich ſelig ſein! 


Cramer. 


299. 


1. Nun laßt uns Gott lobſingen 
Und ihm zum Opfer bringen 
Des frommen Danfes Lieder, 
Dereint als treue Brüder! 


2. Denn Gott ift voll Erbarmen; 
Ein Vater, der und Armen 
Unfterblichfeit und Leben 
Durch feinen Sohn will geben. 


3. Du famft, o Herr, auf Erden, 
Ein Retter uns zu werden; 
Du haft, von Gott gefendet, 
Das große Werk vollendet. 


4. Das Heil und zu eriverben, 
Warſt du bereit zu fterben. 
So haft du uns geliebet, 
Treu bis zum Tod geliebet ! 


5. Du predigft Gottes Treue 
Den Siündern, die vol Reue 
Entflieh’n dem Lafterpfade, 
Und redlich fleh’n um Gnade. 


6. So wahr du bift geftorben, 
Aft Gnade und erworben ; 
Vergebung, Heil und Leben 
Hat uns dein Tod gegeben. 


7. Ja, diefen Troft und Glauben, 
Den fol uns Niemand rauben ; 
Er foll mit Kraft uns ſtärken, 
D Herr! zu guten Werfen. 


8. Laß Alle fidy befehren, 
Einander gern belehren, 
Den Irrenden nie haffen, 
Nie LZeidende verlaffen ! 


9. Verſöhnlichkeit und Liebe 
Und. Sanftmuth find die Triebe, 
Moran man fol erkennen 
Die, fo ſich Chriften nennen. 


Wolf. 


299. Strophe 6. Urfpr. Lesart: „So wahr der Herr geftorben”. 


Die wefentliche Kivche; das h. Abendmahl. 
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II. : Das heilige Abendmahl; die vollendete Kommunion, 
| 300. 


1. Kommt wieder aus der finftern Gruft, 


Ihr gottergeb’nen Sinnen; 

Schöpft neuen Muth und feifche Luft, 
Blickt Hin nach Zions ‚Zinnen ; 

Denn Jefus, der im Grabe lag, 

Hat, als ein Held, am dritten Tag 
Des Todes Reich befieget. 


2. Auf, danket ihm mit Herz und Mund 
Am Tage feiner Freuden ; 
Gr Hat den ew'gen Gnadenbund 
Öegründet durch fein Leiden ; 
Er Hat dem Tod entwandt die Macht, 
Das Leben aber wiederbracht 
Und unvergänglicd Weſen. 

3. Nun teitt, was Chriſto Ähnlich ift, 
In Glaubenskraft zufammen ; 
Weil Chriſtus auferftanden ift, 
Wer will fein Wolf verdammen ? 
Hier ift dee Mann, der überwand, 
Und nad) zerriffnem Todesband 
Zur Rechten Gottes fißet. 

4. Du vielgeplagtes Chriften-Heer, 
Vergiß, was drückt und naget; 
Und Häuft es fich auch mehr und mehr, 
Nur friſch auf den gewaget, 


Der durch des Grabes Siegel brach, 
Und zu dem Tode mächtig fprady: 
Wo ift nunmehr dein Stachel ? 

5. Doc Chriſti Sieg ift gut dafiir, 
Der lehrt uns überwinden 
Und öffnet Riegel, Schloß und Thür, 
Trotz Teufel, Hl’ und Sünden ; 
Mit diefem großen Sieges-Mann 
Iſt alles kurz und gut gethan; 
Wo bleibt dein Sieg, o Hölle ? 

6. Zum Siegel folder Seligfeit 
Gibt und der Herr zu effen 
Die Speife der Unfterblichkeit, 
Die Niemand fol vergeffen, 
Der Lebensfaft uns heilfam tränft, 
Den das erwürgte Lamm uns fchenft. 
D edler Ofterfegen ! 

7. Gott, unferm Gott, fei Lob und Danf, 
Der und den Sieg gegeben, 
Der, weil in Todesnacht er fanf, 
Hat wiederbracht das Leben. 
Der Sieg ift unfer; Jeſus lebt, 
Der uns zur Herrlichkeit erhebt; 
Gott fei dafür gelobet ! 

Valentin Ernft Löſcher. 


301. 


1. Mein Jeſu, der du vor dem Scheiden, 
In deiner legten Trauernacht, 
Uns haft die Früchte deiner Leiden 
In einem Teftament vermacht, 
Es preifen gläubige Gemüther 
Dich, Stifter diefer hohen Güter. 

2. So oft wir diefes Mahl genießen, 
Wird dein Gedächtnif in uns neu. 
Man kann aus neuen Proben fchließen, 
Wie innig deine Liebe fei. 
Dein Blut, dein Tod und deine Schmerzen 
Erneuern fic) in unfern Herzen. 





3. Es wird dem zitternden Gewiffen 
Ein neues Siegel aufgedrüdt, 

Daß unfer Schulöbrief fei zerriffen, 
Und unfre Handfcheift fei zerftückt, 

Daß wir Vergebung unfrer Sünden 
In deinen blut’gen Wunden finden. 

4. Und fefter, ald es je geweſen, 
Wird nun das Band, das uns vereint. 
Durch dich vom Seelenfchmerz genefen, 
Schau’n wir in die den höchften Freund. 
Das Herz fühlt ſich in folhen Stunden 
Mit dir aufs Neue ganz verbunden. 


801. Strophe 4. V. 6. Urfpr. Resart: „Mit dir in Einem Geift verbunden”. — Stropbe 5. 
V. 4. Ufer. Sesart: „Wenn du dem Glauben Kraft verleifft”. — S tropbe 7.8. 3. Urfpr. esart: 
„Sin herrlich aus dem Staube grünen”. B 6. Urfpr. Lesart: „Nah biefem Furzen werbeft geben”. — 
Strophe 8, Urfpr. Besart: „O tbeuret Lamm, fo edle Gaben”, 


262 II. Abtheil. V. Abfchnitt. 
5. Died Brod kann wahre Nahrung geben, Und unverweslich werden foll, 


Dein Blut ergquidet unfern Geift; Ja, daf du uns ein ewig Leben 

Es mehrt ſich unfer inn’red Leben, In deinem Reiche werdeft geben. 
Da du dem Glauben Kraft verleih’ft. 

Wir fühlen neue Kraft und Stärke 8. D theurer Heer, fo edle Gaben 


Haft du in diefes Mahl gelegt. 
In unferm Kampf und Glaubensiverfe. Da wir dich feldft zur Speife haben, 
6. Wir treten nun in eng're Bande Wie wohl ift unfer Geift verpflegt ! 


Mit deines Leibes Gliedern ein, Dies Mahl ift unter allen Leiden 

Mir wollen AU’ in folhem Stande Ein wahrer Vorfchmad jener Freuden. 
Ein Herz und Eine Seele fein. REN 

Die Liebe muß uns fefter fchließen, 9. Drum fei dir Lob und Danf ge: 
Da wir von Einem Brod genießen. - fungen, 


Und deinem Namen Ruhm gebracht, 
7. Dein Fleiſch muß und zum Pfande Und mit ung preifen Engelzungen, 


dienen, Herr, deine große Gottesmadht. 
Daß unfer Fleifch, dee Schwachheit vol, Wird unfer Geift zu dir erhoben, 
Einft Herrlich aus dem Staub ergrünen So wird er dich vollfommen loben. 


30h. Jak. Uambach. 


302. 

1. Seele, willſt du Ruhe finden, 4. Herr, o laß mich würdig nahen, 
Drücket dich die Laſt der Sünden, Heil und Leben zu empfahen. 

Komm Vergebung zu empfangen, Ach, wie pflegt ich oft mit Thränen 
Denn dein Licht iſt aufgegangen, Mich nach deinem Mahl zu ſehnen! 

Und der Herr voll Heil und Gnaden Tilgung aller meiner Sünden 

Hat zu ſich dich eingeladen. Wünſch' ich, Herr, bei dir zu finden. 
Deinen Bund ſollſt du erneuen, Laß, Erlöſer, laß mich nahen, 

Und dich ſeines Todes freuen. Heil und Leben zu empfahen. 

2. Eil', wie wahre Chriſten pflegen, 5. König, Hoherprieſter, Lehrer, 
Glaubensvoll dem Herrn entgegen. Du, mein göttlicher Bekehrer, 
Komm, den gnadenvollen Willen Du, der felbft dein eigned Leben 
Deines Heilands zu erfüllen. Für mic, in den Tod gegeben, 
Komm, mit brünftigem Verlangen Hier, hier fine’ ic) dir zu Füßen, 
Seine Güter zu empfangen. Ach, laß würdig mich genießen 
Daß er dich der Siind’ entlade, Diefe deine Himmelsfpeife, 

Gibt er heute Gnad’ um Gnade. Mir zum Heil und dir zum Preife. 

3. Herr, ich freue mic) mit Beben, 6. Zum Gedächtniß deiner Leiden 
Laß mich Gnad’ empfahn und Leben. Und zum Vorſchmack jener Freuden, 
Du vwillft Hier dic mit den Deinen ‘ Die du, Heiland, mir erftritteft, 
Durd) des Glaubens Band vereinen, Als du unausfprechlich Titteft, 

Willſt fie reich mit Segen tränfen, Als dic) Todesſchweiße dedten, 
Und dich ihnen felber fchenfen ; Dich die Schrecken Gottes fchredten; 
O wer darf fich unterwinden, Als du felbft für mid) geftorben, 


Deine Liebe zu ergründen ? Mir die Waterbuld erworben. 


Die wefentliche Kirche; das h. Abendmahl. 


7. Deines Heils will ich mich freuen, 


Dir will id mid) ewig weihen. 
Eng’ ift deines Lebens Pforte, 
No ſchau id) im dunkeln Worte ; 


1. Schmüde dich, o liebe Seele! 
Laß die dunkle Sündenhöhle, 
Komm ans helle Licht gegangen, 
Fange berrlih an zu prangen; 


Denn der Herr, voll Heil und Gnaden, 


Wil dich jeßt zu Gaſte laden: 
Der den Himmel kann verwalten, 
Wil jeßt Herberg in dir Halten. 

2. Eil', wie Gottvertraute pflegen, 
Deinem großen Heren entgegen, 
Der bei dir und all den Seinen 
Bill mit feiner Gnad’ erfcheinen. 
Deffn’ ihm bald die Geiftespforten, 
Red’ ihn an mit Glaubensworten : 
„Komm, ich will dich mit Verlangen 
Als den liebſten Freund empfangen.” 


3. Ach, wie hungert mein Gemüthe, 


Menfhenfreund, nad deiner Güte! 
Ab, wie pfleg’ ich oft mit Thränen 
Mih nach diefem Mahl zu fehnen ! 
Ab, wie pfleget mich zu dürften 
Nah dem Trank des Lebensfürſten, 
Daß in diefem Brod und Weine 
Sich) mein Herr mit mie vereine ! 


Einft werd’ ich dich ganz erfennen, 
Ganz in deiner Liebe brennen. 

Laß fie mich auch hier empfinden, 
Hilf mir, Hilf mie überwinden. 


Alopſtoch. 


303. 


4. Jeſu, meine Lebensſonne, 
Jeſu, meine Freud' und Wonne, 
Jeſu, du mein ganz Beginnen, 
Lebensquell und Licht der Sinnen! 
Hier fall' ich zu deinen Füßen: 
Laß mich würdiglich genießen 
Dieſe deine Himmelsſpeiſe 
Mir zum Heil und dir zum Preiſe! 

5. Herr! es hat dein treues Lieben 
Dich vom Himmel hergetrieben, 
Daß du willig haſt dein Leben 
Für mich in den Tod gegeben, 
Und dein theures Blut vergoſſen, 
Welches deine Tiſchgenoſſen 
Hier ſo wunderbar kann tränken, 
Deiner Liebe zu gedenken. 


6. Jeſu, wahres Brod des Lebens, 
Hilf, daß ich doch nicht vergebens, 
Oder gar zu meinem Schaden 
Trete zu dem Mahl der Gnaden! 
Laß bei dieſem Trank und Eſſen 
Mich dein Lieben recht ermeſſen, 

Daß ich auch, wie jetzt auf Erden, 
Mög' dein Gaſt im Himmel werden! 


Johann Frank. 


304. 


1. Komm, mein Herz, aus Jeſu Leiden 2. ‚Zwar ich hab’ ihm alle Tage, 
Strömt auch dir ein Quell der Freuden; Wenn ich Sehnfucht nach ihm frage; 
Stille Hier dein ſehnlich Dürften Er ift auf der Himmelsreife 
An dem Mahl des Lebensfürften ! Täglich meine Seelenfpeife. 

Daß ich einen Heiland habe, Daß ich einen Heiland habe, 
Und in feinem Heil mid) labe, Bleibt mein alles bis zum Grabe, 
Und in fein Werdienft mich Fleide: Und ich mag nichts anders wiſſen, 
Das ift meines Herzend Freude! Als fein Leiden zu genießen. 


803. Nas dem Würtemb. Geſangbuch. 
304. Nah dem Würtemb. Geſangbuch. 
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3, Aber ich will mit Verlangen : 
Auch fein Abendmahl empfangen ; 
Darf ich da mich ihm verbinden, 

Werd' ichs tiefer noch empfinden: 
Daß ich einen Heiland habe, 

Der am Kreuz und in dem Grabe, 
Mie fein Wort mir fagt und fchreibet, 
Mein Erlöfer war und bleibet. 

4. Ad) wie werd’ ich oft fo milde, 
Wie entiweicht der füße Friede! 
Sind’ und Welt kann mich verwunden, 
Menn mir diefes Licht entfchwunden, 
Daß ic einen Heiland Habe, 
Der mit feinem Hirtenftabe, 
Sanft und mild und voll Vergeben, 
Mir nichts ift als lauter Leben. 

5. Sei gefegnet, ew'ge Liebe, 
Daf du mir aus treuem Triebe, 
Da der Unglaub’ mic, vergiftet, 
Solch ein Denfmal felbft geftiftet: 
Daß ich einen Heiland Habe, 
Der den Gang zum Kreuz und Grabe, 
Ja den Schritt in Todes Rachen 
Gern gethan, mid) los zu machen ! 

6. Heil’ged Brod, fei mir gefegnet, 
Weil mir der mit dir begegnet, 

Der mit feinen heil'gen Wunden 
Die Erlöfung mir erfunden ! 


V. Abfchnitt. 


Daß ich einen Heiland habe, 

Der erblaßt und todt im Grabe 
Auch für meine Schuld gelegen, 
Will ich ſchmecken und erwägen. 

7. Heil’ger Kelch, fei mir gefegnet, 
Weil mir der in dir begegnet, 
Deffen Blut mid) läffet finden 
Die Vergebung aller Sünden ! 

Daß ich einen Heiland Habe, 

Der die matte Seele labe, 

Muß dieß nicht mein Dürften ftillen 
Und mein Herz mit Wonne füllen ? 

8. Gott! was brauch' ich mehr zu wiſſen, 
Ja, was will ich mehr genießen ? 


Wer kann nun mein Heil ermeffen, 


Werd' ich das nur nicht vergeffen, 
Daß ic) einen Heiland habe ! 
Ich bin frei von. Tod und Grabe; 
Wenn mid) Sind’ und Hölle fchreden, 
So wird mid mein Heiland deden. 

9. Will Hinfort mich etwas quälen, 
Dder wird mir etwas fehlen, 
Dder wird die Kraft zerrinnen, 
So will idy mic) nur befinnen, 
Daß ic) einen Heiland habe, 
Der vom Kripplein bis zum Grabe, 
Dis zum Thron, wo man ihn ehret, 
Mir, dem Sünder, zugehöret ! 

Woltersporf. 


309. 


1. Mit dem Haufen deiner Frommen 
Wil aud ich, o Heiland, kommen 
Zu des neuen Bundes Mahl. 

Alle Chriſten find geladen; 
Reicher König! deiner Gnaden 
Iſt fein Maß und Feine Zahl. 

2. Welche große Stligfeiten 
Willſt du, Mittler, ums bereiten ! 
Seele, freu’ dich feier Huld ! 

Wenn did) Sind’ und Elend druden: 
Gott ift Hier, dich zu erquiden, 
Jefus tilgt auch deine Schuld ! 


8053. Nah dem Wirtemb. Geſangbuch 
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3. Darf ich, Herr, id Sünder nahen, 
Deine Gnade zu empfahen ? 
Ich, der nichts als Fluch verdient ? 
Ja, auch mir” bift du geftorben, 
Leben Haft du mir erivorben, 
Mid) durch deinen Tod verfünnt ! 
4. Den Gedanken darf ich wagen, 
Darf ihn laut vol Freuden fagen: 
Ich fol Eins mit Jeſu fein ! 
Um mie Gnade zu erwerben, 
Wollt er für mich Sünder fterben: 
Jefus und fein Heil ift mein ! 


Die wefentliche Kicche; das h. Abendmahl. 265, 
5. Wer nur glaubt, wird nicht verloren, Aber Siegel des Gerichtes, 


Er wird rein und neu geboren ; Wenn wir fliehn den Weg des Lichtes, 
Droben ift fein Vaterland. Wenn uns noch die Sünde freut ! 
Freuet euch, erlöste Sünder! 7. Seele, den? an deine Würde, 
Oott iſt Vater, „wis find Kinder, Und drückt dich des Leidens Bürde, 
Hier ift der Erlöfung Pfand; Denk' an deinen großen Lohn! 

6. Pfand von Cheifti Tod und Leben, Kämpfe wider jede Sünde, 
Wenn wir ihm, nicht uns mehr leben, Streite männlich, überwinde, 
Siegel unſrer Seligkeit! Deine Krone wartet ſchon! 

I $avater. 
306. 

1. Here! du wollfi uns vorbereiten 2. Nehmt und eft zum ew'gen Leben 
Zu deines Mahles Seligfeiten, Das Brod, das euch der Here gegeben; 
Sei mitten unter und, o Gott! Die Gnade Jeſu fei mit euch ! 

Laß uns, Leben zu empfahen, Nehmt und trinkt zum ew'gen Leben 
Mit glaubensvollem Herzen nahen, Den Kelch des Heils, auch euch gegeben; 
Und fprid uns los von Sünd’ und Tod. Ererbt, erringt des Mittlerd Reich ! 
Wir find, o Jeſu, dein, Wacht, eure Seele fei 
Dein laß uns ewig fein, Bis in den Tod getreu, . 
Amen, Amen! Anbetung dir, Amen, Amen! Der Weg ift ſchmal; 
Einſt feiern wir Klein iſt die Zahl, 
Das große Abendmahl bei dir. Die dort eingeht zum Abendmahl! 
Alopſtoch. 
% 
307. | 

1. Here, du blickſt in meine Seele, Du willſt, fo bin ich frei 
Du Fenneft alle meine fehle, Bon aller Tyrannei 
Sie liegen offen vor dir da; Und Befleckung, 

Statt zu Magen, laß mid) loben, Und dankend fieht, 

Und dir für alle Liebesproben Bon Lieb’ erglüht, 

Anftimmen ein Hallekuja ! Hinauf zum Himmel mein Gemüth. 
Zu lange fon verſchloß 3. Möcht' ich dieß auf ewig faffen, 
Die Seele freudenlos und nimmer mich erſchrecken laſſen, 
Ihre Pſalmen; Als wäreſt du von mir entfernt! 
Die Sünde war O an deiner Gottesgnade 

Mir immerdar Hat auf dem dunfeln Glaubenspfade 
In Noth und Elend offenbar. Noch nie der Pilgeim ausgelernt! 

2. Aber du, o mein Befreier, In deinem Lichte nur 
Biſt größer, gnadenvoller, treuer, Sehn wir des Friedens Spur 
Als diefes Herz, das mich verdammt ; Helle glänzen, 

Was mic) Jahre lang gedrücket, Und irren nicht ; 
Das wird, wenn du mich angeblidet, Mit diefem Licht 
Im Augenblid Hinweggeflammt ! Erleuchte, Herr, mein Angeficht ! 


306, Nach dem Wurtemb. Geſangbuch. 
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4. Werd' ich nun darniederſinken, 
Des neuen Bundes Kelch zu trinken, 
Dann ſteh' im Geiſte du vor mir; 
Laß mich dann nach langem Grämen 
Das hohe Friedenswort vernehmen: 
„All' deine Schuld erlaſſ' ich dir!” 
Dann leuchte fanft und mild 
Dein heil’ges Todesbild 
An die Seele; 

Der Lüfte Reiz, 
Stolz, Haß und Geiz, 
Vertilge drin dein Blut und Kreuz. 

5. Wie die Pflanze ſich erhebet, 
Wann fie der Morgenthau belebet, 
Merd’ ich erftehen meubelebt, 

Werd’ in feligem Verlangen 
Dich, meinen Seelenfreund, umfangen, 
Der gnädig mich in’s Licht erhebt; 


V. Abfchnitt. 


Denn wer dich, Herr, erkennt, 
Deß Seel’ und Geift entbrennt 
An der Liebe; 
Dem ift die Welt . 
Hinfort vergällt, — 
Du biſt's, du biſt's, zu dem er hält! 
6. Jenes Mahls will ich gedenken, 
Da du vom neuen Weinftod tränfen 
Dein Volk, und mit ihm trinken wieft; 
O was wird man dort erfahren, 
Wenn nun nad, allen Erdenjahren 
Zu Zifche figt der Lebensfürft ! 
Um ihn die Seraphim, 
Die heil’ge Schaar bei ihm, 
Ewig, ewig! 
Dort hoff’ auch id) 
Zu ſchauen dich, — 
Dorthin, o Jeſus, führe mid) ! 
A. Anapp. 


1. Here Jeſu! Hier find deine Brüder, 
Die Liebe an einander hält; 
Wir haben bier als deine Glieder 
Dein heil’ges Abendmahl beftellt ; 
Wir wollen dein Gedächtniß preifen, 
Und deinem Namen Danf erweifen. 


2. Wir bitten dich, o Herr, zufammen: 
Erweck' in uns den heil’gen Trieb, 
Daß wir durch deines Geiftes Flammen 
Im Glauben ftehn und in der Lieb’, 
Und ohne Furcht und knechtiſch Schämen 
Aus deiner Fülle Gnade nehmen ! 


3. Wie du beim Abendmahl gefprochen, 
Verfündigen wir deinen Tod. 
Wie du’s beim legten Mahl gebrochen, 
Sp brechen wir das heil’ge Brod. 
Laß zur Vergebung aller Sünden 
Uns feine Lebenskraft empfinden ! 


4. Laß und mit deinem Leib und Blute, 
O Lebensfürft, genähret fein ! 
Neich uns, als Bild vom höchſten Gute, 


208. Aus Knappe Liederſchatz, No. 954, 
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Das heil’ge Brod, den heil’gen Wein; 
Laß uns im diefen theuren Gaben 
Ein Pfand des ew'gen Lebens haben. 


5. Und wie wir deinen Leib geniepen, 
Wie uns dein Blut Genefung gibt, 
So foll dein Geift uns ganz durchfliefen, 
Daß jede Seele treu dich liebt, 
Daß jedes Glied an deinem Leibe 
Mit die im Geift vereinigt bleibe. 


6. Wie wir von einem Brode effen, 
Und Alle teinfen einen Wein, 
So laß uns nimmermehr vergeffen, 

Daß Alle follen eines fein, 
Daß Alle, die dein heißen wollen, 
An deinem Geift ſich lieben follen. 


7. Here Jefu, nimm uns hier im Leben 
Ganz hin zum Gigenthume dir! 
Wir wollen und nur dir ergeben 
Mit voller, inniger Begier. 
Mer hat in Freuden und in Schmerzen 
Wie du ein Recht an unfre Herzen ? 


803. Strophe 5. B. 6. Urjpr. Lesart: „Der gnädig fih mit mir vermäblt”, 


Die mwefentliche Kirche. 


8. So wollen wir als dein befennen 
Uns hier bei deinem Liebesmapl, 
Mit Allen, die nad) dir ſich nennen, 
Uns rechnen zu der Deinen Zahl, 


Die, frei durch dich von Tod und Sünden, 


Die Wunder deiner Huld verkünden. 


1. Deinem Heiland, deinem Lehrer, 
Deinem Hirten und Ernährer, 
‚Zion, ftimm’ ein Loblied an! 
Preif nach Kräften feine Würde, 
Da fein Lobſpruch, Feine Zierde 
Seinen Werth erreichen kann. 


2. Laßt uns heut das Brod erheben, 
Und den Kelch, den er zum Leben 
Sterbend feinen Jüngern beut; 

Da er bei dem Abendmahle 
Ihnen ſich zum leßtenmale 
Liebevoll zur Speife weiht ! 


3. Zaut foll unfer Lob erfchalfen, 
Und das Herz in Freuden wallen ; 
Denn der Zag hat fich genaht, 

Da der Herr zum Tiſch der Gnaden 
Seine Gläubigen geladen, 
Sidy ald Mahl bereitet Hat. 


4. Statt des unvollfommen Alten, 
Statt des Opferlamms erhalten 
Mir ein neues Saframent. 
Seht, der Wahrheit muß das ‚Zeichen, 
Wie die Nacht dem Lichte weichen ; 
Naht und Schatten find zu End’. 


3. Was von Jeſu dort gefchehen, 
Was wir fo, wie er, begehen, 
Mahnet uns an feinen Tod. 

Um ihn würdig zu verehren 
Nach der Vorfcheift feiner Lehren, 
Weihen wir ihm Wein und Brod. 


— — — — 
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9. So können wir uns dep erfreuen, 
Daß du, 0 großer Lebensfürſt, 
Mit uns das Abendmahl von neuen 
An deinem Reiche Halten wirft; 
Da wollen wir dic) ewig preifen, 
Dir höhern Danf, als bier, erweifen. 
I. 3. Uambach. 


309. 


6. Doch mit feinem Leib und Blute: 
Und mit ew'gem Himmelsgute 
Nähret uns hier Brod und Wein; 
Ja, er will uns als die Seinen 
Segensreich mit ihm vereinen; 
Er will felber in une fein. 


7. Alle hat der Herr aus Gnaden 
‚Zum Genuffe eingeladen, 
Allen bietet er fich dar. 
Jeder fol das Heil empfangen, 
Wenn mit Glauben und Verlangen 
Er herantritt zum Altar. 


8. Gute fommen, Böfe kommen, 
Doch e8 fann nicht beiden frommen; 
Zwiefach wirft der Kelch, das Brod: 
Böſen wird es Straf’ und Hölle, 
Guten ihres Heiles Quelle, 

Diefen Leben, jenen Tod. 


9. Chriſten, feht die Himmelsfpeife, 
Deren auf der Pilgerreife 
Diefed Lebens wir uns freun ! 
Sehet hier das Brod der Kinder, 
Der Gerechten, nicht der Sünder, 
Die des Herren Tifch entweihn ! 


10, Guter Hirt, du wahre Speife, 
Zebensquell, ſtärk' ung zur Reife 
In des Himmels ſel'ges Reid) ! 
Nähr' uns hier im Thränenthale, 
Ruf uns dort zum Hochzeitmahle, 
Mac’ uns deinen Heiligen gleid). 


Thomas von Aquino. 


309. Aus Knapps Liederibag, in welchem einige Veränderungen mit dem Liebe vorgenommen find. 
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1. Auf! Seele, ſchicke dich, 
Dein Heiland nahet fid) ; 
Geh’ ihm entgegen. 

Sag’ ab der eitlen Luft, 
Fortan foll deine Bruft 
Sein Leben hegen. 

2. Der wird dein Gaſt, o Geiſt, 
Den das, was Himmel heißt, 
Nicht kann umfchließen. 

Der, dem die Welt zu klein, 
Gibt fi) im Brot und Wein 
Dir zu genießen. 

3. DO Liebe, die fich hier ” 
An ihrer fchönften Zier 
Bolfommen zeiget. , 
Huld, der fein Ziel befannt, 
Die über den Verſtand 
Der Engel fteiget. 

4. Wie du, o höchſtes Gut, 
Didy mir mit Leib und Blut, 
Haft übergeben, 

So wirfe du in mir, 
Daß idy Hinwieder dir 
Mag einig leben. 


5. Gib, daf ich als ein ‚Zweig 
An Saft und Leben reich, 
Nun an dir bleibe, 


Und als in dich verſetzt, 


Stets frifch und unmverleßt, 
Diel Früchte treibe. 

6. Mein Leben fei in dir, 
Dein Leben fei in mir; 

Nimm mich zu eigen. 
Ich will auf dich nun feh’n, 
Und nur die Wege geh’n, 
Die du wirft zeigen. 

7. Du haft an mir gethan 
Ein Werk, das Niemand kann 
Nady Würden preifen ; 

Gib, daß ich willig fei, 
Dem Nächſten Lieb’ und Treu’ 
Auch zu erweifen. 
8. Zuletzt erlaube mir, 
Daß idy mid) dort mit dir 
Zu Tische fee, 
Und mich in deinem Reid) 
Mit deinem Wolf zugleich 
An dir ergötze. 


Job. Iakob Kambach. 


311. 


1. Dem König, welcher Blut und Leben 2. Den König hat mein Herz gefunden, 
Dem Leben feiner Völker weint, Wo anders, als auf Golgatha ? 
Dem König werde Preis gegeben ! Da floß mein Heil aus feinen Wunden, 
Erzählt fein Lob der Ewigkeit! Auch mich, auch mich erlöst’ er da. 
Singt alle Wunder, die er thut, Für mich gab er fein Leben dar, 
Doch über alles rühmt fein Blut ! Der ich von feinen Feinden war. 


810. Strophe 1.2. 4 bis 6. Urfpr. Sesart: „Nimm Abſchied von ber Luft, und laß jet beine 
Bruft nihts Eitles begen.” — Strophe 8.8.5. Urfpr. Sesart: „Mit Abrabam zugleih”. — Ausge- 
fallen find die urfprüngliden Stropben 4 bis 11. „Was if, o Lamm, ein Staub, ein Menſch, der Würmer 
Raub, ein Menſch, die Made, daß bu ihn fo ergötz'ſt, daß du ihn würdig ſchatz'ſt ſo hoher Gnade?” — „As! 
wie komm’ ih bazu, daß fo ein Herr, wie bu, mein Haus befhreitet ? daß mir das höchſte Gut von feinem 
Leib und Blut ein Mahl bereitet?” — „Do, da dir's fo gefällt, hab’ ih mid eingeftellt, du willft es haben. 
Dein Wort entſchuldigt mid, bei dieſem balt’ ih di; du wirft mich laben.” — Bin ib gleich arm und blof 
fo wirb bein holder Shooß mih doch umgeben. Die Arzenei ift ja nur für die Kranken ba zu ihrem Leben.” — 
„Nur Glauben fhenfe mir, der mid, mein Arzt, mit dir genau verbinde, damit mein kranker Geift, wenn 
er bein Mahl geneußt, Geſundheit finde.” — „Lafi bein gefegnet Blut, das lauter Wunder tbut, mein Ser; 
durchdringen. Laß biefen edlen Saft, Heil, Troft und Lebensfraft mir Armen bringen.” — „Der Leib, der 
für die Welt zum Opfer vargeftellt, fei meine Speife; durch beren Kraft mein ®eift, der fih der Welt ent- 
reißt, zum Himmel reife.” — „Dies Pfand von deiner Huld, die bih für meine Schuld in Tod getrieben, 
verbinde meinen Sinn, fo lang’ ih Ich’ und bin, dich treu zu lieben.” 


Die wefentliche Kirche; das h. Abendmahl. 


3. Wen anders fol ich mic) ergeben? 
O König, der am Kreuz erblich, 
Hier opfr’ ich dir mein Blut und Leben! 
Mein ganzes Herz ergießet fich! 
Dir ſchwör' ic) zu der Kreuzesfahn’, 
Als Streiter und als Unterthan. 
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4. O gib dein Manna mir zu effen ! 
Dein Lebenswaſſer teänfe mich ! 
O laß mich deiner nie vergeffen, 
In meinem Geift verfläre dich ! 
So halt’ ich Hier fchon Abendmahl, , 
Und dort einft in dem Himmelsfaal. 
Woltersdorf. 


312. 


1. Herr, der du als ein ftilles Lamm 
Am martervollen Kreuzesftamm, 
Sur Tilgung meiner Sindenlaft 
Für mid) auch dic, geopfert haft: 


2. Hier feir’ ich deinen Mittlertod, 
Hier nährſt du mich mit Himmelsbrod, 
Hier ift das unſchätzbare Gut, 

Das du mir gibft, dein Leib und Blut. 


3. D Liebe, welcher Feine gleicht ! 
D Wunder, das kein Sinn erreicht; 
Mir unbegreiflih und doch wahr ! 
Du fagft es, und dein Wort ift klar. 


4. O Iefu, hilf mir, daß ich ja 
Mit tieffter Ehrfurcht dir mich nah: 
D Herr, mein Mund empfahe nicht 
Des Lebens Speife zum Gericht ! 


5. Hilf, daß mühfelig und beſchwert 
Mein gläub’ges Herz darnach begehrt, 
Der Wohlthat ganze Größ' ermißt, 
Auch deiner Liebe nie vergißt. 


6. Hier deinen liebevollen Tod 
Verfündigen, ift dein Gebot: 
Hilf, daß ich ihn ale vor mir feh’, 
Auch fein Geheimniß wohl verfteh? : 


7. Den Fluch, den hier mein Bürge trug, 
Die Wunden, die auch ich dir fchlug, 
Die Segen, die du, als dur ftarbft, 
Durch deinen Tod auch mir erwarbft. 


8. Mein Herr und Gott, ich glaub’ 
an dich, 
Und weiß gewiß, du fegneft mich: 
Wenn wir mit Glauben dir uns nah’n, 
Willſt du dich und mit Gnade nah’n. 


9. Ich Erd’ und Afche bin’s nicht wert, 
Daß fo viel Heil mir widerfährt: 
Du willſt, Erhab’ner, nicht verſchmäh'n, 
Zu meinem Herzen einzugeh’n. 


10. Mein Herz fteht offen: richte du 
Dir's felbft zu deiner Wohnung zu: 
Wirf alle Lafter ganz hinaus, 
Schmüd’ e8 mit jeder Tugend aus. 


11. Du fommft: gefegnet feift dur mir ! 
Du bleibft in mir und ich in dir. 
Ich end’ in dir einft meinen Lauf, 
Und du weckſt mich von Todten auf. 


12. O wie fo große Segen gibt 
Dein Leib und Blut dem, der did) liebt! 
Ihm ift’s ein Pfand der Seligkeit, 
Ein Siegel der Gerechtigkeit. 


13. Es überzeugt in ‚Zweifelmuth 
Bon’ der Erlöfung durch dein Blut, 
Auch von Erlaffung unfrer Schuld 
Und Gottes uns gefchenfter Huld. 


14. Ad), wie fo reich ergiefet fid) 
Hier meines Gottes Lieb’ in mid) ! 
Hier Schau’ ich feine Mildigfeit, 
Hier ſchmeck' ich feine Freundlichkeit. 


15. Wie brünftig dur, mein Jefu, Tiebft, 
Bezeugt dieß Pfand, das du mir gibft ; 
Nichts fcheidet ferner dich und mich, 
Mich liebeft du, ich liebe dich. 


16. Dich, Herr, dich lieb’ ich unverrüdt; 
Wenn Weltluft lockt, wenn Drangfal 
drückt; 
Verſchmachtet Leib und Seele mir, 
Doch lieb’ ich dich und bleib’ an dir. 
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17. Auch ftärft mic) diefes Mahles Kraft 
Auf meiner ganzen Pilgerfchaft, 
Den Feinden ftarf zu widerftehn, 
Die mir nach meiner Seele ftehn. 

18. Es fteuert allem Stolz und Neid, 
Verfnüpft zu Lieb’ und Einigkeit; 
Gibt Troft, der nie das Herz verläßt, 
Und macht den guten Vorſatz feft. 


III. Abtheil. V. Abfchnitt. 


19. Nun, Jeſu, führ ihn ſelbſt zur That, 
Und leite mich nad) deinem Rath; 
So bring’ ich in gelaff'ner Ruh’ 
Die Tage meiner Wallfahrt zu: 

20. Und wenn du mich, du Lebensfürft, 
‚Zur Geligfeit vollenden wirft ; 
Ergötzt mit Freuden ohne Zahl 
Mid dort ein ew'ges Abendmahl. 

Johann Adoiph Schlegel. 


313. 


1. O Fels des Heils, o Gotteslamm, 
Für meine Sind’ am Kreuzesftamm 
Gemartert und gefchlachtet, 

Dein Leiden ift ein Garten mir, 
Der Früchte träget für und für, 
Wonach die Seele fchmadhtet. 
Bo ich ftets mich wohl erquide, 
Und erblide Seelenweide, 

Ya die Wurzel aller Freude. 


2. Dein Fleiſch foll Lebensbrod mir fein, 
Dein Blut macht mich von Sünden rein, 
Dein Kreuz das ift mein Steden, 

Der mir in Schwachheit Stüse ift, 
Ein Born, aus dem das Leben fließt, 
Ein Schild, der mid, kann deden, 
Mächtig, wenn idy Uebertreter 
Sina's Wetter feh’ mit Zagen, 
Wenn mid Satan will verflagen. 

3. Wie lieblich ift dein Liebesmapl ! 
Da feh’ ich, mit welch großer Qual 
Die Liebe dich umhüllet. 

Da werd’ ich als aus deiner Hand, 
Mit deinem heil’gen Gnadenpfand 
Erquickt, mit Luft erfüllet, 

Wenn du, Jefu, in Erbarmen 
Did) der armen Seele fchenfeft, 
Und an deinen Eid gedenfeft. 


4, Wer bin ich, o du Gotteslamm, 
Daß du ftarbft an dem Kreuzesftamm, 
Zum Heil mich einzuladen ! 

Ein Sünder, der verdiente Pein; 
Mid, armen Sünder führft du ein 


Zur Tafel deiner Gnaden, 
Deiner reinen Dimmelsgaben, 
Welche laben das Verlangen, 
Das auf Hoffnung war gefangen. 


5. Ich habe den befchwornen Bund 
So oft geriffen in den Grund, 
Und mein Gelübd’ verlaffen. 
Die Schuld ift groß, der Glaube Fein, 
Doch willft du mir verföhnet fein, 
Und nimmermehr mich haffen. 
Dein Wort, mein Hort, bleibt beftändig, 
Wie abwendig ich geweſen; 
Neu fol ich durch dich genefen. 


6. Drum finft vor dir ein ledig Derz, 
Das nichts dir bringt als Sündenfchmerz, 
In Seldftverläugnung nieder. 

Ich bin mir felber gram, daß ich, 

Mein Herr, fo oft verlaffen dich, 

In Demuth komm' ich wieder. 

MWillig bin ich dir aufs Neue 

Huld und Treue zu verfchreiben, 

Wenn dein Geift mid) nur wird treiben. 


7. Ad, fomm’ mit deinem Frieden dann, 
Id) will dir bringen, was id) kann, 
Was du mir erft gegeben. 
Willſt du noch mehr, fo gib es mir, 
Ich will es wieder bringen dir, 
Der Weinftod gibt den Reben 
Kräfte, Säfte, die von innen 
Raum gewinnen, aufwärts dringen, 
Daß fie reife Früchte bringen. 


313. Mit den Veränterungen bes Weftphal.-Rhein. Geſangbuchs. — Ausgefallen ift bie urfprüngl. 


12te Strophe: 


„Laß mid, durch diefer Speife Kraft geftärfet, meine Wanderſchaft fortiehen durch bie 


Die mwefentlicye Kirche; das h. Abendmahl. 


8. Stärf’ meinen Glauben, um das Kleid 
Der ewigen Gerechtigkeit 
Freimüthig anzuziehen. 
Ih fomm’ in fefter Zuverficht, 
Dein Bundesfiegel fehlt ja nicht, 
Du haft es mir verliehen, 
Daß ich fröhlich darf erfcheinen, 
Denn in deinen off’nen Wunden 
Hab’ ich Gnade nun gefunden. 
9. Von dir hab’ ich das Priefterthum, 
Daß ich ins inn’re Heiligthum 
Darf unverhüllet geben. 
Den Vorhang rif dein Tod entzwei, 
Ich darf ald Bundsgenoffe frei 
Bor Gottes Antlik ftehen. 
Grämen, Schämen hat ein Ende, 
Weil die Hände find durchgraben, 
Die für mid) bezahlet haben. 


—— 
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10. Hier ift die Liebe mein Panier, 
Dein Liebesaltar brennt in mir, 
Du haft mein Herz genommen. 
Du haft mir Lebensbrod gefchenft, 
Id) werd’ aus Edens Strom getränft; 
Du wirft bald felber fommen, 
Und mid) ewig bir vereinen, 
In dem reinen Paradeife, 
Wo du Manna gibft zur Speife. 

11. Gib nur, daß fo wie ſich fir jegt 
Mein Herz in deiner Füll' ergößt, 
Es in dir möge bleiben ; 
Bom Bund’, den ich erneuert hab’, 
Wird dann mich weder Furcht noch Grab, 
Die Hölle felbft nicht treiben. 
Ich will nun ſtill die ergeben 
In dir leben. Zaufend Welten 
Können gegen dich nichts gelten. 

Campe. 


313. 


1. Welch ein Himmel, welche Klarheit 
Strahlt ſo mild in uns empor! 
Uns erquickt am Quell der Wahrheit 
Was fein Aug’ erreicht, fein Ohr. 
Er der Gottheit ganze Fülle, 
Liebevollee Menfch zugleih — 

In geheimnißvoller Hülle 
Wählt er unfer Herz zum Reid). 

2 Herrfche du in unferm Herzen 
Mit unendlicher Gewalt ! 

Läßt die Welt mit allen Scherzen, 
Aller Luft es doch fo Falt ! 

O entzünd' in uns die Liebe, 

Die dein Leben hat verflätt, 

Die mit Allmacht alle Triebe 

In der Bruft zum Himmel kehrt. 

3. Froh entfagen wir den Gaben, 
Die als Sold die Sünde beut. 
Alles, wenn wir dich nur haben, 
Sind zu opfern wir bereit. 


Was du willft, fei unfer Wollen, 
Nur dein Beifall unfre Luft ! 
Güter, deinem Geift entquollen, 
Ale Sehnfucht unfree Bruft ! 

4. Frieden Fann dein Geift nur geben, 
Unfre Seele fei fein Thron ! 

Gleich des Himmels Bürgern leben 
Wir alsdann auf Erden fchon. 
Und ein Herz und eine Seele, 
Pilger nad) dem einen Land, 
Daß des ‚Ziels nicht Einer fehle, 
Reichen Alle fid) die Hand. 

5. Erdentand foll nimmer trennen, 
Die dein Bruderwort verfühnt, 
Chriſt fortan fich Feiner nennen, 

Der des Staubes Götzen fröhnt ! 

Fürft drs Lichtes ! Fürſt des Lebens ! 

Gib du uns den Kinderfinn ! 

O dann fchmachten nicht vergebens 

Wir nach deines Reichd Beginn. 
Wellenberg. 


Müfte. Gib, daß Egyptens Fleiſchtopf nie von dir, o Himmeldbrod, mich zieh’ zur Dienftbarkeit ver Lüfte. 
Komm bald, Herr, halt’ deiner Tauben Treu’ umd Glauben ungerbrohen, wie bein Wort und Pfand ver- 


proben. ” 


314. Stropbe 5. 2. 6. Urfpr, Lesart: „Gib uns deinen Kinderſinn“. 


272 I. Abtheil. 


1. Die ſchwör' ich ew'ge Treue, 
Ich gebe, Herr, aufs Neue 
Mic dir zum Dienfte hin; 
Laß nie mid) treulos brechen 
Dieß heilige Verſprechen; 
Es komme nie aus meinem Sinn ! 
3. Damit idy treu dir bliebe, 
Nahmſt du mit ew'ger Liebe 
Dich meiner Seele an. 
Weit mehr, als ich verftche, 
Mehr, als ich weiß und flehe, 
Haft du, o Herr, für mich gethan. 
3. Für mid) Haft du gerungen, 
für mich den Tod bezwungen, 
Verſcheucht ded Grabes Nacht ; 
Du haft durch deine Leiden 
Die Hoffnung ew'ger Freuden 
In meinem Herzen angefacht. 
4. O Leben aller Leben! 
Was hab’ ich dir zu geben? 
Was forderft du von mir? 
Du willft, daß meine Seele 
Pur dic) zum Führer wähle; 
O Heer, mit Freuden folg’ ich dir! 


V. Abfchnitt. 
315. 


5. In manchen ftillen Stunden 
Hat ſchon mein Herz empfunden, 
Wie viel ed dir verdanft. 

Nun ftärke feine Triebe, 
So daß in ihm die Liebe 
Zu dir, Erlöfer, nimmer wanft ! 

6. Nach deinem Wohlgefallen 

Wil idy hienieden wallen; 

Du bift mein treuer Hirt. 

Zu dir will idy mich Halten, 
Bis einft mein Leib erfalten 
Und in dem Grabe ruhen wird. 


7. So oft ich deiner Treue 
Bei deinem Mahl mid) freue, 
Soll die mein Vorſatz fein: 
Ich will dich nie betrüben, 
Wie du die Brüder lieben, 
Und ernftlich jede Sünde fcheu’n. 
8. Zu welchen Seligfeiten 
Wirſt du, o Here, mid) leiten, 
Bleib’ ich mit dir vereint ! 
Ich werde zu die fommen 
Mit allen deinen Frommen, 
Wann einft dein großer Tag erfcheint ! 
No. 932 in Anapps Lieverfchag. 


316. 


1. Nun habe Danf für deine Liebe, 
Du großer Mittler, Jeſus Chrift. 

Gib, daß ich did) nicht mehr betrübe, 
Der du für mich geftorben bit. 

Laß deines Leidens Angſt und Pein 
Mir immerdar vor Augen fein. 

2. Wie kann ich didy genug erheben, 
Sch, der ih Fluch und Tod verdient ? 
Ich fol nicht fterben, fondern leben, 
Weil du mid) feldft mit Gott verfühnt. 
Ad du, fein Sohn, du ftarbft für mich, 
Wie preif’ ich, Here, wie preif ich dich ? 


3. Heil mir, mir ward dein Brod gebrochen, 


Ad) tranf, Herr, deines Bundes Wein. 
Boll Freude hab’ ich dir verſprochen, 


Dir, treufter Jefu, treu zu fein. 
Ich ſchwör' es num noch einmal dir, 
Schenk' du nur deine Gnade mir. 
4. Ja, Hülfe wilft du gnädig geben, 
Du liebteft mich bis in den Tod. 
O fei mir Stärke, Freude, Leben, 
Und bleib’ mein füßes Himmelsbrod. 
O nimm did) meiner Ohnmacht an, 
Du weißt, wie leicht ich fallen Fann. 
5. D laß mic dankbar ſtets ermeffen, 
Was du für mic) gelitten Haft, 
Und deine Liebe nie vergeffen, 
Die fo viel Segen in fi) faßt. 
Laß meinen Glauben thätig fein, 
Und mir zum Guten Kraft verleih'n. 


816. Dit ven Beränderungen bes Weftphäl,-Rhein, Geſangbuchs. 


Die wefentliche Kirche. 


6. Im Streite Hilf mie überwinden, 
Und ftärfe midy zu meiner Pflicht, 
Bewahre mid) vor neuen Sünden, 
Verlaß mid in Verfuhung nicht, 
Und dein für mid) vergoffnes Blut 
Scen® mir im Todesfampfe Muth. 


7. Mit die mich näher zu verbinden, 
Wie fehnet ſich mein dürftend Herz ! 
In die Gerechtigkeit zu finden, 
Mit die zu tHeilen Freud’ und Schmerz, 
Durch dich, was du gethan, zu thun, 
In deiner Ruh’ mit die zu ruh'n. 

8. Und ihe auch, feines Leibes Glieder, 
Die Jefu Heil wie mic) erfreut, 
Euch lieb’ ich ſtets als feine Brüder, 
Als Erben feiner Herrlichkeit. 
Wir haben einen Herrn und Gott, 
Uns fpeist und teänft ein Wein, ein Brod. 
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9. Wie jegt in unſers Heilands Namen 
Sein Wolf vor ihm verfammelt war, 

So ftehn wir, die wir zu ihm Famen, 
Vor ihm einft mit der Engel Schaar, 
Und preifen als fein Eigenthum 
Dann ewig feines Namens Ruhm. 

10, Hier will ich mich mit euch vereinen, 
Die ihr ihn ewiglich erhöht, 

Und wenn wir einft vor ihm erfcheinen 
Im Glanze feinee Majeftät, 

Dann geh’ ih im Triumph mit eud), 
Ihre Auserwählten, in fein Reid. 

11. So foll denn weder Spott nod) Leiden, 
Noch Ehre, Freud’ und Luft der Welt, 
Mid, Herr, von deiner Liebe feheiden, 
Die felbft im Tode mich erhält. 

Du bift und bleibeft ewig mein, 
O laß mic) deiner würdig fein. 
Savnter., 


317. 


1. Begnadigt find wir Sünder, 
Wir Alle Gottes Kinder: 
Einftimmig find wir Alle 
Am Herzen wie im Schalle. 

2. Nicht nur des Leibes Leben 
Hat und der Here gegeben; 

Hoch fei er hier verehret, 
Der aud) die Seele nähret ! 

3. Ihr gibt er neue Stärfe 
Zu jedem guten Werfe: 
Erweckung frommer Triebe, 

Die Bürgſchaft feiner Liebe. 

4. Zu Chriſti hohem Preife 
Dien’ uns des Nachtmahls Speife, 
Zum Denfmapl feines Todes, 
Zum Pfand der Gnade Gottes ! 

5. An gleichem Tiſch vereinigt, 
Bon Haß und Stolz gereinigt, 
Sind Alle Gottes Kinder, 

Und Keiner mehr noch minder. 





6. So wie Gott uns vergibet, 
Der uns als Water liebet, 
Laßt uns verſöhnlich leben, 
Einander gern vergeben ! 


7. O wie viel gute Gaben 
Wir Gott zu danken haben! 
Treu fommen ftets fie twieder; 
Sie theilen wir als Brüder. 


8. Laßt uns einander leiten ! 
Laßt feinen Bruder gleiten! 
Laßt uns zu guten Thaten 
Einander helfen, rathen ! 

9. Laßt uns es nie vergeffen: 
Wann wir das Nachtmapl effen, 

So ſchwören wir aufs Neue 
Einander Lieb’ und Treue. 

10. D Heil, o Heil den Frommen ! 
Denn Hand in Hand einft fommen 
Sie zu des Vaters Throne, 
Einpfangen dort die Krone ! 

wolf. 


313. Strophe 2. V. 3. Urfpr. Lesart: „Hoch fei er benm verehret”.— Strophe 3. V. A, 
Urfpr. Lesart: „VBerbürgung feiner Liebe.” — Strophe 5.3. I u. 4. Urfpr. Lesart: „Und Keiner mehr 
noch minder, find Alle Gottes Kinder.” — Strophe 10. V. 4. Urfpr. Lesart: „ Mit reiner Unſchuld Krone!” 


Lange, Kirchenl. i 18 


274 


111. Abtheil. V. Abfchnitt. 


318. 


1. O Jeſu, meine Wonne, 
Du meiner Seelen Sonne, 
Du Freundlichſter auf Erden, 
Laß mich dir dankbar werden. 


2. Wie kann ich g'nugſam ſchätzen 
Dieß himmliſche Ergötzen, 

Und dieſe theuren Gaben, 
Die uns geſtärket haben. 

3. Wie ſoll ich g'nug dir danken, 
O Herr, daß du mich Kranken 
Geſpeiſet und getränket, 

Ja ſelbſt dich mir geſchenket. 

4. Ich lobe dich von Herzen 
Für alle deine Schmerzen, 

Für deine Schläg' und Wunden, 
Die du für mich empfunden. 

5. Dir dank' ich für dein Leiden, 
Den Urſprung meiner Freuden; 
Dir dank' ich für dein Sehnen 
Und heiß vergoßne Thränen. 

6. Dir dank' ich für dein Lieben, 
Das ſtandhaft iſt geblieben; 

Dir dank' ich für dein Sterben, 
Das mich dein Reich läßt erben. 

7. Jetzt ſchmecket mein Gemüthe 
Die übergroße Güte: 

Das theure Pfand der Gnaden 
Tilgt allen meinen Schaden. 


8. Herr, laß mich nicht vergeſſen, 
Daß du mir zugemeſſen 
Die kräft'ge Himmelsſpeiſe, 
Wofür mein Herz dich preiſe. 
9. Du wolleſt ja die Sünde, 
Die ich annoch empfinde, 
Aus meinem Fleiſche treiben, 
Und kräftig in mir bleiben. 
10. Nun bin ich losgezählet 
Von Sünden, und beſeelet 
Von dir, mein liebſtes Leben: 
Was kannſt du Werth'res geben ? 
11. Du Scönfter unter allen, 
Die leuchtend dich ummwallen, 
Laß mich dic) ganz erfennen, 
Stets liebend, lobend nennen. 
12. Laß midy die Sünde meiden, 
Laß mid, geduldig leiden, 
Laß mid) mit Andacht beten 
Und von der Welt abtreten. 
13. Im Handeln, Wandeln, Effen 
Laß nimmer mic) vergeffen, 
Wie trefflich ich beglüdet, 
Ya, himmliſch bin erquidet. 
14. Nun Fann ich nicht verderben, 
Drauf will ich felig fterben 
Und freudig auferftehen, 
O Jeſu, dich zu fehen. 
Iohann Wil. 


319. 


1. O Herr, mein Heil, wie preif’ ich dich 
Für deiner Gnaden Menge! 
Mein danfbar Herz ermuntert fich, 
Und fingt die Lobgefänge. 
Doch ad, zu ſchwach ift mein Geſang: 
Mas du mir thuft, kann lebenslang 
Ich nie genug erheben. 





2. O Gnade, die ich heut genoß! 
Ich durfte zu dir nahen ! 
O welchen Segen, reich und grofi, 
Did) feldft durft' ich empfahen! 
Dein Leib und Blut erquickte mich; 
Dieß Wort: „Ich geb es Hin für dich”, 
DBelebte meine Seele. 


318. Strophe 2. V. 2. Urfpr. Lesart: „Dich himmelſuß Ergögen”, — Strophe 7. 2.2. 
Urfpr. Lesart: „Dein’ übergroße Güte”. — Strophe 10.9.2 u. 3. Urfpr. Lesart: „Bon Eünben, 
und vermählet mit dir, mein liebſtes Leben”. — Strophe 11. Urfor. Lesart: „Laf, Schönfter, mein 
Seele doch ſtets im dieſer Höhle des Leibes mit Verlangen an beiner Liebe hangen. ” 


Die weſentliche Kicche; das h. Abendmahl. 


3. Mir war’s, du ftüindeft vor mir da 
Mit den verflärten Wunden; 

Du trateft mir fo innig nah 

In diefen Heil’gen Stunden! 

Ic fah dich, Herr, ich hörte dich, 

Als fprähft du Frieden über mich, 

Mir Frieden in die Seele. 
4. Mit Thomas fanf ich vor dir Hin, 

Did gläubig zu umfaffen. 

Mein Here, mein Gott! wel ein Ge: 

winn ! 

Ich kann, ich darf dich faffen; 

Du lebft! id) feh’ dich; du, der farb, 

Der Gnad’ und Leben mir erwarb, 

Du biſt's, mein Heil, mein Retter ! 
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5. Ein Freudenfteom durchdringt die 
Bruſt 
Bei deinem Wiederleben. 
Herr, du biſt meines Herzens Luſt, 
Dir bleib' ich ſtets ergeben. 
Mach' mich in deinem Dienſte treu, 
Damit ich ganz dein eigen ſei, 
Und du nur in mir lebeſt. 
6. Mein Glaube werde ſtark durch dich, 
Die Liebe feſt gegründet. 
Dein Wort und Geiſt begleite mich, 
Wodurch man überwindet. 
Sei auch noch ſterbend einſt mit mir, 
Nimm den erlösten Geiſt zu dir, 
Und laß mich bei dir leben. 
No. 184 im Schaffhaufer Gefangbudh. 


— — — — 


320. 


1. So hab' ich deinen Leib, dein Blut 
genoſſen, 
So haſt du nun dein Heil in mich ergoſſen, 
So hab' ich nun, den meine Seele liebet, 
Und ſich ihm gibet. 
2. Nun bin ich mit dem Haupt auf's 
Neu' verbunden, 
Nun hat er mich und ich ihn wieder funden; 
Ich bin auf's Neu' in die Gemeinſchaft 
kommen 
Mit allen Frommen. 


3. Ich habe nun Vergebung aller Sünden; 
Kann ich den Troſt ſchon hier nicht ſtets 
empfinden, 
So bin ich doch in Jeſu Chriſt erwählet, 
Ihm zugezählet. 
4. Nun hab' ich neue Kräfte zu dem Leben, 
Drum will ich Leib und Seel' zu Gott 
erheben, 
Und damit preiſen ſeine großen Werke 
Und ſeine Stärke. 








5. Nun werd' ich auch gewißlich auf— 
erſtehen, 
Und mit dem Herrn und Haupt in Himmel 
gehen, 
Weil Niemand, der ihn hat, im Tod ver: 
dirbet 


Und ewig ftirbet. 


6. Nun werd’ ich ganz gewiß mit allen 
Frommen 
Zur Hochzeit unferd Heren und Gottes 
fommen, 
Und mit den Engeln ewig mid) erfreuen, 
Dein Lob erneuen. 


7. Id) Habe nun den Baum mit feinen 
Feüchten, 
Drum will id mid nun auch zum Danf 
verpflichten : 
Ich opfre die Geift, Seel’ und meine 
Glieder 
Und alles wieder. 


320. Strophe 1. Urſpr. Lesart: „So hab’ ih nun bein Leib und Blut genoſſen'“. — Ausge- 


fallen ift die urfprünglihe 2te Strophe: „AG, taufend Dank fei dir, mein Gott, gefungen, im tiefften 
Herzen und mit froher Zungen: ih gebe bir Leib, Seel und Geift zu eigen, Dank zu erzeigen.” — 
Strophe 6. B. 2. Urfpr. Lesart: „Zur Hochzeit unfres Lamms und Gottes kommen“. — Strophe 11. 
B.1u2. Urſpr. Lesart: „So bleib’ in mir, daß ih Kann in dir bleiben, und in dem Guten immer mehr 
befleiben”. 


276 III. Abtheil. 

8. Laß mid) an Gott und Jeſum fefte 
gläuben, 

Und als ein’ Reb' an dir, dem Weinftod, 
bleiben ; 


Laß mich allein auf deine Gnade bauen 
Und auf dich trauen. 
9. Laß mid) dich nun aufs Neue ernftlich 
lieben, 
Und dich mit Sünden ja nicht mehr betrüben: 
Laß mich mein Fleifch mit dir an's Kreuze 
ſchlagen 
Und mein Kreuz tragen. 
10. Ich will nun auch aufs Neue wieder 
hoffen, 
Bis mein Verlangen endlich eingetroffen, 
Und ich die theure Heils: und Himmelsgabe 
Beſitz' und habe. 


V. Abfchnitt. - 


11. So bleib’ in mir, daß ich in dir fonn 
bleiben, 
Und dir, dem Haupt, mich völlig einver: 
leiben ; 
Laß mir das edle Kleinod, meinen Glauben, 
Ja Niemand rauben. 
12. Hilf mir auch feldft mein Leben chrift: 
lich führen, 
Den Glauben mit gottfel’gem Leben zieren; 
Hilf mir mein Leiden au geduldig tragen, 
Das ‚Ziel erjagen. 
13. Und alfo hilf mir Alles überwinden, 
Und Sieg und Kron’ und Lohn und Frieden 
finden, 
Und durch dein’ Unfchuld, Fürbitt, Leiden, 
Sterben, 
Alles ererben. 


14. Amen! Gott Vater, Sohn und Geift zufammen 
Der ift für mich: wer will mich nun verdammen ? 
Du bleidft für mich, fo fomm’ ich zu dem Leben, 


Dir Lob zu geben. 


No. 605 in Bunfens Sammlung. 


Kritiſche Bemerkungen. 


Weſtphäliſch-Rheiniſches Gefangbud. Es ift eine Schwachbeit, 
daß das Geſangbuch die Taufe fait nur ald Kindertaufe kennt. No. 197 fann 
man als ein allgemeines Tauflied betrachten; vorab aber kann das Lied von 
Döring: „Wir fleh'n um deine Gnade”, das erfte unter den Konfirmationd- 
liedern, No. 200, ald Taufliev gebraucht werden. Das Taufliev No. 196: „DO 
Vater, nimm zum Bunde’, Hat nicht genug Fülle der Lehre, geſchweige ver 
Berheifung. „Sohn Gottes, ſieh, wir legen dieß Kindlein an dein Her, 
du wirft e8 Tiebend pflegen in Breuden und in Schmerz”. Aehnlich iſt diefem 
das Lied No. 199: „DO, Vater, fieh mit Wohlgefallen”. No. 198: „Preis 
dir, daß durch der Taufe Bund”, ift nicht fcharf beftimmt in den Anfchauungen. 
Das erfte Abendinahlslied, No. 218, macht weder einen Iyrifchen noch einen 
evangelifchen Eindruck. „Hier bin ich, Jeſu, zu erfüllen, wad du im deiner 
Xeidendnacht nach deinem gnadenvollen Willen zur Pflicht und Wohlthat mir 
gemacht. Verleih’ zur Uebung diefer Pflicht mir deines Geiſtes Kraft um 
Licht.” No. 219: „Herr, du mwollft fie vollbereiten zu deines Mahles Selig: 
keiten”. Wer fingt dad? Giner, der jet nicht mitfommunizirt, ſoll auch jekt 
nicht mitfingen. No. 220: „DO, Lamm Gotted, unfchuldig”, und No. 221: 
„Ehrifte, du Lamm Gottes”, gehören zur Paſſion. No. 224: „Iegt konım' 
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ich als ein armer Gaſt“, ift überflüffig. Wenn man eine Grundftinmung fucht, 
fo jcheinen die einzelnen Strophen wenig zu barmoniren. No. 225: „Wohl 
mir, Jefus, meine Freude”, ift fhwach und matt. Str. 6: „Nun will ich mit 
Danf und Ehren meines Jeſu, weil ich bin, Lieb’ und Lob mit Lob vermehren, 
mein durch ihn erneuter Sinn fol in Jeſu fich erfreuen, Gott wird dazu Gnad’ 
verleihen.” No. 226: „Herr, wie fo großen Segen gibt dein Bundesmahl” ꝛc., 
ift ein Lehrgedicht. No. 227: „OD der wundergroßen Gnaden“, ift warm und 
berzlih; doch hat es Feine gründliche Ginheit, feinen feftlihen Ausdruck. 
Str. 3: „Herr, du haft dich hingegeben für und Arme in den Tod, daß wir 
möchten wieder leben frei von Sündenftraf' und Noth. Aber deiner Liebe 
Macht bat dich auch dahin gebracht, daß du felbjt wirft Seelenfpeile; o der nie 
erhörten Weife.” Das Aber in der Mitte ift gevanfenlos, denn durch die 
Hingebung, wovon im Anfang die Rede ift, ward ja Ehriftus ſchon zur Seelen- 
jpeife. No. 228: „Tief gerührt, dein Bild im Herzen”, bat wenig Beftimmts 
heit. Ebenſo ift No. 233: „Herr Iefu, dir fei Preis und Dank”, nicht ges 
nügend; die Gedanken fchreiten nicht fort in geſchloßner Kraft. Nach diefem 
Abzug bleibt aber ver Sammlung noch ein fchöner Kern von guten Abenpmahls- 
liedvern. — Berliner Gefangbud. Don ver Taufe und Konfirmation. Grft 
ein Tauflied, dann die Konfirmationslieder, darauf am Schluß zwei Tauflieder. 
Alfo wieder ein Gemenge. Doch fünnen die Nr. 347, 348, 349, 351 und 352 
als allgemeine (nicht auf die Kinvertaufe ſich befchränfende) Tauflieder gebraucht 
werden. No. 348: „Stärke, Jeſu, ftärfe fie”, möchte für diefe Feier zu lis 
turgifch fein. Die Auswahl ijt gediegen. Vom heiligen Abendmahl. 
Auch bier ift Feine ordentliche Reihenfolge. No. 357 ift ein Danfjagungslieo, 
dagegen beißt es No. 360: „Zum Mahle deines Bundes ſtell' ich auf dein 
Gebot mich ein”. No. 356: „Bang’ und doc) voll ſel'ger Freuden“, fcheint 
eine äußerliche poetifche Darftellung der Abenpmahldmomente zu fein. Str. 2: 
„Nimmer könnt ich Gnade finden vor ded Heiligen Gericht, du nur tilgeft 
meine Sünden, und befreift mich vom Gericht.” Das ift Feine Abendmahls— 
Stimmung, Gott nur noch ald Richter zu ſehen. Auch Nr. 357, 358, 359 
und noch manche andere Lieder wären wohl als Schwache zu befeitigen. No. 360: 
„Dem Worte veined Mundes will ich, 0 Herr, geborfam fein, zum Mahle dei— 
ned Bundes tell’ ich auf dein Gebot mich ein”. Iſt das ein guter Anfang ? 
Wie gefeglich, als handelte es ſich nur um eine vorgefchriebene Leiftung! Es 
find nur wenig eigentlich evangelifche Feftliever in dieſer Rubrik. Der Chor— 
gelang No. 377 ift für die Abendpmahlsfeier eine unnüge Veranftaltung, denn 
welchen Standpunkt fol bier der Chor der fommunizirenden Gemeine gegenüber 
einnehmen? Da, wo fih Chriſtus, der Hohepriefter, ganz der Gemeine gibt 
als Opfer, wird jede priefterliche Stellung der Gemeine gegenüber aufgehoben. 
Die Anrevden in No. 379: „Wie Heilig ift die Stätte hier’ — „Oo Brod, das 
meine Seele nährt“ — „o Xebendtranf, o heil'ges Blut”, erinnern auf eine 
unangenehme Weiſe an vie Adgration des Saframentd. — Würtemberger 
Gefangbud. Died. Taufe. No.237: „Mehr fucht das Aug’ im Taufen 
nicht, ala bloßes Waſſergießen; der Glaube ſieht durch höh'res Licht das Blut 
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bed Bundes fliegen.” Es ift gegen vie Abficht des Saframents, daß ein folcher 
Gegenfag zwifchen vem Sehen des Aug's und dem Sehen des Glaubens ge 
macht wird. No. 238: „Im Wafler, Vater, firöme du, ftröm’ ihm des Geiftes 
Gaben zu”. Das ift aber auch nicht die Beveutung ded Waflerd. — Dash. 
Abenpmahl. No. 246: „Herr, du wollft und vorbereiten” u. f. w. So 
ift das Lied von Klopſtock glüdlich verändert und brauchbar gemacht. No. 247: 
„Als Jeſus Chriftus”, eine Verfififation der Abenpmahlsgefchichte! No. 248: 
„Gott macht ein großes Abendmahl“. „Ach Gott, wie iſt's um ung beftellt! 
Wie treibt’ der Menfchen Haufen? Sie wollen lieber zu der Welt, als zu 
dem Himmel laufen” u. f. w. Sollte das bei der Abendmahlsfeier können 
gefungen werden? Wenn man No. 249: „Laß irbifche Gefchäfte ſtehen“, 
aufnehmen wollte, jo müßte es unter die Vorbereitungsliever. Str. 7 ift ganz 
theologiſch: „Ich kann nur Brod und Wein erbliden, doch fieht ver Glaub’ 
ein höher Gut: Ja mit und unter beiden Stüden empfang id Chriſti 
Leib und Blut; er fagt es felbft, er ift getreu, drum bleibt mein Glaube feft 
dabei.” No. 250: „Ich Fomme, Herr, und fuche dich”, von Gellert, ift nicht 
beveutend. No. 254: „Wie heilig ift die Stätte bier”, warb oben erwähnt. 
No. 257: „Herr, du haft für alle Sünder”, feine klare, tiefe Feier! Was 
fol 3. B. das heißen Str. 7: „Ich will — — feinen meiner Brüder baffen, 
der mit mir ein Brod genießt.“ Die Gedanken des Liedes fcheinen etwas vom 
Reim abzubangen.. No. 259: „Jeder Tag bat feine Plage”, kann verbeifert 
werden durch die Ausjonderung von Strophe 2 u. 3. Auch bier bleibt ein gu» 
ter Kern. — Züricher Gefangbud. Kein Taufliev. No. 107 ift ein 
Rückblick auf die Taufe. Stark eudaimoniftifch. „Geweiht zum Chriftenthume 
find wir — — damit wir fchon auf Erden, noch mehr in jener Welt, bes 
Glückes theilhaft werben, das nur der Chrift erhält.” Das erfte Abenpmabls- 
lied ift das „Schmüde did), o liebe Seele”, von I. Frank, nad) einer Redak— 
tion von Diterih: „Schide dich, erlöste Seele.” Das Original ift bier von 
dem Auffallenden befreit, aber auch der poetifchen Feftlichkeit entkleivet. Doc 
bat diefe Redaktion immer noch einen Werth für fih. Die hohe, evangelifche 
Sreundfchaft mit dem Herrn, welche das Original befeelt, fpricht fich freilich 
bier nicht mehr aus. No. 111: „Mit frobem Dank erfchein ich bier, dein 
Keiden zu befingen”, macht einen unangenehmen Gindrud durch feine 
forgirte Art und durch das ftarf hervortretende Selbfigefühl. Str. 2: „Zwar 
immer groß ift mein Gewinn an jedem ftillen Orte — — doch feierlich fei heut 
mein Dank.” Str. I: „Nein, Jeſu Tod vergeß ich nicht — — du börft den 
Schwur, Gott, hör’ ibn nur” 1. No. 113: „Nun laßt ung Gott 
lobſingen“, ſteht beffer unter den allgemeinen Tauflievern. No. 114: „Be 
gnadigt find wir Sünder”, von Wolf, ift einfach gediegen. No. 115: „Boller 
Ehrfurcht, Dank und Freuden”, eine Versbildung über den Gegenftand. 
No. 116: „Gelobt feift du, Herr unjer Gott”, wird durch das Uebergewicht 
der Meimerei über das Gedanfenleben oft ganz dunkel, 3. B. Str. 3: „Mit 
Inbrunft fleh’ ich, Herr, zu dir, befördre du Doch jelbft in mir ein gläubiges 
Gemüthe; wich vürftet gleich dem vürren Land, bei deiner Liebe Unterpfand, 
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nach deiner großen Güte.” — Schaffhaufer Gefangbud. Die Tauf— 
lieder find gut. Die erften zwei Abenpmahlsliever, No. 172: „O Jeſu, du 
mein Bräutigam”, und No. 173: „Du Lebensbrod, Herr Jeſu Chriſt — find 
orthodoxe und typologifche Verfe; ob Gemüthegefang ift die Frage. No. 172 
Str. 4: „Di, Jefu, wahrer Menſch und Gott in höchfter Chrerbietung eff." 
No. 173, Str. 7: „O Blut, das du vergoffen bit, komm etligft mich zu trän- 
fen.” Unter den Liedern find im Allgemeinen nur wenige, welche eine ent 
ſchiedene innerliche Friſche haben. 


Sechster Abjchnitt. 


Die Erbauung und Leitung, fo wie die Ausbreitung 
Des chriftlichen Lebens. Das Predigtant und 
Kirchenregiment ; die Meiffion. 


—— - 


Die Stellung dieſes Abſchnittes ift in der Einleitung zum vorigen be= 
gründet, und feine Bedeutung erflärt worden. Die Aemter entwideln ſich aus 
dem Leben der Gemeine, aus ver Heiligung der verfchiedenen Talente in der 
Gemeine zu Onadengaben, und aus ber Unterfcheidung verfelben in der Or— 
ganifation der Gemeine, welche der Geift Ehrifti vollbringt. Es find man- 
cherlei Gaben, aber e8 ift ein Geift; es find mancherlei Aemter, aber es 
ift ein Herr. (1 Kor. 12, 4 u. 5.) Es iſt eine Verirrung der Ueber- 
ihägung des Amtes, deſſen fih die Hierarchie fchuldig macht, wenn Geift 
und Leben abhängig gemacht werden von den Aemtern; dagegen eine Vers 
irrung der Geringihägung des Amtes, wenn der Separatismus es verfennt, 
"daß aus dem Geifte und Leben der Gemeine eine gefegliche Organifation in 
amtlichen Ordnungen nothiwendig hervorgeht. Wo Eein aus dem Leben bervors 
gehender amtlicher Unterfchied ift, da -ift das Leben geiftlo8 und Haltlos, und 
avo fein aus der Freiheit hervorgehender gefeglicher Unterſchied ift, da ift bie 
Freiheit Tieblos und kraftlos. Wo dagegen der Unterfchied zur Scheidung wird, 
welche die Ginheit aufhebt, vie Freiheit niederbrüdt, da wird der Unterſchied 
ſelbſt ſinnlos und rechtlos. Die Aemter in ver Gemeine find Einfeßungen des 
Herren; feine unmittelbare Ginfegung das Apoftelamt ald umfaſſende Einheit 
des Miſſionsdienſtes oder Evangeliſtenamts, des die Gemeine erbauenden Lehr: 
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amtd, und des biefelbe leitenden Presbyteriums oder Episkopats. Da dei 
Previgtamt vielfach in der Ginheit mit dem Amte der Firchlichen Leitung fteht, 
und das letztere, das Kirchenregiment, erft überfchäßt, dann verwahrlost wenig 
in Liedern gefeiert worden ift, fo fallen wir beive zufammen, und es ergeber 
fih fo für dieſen Abfchnitt zwei Rubriken: 1) Das Previgtamt. 2) Die 
Miffton. Die oben (S. 197) gegebene Ankündigung diefer Rubrik ift mangelbaft. 


I. Das Predigtamt und Kirchenregiment. 
321. 


1. Immer nod) ſtrahlſt du, erleuchtende 
Liebe, durch Nächte, 
Lehreſt die Völker der Erde dein Licht, deine 
Rechte. 
O daß fhon Danf, 
Jubel und Wonnegefang 
Jegliche Seele dir brächte! 
2. Immer noch eilft dur, errettende Liebe, 
zu Sündern; 
Rufeft noch immer: „Kehrt wieder!” ab: 
trünnigen Kindern ; 
Suchſt als der Hirt, 
Was fih in Wüſten verirrt; 
Nichts Fann im Suchen dich hindern. 
3. Immer noch rufft du, allwifjende Liebe, 
mit Namen, 
Die ald Mühnfelige, die ald Beladene kamen; 
Tief wird erquickt, 
Mer auf dich inniglicy blickt ; 
Ihm lohnt erhörend dein Amen. 
4. Immer noch ftärfft du, allmächtige 
Liebe, die Seelen, 
Die mit der Sind’ und der Schwachheit 
noch oftmals fich quälen ; 
Heiligft, erneu'ſt, 
Zeiteft, belebft und erfreuft, 
Welche zum Arzt dich erwählen. 


5. Immer noch willft du, erfeeuende Lieb’, 
uns erquicken: 
Zieheſt die Seelen hinauf in dein himmliſch 
Entzüden ! 
Wie wirft du einft, 
Wenn du im Tod’ uns ericheinft, 
Himmlifch die Deinen beglüden ! 
6. Immer noch willft du, erziehende Liebe, 
den Garten, 
Den du gegründet, auch pflegen, und treu 
feiner warten. 
Laß ihn gedeihn, 
Bis er die Wüſten fchlieft ein; 
Bis dir die Welt grünt ald Garten. 
7. Immer noch läffeft du, fegnende Liebe, 
die Saaten, 
Die wir im Glauben geftreuet, gedeih’n 
und gerathen. 
Hör unfer Fleh'n: 
Laß uns die Erndte bald feh’n 
AU deiner Leiden und Thaten! 


8. Immer noch führft du, vollendende 
Liebe, zum ‚Ziele ! 
Ewig befeliget fiehen vor dir fchon fo Viele! 
O, daß doch treu 
Jegliche Seele dir fei ! 
Leite du Alle zum Ziele ! 
Pöring. 


821. Stropbe 5. ®. 2. Urfpr. Sesart: Flugelſt die Seelen binauf in dein himmliſch Gntzüden”. — 
Strophe 6.8. 2. Urfpr. Lesart: „Den du gegründet, mit Sorgſamkeit pflegen und warten. Saume 
nun nicht! Führe bald Alle zum Liht! Siche, mie Tange fie barrten!” — Strophe 7. ®. 5. Urſpr 


Lekart: „Früchte von unferen Tbaten!” 
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322. 


1. Einer iſt's! Nur er kann geben 

Licht und Troſt in diefer „Zeit, 
Und dereinft im beffern Leben 
Seines Himmels Seligfeit. 
Ihm, der aller Welt erfchienen, 
Mus aucd alle Melt einft dienen. 
Predigt Evangelium ! 

Breitet weit aus Chrifti Ruhm ! 

2. Chriſtus ift der Troſt der Heiden, 
Tilgt der Sünde Noth und Schmerz ; 
Himmliſch will er hier fchon weiden 
Jedes gläubigftille Herz. 

Gr, er ift der Führer aller 
Redlich frommen Erdenwaller, 
Führt fie treu hier ein und aus, 
Bis in’s ew'ge Vaterhaus. 


3. O ihr Schafe feiner Weide, 
Nehmt aus feinem Ueberfluß 
Licht und LXeben, Liebe, Freude, 
Himmliſch labenden Genuf ! | 
Köſtlich ift’s, ihm loben, lieben ; 
Darin follt ihre ftets euch üben ! 
An der treu'ſten Liebe Bruft 
Strömt in’s Herz euch Himmelsluft. 


4. Rüftet euch zum Kampf für Jenen, 
Der zuerft für euch gefämpft ! 
Feſt auf ihm dürft ihe euch lehnen, 
Der das finftre Reid) gedämpft. 
Freudig fei es nun befchloffen, 
Zu verfünden unverdroffen, 
Was er hat an uns gethan ! 
Und er macht dem Worte Bahn. 

Döring. 


323. 


1. Der Vater hat zum Schmerzenslohn 
Der Welt gegeben feinen Sohn, 
Daß diefer Erdfreis freudenvoll 
Die Kniee vor ihm beugen foll; 
Und wer da lebt, lebt diefem Heren allein, 
Und wer da ftirbt, fol ihm geftorben fein. 


2. Des Sohnes Zepter ift gerad’, 

Es heißet Liebe, Friede, Gnad’; 

Holdfelig ift fein frommer Mund, 

Sein Jod) ift leicht und feft der Bund, 

Den er am Kreuz der ganzen Welt zu gut 

Verfiegelt hat mit feinem theuern Blut. 
3. Ein fihrer Weg ift aufgethan , 

Da auch der Thor nicht irren Fann, 

Davon nur Meisheit fich verirrt, 

Die an dem Kreuz zu Schanden wird. 

Wer aber ihn gefunden, zeuget frei, 

Daß Gott wahrhaftig und die Liebe fei. 
4. Die Zeugenwolke ftehet da, 

Mit feligem Halleluja, 

Und Ehriſtus führet ihren Streit 

Heut, geftern und in Ewigkeit; 

So lang’ die Erde dauert und das Meer, 

Sp lang’ befteht der Gottes: Zeugen Heer. 


5. Ein Theil ift ſchon im Feftgewand 
Gingangen in das Vaterland, 
Zu Salems Burg, zu Gottes Lamm, 
Zum Glaubensvater Abraham, 
Und ruhet von der Arbeit in der Stadt, 
Die Gott zum Tempel und zur Sonne hat. 


6. Sie predigten von nah und fern 
Die Wunderthaten ihres Herrn; 
Sie Iuden zu der Gnade Schein 
Die Brüder till und freundlich ein, 
Und ließen oft den Ader und das Haus, 
‚Zu wandern über Meer und Land hinaus. 


7. Sie dienten willig ihrem Gott 
In Trübſal, Angft und großem Spott, 
In Schlägen, Aufruhr, enger Haft, 
Und Fämpften gute Ritterfchaft 
Im heil’gen Geifte und auf jeder Seit’ 
Mit Waffen göttlicher Gerechtigkeit. 

8. Sie pilgerten durdy Ehr' und Schmach, 
Als unerkannt, als arm und ſchwach, 
Als Iraurige und Sterbende, 
Berführer und Gezüchtigte: 
Und doch wahrhaftig, lebend und befannt, 
Und froh und reich, ein Segen für das Land. 
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9. Derer die Welt nicht würdig war, 
Die ftellt der Sohn dem Water dar, 
Als feine Krone, feinen Ruhm, 

Als Pfeiler in dem Heiligthum ; 
Da fpiegelt fidy fein wunderbares Licht 
In ihnen mit enthülltem Angeſicht. 


10. Da wandeln fie in Majeftät, 
Und ernöten ein, was fie geſä't; 
Nun reuet fie das Furze Leid 
Nicht gegen folche Seligfeit, 
Wo fie das Lamm am Lebensquell erfrifcht, 
Und alle Zhränen von den Augen wifcht. 


11. Der Here geht feinem Volk voran, 
Und Hat die Schranken aufgethan, 
Wo jedem eine Krone winkt, 
Der felber ſich zum Opfer bringt, 
Und für die Brüder feinen Lebenstag 
In ungefärbter Liebe laffen mag. 


VI. Abfchnitt. 


12. Vom Aufgang bis zum Niedergan: 
Erſchallt der Gnadenftimme Klang ; 
Die Boten laden Gäfte ein, 
Des Sohnes Hochzeit bricht herein ; 
Biel find berufen, Wenige erwählt, 
Die Wenigften zu Boten aufgeftellt. 


13. O Liebe, die du uns erfehn, 
Mit deinem Zeugniß auszugehn ! 
Gib uns zuvor, was du befiehlft, 
Und dann gebiete, was du willft ! 
Daß unfer Mund, wenn du ihn aufgethen, 
Zu deinem Preife freudig reden Fann ! 


14. Du kennſt der Heiden Maß und Zeit, 
Du fchauft den Gang der Chriftenbeit ; 
So weide du, Herr Jeſu Chrift ! 

Die Heerde, die dein Erbtheil ift, 
Und trage uns und diefer Menfchheit Leid 
Auf deinem Herzen in der Herrlichfeit. 


A. Anapp. 


324. 


1. Du Freund deiner Knechte, Herr und 
Held, 
Der zu Gehülfen du uns beftellt, 
In dem großen Werke, das felbft du treibeft, 
Bei dem dur treulich und Herrlich bleideft, 
Bis du's vollend’f. 


2. Laß feinen unter uns träge fein; 
Munt’re auf Herz, Sinn und das Gebein! 
Laß uns alle Dinge von ftatten gehen, 
Die in Kraft deines Befehls gefchehen 
In Kindlichkeit. 


3. Bewahre dein Haus und deine Herd’, 
Die dir, dem Hirten, fo lieb und werth; 
Baue fie von aufen und aud) von innen; 
Und der deinen Herz, ihr ganz Beginnen, 
Das geh’ auf Grund. 

4. Erhalte jedem den ganzen Sinn 
Auf dich und deine Gemeine hin, 

Daß man drin und draußen, im Haus und 
Felde, 

Dur Wort und That deinen Ruhm ver: 
melde; 

So geht’ und wohl. 


No. 1342 im Geſangbuch der Brüdergemeine. 


823. Strophe 14.8. 5 u. 6. Urfpr. Pesart: „Und trage uns und biefer Menihbeit Shmer; 


auf beinem hobenpriefterlihen Herz.” 


324. Strophe 1. Urfpr. Sesart: „Du, deiner Knehte ihr Herr und Mann! nimm ums zu deinen 


Gehülfen an, in dem großen Werte, das du felbit treibeft, und unveranderlich babei bleibeit, bis dus 
vollend'ſt.“ — Stropbe 3. DB. 2. Urfpr. Sesart: „Die ihrem Hirten fo licb und werth”. V. 4. lirfpr. 
Lesart: „Und der Einwohner ihr ganz Beginnen”. — Stropbe 4. V. 3. Urſpr. Pesart: „ Daf es brin- 
und draußen, im Hau und Relte”., 
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1. Wer ift, der’s dankbarlich bedenkt, 5. Wer Jeſum Chriftum felber Fennt, 
Wenn Gott uns treue Lehrer ſchenkt? Und froh des Heils ihn Heiland nennt, 
Ind der fid zum Gebet erweckt, Dem fallen fromme Herzen bei, 


Wenn uns die Noth der Seelen fchredt? Und glauben, daß es Wahrheit fei. 
2. Wer forgt darum, und macht den Schluß, 6. Ein ſolcher ‚Zeuge zeigt nicht nur 


Daß Gott fie felber fenden muß? Mit Fingern auf die Himmelsfpur ; 
Wer ift, der deffen Beiſtand preist, Ein folcher gehet felber mit, 
Der aller Herzen Meifter heißt ? Und fegnet jeden Schritt und Tritt. 

3. Heil dem, den Jeſus felbft erwählt, 7. Er warnet treu vor Satans Lift, 
Dem er die Schafe zugezählt, Und weifet, wo ein Abiweg ift, 

Daß er durch Gottes Geiſt ein Hirt, Ermahnet, forget, bittet, treibt, 
Sin Führer, Zeug’ und Lehrer wird ! Und leitet, was dahinten bleibt. 

4. Ein folder Zeuge fagt und lehrt, 8. Er pflegt des Kranfen mit Geduld, 
Was er gefehen und gehört; Und trägt des Schwachen Laſt und Schuld, 
Erfahrung ift der Rede Grund, Und läßt die andern, wo fie gehn, 

Und Weisheit füllet feinen Mund. Friedfertig auf fein Vorbild fehn. 


9. Wohl. dem, der’s ftets mit Dank bedenkt, 
Wenn Gott uns treue Lehrer fchenft ! 
O Herr, gib uns folch lieblich Loos 
In Önaden, denn die Ernt' ift groß! 
Aus Anapps Liederfhap No. 877. 


326. 

1. Herr, laß mich dody zu aller ‚Zeit 3. Es kommt auf dein Erbarmen an, 
Im Glauben ftille bleiben ! Und nicht auf meine Thaten. 

Zerbrich die eigne Wirkſamkeit, Wo du nicht wirfft, da muß und fann 
Gib deines Geiftes Treiben ! Das Befte nicht gerathen. 

Dem will id) ruhig offen ftehn, Ya, was auch fehon durch dich gefchehn, 
So wird fein Werf verloren gehn. Muß, wenn du weichft, zu Grunde gehn. 
2. Gefalbter Jefu, falbe mid) 4. Wohlan, fo will ich nimmermehr 

Mit deines Geiftes Kräften ! Auf mich nur etwas bauen, 
So bin ich ftarf, fo mer’ ich dich Dir aber überfchwänglic, fehr 
Bei meinen Amtsgefchäften. Aus ganzer Macht vertrauen. 
So ift mein Wort bei deiner Scyaar Wo alle Hoffnung weicht und fällt, 
Unmöglich düre und unfruchtbar. Da glaub’ ich doch an dich, mein Held ! 
— — Woltersporf. 
327. 

1. So lange Jefus bleibt der Herr, 2, Es bleibt bei dem befannten Wort, 
Wird’s alle Tage herrlicher ; Bon Zeit zu Zeit, von Ort zu Ort: 
So war's, fo ift’s, fo wird es fein Shrifti Blut und Gerechtigkeit 
Bei feiner heil’gen Kreuzgemein'. Bleibt feiner Kirche Herrlichkeit ! 


325. Strophe 5. V. 2. Urfpr. Pesart: „Und feinen fremden Heiland nennt”. 

323. Strophe 1. V. 4. Urfpr. 2esart: „Bei feiner Wlut- und Kreuzgemein'.“ — Strophe 3.9.2. 
Urſpr. Sesart: „D Lamm! bein Blut ift unfer Grund”. — Strophe 6.8.2. u. 3. Urfpr. Lesart: „Wic 
einem recht babei geihicht, fteht nur fo da and ſieht dir zu”. — Strophe 7. V. 2. Urfpr. Lesart: „Lamm! 
dir und beinem Volk zur Ehr'.“ 
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3. Wir fogen Ja mit Herz und Mund; 
O Herr! dein Nam’ ift unfer Grund, 
Der feft und unbeweglich ſteht, 

Wenn Erd’ und Himmel untergeht. 

4. Du bift und bleibeft unfer Herr, 
Der Leititeen deiner Wanderer, 

Der Kirche theures Oberhaupt, 
Woran ein jedes Herze glaubt. 


VI. Abfchnitt. 


5. Dein Geift, der Geift der Herrlichkeit, 
Mit dem der Vater dich geweiht, 

Der ruht num auch auf der Gemein’ 
Und lehrt uns deine „Zeugen fein. 

6. Denft man daran, fo weiß man nid, 
Von Mühe mehr, man fieht im Licht, 
Steht feiernd da und ficht dir zu, 

Und denkt, Gefreuzigter, nur du! 


7. Mach' deine Boten herrlicher, 
Here! dir und deinem Volk zur Ehr', 
Und gib mit uns an deinem Heil 
Der ganzen Welt aus Onaden Theil ! 


Dinzendorf. 


328. 


1. Umgürte die, o Gott, mit Kräften, 
In ihrem Amt, Beruf und Stand, 
Die zu des Predigtamts Geſchäften 
Dein gnadenvoller Ruf geſandt. 
Lehr' du ſie, ſo ſind ſie gelehret, 
Erneure die du, Herr, bekehret; 
Hilf ihnen ſelbſt, ſo wird allein 
Ihr Amt an uns geſegnet ſein. 

2. Laß auf ihr Pflanzen, Säen, Bauen 
Des Geiſtes Kraft von oben her 
Zum reichlichſten Gedeihen thauen; 
Vermehr' dein Reich je mehr und mehr. 
Mach' ſie zum Vorbild uns im Wandeln, 
Begleite du ihr Thun und Handeln; 
Mach' ſie für jeden Fall bereit 
Mit Weisheit, Muth und Tapferkeit. 

3. Gib, daß von deiner ganzen Heerde, 
Die du ſelbſt ihnen anvertraut, 
Kein einziges verloren werde. 
Mach' auch die Wüſten angebaut; 
Laß in der umgebroch'nen Erden 
Dein Wort zur Saat des Lebens werden, 
Daß es auf jener Ernte Tag 
Dir Früchte hundertfältig trag'. 

4. Dein Wort laß einem Strome gleichen, 
Der mächtig durch die Lande fleußt, 
Dem alle Felſen müſſen weichen, 
Der alle Dämme niederreißt; 


Der alles reinigt, alles beſſett, 
Der alle dürren Gründe wäſſert, 
Der alle harten Felder zwingt, 
Und in die tiefften Riffe dringt. 

5. Reidy’ ihnen deines Geiftes Waffen, 

Der Feinde Grimm zu widerftehn; 

Laf fie beim Bitten und Beſtrafen 

Auf Menfchengunft und Furcht nicht ſehn 
Gib, wenn fie lehren, Ueberzeugung ; 
Gib, wenn fie warnen, tiefe Beugung ; 
Gib, wenn fie tröften, Kraft und Licht, 
Und felfenfefte Zuverficht. 

6. DO Herr! wir trauen deiner Liebe, 
Die bis bieher mit Rath und That 
Die Deinen aus Erbarmungsliebe 
In ihrem Amt geleitet hat: 

Du wirft das Deine felbft bewachen, 
Und deinen Segen größer machen ; 
Der Hirten find die Schafe nicht, 
Nein, dein find fie, o Seelenlicht ! 

7. Wir find mit deinem Blut erfauier, 
Drum denke an dein theures Blur; 
Mir find in deinen Tod getaufet, 

So ſchütze dein erſtrittnes Gut. 
Dein Vater hat uns dir erwählet, 
Und uns zu ſeinem Volk gezählet: 
Wir blicken, Herr, getroſt auf dich; 
Weid' und erhöh' uns ewiglich! 

No. 283 im Würtemb. Geſangbuch. 


— 


Das Predigtamt und Kirchenregiment. 
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329. 


1. Danft dem Heren, ihr Gottesfnechte, 
Kommt, erhebet feinen Ruhm ! 
Singt getroft von Gnad’ und Rechte; 
Preist fein Evangelium 
Und macht Jedermann befannt 
Seine Herrlichkeit und Hand! 
2. Haltet eudy in allen Dingen 
Pur an eures Gottes Treu’! 
Laßt euch nichts zur Freude bringen, 


Eh’ euch euer Gott erfreu’ ! 
Sucht in aller eurer Noth 
Nichts zum Troſt, als euren Gott. 


3. Die nur, die dem Heren vertrau’'n, 
Gehen auf der rechten Bahn ; 
Die in Angft, in Furcht und Grauen 
Ihn alleine rufen an: 
Denen wird allein befannt 
Seine Herrlichkeit und Hand. 

Aus dem Geſangbuch der Brüdergemeine 

No. 1323. 


330. 


1. Ihr Knechte Gottes allzugleich, 
Zobfingt dem Heren im Himmelreic) ! 
Die ihr zu feinem Dienft geweiht, 
Verkündet feine Herrlichkeit ! 


2. Erhebt die Hände im Gebet 
Zum Throne feiner Majeftät. 
Blickt auf zum Heren im Heiligthum, 
Und preifet feines Namens Ruhm. 


3. Es ftärfe euch in dem Beruf 
Der Herr, der Erd’ und Himmel ſchuf. 
Er fegne euch von feinem Thron, 

Und fei dort ewig euer Kohn ! 


No. 20 im Schaffhaufer Geſangbuch. 


331. 


1. Wach’ auf, du Beift der erften ‚Zeugen, 
Die auf der Mau’r als treue Wächter ftehn, 
Die Tag’ und Nächte nimmer ſchweigen 
Und die getroft dem Feind entgegen gehn; 
Ja, deren Schall die ganze Welt durchdringt 
Und aller Völker Schaaren zu dir bringt. 


2. D, daß doch bald dein Feuer brennte ! 
O, möcht’ es doch in alle Lande gehn! 
Ach, Herr, gib doch in deine Ernte 
Diel Knechte, die in treuer Arbeit ftehn. 
O Here der Ernte! fiehe doch darein: 

Die Ernt’ ift groß, der Knechte Zahl ift 
Flein. 


330. Pſalm 134. 
331. Stropbe 2. V. 6. Urfpr. Pesart: 





3. Dein Sohn hat ja mit klaren Worten 
Uns diefe Bitte in den Mund gelegt. 
O fiehe, wie an allen Orten 
Sid) deiner Kinder Herz und Sinn bewegt, 
Dich hHerzinbrünftig hierum anzufleh’n ; 
Drum hör’, o Herr! und fprih: es fol 
geſcheh'n! 
4. So gib dein Wort mit großen Schaaren, 
Die in der Kraft Evangeliſten ſind; 
Laß eilend Hülf' uns widerfahren 
Zerbrich des Satans Reich und Macht ge— 
ſchwind. 
O, breit, Herr, auf dem weiten Erdenkreis 
Dein Reich bald aus, zu deines Namens Preis! 


„Die Ernt' iſt groß, da wenig Knechte ſein.“ — 


Strophe 9. Urſpr. Lesart: „Du haſt uns Hirten ja verſprochen, die du nach deinem Herzen geben willt. 
Nun wird dein Wort niemals gebrochen, ein jedes Wort wird Punkt für Punkt erfüllt; drum halt' ic dieſes 
Hare Wort dir vor, ah, denke dran, und neig’ uns Herz und Ohr!” — Strophe 10. Urſpr. Lesart: 
„Ad, wird dein Kerze niht beweget”. — Strophe 11.3. 4. Urfpr. Lesart: „Wenn beine Lich’ ın 
uns ım Zweifel it”. — Ausgefallen ſind die uriprüngliben Stropben 4, 12 u. 13: „Wie fannft du uns 


386 III. Abtheil. 


5. Ach, daß die Hülf' aus Zion käme! 
O, daß dein Geiſt ſo, wie dein Wort ver— 
ſpricht, 
Dein Volk aus dem Gefängniß nähme! 
O würd' es doch nur bald vor Abend licht! 
Ach, reiß', o Herr, den Himmel bald entzwei 
und komm' herab zur Hülf' und mach' 
uns frei! 
6. Ach, laß dein Wort recht ſchnelle laufen; 
Es ſei kein Ort ohn' deſſen Glanz und 
Schein. 
Ach, führe bald dadurch mit Haufen 
Der Heiden Füll' in deine Thore ein! 
Ja, wecke doch auch Iſtael bald auf 
Und alſo ſegne deines Wortes Lauf! 
7. O, beffre Zions wüſte Stege; 
Und was dein Wort im Laufe hindern kann, 
Das räum', ach räum' aus jedem Wege. 
Vertilg', o Herr! den falſchen Glaubens: 
wahn, 
Und mach' uns bald von jedem Miethling frei, 
Daß Kirch' und Schul' ein Garten Got— 
tes ſei. 
8. Laß jede hoh' und niedre Schule 
Die Werkſtatt deines guten Geiſtes ſein; 
Ja, ſitze du nur auf dem Stuhle 


VI. Abſchnitt. 


Und präge dich der Jugend ſelber ein, 
Daß treuer Lehrer viel und Beter ſei'n, 
Die für die ganze Kirche ſtehn und ſchrei'n. 

9. Du haft uns Hirten ja verfprochen, 
Die ganz nad) deinem Herzen follen fein. 
Nun wird dein Wort niemals gebrochen, 
Für jeden Spruch teifft die Erfüllung ein. 
Drum halt’ ich diefes Flare Wort dir vor, 
Ab, denfe d’ran, neig’ zu uns Herz und 

Ohr! 

10. Gewiß, es wird dein Herz beweget, 
Da du, o Gott! die Liebe felber bift, 
Und, was von Lieb’ in uns ſich reget, 
Aus deinem Liebesfeu’r ein Fünklein ift. 
Da wir in ſchwacher Liebe nun fo flehn, 
Was fol nicht von der Liebe Duell ge 

ſchehn? 

11. Du wirſt wohl wiſſen recht zu 

richten, 
Da du ja aller Welt ihr Richter biſt. 
Laß nur dein Wort den Streit hiet 
ſchlichten, 
Wenn je die Lieb' in uns im Zweifel iſt, 
Und treib' uns ferner, dich nur anzuflehn, 
Es wird doch endlich noch viel mehr ge— 
ſchehn. 
8. H. von Bogapkp. 


332. 


1. Ruft gefroft, ihr Wächterſtimmen! 
Ruft geteoft und ſchonet nicht ; 
Chriſtus will ein Zeugniß haben ! 
Wenn's die Prediger vergraben, 

Ach, das ift ein groß Gericht! 
Ruft getroft, ihr Wächterftimmen ; 
Rufet laut, und fchonet nicht ! 


2. Wahrlich! Steine müffen reden, 
Wenn der Mund der Priefter fchweigt. 
Ja, die Felfen diefer Erden 
Müſſen lauter Zeugen werden, 

Wenn fein Menſch von Chrifto zeugt. 
MWahrlih, Steine müffen reden, 
Wenn der Mund der Priefter ſchweigt. 


denn das verfagen, was und bein Sohn felbft beutlih bitten heißt? wie? denkſt bu biefes abzuſchlagen, wein 
bu felbft und treibft durd deinen Geiſt? Denn, daß wir hierum brünftig zu bir flehn, das ift allein dure 
deinen Geiſt gefhehn.” — „O Herr! wo willft vu dich binwenden? ſiehſt du benn nicht den großen Sammer 
an? ad, willit bu uns nicht Hulfe fenden? ad, ſiehſt du niht, was Jeſus bat gethan? ift er denn nit der 
Heiland aller Welt? wie fommt es, daß der Feind fo Plat behält?” — „Herr, zürne nicht, daß ih fo bitte, 
da ih vor bir nur Staub und Aſche bin. Du, als ver Brunnquell aller Güte, gibft felber mir etwas von 
deinem Sinn, baf mich der Menihen Elend jammern fann; brum bitt? ib, Herr, o nimm mein Bitten an!” 

8332. Aus Knappe Liederſchatz, No. 874. — Strophe 3. B. 2. Urfpr, Lesart: „Bitter um Glias 
Seit”. V. 7. Urfpr. Lesart: „Bittet um Elias Geift!” — Strophe 4. Uripr. Lesart: „Seid ihr 
Stimmen in der Wüfte, fo verweist die Welt aufs Wort; führt die Kranken und Gefunden zu des Heilande 
Blut und Wunden, als dem einz’gen Gnadenhort. Seid ihr Stimmen in der Wüfte, nun, fo weist die Welt 
aufs Wort!” 


Das Predigtamt und Kicchenregiment. 


3. Darum auf, ihr Kinder Gottes ! 
Bittet um den heil’gen Geift ! 
Wollt ihre euch nad) Chriſtus nennen, 
So müßt ihre ihn frei befennen, 
Daß fein Name wird gepreist. 
Darum auf, ihr Knechte Gottes, 
Bittet um den heil’gen Geiſt! 


287 


4. Seid ihe Stimmen in der Wüſte, 
Predigt doch der Melt das Wort; 
Führt die Kranken und Gefunden 
Zu dem Heren, den ihr gefunden, 

Als dem einz’gen Gnadenhort. 
Seid ihe Stimmen in der Wüſte, 
Predigt doch der Welt das Wort ! 

Aus Goßners Sammlung. 


333. 


1. Lobt den Heren der Geiſterheere! 
Anbetung, Weisheit, Macht und Ehre 
Sei ihm, der Menſchenſeelen ſchuf; 
Der, umſchwebt von ſel'gen Schaaren, 
Sein Licht auch uns wollt' offenbaren, 
Deß Stimm' uns ruft mit heil'gem Ruf! 
Sein Vaterangeſicht 
Strahlt Leben, Lieb' und Licht 
Gläub'gen Herzen. 

Sein Wort läuft ſchnell; 
Der Wahrheit Quell 
Durchſtrömt die Länder friſch und Hell. 


2. Seht zum Strom den Quell er: 

fchwellen ! 

Froh frinfen AU’ aus feinen Wellen 

Erquickung, Weisheit, Tugendfraft. 

Seht den Strom, ſchon mandy’ Jahrtaufend 

Mandy’ Land durchwallend und durch— 
braufend, 

Welch' Heil er allen Völkern fchafft ! 

Fort eilt er ungehemmt ; 

Der Feind wird weggeſchwemmt; 

Freunde trägt er 

Auf ſich'rer Bahn 

Mit Macht Hinan 

Zum lichten, felgen Himmelsplan. 


3. Freut ihr def euch, was gefchehen ? 
Habt ihr die Macht des Herrn gefehen? 
Sein Wort ermwähst, ein Baum vol 

Pracht. 
Schaut den Baum! — wie Millionen 
Schon unter ſeinen Zweigen wohnen, 
Von ihm erquickt, beſchirmt, bewacht! 
Seht, wie ſchon überall 
Dieß Wort den Erdenball 
Will umſtrahlen! 
Wie ſtark dieß Licht 
Die Nacht durchbricht! 
Empfangt und gebt es! 


4. Hört der Wahrheit Urquell rauſchen 
Herab vom Lichtthron! Freudig lauſchen 
Die, welchen Gott das Ohr verſchloß. 
Bald wird er die Welt erfüllen, 

Der Seele tiefes Sehnen ſtillen, 

In die ſich ſeine Fluth ergoß. 

Macht ſeinem Fortgang Bahn! 

Laßt ihn den Völkern nah'n, 

Die verſchmachten! 

Der Liebe Mund 

Thu's Allen kund! 

Die Welt umſchling' ein Bruderbund! 
Döring. 


Säumet nidyt ! 


111. Abtheil. 


VI. Abjchnitt. 


1. Die Miffion. 
334. 


Wann grünt dein ganzer Erdenfreis ! 
Wann geben dir die Völker Preis, 
Und werden unterthiünig ! 

O werde groß in Allen du, 

Daß die du fchufft, die fallen zu, 
Und ſchrei'n: Der Herr it König! 
Gieße ſüße Geiftesfräfte, 

Lebensſäfte in die Schwachen, 
Alles, alles neu zu machen. 


G. Terſteegen. 


335. 


1. Es werde! ſprach dein Allmachts— 
wort, 
Es werde! ſchallt es fort und fort, 
Dom eriigefchaffnen Morgenlicht, 
Bis daß der volle Tag anbricht. 

2. Du willft, und eine ganze Welt 
Steht da, Herr, weil es dir gefüllt. 

Und deines Hauches leifes Weh'n 
Läßt Spuren deiner Allmacht feh’n. 

3. Und doch wie lang’, allmädyt’ger Geiſt, 
Geht’s, bis der Menfch als Kind dich preist ; 
Bis er es fühlt, was du gethan, 

Und dich als Water betet an? 

4. Der Himmelsförper großes Heer, 
Und was auf Erden und im Meer 
Sid) regt und athmet, das erhebt, 

Den großen Gott, der es belebt; 


5. Den Menfchen, dir zum Bild gemacht, 
Allein umhüllet finft’re Nacht, 
Gr, der zum Himmel bliden kann, 
Sieht doch die Erde lieber an. 


6. DO, befter Vater, fieh darein, 
Und fprih: „So fol es nicht mehr fein!” 
Spridy noch einmal: „Es werde Licht!” 
Gib felbft den Blinden das Geficht ! 





7. Schi’ deine Friedensboten aus, 
Don Land zu Land, von Haus zu Haus, 
Erfüllt von deiner Gottesfraft, 

Die felbft den Todten Leben fchafft. 


8. Ruf’ den verirrten Schafen zu, 
O guter Hirt: „Ihr ſuchet Rup’; 
Kommt, nehmt mein fanftes Joch auf euch! 
Kommt, nahe ift das Himmelreidy !” 

9. Laß hören fie den Allmachtsruf, 
Der unfre Welt aus Nichts erfchuf, 
Und der einft, als Pofaunenfchall, 
Die Gräber öffnet überall. 


10. Laß dur durch deines Geiftes Wehn 
Die matten Todtenbein’ erfteh’n, 
Und bauch’, damit fie dein fich freu'n, 
Auch ihnen neues Leben ein! 

11. Laß deines Reiches Herrlichkeit 
Uns feh’n, die im der letzten ‚Zeit 
Das Menfchenall von Pol zu Pol 
Mit Lob und Dank erfüllen fol. 


12. DO Gott: Menfch ! deffen wir uns 
freu’n, 
Laß bald uns ganz dein eigen fein ! 
Laß fchallen bald von Stern zu Stern: 
„Nun ift die Erde ganz des Herren!” 
No, 8 in Arummaders Zionsharfe. 


334. 3. 4 u. 5. Urfpr. Pesart: „Wann wirft du groß in mir und all'n, bafi, die du ſchufſt, zu 


Ruß bir falln”. V. 8. u. 9. Urſpr. Lesart: „Lebensfäfte in mich Schwachen, bis du alles neu wirft 


machen.“ 


Die Miffion. 


336. 


1. Ad, daf doch bald dein Feuer brennte, 
Du unausfprechlich Liebender ! 
Es bald die ganze Welt erfennte, 
Daß du bift König, Gott und Herr! 


2. Zwar brennt es ſchon in heller Flamme, 
Jeht Hier, jeht dort, in Oft und Meft, 
Dir, dem am Kreuz erwürgten Lamme, 


Ein herrlich Pfingft: und Freudenfeft. 


3. Und noch entzünden Himmelsfunfen 
So mandyes todte, Falte Herz, 
Und machen Durfi’ge freudetrunfen, 
Und heilen Sünd’ und Höllenfchmerz ; 


4. Verzehren Stolz und Gigenliebe, 
Und fondern ab, was unrein ift; 
Und mehren jened Lebens Triebe, 
Das in das ew'ge Leben fließt. 


5. Erwede, läut’re und vereine 
Des ganzen Cheiftenvolfes Scyaar, 
Und mad’ in deinem Gnadenfcheine 
Dein Heil noch jedem offenbar. 


6. Du unerſchöpfter Duell des Lebens, 
Allmächtig ftarfer Gotteshauch, 
Dein Feuermeer ſtrömt nicht vergebens: 
Entzünde unſre Herzen auch! 


7. Schmelz' Alles, was ſich trennt, zu: 
fammen, 
Und baue deinen Tempel aus, 
Laß leuchten deine heil’gen Flammen 
Durch deines Waters ganzes Haus. 


8. Beleb', erleucht’, erwärm’, entflamme 
Doch bald die ganze weite Welt, 
Und zeig’ dich jedem Völkerſtamme 
Als Heiland, Friedensfürft und Held. 


9. Dann tönen dir von Millionen 
Der Liebe Yubelharmonien ; 
Dann ftrahlt dein Ruhm in allen Zonen, 
Und aller Weſen Seelen glühn. 


—— 


Fricert. 


337. 


1. Im Sturmmwind brauste deine Madıt, 
Da haft du göttlich angefacht 
Die Schaar, die an dich glaubte. 
D weldy ein Himmelstag war da, 
An dem man deine Flammen fah, 
Hell über jedem Haupte! 

Heil uns! Heil uns! 

Du im Feuer 

Warſt Erfreuer; 

Ale Sprachen 

Predigten vom Seligmadhen. 





— — 


336. Strophe 2. V. 3. Urſpr. Lesart: 
S. 3. u. 4. Urſpr. Lesart 





Lange, Kirchenl. 


„Dir, dem aus Lich’ erwürgten Lamme' 
„Und mehren jener Flamme Triebe, die nur den großen Einen füft.” 


2. O ftrahlte bald der Erde Kreis 
Am Licht! O brädten Ruhm und Peeie 
Dir alle Nationen! 


Wir beugen unſern Geiſt vor dir, 


Geiſt Gottes! Alle flehen wir: 
Komm, Licht, bei uns zu wohnen! 
Wahrheit, Klarheit, 
Allem Volke, 
Jede Wolke 
Sei zertheilet! 
Jede Seele ſei geheilet ! 
Pöring. 


Strophe 4. 
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290 11. Abtheil. VI. Abfchnitt. 
338. 


1. Seht, die Füße fel’ger Boten 2. Auf dem Altar ew'ger Liebe 
Kommen lieblich eilend von den Bergen her: Strahlt im Geiftesbrand ſich opfernd Gottes 
„Friede, Friede!” duch die Todten Sohn: 
Raufchet Leben; es erwacht ein zahllos Heer. Seines Herzens Feuertriebe 
Flammen glühen, ‚Zünden Feuer; wie wollt er, es brennte 
Funfen ſprühen fchon ! 
‚Zündend fort von Herz zu Herzen: Herr, es brennet ! 
Weh'n des Geiftes bläst fie auf zu lichten Dich befennet 
Kerzen. Ein hellglühend Heer von Herzen: 
Deine Freud’ und eier für die Todes— 
ſchmerzen! 
Albertini 


339. 


1. Hüter! iſt die Nacht verſchwunden? 4. Immer tiefer, immer weiter 
Hüter! iſt die Nacht ſchier hin? In das feindliche Gebiet 
Ach, wir zählen alle Stunden, Dringt das Häuflein deiner Streiter, 
Bis die Morgenwolken blühn, Dem voran dein Banner zieht. 
Bis die Finſterniß entweichet, Wo wir's kaum gewagt zu hoffen, 
Bis der Sterne Schein erbleichet, Stehn nun weit die Thüren offen; 
Und der Sonne warmer Strahl Mühſam folgt der ſchwache Tritt 
Leuchtet über Berg und Thal. Deinem raſchen Siegesſchritt. 

2. Seht ihr nicht der Berge Spitzen 5. Langſam und durch Schwierigkeiten 
Tauchen aus des Nebels Nacht? Waren wir gewohnt zu gehn; 
Durch der dunkeln Wolken Ritzen Plötzlich bricht in alle Weiten 
Bricht der Frühſchein an mit Macht. Deine Hand aus lichten Höh'n. 
Aus der Todesichatten Höhle Staunend fehn wir dein Beginnen; 
Reißt ſich mandye Heidenfeele Keine Zeit ift’s, lang’ zu finnen. 
208, entfchleiert ihe Geficht Geh’ voran, wir folgen nad, 
Gottes wunderbarem Licht. Wo dein Arm die Bahnen brad). 

3. O du Gott der Macht und Stärke! 6. Breiteft du in unſern Tagen, 
Sieh uns hier verwundert ftehn Herr, dein Werf noch weiter aus; 
Ueber deinem großen Werke, Laß uns muthig Steine tragen 
Das vor unferm Blick gefchehn ! Zu dem großen Tempelhaus ! 
Manches Thor haft du entriegelt, Aber laß es unfern Seelen 
Diele Seelen dir verfiegelt ; Nicht an tiefrer Gründung fehlen ! 
Gabſt uns für das Heidenland Gib uns den Verläugnungsfinn ; 
Manches theure Unterpfand. Nimm die Herzen völlig Hin ! 


338. Strophe 2. B. 2. Urfor. Sesart: „ Raudt, vom innern Brand verzehret, Gottes Sohn”. — 
B. 8. Urfpr. Lesart: „So geniehe Freude für die Todesfhmerzen!” 

339. Strophe 7. Uripr. Sesart: „Ah! wenn wir uns felber ſuchen, und nicht deine Ehr' allein, 
Mußteſt du uns nicht verfluhen? Könnte unfer Thun gebeihn.” 


Die Miffion. 


7. Ady! wenn wir auf diefen Wegen 
Sudten uns, nicht dich allein, 
Trügen wie den Fluch ftatt Segen 
In die Heidenwelt hinein. 

Schenk' uns einen reinen Eifer; 
Mac’ uns lauterer und reifer! 

Brich des eignen Geiſtes Thun; 
Laß in deinem Sinn uns ruhn ! 


1. Der du zum Heil erſchienen 

Der allerärmften belt, 

Und von den Cherubinen 

Zu Sündern dich gefellt; 

Den fie mit frechem Stolze 
Verhönnt für feine Huld, 

Als du am dürren Holze 
Verſöhnteſt ihre Schuld ! 


2. Damit wir Kinder würden, 
Gingft du vom Vater aus, 
Nahmft auf dich unfre Bürden, 
Und bauteft uns ein Haus. 

Bon Weften und von Süden, 
Bon Morgen, ohne Zahl 
Sind Gäfte nun befchieden 
Zu deinem Abendmahl. 


3. Im ſchönen Hochzeitfleide, 
Bon allen Fleden rein, 
Führſt dur zu deiner Freude 
Die Völkerſchaaren ein; 
Und welden nichts verfündigt, 
Kein Heil verheißen war, 
Die bringen nun entfündigt 
Dir Preis und Ehre dar. 


4. Du haft den ärmften Sklaven, 
Wo heiß die Sonne glüht, 
Wie deinen andern Schafen, 
Zu Liebe didy gemüht; 
Und feldft den öden Norden, 
Den ew’ges Eis bedrüdt, 
Zu deines Himmels Pforten 
Erbarmend hingerüdt. 


340. 
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8. Welch ein Segen wird erfpriefen, 
Wenn wir gehn an deiner Hand! 
Wenn uns deine Quellen fließen, 
Grünet bald das dürre Land. 
Nationen aller Orten 
Strömen her zu deinen Pforten, 
Fallen auf ihre Angeficht, 
Jubeln laut im ew'gen Licht ! 

Chr. G. Barth. 


5. Drum kann nicht Ruhe werden 
Bis deine Liebe fiegt, 
Dis diefer Kreis der Erden 
Zu deinen Füßen liegt; 
Bis du im neuen Leben 
Die ausgeföhnte Welt 
Dem, der fie dir gegeben, 
Vor's Angeſicht geftellt. 


6. Und ſiehe, tauſend Fürſten 
Mit Völkern ohne Licht, 
Steh'n in der Nacht und dürſten 
Nach deinem Angeſicht! 
Auch ſie haſt du gegraben 
In deinen Prieſterſchild, 
Am Brunnquell ſie zu laben, 
Der dir vom Herzen quillt. 


7. So ſprich dein göttlich: Werde! 
Laß deinen Odem wehn, 
Daß auf der finſtern Erde 
Die Todten auferſtehn; 
Daß, wo man Götzen fröhnet, 
Und vor den Teufeln kniet, 
Ein willig Volk, verſöhnet, 
Zu deinem Tempel zieht. 


8. Wir rufen, du willſt hören; 
Wir faſſen, was du ſprichſt; 
Dein Wort muß ſich bewähren, 
Womit du Feſſeln brichſt. 

Wie viele ſind zerbrochen! 
Wie viele ſind's noch nicht! 
O du, der's uns verſprochen, 
Werd' aller Heiden Licht! 


A. Anapp. 
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111. Abtheil. VI. Abfchnitt. 


341. 


1. „Es liegt die Macht in meinen Händen, 
„Der Himmel und die Erd’ ift mein! 
„Ich will, bis fich die ‚Zeiten enden, 
„An jedem Tage bei euch fein!” 

Des Lebensfürfien Scheideworte 
An feiner Boten erfte Schaar, 
Sie ftehn an feines Haufes Pforte, 
Ein hohes, feftes Säulenpaar. 


2. Auf feine Bürgfchaft ift gegründet 
Des Völfertempels Heiligthum. 
Das Wort der Weihe: „, Geht, verfündet 
„Der Melt das Evangelium!” 
Es ruht in der Verheifung Schoofe — 
An Jeſu Nähe, Jeſu Macht 
Ward der Bekehrung Werk, das große, 
Und wird noc heute fo vollbracht. 


3. Noch fteht dein Tempel unvollendet ; 
Die Deinen, Heiland! bauten nicht ; 
Da haft du nun dein Wort gefendet, 
Und um den Abend wird es Licht. 
Und jedes Herz, das dem verfrauet, 
Was einft dein Mund verheißen bat, 
Grmuntert fi, greift an und bauet 
Mit Hand und Wort, Gebet und That. 


4. Es rief auch ung dein Werf zufammen, 
Fürft Gottes, dem das Reich gehört ! 
Wir feiern deinen großen Namen 
An unfern Tagen neu verflärt. 

Dom Aufgang und vom Abend ſchwebeu 
Uns Tauben mit dem Delblatt zu. 

Dein Wort ift jedem Volk gegeben, 

Und mit dem Worte fiegeft du! 


5. Wohlan, es müffe dir gelingen 
In deinem blut’gen Schmud, o Held! 
Laß endlich dir dein Erbtheil bringen, 
Grfauft um theures Löfegeld ! 

Drich deinen Boten neue Bahnen, 
Zieh' felbft mit ihnen aus und ein, 
Und fammle um des Kreuzes Fahnen 
Mit jedem Tage neue Reih’n. 


6. Dur fiehft auf fernen Pilgerwegen 
Am Kampfe deine Boten ftehn. 
O, jedem einen eig’'nen Segen 
Gewähre heut’ auf unfer Flehn ! 
Und wo auf diefem Erdenrunde 
Der Thränenfame einfam fällt, 
Da raufche bald zur guten Stunde 
Gin volles, reiches Aehrenfeld ! 


7. Wed’ überall in der Gemeine 
Den Zeugen-Muth, die ftarfe Treu’ ! 
Der Liebe großes Werk vereine 
Getrenntes und ‚Zerriff’nes neu. 
Auch unter uns haft du geſäet 
Gin Senfforn, noch entiproffet faum; 
Doch wo dein Lebensodem wehet, 
Da wächst das Keimlein ſchnell zum Baum. 


8. Vollende, Herr, dein Werf auf Erden, 
Sieh’ aus in Strömen deinen Geift! 
Laß feiern deine Menfchenheerden 
Das Pfingfifeft, das dein Wort verheift! 
Der Liebe Sternenband umfchlinge 
Die Herzen alle, fern und nah, 
Und die erlöste Menfchheit finge 
Dir jubelnd ihre Halleluja ! 
Frau Meta Heußer-Schweizer *). 


342. 


1. Macht unferm König eb’ne Bahn ! 
Er fommt aus heil’gen Höhen. 
Sein Auge blidt die Berge an, 
Und fiehe, fie vergehen. 


Licht ift fein Kleid; 

Groß ift die Freud’ 

Der Seinen, fie erheben 

Ihr Haupt vol Muth und Leben. 


*) Hiernah ift die Schreibung dieſes Namens Seite 185 zu beriätigen. 
842. Strophe 3.8. 3. Urfpr. Lesart: „Was unempfindlis if und träg, muß feine Gluth zer- 
fhmelzen, wann fonnenbell, entieglih fhnell, in feiner Beinde Schaaren einft feine Blitze fahren, ” 


Die Miffion. 


2. Es nahet die Erlöfungszeit, 
Nach der wir längft uns fehnten, 
Die zu erharr'n in heißem Streit 
Schon unfre Väter wähnten. 
run beicht fie an: 

Macht eb’ne Bahn 
Dem Herrn, daß feine Erde 
Sein fhöner Wohnfig werde. 

3. Räumt ihm die Steine aus dem Weg! 
Die Herzen, hart wie Felfen, 
Die unempfindlid) find und teäg, 
Muß feine Glut zerfchmelzen. 
Laßt ſonnenhell 
Und blißesfchnell 
Sein Wort die Feinde fchlagen, 
Und ihnen rettend tagen. 

4. Macht Bahn dem Herrn und feinem 

Heer 
In aller Länder Kreifen, 
Daß alle Zungen mehr und mehr 
Den großen König preifen! 
Bor feiner Macht 
Und großen Pracht 
Soll ſich der Völker Reigen 
In tiefer Demuth beugen. 


293 


5. Zieht aus nad) allen Winden Hin 
Und prediget mit Freuden: 
„Ihe Völker, ändert euren Sinn, 
„Bekehret euch, ihe Heiden ! 
„Macht Bahn, macht Bahn! 
„Es ift heran 
„Das Himmelreich gekommen ! 
„Auch ihr feid angenommen.” 


6. Von allen Hügeln, allen Höh’n 
Laßt Freudenfeuer flammen ! 

Der Here läßt feine Stimmen gehn; 
Ruft ihm fein Volt zufammen ! 

Sie follen Mai’n 

Und Palmen ftreu’n 

Und dem, der kommt, zu fegnen, 
Mit heil'gem Schmuck begegnen ! 

7. O gib, du großer Friedefürft, 
Daß weit dein Wort erfchalle, 
Damit dir, wenn du fommen wirft, 
Die Welt zu Fuße falle! 

Du Fannft allein 
Die Völker weihn 
Zum ‚Zeichen deiner Ehren: 
Laß bald uns davon hören ! 
Frau Meta Heußer-Schweizer. 


343. 


1. Macht euch auf! die Morgenfonne 
Weckt die fchlummernde Natur ! 
Einer neuen Schöpfung Wonne 
Strahlet auf die dunkle Flur. 

2. Lobt den Heren! Es tagt, ihe Brüder! 
Ueber euch geht auf der Herr. 
Euer Licht fommt, fingt ihm Lieder ! 
Und fein Glanz geht vor ihm her. 

3. Schauet auf! O feht fie fommen, 
Sich verfammeln aus der Fern’! 
Seht, die Heiden, jauchzt ihe Frommen ! 
Mandeln in dem Licht des Heren. 

4. Schauet auf, o welche Freuden! 
Schaaren eurer Kinder nahn, 
Söhne, Töchter, nicht mehr Heiden, 
Leitend zieht der Herr voran. 


5. Schauet auf! Wie an dem Himmel 
Sold’ne Wolken fliehn daher ! 
Tauben gleich eilt das Gewimmel 
Gläub’ger Kinder über's Meer. 

6. Lobt den Heren! Preist feine Thaten! 
Fremde bauen Zion neu ! 
Fürften dienen, helfen, rathen! 
Könige find Jeſu treu ! 

7. Lobt den Heren! Er hat verheifien, 
Gnädig feinem Volk zu fein; 


Seine Pflanzung foll es heißen, 


Ewig, als fein Werf, gedeihn. 


8. Macht euch auf, dem Heren zu Ehren, 
Der e8 auszurichten weiß ! 
Zaufendfach fol fid vermehren 
Seiner Pflanzung Fleinftes Reis. 
Chr. Sr. Beller. 


343. Strophe 4. Urſpr. Lesart: „Schauet auf! D welde Breuden! Eure Kinder kommen 
auch, Söhne, Töchter, niht nur Heiden, und ber Herr erzieht fie auch.” 


294 


III, Abtheil. VI. Abfchnitt. 


344. 


1. Macht weit die Pforten in dee Belt! 
Ein König iſt's, der Einzug hält, 
Umglänzt von Gnad’ und Wahrheit ! 
Mer von der Sünde ſich getvandt, 
Mer auf vom Zodesfchlafe ftand, 

Der fiehet feine Klarheit. 

Seht ihn weithin herrlich fchreiten, 
Licht verbreiten ; 

Nacht zerftreut er, 

Leben, Fried’ und Wonne beut er. 

2. Es jauchzt um ihn die große Schaar, 
Die lang’ in ſchweren Feſſeln war; 

Er Hat fie frei gegeben; 

Blind waren fie, und fehen nun, 
Lahm waren fie, und gehen nun, 
Todt waren fie, und leben ! 
Köftlich, tröſtlich allen Kranken, 
Ohne Wanfen, 

Ohne Schranten, 

Walten feine Heilsgedanfen. 

3, Noch liegt vor ihm fo tief und ſchwer 
Der Sünden ungeheured Heer, 

Das taufend Völker drüdet; 

Um Race fchreit ed auf zu Gott, 
Doc) lebet er und hat die Noth 
Der Sünder angeblidet; 

Detet, rettet, heilt und fegnet, 
Und begegnet 

Seinen Armen 

Als ein Heiland vol Erbarmen. 

4. Längſt ift in feinem ew'gen Rath 
Für fie zu feinem Reid) der Pfad 
Gezeichnet und gebahnet ; 

Ohnmächtig war der Feinde Hohn, 
Schnell fteht in Herrlichkeit fein Thron, 


1. Hört, die ihr der Gerechtigkeit, 
Die ihr des Herrn begehret ! 
Zu ihm, der Hülf’ und Rettung beut, 
Sei euer Herz gefehret. 
Schaut an den Hort der Zuverficht, 
Das Heil des Helfers ſäumet nicht. 


Wo Niemand es geahnet. 
Selig, felig, wer da trauet, 
Bis er fchauet ; 

Mer ſich mühet, 

Bis fein Gott vorüberziehet ! 

5. Die ihe von Cheifti Haufe feid, 
Kommt, ſchließet nun mit Freudigfeit 
Den Bund in feinem Namen ! 

Zaft uns auf feine Hände fchau’n, 
An feinem Reiche muthig bau’n ! 
Sein Wort ift Ja und Amen. 
Flehet, gehet, Himmelserben 
Anzumerben ! 

Harret, ringet ! 

Jeſus ift es, der euch dinger ! 

6. O du, den unfre Sünde fchlug, 
Wann wird doch deines Lob's genug 
Auf diefer Melt erfchallen ? 

Mann wird der Völker volle Zahl 
Im ungetrübten Sonnenftrapl 

Zu deinem Tempel wallen ? 

Wo dich freudig Alle Fennen, 
Jeſus nennen, 

Dir geboren, 

Dir auf ewig zugefchtworen ! 

7. Wir harten dein, du wirft es thun, 
Dein Herz voll Liebe kann nicht ruhn, 
Bis Alles ift vollendet; 

Die Wüſte wird zum Paradies, 

Und bittre Quellen fteömen fü, 

Wenn du dein Wort gefendet. 

Zu dem Sturme fpeihft du: Schweige! 

Meer, verfeige, 

Flammen zündet ! 

Tempel Gottes, fei gegründet ! 
A. Kuapp. 


345. 


2. Der Herr wird Zions Herz erfreun 
Und feine Wüſten bauen ; 
Die Deden werden Fluren fein, 
Ein Paradies die Auen. 
Erſchallen wird im Freudenflang 
Ihr Danf, ihr heil’ger Lobgefang. 


Die Miffion. 


3. Merft auf, die ihe den Arm erkannt, 
Der aller Enden fchaltet ! 
Die Völker find in deffen Hand, 
Der hehr und Heilig waltet. 
Seht Land und Inſeln nah und fern! 
Sie harren auf den Arm ded Herrn. e 


4. Schaut aufwärts zu des Himmels Höh’n, 
Blidt zu der Erde Gründen! 
Der Himmel wird wie Rauch vergehn, 
Wie Dampf die Erde fchmwinden ; 
Das Heil des Heren bleibt allezeit, 
Nie wankt des Heren Gerechtigkeit. 


5. O fürchtet nicht der Menfchen Schmäh’n, 
Laßt euch ihr Droh'n nicht fchreden ! 
Der Böſen Rath wird nicht beftehn, 
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Bald wird das Grab fie deden. Pr 
Des Heren Gerechtigkeit fteht feft! 


Wohl dem, der ſich auf ihm verläßt. 


6. Iſt er’s nicht, der im Meere Bahn 
Dem Bundesvolf beftellte, 
Den Stolz zerfchlug in feinem Wahn, 
Des Argen Trotz zerfchellte ? 
Iſt er’s nicht, deffen Gnadenruf 
Sein Gottesreicd durch Chriſtum ſchuf? 


7. Auf, Arm des Heren, und waffne dich 
Mit deiner alten Stärke ! 
Des Feindes Rath und Willen brich, 
‚Zerftöre feine Werke! 
Ja, Glaub’ und Hoffnung ruhn auf dir, 
Herr, auf dein Heil vertrauen wir. 
No. 307 im Berliner Gefangbud. 


346. 


1. Die Erndt’ ift da, ed winkt der Halm 
Die Schnitter in das Feld! 
Laut fchalle unfer Jubelpfalm 
Dem großen Heren der Welt. 


2. Denn reid) an Segen fteht das Land 
Und ruft: „Nur Schnitter Her! 
Die Aehren warten, um die Hand 
Zu füllen reich und ſchwer.“ 


3. Wer hat fo plöglidy angebaut 
Solch’ überreihe Saat ? 
Kein Auge hat die Hand gefchaut, 
Da fie das Wunder that. 


4. Das ift der Gott, der Alles baut 
In ſtiller Majeftät ! 
Sein ift die Merfftatt, da Fein Laut 
Ein werdend AH verräth. 


5. O Gott der Lieb’, o Gott der Macht, 
Wer ift, wer fchafft dir gleich ? 
Viel Hände ruhn, der Spötter lacht! 
Du aber mehrft dein Reid). 


6. Es tobte durd) die weite Melt 
‚Zerftörend Menfchenthun, 
Der Feind zertrat mandy’ Heilig Feld 
Und dräute nicht zu ruhn ! 


7. Und Blige fprühten fort und fort 
DVerderben und Gefahr, 
Herr, wo dein himmliſch Lebensiwort 
Schon längft gepflanzet war. 


8. Du aber warfit ftetd neue Saat 
Tief ins Gewühl der Welt: 
Und ſieh', e8 ward dein heil’ger Rath 
Durch Kampf und Noth beitellt. 


9. Umwiffend trug der wilde Sinn, 
Auf feiner Bahn voll Grau’n, 
Den Samen deines Wortes hin 
Auf alt’ und neue Au’n. 


10. Durch deine fchnele Wundermacht 
Prangt nun des Wortes Saat, 
An ihrer reichen Aehrenpracht; 
Ein Zeichen deiner Gnad’. 


346. Urſprungliche Lesart der Stropben Hl u. 12: „D unfers Gottes Ernktefeld! Doch, mas 
auf diefer Flur ben Schnittern in die Arme fallt, ift felbit ein Same nur.” — „Und reift für jene Ernbdte- 
seit, wo du wirft Schnitter fein. Ab, ſammle tenn, was weit und breit, in beine Scheunen ein!” 


2% 


In deinem heil’gen Feld, 
Streut immer wieder deine Hand 
Als Ausfaat in die Welt. 


1. Gottes Winde wehen, 
Gottes Ströme gehen 
In den Ocean; 
Wolfen ziehn, und ferne 
Mandeln Sonn’ und Sterne 
Ihre Heldenbahn. 
Alfo fort 
Läuft Gottes Wort, 
Schneller, als der Wolken Heere, 
Als der Strom der Meere. 
2. Durch der Erde Meiten 
Muß es fich verbreiten 
Segnend, als ein Licht, 
Dis des Heren Erfenntnif, 
Seines Heild Verftändnig 
Durch die Seelen bricht. 
Tief und hehr 
Iſt's Meltenmeer ; 
Voller fol die Gnade quillen, 
Ale Welt erfüllen. 


3. Siehft du fündetrunfen 
Und im Tod verfunfen 
Völker ohme Zahl; 

Siehſt du auf den Höhen 
Götzenbilder ftehen, 

Gräuel in dem Thal: 
Dermaleins 

Wird, hellen Scheins, 
Jeſu Heil die Berge Frönen, 
Und das Thal verfühnen. 


I. Abtheil. VI. Abfchnitt. 


11. Doc, was gereift zue Erndte ftand 12. So naht fich jene letzte ‚Zeit, 


Wo du wirft Schnitter fein. 
Und fammeln in die Ewigfeit 
Der Zeiten Erndte ein. 


No. 28 in der Ziondharfe. 


347. 


4. Siehft du auf die Fleinen 
Einzelnen Gemeinen 
Fern im Oſten hin, 
Wo zerftreute Pilger 
Für den Sündentilger 
Still ein Volf erziehn: 
Groß wird fein, 
Was nun fo Mein; 
Aus dem Bölklein follen werden 
Mächt'ge Völferheerden. 
5. Hörft du noch die Rotten 
Blinder Sünder fpotten 
Ueber Chrifti Blut; 
Siehſt du feine Zeugen 
Leiden, fterben, fchweigen : 
Endlich wird's doch gut! 
Bald vergeht, 
Mas Jefum fchmäht ; 
Die ihm glauben, dulden, dienen, 
Werden ewig grünen. 


6. Laft uns nicht ermatten 
Unter feinem Schatten, 
Unter feinem Thron! 
Wirket, weil ihre lebet, 
Betet, helft und gebet 
Für den Menfchenfohn ! 
Jeſus lebt! 
Das Haupt erhebt, 
Brüder, die ihr ihn erfennet, 
Seinen Namen nennet ! 


A. Anapp. 


— ee 


348. 


Seitdem das Feu'r von Jeſu Chrift 
Auf Erden angezündet ift, 

Wird Alles mit Gerechtigkeit, 

Als wie mit Funken überftreut. 


1. Erfchienen ift der große Tag, 
Daß fih num Jeder freuen mag, 
Da unfer König teiumphiet, 
Und fein Volk aus der Sünde führt. 


848. Strophe 3. B. 2 u. 3. Urfpr. Sesart: „Seht hie und da fein Blut in Brand; mand 
Bolt, das fonften noh fo dumm”. — Strophe 5. B. 2. Urfpr, Sesart: „As Jeſu theures Löſegeld“. — 


Die Miffion. 


2. Man fehe hin, man fehe her; 
Maß fieht man, das nicht feine wär’ ? 
Bo ift ein Herz vom Menfcenftand, 
An das er nicht fein Blut gewandt? 
Drum gibt man fich fo gerne her 
Zu feinem Dienft, zu Gottes Chr’, 
Und danft es dem Heren Jeſu Chrift, 
Daß alle Welt erlöfet ift. 


3. Das wildefte, das Fält’fte Land 
Set hie und da fein Wort in Brand; 
Mandy’ Volk, das fonft war taub und ftumm, 
Begreift das Evangelium. 

Und wär ein Herz fo feſt als Stein, 
Läßt's nur die frohe Botfchaft ein, 
So fühlt’8 die Kraft von Jefu Blut, 
Und fchäßt es für fein höchſtes Gut. 

4. Ein Herz, das feinen Heiland Fennt, 

Das er auch wieder feine nennt, 

Und das der heil’ge Geift regiert 

Und Vormundfchaft darüber führt; 
Das zu dem Vater fagen kann: 

Dein Sohn hat g’nug für mich gethan, 
Und das bei ihm ſich als fein Kind 
Durch Jeſum werth geachtet find’t. 

5. Das weiß nichts Höher's auf der Welt, 
Als Jefum, und was ihm gefällt, 

Und ftimmt ſchon gerne hier mit ein, 
In's Lied der hHimmlifchen Gemein’. 


Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt! 
Daß du für uns Menfch worden bift, 
Und fchreiben unfre fel’ge Ruh’ 
Allein dem Gnadenwunder zu. 

6. Und daf du für uns litt'ſt und ftarbft, 
Und uns zum Eigenthum erwarbft. 
Nun find des Satans Pfeile ftumpf, 
Und unfer Herz ift dein Triumph. 
Jetzt fällt die zu auf deinem Thron 
Allmälig ganz der Schmerzenlohn, 
Den du mit Blut erfauft, dein Theil, 
Dein hohes Erb’, der Menfchen Heil. 

7. Send’ immer treue Diener aus, 
In deinen Weinberg, in dein Haus, 
Zu aller Arbeit dir geweiht 
An Liebe und in Dankbarkeit. 

Wem wär’ fein Leben noch zu lieb, 
Daß er mit Ruh’ zu Haufe blieb, 
Menn auch mit noch fo viel Befchwer’ 
Nur ein Herz zu gervinnen wär’? 

8. Ein Fleinee Anfang ift gemacht, 
Die Erde ift noch fehr voll Nacht. 
Ad) brich hervor zu unfrer „Zeit, 

Du Sonne der Gerechtigkeit ! 

O wagt eu Alle für ihn dran, 

Und lauft die heil’ge, fchöne Bahn 

In alle Welt mit Boteneil, 

Und zeugt von Jeſu Tod und Heil. 
Binzendorf. 


349. 


1. Wann, liebfter Jefu! warn fommt 
deine Stunde 

‚Zur Seligkeit des Volfs vom alten Bunde? 

Wann wird es fid) an deffen Heil erlaben, 


2. Ah! wenn die auserwählte Stunde 
käme, 
Die ihre Decke von den Augen nähme; 
Und ſie erführ'n, was Thomas dort empfunden, 


Den feine Väter einſt durchſtochen haben? Als Jeſus vor ihm ſtand mit feinen Wunden! 


3. So hätten wir die erftgeboenen Brüder 
An unfers lieben Waters Haufe wieder; 
Das würde dann ein Halleluja geben, 
Ein Lob der Gnade, bis ind ew'ge Leben ! 
No. 183 in der Zionsharfe. 


Strophe 6. V. 5. Urſpr. Lesart: „Ieht Friegeft bu in’s Vaters Thron jo nah und nah den Schmerzens- 
lohn, den bir bein Blut verbienet bat: Der Menfhen Heil macht dich nun fatt.” — Strophe 7. B. 2. 
Urfpr. Lesart: „Die in beinem Weinberg und Haus zu aller Arbeit willig fein, und fib aus Dankbarkeit 
dir weihn”. — Strophe 8. V. 6. Urfpr. Fesart: „Und lauft die ungewiſſe Bahn, und zeuget in ber 
ganzen Welt von Jeſu theurem Löfegeld.” 

. Strophe 3. V. 4. Urfpr. Pesart: „in Lob des Lammes, bie ind ew'ge Leben !” 


298 III. Abtheil. 


1. Armes Zion, traure nimmer ! 
Ueber deiner Mauern Trümmer 
Glänzt der Hoffnung ew'ges Licht. 
Berge weichen, Hügel wanfen, 
Doch Jehovans Heilsgedanfen, 
Seine Worte wanfen nicht. 

2. Trockne die vereinten Wangen ! 
Jakobs Stern ift aufgegangen, 
Gottes Glanz vom Aufgang ber. 
Blöd' und Frank find Judas Augen, 
Jeſu Strahlen einzufaugen: 

Dod auch Blinde Heilet er. 

3. Was die Seher dir verfündet, 
Volk, dem Ewigen verbindet, 
Endlich follft du folches ſchau'n! 
Bald in angenehmer Stunde 
Wird zum neuen Friedensbunde 
Sid) dein Heil’ger dir vertrau’n. 

4. Ewig will fid) dir verloben, 
Der dir taufend Liebesproben 
In der ‚Zeiten Anfang gab. 

Deine Wüſte fol erblühen, 
Sarons Rofen wieder glühen 
Unter feinem Hirtenftab. 


5. Alte Gaben kehren wieder, 
‚Zion, dir; die Davidslieder 
Raufchen neu wie Jordansfluth; 
Abrams Glaube, Mofes Treue, 
Joſuas Kraft Tebt aufs Neue, 
Und Elias Gottes-Muth. 


351. 


1. Das große Halljahr bricht herein; 


Schon geht der Heiden Fülle ein. 
Im Todtenfelde hört man’s raufchen. 
Nun wirft du Saamen Jakobs auch 


VI. Abfchnitt. 
350. 


6. O wie wirft du Wonne weinen, 
Haft du erft erfannt den Deinen, 
Der zu Heiden fich gewandt, 

Der die Sünden gleich der Wolfe 
Tilgt, und feinem Erfilingsvolfe 
Stets noch winft mit treuer Hand! 

7. Davids Sohn, du Wunderbarer! 
Mach’ e8 unfern Seelen Flarer, 

Was dein Herz von uns begehrt ! 
Können wir ein Wolf berufen, 

Herr, zu deines Thrones Stufen, 
Dem wir ähnlich, dein nicht werth ? 

8. Laß dir unfee Schuld befennen, 
Die wir längft nad) dir uns nennen, 
Als dein neues Iſrael, 

Haben lang’ dein Wolf gehöhnet, 
Kalt zertreten, ftatt verföhnet ; 
O vergid, Immanuel! 


9. Tilg' die Schuld, gib neue Gnade, 
Daß hinfort nicht länger ſchade 
Deinem Reiche unfer Thun ! 
Nimm nad langem Widerfireben 
Deiner Chriſten Lieb’ und Leben 
Hin zum Dienfte Judas nun. 

10. Komm, du Herzog der Gemeine ! 
Bundes:Engel, komm', vereine, 
Was getrennt auf Erden wallt. 
Komm’, dein Iſrael zu tröften ; 
Lad’ auch uns zu feinen Feſten; 
Amen, fomm’, Herr Jefu, bald ! 

No. 1220 in Anapps Liederſchatz. 


Nicht länger mehr in Sturm und Rauch 
Dem alten Fluche zagend laufchen. 

Der ‚Zorn des Heren hat ſich gewandt, 
Und fein Erbarmen ift entbrannt. 


350. Strophe 7.2. 4. Urfpr. Fesart: „Rann zu deines Thrones Stufen Iſrael ein Bolf be— 


rufen, beiner, ab, wie es, nicht werth ?” 


351. Strophe 1. ®. 6. Urfpt. Lesart: „Den Flüchen Gbals müſſen laufhen. Der Grimm 


bes Herrn bat fih gewandt”. — Strophe 2. V. 8. Urfpr. Lesart: „Dein Iofua bat fih aufgemacht“. — 
Stropbe 3. V. 2. Urſpr. Pesart: „Und bat den Teufel umgebracht, und all fein gräulib Heer zer- 
hauen”. — Strophe 6. V. 3. Urſpr. Lesart: „Das Lammlein fei dein Friedenshafen“. — Stropbe 7. 
2.7. Urfpr, Setart: „D gib, fo wird dein Treufein fund”. 


Die Miffton. . 
2. Nicht länger mehr, du arm Gefchlecht, 


Soft ohne Opfer, Licht und Recht 
Du fo in fremden Landen haufen. 
Die Stunde deiner Hülfe fchlug ; 
In Segen wandelt fi der Fluch. 
Das Meer der Liebe ift am Braufen. 
Wach’ auf in deiner Todesnacht! 
Dein Retter hat fi) aufgemacht. 


3. Er fommt von Edom aus der Schlacht, 


Er hat gebrochen Satans Macht 

Allein im Kampf, im Zodesgrauen. 
Mit Blut ift fein Gewand beiprengt. 
Schweißtropfen Heiß, mit Blut gemengt, 
Ihm von der Heil’gen Stine thauen. 
Kennt du ihn wohl? Den du erwürgt, 
Hat fich bei Gott für dich verbürgt. 


4. Er iſt's! Zweitauſend Jahre fchon 
Sitzt er auf David Königsthron, 
Und wohnt in ‚Zion bei den Seinen. 
Wirf weinend dich in feinen Schoß ; 
Mad’ dich von deinen Banden log; 
Er iſt's! fein Andrer wird erfcheinen. 
Dein Hoffen, Ifrael, ift Wahn, 
Vom Kreuz blickt dic) dein König an! 
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5. Du haft ihn bitterlich verhöhnt, 
Mit Dornen ihn und Schmad) gefrönt ; 
Doch ruft er dich zu feinen Heerden ; 
Streckt Gnadenhände nad) dir aus, 

Und will dein Lager, Schloß und Haus, 
Dein Lamm und Priefter will er werden. 
O Volk! gib feiner Gnade Raum, 

Und Füffe feines Kleides Saum. 


6. Geh’ ein in ihn und habe Run’ ! 
Schleuß deine Synagogen zu; 
Sein Name fei dein Friedenshafen, 
In ihm ift’s fill und freudenreich, 
Da kann man, einem Kindlein gleich, 
Auch unter Stürmen ſänftlich fchlafen. 
Brich des Geſetzes Joch entzwei 
Und fei im Kreuzesblute frei. 


7. O du, Gott Amen, Jakobs Fels, 
Gedenke deines Iſraels, 
Bring's bald zu Zions Friedenshügeln. 
Auf, ſamml' es um dein Kreuzpanier, 
Sei ſeine Zuflucht für und für, 
Und trag's, wie einſt, auf Adlersflügeln. 
Dann macht dein Treuſein herrlich kund 
Das neue Lied in Jakobs Mund. 


Friedrich Wilhelm Krummacher. 


352. 


1. Gehet hin, des Höchſten Kinder, 
Finſterniß bedeckt das Land! 
Biehet Hin und bringt der Sünder 
Großen Schaar der Gnade Pfand ! 
Teag’t die frohe neue Kunde, 
Jeſus Wort, in jeglich Land ! 


2. Gottes Kraft zum Seligwerden 
Iſt fein Evangelium. 
Schämt euch nirgends fein auf Erden, 
Kündet laut des Heilands Ruhm ! 
Armen Sklaven findet Freiheit, 
Kindesreht an Ziens Ruhın. 


3. Ob auch mit der Wuth des Leuen 
Melt und Hölle fich vereint, 
Stehet feft im Kampf der Treuen, 
Blickt mit Muth ins Aug’ dem Feind ! 
Mas vermögen Hölfenpforten, 
Wenn der Wahrheit Macht erfcheint ! 


4. Fern vom lieben Heimathlande. 
Läßt der Herr die Seinen nie, 
Schüget, nehm’t fein Wort zum Pfande ! 
Unter Fremden, Feinden fie ! 
Hort der Deinen, bis zum Ende, 
Weiche von den Treuen nie! 


Mo. 199 in der Ziunsharfe. 
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IT. Abtheil. VI. Abfchnitt. 
393. 


Hilf uns fliegen :,: 

Adlern gleich, empor! 

Hilf uns fiegen :,: 

Deffne weit das Thor !\ 
‚Zeige deine Herrlichkeit 

Allen Völkern weit und breit! 
Sammle Sänger :,: 

In dein heilig Chor! 


1. Dem Rufe des Heren, 
Wie Abraham dort, 
Gehorchen wir gern, 

Am Slauben an’s Wort: 
Wohin er uns führet. 
Den Weg, den wir gehn, 
Weiß er, der regieret. 
Der Here wird’s verfehn. 

2. Zwar Kraft und Verdienſt 
Beſitzen wir nicht, 

Und Ruhm und Gewinnft 
Begehren wir nicht; 
Dod werden im Namen 
Des Heren wir beftehn. 
Er ift und bleibt Amen: 
Der Here wird's verfehn. 

3. Ob Trübfal uns Fränft, 
Und Kummer uns drüdt, 
Bon Feinden bedrängt 
Kein Freund ung erquickt: 
So bleibt uns doc, eines: 
Laß Alles gefchehn, 

Mir achten des Keines ! 
Der Herr wird’s verfehn ! 

4. Der Vögel ernährt, 
Und Fiſchen im Meer 
Die Nahrung gewährt, 
Befchert uns noch mehr, 


Albertini. 


354. 


Den Seinen wird nimmer 
Das Nöth’ge entgehn. 
Das Wort gilt ja immer: 
„Der Herr wird’s verfehn.” 
5. Oft wird zwar das Herz 
Bon Stürmen bedroht; 
Das Elend macht Schmerz, 
Die Sünde macht Noth. 
Da feufzt man ermüdet: 
„Wie wird mir’s ergehn ?” 
Doc) der uns behütet, 
Der Herr wird’s verfehn. 
6. Die Welt ftellt uns nad, 
Flößt Zweifel ung ein: 
Wir fein zu ſchwach, 
Die Hoffnung nur Schein. 
Doc wenn fie uns quälet, 
Wir werden beim Flehn, 
Durch Hoffnung beſeelet: 
Der Herr wird’s verfehn. 
7. Ob Satan den Pfad 
Don vorne befeht, 
Der Glaube weiß Rath 
Und fieget zuletzt. 
Gr fann uns nicht rauben,, 
Ohnmächtig nur ſchmähn, 
Das Wort und den Glauben: 
Der Herr wird's verſehn. 


354. Fangt urſprünglich mit der Iten Strophe an: „Ob Trübſal uns frantt”. — Stropbe. 
DB. 4. Urfpr. Pesart: „Und Satan macht Noth“. — Strophe 6. Urfpr. Lesart: „Noch ftellt er um? 
nah”. DB. 5, Urfpr. Sesart: „Doch wenn er uns uns quälet, fo wirb man beim Flehn“. — Stropbe 7. 
V. 6. Urfpr. Pesart: „Wohl mag er ung fhmäbn, das Wort, dat wir glauben”. 


Die Miffion. 


8. Und naht aud) der Tod 
Mit deohender Hand, 
Noch hat es nicht Noth, 
Dies Wort ift ein Pfand, 


Uns nimmer verlaffend, 
Sehn Jefum wir ftehn, 
Und jauchzen erblaffend : 
Der Herr wird’s verfehn ! 
No. 225 in der Ziondharfe. 


3955. 


1. Die ganze Erde ift des Heren ! 
Die wild'ſten Nationen, 
Die über'm großen Südmeer fern, 
Die fern am Nordpol wohnen, 
Sie fichen A in feiner Hand, 
Gehören mit zum Lohne, 
Der, zahllos, wie des Meeres Sand, 
Andeten wird am Throne. 


2. Erruft vom Thron: „Es werde Licht!” 
Und aus dem Mund der Boten 
Wird's wiederholt: „Es werde Licht!” 
Erftehet von den Todten ! 
Und wer da fchläfet, wache auf! 
Das Licht wird ihm beleben, 
Ju wandeln einen Glaubenslauf, 
Dos Kleinod zu erfireben. 


3, Wir bitten und ermahnen euch: 
Loft euch mit Gott verfühnen ! 
Bir rufen: Kommt zum Himmelreid) ! 
Mag uns die Melt verhöhnen ; 
Bir find getroft und ſchweigen nicht, 
Wir können's ja nicht laffen; 
Und vor der Wahrheit hellem Licht 
Muß jeder Feind erblaffen. 


4. Wir predigen das Wort vom Kreuz, 
Zwar Thorheit manchen Weifen, 
Doch Gottes Kraft von hohem Reiz, 
Ein werthes Wort zu preifen. 
„Wer glaubt, wird felig!” fprach der Herr 
Por ahtzehnhundert Jahren ; 
Das hat bis jetzt, zu feiner Chr’, 
Sein Haus und Wolf erfahren. 
5. In gold’nen Halmen fteht die Saat 
Zur Erndte reif, ein Segen ! 
Bir eilen nach des Heilande Rath 
Dem Felde froh entgegen, 


Und fammeln ihm die Garben ein, 
Die ihm, dem Menfchenfohne, 
Für feine Arbeit, Schmady und Pein 
Verheißen find zum Lohne. 

6. Wir rüften uns in feiner Kraft 
Zu diefem Segenswerke; 
Und er, der Alles in uns ſchafft, 
Gibt Freudigkeit und Stärke. 
Mit ſeinem Worte gehen wir, 
Von ſeinem Blick geleitet, 
Dahin, wo eine off'ne Thür 
Sein heil'ger Geiſt bereitet. 

7. In ihm hat jegliches Geſchlecht 
Gerechtigfeit und Stärke; 
Er übt Barmherzigkeit und Recht 
An jedem feiner Werke; 
Sein Feuer zündet fort und fort 
Auf feiner ganzen Erde: 
Dis daß, nad) dem Verheifungswort, 
Sie voll Erfenntniß werde. 

8. Zwar decket Finfterniß und Nacht 
Noch viele Millionen ; 
Doch ſtrahlt mit Herrlichkeit und Pracht 
Schon in den fernften „Zonen 
Das Lebenslicht, vom Heren gefandt, 
Und Taufenden zum Segen, 
Die früher todt und unbekannt 
Im Sündenfchlaf gelegen ! 

9. Mit jedem Tag wird's Lichter fein, 
Bis endlidy Hier auf Erden 
Sem, Ham und Japhet im Verein 
Sein Heil genießen werden ! 
Ihm huld’gen mit gebog’nem Knie 
Des Himmels Seraphinen : 
‘hm fol, denn er erlöste fie, 
Nun auch die Menfchheit dienen. 

No. 210 in der Zionsharfe. 
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302 111. Abtheil. VI. Abfchnitt. 
356. 


1. Schaut das Ende treuer ‚Zeugen, 
Wann ihe Haupt 
Siegumlaubt 
Darf zum Tod fich neigen; 
Schauet, wie fie fröhlich fcheiden 
Himmelan ! 
Solche Bahn 
Lehrt fir Chriftum leiden. 

2. In des Oceanes Buchten, 
An dem Strand, 
In dem Sand, 
In der Berge Schluchten, 
Ferne, wo die Löwen brüllen, 
Fern im Schnee 
Nord'ſcher Höhn’ 
Schlummern ihre Hüllen. 


3. Gift’ger Haud) und ſchwüle Lüfte, 
Heiße Müh' 
Spät und früh, 
Gruben ihnen Grüfte; 
Manche Blum' iſt hingeſunken, 
Bald verblüht; 
Schnell verglüht 
Edle Lebensfunfen. 


4. Hier in einfam ftillen Klaufen, 
Wo kein Freund 
Sie beweint 
Dort im Meeresbraufen ; 
Hier in frommer Brüder Mitte, 
Sanft umweht 
Dom Gebet, 
Sinft die morſche Hütte. 


5. Aber fieh’ das Auge ſchimmern! 
Sieh im Blid 
Himmelsglüd, 
Heldenwonne flimmern ! 
Alfo ftirbt, wer felig endet, 
Wem vom Thron 
Gottes Sohn 
Engel zugefendet. 


6. Abdgeftreift ift von dem Herzen 
Tand und Welt; 
Ruhm und Geld 
Liegen fich verfchmerzen, 


"Eines nur ift treu geblieben, 


Emw’ged Gut, 
Heil’ge Glut: 
Jefus und fein Lieben. 
7. Eines haben fie gefunden, 
Eins erftrebt, 
Eins erlebt, 
Einem ſich verbunden : 
Ihm zu leben, ihm zu fterben, 
Auszuziehn, 
Und für ihn 
Selen anzumerben. 
8. Und der Same ward geftreuet ; 
Insgeheim 
Treibt der Keim, 
Und die Saat gedeihet. 


‚D ein felig ftilles Hoffen, 


Wann der Mai 
Kam herbei, 
Wann die Himmel troffen ! 


9. Wann nad langen Winterproben 
Seelen fi, 
Here! für dich 
Frühlingshaft erhoben ; 
Wann fie fi der Sind’ entrangen, 
Rein und frei, 
Mid und treu 
Sid) in dir umſchlangen. 


10. Dann im Geift der heil’gen Seher, 
Unumhüllt, 
Siegerfüllt, 
Hob der Blick ſich höher, 
Sah dich ohne Kampf regieren, 
Und verklärt 
Auf der Erd' 
Ewig triumphiren! 


11. Süßer Strahl aus jener Höhe! 
Wonn' und Ruh' 
Bieteſt du 
Für ein kurzes Wehe; 
Selig, die bei deinen Grüßen 
Sanft und lind, 
Wie ein Kind, 
Ihre Augen ſchließen. 


Die Miffion. 


12. Hin, wo fich die Engel freuen, 
Gehen fie, 
Werden nie 
Ihren Gang bereuen; 


Dort umfängft du deine Kinder 
Nah dem Streit 
Diefer ‚Zeit, 
ZTodesüberwinder ! 
A. Anupp. 


397. 


1. Kommt, Sheiften ! laßt im Freudenton Durchdringe, fcheide fort und fort, 


Uns unferm Gott und feinem Sohn, 
Dem Heren und Heiland, Pfalmen fingen ! 
Ihm, der uns ew'ges Heil errang’, 

Laßt uns von Herzen Preis und Danf 
Für feine Liebeswunder bringen ; 

Sein Gnadenlicht vertreibt die Nacht, 
Sein Arm zerbricht des Teufels Macht ! 


2. Wir feh’n, o Here der Herrlichkeit, 
Dein Reid, um das fo lange ‚Zeit 
Dein Volk gefleh’t, mit Kraft erfcheinen ; 
Es fiegt dein Evangelium, 

Und wirft der Gößen Tempel um, 
Dermehet die Peine ‚Zahl der Deinen. 
Gelobet feift du, Jeſu Chriſt! 

Für Alles, was du thuſt und biſt! 


3. Ach, fahre fort, du ſtarker Held! 
Mit Macht den Fürſten dieſer Welt, 
Und ſeine Herrſchaft zu zerſtören. 


Bis alle Reiche dich verehren, 
Und jedes Volk, dir unterthan, 
Dich ruft als feinen Heiland an. 


4. Laß uns den Kampf für dein Panier 
Im Frieden fämpfen, nur in dir, 
Und immer ftillen unfre Herzen; 
Daf deine Freunde, Jeſu, nicht 
Durch falfchen Eifer Ruh’ und Licht 
Der Gnad’ mit finftrem Dienft verfcherzen. 
Laß uns, je mehr wir draußen thun, 
Fe mehr in deinem Frieden ruhn! 


5. Ad), Herr! geuß neuen Lebensfaft, 
Des heil’gen Geiftes Licht und Kraft 
In die erfchlafften, lauen Glieder. 
Med’ unfre trägen Herzen auf, 

Zum ernten, muntern Glaubenslauf; 
Reif alles Sektenweſen nieder, 
Daß wir, im innigften Verein, 


Dein fcharf zweifchneid’ges Schwert, dein Uns deiner Liebe ftets erfreu’n. 


Wort, 


Berger. 


358. 


1. Hier ftehen wir, von nah und fern, 
In einem Geiſt, vor einem Heren, 
Bereint zu Danf und Bitte. 

O Jeſu, ſel'ge Majeftät ! 
Gekreuzigt einſt, und nun erhöht, 
Tritt ein in unfre Mitte ! 

Stimm’ an, nimm am unfre Lieder, 
Die wir wieder vor dich bringen, 
Deiner Liebe Thun zu fingen ! 


2. Was ein verborg’nes Senfforn war, 
Das breiteft du von Jahr zu Jahr 
Nun aus mit mächt’gen Zweigen. 
Zu Zaufenden erwächst dein Bund, 
Und öffnet Herz und Hand und Mund, 
Für Gottes Heil zu zeugen; 
Deinen reinen Zebensfamen, 
Deinen Namen durd) die Weiten 
Aller Länder auszubreiten. 


353. Strophe 4. Urfpr. Lesart: „O gib, daß auf bein Siegspanier nah außen, fröhlich hauen, 
wir bein Gnadenreich in unfern Herzen, bed heil'gen Geiftes Freudenliht, Gerechtigkeit und Frieden nicht ba- 
durch verlieren und verfherzen! Laß ums, ſeh'n wir dein Reih erblüh’n, nur mehr im deiner Lieb’ ent- 


glüh’n, ” 


304 III. Abtheil. 


3. Dein ift dieß Haus; du haſt's erbaut, 
Mit Segensbliden angeſchaut, 

Gemehret und gefchirmet ; 

Haft unfre Brüder ausgefandt, 
Und hüteft fie im fernen Land, 
Mo noch die Hölle ſtürmet; 
Leiden, Freuden find gemenget, 
Doc) es dränget deine Wahrheit 
Sich hervor mit Sieges: Klarheit. 

4. Dein ift die Welt, dein find auch wir, 
Und alle Völker werden dir 
Einſt noch zu Füßen fallen; 

Du weckſt fie aus der Todesruh', 
Und führft fehon Erftlinge herzu 
Zu Salems heil’gen Hallen; 
Spendeft, fendeft Licht und Segen 
Allerwegen deinen Freunden ; 
Herrfcheft unter deinen Feinden. 

5. Der Heiden Anbruch freut fid) dein; 
Sanft in des Islams Gruft hinein 
Beginnt dein Hauch zu wehen; 

Und unter deinem Iſrael 
Tönt's durch die Nacht: „Immanuel ! 


VI. Abfchnitt. 


Laß und vom Tod erftehen !” 
Schatten, fliehet! Morgenfonne, 
Steig’ in Wonne! Kreis der Erden, 
Lichte fol dein Antlig werden ! 


6. Wir zählen unſrer Todten Zahl; 
Laß, Herr, dieß Herz im Pilgerthal 
An Trennung fid) gewöhnen ! 

Heil dem, der Seelen für dich warb, 
Und fanft in deinen Armen ftard ! 
Da fol nur Lob ertönen. 

Deine Zeugen werden ftehen 

An den Höhen, wie die Sterne, 
Leuchtend in des Himmels Ferne! 

7. Dein find wir, dein in Ewigkeit ; 
Drum wollen wir, du Held im Streit, 
An deinem Auge hängen. 

Wohlauf! mit Macht umgürte dich, 
Du Arm des Heren ! fo werden ſich 
Die Völfer um dich drängen ! 
Alsdann wird man fröhlich fingen, 
Palmen ſchwingen, wenn man fchauet, 
Wie Jehovah ‚Zion bauet. 

A. Knapp. 


399. 


1. Was reift fo mächtig Sinn und Herz? 
Mas hebt die Blicke himmelwärts? 
Wem fallen die Gefänge? 
Zu dir drängt fich aus fernem Land, 
Vereinigt durch des Glaubens Band, 
Dieß fröhliche Gedränge: 
Schöpfer! Heiland! Geift der Wahrheit! 
Der mit Klarheit füllt die Erde, 
Daß fie glaub’ und felig werde. 


2. Ein Fünklein aus dem Heimathland 
Haft du, o Vater, uns gefandt, 
Die Glaub’ und Lieb' verbindet. 
Genährt durch dein belebend Wort, 
Hat es geglommen fort und fort, 
Und da und dort gezündet. 
Liebe, Glaube fügt zufammen 
Alle Flammen, läutert, reinigt, 
Bis in dir fi) Alles einigt. 


3. Herr, du gibft Sieg, dich preifen wir! 
Schon glüht der kalte Pol von dir, 
O Licht, das Allen fcheinet ! 

Des Negers Sflavenfette bricht ; 
Dem Volk am Ganges ftrahlt dein Licht, 
Das alle Kaften einet. 

Blut’ge Gögen und Altäre 

Sind im Meere untergangen ; 

Sieh’, der Wahrheit Tempel prangen ! 

4. Des blut’gen Halbmonds Licht er: 

bleicht 
Am hellen Oft, fein Schimmer weicht 
Dir, aller Völker Sonne ! 
Auch blickt mit reuiger Begier 
Ein Häuflein Jakobs, Herr, nad) dir, 
Fühlt der Vergebung Wonne. 
Sieh’ der Heiden Fül’ fi mehren, 
Sid, befehren ! Licht der Erde, 
Ad, daß Juda felig werde! 


359. Strophe 2. Urfpr. Sesart: „Ein Fünklein Klein, durch dich entflammt“. 


Die Miffion. 


5. Füll', Geift des Herrn, die Diener al, 
Durd) die des Lebenswortes Schall 
An alle Welt ſich dränget ! 
Tilg’ aus den Herzen Sind’ und Wahn, 
‚Zerftör des böfen Geiftes Plan, 
Der fi) an’s Eitle Hänget ! 
Eins nur wolle, dich nur wähle 
Jede Seele; die nur traue, 
Wer da Hilft am großen Baue. 
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6. Verzehr’ al’ Eigenheit und Sucht; 
Gemächlichkeit und Zeidensflucht 
Tilg' du, o Mann der Schmerzen ! 
AM Zwietracht, die der Höll' entftammt, 
Du Flamme, die vom Himmel flammt, 
‚Zerftör in allen Herzen ! 
Daß durch Liebe, Ernft und Wahrheit 
Deiner Klarheit voll die Erde, 
Und dein Reich vollendet werde. 

Bahnımeier, 


360. 


1. Weß ift das Feſt? Zu wen empor 
Scallt der Gemeinde heil’ger Chor 
Mit frohen Feierliedern ? 

Es gilt des großen Könige Ruhm, 
Dem Priefter in dem Heiligthum, 
Dem Haupt von vielen Gliedern ! 
Droben loben ihn, den Meifter, 
Reine Geifter, aber Sünder 
Preifen ihn ald Gottes Kinder. 

2. „Wann ich dereinft erhöhet bin, 

Will ich fie Alle zu mir ziehn!” 

So hat fein Mund gefprochen ; 

O füßes Licht, o fel’ges Wort ! 

Das geht durch Erd’ und Himmel fort, 
Der Tag ift angebrochen ! 

Zeuget! beuget euch, ihre Höhen ! 
Anfeln, Seen, Länder, Meere, 

Kinder Gottes, bringt ihm Ehre! 

3. Es thut’s ein Tag dem andern fund, 
Es tönt aus taufendfachem Mund 
Das Wort von feinem Lichte ; 

Und wendet fid) ein Sonnenjahr, 
So glänzen auf dem Danfaltar 
Viel neue Lebensfrüchte: 

Treue, treue Schweftern, Brüder, 
Chriſti Glieder, Hörer, Lehrer, 
Seined Reiches Ruhm und Mehrer ! 

4. Und Saaten, für den Sohn gefü’t, 

Diel Liebesgaben, viel Gebet, 

Viel Wunder feiner Gnade; 

Und Hoffnung, wo nicht Hoffnung fchien, 
In dürren Wüſten friſches Grün, 


Lange, Kirchenl. 


Und neugebahnte Pfade; 

Hoſianna Davids Sohne 

Auf dem Throne! Sieggekrönet 
Jauchzt fein Wolf, das er verföhnet. 

5. Feft fteht in Ewigkeit dein Thron! 

So fingen wir, o Gottes Sohn, 

Am Tage deiner Ehren; 

Meit ftrediit du von des Waters Haus 

Das Scepter deines Reiches aus, 

Und Niemand wird dir’s wehren! 

Machtvoll, prachtvoll, unabwendlich 

Wird doch endlich, Herr, den Deinen 

Ganz dein hoher Rath erſcheinen. 

6. Nicht Macht und Weisheit dieſer 

Welt, 

Nicht, was dem klugen Fleiſch gefällt, 

Das haſt du nicht erkoren; 

Dein Lebenswort, dein Geiſt und Blut, 

Das iſt's, was alle Wunder thut, 

Was dir uns neu geboren. 

Helle Quelle ew'ger Wahrheit, 

Gieße Klarheit, Kraft und Milde 

In des Todes Nachtgefilde! 

7. „Ich komme bald!” fo zeugeſt du; 
O komm’, und we’ aus todter Ruh’, 
Die nody dein Heil nicht Fennen ! 

Daß Alle gläubig auferftehn, 

Dem Bräutigam entgegen gehn, 

Daß alle Lampen brennen ! 

Faß uns! laß uns, treue Hände 

Bis zum Ende vor dir heben, 

Bis du Fommft, den Lohn zu geben! 
A. Knapp. 
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361. 


1. Singt, fingt Jehova neue Lieder, 
Gr ift’s allein, der Wunder thut. 
Seht, feine Rechte fieget wieder, 
Sein heil’ger Arm gibt Kraft und Muth. 
Wo find nun alle unfre Leiden? 
Der Herr Schafft Ruh’ und Sicherheit, 
Er felber offenbart den Heiden 
Sein Recht und feine Herrlichkeit. 

2. Der Here gedenft an fein Erbarmen, 
Und feine Wahrheit fiehet feft, 
Gr trägt fein Wolf auf feinen Armen, 
Und Hilft, wenn Alles uns verläßt. 


Bald ſchaut der ganze Kreis der Erde, 
Wie unfers Gottes Heil erfreut. 
Gott will, daß fie ein Eden werde; 
Rühm’, Erde, Gottes Herrlichkeit ! 

3, Frohlodet, jauchzet, rühmet Alle, 
Erhebet ihn mit Lobgefang, 
Sein Lob tön’ im Pofaunenfchalle, 
Im Pfalter und im Harfenklang. 
Auf, alle Völker! jauchzt zufammen, 
Gott macht, daß jeder jauchzen kann. 
Sein Ruhm, fein Zob muß euch entflammen ; 
Kommt, betet euren König an. 


Joriffen. (Pſalm 98.) 


362. 


1. Schön tönt der feſtliche Gefang 
Im vollen Brüderchore; 
Dom Herzen dringt der frohe Klang 
Zu manchem off’nen Ohre. 
Der Sorgen Birde liegt beifeit, 
Und das Gemüthe freut ſich heut? 
Der großen Gotteswunder. 


2. Doch, unfrer theuern Brüder Schaar, 
Der Liebe Abgefandte, 
Stehn jegt im Kampf und in Gefahr 
Im fremden Pilgerlande. 
Und liegt nicht über ihnen her 
Des Tages Laft und Hitze ſchwer, 
Und Mangel und Entbehrung? 

3. Wir bliden hin auf eure Reih’n, 
hr dünngefä'ten Streiter ! 
Im weiten Kreis fteht ihr allein, 
Der Kreis wird täglich weiter: 
Bon Bagdad bis zum Senegal 
Erhebet ſich der laute Schall 
Don eurer Friedensbotfchaft. 

4. Wir grüßen euch mit Innigfeit 
Bon unferm großen Meifter, 
Und fegnen eure Willigfeit 
zum Dienft gefall’ner Geifter! 


Grhebet muthig eure Stimm’, 
Berühret von den Seraphim 
Mit Kohlen vom Altare ! 


5. Ja, höre gnädig unfer Flehn, 
Du König fonder Gleichen ! 
Laß fortan über ihmen ftehn 
Dein gnädig Friedenszeichen ! 
Die mit uns gehn im Bruderband, 
Schenk' ihnen in dem fernen Land 
Heut’ aud) ein Feſt des Segens ! 


6. Laß fie empfinden, daß wie heut’ 
Vereinigt für fie flehen; 
Was uns hier deine Gnade beut, 
Laß ihnen nicht entgehen; 
Daß fie mit neugeftärftem Sinn 
Die fammeln deines Tod’8 Gewinn 
Im Land der Todesfchatten. 


7. Bau’ deine Kirche, Herr, dir auf, 
Auf Gräbern deiner Knechte, 
Und fammle dir ein Volk zu Hauf 
Mit deiner ftarken Rechte. 
Dom Tigris bis zum Sflavenland 
Werd’ dein erbarmend Herz befannt 
Bei allen Nationen. 


362. Strophe 2. V. 3 u. 4. Urfpr. Lesart: „Sind fie der Freude auch gewahr im fernen 
Pügerlande”? — Strophe 8.8, 6 u. 7 Urſpr. Lesart: „Und unfre Garben alle fih, Herr, vor den 


deinen neigen!” 


Die Miffion. 
Dann werden Alle fehn auf dich, 


8. Einft an dem großen Erntetag 
Wird deine Macht ſich zeigen, 
Und was in Grabesruhe lag, 
Verflärt aus Gräbern fteigen: 
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Und unfre Herzen alle fich, 
Herr, vor dem deinen neigen! 


Aus Anapps Liederfchag No. 1196. 


363. 


1. Wo noch ſchwermuthsvoll und blöde 
Des Wand’rers Aug’ auf weiter Dede 
Dur Naht und Todesfchatten irrt, 
Da wird unter Palmenhainen 
Die Stadt des Friedens einft erfcheinen, 
Die Gottes Sohn erbauen wird. 

Bon ſchimmerndem Sapphir 
Legt er die Gründe hier; 
Thor und Fenfter 

Stehn allzumal, 

Hell wie Kroftall 

Und wie Rubinen, ohne ‚Zahl. 


2. Da will er ald König wohnen, 
Und feinee Bürger Millionen 
Sind um ihn her, verflärt im Herrn. 
MWandellofen Gottesfrieden 
Hat ihnen feine Huld befchieden, 
Drang und Gewalt find ewig fern; 
Denn durch Gerechtigfeit 
Iſt diefes Wolf bereit’t; 
Kein Verderber - 
Auf dunfler Bahn 
Kann hier fich nahn, 
Der Herr wird fein Gefchleht umfahn! 

3. Fraget nicht: wann wird’s gefchehen? 
Der feine Stunden fid) erfehen, 
Schafft eilends dieß zu feiner „Zeit; 
Boten ſchickt er in die Runde, 
Daß fie den Völkern bringen Kunde 
Und fammeln, twas verirrt, zerſtreut; 
Nun gilt’s, mit Freuden thun 
Sein Werf, und nimmer ruhn 
Dis zur Ernte; 
Weiß ift das Feld; 
Weit ift die Welt, 
Und allgemein das Löfegeld. 


363, Strophe 7. Urſpr. Lesart: 
Sesart: „So last uns ohne Wandel ftehn”. 


4. Daß der Friedensfürft fich freue, 
Daß feines Tempels Bau gedeihe, 
Gehn Zeugen über Land und Meer; 
Jeſus rief fie nicht vergebens, 

Sie pilgern mit dem Wort des Lebens 
Bei armen Brüdern weit umher; 

Im heißen Sonnenbrand 

Arbeitet ihre Hand, 

Sä't und hoffet, 

Weil, der’s verhief, 

Einft doch gewiß 

Einerntet, was er pflanzen lief. 

5. Und er läßt fie Früchte bliden ! 
Mit Freudenthränen, mit Entziden 
Ziehn feine Erftlinge heran, 

Heben aus dem Weltgetümmel 

Herz, Haupt und Hände froh zum Himmel, 
Und preifen, was der Herr gethan. 

Da fteht wohl mandye Au 

Im hellen Morgenthau 

Lieblich prangend; 

Da fchweigt der Schmerz, 

Da jaucyzt das Herz 

Mit neuen Brüdern himmelwärts. 


6. Aber in den tiefften Tiefen 
Die Boten feines Heils zu prüfen, 
Heißt er auch harren, dulden, flehn, 
Läßt fie Sturm und Woge faffeı, 
Läßt Hungern, dürften und erblaffen, 
Und fieglos auch vom Kampfplak gehn, 
Daß einft nad) allem Weh' 

Die Welt verwundernd feh’, 

Auf fein Walten, 

Wie er's bedacht, 

Und durch die Nacht 

Zum lichten Morgen durchgebracht. 


„Das bewahrt vor Gram und Klagen”. V. 3. Urfpr. 
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7. Darum meidet Gram und Klagen; 
Wenn Viele fpotten, fliehn und zagen, 
So laßt uns ohne Wanfen ſtehn! 
Selig, wer für Chriſtum ftreitet, 
Ausharret, baut und Bahn bereitet ! 
Der wird in feinen Tempel gehn! 

Es nahet Gottes Sohn, 

Mit ihm fein Heil und Lohn 

Allen Frommen; 

Er fchreibet dann 

Zum Segen an, 

Was Lieb’ und Einfalt ihm gethan. 


8. Ewig wird dein Ruhm erfhallen, 
Wann du nad diefen Proben allen 
Dein Volk auf Erden fammeln wirft; 
Denn was aus dem Tod geboren, 
Bleibt ewig feft und umverloren; 

Das war dein Weg, o Lebensfürft ! 
So blid’ auf deine Welt! 
Dein Arm ift’s, der fie hält; 
Komm und fegne, 
Mas im Gebet 
Jetzt vor dir fteht, 
Und was noch in der Irre geht. 
A. Knapp. 


364. 


1. Eilet, ihr Evangeliften ! 
Ihr mit Blut gefalbten Chriften ! 
Tragt das Wort von Jefu Tod 
Munter fort bei Schmad und Spott. 


2. Will und alle Welt verfchmähen ; 
Aerger kann's uns doch nicht gehen, 
Als ed unferm Heiland ging, 

Der fir uns am Kreuze hing. 


1. Walte, walte nah und fern, 
Allgewaltig Wort des Herrn, 

Wo nur feiner Allmacht Ruf 
Menfchen für den Himmel fchuf ! 

2. Wort vom Water, der die Welt 
Schuf, und in den Armen hält, 
Und der Sünder Troft und Rath 
Zu uns hergefendet hat ! 

3. Wort von des Erlöfers Huld, 
Der der Erde ſchwere Schuld 
Durch des heil’gen Todes That 
Ewig weggenommen hat! 


3. Wenn wir uns noch fürchten müßten, 
Warum hießen wir denn Chriſten? 

Wer den Heiland bei ſich hat, 
Gibt der Menſchenfurcht nicht Statt. 

4. Jeſus hat den Tod verſchlungen, 
Welt und Satan ganz bezwungen, 
Wandle als ein Kind des Lichts, 

Bleib' bei ihm und fürchte nichts. 
No. 442 im Berliner Liederſchatz. 


365. 


4. Kräftig Wort von Gottes Geift, 
Der den Weg zum Himmel weist, 
Und durd) feine heil’ge Kraft 
Wollen und Vollbringen fchafft ! 

5. Wort des Lebens, ftarf und rein, 
Alle Völker harren dein; 

Malte fort, bis aus der Nacht 
Alle Welt zum Tag erwacht! 

6. Auf zur Ernt’ in alle Welt ! 
Weithin wogt das weite Feld; 

Klein ift noch der Schnitter Zahl, 
Viel der Garben überall. 


7. Herr der Ernte, groß und gut, 
Mel zum Werke Luft und Muth, 
Laß die Völker allzumal 
Schauen deines Lichtes Strahl! 


Dahnmeier. 


364. Ausgefallen find die urfprünglihen Strophen 1 u. 6: „Theures Wort, von Gott gegeben. 


uns zum Licht und ew'gen Leben, bringe fort in jebes Land, mad’ der Welt das Lamm bekannt.” — „Satan, 


Welt und ihre Rotten mögen immerbin ung fpotten; Jefus ging durd Spott und Shmad: auf dem Weg 
geh’n wir ihm nad.” 


Das Predigtamt und Kicchenregiment; die Miffion. 309 
Kritifche Bemerkungen. 


Rheinifh-Weftphäl. Geſangbuch. Das Lehramt findet man 
bier nur unter den Orbinationdlievern, von denen fpäter die Rede ift; der Beruf 
alfo an ſich ift bier fein Gegenftand ver Feier. Auch für die Miſſionslieder 
ift eine Rubrik. Doch findet fich ein herrliches Miffionsliev unter ven Pfingft- 
lievern, No. 172: „D daß doch bald dein Feuer brennte”. — Berliner 
Geſangbuch. Hier finden fih die Orbinationdlieder unter den Liedern von 
der chriftlichen Kirche; auch einige Lieder, welche ald Miſſionslieder betrachtet 
werben können. No. 309: „Laß doch, o Jeſu, laß dein Reich auf Erden 
unter den Sündern ausgebreitet werben ; auch ihnen ſchenke deiner Leiden wegen 
Leben und Segen.” Auch den Sündern. „Und fhüg’ uns” u. f. mw. beißt 
es Strophe 6, nachdem ed vorher hieß: „Die Deinen warne” u. ſ. w. — 
No. 313: „Seht, was der Herr der Kirche thut, er gibet feinen Knechten 
Muth u. f. w.; fein ew'ges Evangelium verkünden fie zu deinem Ruhm.” 
Man denkt wohl: deinem fei ein Drudfehler. Dann aber heißt ed: „Der 
Sünde Reich wird untergehn, dein Reich, o Jeſu, wird beftehn.” — Die Lieder 
find im Ganzen gut gewählt. — Würtembergifhed Gefangbud. Die 
Drdinationdlievder unter der Ueberfchrift: „Bei Einfegnung von Geiftlichen”, 
find bier wohl gewählt, man findet in den Liedern den wefentlichen Beruf vom 
Herrn gefeiert, Nr. 231—283. Das Lied No. 281: „Herr Jeſu, der du 
ſelbſt“, iſt freilich nicht kräftig und friſch — Züricher Gefangbud,. 
Das Lehramt wird ein Gegenftand des Geſanges in No. 248: „Das Amt der 
Lehrer, Herr, ift dein”. Unter ven Loblievern find beſonders zu Miffionslievern 
geeignet No. 328: „Singt mit frober Stimm”, und No. 337: „Es preiſe 
Gotted Macht und Stärke”. Das Lied vom Amt der Lehrer ift troden und 
unlyrifh. Die beiden letztern Lieber find Palm 47 und 8. — Schaff— 
baufer Gefangbud. Einige Pfalmen feiern die Herrlichkeit des Herrn, 
die fich offenbaret in feinem Wort und in der Ausbreitung feines Reiches; fie 
gehören alſo hieher. Die Bearbeitungen find durchdacht, und in formeller Bes 
ziehung wohl gelungen; nur tritt die Fülle der Pfalmgedanfen nicht in ber 
Entfaltung hervor, die fich Fund geben würde bei einer freien poetifchen Produfs 
tion. Die Bearbeitungen haben fich jedoch nicht ganz auf das Metrijche be= 
fchränft. Unter der Rubrik Previgtamt findet fih wenig Vorzügliches. Dem 
Liede No. 200: „D ewig Wort, Herr Jeſu großer Lehrer”, fehlt e8 an rei- 
ner Ausbildung; nach feinem Inhalte ift es gehaltreih. Str. 1-beift es: 
„Laß und dein Wort treu angedeutet werden”. Str. 2: „Dein Wort und 
Geift leg’ in des Herzend Gründe, daß er fie erft in ihrer Kraft empfinde”. 
Es foll heißen, daß er fie vorab, bevor er predigt u. f. w. Str. 3: „Mit 
Alt und Neu, mit Milch und ftarfen Speifen, was Jedem noth fürfichtig an— 
zuweifen”. Nicht veutlih. Str. 4: „Wie er im Licht den Unterfchied ber 
Geifter erkennen fol, dad Wort recht auszufpenden; mit falichem Troſt 
nicht freche Sünder blenden; was Troft bevarf micht erft mit Drohung 
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ihreden; was fterben will, mit Rufen zu erweden.” u.f.w. No. 201: 
„Schau’ an, wie fein und lieblich ift das Leben”, Hat Feine rechte Ginbeit, 
abgefehen von Ungenauigkeiten des Auspruds im Einzelnen. O Jeſu, Herr 
der Herrlichkeit, ift ein ſchönes Einführungs-Lied. Für diefe Rubrik 
müſſen ſich die kirchlichen Gefangbücher noch bedeutend bereichern, namentlich 
durch Knapps Liederfchab und Krummachers Zionsharfe u. A. In Knappe 
Liederfchag ift eine Abtheilung vom Stand der Prediger, welde Ab- 
tbeilung der von der Predigerweihe mit Recht vorangebt; und es fin- 
den fich hier unter manchen ſchwächern auch gute Lieder. Knapp hat eine reiche 
und fchöne Sammlung von Miffionslievdern zufammengeftellt unter der Ueber- 
ſchrift: Bon der Ausbreitung der Kirche Chriſti auf Erden. Gr ſel— 
ber hat hier einen Beitrag von fchönen Liedern gegeben. Ginige ſchwächere Lie 
der follten auch bier ausgefchievden worden fein. Die Zionäharfe von Krum— 
macher ift eine Sammlung, welche fich durch einen wahren Schag frifcher 
Miffionsliever auszeichnet. Manche Lieder aber müßten ausgefchievden werden, 
wenn die Sammlung ihrer Beitimmung ganz entiprechen wollte. 3. 2. 
No. 13: „Dein Reich komme, deſſen König dein Sohn, Jejus Chriſtus ift”, 
No. 18: „Erhalt’, Herr, deine Schafe, der grimme Wolf fommt an, erwach' 
aus deinem Schlafe! Weil Niemand retten Fann, ohn' dich, du großer Hirte, 
Leit’ und auf gute Weid', treib’, nähr', erfreu’, bewirthe uns in der wüſten 
Heid'.“ Hieher gehören Nr. 73, 73 u. a. 


— — 


Siebenter Abſchnitt. 


Die Urkunde des chriſtlichen Lebens; die Bibel. 


— — 


Die Bibel wird mit Recht im einfach gläubigen Sinne der Gemeine das 
Wort Gottes genannt. Denn ſie iſt das Wort Gottes in dem Gewande der 
literariſchen Erſcheinung. Wenn man aber in der orthodoxen Richtung dieſe 
Ausdrucksweiſe über ihre Unbefangenheit hinausführt, und die Bibel nicht nur in 
ihrer lebendigen Totalität, ſondern auch in ihren Einzelnheiten, Verſen, Buch— 
ſtaben bis in die Varianten hinein Wort Gottes genannt wiſſen will, ſo erhebt 
ſich ein begründeter Widerſpruch. Gewöhnlich ſtellt ſich dann aber der Wi— 
derſpruch in der rohen Geſtalt und Ueberſpannung dar, worin er verfichert, 
die Bibel ſei nicht das Wort Gottes, ihre wefentlihe Kraft alfo verläugnet. 
Wir haben bier dieſe Differenz nur in fofern zu erwähnen, als es fih darum 
handelt, die Unterfcheidung zwifchen Wort Gottes und Bibel, die wir gemacht 
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haben, zu begründen, Dieß ift auch dadurch gefchehen, daß fchon auf vie bis 
ftorifchen Berhältniffe Hingebeutet wurde, Zuerſt war das Evangelium, dann 
warb die apoftolifhe Gemeine, dann die Bibel in ihrer neuteftamentlichen 
Vollendung. Im diefer hiftorifchen Entftehung trat fie hervor als die Urkunde 
des chriftlichen Lebens, aber zunächft nicht ald dad Geſetzbuch deſſelben. Sie 
ift freilich auch das Geſetzbuch des Firchlichen Lebens, aber nur fofern dieſes 
nicht ganz und nicht rein als chriftliched Leben da if. Dem Gerechten ift fein 
Gefeß gegeben, mweil dad Geſetz ald Evangelium in feiner Seele lebt. Bon 
einem folchen evangelifchen Leben in feiner Urfraft zeugt die Bibel als Urkunde. 
Diefe Urfunde aber hat die Beitimmung, ald Norm über ver Entwickelung des 
chriſtlichen Lebens zu ſchweben. Wo dieſe Entwickelung ſich trübt oder gar ins 
Unchriſtliche ſich verläuft, da wird die Urkunde zum Geſetzbuch, nach welchem 
dieſelbe gerichtet wird. Dann entſteht aus der Anwendung der Urkunde auf die 
unchriſtlich gewordene Ordnung die Reformation. 


366. | 

1. Die Himmel rühmen Gottes Ehre, 4. Sein Zeugniß macht die Thoren weife, 
Berfünden feiner Hände Werf; Erhellt des Auges dunfeln Stern, 
Ihn preifen alle Sternen-Heere Erhebt das Herz zu Gottes Preife, 
Und loben feine Macht und Stär. ‚zum Preis des großen, guten Deren; 
Gin Tag fagt es dem andern an, Es macht den Geift gewiß, und frei 
Bon Nacht zu Nacht wird’s fund gethan. Won Sündenlaft und Heuchelei. 

2. In jeder Sprache, jeder Rede 5. Biel Föftlicher ald große Habe 
Erſchallt das Lob des großen Herrn, Des Goldes, das der Eitlen Hort! 
Am Blüthenfeld, in Fahler Dede, Viel ſüßer, als die füße Gabe 
Am weiten Weltfreid nah und fern. Des Honigfeims ift, Herr, dein Wort. 
Jehovas großer Nam’ und Ruhm Dein Knecht Hat Lehr’ und großen Lohn 
Läuft mit dem Evangelium. In Zeit und Ewigfeit davon. 


3. So wie ded Tages Held, die Sonne, 6. Gerechter Gott, wer kann ed merken, 
Im Brautſchmuck ihrer vollen Macht Da ſich's das Herz fo gern verhehlt, 
Das Land erfüllt mit Luft und Wonne, ie oft er fi in Wort und Werfen 
Daß Berg und Thal und Hügel lacht: Und in Gedanken hat verfehlt ? 
So leuchtet herrlich, hell und rein O Herr, vergib, ich fleh’ zu Dir, ' 
Das Wort des Herrn ind Herz hinein. Auch die verborg’nen Fehler mir!,. 


866. Strophe 2. V. 5. Urfpr. Letart: „Ichovas großer Namend-Ruhm”. — Strophe 3. 
Urfpe. Lesart: „Denn, wie des Tages Held, die Sonne”. — Strophe 5. ®. 2. Urfpr. Pesart: „Dee 
feinften Goldes — eitler Hort”. 
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7. Und dann bewahre mich in Gnaden 8. Lab das Gefpräcd dir wohlgefallen, 


Vor frechem Stolz und Uebermuth; Das hier mein armes Herz dir bringt ; 
Bewahre mid) vor Seelenfchaden, Hör auf des Mundes Findlidy Zallen, 
Erhalte mic) in deineg Hut; Wenn er dein heilig Lob befingt. 

So werd’ ich ohne Wandel, rein, Erhalte mic) bei deinem Wort, 

Der Miffethat unfchuldig fein. Du mein Erlöfer und mein Horf ! 


No. 78 in Anapps Chriftenlicvern. (Pfalm 19.) 


367. 


1. Frag’ deinen Gott, Hör’, was er zeugt 3. Des Höchſten Ausſpruch kann nicht 


In feinem Wort, weil hier fein Geift trügen, 
Nie ſeinen Willen dir verſchweiget, Nichts Dunkles iſt im Sonnenlicht; 
Den du ja nicht von ſelber weiß'ſt. Die Kreaturen können lügen, 
Dämpf nicht des Geiftes Unterricht, Und fügt dein Herz oft felber nicht? 
Frag’ deinen Gott; da Hol’ Beridyt ! Was fuchft du in und aufer dir? 
2. Frag’ deinen Gott, laß ihm dich Frag’ deinen Gott; fein Wort ift hier. 
führen, 4. Wohl! wenn dein Wollen mitdem Worte 
Sp wird die Morgenröth’ aufgehn; Des Einzigweifen ftimmet ein: 
Du wirft ihe Leuchten reichlich fpüren, So fann in feinem Stand noch Orte 
Und bald im Zageslichte ftehn. Sein Wille dir zuwider fein ! 
Drum frage deinen Willen nicht; Der Vater ift des Kindes Dort, 
Frag’ deinen Gott; da hol’ Bericht ! Das Eins mit ihm wird durch fein Wort. 
Gottfried Arnolv. 
368. 
1. Inbeünftig preis ich dich, 3. Wie Fräftig ift dein Wort ! 
Gott, für der Bibel Lehre, Gott! vielen taufend Chriften 
Die ich als dein Gefchent Gab deine Bibel Sieg 
Danffagend tief verehre. Im Kampf mit böfen Lüften, 
Sie ift das Glück der Welt, Im Leben frohen Muth, 
Der Ruhm der Chriftenheit, m Kreuz Gelaffenheit, 
Mein Kleinod, Troft und Licht Am Alter Troft und Kraft, 
Bis in die Ewigfeit. Im Tode Freudigfeit. 
2. Zum Licht, in dem du wohnft, 4. Der Fromme wird geftärft, 
Kann ja Fein Sünder dringen; Der Sünder tief erfchüttert, 
Mit Zweifeln und mit Wahn Der ‚Zweifler wird befchämt, 
Müßt ic) voll Unruh' ringen, Des Spötters Seele zittert; 
Hätt’ ich dein göttlich Wort, Es tröftet fid) am Grab 
Den Plaren Unterricht Der Seinigen der Chriſt, 
Bon dir und deinem Sohn, Wenn er vom MWiederfehn 


Und meiner Seele nicht. Im beffern Leben liest. 


363. Strophe 1. DB. 4. Urfpr. Lesart: „Wenn du ihn niht von felber weihft”. — Stropbe 4. 
V. 5. Urſpr. Lesart: „Der Vater ſteht zunachſt dem Kind; Heil, wenn fie beide eines find!” 

368. Strophe 1. V. 4. Urfpr. Sesart: „Anbetungsvoll verehre”. — Strophe 2. V. 2. Urfpr. 
%esart: „Kann die Vernunft nicht dringen”. — Strophe 7. Urfpr. Lesart: „So kann fein menſchlie 
Buh”. DB. 5. Urfpr. Pesart: „Durch Menſchenrednerkunſt“. — Strophe 8. V. 7. Urfpr. Lesart: „Ein 
völlig Helles Licht”. 
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5. Hier lernt der Meifefte 
Der wahren Weisheit Schäße; 
Hier faßt der Blödefte 
Die göttlichen Geſetze; 

Hier findet jeder Stand 
Für jede Lebenspflicht 
In allen Fällen Rath, 
Und hellen Unterricht. 


6. Wer fühlt nicht deinen Geift 

Und feiner Wirfung Stärke, 

Mer nicht des Glaubens Kraft, 
Und Trieb zum guten Werke, 
Der mit dem lautern Wunſch 
Nach Licht und Frömmigkeit, 
Mit Ehrfurcht und Gebet 

Der Schrift die Andacht weipt ! 


1. Singen will id von dem Wehen 
Einer ew'gen Frühlingsluft ! 
Bon dem Strahl aus lichten Höhen, 
Bon des Himmels Blüthenduft ! 
Singen will ich von dem Wehen 
Einer ew'gen Frühlingsluft ! 


2. Ja, der Bibel Heil’ge Blätter 
Säufeln Wonne mir ind Herz; 
Säufeln mir, trotz Sturm und Wetter, 
Frieden in den wunden Schmerz. 

Ja, der Bibel Heil’ge Blätter 
Säufeln Wonne mir ins Herz. 


3. Jedes Wort für mich gefchrieben, 
Jedes Wort an mid) ein Brief 
Bon dem Herren, dem freuen, lieben, 
Der zum Kinde mic) berief. 
Jedes Wort für mich gefchrieben, 
Jedes Wort an mic) ein Brief. 


7. So kann fein andres Bud, 
Gott, deine Größe preifen, 
So faßlich rührend nicht 
Den Weg zum Himmel weifen. 
Durdy Menfchenwort und Kunft 
Wird fo fein Herz erquickt, 
Zu jedem guten Merf 
Sp willig und geſchickt. 


8. Zur Ehrfurcht für dieß Bud) 
Laß deinen Geift mic) rühren ; 
Mic) feine große Kraft 
An meinem Herzen fpüren, 

Bis mich, mein Gott, bei dir 
In deiner Herrlichkeit 
Dein ewig helles Licht 
Umleuchtet und erfreut ! 

Soder. 


369. 


4. Aus dem väterlichen Haufe 
Werden Boten mir gefandt; 
Und in meiner Pilgerflaufe 
Sprecdyen wir vom Vaterland. 
Aus dem väterlichen Haufe 
Werden Boten mir gefandt. 


5. Hehre Geifter, liebe Brüder 
Kehren traulidy bei mir ein; 
Und wir freuen uns, als Glieder 
Feft im Heren vereint zu fein. 
Hehre” Geifter, liebe Brüder 
Kehren traulid) bei mir ein. 


6. Meiner Heimath füge Stimmen 


Rühren an mein laufend Ohr! 


Und des Heimmweh’s ruhig Glimmen 
Wächst zur Flamme hoch empor. 
Meiner Heimath füge Stimmen 
Rühren an mein laufchend Ohr. 


369. Strophe 1. Urfpr. Lesart: „Singet von dem heil'gen Wehen”. V. 5. Urſpr. Sesart: 


„Singet von dem beil’gen Wehen”. — Strophe 3. V. 3, Urfpr. Lesart: „Von dem Herrn, dem herzens- 
lieben”. — Strophe 4. V. 3. Urſpr. Lesart: „Und in meiner ftillen Rlaufe”. — Strophe 5. Urfpr 
Sesart: „Liebe Schweftern, liebe Brüder”, V. 5. Urfpr. Lesart: „Liebe Schweftern, liebe Brüder”. — 
Stropbe 6. Urfpr. Lesart: „Baterlandes fühe Stimmen”. 9.5. Urfpr. Lesart: „Baterlandes füre 
Stimmen”. — Stropbe 7. B. 4. Urfpr. Lesart: „Hallt wie Flötenton es nah”. — Ausgefallen ift vie 
urfprünglihe Afte Strophe: „Tönet Teife, bolde Saiten, tönt im Neolsharfen-Ton! Nur ein Hauch darf 
euch entgleiten, wie dem Bufen fill entflchn. Tonet leife, holde Saiten, tönt im Neolebarfen-Ten!” 
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7. Nebeln gleich hebt ſich der Schleier, 


Der auf manchem Worte lag; 

Und in ftillee Sabbatfeier 

Wird wie Harfenton es wach. 
Nebeln gleich hebt ſich der Schleier, 
Der auf manchem Worte lag. 


1. Heilig, heilig fol uns bleiben,’ 
Mas uns Gott hat laffen fehreiben 
Bon dem Rath zur Seligfeit ! 
Preis fei ihm für diefe Gabe ! 

Sie ift unfre befte Habe 
In der Armuth diefer „Zeit. 

2. Diefes Bud) ift durchgedrungen 

Durch fo viele Läfterzungen, 


Durch viel bittern Spott und Hohn. 


Mander Strom vom Märt’rerblute 
Floß in heil’gem Glaubensmuthe 
Für das Wort vom Menfchenfohn. 
8. Unbezwingbar ftand es fefte, 
Wenn, wie Wellen, es die größte 
Wuth dee Sünder rings umtobt. 
Millionen Zungen haben 
Seiner Wahrheit Gottesgaben 
Durdy ein ſiegreich End’ erprobt. 
4. Der Bekenner große Schaaren 
Suchten treulich zu bewahren 
Diefes Buch in Kreuz und Noth, 
Drücten es in tauſend Schmerzen 
Preifend, Tiebend an die Herzen, 
Und umfaften es im Tod. 


5. Durch den Fleiß der alten Frommen 


Iſt dieß Buch auf uns gefommen, 
Und nun foll es Aller fein; 
Dehnt fid) aus in taufend Kreifen, 
Ladet num auf tauſend Weiſen 
Uns zu Buß' und Glauben ein. 


8. Und wo Himmelslüfte fächeln, 
Dffenbart mein Jeſus fich. 
O, das freundlich fanfte Lächeln 
Meines Heren befeligt mid). 
Und wo Himmelslüfte fächeln, 
Offenbart mein Jeſus fich. 
Engflfeiv. 


370. 


6. D wenn diefed Buches Lehre 
Allen heilig, göttlid wäre, 
O wie würden fie fo frei ! 
O wie würde rings auf Erden 
Nur eim Gottesgarten werden ! 
O wie würde Alles neu! 


7. Deiner Schuld Verföhnung ſuche 
Gründlih nun in diefem Buche; 
Hier nur findeft du dein Heil! 
Menfchenwis und Menfchenlehren 
Können nur dein Elend mehren, 
Did) betrüigen um dein Theil. 

8. Sieh, aus diefed Buches Lehre 
Strahlet Chriſti Macht und Ehre 
Und fein Wefen himmliſch Flar. 
Wie in einem hellen Spiegel 
Siehft du hier fein göttlich Siegel, 
Daß er fein wird, der er war. 

9. Diefed Buch gibt treue Kunde 
Don dem ew'gen Önadenbunde, 
Den Gott felbit mit uns gemacht, 
Da der Sohn ſich Hingegeben, 

Und für uns zum neuen Leben 
Don den Todten aufgewacht. 


10. Alle follen ihm nun dienen, 
Allen ift zum Heil erfchienen 
Er, der Helle Morgenftern. 
Gr ift unfer Here und Meifter; 
Eingt im Chor der guten Geifter: 
Ruhm und Preis fei unferm Herrn ! 
Joh. Wotbe. 


80. Strophe 10.8, 6. Urfpr, Lesart: „Gloria fei unferm Herrn!” 





— 
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Kritiihe Bemerkungen. 


—— — 


Im Weſtphäl.-Rheiniſchen Geſangbuch findet ſich ein Lied: Er— 
munterung zum Leſen ver h. Schrift, pas Lied von Gellert: „Soll dein ver- 
derbtes Herz”, von dem nur einige Strophen Firchlich zu gebrauchen find, felt- 
famer Weife unter den Liedern für bejondere Zeiten und Verhältniſſe. Es folgt 
bier mit andern auf die Abendliever. Das Würtemb. Gefangbuc bringt 
dasselbe Lied unter der Rubrif: Wort Gottes, Lebendiger ift das Lied No. 227: 
„Inbrünftig preis ich dich”, von Loder. Im Berliner Gefangbuc gehört 
No. 322 Hieher: „Erkenne mein Gemüthe“; Fein beveutended Lied. Noch 
weniger genügt das Bibellied No. 153: „Iheures Wort aus Gottes Munde”, 
im Schaffbaufer Gefangbud. Das Züriher Gefangbud bat aud 
fein gutes Bibellied. Die Ziondharfe von Krummacher enthält unter der Ueber— 
fchrift Bibellieder mehrere Lieder, die nicht hieber gehören, z. B.: Ach bleib’ 
mit deiner Gnade”, Andre Kiever find fchwach, wie 3. B. die Bearbeitung von 
Pſalm 19, No. 87, eine bloße Reimerei. Das Lied: „Immer muß ich wieder 
lefen”, von Luiſe Henfel, gehört in die Rubrik: Leben Jefu, abgejehen da— 
von, daß ed unter die zu vorwaltend fubjeftiven Lieder gehört. Knapps Lieder» 
ſchatz hat unter den Liedern vom Worte Gotted einige gute Bibellieder. 


— — — — 


Achter Abſchnitt. 


Die hiſtoriſche Entwickelung der Gemeinſchaft des 
chriſtlichen Lebens. Die kirchlichen Ordnungen. 


— — — 


Die Urformen des chriſtlichen Gemeinſchaftslebens nehmen allmälig eine 
entwickeltere Geſtalt an, namentlich unter den Einflüſſen der Wechſelwirkung der 
Gemeine Chriſti mit ver Welt. So entſtehen die kirchlichen Ordnungen als 
ſolche, Ordnungen, die nur nach ihrer Idee, nicht aber in ihrer Erſcheinungs— 
form bleibende Gültigkeit haben, die eben, weil ſie hiſtoriſch ſind, weil ſie hi— 
ſtoriſche Verhältniſſe bedingen ſollen, auch von ſolchen wieder bedingt werben. 
In ſolchen Ordnungen ſtellen ſich alle Momente des kirchlichen Gemeinſchafts— 
lebens dar. Sie ſind die Geſetze, welche das Heiligthum des Evangeliums, des 
himmliſchen Chriſtenlebens vor der Profanirung Seitens der Welt ſchützen 
ſollen. Haben ſie freilich einmal ihre Bedeutung verloren, ihre urſprüngliche 
Kraft, fo werden fie oft Bollwerke der in die Kirche eingedrungenen Welt, 
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Feftungen ähnlich, die in Feindes Hand gefallen find. So wurde die pharis 
ſäiſche Sagung „die Verzäunung des altteftamentlichen Gefeged’”’, die Feindin 
des Chriſtenthums. Die wefentliche Bedeutung jeder Eirchlichen Ordnung if 
ihre Beftimmung, ein inneres Xeben, ein beſonderes geiftliches Verhältniß, ein: 
Segendquelle ficher zu ftellen und zu geftalten. So wird 3. B. durch den 
Gotteödienft die gemeinfchaftliche Erbauung, durch den Sonntag die chriftliche 
Andacht, durch die Ordination der geiftliche Beruf u. f. mw. gefichert und aus 


geprägt. 


I. Der Gottesdienft. 
371. 


1. Jeſu! Seelenfreund der Deinen, 
Sonne der Gerechtigkeit, 
Mandelnd unter den Gemeinen, 

Die zu deinem Dienft bereit: 
Komm zu uns, wir find beifammen, 
Gieße deine Geiftesflammen, 

Gieße Licht und Leben aus 

Ueber dieß dein Gotteshaus ! 


2, Komm, belebe alle Glieder, , 
Du, der Kirche heilig Haupt; 
Treibe aus, was dir zuwider, 
Mas uns deinen Segen taubt ! 
Komm, entdeck' uns in der Klarheit 
Gottes Herz voll Gnad’ und Wahrheit; 
Laß uns fühlen allzugleidy : 
„Ich bin mitten unter euch!” 


3. Laß fi) die Gemüther Fehren 
Zu dir, Glanz der Ewigkeit ! 
Laß uns innigft nur begehren, 
Was uns dein Erbarmen beut. 
Laß dein Licht und Leben fließen, 
Und in alle ſich ergießen, 

Stärfe deinen Gnadenbund, 
Heer, in jeded Herzens Grund ! 





371. Aus dem Würtemberger Geſangbuch 


4. Laß auch unfern Lehrer fehen 
Nur auf dich, Herr Jefu Chriſt! 
Laß die Hörer tief verftehen, 

Daß du felbft zugegen bift, 

Mid in jedes Herz zu fommen. 
Mas nicht wird von dir genommen, 
Taugt, und wär es nod) fo fchön, 
Nicht in deine Himmelshöhn. 


5. Komm, o Herr, in jede Seele, 

Laß fie deine Wohnung fein, 

Daf dir einft nicht Eine fehle 

An der Gottesfinder Reihn. 

Laß und deines Geiftes Gaben 
Reichlich mit einander haben; 
Offenbare Heiliglich, 

Haupt, in allen Gliedern did) ! 


6. Was von dir uns zugefloffen, 
Müſſe Geift und Leben fein; 
Mas die Seele hat genoffen, 
Mache fie gerecht und rein. 
Komm, o Jefu, und zu fegnen, 
Jedem gnädig zu begegnen, 
Daf in ew'ger Lieb’ und Treu 
Jedes dir verbunden ſei! 


Nach Hahn. 


Der Gottesdienft. 
372. 


1. Froh verfammelt find wir hier, 
Vater! als die Deinen. 

Heil und, wenn wir oft vor dir 
Andahtsvoll erfcheinen. 

Du erfreuft unſern Geift, 

Wenn wir vor dich treten, 

Here! dich anzubeten. 


2. Deines großen Namens Ruhm 
A nicht auszudenfen ; 

Keines Tempels Heiligthum 

Kann dich, Herr, umfchränfen; 

Doch aud) hier ſtrömt von dir 
Önad’ und reicher Segen 

Deinem Volk entgegen. 


3. Bon dem Weltgeräufch entfernt, 
Das den Geift zerftreuet, 

Sammelt er fidy hier und lernt, 

Was in dir erfreuet. 

Eitles Glück weicht zurück 

Vor den höhern Gaben, 

Die uns wahrhaft laben. 


4. Unſer Herz erweitert ſich, 
Wenn wir Brüder ſehen, 

Die hier ſtill und feierlich 

Mit uns vor dir ſtehen. 

Jeder nennt und bekennt 

Ihn, den du zum Leben 

daſt der Welt gegeben. 


5. Feft verfnüpft der Liebe Band 
Hier uns mit den Brüdern; 
Alle fühlen ſich verwandt, 
Hohe mit den Niedern. 
Haß und Streit wird bereut, 
Mir verzeihn dem Feinde, 
Merden Alle Freunde. 


6. Hier wird Freudigkeit geweckt, 
Licht und Zroft verbreitet, 
Sünder werden aufgefchredt 
Und zu dir geleitet; 
Noth und Schmerz lernt das Herz 
Hier geftärft ertragen, 
Ohne zu verzagen. 


7. Ja, dein Wort, das hier ertönt, 
Iſt das Wort des Lebens; 
Er, der uns mit dir verföhnt, 
Bracht' e8 nicht vergebens. 
Selig ift jeder Chriſt, 
Der es achtfam höret 
Und durch Thaten ehret. 


8. Gott, wir wollen oft und gern 
Hier vor dir erfcheinen 
Und mit Jeſu, unferm Herrn, 
Fefter uns vereinen. 
Gr allein foll es fein, 
Den fi) unfre Seele 
Stets zum Führer wähle. 
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No. 27 im Berliner Gefangbud. 


373. 


1. Gott ift gegenwärtig ! 

Laffet uns anbeten, 

Und in Ehrfurcht vor ihn treten ! 
Gott ift in der Mitte: 

Ales in uns ſchweige, 

Und ſich inmigft vor ihm beuge ! 
Ber ihm Fennt, wer ihn nennt, 
Schlag’ die Augen nieder; 

Gebt das Herz ihm wieder! 





238, Nah dem Würtemberger Geſangbuch. 


2. Gott ift gegenwärtig, 
Dem die Sherubinen 
Tag und Nacht gebücet dienen; 
„Heilig, heilig, heilig” 
Singen ihm zur Ehre 
Aller Engel hohe Chöre. 
Here! vernimm unfre Stimm’, 
Wenn aud wir Geringen 
Unfre Opfer bringen. 
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3. Wir entfagen willig 
Allen Eitelfeiten, 

Allee Erdenluft und Freuden. 
Da liegt unfer Wille, 

Seele, Leib und Leben, 

Dir zum Eigenthum ergeben : 
Du allein folft es fein, 

Unfer Gott und Herre, 

Dir gebührt die Ehre ! 

4. Majeſtätiſch Weſen! 
Möcht' ich recht dich preiſen, 
Und im Geiſt dir Dienſt erweiſen! 
Möcht' ich, wie die Engel, 
Immer vor dir ſtehen 
Und dich gegenwärtig ſehen! 
Laß mich dir für und für 
Trachten zu gefallen, 

Liebſter Gott, in allen! 

5. Luft, die alles füllet, 
Drin wir immer ſchweben, 
Allee Dinge Grund und Leben, 
Meer ohn' Grund und Ende, 
Wunder allee Wunder, 

Ich fen’ mich in did) hinunter ! 
Ich in dir, du in mir! 

Laß mid) ganz verfchiwinden, 
Did) nur fehn und finden ! 


I. 


1. Licht vom Licht! erleuchte mic) 
Bei dem neuen Tageslichte; 
Snadenfonn’, enthülle did) 
Segnend meinem Angfichte, 

Laß durch deinen hellen Schein 
Meinen Sabbat heilig fein. 

2. Brunnquell allee Süfigfeit ! 
Laß mir deine Ströme fließen; 
Mache Mund und Herz bereit, 


6. Du durchdringeſt alles; 
Glanz vom ew'gen Lichte, 
Zeucht’ mir heiter ins Gefichte ! 
Wie die zarten Blumen 
Willig ſich entfalten, 

Und der Sonne ftille Halten: 
Möcht’ ich fo ftill und froh 
Deine Strahlen faffen, 

Und dich wirken laffen ! 

7. Made mid) einfältig, 
Innig, abgefchieden, 

Sanft und fill in deinem Frieden ! 
Mac)’ mid, reines Herzens, 

Daß ich deine Klarheit 

Schau im Geift und in der Wahrheit ! 
Laß mein Herz überwärts 

Wie ein Adler fchweben, 

Und in dir nur leben! 

8. Komm in mir zu wohnen: 
Laß mein Herz auf Erden 
Dir ein Heiligthum noch werden. 


Komm, du nahes MWefen ! 


Did in mir verfläre, 
Daf ich did) ftets lieb’ und ehre. 
Wo id) geh’, fi’ und ſteh', 
Laß mich did) erblicen, 
Und vor dir mich bücken! 
G. Terſteegen. 


Der Sonntag. 


374. 
Dich in Andacht recht zu grüßen. 


Streu' das Wort mit Segen ein, 
Laß es hundertfältig ſein. 
3. Zünde ſelbſt das Opfer an, 


Das auf meinen Lippen lieget. 


Sei mir Weisheit, Licht und Bahn, 
Daß kein Irrthum mich betrüget 
Und kein fremdes Feuer brennt, 
Welches dein Altar nicht kennt. 


354. Strophe 1. V. 3. Urſpr. Lesart: „Gnadenſonne, ſtelle dich vor mein muntres Angeſichte, 
wohne mir mit Glanze bei, daß mein Sabbat heilig ſei.“ — Strophe 2. V. 4. Urfpr. Lesart: „Die in 
Andacht recht zu füllen”. DB. 6, Urfpr. Lesart: „Laß es hundertfrüdtig fein.” — Strophe 5.8. 4. 
Urfpr. Lesart: „Und geuß meiner Andacht Kerzen immer neues Dele zu”. 


Der Sonntag. 


4. Laß mich heut? und allezeit : 
Heilig, heilig, heilig! fingen 
Und mid, in die Ewigkeit 
Mit des Geiftes Flügeln ſchwingen. 
Gib mir einen Vorſchmack ein, 
Wie es mag im Himmel fein. 

5. Ruh’ in mir und ich in dir, 
Bau’ ein Paradies im Herzen. 
Dffenbare dic) doch mir, 

Scyenfe meiner Andacht Kerzen 
Del des Lebens immer zu, 
O du Liebesflamme du ! 
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6. Diefer Tag fei dir gemeiht, 
Meg mit allen Eitelfeiten ! 
Ich will deiner Herrlichkeit 
Einen Tempel zubereiten, 
Nichts font wollen, nichts fonft thun, 
Als in deiner Liebe ruhn. 
7. Du bift mehr als Salomon, 
Laß mid) deine Weisheit hören; 
Ich will deinen Gnadenthron 
Mit gebeugten Knieen ehren, 
Bis mir deine Sonne lacht 
Und den fchönften Sonntag macht. 
Schmolch. 


375. 


1. Dies iſt der Tag, zum Segen einge: 
weihet. 
Ihn feiert gern, wer deiner, Gott, fid 
freuet. 
D laß auch mich mit Freuden vor dic) treten, 
Di anzubeten. 


2. Dich rühmt der Zobgefang der Himmels: 
heere ; 
Auch unfer Tempel ſchallt von deiner Ehre, 
Auch unfer Danf und unfers Geiftes Flehen 
Soll dich erhöhen. 


3, Wie freu’ jch mich, die Stätte zu 
begrüßen, 
Wo Dürftenden des Lebens Bäche fließen, 
Und wo dein Heil von der Erlösten Zungen 
Froh wird befungen ! 


4. Vergebens lodt die Welt zu ihren 
Freuden, 
Mein Geift fol fid) auf Gottes Auen weiden. 
Sein Heil’ges Wort, das feine Boten lehren, 
Das will ich Hören. 


5. Mit Andacht will id, Höchfter, vor 
dich treten. 
Ih weiß, du liebſt, die kindlich zu dir 
beten. 
Der Thoren Glüd, die fid) der Sünde freuen, 
Wirſt du zerftreuen. 


6. O laß aud) Heute deinen Geift mic) 
lehren, 
Vom Weg, der dir mißfällt, mich abzukehren. 
Regiere mich, daß meine ganze Eeele 
Zum Troſt dich wähle. 
7. Dein Tag fei mir ein Denfmal deiner 
Güte, 
Er bring’ mir Heil, und Ienfe mein Ge 
müthe 
Auf jenen Troſt, den uns dein Sohn ers 
worben, 
Da er geftorben. 

8. Did) bet’ ic) an, du Todesüberwinder, 
Der du an diefem Tag zum Heil der Sünder, 
Die fern von Gott im Zodesfchatten faßen, 
Dein Grab verlaffen. 


9. Dein Siegstag ift ein Tag des Heils der Erde; 
Gib, daß er mir zum wahren Sabbat werde. 
Lob fei, Erlöſer, deinem großen Namen 


Auf ewig, Amen. 


Wegleiter. 
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376. 


1. Beſchwertes Herz, leg’ ab die Sorgen, 
Erhebe dich, gebeugtes Haupt! 
Es kommt der angenehme Morgen, 
Da Gott zu ruhen hat erlaubt, 
Da Gott zu ruhen hat geboten, 
Und neu den Ruhetag geweiht, 
Weil Jeſus Chriftus von den Todten 
Erftanden ift zur Herrlichkeit. 
2. Auf, laß die Welt aus deinem Sinne, 
Dein irdifch Werk muß ferne ftehn ! 
Du follft zu höherem Gewinne 
In deines Gottes Tempel gehn, 
Ihm zu bezahlen deine Pflichten, 
Froh zu vermehren feinen Ruhm, 
In tieffter Andacht zu verrichten 
Dein geiſtlich Werk und Priefterthum. 
3. Mein Gott, id) bin vor dir erfchienen, 
Und gebe auf dein Winfen Act; 
Wie kann ich dir gefällig dienen, 
Wenn mic) dein Geift nicht tüchtig macht? 


Wie fol ich freudig vor dich treten, 
Wenn er nicht ftillt der Sünden Schmerz? 
Und wie erhörlich zu dir beten, 

Wenn du nicht lockſt das blöde Herz? 


4. Erfauft hat Jefus mich fo theuer, 
Zu feinem Tempel mic, geweiht ; 
Hier fei dein Heerd, hier fei dein Feuer, 
Die Fülle deiner Herrlichkeit ! 
Laß mic) auch felbft dein Opfer werden ; 
Wend' her zu mir dein Angeficht, 
Und zeuch mein Herz vom Staub der Erden 
In deines Sabbats Freudenlicht. 


5. Wenn fich des Lebens Werktag’ enden, 
So ruh’, von allem Frohndienft los, 
Mein Geift in deinen Waterhänden, 

Mein Leib in deiner Erde Schooß : 

Bis zu dem vollen Himmelsfrieden 

Dein Kind durch Chriſtum auferfteht, 

Und in dem Reich, das du befchieden, 

Ein Lob dir fingt, das nie vergeht. 
Sturm. 





377. 


1. Zeige didy und ohne Hülle, 
Ström’ auf uns der Gnaden Fülle, 
Daß an diefem Gottestage 
Unfer Herz der Welt entfage, 

Daß durch dich, der ſtarb, vom Böfen 
Uns Gefall'ne zu erlöfen, 

Deine glaubende Gemeine 

Mit dem Vater fid) vereine. 

2. O daf frei von Erdenbürden 

und der Sünde Laften würden 
Unfee Seelen, unfer Wille 
Sanft wie diefe Sabbatftille ! 
Daß von fern’ in deinen Höhen 
Wir des Lichtes Aufgang fähen, 
Das die Sel’gen dort verfläret, 
Wo der Sabbat ewig währet. 


336. Nah Knapp. 


3. Was ic) ftrahlen feh’ am Throne, 
Iſt es nicht der Sieger Krone ? 
Was von jenen Höh’n id) höre, 
Sind’s nicht Weberwindemhöre ? 
Feiernd fragen fie die Palmen, 
Ihr Triumph erfhallt von Pfalmen. 
Herr, du felber wollft mid) weihen 
Diefem Sabbat deiner Treuen. 

4. Dede meiner Blöße Schande 
Mit dem feftlichen Gewande 
Deiner Unfhuld, daf am Tage 
Deines Mahls ich froh es tage, 
Dort zu wandeln, wo voll Gnaden 
Deine Schaar du eingeladen: 
Wo nicht mehr die Steeiter ringen, 
Wo fie Siegeslieder fingen. 

Klopflod. 


Die Ordination. 


II. Die Ordination. 
378. 


1. Heil den hohen Auserwählten ! 

Ewig thront der Sieger Chor ! 
Heil den erften Auserwählten, 
Die der Mittler ſich erfor, 
Denen er fein Wort vertraute, 
Und auf deren Fels er baute 
Seined Reiches Herrlichkeit, 

Seines Reiches Herrlichkeit ! 

2. Eingeweiht durch Gottes Flamme, 
Mol von Gottes Kraft und Licht, 
Zeugten fie vom ew'gen Lamme, 

Von Verſöhnung, vom Gericht. 
Gottes Geiſt, der ſie belehrte, 
Weihte, führte ſie, bekehrte 
Tauſende durch ihren Ruf, 
Tauſende durch ihren Ruf. 

3. Stets erſcheinen neue Zeugen, 
Die der Geiſt der Wahrheit weckt, 
Zeugen, die kein Feind macht ſchweigen, 
Die kein Hohn der Welt erſchreckt. 


Ketten, Spott und Todesleiden 
Dulden ſie mit lauter Freuden, 
Groß in dem, der ſie beſeelt, 
Groß in dem, der ſie beſeelt. 

4. Alle Völker ſind geladen 
Zu des Sohnes Hochzeitmahl. 
Sieh', der Tag des Heils, der Gnaden 
Leuchtet im verjüngten Strahl! 
Götzentempel ſtürzen nieder, 

Licht und Wahrheit blühen wieder, 
Wo der Boten Fußtritt wallt, 
Wo ihr Friedensruf erſchallt. 

5. Herr, ſei unter uns zugegen 
Mit dem Geiſt der Herrlichkeit, 
Der mit deines Friedens Segen 
Dir die rechten Zeugen weiht. 
Gib durch ihn hier deinem Knechte 
Theil an deinem Prieſterrechte: 
Deines neuen Bundes Amt, 


Das in Licht und Liebe flammt. 


No. 1067 in Anapps Liederſchahz. 


379. 


1. Zu und fomme, Herr, dein Reid) ! 
Sieh’, die Deinen flehen ! 
Toben auch die Völker gleich), 
Will die Welt nicht fehen. 
Laß uns dein Antlig leuchten ! 
Wir bitten didy um deinen Geift, 
Den dein Wahrheitswort verheißt ! 
Heiliger, Schöpfer, Gott ! 
Heiliger, Mittler, Gott ! 
Heiliger, Gott, Lehrer und Tröſter! 
Dreieiniger Gott ! 
MWolleft nicht verlaffen 
Deine Armen, Kleinen hier ! 
Erbarm’ dic) unfer. 


2. DO du Herz voll Hirtentreu’, 
Siehft Verlor'ne irren ! 
Laß die Feinde nicht aufs Neu’ 
Die dein Werk verwirren ! 
Wach' über unſre Seelen! 
Mir find mit theurem Blut erfauft, 
Und in deinen Tod getauft ! 
Heiliger, Schöpfer, Gott! 
Heiliger, Mittler, Gott! 
Heiliger, Gott, Lehrer und Tröfter ! 
Deeieiniger Gott ! 
Laß uns alle Feinde, 
Alle Lockungen der Welt 
In dir befiegen ! 
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338. Strophe 5 Zufag vom Herausgeber. Variante: „Gib burd ihn Bier beinen Knechten Theil 
an beinen Priefterrehten.” — Stropbe 2. V. 5. Urſpr. Pesart: „Gottes Geift, ber fie belehret, rüftet, 
führet fie, befchret”. — Strophe 3. Urfpr. Lesart: „Machtig Ihallt das Wort ber Zeugen, wo der Geiſt 
der Wahrheit fpribt. Keine Drohung macht fie fhweigen, feine Sqmach, kein Hohngeriht”. 


Lange, Kirchenl. 21 


322 II. Abtheil. VIII. Abſchnitt. 


3. Herrſcher über Meer und Land! Heiliger, Schöpfer, Gott! 
Dein Werk nur zu treiben, Heiliger, Mittler, Gott! 
Eng' verbunden, Hand in Hand, Heiliger, Gott, Lehrer und Zröfler! 
Die getreu zu bleiben, Dreieiniger Gott ! 
Das ift’s, was wir geloben ! Laß uns Gnade finden ! 
Mir ftehen und verfprechen dir: Auch in Finfternig und Tod 
Dir nur dienen wollen wir! Sei du uns Leben ! 


Mo. 1066 in Anapps Liederfcyas. 


380. 


1. Löwen, laßt euch wieder finden, Selbſt im Unglüd felig 
Wie im erften Chriftenthum, Waren fie und feöhlicd, 
Die nichts Fonnte überwinden, 208 von Geiftesfflaverei, 
Die gefiegt im Martyrthum, Selbſt in Kerferbanden frei. 


Die in Liebe glühten, 


Seiftesffammen fprühten, 4, Groß und edel fie verlachten 


Und vor deren Sterbensluft Was die Welt für Vortheil hält, 
Und wonach die Chriſten trachten, 
Selbſt der Satan beben mußt. Chre, Woluft, Pracht und Geld. 
- 2, An Gefahren unerfchroden Ohne Furcht erfchienen 
Und von Lüften unberührt, Sie mit felgen Mienen 
Nicht durch Drohen, nicht durch Loden Auf dem Kampfplag, wo ihr Blut 
Ward der Helden Herz verführt, Forderte der Thiere Wuth. 
ea 5. Möcht ich ſein, wie dieſe waren, 
eiete in Cheifi Licht, ra ee 
ERDE: aß mid) tief im Grund erfahren, 
ba a En nn Daß mid) weihet deine Hand. 
3. Alle Dinge nad dem Weſen Mac)’ mich ganz lebendig, 
Schätzten fie, nicht nach dem Schein, Gib, daf ich beftändig 
Denn vom Trug der Welt genefen Dis zum Ted durch deine Kraft 
War ihre Herz, ihr Auge rein. Uebe gute Ritterfchaft. 


380. NAusgefallen find die Strophen 6-12. — Strophe 1. V. 4. Urfpr. Lesart: „Seht nur ar 
ihr Martyrthum, wie in Lieb’ fie glühen, wie fie Feuer ſprühen, daß fih vor der Sterbendluft felbft ver 
Satan fürdten muft.” — Strophe 2.3. 3, Urfpr. Lesart: „Die auf's Eitle konnten loden, war mas 
damals, die Begierd’ ging nur nah dem Himmel; fern aus dem Getümmel war erhoben das Gemütb, at- 
tete, was zeitli, nit.” — Stropbe 3. Urfpr. Lesart: „Alle Ding’ nah ihrem Wefen, und nicht na& ter 
Meinung, da wurden gründlih abgemeflen, das Urtheil im Licht gefhah; in Unglück glüdfelig waren fie un 
fröblih, fern von Menfhenfclaverei und von ihren Banden frei.” — Stropbe 4. Urfpr. Lesart: „Gani 
grogmüthig fie verlahten, mas die Welt für Bortheil Hält, und wornah die Meiften trabten, e# mot fein 
Ehr', Wolluft, Geld; Furcht war niht in ihnen, auf die Kampfihaubühnen fprangen fie mit Freudigkeit 
hielten mit den Thieren Streit.” — Strophe 5. Urfpr. Lesart: O daß ih, wie biefe waren, mich befünt’ 
auch in dem Stand! Laß mih doch im Grund erfahren bein’ hülfreihe, ftarfe Hand, mein Gott, rest 
lebendig! Gib, daß ih beftandig bis in Tod durd beine Kraft übe gute Ritterfhaft.” — Stropbe 6 (ur 
fprünglih die 13te Strophe), Urſpr. Lesart: „Schwängre vor, o güldner Regen! uns, bein bürret Erb’ 
und Erd’, daß wir bir getreu fein mögen, und nicht achten Feu'r und Schwert, als in Siehe trunfen, und in 
bir verfunfen; mad? bein’ Kirh’ an Glauben reih, daß das End’ dem Anfang gleich.” 


Die Einführung der Geiftlichen. 


6. Herr, mit deinem Geiſt belebe 
Ganz der Deinen ſchwache Schaar, 
Daß fein Glied im Kampfe bebe, 
Daß dein Sieg bleib’ allen Elar. 


— — 


Deine Kirch' erſcheine 
Leuchtend als die Deine 
Voll von dir, ſo ſiegesreich, 
Daß das End' dem Anfang gleich! 
No. 203 in von Uaumers Sammlung. 


IV. Die Einführung der Geiftlicherr, 
331. 


1. Di, Jeſu, preifen unfre Lieder, 
Did, Herr, der feine Kirche ftets regiert; 
Du gabft uns einen Hirten wieder, 

Du haft ihn diefer Heerde zugeführt. 
Heil uns, daß du fo treu die Deinen liebft, 
Und fromme Hirten deiner Heerde gibſt! 


2. Sei auch mit diefem deinem Knechte, 
Mady’ offenbar durch ihm dein theures Wort, 
Dein Licht und deine heil’gen Rechte, 
Und, wie dur lohnft den Deinen hier und dort; 
So wird die Heerde, die er weiden fol, 
Durch feinen Dienft des wahren Glaubens 

voll, 


3. Verleih ihm Muth und Geiftesftärke, 
Erhalt’ in ihm den frommen Hirtenfinn, 
Daf er in feinem Amt und Werke 
Seh’ unverwandt, Herr, aufdein Vorbild hin! 
Ihn rühre weder Menfchengunft noch Dräu’n, 
Sein Hoffen gehe ftets auf dich allein. 

4. Verleih, daß tief ins Herz und dringen 
Des Lebens Worte, die fein Mund ung lehrt; 
So werden wir viel Früchte bringen, 

So wird durch ihm dein göttlich Reich ge: 
mehrt. 
Sei hier, o Herr, ſein Schild und großer Lohn, 
Dort preiſ' er dich, ſammt uns, vor deinem 
Thron! 
Küfter. 


382. 


1. O Jeſu, Herr der Herrlichkeit ! 
Du König deiner Chriſtenheit! 
Du Hirte deiner Heerden ! 
Du fiehft auf die erlöste Welt; 
Regierft fie, wie es dir gefällt, 
Sorgft, daß fie felig werden. 
Bon dir find wir auch erwählet, 
Zugezählet den Erlösten, 
Die du fegnen willft und teöften. 


2. Wohl deinem Wolf, daß du es liebſt, 
Nach deinem Sinn uns Hirten gibft, 
Die e8 zum Himmel führen, 

Und die voll Eifer, Geift und Kraft, 
Doll göttlichetiefer Wiffenfchaft 

Das Herz der Sünder rühren. 
Treue Hirten laß den Seelen 
Niemals fehlen und die Heerden 
Mit den Hirten felig werden. 


3. Wir nehmen hier von deiner Hand 
Den Lehrer, den du uns gefandt. 

Herr! fegne fein Gefchäfte. 

Die Seelen, die ſich ihm vertrau’n, 
Durch Lehr’ und Leben zu erbau’n, 
Gib Weisheit ihm und Kräfte. 
Lehr’ ihn, Hilf ihm thun und leiden, 
Dulden, ftreiten, beten, wachen, 
Selig fi) und uns zu machen. 

4. Here! deinen Geift laß auf ihm ruhn; 
Laß ihn fein Amt mit Freuden thun; 
Nichts fei, das ihm betrübe ! 

Wenn er uns deine Wahrheit lehrt, 
Gib uns ein Herz, das folgfam hört, 
Ein Herz voll treuer Liebe. 

Lehrer, Hörer laß in Freundſchaft 
Und Gemeinfchaft fefte ftehen 

Und den Weg zum Himmel gehen. 


394 III. Abtheil. 


5. Wenn einft dein großer Tag erfcheint, 
Laß unfern Lehrer, unfern Freund, 
Uns dir entgegen führen; 
Du gibft ihm unter feine Yand 
Die Seelen als ein Unterpfand ; 
Laß feine ihm verlieren. 
Jeſu! Hilf du, beut die Hände, 
Daf am Ende Hirt und Heerde 
Treu vor dir erfunden werde. 


V. Die riftlihe Schule. 


VIII. Abjchnitt. 


6. Sei uns gefegnet, Knecht des Deren! 
Du fommft im Namen unfers Herrn, 
An Jeſu ChHrifti Namen ! 
O Hirte, nimm uns bei der Hand; 
Führ und zum ew’gen Vaterland ! 
Gott mit dir, Amen, Amen; 
Mit dir gehn wir durdy die Leiden 
Diefer ‚Zeiten zu dem Leben, 
Das uns unfer Gott will geben. 

Bidet. 


Die Katecheje. 


383. 


1. Herr, weihe diefe Schule hier 
Zu einem heil'gen Tempel dir, 
Wo heiliger als Glockenklang 
Die tönt der Kinder Lobgeſang. 

2. Laß alle Schüler im Verein 
Auch deine lieben Jünger fein, 
Und wandeln fromm in deinem Licht, 
Als fühen fie dein Angeficht. 


3. Dem Lehrer, der fich ihnen weiht, 
Gib deines Geiftes Priefterkleid, 

Daß er für fie, mit ihnen ringf, 
Die deine Kinder wiederbringt. 

4, Weih’ ein zur Halle diefen Ort, 
Worin du fchaffit mit deinem Wort; 
Bild’ aus zu deinem Bild, präg’ um 
Die Kleinen für dein Heiligthum. 


5. So lieb fei ihnen wie ihe Heerd 
Dieß Haus, wie ihre Kirch’ verehrt, 
Gin Wunderthor, das führt hinaus 
Dom Vaterhaus in's Vaterhaus! 


3. P. Lange. 


384. 


1. Wer ift ärmer als ein Kind? 
An dem Scheideweg geboren, 
Heut geblendet, morgen blind, 
Ohne Führer geht’s verloren ; 
Mer ift ärmer als ein Kind? 
Mer die einmal je empfunden, 
Iſt den Kindern durch das Jefukind verbunden! 


2. Welch Geheimniß ift ein Kind? 
Gott ift audy ein Kind geweſen; 
Meil wir Gottes Kinder find, 

Kam ein Kind, uns zu erlöfen. 
Welch Geheimnif ift ein Kind? 
Wer dieß einmal u. f. w. 


3. Welche Würde trägt ein Kind ! 
Sprach der Herr doch felbft die Worte: 
„Die nicht wie die Kinder find, 
„Geh'n nicht ein zur Himmelspforte.“ 
Welche Würde trägt ein Kind ! 

Wer dieß einmal u. f. w. 


4. O wie heilig ift ein Kind! 
Nach dem Wort von Gottes Sohne 
Aller Kinder Engel find 
Wachend vor des Waters Throne. 
O wie heilig ift ein Kind! 

Mer diep einmal u. f. w. 


Die Konfirmation. 325 


5. Die im Himmel, waren Kind, 
Die auch, die der Fluch) getroffen ; 
Ad)! fo ſuch' ein Kind gefchwind, 
Lehr’ es glauben, lieben, hoffen. 
Die im Himmel, waren Kind ! 
Mer dieß einmal u. f. w. 


6. D was foll ein ſchwaches Kind ! 
Hl und Himmel ftehen offen ; 
Daß das Lamm dem Molf entrinnt, 
Hat es mich wohl angetroffen. 
O was fol ein ſchwaches Kind! 
er dieß einmal u. f. W. 


7. Zu mir fendet Gott das Kind, 
Das nicht weiß, was thun, was laffen ; 
Wie ich gebend bin gefinnt, 


Wird fein Herz die Gabe faffen. 
Zu mir fendet Gott das Kind! 
Mer dieß einmal u. f. w. 

8. Wie fo leicht lehrt fich ein Kind! 
Ob zum Guten, ob zum Böfen, 
Wie den Schlüffel es gewinnt, 

Wird ſich ihm das Räthfel löfen. 
Wie fo leicht lehrt fich ein Kind ! 
Mer dief einmal u. f. w. 

9. Mit den Kindern als ein Kind 
Muß auc ich zum Water fommen; 
Kinder fommt zu ihm geſchwind, 
Denn wir werden amgenommen. 

Für uns fpricht das heil’ge Kind, 
Jefus, der uns aufgefunden 
Und in Liebe fid) mit uns verbunden. 


Aus Diepenbrods geiſtlichem Blumenftrauß. 


VI. Die Konfirmation. 


1. Wie groß ift unfre Seligkeit, 
O Gott, fhon in der Prüfungszeit, 
Selbft unter viel Befchwerden, 
Wenn unfer Herz ſich dir ergibt 
Und treu in Jeſu Dienft fi übt! 
Wie groß wird fie einft werden, 
Mann fi) herrlich jenes Leben 
Wird anheben, wo man Freuden 
Erntet von der Saat der Leiden ! 


2. O, wie erhaben ift das Recht, 
Das du uns gibeft, dein Geſchlecht 
Und Bundesvolf zu heißen ! 

Bei dir ift unfer Vaterland; 

Und wer will deiner ftarfen Hand, 
Allmächt'ger, uns entreißen ? 

Wenn wir glei hier müffen ftreiten, 
Und zu ‚Zeiten ſchwach uns finden, 
Hilfft du uns doch überwinden. 


385. 


3. Du dedeft unfre Schulden zu, 
Schenkſt unfern Seelen wahre Ruh’, 
Und ftärfeft uns mit Freude. 

Dein Sohn ift unfer Haupt und Ruhm, 
Mir fein erfauftes Cigenthum, 

Und Schafe feiner Weide. 

Gutes Muthes find auf Erden 

An Befchwerden unfre Seelen ; 

Herr, was kann bei die uns fehlen? 


4. Es bleibet zwar der hohe Werth 
Der Gnade, die uns widerfährt, 
DVerborgen hier auf Erden. 

Dod, warn dereinft vor allee Welt 
Er, unfer Haupt, Gerichtstag hält, 
Dann wird er fihtbar werden. 
Alsdann fieht man ihn mit Kronen 
Uns belohnen, und mit Ehren 
Fiir fein treues Volk erflären. 


884. Nusgefallen find die urfpr. Strophen 6, 7, 8, 10, 13, 14, 15 u. 16. — Stropbe 3. %. 2. 


Urfpr. Letart: „Syrah das Wort doc felbft die Worte”. — Strophe 9. Urfpr. Lesart: „Werben 
muß ih wie ein Kind, wenn ih will zum Vater Fommen; Kinder, Kinder! fommt geſchwind, ih will gern 
fein mitgenommen. Ih muß werden wie ein Rind! Wer die einmal je empfunden, ift den Kindern durch 
das Jeſukind verbunden!“ 
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5. Wie wohl, o Gott, find Chriſten 
dran ! 
Wie viel haft du an uns gefhan ! 
D laß uns unfee Würde 
Vor Augen haben jederzeit ! 


IH. Abtheil. VI. Abfchnitt. 


So tragen wir mit Willigfeit 
Des Leidens ſchwere Bürde. 
Here, gib den Trieb in die Seelen, 
Did) zu wählen, und das Leben 
Ganz in Jeſu Dienft zu geben ! 
Job. Euf. Schmidt. 


386. 


1. Erhör', o Gott, das heiße Flehn 
Der Kinder, die hier vor dir ſtehn; 
Erbarmend blid’ auf fie hernieder, 
Denn dein find fie, find Jeſu Glieder! 
Erbarme did! Erbarme did) ! 

2. Gib ihnen deinen guten Geift, 
Den Segen, den dein Wort verheift; 
Grfülle fie mit deinen Gaben ; 

Laß Tröſtung ihre Seele laben. 
Grbarme dih! Erbarme did, ! 


3. Sie wollen, deiner ſich zu freu’n, 
Gott, ihren Bund mit dir erneu’n; 
Sie wollen feierlich dir ſchwören, 

Did) ftets zu lieben, zu verehren. 
Ad, ftärke fie! Ach, ftärfe fie! 

4. Sie wandeln noch in einer Welt, 
Die ftetd den Frommen Netze ftellt. 
Herr, du allein kannſt fie bewahren ; 
Errette fie aus den Gefahren. 
Bewahre fie! Bewahre fiel 


5. Schenk' ihnen Muth und Freudiafeit: 
Laß des Gelübdes Heiligkeit 
So ftarf, fo tief ihr Herz durchdringen, 
Daß fie ihe Wollen treu vollbringen. 
Erhör’ uns, Gott! Erhör uns, Gott! 

6. Sp leite fie an deiner Hand 
In jenes befre Vaterland. 
Laß fie, fo lang fie hier noch wallen, 
Stets thun nad) deinem Wohlgefallen. 
Ach, ftärfe fie! Ach, ftärfe fie! 

7. Wir Väter, Mütter, Alle bier, 
Mir flehn mit Inbrunſt, Herr, zu dir: 
Dreieiniger, fprid du das Amen 
Zu dem Gelübd’ auf deinen Namen. 
Steh’ ihnen bei! Steh’ ihnen bei! 

8. Auch uns laß jest mit Herz und Mund 
Mit dir erneuern unfern Bund, 
Und einft vereint, wie wir's erflehen, 
Mit ihnen ein zum Himmel gehen. 
Erhör’ uns, Gott! Erhör' uns Gott! 

Aüſter. 
(Nah dem Schaffhauſer Geſangbuch.) 


387. 


1. Dir ew'ge Treue zu geloben, 
Sind wir verſammelt hier im Heiligthum; 
Das Herz zu dir, o Herr, erhoben, 
Bringt dir gerührt Anbetung, Preis und 
Ruhm: 
O Heiland, nimm dich unſrer Schwachheit an, 
Führ' uns zum Licht, leit' uns auf eb'ner 
Bahn. 


— — — — 


2. Wir haben deinen Ruf vernommen, 
Du lud'ſt zu dir voll Freundlichkeit uns ein, 
Mit Sehnſucht ſind wir nun gekommen 
Und flehen: Herr, mach’ unfre Herzen rein: 
Schenk' uns des Glaubens hohe Zuverficht, 
Und wende nicht von uns dein Angeficht. 


8386. Stropbe 8. V. 3. Urfpr. esart: „Und einft vereint, wie wir bi fleben’ 

387. Ausgefallen ift die urfpr. Strophe 5: „Zwar Mander bat dir Treu? gefhweren, gleih uns 
gerührt, an deinem Hochaltar; und dennoch ging er bald verloren, als ihn umringte der Verſuser Schaat 
Ya, chn’ Gebet that er der Trene Schmwur, drum blieb von ihm im Herzen feine Spur.” " 
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Zieh' uns hinauf zum Glanz der Ewigkeit. 
Nimm unfer Herz! wir bringen dir es dar; 
Wir opfern dir es felbft jegt am Altar. 

5. Wir flehen, Here, in diefer Stunde, 
Weich’ nicht von uns, wenn uns Anfech— 


Die Konficmation. 


3. Wir find auf dich, o Here, getaufet; 
Du nahmft uns ſchon als zarte Kinder an, 
Du haft fo theuer uns erfaufet, 

Als einft dein Blut herab vom Kreuze rann. 
Wir glauben feft: du bift auch jegt nicht 


fern, 
Und höreſt unfer ſchwaches Flehen gern. 


4. Dir ſchmücken heut” fich unfee Herzen, 


Zieh' ein, du König, voller Herrlichkeit! 
Bon Erdenfreuden, Erdenfchmerzen 


fung naht! 
Erhalte ung in deinem Bunde; 
Laß uns im Glauben gehn des Lebens Pfad ; 
Dann ftehn wir einft verflärt vor deinem 
Thron, 
Um zu empfah’n des ew'gen Lebens Kron’ ! 
Sangbecer. 





388. 


1. Bei dir, Jeſu, will ich bleiben, 
Stets in deinem Dienfte ftehn, 
Nichts foll mich von dir vertreiben, 
Will auf deinen Wegen gehn. 

Du bift meines Lebens Leben, 

Meiner Seele Trieb und Kraft, 
Wie der Weinftod feinen Reben 
Zuſtrömt Kraft und Lebensfaft. 

2. Könnt’ idy’s irgend beffer Haben, 
Als bei dir, der allezeit, 

So viel taufend Gnadengaben 
Für mid) Armen hat bereit ? 
Könnt? ich je getrofter werden, 
Als bei dir, Here Jeſu Chriſt, 
Dem im Himmel und auf Erden 
Alle Macht gegeben ift? 

3. Wo ift foldy ein Herr zu finden, 
Der, was Jefus that, mie thut, 
Mich erfauft von Tod und Sünden 
Mit dem eignen theuren Blut ? 
Soft’ ich dem nicht angehören, 

Der fein Leben für mic) gab, 
Sollt' id ihm nicht Treue ſchwören, 
Treue bis in Tod und Grab ? 


4. Ja, Here Defu, bei dir bleib’ ic), 
So in Freude, wie in Leid, 

Bei dir bleib’ ich, dir verfchreib’ ich 
Mic für Zeit und Ewigfeit. 
Deines Winfs bin ich gewärtig, 
Auch des Rufs aus diefer Welt; 
Denn der ift zum Sterben fertig, 
Der ſich lebend zu dir Hält. 

5. Bleib’ mir nah’ auf diefer Erden, 
Bleib’ auch, wenn mein Tag ſich neigt. 
Wenn es nun will Abend werden 
Und die Nacht Hernieder fteigt, 

Lege fegnend dann die Hände 

Mir aufs müde, fchwache Haupt, 
Sprediend: Sohn, hier geht’s zu Ende, 
Aber dort lebt, wer hier glaubt. 

6. Bleib’ mir dann zur Seite ftehen, 

Graut mir vor dem Falten Tod, 
Als dem Fühlen, fcharfen Wehen 
Bor dem Himmelsmorgentoth. 
Wird mein Auge dunkler, teüber, 
Dann erleuchte meinen Geift, 
Daß ich fröhlich zieh’ Hinüber, 
Wie man nad) der Heimath reist. 
Spitta, 


389. 


1. Im Namen des Heren Jeſu Chriſt, 
Der feiner Kirche König if, 
Nimmt feines Brudervolfs Verein 
Euch jegt in feine Mitte ein: 


2. Mit uns in Einem Bund zu ftehn, 
Ihm treu und ftandhaft nachzugehn, 
Zu nehmen Theil an feinem Leid, 
An feiner ew'gen Herrlichkeit. 


889. Strophe 2. V. 2. Urfpr. Lesart: „Ihm unverrücklich nachzugehn in gliedliher Theilbaftig- 


feit an feiner Schmach und Kreuzeöfreud.” 
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3. Er geb’ euch feinen Friedenskuß 
‚Zu feines ganzen Heils Genuß, 
Der euch ein Siegel feiner Treu 
Und unferer Gemeinfchaft fei. 


III. Abtheil. VII. Abfchnitt. 


4. Wir reihen euch dazu die Hand; 
Der Herr, dem euer Herz befannt, 
Laß euern Gang in der Gemein’ 

Euch Seligkeit, ihm Freude fein, 


5. Der Gott des Friedens heil’ge euch, 
Seid fein, dient ihm in feinem Reid: 
Sorgt, daß ihm Geift und Seel’ und Leib 
Auf feinen Tag unfträflic bleib’. 


Binzendorf. 


VII. Die Vorbereitung zum h. Abendmahl. 
390. 


1. Du ladeft, Herr, zu deinem Zifche 
Hier jeden Erbdenpilger ein; 

Da fol, daß ſich fein Herz erfrifche, 
Der Aermfte dir willfommen fein. 

So fomm’ ich denn mit meinem armen 
Und franfen Herzen auf dein Wort; 
Mich ruft dein göttliches Erbarmen, 
Und treibet jeden Zweifel fort. 

2. So ſchuldbefleckt und tief verfteidet 
Auch noch mein Herz ift in der Welt; 
So oft es auch, von Wahn berüdet, 
Noch ftrauchelt und in Sünden fällt: 
Willſt du doch nicht das Urtheil fprechen, 
Willſt löſchen nicht das ſchwache Licht, 
Willſt das zerſtoßne Rohr nicht brechen, 
Und gehft nicht mit mir ins Gericht. 

3. Du Eenneft wohl der Menfchen Herzen, 
Und fiehft auch meine ganze Schuld; 
Drum Iudft du auf dich meine Schmerzen, 
Trugft meine Krankheit mit Geduld. 

So ſchau ich dich am Kreuzesftamme, 
Gehöhnt, gemartert auch für mid) ! 
Herr, deine heil’ge Liebesflamme 
Entzünd’ mein Faltes Herz für dich ! 

4. Nun fen ich muthig mein Verfchulden 
An deiner Gnade tiefes Meer; 

Du blidft mid) an mit ew'gen Yulden, 
Und freudig ſchau' ich um mich her: 


— — 


Wer will, die du erwählt, verklagen? 

Iſt Gott nicht hier, und macht gerecht? 

Wer will noch zu verdammen wagen 

Des Höchſten freigeſproch'nen Knecht? 
5. Iſt Chriſt nicht hier für uns geſtorben? 

Ja mehr, auch für uns auferweckt? 

Er hat uns ew'ges Heil erworben, 

Und alle Sünden zugedeckt! 

Zur Rechten Gottes hoch erhaben, 

Vertritt er uns, der treue Hort; 

Erfüllt von ſeinen Geiſtesgaben, 

Reißt uns der Glaube mächtig fort. 


6. Wohlan, ſo tretet in die Schranken, 
Ihr Leiden alle dieſer Zeit! 

Wir kämpfen muthig, ohne Wanken, 
Mit ihm, und überwinden weit! 
Wohlan, ſo haſſe, drohe, dränge 

Mit aller deiner Macht, o Welt: 

Du ſchreckſt fie nicht, die Fleine Menge, 
Die das Panier des Kreuzes Hält! 

7. Wohlan, entfalte deine Schreden, 
Du letzter Feind, der uns noch droht! 
Des guten Hirten Stab und Steden 
Iſt unfer Troft in Todesnoth ! 

Er leitet uns zu Himmelsauen, 
Die der kryſtall'ne Strom durchfließt, 
Wo wir ihn unverhüllet fchauen, 
Und ewig Sein das Herz genießt ! 
Aus Anapps Ehriftenliedern No. 100. 


—— 
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1. Wo foll ich fliehen hin, 
Weil ich befchweret bin 
Mit vielen großen Sünden ? 
Wo fann ich Rettung finden ? 
Wenn alle Welt herkäme, 
Mein’ Angft fie nicht wegnähme. 


2. O Jefu, voller Gnad’! 
Auf dein Gebot und Rath 
Kommt mein betrübt Gemüthe 
Zu deiner großen Güte; 

Laß du auf mein Gewiffen 
Der Gnade Taufe fließen! 


3. Ich, dein betrübtes Kind, 
Verf’ alle meine Sind’, 
Wie fie mich mag verdammen 
In deines Todes Flammen, 
Da wird fie im Gerichte 
Des Retters ganz zu nichte. 


4. Durch dein unfchuldig Blut, 
Die theure Gnadenfluth, 
Mady rein mich von der Sünde ; 
Mit Teoft mein Herz verbinde, 
Ihrer nicht mehr gedenfe, 
Ins Meer fie tief verfenke. 


5. Du bift es, der mid) tröſt't, 
Weil du mich Haft erlöst. 
Was ich gefündigt habe, 
Haft du verfcharet im Grabe; 
Da wollteft du's verfchließen, 
Da wird’s auch bleiben müffen. 


6. Iſt meine Schuld auch grof, 
So werd’ ich fie dod) los, 
Wenn ich dein Blut auffaffe, 





391. 


Und mid) darauf verlaffe. 
Wer fi zu die nur findet, 
AT Angft ihm bald verfchwindet. 


7. Mir mangelt zwar fehr viel; 
Doch, was idy haben will, 
Iſt alles mir zu gute 
Grlangt mit deinem Blute, 
Damit ich überwinde 
Tod, Teufel, Höll' und Sünde. 


8. Und wenn des Satans Heer 
Mir ganz entgegen wär', 
Darf ich doc nicht verzagen ; 
Mit dir Fann ich fie fchlagen. 
Dein Kreuz darf ich nur zeigen, 
So muß ihre Troß bald ſchweigen. 


9. Darum allein auf dich, 
Herr, Chriſt, verlaff’ ich mid). 
Fest Fann ich nicht verderben, 
Dein Reid muß ich ererben ; 
Denn du haft mies erworben, 
Da du für mid) geftorben. 


10. Ach, führ' mein Herz und Sinn 
Durch deinen Geift dahin, 
Daß idy mög’ Alles meiden, 
Was mid) und dich kann fcheiden, 
Damit an deinem Leibe 
Ein Glied ich ewig bleibe. 


11. Amen! zu aller Stund’ 
Sprech' idy aus Herzensgrund ! 
Du wolleft mich doch leiten, 
Here Chrift, zu allen ‚Zeiten, 
Auf daß ich deinen Namen 
Ewig mög’ preifen. Amen! 
30h. Heermann. 


891. Nah Knapp. — Strophe 2. V. 6. Urfpr. Lesart: „Ein Onadentröpflein fließen.” — 
Strophe 3.8.3. Urfpr. Kesart: „So viel auch in mir fleden, und mid fo beftig ſchrecken, in beine 
tiefen Wunden, wo ih flets Heil gefunden.” — Strophe 4. V. 3. Urfpr. Lesart: „Wafh’ ab all’ meine 
Sünde”. B. 5, Urfpr. Sesart: „Und ihr miht mehr gedente”. — Strophe 6. V. 2. Urfpr. Lesart; 
So werd’ ih ihr doch los“. — Strophe 8.8. 5. Urfpr. Lesart: „Dein Blut darf ih mur zeigen”. — 
Strophe 11.8. 6. Urfor. Pesart: „Ewig Iobpreife. Amen!’ 
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VIII. Abfchnitt. 


392. 


1. O Menfchenfreund, Herr Jefu, Lebens: 
quell ! 
Du Brunnen voller Gnad’, o mein Erretter! 
Erbarme dich, o Fräftiger Vertreter ! 
Gedenk' an mich, o mein Immanuel! 
Ich ftehe hier mit Furcht und Angft belegt, 
Ich Flag’ es dir, du Prüfer meiner Nieren; 
Du bift ein Arzt, der kranke Seelen trägt, 
Du bift ein Hirt’, der fein Schaf felbft will 
führen. 


2. Id) bin betrübt, ich fühle, was mic) 

plagt; 

Mein Auge darf ich kaum zu dir aufheben. 

Bon ferne ſteh' und feh’ ich nad) dem Leben; 

Nach dir, o Seligmacher! ich nur tracht'. 

Gerichtet ſchlag' ich auf die harte Bruft, 

Hier liegt die Sind’, die mid) von dir ge: 
trennet ; 

Ich ſchäme mid) aud) der verborgnen Luft, 

In welcher oft mein Herz noch heimlich 
brennet. 


3. Wo foll ih Hin? Ich will zum Le— 
bensgott. 

Es foll mid) Nichts von meinem Fels ab: 
| treiben ; 

Dir, meinem Jefu, will ich mic) verfcyreiben. 

Tod, Hol’, dein Sieg und Stachel ift ein 
Spott; 

Ich bin ein Glied an dem fieghaften Haupt, 

Daß Teufel, Tod und Hölle hat beziwungen; 

Ich bin durch ihn der Sünden Rad)’ entraubt, 

Es ift dem Held aus Davids Stamm gelungen. 


4. Zu dir allein, o Heilbrunn, idy nun 
fomm’; 
Ich dürfte fehe nach friihen Wafferquellen. 
An deiner Tafel will idy mich einftellen; 
Verſtoß mic) nicht, du bift geneigt und fromm. 
Verborgnes Manna, fpeife meine Seel’, 
Du offner Strom kannſt meinen Durft bald 
ftillen 5 
Du, treuer Hirt, dir ich mich ganz befehl”, 
Laß Herz und Zung' ftets fein nach deinem 
Willen ! 
Joachim Meander. 


393. 


1. Sieh, Hier bin ih, Ehrenfönig, 
Zege mich vor deinen Thron; 
Schwache Thränen, Findli Sehnen 
Bring’ ich dir, du Menſchenſohn! 
Laß did, finden, laß dich finden, 
Bin idy gleich nur Aſch' und Thon ! 


2. Sieh doch auf mich, Herr, ich bitt’ dich, 
Zenfe mid) nach deinem Sinn ! 
Dich alleine ich nur meine, 
Dein erfaufter Erb’ idy bin. 
Laß dich finden, laß dich finden ; 
Gib dich mir, und nimm mich hin ! 





392. Strophe 1. Urfor. Pesart: 


3. Herr, erhöre! Ich begehre 
Nichts als deine freie Gnad'! 


Deine Liebe wedt die Triebe, 
Daß man dich liebt in der That. 
Laß dich finden, laß did) finden; 
Der hat Alles, der dich hat. 


4. Rein, voll Wonne, wie die Sonne, 


At, o Seelenfreund, dein Herz. 
Ich nur finde noch der Sünde 
Tödtend Gift in mir mit Schmerz. 
Laß dich finden, laß dich finden, 
Schaff’ in mir ein reines Herz ! 


„D Menihenfreund, o Jeſu, Lebensquell! O Brunnen voller 


nad’, o mein Erretter”. — Strophe 2. ®. 5. Urfpr. Sesart: „Aus Demuth ſchlag' ih auf die barte 

Bruft, hier liegt die Sund', die mih von dir gefhieden”. DB. 8. Urfpr. Sesart: „In welder oft bie Herzen 

heimlich fieben.” — Strophe 3. V. 3. Urfpr. Lesart: „Trotz Teufel, Iefu will ih mid verfhreiben ”. 
3. Nah rem Würtemb. Geſangbuch. — Strophe 3. B. 3. Urfpr. Lesart: „Die du gibeft, we 


dur liebeft, und man dich liebt in der That”. 


Die Vorbereitung zum h. Abendmahl. 


5. Tief in Nöthen hilf mir beten, 
Kindlich beten, Herr, vor dir! 
Ad) erfcheine, wenn id) weine, 
Bald mit deiner Hilfe mir! 
Laß dich finden, laß did) finden, 
Denn mein Herz verlangt nad) dir! 
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6. Diefer ‚Zeiten Eitelfeiten, 
Meichthum, Woluft, Ehr' und Freud’ 
Sind nur Schmerzen meinem Herzen, 
Welches fucht die Ewigkeit. 

Laß dich finden, laß dich finden, 
Großer Gott, ich bin bereit ! 
Joachim Meander. 


B — — 


394. 


1. O wer gibt mir Adlersflügel, 
Um mit losgerifnem Zügel 
Muth, Begierden, Sinn und Herz 
Frei zu tragen himmelwärts! 

Ad), wann wird das Jahr anfangen, 
Da zur Freiheit wird gelangen 

Jeſu freigefaufte Schaar, 

Die fo lang gefangen war ! 

2. Ich follt längft fein aufgeflogen, 
Da die Welt mid) ftets betrogen ; 
Himmel, Erde, Luft und Meer 
Hab’ ich funden arm und leer, 

Und mit Schaden felbft erfahren, 
Daß fie mir zu enge waren, 
Beil den gottgeftammten Geift 
Kein vergänglich Wefen fpeist. 

3. Ich follt längſt fein aufgeflogen; 

Jeſus Hat mid) oft gezogen, 

Und geöffnet mein Geficht, 

Um zu fehn das helle Licht, 

Das fid) in den Seelen fpiegelt, 
Die, mit Glaub’ und Lieb’ geflügelt, 
Seine Gnade frei und los 

Sich erwählt zum Felfenfchloß. 

4. Laß dich dann, mein LKiebfter, finden, 
Bon der armen, nadten, blinden 
Seele, die mit Thränen dir 
Hält dein Wort und Siegel für; 


Die zu deinen Füßen lieget 

Und als Staub im Staub fidy bieget: 
Laß des Herzens Angft und Pein 
Deingen in dein Herz hinein. 

5. Hat mic) deine Lieb’ befeelet, 
Haft du mich zum Freund erwählet; 
Deines Raths Beftändigfeit 
Kann ja meine Nichtigkeit 
Ueberwiegen und verfchlingen. 

Daß ich dir nichts könnte bringen, 
War dir ja befannt genug 
Bor dem erften Liebeszug. 


6. Laß mich dann aus dir empfangen 
Neue Kraft, um zu gelangen 
In dein innerft Heiligthum ; 
Laß dein Erb’ und Eigenthum 
Nicht vom eitlen Dienft der Erden 
Länger angefeffelt werden ; 
Freier König, mad)’ mid) frei 
Aus Aegyptens Sklaverei. 

7. Sol id ewig Himmelsfronen 
Tragen und im Lichte wohnen; 
Gib, daß ird’fchen Schein und Pracht 
Ich für nicht’gen Schatten acht’; 
Und daß ich, mir felbft entzogen 
Und dem Sichtbaren entflogen, 
In der unſichtbaren Zier 
Deines Reichs mich ganz verlier'. 


394. Nach Bunſen. — Strophe 1. V. 4. Urſpr. Lesart: „Aufzuführen bimmelwärts”. V. 8, 


Urfpr. Lesart: „Die fo lang gefallen war.” — Strophe 3. V. 7. Urfpr. Lesart: „Jeſu Wunden frei 
und los”. — Strophe 5. Urfpr. Lesart: „Haft du mich mit dir vermählet, mid zu deiner Braut ermäh- 
let”. — Stropbe 6. B. 4. Urfpr. Lesart: „Laß dein Erb’ und Heiligthbum nicht am eitlen Dienft ver 
Erden”. — Strophe 8. V. 4 Urfpr. Lesart: „Deiner Liebe miffen muß”. V. 7. Urfpr. Lesart: „Im 
Berborgnen mid anlahft und in Wonne trunfen machſt!“ — Stropbe 9. Urſpr. Lesart: „O daß ih 
die Glut mit fühlte, die dein treues Herz durhmwuühlte” V. 5. Urſpr. Lesart: „Die die Zornglut Gottes 
kämpfte”. V. 7. Urſpr. Pesart: „Die am Kreuz dich martern lieh, die dein Lebensliht ausblies.“ — 
Strophe 10.2. 3. Urfpr. Sesart: „O wie würden dann in Gin du umd ich geſchmolzen fein? Do du 
wirft es mir gewäßren”. 
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8. O daß mich nichts möchte quälen, 
Als nur warn in meiner Seelen 
Ich den reinften Himmelskuß 
Deiner Lieb’ entbehren muß; 

O daf midy nichts möcht’ erauiden, 
Als wenn du mit Gnadenbliden 
Mid) in meinem Geiſt erfreu’ft, 
Mic) nad) deinem Sinn erneu’ft. 

9. O daß mich die Glut belebte, 
Die dein treues Herz durd)bebte, 
Da du aufgehoben haft 
Meiner Sünden ‚Zentnerlaft ; 


VI. Abfchnitt. 


Die die Glut des Zornes däppfte, 
Die mit Tod und Hölle Fämpfte, 
Die am Kreuze dich verzehrt, 

Did in deinem Tod verflärt. 

10. Möcht' idy lieben, wie du liebeit, 
Möcht' ich bringen, was du gibeft ! 
Halt’ dein Abendmahl mit mir, 

Daß ich werde Eins mit dir. 

Ja du wirft es mir gewähren, 

Daß ich, Herr, zu deinen Ehren 

Ganz zu leben fchon vermag ; 

Zeuch mic, Herr, fo flieg’ ich nach. 
Lampe. 


399. 


1. Holdfelig mit verjüngter Klarheit 
Umftrahlt auch mich der Glanz der Wahrheit, 
Bertreibt mir fchon die Kraft der Wahrheit 
Den alten Schmerz. 

O Troſt! Er will für meine Sünden, 
Der Mittler felbft, den Tod empfinden; 
O welch ein beugendes Empfinden 
Durchgeht mein Herz ! 

2. Mit reuendem zerfnirfchten Muthe 
Sehn’ ich mich, Herr, nad) deinem Blute; 
Die Gottesfraft von deinem Blute 
Komm’ über mich. 

Laß mich nach dir, dem Lebensfürften, 
Gleich einem Hirſch nach Waſſer dürften ; 
Ja ftille mir mein lechzend Dürften 
Recht mildiglich. 

3. Du Geiſt des Troftes, Kraftder Müden, 
Erquicke mic mit deinem Frieden, 
Verſenke dich mit deinem Frieden 
In meinen Geift. 


Der Furcht, dem ‚Zweifel feße Schranfen; 
Erhebe fiegend die Gedanken, 

Zum Loblied made die Gedanfen, 

Das Gnade preist. 


4. Begleitet von der Himmel Chören, 
Trugft du dein Blut zu den Altären ; 
Hier fpricht es noch auf den Altären: 
Barmherzigkeit! 

In dieſer ewigen Minute 

Spricht auch dein Blut mir Wurm zu Gute; 
Ich fühle, wie es mir zu gute 

Um Gnade ſchreit. 

5. Anbetend fall' ich vor dir nieder; 
Vor Ehrfurcht zittern Geiſt und Glieder; 
Tief beugen ſich Geift, Seel’ und Glieder. 
Der Herr ift da! 

O welch Entzüden! weldye Triebe ! 
Der Gott, der Herr ift, ift die Liebe; 
Nimm mich zum Opfer deiner Liebe! 
Halleluja ! 

5. A. v. Miofer. 


396. 


1. Gott ift mein Hirt! 
Im Schatten feiner Güte 
Frohlodt mein Herz, fingt jauchzend mein 
Gemüthe, 
Und dankt, weil mir nichts mangeln wird. 


395. Strophe 3. ©. 5. Urfpr. Sesart: 
Urfpr. Sesart: „Mit Lob erfülle die Gedanken ”. 
. Stropbe 1. Urfpr. Lesart: 


2. Er führet mich 
Auf ewig grüne Weiden. 
Hier blühen mir des Geiftes reinfte Freuden, 
Und meine Seele fättigt fich. 


„Seh’ Furcht und Zweifel ihre Soranken“. V. 7. 


„Der Herr mein Hirt”, 


Die Kirchweihe. 


3. Er tränket fie, 
Menn Hik’ und Durft fie ſchwächen, 
Aus frifchem Quell, aus Plaren Lebensbächen, 
Und meine Seel’ erfchöpft fie nie. 


4. Wenn er gebeut, 
Muß aller Sturm fid) legen. 
Er führe treu mich, feines Namens wegen, 
Den Fußfteig der Gerechtigkeit. 


5. Mit die will ich 
Durch finft’re Thäler wallen ! 
Ich fürchte nichts; du Läffeft mich nicht fallen! 
Ich teöfte deines Stabes mid! 


9. Hier ruh' ich gern 


6. Du eufeft mich, 
Damit idy mich erfrifche, 
Mit Vaterhuld zum wundervollen Zifche ; 
Und meine Feinde quälen ſich. 
7. Herr, du bift mein, 
Und dein ift meine Seele! 
Du falbft mein Haupt mit deinem Freuden: 
Oele! 
Du ſchenkſt den Becher voll mir ein! 
8. Mir folgt dein Heil. 
So lang' ich auf der Erde 
Noch wallen ſoll, und dich verehren werde, 
Sei deine Vaterhuld mein Theil! 


In Gottes Heiligthume, 
Nur ſeinem Wort geweiht und ſeinem Ruhme; 
Einſt wohn' ich ewig bei dem Herrn! 


(Bialm 23.) 


No. 349 im Züricher Geſangbuch. 


— —— — — 


VIII. 


Die Kirchweihe. 


397. 


1. Wie iſt dein Haus ſo feſtlich ſchön, 
Mein Gott voll Licht und Lobgetön! 
Wie ſehnet ſich mein Herz, zu gehen, 
Wo du dich haſt geoffenbart, 
Und bald in deiner Gegenwart, 
Im Vorhof, nah' am Thron zu ſtehen! 
Dort jauchzet Fleiſch und Geiſt in mir, 
O Gott des Lebens, auf zu dir. 
2. Die Schwalb', der Sperling find’t ein 
Haus, 
Sie brüten ihre Jungen aus; 
Du gibft Befriedigung und Leben. 
Herr ‚Zebaoth, du wirft auch mir, 
Mein Herr, mein Gott, ich traue dir, 
Bei deinem Altar Freude geben. 
D felig, wer dort allezeit, 
In deinem Lobe fich erfreut! _ 
3. Wohl, wohl dem Mann, der in der Welt, 
Dich, Herr, für feine Stärke hält, 
Don Herzen deinen Weg erwählet. 
Geht hier fein Pfad durch's Thränenthal: 


Er findet auch in Noth und Qual, 

Daß Troft und Kraft ihm nimmer fehlet. 
Don dir herab fließt mild und hell 

Auf ihn der reiche Segensquell. 


4. Wir wallen in der Pilgerfchaft, 
Und gehen fort von Kraft zu Kraft, 
Bor Gott in ‚Zion zu erfcheinen. 
Hör’ mein Gebet, Herr Zebaoth, 
Vernimm es, du getreuer Gott, 
Erquicke mid) auch mit den Deinen, 
Dis wir vor deinem Throne ftehn, 
Und dort anbetend dich erhöhn. 


5. Du, unfer Schild, Gott, ſchau ung an, 
Schau uns in dem Gefalbten an. 
Gin Tag in deinem Haus ift beffer, 
Denn taufend ohn’ didy nah’ zu fehn; 
Fa, auf dee Schwelle nur zu ſtehn 
An meines Gottes Haus, ift größer, 
Als lang’ in ftolzee Ruh’ der Welt 
Zu wohnen in der Bofen Zelt. 


39. Strophe 1. Urſpr. Lesart: „Wie reigend fhön, Herr Zebaotb, ift beine Wohnung, o mein 
Bott”. — Strophe 4. V. 5. Urfpr. Sesart: „Vernimm’s, vernimm’s, o Jakobs Gott”. 


334 111. Abtheil. VII. Abſchnitt. 
6. Denn Gott der Here ift Sonn’ und Auf Gott vertraut; er hilft im Tod, 


Schild, 
Er deckt uns, er iſt gut und mild, 
Er wird uns Gnad' und Ehre geben. 
Nichts mangelt dem, der in der Noth 
(Pſalm 84.) 


1. Der im Heiligthum du wohneſt, 
Und über Cherubinen throneſt, 
Jehovah, unſer ſtarker Hort! 
Huldreich haſt du eine Stätte 
Dir hier erbaut, wo man anbete, 
Und Gnade finde fort und fort. 

Du Hocerhabener ! 

Allgegenwärtiger ! 

Sei uns nahe, wenn hier zur Stund 
Der Schwahen Mund 

Did) preist, du aller Freuden Grund ! 


2. Ja, auch hier ift Gottes Hütte, 
Mo du erfcheinft in unfrer Mitte, 
Durch deinen Geift, in deinem Wort. 
Wo fich fammeln deine Schaaren, 
Dein Wort treu hören und bewahren, 
Ein Gotteshaus ift folder Ort; 

Wo du dir auch voll Gnad’, 
Einweihft im Waſſerbad' 

Deine Kinder, und ftärkit fie al’ 
Am Abendmahl 

Zum Gang nad) deinem Freudenfaal. 


Laffet feine Glocke fchweigen, 
Singt ein Zoblied froh und laut, 


Er felber ift der Yrommen Leben. 

Heil dem, der ftets im dieſer Belt, 

Herr Zebaoth, an dich fich hält. 
Joriſſen. 


398. 


3. Auch dieß Haus haſt du gegründet, 
Daß hier dein Name werd' verkündet, 
Und du dich hier uns offenbarſt. 

Bilde dir hier viele Kinder, 

Des Wortes Thäter, Ueberwinder, 

Die du in deinem Buch bewahrſt. 

Dein ewig bleibend Wort, 

Hier fhall es fort und fort, 

Rein und mächtig! Dief Haus ift dein; 
Meih’ felbft es ein; 

Dein Wort, dein Geift erhalt’ es rein! 

4. Nun denn, mit vereinten Zungen 
Sei, Herr, dein Lob von uns befungen, 
Der du fo viel an uns gethan ! 

Du ſchenkſt Alles mit dem Sohne, 
Nach treuem Kampf die Lebensfrone; 
Am Staube beten wir dich an. 
Dreiein’ger Herr und Gott, 
Hilf uns aus aller Noth! 
Hofianna! Bald fingen wir 
Verklärt vor dir 
Im obern Tempel für und für! 
6. Baumann. 
Nach dem Schaffhaufer Gejangbud). 


399. 


1. ‚Ziert das Thor mit feiichen ‚Zweigen, 


So laßt uns. ein ‚Zeichen geben, 
Daf wir frei als Chriften leben, 
Daß uns Gott ein Haus gebaut. 


399. Stroybe 1. V. 3. Urſpr. Lesart: „Stimmt in frohes Loblied ein; ſolches Zeichen fei ge- 


geben, daß wir unjers Glaubens leben, und in Gottes Haus uns freu'n.“ — Strophe 2. Urfpr. Lesart 
„Herr! in wildverwahtnen Hainen, auf dem üben Feld von Steinen, oder in der Höhle Grau’n hießeſt du die 


beil’gen Männer, deine früheſten Bekenner, burh bein Gnadenwort erbau’n.” — Strophe 4. Urfpr. Lesart: 
Jetzo führen fihre Pfade, jedem winkt das Haus der Gnade, Orgeltöne laden ein: aber find, die Beute 
fommen, aud fo fromm wie jene Frommen, bie dir bienten in der Bein?” — Strophe 5. B. 4. Urirr. 


Sesart: „Hilf uns durch Gebet bereiten, auch mit Zucht in Fröhlichkeiten vor bir heil’gen biefen Tag.” — 
Strophe 6. Urfpr. Lesart: „Ob die Zeit au wiederfehre, wo man uns des Heilands Lehre wehren will 
mit frebem Muth: o dann wolleft deinen Haufen bu in folder Drangfal taufen, ſei'ſs mit Feuer oder 
Blut.” 
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2. Herr, in Büfchen und in Hainen, 
Auf der Haide, in Gefteinen, 
In verborgner Höhle Grau’n 
Zießeft du die heil’gen Männer, 
Deine früheften Bekenner, 
Einft ſich durch dein Wort erbau’n. 

3. Wenn des Feindes Häfcher famen, 
Litten fie fiir deinen Namen 
Mit verflärtem Angefidht ; 
Und in taufend Seelen hallte 
Noch ihre Seufzer: „Here! behalte 
Ihnen diefe Sünde nicht.” 

4. Jetzo nahn auf fichern Pfaden 
Wir uns frei dem Haus der Gnaden; 
Orgeltöne laden ein. 


Aber find, die heute fommen, — 


Auch ſo treu wie jene Frommen, 


Die dir dienten in der Pein ? 


5. Schenk' uns doch in Haus und Hütte 

Guten Glauben, reine Sitte, 
Wie dir's wohlgefallen mag! 
Zaf uns, als die Gottgeweihten, 
Dir mit edlen Feftlichfeiten 

Fröhlich Heil’gen diefen Tag ! 

6. Wenn die „Zeit ſollt' wiederfehren, 
Wo man dein Bekenntniß wehren 
Wollte, Herr, mit frehem Muth, 
Dann wollft du dir deinen Haufen 
Mit der Drangfal Flammen taufen, 
Zaufen mit dem Martyrblut. 


No. 280 im Würtemberger Gefangbud). 


Kritiſche Bemerfungen. 


Weſtphäl.-Rheiniſches Gefangbud. Die Sonntagdliever und die 
Lieder für den Gottesvienft find bier vereinigt. No. 14 gehört ftreng genommen 
der Kirchweihe an. Die Auswahl ift reich. Doc) ift einiges Ueberflüfjige bier, 
3. B. das ſchwache Lied No. 9: „D Gott, du höchſter Gnadenhort“; das 
veflamatorifche No. 11: „Hehr und Heilig ift die Stätte”. Unter der Rubrik: 
Droination und Ginführung eines Predigers, findet ſich fireng 
genommen Feines für die Orbination, wenn man nicht No. 239: „Das Amt 
der Xehrer, Herr, ift dein”, dafür nehmen will. Für die Introduktion find zwei 
qute Lieder da. Unter den Konfirmationsliedern ift nicht viel Ergreifendes. 
Das Vorbereitungslied No. 209: „Ach, wann werd’ ich von der Sünde”, ift 
ohne rechten evangelifchen Grund. No. 213: „O du Schöpfer aller Dinge”, 
ift nicht vorzüglich, und hat an ſich Spuren der Reflerion, welche außer der 
Sache fteht. Dieß gilt ebenfalld von No. 216: „Bater, laß mich Gnade fin- 
den”. — Berliner Öejangbud. No. 21: „Auf auf, ihr meine Lie- 
der”, zu leicht. No. 25 fchlieft den Gottesvienft, No. 26 beginnt ihn, No. 29 
fchließt ihn wieder, No. 31 beginnt den Sonntag. No. 25 ift nicht Iyrifch; 
Mo. 29 empfiehlt fi) wenig. Da heißt e8 Strophe 1: „Unfer Beten, Hören, 
Singen ließ er und zum Heil gelingen”. Noch mehrere Lieder bier find recht 
Schwach in mancher Beziehung. Die Lieder für die Taufe und Konfirmation 
find verbunden; eine befondere Rubrif: Vorbereitungslieder, ift nicht 
vorhanden. Für die Introduftion und Ordination ift zur Genüge geforgt. — 
Würtemb. Geſangbuch. Die Rubrifen: der Tag des Herrn 
und Gottesdienſt — bei Einweihung von Kirden, und — 
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bei Ginjegnungvon Geiftlihen folgen aufeinander ; aljo ein Theil 
der Kirchenordnung. Das Sonntagslied No. 270: „Ihut mir auf die fchöne 
Pforte”, ift leicht bingeworfen, kein Ausdrud einer tiefen Stimmung. Str. 2: 
„Herr, ih bin zu dir gefommen, Fomme du nun auch zu mir”. Gtr. 4: 
„Mache mich zum guten Lande, wenn dein Saatkorn in mid) fällt”. No. 272: 
„Ja Tag ded Herrn, du follft mir heilig”, ift eine Behandlung der Sonntags— 
pflichten in rhetorifcher Darftelung. No. 274: „Liebſter Jefu, wir find bier”, 
ift gemüthlich, doch durch gemwichtigere zu erfegen. Der Ausbrud: „Gute 
Denken, Thun und Dichten mußt du felbft in und verrichten”, ift übel 
gewählt, da er die Lebendigkeit ver Gläubigen nicht einjchließt. Es gibt einen 
andern Sinn, wenn es heißt: Gott ift es, der in euch wirfet u. f.w. No. 275: 
„Noch fing’ ich Hier aus dunfler Ferne”. Die 3 erften Strophen jprechen som 
Singen wollen, eigentlih der ganze Gefang. No. 276: „Ieju, Brunn 
des ew'gen Lebens, ftell, ach ftell dich bei mir ein”. Dem Liede fehlt die Be— 
flimmtheit und Fülle. No. 277: „Nun, Gott Lob, es ift vollbradt”. Die 
beiden erjten Strophen find matt, namentlich die 2te profaifch. Auch No. 278: 
„Ah, fei mit deiner Gnade”, ift nicht von Gewicht. No. 280: „Ziert das 
Thor mit frifchen Zweigen”, nicht rein im Ausdruck. Str. 1: „Stimmt in 
frobes Loblied ein”. Str. 2: „Herr, in wildverwahßnen Sainen, 
auf dem öden Feld von Steinen”. No. 281: „Herr Jefu, der du felbft”. 
Darftellung der Sade in Verſen. Taufbunded-Grneuerung. Das 
erite Lied, No. 241, iſt auch als ftete Grinnerung an die Taufe zu gebrauchen. 
Die andern find nicht gewichtig. Die Vorbereitungslieder befinden fich unter 
den Abenpmahlsliedern. — Zäricher Gefangbud. Für diefen Abfchnitt 
enthält dad Gefangbud nur wenige Lieder. Die zwei Konfirmationdlieder Nr. 
107 und 108 find nicht zu empfehlen ; beifer ift,No. 109, das Letzte. — Schaff- 
baujer Gejangbud. Die Auswahl von Konfirmationsliedern ift vor- 
züglich. Die Vorbereitungsliever find oben unter den Abenpmahlsliedern mit 
erwähnt worden. Kirhweiblieder Mo. 189: „OD Herr, vor dem ſich 
Erd’ und Himmel beuget”, fcheint fait für die Ginweihung einer Fatholifchen 
Kirche gevichtet zu fein. Es kommt zuerft auf das Abenpmahl: die Gläubigen 
ſchmecken das Blut, den Leib des Harn in dieſem Haufe — bier finden 
Kranke Heilung — bier ift des Himmeld Pforte, ftets allen offen. Von ber 
Predigt ift nicht die Nede. — Jede Tempelweihe, welche die Kirche als ein ifo- 
lirtes Heiligthum erjcheinen läßt, ift weniger neuteftamentlich, als die falomo- 
nische (ſ. 1 Könige 8, 27.). Beſſer ift No. 199: „Der im Heiligthum du 
mwohneft”. Unter den Sonntagslievern ragt hervor No. 200: „Gott ift gegen- 
wärtig. Das Lied No. 208: „Ad, bleib’ bei und, Herr Jeſu Ehrift”, ge 
hört wohl in eine andere Rubrif. — Die Bernadhläffigung ver Schule, als 
einer chriftlichen Bildungsanftalt, deren ſich die Kirche in der neueren Zeit jo 
vielfah ſchuldig gemacht, fpiegelt fih auch in ven Gefangbüdhern ab. Man 
fuche einmal kirchliche Schulfeftliever in den Gefangbücern. Wenn der Haud 
ftand bedacht wurde, ‚warum nicht vorab die Schule? In dem Bremer Ge 
fangbuch 3. B. findet man Lieder für die häusliche Gefellfchaft, und bier unter 
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Andern Lieder für Verlobte, getrennte Verlobte, an Säuglinge, über Schuß- 
blattern u. f. w; Lieder für die bürgerliche Gefellichaft, und bier Lieder für 
Untergeorbnete und Höhere, Gelehrte, Künftler, Landleute, Fiſcher. — Später 
tritt fingend auf die Jugend, dann insbefondere der Jüngling, darauf bie 
Jungfrau; früher fand fogar das rechte Verhalten gegen die Thiere ein Lied; 
an die Schule ift nicht gedacht worden. Darf man ſich wundern, wenn bie 
Schule bei jolcher Vernachläßigung endlich an ihrer Verbindung mit der Kirche 
rüttelt? Klaus Harms bat in feiner Sammlung für die gemeinfchaftliche und 
für die einfame Andacht an dieſes Bedürfniß gedacht, wenn die Lieder auch 
nicht für ein kirchliches Geſangbuch geeignet fein möchten. Unter ven Konfirs 
mationdliedern fehlt es noch fehr an folchen, welche die Verheißung des Dreis 
einigen gehörig über das Gelübde der Kinder vorwiegen laſſen. 


— — _ 


Neunter Abſchnitt. 


Die Kirche im Kampfe mit der Welt. Die ſtreitende 

Kirche im Allgemeinen. Die Neformation. Die 

Union. Die Boten aus der triumpbirenden Kirche: 
Die Engel. 


— — 


Die Kirche als Gottes Reich und Familie auf Erden ſteht im Gegenſatz 
zu der ungöttlichen Welt, und die Welt ſteigert ihrerſeits den Gegenſatz zur 
Feindſchaft, indem ſie ſich in ihren weltlichſten Organen konzentrirt, und die 
Kirche beſtreitet, ihre Glieder verfolgt. In dieſem Kampfe erfährt die Kirche, 
daß fie die ſtreitende iſt, obſchon ihr die Gewißheit des Sieges verbürgt iſt 
im Glauben an den Sieg ihres Herrn. Dieſer Streit wird aber dreifach ſchwer 
dadurch, daß die Welt tief in die ſichtbare Kirche ſelber eindringt, begünſtigt 
durch die Reſte oder Kräfte des Weltlichen in den Herzen ihrer Glieder, und 
daß fie ſich zuletzt ſogar in der Geſtalt der kirchlichen Geſetzlichkeit firiren kann. 
Die Kirche hat daher immerdar am meiſten zu ſtreiten gegen die Welt in ihrem 
Innern. Dieſer Kampf erſcheint auf feinen flegreichen Höhepunkten, da, wo er 
Hiftorifch gewordene Weltverderbnilfe aus der Kirche hinausſtößt, in der Geftalt 
der Reformation. Die Reformation ift eine nothmwendige, ſtets wiederkehrende 
Erſcheinung in der Heiligung der Kirche. 8 ift aber eine tragifche Erfcheinung, 
daß der Eifer der Neformation felbft unter den treuen Bekennern Ebrifti Zer- 

Lange, Kirhenl. 22 
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trennung hervorrufen Fann, daß alfo mit dem Eifer des Abſtoßes gegen das 
MWeltlihe des Irrthums ein Zurüdichlagen in das andre Weltliche ver Lieb— 
Iofigkeit erfolgen kann. Diefe legtere Weltlichkeit, das Häretifche, welches die 
Liebe verlegt, überwindet die Kirche in der Union. Während ded großen Kam— 
pfed aber, in welchem die Kirche begriffen ift, bat fie ſtets die Zuverficht, daß 
fie mit einer triumpbirenden Gemeine im Himmel in Verbindung ftebt, mit 
welcher fie einft vollfommen Eins werden fol. Diefe Zuverficht ift erhöht wor» 
den durch die Erfeheinungen ver bimmlifchen Boten, der Engel, deren Bedeutung 
die ift, von der Theilnahme der triumphirenden Gemeine an ven Kämpfen ver ftrei- 
tenden zu zeugen. Gegen die Engellehre ift in der Dogmatif noch nichts 
Treffendes gejagt worden. Daß fie ein erbauliches Element babe, beweist bie 
Prarid der Kirche, welche ein Engelfeft feiert, und Gngelliever fingt. Wenn 
man nun das Geſangbuch ganz nad) dem Kirchenfalender einrichtet, fo müflen 
jolche Lieder für das Michaelisfeft eine befondere Rubrik im Gefangbuch bilden, 
wie 3. B. in Bunſens Sammlung. Folgt man der dogmatifchen Behandlung 
der Engellehre, fo läßt man die Engellieder gerne auf die Xieder von ber 
Schöpfung und Borfehung folgen, mie 3. B. Knapp in feinem Liederfchat. 
Es fcheint jedoch bei einem Geſangbuche, das fi) nach der Entfaltung der 
hriftlichen Lebenslehre organisch entwidelt, die Aufgabe zu fein, zuzufehen, in 
welcher Beziehung auf die chriftliche Heilslehre der eigentliche Nerv der Engel: 
lehre Tiegt. Dieſer liegt nun unftreitig in ihrer Beziehung auf die ftreitende Kirche. 
Die Engel erfcheinen bei der erften gejeglichen Skizzirung der Kirche im U. T., 
bei ihrer evangelifchen Begründung im N. T., und follen erfcheinen bei ihrer 
einftigen Vollendung am Weltende. Diefe Momente find die drei Höhepunkte 
des Kampfes der ftreitenden Kirche, Über denen ſich der Himmel mit der Aus— 
ficht in die ſiegesfrohe Gemeine eröffnet. Daher Halte ich die Engellieder für 
einen Zweig der Lieder von der freitenden Kirche. So ergeben fich folgende 
Nubrifen: 1) Die ftreitende Kirche im Allgemeinen. 2) Die Reformation. 
3) Die Union, 4) Die Boten aus der triumphirenden Kirche, die Engel (vas 
Michaelisfeſt). 


Die freitende Kirche im Allgemeinen. 


I. Die flreitende Kirche im Allgemeinen. 
400. 


1. Gott ift ein Schuß in Nöthen, 
Und feiner Kirche Zuverficht ; 
Wenn wir um Hülfe beten, 
Verſagt er feine Hulp ihe nicht; 
Wenn gleih an allen Orten 
Gefahren fie bedräu’n, 

Wenn gleich der Hölle Pforten 
Stets ihren Kampf erneu’n, 
Wenn Macht und Lift verbindet 
Sich rüften gegen fie: _ 

Der Herr, der fie gegründet, 
Der Herr verläßt fie nie! 

2. Sie ift ein Feld im Meere; 
Es ftürme wilder Wogen Fluth: 
Doch bricht ſich, Gott zur Ehre, 
An diefem Felſen ihre Wuth; 
Sie ift das Licht der Erden, 
Dom Himmel uns gebracht, 
Das nicht verlöfht kann werden 
An finfteer Mitternacht ; 

Sie ift auf Bergeshöhen 

Die feftgebaute Stadt; 

Gott läßt fie nicht vergehen, 

Der fie gegründet hat. 
(Pfalm 46.) 


3. Der Stadt geweihte Mauern 
Sind auf des Glaubens Grund erhöht, 
Und darum wird fie dauern, 

Ob Erd’ und Himmel untergeht; 
Wann Alles wanft und weicet, 
Der Erde Bau zerbricht, 

Wann fdyauervoll erbleichet 

Der Sonne ftrahlend Licht: 
Dann endlich wird vollführet, 
Mas Gottes Rath erdacht; 

Die Kirche triumphiret 

Dann ob der Hölle Macht. 

4. Bis dahin, wie viel Kinder, 
Die für den Himmel fie gebiert ! 
Wie viel befehrte Sünder, 

Die fie zu ihrem Heiland fühet ! 
Ihr, die ihr fie befrieget, 
Ihr fchaffet euch nur Pein; 
Zu ihr, die doch einft fieget, 
Geht bald im Glauben ein; 
Dann könnt ihe noch entrinnen 
Dem Abgrund, der euch dräut, 
Könnt Kronen noch gewinnen 
An einem beffern Streit ! 
3. A. Cramer. 


Trotz wilder Trübfalsiwetter ! 
Wir ftehn, du fefter Fels, auf dir, 
Du bift uns Schuß und Retter! 
Bon dir allein kommt unfer Heil; 
Du bift der Deinen fihres Theil, 
Der Hort, auf den wir frauen. 

2. Did) preifen wir, du großer Gott, 
Mit Zoben und mit Beten; 
Dadurdy wird unfer Feind zu Spott, 
Du wieft ihn niedertreten. 
Nimm uns als wie dein Aug’ in Acht, 
Mit ftarken Flügeln deiner Macht 
Beſchirme die Verlaßnen. 


401. 


1. Dich, Herr, dich loben herzlich wir, 


3. Wir danken, Gott, von Herzen dir 
Für deine Wunderwerke; 
Was du gethan, verkünden wir 
Und rühmen deine Stärke. 
Wie du uns gnädig angeblickt, 
Wie du uns ſchon ſo oft erquickt, 
Deß freu'n wir uns ohn' Ende. 

4. Dort Jene trotzen ohne Scheu 
Auf ihre Roß und Wagen; 
Uns aber ſtehſt du, Höchſter, bei, 
Den Feind in Flucht zu ſchlagen. 
Im Namen deiner Majeſtät 
Wird uns das Siegspanier erhöht: 
Iſraels Hüter wachet. 
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5, Du deckſt und vor der böfen Welt 
In deinen felgen Hütten, 
Du nimmft uns auf in dein Gezelt, 
Wenn tapfer wir geftritten. 
Stets bleibft dur unſer Licht und Heil, 
Und wo ed Noth, wirft du in Eil 
In deiner Macht erſcheinen. 


IX. Abſchnitt. 


6. So hältſt du ſtets durch deine Kraft 
Die feſt, die nach dir fragen, 
Und Troſt und Ruhe wird geſchafft 
Nach herber Noth und Plagen; 
Die Rechte Gottes bricht hervor, 
Die Rechte Gottes ſchwebt empor, 
Die Rechte Gottes ſieget. 

No. 293 im Berliner Geſangbuch. 


402. 

Chriſtus ift hier, mit uns ift Er, 
Ge fpricht: ich gehe vor euch ber, 
Bom Tod bin ich erwachet. 

5. Bewehret euch mit meinem Sinn, 
Nehmt meines Lebens Odem hin, 
Umgürtet euch mit Stärke. 

Ihr Glieder in der Liebeskett', 
Steht feft in meiner Majeftät, 
Thut meine großen Werke. 
6. Der Glaube bricht durd Stahl und 
Stein 
Und faßt die Allmacht in ſich ein, 
Gr fann nie unterliegen. 
„Habt Glauben”, ruft der Herr und zu, 
Ihm weichen Berg’ in einem Nu; 
Der Glaub’ wird immer fiegen. 
7. Schaut in der Einfalt nur auf mid, 


1. Auf Leiden folgt die Herrlichkeit, 
Das Siegesfeft nach kurzem Streit! 
So fingt die Meine Heerde, 

Die bald der allertreufte Hirt 
Mit großer Kraft erlöfen wird 
Bon ihrer Kreuzbeſchwerde. 


2. Ihe Zeugen Chriſti gehet fort, 
Es rufet euch das ew'ge Wort 
Mit der befannten Stimme: 
Folgt mir auf meinem fehmalen Pfad, 
Bewahrt in Demuth meine Gnad’, 
Ich fü’ eudy vor dem Grimme. 


3. Die Welt, die raſ't bis an ihr ‚Ziel, 
Und fammelt ihrer Sünden viel, 
So laffet fie nur fammeln. 
Man wird bald fehn die hohe Pracht 


Grniedrigt und zu nicht gemad)t, 
Durch Kinder, die nur ftammeln. 


4. Ihe Kinder feid nur wohlgemufh, 
Denn Gott, der große Wunder thut, 
Hat fid) fhon aufgemachet. 


Ich führ die Meinen wunderlich 
Durd meiner Allmaht Hände. 
Doc, endet ſich ihr Leid und Streit 
An dem Triumph der Herrlichkeit 
Und nimmt ein herrlich Ende. 


Sahmann. 


403. 


Der euch die Geduld befiehlt, 
Wird fie euch auch geben; 
Und der Chriften Leiden zielt 
Auf ein befferd Leben. 


1. Faßt die Seelen in Geduld, 
Fremdlinge der Erden ! | 
Habt genug an Gottes Huld! 
Bald wird’s beffer werden. 


402. Strophe 4. V. 2. Urfpr. Lesart: „Triumph, Triumph nah kurzem Streit”. DB. 6. Urfpr. 
Lesart: „Bon ihrer Laftbefhmwerbe.” — Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Ihr zarten Schaflein gebet fort”. 
B. 4. Urſpr. Lesart: „Folgt mir auf meinem engen Pfab und fit in Demuth meine Gnad“. — 
Strophe 3. B. 3. Urfpr. Sesart: „Ei, laſſet fie nur fammeln”. — Strophe A. V. 4. Urfpr. Sesart. 
„3% bin der Herr, Immanuel, ih gehe her vor Ifrael, und bin vom Tob erwachet.“ — Stropbe 5. 
Urfpr. Lesart: „Bewahret euh mit meinem Sinn” V. 5. Urfpr. Lesart: „Steht wie die Starken um 
.. Bett, und thut die großen Werke,” — Strophe 7. V. 3. Urfpr. Lesart: „Durch meine Allmadt- 

äude”, 
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2. Wißt, der Teufel Haffet euch, 
Weil ihe Chriftum liebet, 
Und die Welt fucht, jenem gleich, 
Wie fie euch betrübet. 
Seelen, haltet euch gefaßt, 
Droht man ſchon mit Morden ! 
Euer Herr ward auch gehaft, 
Und ift herrlich worden. 


3. Faßt euch, wenn euch Leids gefchieht ; 


Alles fann man rauben, 
Aber euch die Gnade nicht, 
Nicht euch euern Glauben. 


1. Treuer Hirte deiner Heerde, 
Bleibe deiner Kirche Schuß, 
Daß fie nicht erfchüttert werde 
Durch der Feinde Macht und Trug ! 
Wenn fie uns vermeffen drohn, 
Dann hilf du uns, Gottes Sohn, 
Daß fie nicht dein Reich zerftören, 
Und dein Erbtheil frech verheeren. 


2. Du bift, Herr, ja unfer König, 
Wir find dein mit Leib und Seel’; 
Menſchenhülf ift viel zu wenig 
Ohne dich, Immanuel! 

Du bift’s, der fein Volk bewacht, 
Und die Geiſter Fräftig macht, 

Für dein wahres Wort zu kämpfen 
Und den Widerchriſt zu dämpfen. 


3. Es gilt deines Namens Ehre, 
Deiner Wahrheit Heiligthum, 
Jefu, deine Glaubenslehre, 
Deines Leidens Kraft und Ruhm. 
Deiner Auserwählten Schaar 
Sieht ihr Kleinod in Gefahr: 
Dazu Fannft du, Herr, nicht ſchweigen; 
Deine Macht wirft du erzeigen ! 


4. Wo die Kirche ward beftürmet, 
Warſt du allezeit ihr Hort; 
Du biſt's auch, der fie befchirmet, 
Heute noch und immerfort. 
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Euer Weg zum Vaterland 
Wird euch nicht verriegelt; 
Ihr bleibt doch in Jeſu Hand, 
Und vom Geiſt verſiegelt. 


4. Jeſu, faſſe du mich an, 
Halte meine Seele, 
Daß ſie's muthig leiden kann, 
Daß die Welt ſie quäle! 
Dein Wort iſt ein Troſt für mich, 
Du ſprichſt nicht vergebens; 
Auch im Tode faſſ' ich dich, 
Duelle meines Lebens ! 

Hiler. 


404. 


Sei aud) der Verfolgung viel, 
Du beftimmeft ihr das ‚Ziel, 

Du zerftreuft der Frevler Rotten, 
Die es wagen, dein zu fpotten. 


5. Stärfe nur den ſchwachen Glauben 
In der ſchweren Prüfungszeit, 
Denn der Feind will uns berauben 
In der Angft und Blödigkeit. 
Manche Seele wanfet, flieht, 
Aber deine Weisheit fieht 
Deiner Treuen ſchwach Vermögen, 
Und wird nicht zu viel auflegen. 


6. Herr, befehre deine Feinde, 
Daß fie folgen deinem Licht ; 
Stärk' im Glauben die Gemeinde, 
Mehre ihre Zuverſicht; 
Nimm dich der Verirrten an, 
Führe fie auf die rechte Bahn; 
Die fih um ihe Heil betrügen, 
Führ' zur Wahrheit von den Lügen. 


7. Laß uns recht und redlich handeln, 
Fliehen auch den böfen Schein ; 
Fromm in Zaubeneinfalt wandeln, 

Und doch Flug wie Schlangen fein ; 
Mache du ung felbft bereit, 

Uns zu fchiden in die „Zeit; 

Gib und Weisheit, daß wir meiden, 
Je durch eigne Schuld zu leiden. 
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8. Laß uns beten, laß uns wachen, Jeſu, ftreite für uns hier, 
Immer ftehn auf unfrer Hut! Und vertritt und dort bei dir, 
Sei du mächtig in und Schwachen ; Daß wir deine Waffen führen, 
Hilfft du, fo wird Alles gut! Bis wir droben triumphiren ! 


Freifrau von Gersdorf. 


4095. 

1. Die Feinde deines Kreuzes drohn, Lehr' fie mit uns gen Himmel jchau’n, 
Dein Reich, Here, zu zerftören ; Und unerfhüttert im Vertrau'n 
Du aber, Mittler, Gottes Sohn, Auf deine Zukunft warten ! 
Kannft ihrem Trotze wehren. — 
Dein Thron beſtehet ewiglich; 5. uns, deine Gläub gen, wolleft du 
Mergebens wird fich wider dich Feſt in der Wahrheit gründen, 
Die Macht der Hölle rüſten. Daß wir für unfre Seelen Ruh’ 


In deiner Gnade finden ! 

2. Dein Reich ift nicht von diefer Welt, Mach' unfers Glaubens uns gewiß ! 
Kein Werk von Menfchenfindern ; Dor Irrthum und vor Finfterni 
Drum fonnt’ aud) feine Macht der Welt, Bewahr' uns bis ans Ende. 

Herr, feinen Fortgang hindern. 


Dein Erbe bleibt dir immerdar, 6. Dein Geiſt führ” uns auf ebner Bahn, 
Und wird felbft durch der Feinde Schar Und beige unfern Willen; 
Zu deinem Ruhm ſich mehren. So wird dein Volf, dir unterthan, 


Gern dein Gefeß erfüllen, 
3. Du wolleft deine Herrſchaft noch Dis du erfcheineft zum Gericht, 


Auf Erden weit verbreiten, Und dann vor deinem Angeficht 
Und unter deinem fanften Jod) Die Menfchenfinder fammelft. 
Zum Heil die Völker leiten ! — 
Vom Aufgang bis zum Niedergang 7. Mit Freudigkeit erwarten dich, 
Being’ alle Welt die Preis und Dan, Derr, alle deine Frommen, 
Und glaub’ an deinen Namen ! Und freu'n des großen Tages fich, 
Da du wirft wieder fommen. 

4. Auch deine Feinde, die dich fchmahn, Dann werden wir, o Gottes Sohn, 
Die frevelnd ſich empören, Den uns verheifnen Gnadenlohn, 
Laß deiner Gnade Wunder fehn, Dein Himmelreich, ererben. 
Daß fie ſich noch befehren ! B. Münter. 

' 406. 

1. Wann Chriſtus feine Kirche fhüßt, 2. Gott fieht die Fürften auf dem Thron 
So mag die Hölle wüthen ; Sid, wider ihn empören; 
Er, der zur Rechten Gottes fißt, Denn den Gefalbten, feinen Sohn, 
Hat Macht ihr zu gebieten. Den wollen fie nidyt ehren. 
Er ift mit Hülfe nah’, Sie fchämen ſich des Works, 
Wenn er gebeut, fteht’s da. Des Heilande, unfers Horte, 
Gr fchüget feinen Ruhm Sein Kreuz ift felbft ihre Spott; 
Und Hält das Chriftenthum. Dod) ihrer lachet Gott. 


Mag doch die Hölfe wüthen! Sie mögen fi) empören ! 


Die fteeitende Kirche im Allgemeinen. 


3. Der Frevler mag die Wahrheit ſchmähn, 
Uns fann er fie nicht rauben. 
Der Unchriſt mag ihr widerftehn ; 
Wir halten feſt am Ölauben. 
Gelobt fei Jeſus Chriſt! 
Wer hier ſein Jünger iſt, 
Sein Wort von Herzen hält, 
Dem kann die ganze Welt 
Die Seligkeit nicht rauben. 
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4. Auf, Chriſten, die ihr ihm vertraut, 
Laßt euch kein Droh'n erſchrecken! 
Der Gott, der von dem Himmel ſchaut, 
Wird uns gewiß bedecken. 
Der Herr, der ſtarke Gott, 
Hält über ſein Gebot, 
Gibt uns Geduld in Noth, 
Und Kraft und Muth im Tod; 
Was will uns da erſchrecken? 

Gellert. 


407. 


1. Herr, unſer Gott, wann kommt dein 
Reich? 
Wir warten ſein ſchon lange! 
Wir beten: Zu uns komm' dein Reich! 
Und uns iſt ſehnlich bange. 


2. Der Frevler höhnt, der Spötter lacht, 
Der Fromme ſeufzt vergebens 
Am Morgen und um Mitternacht: 
Wo bleibſt du, Fürſt des Lebens ? 


3. Ob Gott verzeucht, fo harre fein ! 
Er wird gewißlich fommen ! 
Sein Ja ift Ja! fein Nein it Nein ! 
Gr hat das Reich genommen, 


4. Der Here fiht zu des Waters Hand, 
Und fommt als König wieder; 
Und die er hier hat fein genannt, 
Sind ewig feine Glieder, 


5. Er ließ uns hier fein Abendmahl, 
Sein Wort: Ich fomme wieder ! 
Und fprach zu feiner Pleinen Zahl: 
Lebt, fterbet mir, ihe Brüder ! 


6. Wir leben dir, wir fterben dir, 
Did) wieder bald zu fehen ; 
Dir leben wir, dir fterben wir ! 
Dein Wort kann nidyt vergehen. 
Herder. 


408. 


1, DO Herr! erlaub’ ung, dic) mit Macht 
zu bitten, 
Und unfer Herz vor dir ganz auszufchütten ! 
2. Wir fönnen didy nicht fo vorüber 
laffen; 
Wir haben Grund genug, dich feft zu faffen. 
3. Hier find nicht Heiden, die dich gar 
nicht kennen; 
ein, Menicen, die den theuern Namen 
nennen. 
4. Das Volk ift dein, und rühmt ſich 
deiner Lehre. 
Ach, Hilf! fonft leidet deines Namens Ehre. 








5. Nun, Here! fo bitten wie durch deine 
Wunden; 
Durd) alle Schmerzen, die du je empfunden; 


6. Durch alle Arbeit, die du angewendet; 
Durd) deine Liebe, die fi) nimmer endet, 


7. Die ftärfer als der Hölle Flammen 
brennet, 
Und feine Schwachheit oder Wechſel fennet; 


8. Durch die Erbarmung, die dein Herz 
gebrochen ; 
Durch alle Worte, die du und verfprochen ; 


407. Ausgefallen find die urfprünglisen Strophen 3, 4, 5, 6, 7,8, 11 uw. 14. — Stropbed. 
V. 2. Urfpr. Pesart: „Und kommt, ein König, wieter”. 
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9. Durch deines großen Namens Ruhm 
und Ehre; 
Durd) alles diefes bitten wir: Grhöre! 
10. Erhöre ung, rett’ uns und alle Sünder! 
Und fpric) zum Draden: „Ich bin Ueber 
winder !” 
die Werfinfterten und 
Blinden, 
Und laß die Sündenfflaven Freiheit finden. 


11. GErleuchte 


II. Abtheil. IX. Abfchnitt. 


12. Die Seldftgerechten mach’ zu reuigen 
Sündern; 
Die Sünder gläubig und zu Gottes Kindern. 
13. Ach, fammle fie, und halt’ fie im den 
Armen 
Mit mütterlichgeduldigem Erbarmen. 
14. O du, fo hochgelobter Mann der 
Schmerzen ! 
Entzünde alle Häufer, alle Herzen. 


15. Das bitten wie in deinem Heilands-Ntamen ; 
Du höreſt und, wir fagen gläubig Amen ! 


Woltersdorf, 


1. Die Reformation (das Reformationäfeft). 
409. 


68 ift das Heil uns fommen her 
Aus Gnad’ und lauter Güte, 

Die Werke Helfen nimmermehr 

Vom Schaden im Gemüthe. 

Der Glaub’ fieht Jefum Chriftum an, 
Der hat für ung genug gethan: 

Gr ift dee Mittler worden. 





410. 


1. Laß dich durch nichts erfchreden, 
D du chriſtgläub'ge Schaar; 
Gott wird dir Hülf' erweden, 
Und felbft dein nehmen wahr: 
Er hat dich ja gezeichnet 
. Sn feine Heil’gen Händ', 
Dein Nam’ ftets vor ihm leuchtet, 
Daß er fein Hülf die fend. 


2. Es kann ihn nicht gereuen, 
Mas er hat prophezeit, 
Die Kirch’ wol’ er erneuen 
In dieſer trüben ‚Zeit: 


Er wird herzlich anfchauen 
Ihr Jammer und Elend, 

Sie herrlich wieder bauen 
Durchs Wort und Saframent. 


3. Drum laßt den Heren und loben, 
Der fid) aus großer Gnad’ 
Durch feine milden Gaben 
Uns fund gegeben hat: 
Er wird uns auch erhalten 
In Lieb’ und Einigkeit, 
Ueber ung freundlidy walten 
Hier und in Ewigkeit. 

Böhmiſche Brüber. 


408. Strophe 10. Urfpr. Lesart: „Grhöre ung, und rette beine Sünder”. — Strophe 12. 
Urfpr. Sesart: „Die Selbfigerehten made bob zu Sündern”. 


410 
au erneuen”. — Stropbe 3.2.7. Urfpr. Pesart: 


. Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Es thut ihm nit gereuen, was er vorlängft gebeut, fein’ Kirde 
„Und unfer freundli walten”. 


Die Reformation. 
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an. 


1. Ein’ fefte Burg ift unfer Gott, 
Ein’ gute Wehr und Waffen; 
Er Hilft und frei aus aller Noth, 
Die uns jetzt hat betroffen ; 
Der alte böfe Feind 
Mit Ernft er’s jetzt meint, 
Groß' Macht und viel Lift, 
Sein’ graufam’ Rüftung ift; 
Auf Erd’n ift nicht fein’s Gleichen. 
2. Mit unſrer Macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren. 
Es flreit’t für und der rechte Mann, 
Den Gott Hat felbft erforen. 
Fragſt du: wer der ift? 
Er heißt: Jeſus Cheift, 
Der Here Zebaoth, 
Und ift fein andrer Gott ! 
Das Feld muß er behalten. 


3. Und wenn die Melt voll Teufel wär’ 
Und wollt uns gar verfchlingen, 
So fürchten wir uns nicht fo fehr, 
Es foll uns doch gelingen. 
Der Fürfte diefer Melt, 
Wie ſau'r er ſich ftellt, 
Trifft er uns doch nicht; 
Das macht, er iſt gericht't: 
Ein Wörtlein kann ihn fällen. 
4. Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn, 
Und kein'n Dank dazu haben; 
Er iſt bei uns wohl auf dem Plan 
Mit ſeinem Geiſt und Gaben. 
Nehmen ſie den Leib, 
But, Ehr', Kind und Weib, 
Laß fahren dahin, 
Sie haben’s kein'n Gewinn; 
Das Reid) muß uns dody bleiben. 
£uther. 


412. 


1. Verzage nicht, o Häuflein Flein, 
Obſchon die Feinde Willens fei’n, 
Did) gänzlidy zu verftören, 

Und fuchen deinen Untergang, 
Davor dir recht wird angft und bang, 
Es wird nicht lange währen. 

2. Dich tröſte nur, daß deine Sad)’ 
Iſt Gottes, dem befiehl die Rad), 
Laß ihn alleine walten. 


413. 


41. Ach Gott, vom Himmel fieh darein, 
Und laß dic) des erbarmen! 
Wie wenig find der Heil’gen dein! 
Berlaffen find wir Armen. 
Dein Wort foll gelten nicht für wahr, 
Der Glaub’ ift auch erlofcdyen gar 
Bei allen Menfchentindern. 


Er wird durd) feinen Gideon, 
Den er wohl fennt, die helfen fchon, 
Dich und fein Wort erhalten. 


3. Sowahr Gott Gottift, und fein Wort, 
Muß Teufel, Welt und Höllenpfort’, 
Und was dem thut anhangen, 
Endlich werden zu Hohn und Spott. 
Gott ift mit uns und wir mit Gott, 
Wir werden Sieg erlangen ! 
Guſtav Adolphs Kriegslied. 


2. Sie lehren eitel falſche Liſt, 
Was eigner Witz erfindet, 
Ihr Herz nicht eines Sinnes iſt 
In Gottes Wort gegründet. 
Der wählet dies, der Andre das, 
Sie trennen uns ohn' alles Maß, 
Und außen gleißt die Einheit. 


411. Strophe 3. V. 7. Urſpr. Lesart: „Thut er und doch nicht“. 


412. Nach dem Würtemberger Geſangbuch. 


413. Strophe 1.2.5. Urfpr. Lesart: „ Dein Wort man nicht läßt haben wahr”. — Stropbe 2. 
V. 2. Urfpr. Lesart: Was eigen Wit erfindet”. V. 7. Urfpr. Lesart: „Und gleißen fhön von außen.” — 
Urfprünglie Lesart ber Strophen 3, 4, 5 u. 6. „Bott will ausrotten alle Lahr, bie falfhen Schein’ une 
lehren; bazu ihr’ Zung' ſtolz offenbar ſpricht: Trotz! wer will's uns wehren? Wir haben Recht und Macht 
allein, was wir fegen, das gilt gemein; wer if, ber uns foll meiſtern?“ — „Darum fpriht Gott: Ich 


⸗ 
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3. Gott woll' ausrotten alle Macht, 5. Das Silber gehet fieben Dial 
Die falfhen Scyein ung lehret, Durdy’s Feuer, immer feiner; 
Die uns den Tag verfehrt in Nacht, So Gottes Wort, von Wahn und Wahl 
Und fpeicht: Weh' dem, der’s mwehret ! Der Menfchen immer reiner. 
Wir haben Recht und Licht allein, Es will durch's Kreuz bewähret fein, 
Was wir fegen gilt allgemein ; Da leuchtet feine Kraft, fein Schein 
Wer ift, der uns fol meiftern ? Stets heller durch die Lande. 

4. Darum fpricht Gott: ich bin dabei, 6. O Herr, dein Wort beiwahre rein 
Die Armen find verftöret ; Vor diefem argen Gefchlechte, 
Ich Hab’ der Kinder Angftgefcrei, Und vor dem Zug und Heuchelfchein 
Der Knechte Dräu’n gehöret. Hochmüth'ger Pöbelmächte. 
Mein heilſam Wort ſoll auf den Plan, Wo ſich der Wahn der Menge eint 
Die falſchen Pfleger greifen an, In Häuptern, wo der Feind erſcheint, 
Und ſein die Kraft der Armen. Tritt du ihm gegenüber. 

(Pſalm 12.) £uther (verändert). 


414. 


1. Herr, warın wirft du Zion bauen, Daf wir uns durch Glaubensflügel 


‚Zion, die geliebte Stadt, Können ſchwingen himmelan, 

Die ſich dir ergeben hat? Da uns Niemand fchaden Fann. 

Ad, fol fie nicht einmal ſchauen 5. Zeichne mit dem heilgen ‚Zeichen 
Ihre Mauern aufgericht’t ? Uns, dein Volk, dein Gigenthum, 

Ja, der Here verläßt fie nicht. Schönfter Jefu, höchfter Ruhm; 

2. O wann wird die Stimm’ erfchallen, So muf Satan von uns weichen, 
Da man rufet überall Und der Menfch der Sünde flieht, 
In der Auserrvählten ‚Zahl: Wo er deine Siegel ficht. 

Babel, Babel ift gefallen, 6. O wie wird dein Volk dich ehren, 
Die mit ihrer ftolzen Pracht Wenn e8 nun entriffen ift 
Ale Welt zum Fall gebracht ! Babels Stolz, des Thieres Lift ! 

3. Höre, wie dein ‚Zion Plaget Deinen Ruhm wird es vermehren, 

Unter Babels Dienftbarkeit, Und in alle Ewigfeit 
Jetzt in diefer finftern ‚Zeit. Did zu loben fein bereit. 
Doch, du wirft den, der fie plaget, 7. Zion, fei denn unbetrübet, 
Stürzen bald durch deine Macht, Die Erquickungszeit ift da, 
Und vertilgen Babels Pradıt. Und des Herren Hülp ift nah. 

4, Drücke uns dein Heil’ges Siegel Selig der ſich ihm ergibet, 

An die Stiene, an die Hand, Und vor feinem Heiland kann 
Dir zu Ehren, und zum Pfand, Siegeslieder ftimmen ar. 


Joachim Lange. 





muß auf fein, die Armen find verftöret, ihr Seufjen dringt zu mir herein, ih hab' ihr' Klag' erböret. Mein 
beilfam Wort foll auf dem Plan getroft und friſch fie greifen an, und jein die Kraft der Armen.” — „Dat 
Silber, durchs Feu'r fichenmal bewährt, wirb lauter funden; an Gottes Wort man warten foll desgleichen 
alle Stunden. Es will durchs Kreuz bewähret fein, da wird erfannt fein’ Kraft und Schein, und leuht't 
ftarf in die Lande,” — „Das wollt du, Gott, bewabren rein vor dieſem arg'n Geſchlechte, und laß uns dir 
befchlen fein, daß fih’s in uns nicht flehte! der gottlos Hauf’ ſic umber find't, wo dieſe loſe Leute find in 
deinem Bolt erbaben. ” 
414. Nas dem Wefiphal.-Rhein. Gefangbus. 


Die Reformation. 347 
415. 


1. Erhalt’ uns, Herr, bei deinem Wort, 2. Beweis deine Macht, Herr Jeſu Chriſt, 


Und fteure deiner Feinde Mord, Der du Herr aller Herren bift, 
Die Jefum Chriftum deinen Sohn Beſchirm' deine arme Cheiftenheit, 
Wollen ftürzen von feinem Thron. Daß fie dich lob' in Ewigkeit. 


3. Gott heil’ger Geift, du Tröfter werth, 
Gib einen Sinn deinem Volk auf Erd’, 
Steh’ uns bei in der letzten Noth, 
Führ uns ins Leben aus dem Tod. 
Luther. 


416. 


1. Der Seldftgerechten Mund fpricht wohl 3. Drum ift ihe Herz auch nimmer ftill, 


Den rechten Gott wir meinen, Muß ftets in Aengften fehweben, 
Doch ift ihre Herz Unglaubens voll, Ob Gott vielleicht fie retten will, 
Ihr Thun will Gott verneinen. Einft rein die Schuld vergeben. 
Ihe Wefen ift verdorben gar, Und doch fchmähn fie des Armen Wort, 
Dem Auge Gottes ift es Flar: Der jauchzt, daß Gottes Gnad' fein Hort, 
Gut thun will ihrer feiner. Chriſtus fein Troſt ift worden. 

2. Sie wollen mit der Sagung Pein, 4, Wer nimmt des Chriftenvolfs fich an? 
Stets Gottes Volk beladen, Mer löfet feine Ketten ? 
Verhüll'n mit falfchem Glaubensfchein Gott fommt, um von des Zweifels Wahn 
Der Seelen tiefen Schaden. Erbarmend es zu retten. 
Es fteht nicht ihr Vertrau'n auf Gott, Das wird er thun durch feinen Sohn, 
Sie flehn zu ihm nicht in der Noth, Der Liebe Macht vom Gnadenthron 
Sie woll'n ſich felbft verforgen. Macht's frei in Lieb’ und Wonne. 

(Pſalm 14.) £uther (verändert). 


417. 


1. Geift ded Herren, dein Licht allein Dann entzweit leerer Streit, 


Muß die Kirch' regieren, Die auf deine Lehren 
Sonft wird falfcher Weisheit Schein Einzig follen hören. 


Uns in Irrthum führen: 


415. Stropbe 3. B. 2. Urfpr. esart: „Gib dein'm Volk ein’rlei Sinn auf Erd'.“ V. 4. Urfpr. 
Sesart: „Gleit' uns ins Leben aus dem Tod.” 

216. Ausgefallen find die urfprünglihen Strophen 2 u. 3. — Urfprünglihe Lesart der Strophen 1, 
2,83 u.4: „Es ſpricht der Unweifen Mund wohl: den rehten Gott wir meinen. Doch ift ihr Herz Un- 
glaubens voll, mit That fie ihn verneinen. Ihr Weſen ift verderbet zwar, vor Gott ift es ein Greuel gar, 
es ihr'r keiner fein gut.” — „Wie lang?’ wollen unwiffend fein, bie ſolhe Muh' aufladen, und freſſen dafür 
das Volk mein, und nahr'n ſich mit fein'm Schaden? Es ftcht ihr Trauen nidt auf Gott, fie rufen ihn nicht 
in der Motb, fie woll'n fih felbi verforgen.” — „Darum ift ihr Herz nimmer ftill, und fteht allzeit in 
Furchten. Gott bei den Frommen bleiben will, dem fie mit Glaub'n geborhen. Ihr aber ſchmaht des Armen 
Rath, und höhnet alles, was er fagt, daß Gott fein Troft ift worden.” — „Wer foll Ifrael, dem armen, zu 
Zion Heil erlangen? Gott wird fih fein’s Volks erbarmen, und löfen die Gefangnen. Das wirb er tbun 
durch feinen Sohn, davon wird Jakob Wonne ban, und Ifracl ſich freuen.” 

41%. Strophe 1. V. 2. Urfpr. Lesart: „Muß der Kirche leuchten”. V. 4. Urfpr. Pesart: „Unsé 
wie Wahrheit deuten”. 


348 III. Abtheil. 


2. Lehr' uns treu, du Geiſt des Herrn, 
Nach der Wahrheit ringen, 
Alle Menſchen⸗Meinung gern 
Die zum Opfer bringen ! 
Mer find wir? Drum nur dir 
Bleibe Kraft und Ehre 
Reiner Gotteslehre. 

3. Hilf und auch bei deinem Schein 
Unfer Innres prüfen; 
Ohne didy dringt Niemand ein 
An des Herzens Tiefen. 
Nur die hier fhon aus dir 
Sind aufs Neu geboren, 
Oeffnen Aug’ und Ohren. 

4. Was den Frieden Gottes mehrt, 
Das mady’ Allen wichtig; 
Mas den Stolz des Wiſſens nährt, 
Sei uns Flein und nichtig. 


IX. Abfchnitt. 


Eins ift noth! Himmelsbrod 
Laß uns niemals fehlen ; 
Wohl dann unfern Seelen ! 


5. Der das Haupt der Kirche ift, 
Ihn Hilf uns befennen, 
Und ihn unfern Heren und Chriſt 
Vor der Welt aud nennen. 
Wahr und frei, ftarf und treu, 
Müffen fi die Seinen 
AM um ihn vereinen. 


6. Ihn verflär in deiner Kraft, 
Seiner Boten Lehre, 
Daf als Chriſti Jüngerfhaft 
Sid) fein Volf bewähre. 
Diefer Welt Bau zerfällt; 
Himmel feldft vergehen: 
Gottes Wort bleibt ftehen. 

Garve. 


418. 


1. Die fi auf den Heren verlaffen, 
erden nie zu Grunde gehn; 
Heißt ein Herz fie freudig faffen ! 
Denn fie bleiben fefte ftehn. 
Wie in ew’gen Himmelshöhen 
Gottes Stuhl bleibt herrlich fteden, 
Steht fein Wolf und Eigenthum ; 
Keine Weltmacht ftürzt fie um. 


2. Berge find umher gepflanzet, 

Wo Gott Salem gründen will. 

So hat Bott fein Volk umfchanzet ; 
Feinde feht’s und ftehet fill! 
Feinde, ſeht's mit heil’gem Schauer ! 
Gott wird uns zur feur’gen Mauer, 
Und er bleibt’s in Ewigfeit. 

Feinde, feht’s, und fliehet weit! 


3. Nein, das Scepter der Tyrannen 
Drückt uns in die Länge nicht. 
Bald wird fie der Here verbannen, 
Der der Stolzen Arm zerbricht. 


Ya, das Häuflein der Gerechten 
Weiß er fiegreich zu verfechten, 
Daß es nicht zur argen Melt 
Feig und ſchwach hinüberfällt. 


4. Stets ift Gott zum Schuß erbötig, 
Mo Verfuchung auf uns dringt. 
Wo den Schwachen Hülfe nöthig, 
Wo der Glaube weint und ringt, 
O da eilet er zum Retten, 
Tröftet Herzen, fprenget Ketten, 
Dis der Schwächſte aud als Held 
Sich dem Feind entgegenftellt. 


5. Aber die den Heren verlaffen, 
Und ſich ihres Abfalls freu’n, 
Ihrer Väter Lehre haffen, 

Und den Götzen Weihrauch ſtreu'n, 
Die an Gottes Heil verzagen, 
Wird er donnernd von ſich jagen, 
Wie der Wind die Spreu verweht; 
Denn die Wahrheit nur beſteht. 


Cehmus. 


Die Union. 


Die Union. 


II. 
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419. 


1. Der du noch in der legten Nacht, 
Eh’ du für ung erblaßt, 
Den Deinen von der Liebe Macht 
Ins Herz geredet haft: 


2. Erinnre deine Fleine Scyaar, 
Die fid) fo leicht entzweit, 
Daß deine letzte Sorge war: 
Der Glieder Einigkeit ! 
Dinzendorf. 


420. 


1. Des Heren Geſetz verkündet den Ge: 
meinen, 
Sich Hier in Lieb’ und Frieden zu vereinen, 
Daß unter Einem Hirten Eine Heerde 
Derfammelt werde. 
2. Mit Einem Opfer find wie Gott er- 
kaufet, 
Und dazu All' auf Eines Tod getaufet, 
Daß jeder nun mit ernſtem, heil'gem Triebe 
Den Nächften liebe. 
3. Die ja zu Einem Meifter ſich befennen, 
Die darf fein Streit um die Erfenntnif 
trennen ; 
Die Herzen, die ſich eines Heilands freuen, 
Kein Haß entziveien. 
4. Laßt uns wie Brüder bei einander 
wohnen, 
Und, irrt ein Bruder, feinee Schwachheit 
ſchonen; 
Denn uns gelingt nur durch vereinte Kräfte 
Des Herrn Geſchäfte. 


5. Wer Gaben hat, der hat ſie Gott zu 
preiſen; 
Sie ſollen ſich zu Aller Wohl erweiſen; 
Wer ſelbſtgefällig iſt, der iſt nicht beſſer, 
Wär' er auch größer. 
6. Wer heller ſieht, ſei ſtärker auch in 
Liebe, 
Auf daß ſich gern der Schwache mit ihm übe, 
Zur rechten Freiheit frei ſich laſſe leiten 
Ohn' alles Steeiten. 
7. Wie wir zuerft die Sonn’ im Morgen 
fehen, 
Eh' fie Hinauffteigt zu des Mittags Höhen: 
Eo foll der Glanz, den Kinder Gottes 
zeigen, 
Stets Höher fleigen. 
8. So wollen wir in Liebe weiter dringen, 
Und harren auf des Gottesiwerfs Ge— 
lingen, 
Daß unter Einem Hirten Eine Hirte 
Aus Allen werde. 
Aus Anapps Liederſchatz No. 1256. 


421. 


1. Ihr Kinder des Höchſten! wie fteht’s 
um die Liebe ? 
Wie folgt man dem wahren Vereinigungs- 
triebe ? 
Bleibt ihr audy im Bande der Einigkeit ftehn? 
Iſt keine Zertrennung der Geifter gefchehn ? 


Der Vater im Himmel kann Herzen erfennen, 

Wir dürfen und Brüder ohn’ Liebe nicht 
nennen, 

Die Flamme des Höchſten muß lichterlon 
brennen. 


421. Aus gefallen find die urfprüngligen Strophen 4 und 5. — Strophe 2. ®. 6. Urfpr. Lesart: 


„Bir können nihts anders, als Süsigkeit finden”. — Strophe 3. V. 2. Urfpr. Lesart: „Und ſchickt 
uns herunter die himmliſchen Flammen“. BB. 7. Urfpr. Lesart: „Noch in den Ghor bimmlifher Thronen 
ihn führen.” — Stropbe 5.8. 6. Urfpr. Sesart: „Durd völlige Eintraht wird Satan zerftöret”. — 
Strophe 6.8. 5. Urfpr. Lesart: „Das laſſet der Vater fi herzlih gefallen, im Loben fann aus fein 
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2. Sobald wir von oben aufs Neue ge: 

boren, 

So find wir von Chriſto zu Brüdern erforen. 

Gin Vater, ein Glaube, ein Geift, eine 
Tauf', 

Ein voller zum Himmel gerichteter Lauf 

Kann unſere Herzen vollkommen verbinden, 

Wir können nichts anders als Seligkeit finden; 

Verdacht, Neid und Aergerniß müſſen ver— 
ſchwinden. 


3. Die Mutter, die droben iſt, hält uns 

zuſammen, 

Die Kirche durch wachſende, himmliſche 
Flammen. 

Kein Unterfcbied findet hier einige Statt, 

Weil Demuth die Herzen vereiniget hat. 

Wo Eigenheit, Zanf und Haß können res 
gieren, 

Da kann man den Funfen der Liebe nicht 
fpüren, 

Da muß man den Eingang zum Himmel 
verlieren. 


4, Was id) bin, mein Bruder, das bift 

du auch worden, 

Mir Beide find Erben des Himmels geworden. 

Gin Jeder mit Allen zum Vaterland dringt, 

Die Kirche na Einem ſtets fämpfet und 
ringt. 

Wir müſſen bereit ſein, für Brüder zu ſterben, 

Wie Jeſus uns auch ſo gemacht hat zu Erben. 

Ein Glied fühlt und leidet des andern 
Verderben. 


III. Abtheil. IX. Abſchnitt. 


5. Ach, laßt uns einander erinnern und 
führen, 
Daß wir nicht die Krone des Lebens verlieren, 
Und müſſen wir kämpfen wohl gar bis aufs 
Blut, 
So ftehn wir vereinigt auf unferer Hut. 
Das Schreien der Kinder wird wahrlich er: 
höret, 
Durch völlige Eintracht wird Babel zerftöret. 
Wer ift, derverbundenen Geiftern was wehret ? 


6. Drum laffet uns lieben und freuen 

von Herzen, 

Verſüßen einander die Leiden und Schmerzen; 

Dringt Fräftig, ihr Geifter, in Eines hinein, 

Vermehret die Strahlen vom göttlichen 
Schein. 

Das läffet der Vater fich fegnend gefallen, 

Sein Ruhm kann im Lobe ſo herrlich er- 
fallen, 

Wenn Kinder, von Liebe entzündet, nur 
lallen. 

7. Einft wird vor dem Vater die Brüder: 

haft ftehen, 

Da wird fie die eier der Liebe begeben, 

Im heiligen Feuer, im feligen Kreis, 

Der Liebe des Königs zur Freude, zum 
Preis. 

Ach gebet einander die Herzen und Hände, 

Daß Chriftus den Segen zur Einigung 
fpende, 

So kennet die Liebe nicht Anfang ned 
Enkk. 

Dernſtein. 


422. 


1. O Herr, der einſt umnachtet 
Vom Haß war, tief verachtet, 
Du Fürft der Herrlichkeit: 

Hilf deiner kleinen Heerde, 
Bei Ruh’ und bei Bejchwerde, 
Zur innigften Verbundenheit ! 





2. Ya, laß in der Gemeine, 
Zum Preife, daß fie deine, 
Stets deinen Frieden wehn, 
Und freu’ dich unfrer Flammen, 
Die aus dir felber ftammen 
Und wieder in dein Herze gehn! 


Ruhm herrlich erihallen”. — Strophe 7. Uripr. Lesart: „Im jener Welt wird es noch beffer hergeben; 
da wird vor dem Vater bie Brüderſchaft fiehen in beiligem euer, in feligfter Brunft, die ziehet zufammen 
bes Königes Gunſt. Ab, drüdet zufammen die Herzen und Hände und bittet, daß Zion er Hülfe bald ſende 


To kennet die Liebe niht Anfang noch Ende.” 


422. Strophe 1. Uripr. Lesart: „D Lamm, für uns geſchlachtet, du König, tief verachtet, des 


Fürſt der Herrlichleit“. 


3. Ad, wären unfre Triebe 
So voll von deiner Liebe, 
Daß man fie fteahlen fäh’ 
Aus allem Thun und Handeln, 
Daß fie uns ftärft im Wandeln, 
Nach deinem Willen je und je! 


Die Engel. 


4, Nun, das ift unfre Bitte, 
Du Fürft in unfrer Mitte: 
Zeig' deine Gegenwart ! 
Mach’ dein Gebot uns wichtig, 
Das Herz zum Folgen tüchtig, 
Und heil’ge unfre ganze Art ! 
Zinzendorf. 


IV. Die Engel (das Michaelisfeft). 


1. Fürftenvolf, Geiſterwolk', 
Engel vor dem Thron der Kraft, 
Des großen Oberhirten, 

Der heimbringt die Verirrten, 
Der durchführt die Gerichte 
‚zum Sieg im ew'gen Lichte ! 
Heil’ge Wächter der Gefchlechter, 
Der erfauften und getauften 
Himmliſchen Genoffenfchaft ! 


1. Um die Erd’ und ihre Kinder 
Schwebet ftil die Geifterwelt. 
Einft nach der Vollendungsftunde, 
Wenn der dichte Schleier fällt, 
Ginft, wenn wir hinüber ſchweben 
Ueber diefe Sterbengzeit, 

Reichen Brüder uns die Hände, 
Brüder in der Ewigkeit! 


2. Reine Wefen, Himmelskinder, 

Schön in ew'ger Heiterkeit ! 

Ah, der Glaube ift fo felig, 

Daß ihre unfre Freunde ſeid! 

Dafi euch unfer Schidfal rühret, 
Daß ihre uns zur Seite fteht, 
Unfre frommen Wünſche fegnet, 
Und des Sünders Thränen feht. 


423. 


2. Nehmt die Hand hin zum Pfand 
Einer heil’gen Brüderfchaft ! 
Wir woll’n in Wechſelchören 
Gott liebend, lobend ehren, 
Daß ihm, dem großen Meifter 
Und Fürften allee Geifter 
Unfer Heilig, Heilig, Heilig 
Stets ertöne, wir find Söhne, 
Wir find Zeugen feiner Kraft. 
Binzendorf (verändert). 


424. 


3. O wer wollte fich nicht: fcheuen 

Vor der ftilen Lafterthat ? 

Nicht mit Scham zurücde treten 
Vom verborgnen Sündenpfad? 

Iſt es möglich, daß der Pilger 
Sein erhabnes Ziel vergißt, 

Wenn ihn der Gedanke rühret, 
Daf er unter Engeln ift? 


4. Auf, mein ©eift, in jene Welten, 
Menn die Erde dich umſtrickt! 
Auf, zu jenen Frei-Gebornen, 
Wenn dich deine Knechtſchaft drückt ! 
Strebe muthig zu dem Ziele, 
Aus der Finſterniß zum Licht! 
Gott und Engel find dir nahe! 
Kämpfe, ringe, weiche nicht ! 

Sperl. 
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423. NAuegefallen find die urſprünglichen Strophen 1, 2, 3 u. 5. — Urfpr. Lesart der Strophen 
1u.2: „Pürftenvolt, Thronenwolt’ um den Stuhl zur Hand der Kraft des großen PBatriarhen von allen 
Ginaden-Arhen, der göttlih angezogen fit auf dem pracht'gen Bogen! Heil'ge Wächter der Geſchlechter der 
gekauften und getauften Friebensbundsgenoffenfhaft!” — „Nehmt die Hand auf das Band einer heil’gen 
Brüderfhaft! Wir wollen uns verſchwören zu Lieb- und Lobehören, daß Gott und feinem Sohne, wie auch 
dem Geift der Throne, unverweilig Heilig, Heilig, Heilig! töne; wir find Söhne, wir find Zeugen feiner Kraft.” 

424, Die erſte Strophe ift ausgefallen, weil fie eine Reflerion über das Dafein der Engel entbält, 
welche die lyriſche Betrachtung flört. „Reine Engel! ungefchen ſchwebt ihr um die Menfhheit ber! Oper 
find die Himmelshöhen, ift das Liht an Bürgern leer? Bon dem Wurme bis zum Menſchen fteiget Schen- 
beit, Kraft und Lit. Mein, der Kreaturen Reihe fließt fih mit dem Menihen niht!” 


_—-. 


352 III. Abtheil. IX. Abfchnitt. 
Kritiſche Bemerkungen. 


— — 


Der Abſchnitt in den hier zu beurtheilenden Geſangbüchern, welcher der 
Kirche gewidmet iſt, iſt im Allgemeinen ſchon oben zur Sprache gekommen. 
Das Berliner Geſangbuch iſt reich an Liedern für die ſtreitende Kirche, 
die Reformation und Union. Der Pſalm 46 findet ſich in einer zweifachen 
Bearbeitung hier unter No. 801 und 304; eine derſelben ift jedenfalld über: 
flüffig. Nach meinen Bemerkungen, welche früher über No. 301: „Feſt ſteht 
zu Gottes Ruhme”, gemacht worben find, wäre diefed Lied zu entfernen. Un» 
ter den Liedern vonder Schöpfung, Erhaltung und Regierung 
findet fich ein gutes Lied von den Engeln, No. 85: „Wer zählt der Engel 
Heere”. Doc hat auch bier die Redaktion Etwas von dem poetifchen Dufte 
verwifcht. — Das Weſtphäl.-Rheiniſche Geſangbuch hat die Refor- 
mationdlieder zu weit von den Liedern von der Kirche gefchievden. Unter den 
Leptern finden fich mehrere recht gute für die ftreitende Kirche. Für die Union 
ift wenig da. Der NReformationsliever find drei. Das Lied No. 193: „Peit 
wie ein Feld im wilden Meer”, Hat viele Frifche, aber weniger Beftimmtbeit 
und Einheit. „Kommt auch die Hölle felbit einher, und öffnet ihre Pforte.” 
Zuerft follte doch die Pforte geöffnet fein. Etwa fo: „Schickt auch die Höll' 
ihr wildes Heer heraus aus ihrer Pforte.” — Lieder von den Engeln jind nicht 
da. 68 ift eine Unvollfommenheit des Geſangbuchs, daß ed nad) feiner Anlage 
fein Michaeliöfeft hat. — Das Würtemberger Gefangbud. Unter ver 
Nubrit „Kirche” finden ſich die hieher gehörigen ‚Lieder, ausgenommen die 
Engelliever, welche den Anhang zu den Liedern yon der Schöpfung und Er- 
haltung bilden. Das erfte, No. 75: „Um die Erd' und ihre Kinder”, ift ein 
frifches Lied; das zweite, No. 76: „Du, Herr der Seraphinen”, verräth Spu- 
ren der didaktifchen Betrachtung. — Das Züriher Gefangbud. Unter 
den zwei Liedern von der Kirche Tann das Lied No. 105: „Wann Chriftus 
feine Kirche fhügt”, als Neformationslied betrachtet werden; Gngelliever bat 
das Gefangbuh nit. — Im Schaffhaufer Gefangbud if No. 19: 
„Herr unfer Hort”, als Neformationslied überfchrieben. Es ift ein reines, ge 
diegened Lied. No.195 : „Treuer Hirte deiner Heerde”, und No. 197: „Wann 
Chriſtus feine "Kirche ſchützt'“, gehören dem Abſchnitt: „Streitende 
Kirche” an. Das Lied von den Engeln, No. 234: „Die Engel, die im 
Himmelölicht”, ift ein ſchwaches Lehrgeviht. Str. 3: „O werdet doch den 
Engeln gleich, ihr Sterblichen auf Erben, jchon bier in dieſem Onadenreich an 
Herzen und Gebärden, es ift der Engel Amt und Pflicht, daß Gottes Will’ 
allein gefchicht im Himmel und auf Erben.” 


— — — 


Vierte Abtheilung. 


Die Entwicelung des chriſtlichen SFebens. 


Lange, Kirchenl. 23 


Die Entwickelung des chriftlichen Lebens. 
Allgemeine Einleitung. 


—— 


Durch die Wirkungen des h. Geiſtes wird das Leben Chriſti angepflanzt 
in der Welt, allgemein gemacht in der Menſchheit. Dieſe Pflanzung erſcheint 
in der chriſtlichen Kirche; ſie iſt die Wirkung Chriſti durch den Geiſt zunächſt 
als That, und ſodann als Thatſache. Das allgemeine Chriſtenleben aber wird 
in jedem wahren Gliede der Kirche wieder individuell, und ohne dieſe Indivi— 
dualiſirung würde es auch in ſeiner Allgemeinheit nicht vorhanden ſein. Dieſe 
Allgemeinheit wird nur dadurch vollendet, daß das Chriſtenthum in ſeinen In— 
dividuen zur vollen Herrſchaft kommt. Die Pflanzung entfaltet ſich, indem die 
Individuen ſich das chriſtliche Leben aneignen, und immer mehr von demſelben 
durchdrungen und geheiligt werden. Dieſe Entwickelung iſt in allen Momenten 
ein Gegenſtand chriſtlicher Gemüthsbewegung und Feier, chriſtlicher und kirch— 
licher Geſänge. Das Geſangbuch hat die beſten Lieder dieſer Art im Zuſammen⸗ 
hange darzuſtellen. Der organiſche Verlauf der chriſtlichen Lebenslehre aber 
wird ſelbſt in den dogmatiſchen Lehrbüchern noch unter vielfacher Unklarheit 
und Verwirrung dargeſtellt, und ſo iſt es nicht zu verwundern, wenn auch die 
Geſangbücher in dieſer Abtheilung viele Mißgriffe machen. Das Würtemberger 
macht einen guten Anfang; unter der Rubrik von der Heilsordnung erſcheinen 
zuerſt die Lieder von der Buße und Bekehrung, dann die Lieder vom Glauben 
und von der Rechtfertigung. Es iſt aber ſchon mißlich, wenn „der göttliche 
Friede“ in eine andere Abtheilung kommt; bedenklicher, daß „chriſtlicher Sinn 
und Wandel” über die Heilsordnung hinaus verlegt wird, und endlich unor—⸗ 
ganiſch, wenn die Troftliever eine für fich ſtehende, unvermittelte Rubrif bilden. 
Im Schaffhaufer Gefangbuch findet fich Feine fcharfe Difpofition. Bei der Recht» 
fertigung 3. B. fteht auch ſchon die Erneuerung, dann erjt folgt göttliche Freude, 
Friede und Ruhe der Seele. Weiterhin fommen Lob⸗ und Danflieder weit 
voraus vor dem Gebet. Im Allgemeinen ift die wahre Folge der Sache felbit 
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getroffen. Das Züricher Gefangbuch handelt zuerft „von chriftlichem Wandel 
und thätigem Glauben überhaupt”, und geht dann gleich über zu den fpeziellen 
Pflichtverhältniſſen. Alſo II. Pflichten gegen Gott und den Erlöfer. II. Pflich- 
ten gegen uns felbft. IV. Pflichten gegen andere Menfchen. V. Pflichten in 
hefondern Verbindungen. Zulept reißt diefer lange Faden der Pflichten. Im 
VI. Abſchnitt ftehen ijolirt: Gewiffenhaftigfeit, Wachſamkeit, Selbftverläugnung; 
im VII. Abſchnitt werden die Hülfsmittel zu chriſtlicher Geſinnung und chrift- 
lihem Wandel genannt; im VIEH. Abjchnitt endlich ift von der Buße die Rede, 
und der IX. befaßt fid) dann mit der Glückſeligkeit des Chriften in der gegen 
wärtigen Welt. Das Gvangelifhe Kirchengeſangbuch, Halle 1842, leidet an 
manchen Verfegungen. Die Lob» und Dankliever gehen den allgemeinen Ge 
betsliedern weit voraus: eine ganz umgekehrte Ordnung. Die Buße und Beicht- 
lieder finden fih unter dem Abfchnitt: „Vom Stande der Sünde und des 
Merderbend”. Unter dem „Stande des Heild und der Erlöfung” finden fi 
die „Iefuslieder”. Dann ift von der Heiligung, und darauf von den Früchten 
des h. Beiftes die Rede. Beſonders miplich ift e8 bier, daß die Heiligung auf 
den Stand des Heil und der Erlöfung folgt, dagegen den Früchten des 
h. Geifted vorangeht. 

Die drei Hauptmomente in der Entfaltung ded chriftlichen Lebens find die 
vom Apoftel Paulus bezeichneten : Berufung, Rechtfertigung, Verherrlichung. 
In der Entfaltung diefer realen Verhältniſſe des Chriften ſchließen fich vie 
idealen Momente, welche feiner Wiedergeburt vorangeben: Erwählung und 
Verordnung dem gläubigen Bemwußtfein durdy die Vertiefung des Einblicks in 
das Walten und in ven Rath Gotted immer heller auf. Die bezeichneten drei 
Stufen der Heildordnung bezeichnen die ganze Entwidelung des chriftlichen Le— 
bend in ihren mefentlichen ®eftaltungen. Zuerſt wird dad Individuum von 
dem Wort und Leben Ehrifti ergriffen, erfchüttert, in Bewegung gefegt, bis ver 
Sieg deffelben im Innerften entjchieden ift: das ift die Berufung. Dann aber 
findet die Grundlegung des neuen Lebens im Gemüthe flatt: die Rechtfertigung 
des Sünderd durch den Glauben. Drittens endlich die Entfaltung diefer Saat 
ded neuen göttlichen Lebens, unter ftetem Gotteswalten bis zur Erneuerung der 
menſchlichen Natur: die Verberrlihung. Man fann nun aber in jedem Mo- 
mente eine vreifache Beziehung unterfcheiden, indem man ausgehen muß von 
der Vorausſetzung, daß das Khriftliche Leben als folches göttlich-menfchliches 
ift — daß ſomit einerjeitd die göttliche Wirkung, andrerfeits die menfchliche 
Thätigkeit und Selbitbeftimmung, vor allen Dingen aber die Einheit der beider: 
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feitigen Thätigfeiten überall bei ver Beurtheilung eines chriftlichen Lebens» 
momentes in Betracht fommen kann. So denn auch hier. Die Berufung läßt 
die Wirkſamkeit Gotte8 in dem fpeziellen Onadenrufe, die Wirkſamkeit des 
fündigen Menfchen in der Bekehrung; vie Einheit beider Bewegungen in dem 
Gebet des Glaubens erfcheinen. Das Gebet freilich ift ewig, und geht durch 
alle Rubriken hindurch; jo aber Tiegt auch ein ewig Bleibendes in der Berufung 
und Belehrung: Gotted Mort an den Menfchen, des Menfchen Hingebung an 
Gott. Die Rechtfertigung oder Verſöhnung iſt ald That Gottes die Nechtfer- 
tigung im engern Sinne, die Freifprechung des Sünders, die Vergebung; ihre 
menfchliche Grjcheinung ift der Glaube ; das Leben aber, in dem die beiden Eins 
find, ift der Friede. Die Verberrlihung, welche der Gläubige erfährt, it ein— 
fach zu begreifen als die Durch das objektive Walten Gotted über ihm geförberte 
Entfaltung feined Glaubens bis zur Verklärung feiner Natur. Als Ihat Got— 
tes inöbefondere ift fie die göttliche Führung, in der menfchlichen Beitrebung 
erfcheint fie als die Heiligung, welche verbunden ift mit der Hoffnung; die 
Ginheit aber, worin Gottes Walten und des Chriſten Wallen erfcheinen, iſt die 
Liebe, welche fich als fittlihe Macht in allen chriftlichen Tugenden fund gibt, 
als Macht über die Natur aber das neue Leben ift, deſſen Werben als die 
Wiedergeburt bezeichnet wird. 


Erſter Abſchnitt. 
Der Gnadenruf. (Die Erleuchtung und Erweckung.) 





Wir haben bier abermals das Wort Gotted, dad und ſchon in vielen 
Geftalten entgegen getreten ift: als der ewige Rathſchluß Gotted zuerft, dann 
als die Verheifung, dann in der menfchlichen Perfon Ehrifti; darauf in der 
Wirkung des h. Geiftes, in den Geftalten des Evangeliums, bed Saframents, 
der Predigt, der h. Schrift. Nun aber fehen wir das Wort Gotted eindringen 
in das Herz und Leben des einzelnen Sünders, ihn zu erleuchten, zu erfchüttern 
und zu retten. In biefer fpeziellen Wirkung, in dieſer Verfchmolzenheit mit 
dem Leben des Subjektes ift ed der Gnadenruf: dad Evangelium, als Fräftige 
Berufung des einzelnen Sünders zu feinem Heil, Diefer Gnadenruf ift in ſei⸗ 
ner Wirfung auf den menjchlichen Geift die Erleuchtung, in feiner Wirkung 
auf daß Herz die Erweckung. 


IV. Abtheil. I. Abfchnitt. 


Der Gnabenruf; die Erleuchtung; die Erweckung. 
423. 


1. Hört das Wort voll Ernft und Liebe, 


Das zu euch der Heiland fpricht; 
Hört’s und prüft des Herzens Triebe 
Dei des Wortes hellem Licht ! 

Was der Mund des Deren gebeut, 
Das ift eure Seligfeit. 


2. Selig find die geiftlidy Armen, 
Denn das Himmeltreich ift ihr; 
Ahnen öffnet voll Erbarmen 
Gott der ew'gen Gnade Thür. 

Da wird ohne Maf gewährt, 
Was ihre fehnend Herz begehrt. 


3. Selig find, die innig leiden, 
Denen geht das Kreuz durch's Herz; 
Don dem Jammer wird fie fcheiden 
Der aus Gott geborne Schmerz ; 
Ja er wirft zur Seligkeit 
Reue, welche nie gereut. 


4. Selig find, die fanften Muthes, 
Die in Demuth milde find; 
Sie erfreuen fid) des Gutes, 
Das fein Trotz und Streit gewinnt. 
Auf der ganzen Erd’ am End’ 
Herrfcht der Sanftmuth Regiment. 


5. Selig find, die hier mit Schmadten 
Dürften nach Gerechtigkeit, 
Die nad Gottes Reiche trachten, 
Nicht nach Gütern diefer ‚Zeit. 
Wo der Born ded Lebens quillt, 
Wird ihr Seelendurft geftillt. 


6. Selig find, die voll Erbarmen 
Auf der Brüder Leiden fehn 
Und den Schwachen, Kranken, Armen 
Freudig eilen beizuftehn. 
Noch vor Gottes Thron erfreut 
Einft auch fie Barmherzigkeit. 


7. Selig find die reinen Herzen, 
Die nicht Sind’ und Welt umftridt, 
Die mit fhnöder Luft nicht ſcherzen, 
Weil nur Heil’ges fie entzüdt. 

Einft im reinen Himmelslicht 
Schau’n fie Gottes Angeſicht. 


8. Selig find, die Frieden bringen, 
Schuld und Kränfung überfehn, 
Feindeshaß mit Huld bezwingen, 
Für Verfolger fegnend flehn. 

Trifft fie auch der Menſchen Spott: 
Seine Kinder nennt fie Gott. 


9. Selig find, die als Gerechte 
Dulden Kreuz, Verfolgung, Schmach, 
Als des Heren getreue Knechte 
Bis zum Tod ihm folgen nad). 

Groß ift dort vor Gottes Thron, 
Seiner Ueberwinder Lohn, 


10. Seid ein Salz, ein Licht der Erde, 
Last der Wahrheit Früchte fehn, 
Daß durch euch verherrlicht werde 
Euer Vater in den Höh’n. 
Ob der Eröball untergeht, 
Sein Gebot, fein Wort befteht. 


No. 481 im Berliner Gefangbud). 


425. Ausgefallen ift die urfprünglih 2te Strophe. — Strophe 3. Urfpr. Lesart: „ Selig fin, 
bie Leid empfinden auf des Lebens jhmaler Bahn. Ihre Traurigkeit wird fhwinden, reiher Troft wird fie 
umfahn; benn fie wirft zur Seligkeit Reue, welche nie gereut.” — Strophe 4. ®. 2. Urfpr. Pesart: 
„Und in Demuth milde find”. V. 5 Urfpr. Lesart: „Durd der Sanftmuth ftille Macht wird das Shwerüt 


leicht vollbradit.” 


— — 


— — — — 


Der Gnadenruf. 
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426. 


1. Seele, was ermüd’ft du dich 
In den Dingen diefer Erden, 
Die dod) bald verzehren fich, 
Und fo ganz zu nichte werden ? 
Suche Jefum und fein Licht, 
Alles andre Hilft die nicht. 


2. Sammle den zerfireuten Sinn, 
Laß ihm ſich zu Gott aufſchwingen, 
Richt’ ihn ſtets zum Himmel hin, 
Laß ihn in die Gnad’ eindringen; 
Suche Jefum und fein Licht, 

Alles andre Hilft dir nicht. 


3. Du verlangft oft füße Ruh', 
Dein betrübtes Herz zu laben; 
Eil’ zur Lebensquell' hinzu, 

Da fannft du fie reichlich haben ; 
Sudye Jefum und fein Licht, 
Alles andre Hilft dir nicht. 


4. Fliehe die unfel’ge Pein, 
So das finftre Reich gebieret; 
Laß nur den dein Labſal fein, 
Der zur Glaubensfreude führet ; 
Suche Jefum und fein Licht, 
Alles andre Hilft dir nicht. 


5. Geh’ in Einfalt ftets einher, 
Laß dir nichts das ‚Ziel verrücken; 
Gott wird aus dem Liebesmeer 
Did, den Kranken, wohl erauiden ; 
Suche Jeſum und fein Licht, 

Alles andre Hilft dir nicht. 


6. Du bift ja ein Hauch aus Gott, 
Und aus feinem Geift geboren ; 
Darum liege nicht im Tod; 

Bift du nicht zum Reich erforen? 
Sude Jefum und fein Licht, 
Alles andre Hilft die nicht. 


7. Schwinge dich nur oft im Geift 
Ueber alle Himmelshöhen ; 
Laß, was did) zue Erde reift, 
Weit von dir entfernet ftehen ; 
Suche Jefum und fein Licht, 
Alles andre Hilft dir nicht. 


8. Nahe dich dem lautern Strom, 
Der vom Thron des Lammes fließet, 
Und auf die fo keuſch und fromm, 
Sid, in reihen Maß ergiefet ; 
Suche Jefum und fein Licht, 

Alles andre Hilft die nicht. 


9. Laß dir feine Majeftät 
Immerdar vor Augen ſchweben; 
Laß mit brünftigem Gebet 
Sid) dein Herz zu ihm erheben ; 
Suche Jefum und fein Licht, 
Alles andre Hilft die nicht. 


10. Sei im Uebrigen ganz ftill, 
Du wirft ſchon zum ‚Ziel gelangen ; 
Glaube, daß fein Liebeswill’ 
Stillen werde dein Verlangen; 
Drum ſuch' Jeſum und fein Licht, 
Alles andre Hilft dir nicht. 
3. ©. Wolf. 


427. 


1. Wie thöricht handelt doc, ein Herze, 
Das außer Jeſu Ruhe fucht, 
Und fid) mit tauſendfachem Schmerze 
Abmattet, wie auf wilder Flucht ! 


Dem Raud und Schatten ſtets nadyrennet, 
Bald dief, bald jenes ſich erwählt, 

Und dod) des rechten Wegs verfehlt, 

Weil es nicht feinen Urfprung Fennet ! 


426. Ausgefallen find die urfprüngliden Strophen 5 und 6. — Strophe 1. ®. 4. Urfor. Sesart: 
„Und zu lauter nihtes werden”, — Strophe 5. Urfpr. Lesart: „Geh' einfältig ſtets einher”. — 
Strophe 6. B. 3. Urfpr. Lesart: „Darum liege niht im Kotb”. — Strophe 7. Urſpr. Lesart: 


„ Shwinge dich fein oft im Geiſt“. 


360 IV. Abtheil. 


2. Ein Stein Fann feine Ruhe haben, 
So lang er in den Lüften fchwebt ; 
Kein Thier kann ſich im Waſſer laben, 
Das auf der Erde lebt und weht; 

Das DVöglein ſchwingt fich in die Höhe, 
Das Würmlein Friecht in feine Erd’, 
Und alle Kreatur begehrt, 

Daß fie in ihren Urfprung gehe. 


3. Und du, der du von Gott gefommen, 
Ein Haud) und Strahl von feinem Geiſt, 
Bift fo der Weisheit ganz entnommen, 
Daß man did, billig thöricht Heißt, 

Weil du auf Erden das willft finden, 
Mas nur der Himmel geben kann: 
Ad, glaub’ es, folcher finſtre Wahn 
Stürzt dich hinab zu Todesſchlünden! 


4. Wie fann das Sterbliche vergnügen 
Der Seele, die unfterblid) ift ? 
Soll das, was ewig, unterliegen 
Dem, das nur dauert kurze Friſt? 
Wie kann, was irdifch, dich ergößen, 
Der du zum Himmel bift gemacht ? 
Du bift von Gott fo hoch geacht't, 
Und weißt nicht deinen Werth zu fehägen. 


5. Ad) Schande! du gibft deinen Adel 
Und deine Herrlichkeit dahin ! 
Dein Schöpfer, der dic) ohne Tadel 
Einft ſchuf nad) feinem heil’gen Sinn, 
Muß felbft bei dir zurüde ſtehen; 
Sein ſchönes Reich ift dir zu fchlecht ; 
Darum gefchieht dir eben recht, 
Wenn du dic) mußt betrogen fehen. 


6. Wie, wenn der Sünd’ du hingegeben 
In Laftern fucheft deine Luft, 
Und, dich abkehrend von dem Leben, 
Dem Tod eröffneft Herz und Bruft, 
Die Gott zum Tempel ihm erkoren: 


— 


I. Abſchnitt. 


So denk', wie groß iſt deine Schuld! 
Wie ſchmähſt du deines Schöpfers Huld! 
Wie tief biſt du in Wahn verloren! 


7. Dring' ein in Gott, verlaß die Sünden, 
Sag' ab der Thorheit dieſer Welt! 
Dann kann dein Herz erſt Ruhe finden, 
Wenn dir der Himmel nur gefällt. 
Die Erde wankt, drum muß man gleiten, 
Wenn man darauf zu ruhen meint. 
Wer aber ſich mit Gott vereint, 
Hat Fried' und Ruh' zu allen Zeiten. 


8. Da ruht das Kind in vollem Frieden 
Gar ſanft in ſeiner Mutter Schooß; 
Der Wandrer wird nach dem Ermüden 
Des Tages Laſt und Hitze los; 
Die Feſſeln werden abgenommen, 
Die den Gefangnen längſt gedrückt; 
Das Schifflein iſt dem Sturm entrückt, 
Und nun in feinen Port gefommen. 


9. Das Lamm, das fchon dem Wolf ver: 
fallen 

Lief in der Wüſte weit verirrt, 

Hört feines Hirten Stimme fchallen, 

Und wird der Heerde zugeführt: 

Der Sohn, der fich bisher verloren, 

Und in die Ferne weggewandt, 

Wird von dem Vater num erfannt, 

Zum beffeen Leben neu geboren. 


10. Drum, Seele, fomm, in Gott zu 

dringen ! 

Ach, gehe ein zu deiner Ruh’ ! 

Und glaub’, es muß dir wohlgelingen, 

Sagft du nur Gott die Treue zu. 

Hier fehmedeft du bereits den Frieden, 

Den alle Welt nicht geben fann; 

Dort gehet recht die Ruhe an, 

Da du von Gott wirft nie gefchieden. 


Ur, Dogisl. von Bomin. 


423. Nah Knapp. — Strophe 6. Urfpr. Lesart: „Wie aber, wenn bu gar daneben”. V. 4. Urfer. 
Lesart: „Der Sund' eröffneft Herz und Bruft”. 9.8. Urfpr. Lesart: „Ad, wäreft bu bod nie geboren!” — 
Strophe 9. Urfpr. Lesart: „Das Kühlein fommet zu der Hennen: Das Schäflein, das ſich vor verirrt, 
fann nun des Hirten Stimm? erfennen”. V. 8. Urfpr. Pesart: „Und gleihfam wieber nen geboren.” 
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1. Sünder, willft du ficher fein 
Und befreit von Furt und Pein; 
Ad) fo folg’ nicht dem Behagen, 
Deine Beff’rung zu verfagen. 
Auf, Gott rufet did) zu ſich, 

Eile und errette dich ! 

2. Eile, Sodom brennet ſchon, 
Und empfängt den Sündenlohn. 
Der Vergeltung Flamme bliget ; 
Sudy die Freiftadt, die dich ſchützet. 
Auf, Gott rufet did) zu fich, 
Eile, und errette dich ! 

3. Denf, das Ende wird nicht gut, 
Wenn das träge Fleifh und Blut 
Darf nad) feinem Willen leben, 
Weil ihm ftets wird Frift gegeben. 
Auf, Gott rufet did) zu fich, 
Eile, und errette dich ! 

4. Die Verftörer deiner Ruh’, 
Deine Sünden, nehmen zu. 

Dein Gewiffen wird befchiweret, 
Des Gerichtes Laft vermehret. 
Auf, Gott ruft dich noch zu ſich, 
Eile, und errette dich ! 


428. 


5. Deines Herzens Härtigfeit 
Steigt und wächst von Zeit zu ‚Zeit. 
Mas did, jest kann Meinen machen, 
Wirft du bald mit Hohn verlachen. 
Auf, Gott ruft dich nody zu fich, 

Eile, und errette dich! 

6. Eile, denn ed kommt der Tod; 
Da entftehet Angft und Noth. 

Du mußt unbereitet gehen 
Und vor deinem Richter ftehen. 
Auf, Gott ruft dich noch zu ſich, 
Eile, und errette did, ! 

7. Brauch', ac) brauch’ die Gnadenzeit, 
Denn die ernfte Ewigkeit 
Kommt fchon wie ein Strom gefdyoffen, 
Der den Damm hat eingeftoßen. 
Auf, Gott ruft dich nod) zu fich, 
Eile, und errette dich ! 

8. Eile, du haft viel verfäumt, 
In der ‚Zeit, da du geträumt. 
Sud’ es wieder einzubringen 
Und mit Ernft hindurch zu dringen. 
Auf, Gott ruft dich noch zu fich, 
Eile, und errette did, ! 

30h. Jakob Hambadı. 


1. Kehre wieder, Fehre wieder, 
Der du did) verloren haft, 
Sinke reuig bittend nieder 
Vor dem Heren mit deiner Laft ! 
ie dur bift, fo darfft du kommen, 
Und wirft gnädig aufgenommen. 
Sieh, der Here kommt die entgegen, 
Und fein heilig Wort verfpricht 
Dir Vergebung, Heil und Segen; 
Kehre wieder, zaudre nicht ! 


429. 


2. Kehre aus der, Welt Zerſtreuung 
In die Einfamfeit zurüd, 
Wo in geiftiger Erneuung 
Deiner harrt ein neues Glück, 
Wo fi bald die Stürme legen, 
Die das Herz fo wild bewegen, 
Wo des heil’gen Geiſtes Mahnen 
Du mit ftillem Beben hörſt, 
Und von Neuen zu den Fahnen 
Jeſu Chriſti heilig ſchwörſt. 


428. Ausgefallen iſt die urſpr. 6Kte Strophe. — Strophe 1. V. 3. Urſpr. Lesart: „AG, fo laß 


bih nicht belieben, deine Beff’rung aufzufhieben”. — Strophe 2. V. 2. Urfpr. Lesart: „Und empfingt 
den Schwefellohn. Der erzürnte Himmel bliget; ſuch' ein Zoar, das bih fhüget”. — Strorbe 3. Urfpr. 
Sesart: „Dente, baf es fhaden thut'. — Strophe 4, B. 4. Urfpr. Lesart: „Und des Zornes Schatz 
vermehret”. — Strophe 7. 2. 2. Urfpr. Lesart: „Denn die graue Ewigkeit fommet wie ein Strom ge- 
fhofien”. 
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3. Kehre wieder, irre Seele! 
Deines Gottes treued Herz 
Deut Vergebung deinem Fehle, 
Balfam für den Sündenfchmerz. 
Sieh auf den, der voll Erbarmen 
Dir mit ausgeftredten Armen 
Winfet von dem Kreuzesftamme ; 
Kehre wieder, fürchte nicht, 
Daß der Gnäd’ge dich verdamme, 
Dem fein Herz vor Liebe bricht ! 
4. Kehre wieder! neues Leben 
Tein® in feiner Liebeshuld; 
Dei dem Heren ift viel Vergeben, 
Große Langmuth und Geduld. 
Faß ein Herz zu feinem Herzen: 


IV. Abtheil. 


1. Abſchnitt. 


Er Hat Troſt für alle Schmerzen, 
Er fann alle Wunden heilen, 
Macht von allen Fleden rein; 
Darum fehre ohne Weilen 
Zu ihm um, und bei ihm ein ! 

5. Kehre wieder! endlich Fehre 
In der Liebe Heimath ein, 
An die Fülle aus der Leere, 
In das Wefen aus dem Schein; 
Aus der Lüge in die Wahrheit, 
Aus dem Dunkel in die Klarheit, 
Aus dem Tode in das Leben, 
Aus der Melt ins Himmelreid) ! 
Doch, was Gott dir heut will geben, 
Nimm auch heute, — kehre gleich) ! 

Spitta. 


430. 


1. Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
Dich nun ziehet und bekehrt, 
Daß dein Geiſt ſich recht entlade 
Von der Laſt, die ihn beſchwert. 

2. Ringe, denn die Pfort' iſt enge, 
Und der Lebensweg iſt ſchmal; 
Hier bleibt Alles im Gedränge, 
Was nicht zielt zum Himmelsſaal. 

3. Kämpfe bis auf's Blut und Leben, 
Dring’ hinein in Gottes Reid); 
Will der Satan widerftreben, 
Werde weder matt noch weid). 

4. Ringe, daß dein Eifer glühe 
Und der erften Liebe Brand 
Ganz dich von der Welt abziehe, 
Halbe Liebe Hält nicht Stand. 


5. Ringe mit Gebet und Schreien, 
Halte feurig damit an, 
Laß dich Feine „Zeit gereuen, 
Wär's auch Tag und Nacht gethan. 
6. Haft du nun die Perl’ errungen, 
Denfe ja nicht, daß du nun 
Alles Böfe haft bezwungen, 
Dad uns Schaden pflegt zu thun. 





7. Halt’ ja deine Krone fefte, 
MWirf hinweg nicht dein Vertrau'n; 
Recht beharren ift das Beſte, 
Rückfall ift ein Fall zum Grau’n. 

8. Laß dein Auge ja nicht gaffen 
Nach der ſchnöden Eitelkeit ; 
Dleibe Tag und Nacht in Weffen, 
Fliehe träge Sicherheit. 


9. Laß dem Fleiſche nicht den Willen, 
Gib der Luſt den Zügel nicht; 
Willſt du die Begierden ſtillen, 
So verliſcht das Gnadenlicht. 

10. Wahre Treu' führt mit der Sünde 
Bis in's Grab beſtändig Krieg, 
Richtet ſich nach keinem Winde, 
Sucht in jedem Kampf den Sieg. 

11. Wahre Treu' liebt Chriſti Wege, 
Steht beherzt auf ihrer Hut, 
Weiß von keiner Fleiſchespflege, 
Hält ſich ſelber nichts zu gut. 

12. Wahre Treu' kommt dem Getümmel 
Dieſer Welt niemals zu nah'; 
Iſt ihr Schatz doch in dem Himmel, 
Drum iſt auch ihr Herz allda. 


Ausgefallen find bie urſpr. Strophen 7, 11, 14 u. 23. — Strophe 4. V. 2. Urfpr. Lesart 


„Und bie erfte Liebe dih von der ganzen Welt abziche, halbe Liebe halt nicht Stid.” — Stropbe 7. 


V. 2. Urſpr. Sesart: 
Gall.” — Strophe 8.2. 4. Urfpr. Lesart: 


„Halte männlih, was bu haft”, 


DB. 4. Urſpr. Besart: „Rüdfall ift ein boſer 


„Bliche Trag- und Sicherheit.” — Strophe 11.8, 3. 


Der Gnadenruf. 


13. Dies bedenfet wohl, ihr Streiter! 
Streitet recht, nicht fürchtet euch; 
Geht doch alle Tage weiter, 

Bis ihe kommt ind Himmelreich. 

14. Denft bei jedem Augenblide, 
Ob's vielleicht der leute fei; 

Bringt die Lampen ins Gefchide, 
Holt ſtets neues Del herbei. 

15. Liegt nicht diefe Welt im Böſen? 
Steht nicht Sodom in der Glut? 
Seele, wer foll dich erlöfen ? 

Eilen, eilen ift hier gut. 


16. Eile, wo du dic, erretten 
Und nicht mit verderben willt; 


Mach' did) 108 von allen Ketten, 


Flieh’, wie ein gejagtes Wild. 
17. Zauf der Welt doch aus den Händen, 
Deing’ in’s ftille Zoar ein; 
Eile, daß du mögft vollenden, 
Mache didy von Allem rein.‘ 
18. Laß dir nichts am Herzen Kleben, 
Flieh’ vor dem verborg’nen Banıı, 
Such' in Gott geheim zu leben, 
Daß did, nichts befleden kann. 


19. Eile, zähle Tag’ und Stunden, - 
Bis dein Herz die hüpft und fpringt, 
Weil der Tod ift überwunden, 
Chriſtus dich zum Water bringt. 


Winkler. 


431. 


1. Es koſtet viel, ein Chrift zu fein 
Und nad) dem Sinn des reinen Geiftes leben; 
Denn der Natur geht es gar fauer ein, 
Sid, immerdar in Chriſti Tod zu geben; 
Und ift hier gleih ein Kampf wohl aus: 

gericht't, 
Das macht's noch nicht. 


2. Man muß hier ſtets auf Schlangen 

gehn, 

Die ihren Gift in unſre Ferſen bringen, 

Da koſtet's Müh', auf ſeiner Hut zu ſtehn, 

Daß nicht das Gift kann in die Seele dringen. 

Wenn man's verſucht, ſo ſpürt man mit 
der Zeit 

Die Wichtigkeit. 


3. Doch iſt es wohl der Mühe werth, 
Wenn man mit Ernſt die Herrlichkeit bes 
trachtet, 
Die ewiglich ein ſolcher Menſch erfährt, 





Der ſtets hier nach dem Himmliſchen ge— 
trachtet. 

Es hat wohl Müh', die Gnade aber macht, 

Daß man's nicht acht't. 

4. Man ſoll ein Kind des Höchſten ſein, 

Ein reiner Glanz, ein Licht im großen 
Lichte! 

Wie wird der Chriſt ſo ſtark, ſo hell und 
rein, 

So herrlich ſein, ſo lieblich im Geſichte, 

Dieweil ihn da die weſentliche Pracht 

So ſchöne macht. 

5. Da wird das Kind den Water fehn, 

Im Schauen wird es ihm mit Luft em— 
pfinden, 

Der lautre Strom wird ed da ganz durch— 

gehn 

Und ed mit Gott zu einem Geiſt verbinden. 

er weiß, was da im Geifte wird gefchehn: 

er mag’s verftehn ! 


Urfpr. Lesart: „Wei von feiner Wollufipflege”. — Strophe 15. Urſpr. Lesart: „Liegt nicht alle Welt 
im Böfen”. — Strophe 19. V. 2. Urfpr. Lesart: „Bis dein Braut'gam büpft und fpringt, unb wenn 
du nun überwunden, bih zum Schauen Gottes bringt.” 


431. Stropbe 3. B. 2. Urfpr. 2esart: 


„Wenn man mit Ernft die Herrlihfelt erwäget.” 


D. 4. Urfpr. Lesart: „Der fi hier flets auf's Himmlifhe geleget”. — Strophe 4. B. 3. Urſpr. Lesart 


„Wie wird ber Leib fo flark, fo hell und rein”. 
Braut der Seele Zugeführet”. 


— GStropbe 6. ®. 4. Urſpr. Sesart: „Und wird ala 
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6. Da gibt fi ihm die Weisheit ganz, 
Die e8 hier ftets als Mutter Hat gefpüret, 
Sie frönet ed mit ihrem Perlenfranz, 

‚Zu feinem Siegesfeft wird es geführet. 
Die Herrlichkeit wird da ganz offenbar, 
Die in ihm war. 


7. Was Gott genießt, genießt es auch, 
Was Gott befigt, wird ihm in Gott ge: 
geben, 
Der Himmel fteht bereit ihm zum Gebraud) ; 


IV. Abtheil. I. Abfchnitt. 


Wie lieblich wird es dody mit Jeſu Leben! 
Nichts wird an Kraft und Würde höher fein, 


Als Gott allein. 


8. Auf, auf, mein Geift, eemüde nicht, 
Did durch die Macht der Finfterniß zu 
reißen ; 
Was forgeft du, daß dir's an Kraft gebricht ? 
Bedenfe, was für Kraft uns Gott verheißen! 
Wie gut wird ſich's doc, nach der Arbeit 
ruhn, 
Wie wohl wird's thun! 
,Nichter. 


432. 


1. Es iſt nicht ſchwer ein Chriſt zu ſein 
Und nach dem Sinn des reinen Geiſtes leben; 
‚Zwar der Natur geht es gar ſauer ein, 
Sich immerdar in Chriſti Tod zu geben ; 
Doch führt die Gnade felbft zu aller „Zeit 
Den fchweren Steeit. 


2. Du darfft nur wie ein Kindlein fein, 
Du darfft ja nur die Liebe Findlich üben; 
O blöder Geift, ſchau doc, wie gut er’s 

mein’, 
Gin Kind foll dir ein Beifpiel fein im Lieben ; 
Drum fürchte dich nur ferner nicht fo fehr; 
Es ift nicht fehwer. 

3. Dein Vater fordert nur das Herz, 
Daß er es felbft mit feiner Gnade fülle, 
Der fromme Gott macht dir gar feinen 

Schmerz; 
Die Unluft ſchafft in dir dein eigner Wille; 
Drum übergib ihn willig in den Tod; 
So hat’s nicht Noth. 

4, Wirf nur getroft den Kummer bin, 

Der nur dein Haupt vergeblich ſchwächt und 
plaget ; 

Grwede nur im Glauben deinen Sinn, 

Wenn Furdt und Men’ dein ſchwaches 
Herze naget; 

Sprich: Vater, hau’ mein Elend gnädig an; 

So wird's gethan. 


5. Dein Herze bitte um Geduld, 

Wenn du nicht gleid) des Vaters Hülfe merkeſt. 
Verſiehſt du’s oft und fehlft auseigner Schuld, 
So ſieh', daß du dich durch die Gnade ſtärkeſt, 
So ift dein Fehl und Findliches Verſehn 
Als nicht gefchehn. 

6. Laß nur dein Herz im Glauben ruhn, 
Menn dich will Nacht und Finfterniß bedecken; 
Dein Vater wird nichts Schlimmes mit dir 

thun, 
Vor keinem Sturm und Wind darfſt du 
erſchrecken; 
Ja, ſiehſt du endlich ferner keine Spur, 
So glaube nur. 

7. Mit neuer Kraft wirſt du aufſtehn 
Und wirſt dein Heil mit großer Klarheit ſchauen; 
Was du geglaubt, wirſt du dann vor dir ſehn, 
Drum darfſt du nur dem frommen Vater 

trauen. 
O Seele, ſieh' doch, wie ein wahrer Chriſt 
So ſelig iſt. 

8. Auf, auf! mein Geiſt, was ſäumeſt du, 
Dich deinem Gott ganz kindlich zu ergeben? 
Geh' hin, mein Herz, genieß' die ſüße Ruh', 
In Frieden ſollſt du vor dem Vater ſchweben 
Die Sorg' und Laſt wirf nur getroſt und 

kühn 
Allein auf ihn. 
Rider. 
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433. 


1. Muth, Muth, 0, Herz! Steig’ aus 
der Schwermuth Gründen 
Mit neuer Zuverfiht zum Licht empor! 
Proc) lebt dein Gott! Er wird den Aus: 
weg finden, 
Obgleich dein Pfad in Dunkel fidy verlor. 


2. Sanfft du auch tief: 
dic) erheben, 
- Der didy erlöfen kann von deiner Schuld. 
Er will nicht deinen Tod, er will dein Zeben, 
Zum Zeugen feiner Zangmuth und Geduld. 


3. DO, mwüßteft du, wie feine Waterfeele 
Nach feines armen Kindes Rückkehr glüht: 
Du drängft empor aus deines Grabes Höhle, 
Wie der verloene Sohn zum Water flieht. 


Gr ift’s, der. 


4. Und fühlteſt Muth, aufs New’ den 
Kampf zu wagen 
Mit HM und Welt und fündiger Natur; 
Und fändeft Kraft, den alten Feind zu fchlagen, 
Und heimzufehren auf des Lichtes Spur. 
5. Und feine Schaaren ftänden dir zur 
Seite, 
Sie freuten fich ob deiner Miederfehr. 
Und feine Gnade gäb’ dir Sieg im Streite, 
Sie machte deinen Glauben die zur Wehr. 
6. O fel’ger Troſt! Der Himmel fteht 
im Bunde 
Mit jeder Sehnfucht, welche aufwärts fchaut. 
DO, Rettungswort voll hoher Himmelsfunde : 
Gott ift mit dem, der feiner Kraft 
vertraut. 


7. Des Herren Engel bliden liebend nieder 
Auf den, der nie der Tugend Bahn verläßt ; 
Doc) ehrt ein irrend Kind zum Water wieder, 
Dann feiern fie ihr fchönftes Freudenfeft. 


Agnes Franz. 


— — — — 


434. 


1. Schwing' dich auf, betrübte Seele! 
Steig' aus deinem Staub empor; 
Flieh' aus deiner finſtern Höhle: 
Dein Licht bricht mit Glanz hervor, 
Dein ſüßes Heil, 
Das dir lauter Freude bringet 
Und mit Luſt entgegen klinget: 
Gott iſt dein Theil! 
2. Biſt du gleich beſchwert mit Sünden, 
Mit Verdammniß überdeckt: 
Gnade, Gnade iſt zu finden 
Wider das, was dich erfchredt. 


Hier ift der Held, 

Der die Siinde überwunden 

Durch fein Blut und bitte Wunden : 
Sie ift gefällt. 

3. Alles, Alles ift befieget, 
Mas dir die Verdammniß droht. 
Chriſti Zeiden überwieget 
Alle Sünden, Angſt und Noth; 
Der Tod iſt todt; 

Drum ſo laß dein Herz erklingen 
Und vor Freuden immer ſingen: 
Verſöhnt iſt Gott ! 


433. Ausgefallen iſt die urfpr. 2te Strophe. — Strophe 3. V. 4. Urfpr. Lesart: „Dem Adler 
glei, der durch die Wolken flieht.” — Strophe 5. V. 3. Urfpr. Lesart: „Und führten dich zum Eieg 
nad kurzem Streite, und göffen Friede Gottes um dich her.” 

434. Strophe 1. Urfpr. Lesart: „ Schwing’ dich auf, o meine Seele”. V. 7. Urſpr. Lesart 


„Und mit Luft entgegen finget”. — Strophe A. V. 2. Urfrr. Lesart: „Kleid’ dich nur in Chriſtum ein; 
durch Beſchauung deiner Sünden”. — Strophe 5.2.5. Urfpr. Lesart: „Er treibt das Herz mit Be- 
drohen und Berfluhen, Chriftum, unfer Heil zu ſuhen“. — Strophe 6, Urfpr. Lesart: „Diefen zich? 


denn an im Glauben”. 
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4. Dadurch wirft du überwinden, Er treibt das Herz 
Hüll' dich nur in Chriſtum ein; Wenn er Fluch dem Sünder fündet, 
Durch Befchauen?deiner Sünden Daf es Chriftum fucht und findet 
Geht nicht auf der Gnadenfcein. In Reu' und Schmerz. 
Cr ift das Licht, 6. Nimm denn Chriftum an im Glauben, 
D’ran ſich muß das Auge weiden, Leer’ dic) von dir felber aus; 
D’raus entiteht dee Glanz der Freuden Sein Verdienft laß dir nicht rauben, 
Und fonften nicht. Sp vergehet Furcht und Graus. 

5. Mofis Strahlen find zum Echreden, Gr ift der Mann, 
Die uns unfere Geftalt, Der dein Herz weiß zu erquiden 
Unfer fündlicy Herz aufdeden, Und den Stein, der dic) mag drücken, 
Wie es gegen Gott fo Falt. Bald Heben kann. 


3. 4. Uuopp. 


Kritiſche Bemerkungen. 


Berliner Gefangbud. Man muß bier die Lieder von der Berufung 
unter den Liedern von der Buße fuchen. Hier findet man nad) manchem Buß— 
lied zuerft ein einfchlagendes, No. 405: „Ihr armen Sünder fommt zu Haufen”, 
Dieſes Lied fcheint für den theologifhen Locus gedichtet zu fein. Str. 1 heißt 
es: „Eommt”, Str. 2: „Eommen”, Str. 5: „ich komme”; vie Iyrifche Kraft 
fehlt. No.410: „O Menſch, ermuntre deinen Sinn”, ift mehr eine Predigt, als 
ein Lied. An diefe Stelle gehört no No. 420: „Wer in ver Schwachheit ficher 
iſt“; unter den Liedern vom hriftlichen Leben No. 481: „Hört das Wort voll Ernſt 
und Liebe”, No. 487: „Kommt und laßt den Herrn euch Ichren”, No. 500: 
„OD Menjchenfind, was trägft du in Gedanken”, No. 502: „Scaffet, o ihr 
Menfchenfinder”, No. 512: „Wollt ihr ven Heiland finden”. No. 481 und 
457 find beide Bearbeitungen der Bergprebigt, die alfo nach der Ordnung foll« 
ten beifammenftehn. An einer wäre ed aber wohl genug gewefen; die erite 
icheint die befte fein. Mehrere Lieder find ſchwach. — Würtemberger Ge— 
fangbud. Zuerſt gehört hieher No. 235: „Sichrer Menſch, noch ift es 
Zeit”. Diefed Lied hat mehr Frifche als Tiefe. Es berrfcht in ihm vor die 
äußerliche Auffafjung der Gnadenzeit. „Noch ift es Zeit”, heißt es bier — 
„no, noch mwandelft du, o Ehrift, auf des Lebens Pfade”. Beſſer ift das 
folgende, No. 236: „Kehre wieder, fehre wieder”. Neben mehreren andern 
gehört noch hieher No. 412: „Ringe recht, wenn Gottes Gnade”, unter der 
Rubrik: Chriftlicher Sinn und Wandel, No. 441: „Der legte Tag von dei» 
nen Tagen”. — Züricher Gefangbud. Unter der Ueberſchrift: Bon 
der Buße findet ſich ein Lied, welches den Gnadenruf unmittelbar verfündigt, 
No. 278: „DBetet an vor Gott ihr Sünder”. Es iſt deklamatoriſch lebhaft, 
aber nicht gründlich. Unter ven Pfalmen möchten vielleicht Einige hieher fönnen 
gezogen werden, — Schaffhaufer Gefangbud. Hier muß man fich zuerft 
wenden zu den Abfchnitten: Offenbarung Gottes in Ehrifto — von dem Er 
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föfer — vom wahren und faljchen Chriſtenthum. No. 250 bringt die Berg- 
predigt in der ſchwachen Geftalt ded Liedes: „Kommt und laßt euch Jeſum 
lehren“. Unter den Bußlievern gehört hieher No. 260: „Gebeugter Sünver, 
mach’ dich auf”. Diefed Lieb ſpricht an durch feinen evangelifchen Gehalt; es 
ift aber für die Iyrifche Wahrheit deſſelben bedenklich, daß es in zwei ver- 
ſchiedene Theile zerfällt: „Gebeugter Sünder, mach’ dic) auf”, heißt es Str. 5. 
und in diefem Sinne geht e8 fort bis Str. 5; dann heißt ed: „O Jeſu, deine 
Lieb’ ift groß: ich komm mühjelig, arm und bloß”, u.f.w. — Weftpyhäl.- 
Rheinifhes Gefangbud. Hier geht ganz richtig die Ueberfchrift von der 
Erweckung und Erleuchtung dem Abfchnitt der Bußlieder voran; vie Lieder 
unter der Ueberfchrift jedoch find Gebete, in denen die Buße ſchon in der Kraft 
fleht. Unter ven Liedern „Sorge für die Seele”, welche dann wider die 
Ordnung viel fpäter kommen, finden fich folche, die hieher gehören. Doch ift 
No. 413: „Schaffet, daß ihr felig werdet”, ein gevanfenarmes, matted Lied. 
Die Lieder No. 415: „Wohl dem, der jih mit Ernft bemühet”, und No. 417: 
„Seele, was ermüd'ſt du dich”, find gehaltreih, das erftere freilich durch ge- 
bäufte Fragen geſchwächt. Das Lied No. 411: „Es Eoftet viel ein Chrift zu 
fein”, ijt bie und da in Beziehung auf feine Tiefe etwas geſchwächt worden. 


— i — N 


Zweiter Abſchnitt. 


Die Bekehrung: die Selbſtprüfung; die Reue; die 
Buße; Das Sündenbefenntniß. 


— — 


Daß der Sünder von Gott ergriffen iſt, offenbart ſich in ſeinem Ringen, 
Gott wieder zu finden und ſich mit ihm wieder zu vereinigen. Er wendet ſich 
ab von der Sünde, vom Dienſte der Eitelkeit, der Sucht des eignen Lebens 
und der Welt, und wendet ſich hin zu Gott. Dieſe Bekehrung beginnt mit 
dem Zeitpunkte, wo der Menſch ſeine innere Noth und Verſtimmung zu einem 
Gegenſtande der Selbſtprüfung macht. Dieſe Selbſtprüfung aber ſteht im Zuge 
der göttlichen Liebe und des Leids der Seele; ſie geht in Reue über. Die Reue 
aber bethätigt ſich in der Buße, in der thätigen Abkehr vom Böſen, in der ent— 
ſchiedenen Hinkehr des Gemüths zu Gott, verbunden mit der Willigkeit, die 
Strafe der Sünde zu leiden, dem Geſetze nach Vermögen zu entſprechen, das 
Unrecht ſo viel als möglich gut zu machen. Die Reife der Buße iſt das Be— 
kenntniß der Sünden. Hier beginnt das Gebet auf ſeiner tiefſten Stufe, als 
Flehen. 
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IV. Abtheil. II. Abfchnitt. 


Die Bekehrung (Selbftprüfung, Neue, Bupe, Sünvenbefenntnip). 
439. 


1. Gott rufet noch: follt’ ich nicht end: 
lic hören ? 
Wie laß ich mich bezaubern und bethören ? 
Die kurze Freud’, die Furze Zeit vergeht, 
Und meine Seel’ noch fo gefährlich fteht. 


2. Gott rufet noch: ſollt' ich nicht end- 
li) fommen ? 
Ich Hab’ fo lang’ die treue Stimm’ ver 
nommen : 
Ich wußt' es wohl, idy war nicht, wie ich 
follt’ ; 
Er winfte mir, idy habe nicht gewollt. 


3. Gott rufet noch: ob ich mein Ohr ver: 
ftopfet; 


Gr ftehet noch an meiner Thür’ und Flopfet ; 


Ge ift bereit, daß er mich noch empfang’ ; 
Gr wartet noch auf midy; wer weiß, wie 
lang’. 


4. Gott rufet noch: wie daß ich mich 
nicht gebe! 
Ich fürcht' fein Joch, der ic) in Banden lebe; 
Ad) Halte Gott und meine Seele auf: 
Er ziehet mid), mein armes Herz, wohlauf! 


5. Gib dich, mein Herz, gib dich nun 
ganz gefangen ; 
Wo willft du Troſt, wo willſt du Ruh’ 
erlangen ? 
Laß los! Laß los! Brich alle Band’ ent: 
zwei! 
Dein Geiſt wird ſonſt in Ewigkeit nicht frei. 
6. Gott locket mich; nun länger nicht 
verweilet! 
Gott will mich ganz; nun länger nicht ge— 
theilet! 
Fleiſch, Welt und Geiſteswahn, ſag' immer, 
was du willt; 
Meines Gottes Stimm' mir mehr als 
deine gilt. 
7. Ich folge Gott, ganz' folg' ich ſeinen 
Zügen, 
Die Gnade ſoll im Herzen endlich ſiegen: 
Ich gebe mich; Gott ſoll hinfort allein 
Und unbedingt, mein Here und Meiſter fein. 
8. Ah! nimm mich hin, du Langmuth 
ohne Maße; 
Ergreif’ mid) wohl, daß ich dich nie verlaffe: 
Here! rede nur, ich geb’ begierig Adht ; 
Führ', wie du willft, ich bin in deiner Macht. 
Terſteegen. 


436. 


1. Schaue, du mit Flammenaugen, 
In dieß Herz und brenn' es rein. 
Laß es deine Strahlen ſaugen; 
Wünſche, die vor dir nicht taugen, 
Müſſen plötzlich Aſche ſein. 


2. Kann ich Schatten ſie nicht dulden, 
Deiner Blicke heiße Pracht: 
Wie denn könnt' ich meine Schulden, 
Den verborg'nen Gräuel dulden, 
Der vor dir mich häßlich macht? 


3. Nein, dein Feuer benedeiet, 
Scheid' es Mark auch und Gebein. 
So nur bin ich Knecht gefreiet, 
So nur bin ich dir geweihet, 

So nur bin ich ewig rein. 


5. von AKcier. 


435. Strophe 4. V. 2. Urſpr. Lesart: „Ich fürcht fein Joch, und doch in Banden lebe”. V. 4. 


Urſpr. Lesart: „Er ziehet mich, mein armes Herze, lauf.” — Strophe 5. Urſpr. Lesart: „Gib bis, 
mein Herz, gib dich einft ganz gefangen”. — Strophe 6. V. 3. Urſpr. Lesart: „Fleiſch, Welt, Vernunft, 


fag’ immer, was bu will", — Strophe 7. Urſpr, Lesart: „Ih folge Gott, ich will ihn ganz ver- 
gnügen”, 


Die Bekehrung. 
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43%. 


1. Hüter! wird die Nacht der Sünden 
Nicht verſchwinden? 
Hüter! ift die Nacht fchier Hin? 
Wird die Finfternig dee Sinnen 
Bald zerrinnen, 
Darin ich verwicelt bin ? 


2. Möcht' ic wie das Rund der Erden 
Lichte werden. 
Seelen:Sonne, gehe auf! 
Ich bin finfter, kalt und trübe; 
Jeſu Liebe, 
Komm’, befchleumige den Lauf! 


3. Wir find ja im neuen Bunde, 
Da die Stunde 
Der Erfheinung fommen ift; 
Und ich muß mid ftets im Schatten 
So ermatten, 
Weil du mir fo ferne bift. 


4. Wir find ja der Nacht entnommen, 
Da du fommen, 
Aber ich bin lauter Nacht; 
Darum wollft du mir, dem Deinen, 
Auch erſcheinen, 
Der nach Licht und Rechte tracht't. 


5. Wie kann ich des Lichtes Werke 
Ohne Stärke 
In der Finſterniß vollziehn? 


Wie kann ich die Liebe üben, 
Demuth lieben 
Und der Nacht Geſchäfte fliehn? 


6. Hilf, daß länger meine Seele 
Sich nicht quäle, 
Zünd' dein Feuer in mir an! 
Laß mich finſtres Kind der Erden 
Helle werden, 
Daß ich Gutes wirken kann. 


7. Das Vernunft-Licht kann das Leben 
Mir nicht geben; 
Jeſus und ſein heller Schein, 
Jeſus muß das Herz anblicken 
Und erquicken, 
Jeſus muß die Sonne ſein. 


8. Nur die Decke vor den Augen 
Kann nicht taugen, 
Seine Klarheit kann nicht ein; 
Wenn ſein helles Licht den Seinen 
Soll erſcheinen, 
Muß das Auge reine ſein. 


9. Jeſu! gib geſunde Augen, 
Die was taugen, 
Rühre meine Augen an; 
Denn das iſt die größte Plage, 
Wenn am Tage 
Man das Licht nicht ſehen kann. 
Nichter. 


438. 


1. Gott, ich will mich ernſtlich prüfen, 

Ob ich lauter bin vor dir. 

Du kennſt meines Herzens Tiefen, 

Ach, entdecke ſie auch mir. 

Laß durch meinen Geiſt mich ſehn, 

Ob ich kann vor dir beſtehn, 

Ob ich auch aus reiner Liebe 

Deinen Willen treulich übe. 


2. Vor der ſchwachen Menſchen Augen, 
G'nüget äußrer Werke Schein. 
Was vor dir, o Herr, ſoll taugen, 
Muß aus dir geboren fein. 
Nicht nur das, was wir gethan, 
Auch die Abficht fiehft du an. 
Deine Liebe muß uns dringen, 
Gute Werfe zu vollbeingen. 


435. Strophe 4. Urfpr. Lesart: „Wir find ja der Naht entronnen”. — Stropbe 6. Uripr. 
2%esart: „Lab doch niht den Geiſt der Seelen fih fo quälen”. 
438. Strophe 5. V. 7, Urſpr. Lesart: „Alles Gigne, Herr, zerftöre”. 


Zange, Kirchenl. 
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3. Ad)! dem Nebel gleidy verfchwinden 
Meine guten Thaten mir! 
Denn forfch? ich nach ihren Gründen, 
So fteh’ ich beſchämt vor dir. 
Deine Liebe trieb mich nicht 
Zur Erfüllung meiner Pflicht ; 
Nichtig ift, was ich vollbrachte, 
Ohne daf ich dein gedachte. 

4. Oft nahm ſchnöde Eigenliebe 
Meine ganze Seele ein; 
Folgend meiner Ehrſucht Triebe 
Strebt ich nur nach eitelm Schein. 
Und was ift nun mein Gewinn? 
Meinen Lohn hab’ ic) dahin; 
Auf die Krone jenes Lebens 
Harren Miethlinge vergebens. 


11. Abfchnitt. 


5. Herr, vor deinem heil’gen Throne 
Gilt nur lautre Frömmigkeit. 
Ad, vergib in deinem Sohne, 
Was mein Herz fo tief bereut ! 
Ich befenne meine Schuld, 
Dede fie mit deiner Huld; 
Alle Eigenfucht zerftöre, 
Daß ich ganz dir angehöre ! 

6. Ya, laß alle meine Werfe 
Früchte deiner Liebe fein ! 
Sie verleih’ mir Kraft und Stärfe, 
Seel’ und Leben dir zu weihn; 
Daß id) als dein Eigenthum 
Treulich fordre deinen Ruhm 
Und, von deiner Huld getrieben, 
Di auf ewig möge lieben. 

No. 393 im Berliner Gefangbud. 


439. 


1. Sei du mein Freund, und ſchau' in 
meine Bruft, 
Herr, Jeſu! Menſchenſohn! 
Du kennſt den frommen Trieb, die böſe Luſt 
Im erſten Keime ſchon. 
Du haſt die dunkle Quelle, 
Das Menſchenherz durchſchaut, 
Und biſt mit jeder Welle, 
Die in ihm ſchäumt, vertraut. 


2. Du hatteſt unfre Schwachheit angethan, 
O Licht vom ew'gen Licht! 
Vor dir lag der Verſuchung ſchwerſte Bahn: 
Du gingſt — und wanfteft nicht. 
Du fonnteft weinen, beben, 
Im Hodyzeitfaal dich freu’n, 
Und bliebft im ganzen Leben, 
In jeder Prüfung rein. 


3. Zu deinen Füßen lag die weite Welt 
Mit jedem Zauberreiz. 
Ein Winf von dir! fie war dein Krönungs: 
zelt: 
Du wählteft dir das Kreuz. 


— 





439. Strophe 1. V. 5. Urfpr. Lesart: „Du haft die Feuerquelle“. V. 8. Urſpr. Lesart 


Fernab vom Königsfige 
Gingft du in Pilgernoth. 
Du hatteft taufend Blitze, 
Und ftarbft den Schächertod. 


4. Wie hat di) doch die arge Welt be: 

trübt, 

Verdammt in blinder Wuth! 

Und wie haft dur die arme Melt geliebt, 

Verföhnt mit deinem Blut ! 

Sie gab mit allen Pfeilen 

Der Hölle dir den Tod; 

Du zogft an Liebesfeilen 

Sie aus der Hölle Noth. 


5. Zum Himmel fehrft du wein umd reich 

zurüd, 

Mein Bruder, Gottes Bild! 

Mich fchlägt die Schuld vor feinem Flammen: 
blid, 

Sei meines Herzens Schild ! 

Bon deiner Hand gehalten 

Laß mid, zum Vater flehn, 

In deines” Kleides Falten 

Gehüllt fein Antlig fehn. 


Die 


in ihm tobt, vertraut.” — Strophe 6. V. 8. Urſpr. Lesart: „Durch deines Odems Kraft.” 
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6. Ja fei mein Freund, und fchau’ in 7. Erleuchte mid) mit deinem reinen Licht 





meine Bruſt, Bis auf den tiefften Grund, 
Auf Alles, was fie heat, Und laß mich dann im heißen Kummer 
Mas mic) betrübt, und was mir unbewußt nicht, 
Der Sünde Samen trägt. O mad’ mid) ganz gefund ! 
Die Luft, die im Geheimen Die Bande jeder Sünde, 
Mir Noth und Schmerzen fchafft, Die Fleden jeder Schuld, 
Verzehr’ in ihren Keimen Und jedes Wahnes Binde 
Durch deines Lichtes Kraft ! 2 Nimm weg in treuer Huld. 

3. 9. Sange. 
440. 
1. Wo foll ich Hin, wer hHilfet mir? Im Tode Fannft Ju bei mir ftehn, 

Mer führet mich zum Leben ? In Noth als Herzog vor mir gehn: 
Zu Niemand, Herr, als nur zu dir, Hilf, Jeſu, dem Zerknirſchten. 
Will ic mic) frei begeben. 4. Du bift der Arzt, der Kranke trägt, 
Du bift’s, der das Verlorne fucht, Auf dich will ic) mic) legen. 
Du fegneft, was fonft war verflucht, Du bift der Hirt, der Schwache pflegt, 
Hilf, Jeſu, dem Elenden. Erquicke mid) mit Segen. 

2. Herr, meine Sünden ängften mich, Ich bin gefährlich Franf und ſchwach, 
Der Zodesleib mich plaget Heil’ und verbind’, hör' an die Klag’: 
O Lebensgott, erbarme dich, Hilf, Iefu, dem Zerſchlagnen. 

Vergib mir, was mic, naget. 5. Ich thue nicht, Herr, was ich foll, 
Du weißt e8 wohl, was mir gebricht, Wie kann ich doc) beftehen 2 
IH fühl’s, doch fagen kann ich's nicht; Es drücket mich, das weißt du wohl, 
Hilf, Jeſu, dem Betrübten. Wie wird es endlich gehen? 
3. Du ſprichſt: ich foll mid) fürchten nicht; Elender ich, wer wird mich doc) 
Du rufft: ich bin das Leben ! Erlöfen von ded Todes Jod) ? 
Drum ift mein Troſt auf dich gericht’t, Ich danke Gott durch ChHriftum ! 
Du kannſt mir Alles geben. Zoachim Heander. 
441. 

1. DO liebſter Herr! ich armes Kind, 3. Ich mag mid) fehren, wie ich will, 
Das nirgends Troſt noch Ruhe find’t, Mein Herz wird ohme dich nicht ftill : 
Will mich, fo elend als ich bin ! Ad)! fchau mich mit Erbarmen an, 

Bor deine Augen legen hin. Da ich mir felbft nicht Helfen kann. 

2. Du weißt es, wie id) bin verirrt, 4. Ich lieg’ ganz hülf- und rathlos hier, 
Beſchwert, verfinftert und verwirrt; Und fchrei aus Herzensgrund zu dir: 

Es ift mein ganzer Jammerftand O Gottesfohn, erbarm’ dich mein ! 
Dir beffer, ald mir felbft befannt. Und mad’ mein Herze ftill und rein. 


440. Nach dem Weſtphal.⸗Rheiniſchen Geſangbuch. 

441. Autgefallen find die urfprüngligen Strophen 8 und 9. — Strophe 4.8, 53. Urfpr. Lesart: 
„D Davids-Sohn, erbarm’ pih mein”. — Stropbe 5. V. 2. Urfpr. Lesart: „Daf ih bein Wohnhaus 
werben foll”. — Stropbe 6. Urfpr. Lesart: „Nichts heilige mich, nichts bilft mir fonft, kein Menſchenwort, 
noch Kraft, noh KRunft”. — Strophe 7. V. 3. Urfpr. Lesart: „Es weiht die Sünd’ und Finfternif, ia 
werb’ ganz heilig, fanft und füß.” 


372 IV. Abtheil. II. Abfchnitt. 
5. Du Menfchenfreund ! ich weiß es wohl, 6. Nichts heiligt mich, nicht Menſchen— 


Daß id) dein eigen werden foll: gunft, 
So komm' denn meinem Herzen nah’, Nicht Menfchenwort, nod) Kraft, noch Kumft: 
Bereit’ es felbft, und wohne da. Komm’ du ins Herz, und ſchleuß es zu, 


So find’ in dir id) Gnad’ und Ruh’. 
7. Wann du in mir wirft offenbar, 
Bald wird mein Herz befriedigt gar; 
Es weicht die Finfterniß und Sind’, 
Ich werd’ ein fel’ges Gotteskind. 


Terfleegen. 
442. 

1. Ich will von meiner Miffethat 4. Wie haft du doch an midy gewandt 
‚Zum Herren mid) befehren. Den Reichthum deiner Gnaden ! 
Du wolleft ſelbſt mir Hülf und Rath Mein Leben dank' ich deiner Hand, 
Hiezu, o Gott! befcheren, Du haft mid) überladen 
Und deines guten Geiftes Kraft, Mit Ruh’, Gefundpeit, Ehr' und Brot, 
Der neue Herzen in uns fchafft, Du macht, daß mir noch feine Noth 
Aus Gnaden mir gewähren. Bis hieher können fchaden. 

2. Von ſich aus u Menſch doch 5. Du haſt in Chriſto mich erwählt 

Tief aus der Hölle Fluten, 
Sein Elend recht empfinden ; Daß mir es niemals hat gefehlt 


Gr ift, ohn' deines Geiftes Licht, ; i 

Blind, taub und todt in Sünden; en a kei, 

er ift — an * Thun; Haft du mich auch aus großer Treu' 
em großen Jammer woll'ſt du nun, M 

O Mater! mich entwoinden. Geftäupt mit Vatersruthen. 


3. Klopf' durch Erleuchtung bei mie an, 6. Wer gibt den Kindern, was du mir 


Und führ' mir's wohl zu Sinnen, Gegeben zu genießen ? 

Mas Böfes ich vor dir gethan; Schenk' aber id Gehorfam dir? 

Du Fannft mein Herz gewinnen, Das zeuget mein Gewiffen, 

Daß ich aus Kummer und Beſchwer Mein Herz, in welchem nichts gefund, 
Laß über meine Wangen her Das taufend Sünden alle Stund’ 
Biel heiße Thränen rinnen. Zum Abgrund hingeriffen. 


442. Ausgefallen find die urfprünglihen Strophen 7, 8 und 12. — Stropbe 2. Urfpr. Sesart: 
„Natürlib Tann ein Menfch doch niht fein Elend felbft empfinden”. V. 5. Urfpr. Sesart: „Des großen 
Jammers wollft du nun, o Vater! mid entbinden.” — Strophe 3. Urfpr. Lesart: Klopf durch Er» 
lenntniß bei mir an”. — Strophe 9. V. 7. Urſpr. Lesart: „Ihr Klippen, Thürm’ und Hügel” — Ur- 
fprünglihe Lesart der Strophen 10, 11 u. 12. „Herr Jefu! nimm zu dir mich ein, ih flich” in deine Wur- 
ben, die du, o Heiland! wegen mein am Kreuze haft empfunten, als unfer aller Sunden Müh’ dir, o du 
Gotteslamm, warb bie zu tragen aufgebunden.” — Wafh’ mid dur beinen Tobesfhweiß und burc bein 
Hittres Leiden, und laf mid fauber fein und weiß in deiner Unſchuld Seiden. Von wegen deiner Kreuzeslat 
erquic®, was vu zermalmet haft, mit deines Troftes Freuden.” — So angethan will ih mid bin vor beinen 
Bater maden; ich weiß, er Ienket feinen Sinn und fhaffet Rath mir Shwaden; er weiß, was Fleiſchesluft 
und Welt und Satan uns für Netze ftellt, die uns zu flürgen wahen.” — Stropbe 13. V. 2. Urfpr. 
Lesart: „Bor folder Strafe fheuen”. 


Die Belehrung. 


7. Bisher hab’ ich in Sicherheit 
Faft unbeforgt gefchlafen, 

Geſagt: es hat noch lange Zeit, 
Gott pflegt nicht bald zu ftrafen, 
Er fähret nicht mit unfeer Schuld 
So ftrenge fort, es hat Geduld 
Der Hirte mit den Schafen. 

8. Dies Alles jetzt zugleich erwacht, 
Mein Herz will mir zeripringen; 

Id) fehe deines Donners Macht, 
Dein Feuer auf mic) dringen; 

Es regt fich wider mic, zugleich 
Des Satans und der Hölle Reich, 
Die wollen mich verfchlingen. 

9. Die mich verfolgt, die große Noth, 
Fährt ſchnell ohn' Zaum und Zügel. 
Wo flieh’ ich Hin? du Morgenroth, 
ErtHeil’ mir deine Flügel, 

DVerberge mich, o fernes Meer! 
Stürzt hoch herab, fal’t auf mich Her, 
Ihr Klippen, Berg’ und Hügel! 

10. Nein, du ſollſt meine Zuflucht fein, 
Du haft mid) überwunden ; 

Ih hab’ in Ehrifti Kreugespein 
Dein Herz, mein Gott, gefunden, 
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Sein Tod ift meinee Schuld Gericht, 
Doch auch mein Heil und Lebenslicht, 
Hat mid mit ihm verbunden, 


11. Führe’ mid) zum Vater, Gottes Sohn, 
Du Here in meinem Leide, 
Laß ftehn mic) vor dem Gnadenthron 
Mit dir im weißen Kleide, 
Im Frieden deiner Kreuzesnoth, 
Getauft, getaucht in deinen Tod, 
In deines Lebens Freude. 


12. So will in deinem Namen ich 
Bor Gottes Thron erfcheinen, 
Ich bin gewiß, er fegnet mid), 
Mit die und mit den Deinen, 
Er zeigt mir die Barmherzigkeit, 
Die mir zum Heil gewandt mein Leid, 
Mit ihm mich zu vereinen. 


13. Wie werd' ich mid) mein Leben lang 
Nun vor der Strafe fcheuen, 
Durd) deines guten Geiftes Zwang, 
Den du mir woll’ft verleihen, 
Daß er von aller Siindenlift 
Und dem, was dir zumider ift, 
Help ewig mid) befreien. 
Suife Henriette, 
Kurfürftin von Brandenburg. 


443. 


1. Ah Gott und Herr! 
Wie groß und ſchwer 
Sind meine begang’ne Sünden, 
Da ift Niemand, 
Der helfen fann, 
In dieſer Welt zu finden. 
2. Lief' ic) gleich weit 
Zu diefer ‚Zeit, 
Bis an der Welt ihre Ende, 
Und wollt’ los fein 
Des Kreuzes Pein, 
Sein End’ ich doch nicht fände. 


3. Zu dir flieh' ich, 
Ergebe mic) 
Dir, Gott, in Jeſu Namen, 
Verſtoß' mich nicht, 
Laß ſein Gericht 
Auch mich verſöhnen. Amen. 
4. Du richteſt mich, 
Du retteſt mich 
In ſeines Kreuzes Lichte, 
Mir ſchafft ſein Tod 
Heil aus der Noth 
Der übrigen Gerichte. 
FM. Uutilius (verändert). 


443. Ausgefallen find die uripr. Strophen 4-10. — Strophe 2.8. 6. Urſpr. Lesart: „Ward' 
es ih doch niht enten”. — Strophe 3. Urfpr. Lesart: „Zu dir flich’ ih, verſtoß' mic nicht, wie ih’s 
wohl Hab’ verbienet; ah Bott! zurn nicht, geh’ nicht ins G'richt, dein Sohn bat mid verfühnet.” 
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IV. Abtheil. 1. Abfchnitt. 


444. 


1. An dir allein, an dir Hab’ ich gefündigt, 
Und übel oft vor dir gethan. 
Du fiehft die Schuld, die Strafe mir ver- 
fündigt ; 
Sieh’, Gott, audy meinen Jammer an. 
2. Dir ift mein Fleh'n, mein Seufzen 
nicht verborgen, 
Und meine Thränen find vor dir. 
Ach Gott! mein Gott! wie lange fol ic) 
forgen ? 
Wie lang’ entfernft du dic) von mir? 


3. Herr, handle nidyt mit mir nad) mei: 
nen Sünden, 
Vergilt mir nicht nad) meiner Schuld. 
Ich fuche dich, laß mid) dein Antlig finden, 
Du, Gott der Langmuth und Geduld. 


4. Früh wol’ft du mich mit deinee Gnade 
füllen, 
Gott, Vater der Barmherzigkeit. 
Erfreue mid) um deines Namens willen; 
Du bift ein Gott, der gern erfreut. 
5. Laß deinen Weg mid wieder freudig 
wallen, 
Und lehre mich dein heilig Recht, 
Mid) täglich thun nad) deinem Wohlgefallen; 
Du bift mein Gott, ich Bin dein Knecht. 
6. Herr, eile du, mein Schuß, mir bei: 
zuftehen, 
Und leite mid) auf eb’ner Bahn. 
Gr hört mein Schrei’n, der Here erhört 
mein leben, 
Und nimmt fidy meiner Seele an. 
Gellert. 


445. 


1. O Vater der Barmherzigkeit, 
Id) falle dir zu Fuße, 

Verſtoß' nicht den, der zu die fchreit 
Und thut noch endlich Buße. 

Was ich begangen wider dich, 
Verzeih' mir Alles gnädiglich 
Durd) deine große Güte. 

2. Durch deiner Allmacht Wunderthat 
Nimm von mir, was mich quälet; 
Durd) deine Weisheit fchaffe Rath, 
Morinnen mir’s fonft fehlet. 

Gib Willen, Mittel, Kräft’ und Stärf, 
Daß ich mit dir al’ meine Wer 
Anfange und vollende. 

3. O Jeſu Chriſte! der du Haft 
Am Kreuze für mich) Armen 
Getragen allee Sünden Laft, 

Woll'ſt meiner dich erbarmen ! 

O wahrer Gott! o Davids Sohn! 
Erbarm’ dich mein und mein verfchon?, 
Hör an mein kläglich's Rufen. 


— — — 


445. Strophe 3. V. 7. Urſpr. Lesart 


4. Laß deiner Wunden theures Blut, 
Deine Todespein und Sterben 
Mir kommen kräftiglich zu Gut; 
Ach, laß mich nicht verderben, 
Bitt' du den Vater, daß er mir 
Nicht möge lohnen nach Gebühr, 
Wie ich es hab' verſchuldet. 

5. O heil'ger Geiſt! du wahres Licht, 
Regierer der Gedanken, 
Wenn mich der Sünde Luſt anficht, 
Laß mich von dir nicht wanken; 
Verleih', daß nun und nimmermehr 
Begierd nad) Wolluft, Geld und Ehr’ 
In meinem Herzen berrfche. 

6. Und wenn mein Stündlein fommen ift, 
So hilf mir treulich Fämpfen, 
Daß ic des Satans Trug und Lift 
Durch Chrifti Sieg mag dämpfen ; 
Auf daß mir Kranfheit, Angft und Noth, 
Und dann der letzte Feind, der Tod, 
Nur fei die Thür zum Leben. 

David Penice. 


„Sich’ an mein Häglih’s Rufen.” — Strorke I 
V. 6. Urfpr. Sesart: „Im Zorn nicht Ichne nah Gebühr”. 


Die Befehrung. 
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446. 


1. O Jeſu CHrift! du höchſtes Gut, 
Du Brunnquell allee Gnaden! 

Sieh’ doch, wie idy in meinem Muth 
Mit Sünden bin beladen 

Und in mir hab’ der Pfeile viel, 
Die im Gewiffen ohne Ziel 

Mid armen Sünder drüden. 

2. Erbarm’ dich mein in folcher Laft, 
Nimm fie von meinem Herzen, 
Dieweil du fie gebüßet haft 
Am Holz mit Todesfchmerzen; 

Auf daß ich nicht mit größtem Weh' 
In meinen Sünden untergeh’, 
Noch ewiglich verzage. 

3. Fürwahr, wenn mir das kommet ein, 
Was ich mein' Tag begangen: 

So fällt mir auf das Herz ein Stein 
Und bin mit Furcht umfangen; 

Ja, ich weiß weder aus noch ein, 
und müßte ganz verloren ſein, 

Wenn ich dein Wort nicht hätte. 

4. Allein dein heilſam Wort das macht 
Mit ſeinem ſüßen Singen, 

Daß mir das Herze wieder lacht 
Und faſt beginnt zu ſpringen, 


Dieweil es alle Gnad' verheißt 
Denen, ſo mit zerknirſchtem Geiſt 
Zu dir, o Jeſu kommen. 


5. So komm' ich denn zu dir allhie 
In meiner Noth geſchritten, 
Um, Jeſu, mit gebeugtem Knie 
Von Herzen dich zu bitten: 
Verzeihe mir's doch gnädiglich, 
Was ich meine Tage wider dich 
Auf Erden hab' begangen. 


6. O Herr, mein Gott! vergib es mir 
Um deines Namens willen, 
Laß alles Beben, Herr, vor dir 
In meiner Bruſt ſich ſtillen, 
Daß ſich mein Herz zufrieden geb’ 
Und dir hinfort zu Ehren leb' 
In Findlichem Gehorfam. 


7. Stärk' mich mit deinem Freudengeift, 
Dem Frieden deiner Wunden, 
Daß er mid) aller Angft entreipt 
An meinen legten Stunden, 
Und nimm mich denn, wenn dir’s gefällt, 
Am wahren Glauben aus der Welt, 
Zu deinen Auserwählten. 

Bartholom. Hingwaldt. 


447. 


1. Ach! daß ich in mir felbft muß ftehen, 
Und wollt’ fo gern’ zu dir doch gehen ! 
Ich wohne gar nicht guf in mir: 

Here! zeuch mich, daß idy komm' zu dir. 


2. Mein Geift der lebt, als im Gedränge, 
Am fremden Ort, fo wüft und enge; 
Bei dir, in dir, mein Gott! allein, 
Da ift es weit, da muf ich fein. 


3. Ich find’ mich felbft, wo id) mich kehre; 
Ach möcht” ich doch alfo, mein Herre ! 
Wo ich mid) fehr’, wo ich mich wend', 
Nur finden dich, mein Clement ! 


4. Ach möcht’ ich ganz erhaben ftehen, 
Und nichts, als dich allein, anfehen ! 
So wird’ ich bald geheiligt fein, 

Und all mein Thun wär’ licht und rein. 


446. Nusgefallen find die urfpr. Stropben 5 u. 9. — Stropbe 6. Urſpr. Ledart: „O Herr, mein 
Bott! vergib mir's doch um deines Namens willen, laß fih in mir das fhmwere Joh der lebertretung 
ſtillen“. — Strophe 7. B. 2. Urfpr. Lesart: „Heil! mich durd beine Wunden, wach’ mid mit deinem 


Todesſchweiß ”., 


44%. Nusgefallen ift die urfpr. Ite Strophe. — Strophe 1. B. 2. Urfor. Lesart: „Und wollt’ fo 


gern’ doch aus mir geben”. — Stropbe 6,8. 4. Urſpr. Pesart: 


„Mein Geiſt gehört in bir au Haus,’ 


376 IV, Abtheil. 1. Abfchnitt. 
5. Mein lang’ bedrängter Geift der wiirde 6. Eröffne dich, du Friedenspforte ! 


Befreit von aller Qual und Bürde, Ich ſchrei' und wart’ nad) deinem Worte: 

Ganz munter, ftill und innig froh, Ach! führ' midy aus mir felber aus; 

An füßer Unfchuld leben fo. Mein Geift ift nur in dir zu Haus. 
Eerfleegen. 


448. 


1. O Jefu! fieh’ darein, 5. Drum, Herr, erbarıne dich, 
Und Hilf mie Armen fiegen : Ich liege dir zu Füßen: 

Mein Herz fühlt nichts als Tod, Laß im mein ſchwaches Herz 
Mein Geift muß unterliegen. Den Strom der Gnade fließen ! 
Das Wollen hab’ ich wohl, Ich fleh’, ich laſſ' dich nicht, 
Doch das Vollbringen nicht, Dis deine Segenskraft 

Weil es dem matten Geift In mie den Tod befiegt, 

An aller Kraft gebricht. ' Und neues Leben fchafft ! 

2. Die Sind’ hat mid) beftridt, 6. Du Haft es zugefagt, 

Der Tod hat mic) gefangen, Du willft mich gern erquiden, 
Wohin ich geh’ und feh’: Wenn mein verfehrter Sinn 
Nichts ftilet mein Verlangen. Sich nur zu dir will fhiden; 
Einft meint’ ich hoc) zu ftehn, Wenn er dir opfert auf 

Nun lieg’ ich tief im Staub, Mas ihm für Freude galt, 
Und mein erteäumter Ruhm Daß deine Liebe nur 

Wird nun des Spottes Raub. Gewinn in mir Gewalt. 

3. Ich wirk', ich lauf’, ich renn', 7. Sp nimm denn Alles hin; 
Und weiß doch nicht zu finden Jh will mie nidyt mehr leben, 
Den Weg zur wahren Ruh’, Ich will mid) ganz und gar 
Und mich zu überwinden; In deine Führung geben. 

Mic fchließt der Sünde Macht Ad, faffe mich nur feft! 
Recht in die Feffeln ein, Mach’ mid von Sünden frei, 
Ich muß ein Sflav der Luft Damit forthin mein Herz 
Und meines Fleifches fein. Dein reinee Tempel fei. 

4. Du, Jefu, du allein 8. Wirft du in mir, mein Heil, 

Kannft meinen Jammer wenden ; So fräftig dich verflären, 
Mein Können ftehet nur Und mich zu deinem Bild 
In deinen ftarfen Händen. Durch Sterben neu gebäten, 
Wo du mir nicht die Kraft So weicht die Unruh' weg, 
Sum Leben giefeft ein, Der Sünde Macht zerbricht, 
So wird mein Sehnen felbft Ich finde Fried’ und Ruh’ 
Zu nichts als lauter Pein. In deinem Angejicht. 
Pippet. 


448. Nah dem Wurtemb. Geſangbuch. 


’ Die Belehrung. 


449. 


1. Nach dir, o Gott, verlanget mid), 
Mein Gott, ich denfe ftets an dich. 
Sieh’ mich nad) dir, nad) dir mid) wend', 
Aus Zion deine Hülfe fend? ! 

2. Die Sonnendlum’ folgt ihrer Sonn’, 
So folg’ ich dir, o meine Wonn’, 
Nur wünſch' ic), daß ich könnte Hier 
Ganz frei von Sünden folgen dir. 

3. Doch leider Hat der Sünde Gift 
Solch Uebel in mir angeftift't, 
Daß fich der matte Geift nicht kann 
Dabei recht ſchwingen himmelan. 


4. Ach wer wird mic) befreien doch 
Bon meinem fchiweren Sündenjod ? 
O Herr, idy fehne mich nad) dir: 
DBefreie mich und hilf du mir! 

5. Es ift mein Wil’ nad) dir gerichtet, 
Dod das Vollbringen mir gebricht ; 
Und wenn id) auch hab’ Gut's gethan, 
Klebt doch Unreines noch daran. 


1. Höchfter, denk' ich an die Treue, 
Die du mir bisher erzeigt, 
D dann fühlt von Schaam und Reue 
Sid, mein Herz vor dir gebeugt. 
Did, der du mic) ftets geliebt, 
Hab’ ich oft und ſchwer betrübt ; 
Oft folgt ich dem eignen Willen, . 
Statt den deinen zu erfüllen. 


2. Alle Kraft, die ich befiße, 
If, 9 Herr, dein Eigenthum, 
Und du willſt, daß ich fie nüße 
Mir zum Heil und dir zum Ruhm. 
Doch bethört von Eitelkeit 
Hab’ id) oftmal fie entweiht 
Und zum ſchnöden Dienft der Sünden 
Ließ ich leicht mich willig finden. 





449. Nah dem Würtemb. Geſangbuch. 


6. Gedenke, daß ich bin dein Kind, 
Vergib und tilge meine Sünd', 

Daf ich zu die mit freiem Lauf 
Mic ſchwingen könne himmelauf ! 

7. Den Sinn der Welt rott’ in mir aus, 
Sei du nur Herr in meinem Haus; 
Den Schild des Glaubens mir verleih’, 
Und brich des Feindes Pfeil entzwei. 

8. Nach dir, mein Gott, laf mir forthin 
Gerichtet fein den ganzen Sinn; 

Ich eigne did) mie gänzlich zu, 
Und fuch’ in die nue meine Ruh’. 

9. Hinweg, hinweg du ſchnöde Luft, 
Bleib’ mir auf ewig unbewußt ! 

Mas fortan mid) vergnügen foll, 
Dep ift allein der Himmel voll. 

10. Ad) alles, was mich reift von dir, 
Du höchftes Gut, das treib’ von mir! 
An dir, mein Gott, in dir allein, 

Laß Hinfort meine Freude fein ! 
Anton Ulrich, 
Herzog von Braunfchweig. 


450. 


3. Deine Huld war jeden Morgen 
Ueber mir, o Vater, neu; 
Bon wie manchen fehweren Sorgen 
Machteft du das Herz mir frei! 
Was mir fehlte, gabit du mir; 
Aber ach, wie dankt’ ich dir? 
Deiner hab’ ich oft vergeffen, 
Deine Liebe nicht ermeffen. 


4. Meine mir verborgnen Fehle 
Zog dein göttlid Wort an’s Licht ; 
Marnend mahnt ed meine Seele 
An das End’ und das Gericht. 
Doch umfonft war dein Bemühn, 
Mic durch Ernft zu dir zu ziehn; 
Ja felbft deiner Güte Zeichen 
Konnten nicht mein Herz erweichen. 


378 IV. Abtheil. 


5. Jetzt erfenn’ ih meine Sünden, 
Beuge mich, o Gott, vor dir. 
Laß mid) bei die Gnade finden, 
Neige, Herr, dein Ohr zu mir! 
Ad) vergib, was ich gethan, 
Nimm mid) aus Erbarmen an, 
Führe mich vom Sündenpfade 
Auf den fel’gen Weg der Gnade! 
6. Ja, du ficheft meine Reue, 
Siehſt mein gläubiges Vertraun, 
O fo laß mid) denn aufs Neue, 
Herr, dein freundlich Antlitz ſchaun! 


1. Abfchnitt. 


Was dein Sohn am Kreuz erivarb, 
Als er für die Sünder ftarb: 
Frieden, Heil und ero’ges Leben 
MWollft du mir aus Gnade geben. 


7. Stärke felbft in meiner Seele 
Den Entſchluß, mid) die zu weihn ! 
Gib, daß mir's an Kraft nicht fehle, 
Folgfam deinem Wort zu fein! 
Rüſte mid) zum ernften Streit, 
Scenfe mir Beharrlichkeit, 
Daß ic) mög’ an’s ‚Ziel gelangen 
Und das Kleinod dort empfangen. 

No. 401 im Berliner Geſangbuch. 


451. 


1. Jefu, mein Erbarmer! höre, 
Und dich kehre 
Dod in Gnaden her zu mir: 
Du erfenneft meine Plage ; 
Meine Klage 
Iſt ja Nacht und Tag vor dir. 

2. Sieh’, wie ih im Finſtern ſchwebe: 
Ach! ich Tebe 
Wie verirrt im fremden Land; 
Aeuferlic in Kreuz und Schmerzen, 
Und im Herzen 
Sind die Leiden dir befannt. 

3. Schau die Bande, die mid) drücken 
Und verftricen ; 
Mache mic Gefangnen los: 
Denn ich fann mich felbft vom Böſen 
Nicht erlöfen ; 
Ad)! ich bin fo ſchwach und blof. 

4. Des Verſuchers lofe Stride, 
Seine Tüde, 
Auf mich Armen dringen zu, 
Daß mein Herz oft gar will wanfen ; 
In Gedanken 
Läßt ee mir auch feine Ruh'. 

5. Keine Ruhe Fann ich finden: 
Meine Sünden, 
Die mich drücken, tilge mir: 


451. Stropbe 5. B. 3. Uripr. Sesart: 
Urfpr. Fesart: „Daf ih ganz verftofen war,” 


Stille mein betrübtes Sehnen, 
Und die Thränen ; 
Mache mic) getroft in dir. 
6. Ach! mein Muth ift gar gefunfen; 
Keinen Funken 
Find’ ich oft vom Glauben mehr; 
Dft mein Herze wahrlidy meinet 
Und es fcheinet, 
Als ob ich verftoßen wär’. 
7. Here! warn willt du dich erbarmen ? 
Laß mich Armen 
Dody nicht liegen, wie ich’8 werth: 
Du haft mid) ja felbjt gezogen, 
Und bewogen, 
Daß ich mich zu dir gefehrt. 
8. Du haft auch, mein Gott und König! 
Mid nicht wenig 
Deine Treue laffen fehn: 
Bin ich gleich nicht treu geblieben, 
Dich zu lieben, 
Doc bleibt deine Treue ftehn. 
9. Komm’ und färfe meinen Glauben, 
Den zu rauben 
Satan immer iſt bedacht : 
Hilf mir, daß ich im Vertrauen 
Möge fchauen 
Auf dich, auch in finftrer Nacht. 


„Die mi brüden, fhenfe mir”. — Strepbe 6. # 


Die Bekehrung. 


10. Segne Fräftig meine Leiden, 
Mich zu fcheiden 
Mehr von Sind’ und Eigenheit ; 
Mehr und inniger ergeben 
Dir zu leben 
Stets in wahrer Heiligkeit. 

11. Gib Geduld, daß ich gelaffen 
Mög” umfaffen 
Meine Leiden fanft und fill : 
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Laß fich beugen alles Harte, 
Daß ich warte 
Wie und warn der Herr es will. ' 

12. Da, mein Heiland, ift mein Wille ! 
Komm’ und ftilfe 
Mein geftörtes Herze dann; 
Steh’ mir bei, fo fann idy ſtehen; 
Laß mid) fehen, 
Was in mir die Gnade Fann. 

Terſteegen. 


— — — nn 


452. 


1. Eins iſt Noth! ach Herr, dieß Eine 
Lehre mich erkennen doch! 
Alles andre, wie's auch ſcheine, 
Iſt ja nur ein ſchweres Joch, 
Darunter das Herze ſich naget und plaget, 
Und dennoch kein wahres Vergnügen erjaget; 
Erlang' ich dieß Eine, das alles erſetzt, 
So werd' ich mit Einem in allem ergötzt. 
2. Seele! willſt du dieſes finden, 
Such's bei Feiner Kreatur: 
Laß was irdifc ift, dahinten, 
Schwing’ didy über die Natur, 
Wo Gott und die MenfchHeit in Einem 
vereinet, 
Wo alle vollfommene Fülle erfcheinet : 
Da, da ift das befte, nothwendigfte Theil, 
Mein Ein und mein Alles, mein feligftes 
Heil. 
3. Wie, dieß Eine zu genießen, 
Sid Maria dort beflif, 
Als fie fi zu Jefu Füßen 
Voller Andacht niederlieh ; 
Ihr Herz, das entbrannte, nur einzig zu 
hören, 
Wie Jefus, ihr Heiland, fie wollte belehren, 
Ihr Alles war gänzlich in Jeſum verfenft, 
So wurde in Einem ihr Alles gefchenft. 
4. Alfo ift auch mein Werlangen, 
Liebfter Jeſu, nur nach dir! 
Laß mid) treulid an dir hangen, 
Schenke dich zu eigen mir! 


Ob Viele zum größeſten Haufen auch fallen, 

So will ich dir dennoch in Liebe nachwallen, 

Denn dein Wort, o Jefu, ift Leben und Geift! 

Was ift wohl, das man nicht in Jefu geneußt? 
5. Allee Weisheit Höchfte Fülle 

In die ja verborgen liegt; 

Gib nur, daß ſich auch mein Wille 

Fein in folde Schranfen fügt, 

Worinnen die Demuth und Einfalt regieret, 

Und mic zu der Meisheit, die himmlifch ift, 

führet, 
Ach, wenn ic) nur Jefum recht fenne und weiß, 
So Hab? ich der Weisheit vollfommenen Preis! 


6. Nichts Fann ich vor Gott ja bringen, 
Als nur dich, mein höchftes Gut ! 
Jeſu! e8 muß mir gelingen 
Durch dein theures Opferblut:: 
Die höchſte Gerechtigkeit ift mir erworben, 
Da du biſt am Stamme des Kreuzes geſtorben, 
Da hab' ich die Kleider des Heiles erlangt, 
Worinnen mein Glaube in Ewigkeit prangt. 


7. Nun ſo gib, daß meine Seele 

Auch nach deinem Bild erwacht: 

Du biſt ja, den ich erwähle, 

Mir zur Heiligung gemacht! 

Was dienet zum göttlichen Wandel und 
Leben, 

Iſt in dir, mein Heiland, mir alles ge— 
geben; 

Entreiße mich aller vergänglichen Luſt; 

Dein Leben ſei, Jeſu, mir einzig bewußt ! 


452. Nah dem Würtemb. Giefangbus. — Strorbe 3. 7. 8. Urfpr. Pesart: „Und alles ibr 


murbe in Ginem gefhentt. ” 


380 IV. Abtbeil. 


8. Ja, was foll ich mehr verlangen ? 

Mic heſtrömt die GnadenflutH ! 

Du bift einmal eingegangen 

In das Heil’ge durch dein Blut, 

Da haft du die ew'ge Erlöfung er: 
funden, 

Daß idy nun von Tod und Verdammniß 
entbunden; 

Dein Eingang die völlige Freiheit mir bringt, 
Am kindlichen Geifte das Abba nun Flingt. 
9. Volle G’nüge, Fried’ und Freude 

Jetzo meine Seel’ ergößt, 

Weil auf eine frifche Weide 

Mein Hirt, Jefus, mid) gefeht ; 

Nichts Süßeres kann mid) im Herzen er: 
laben, 


11. Abfchnitt. 


Als wenn ich, mein Jefu, dich immer fol 
haben, 

Nichts, nichts ift, das alfo mich innig er: 
auickt, 

Als wenn ich dich, Jeſu, im Glauben cr: 
blickt ! 

10. Drum auch, Jeſu, du alleine 

Solfft mein Ein und Alles fein; 

Prüf, erfahre wie ich's meine, 

Tilge allen Heuchelfchein ; 

Sich’, ob ich auf böſem, betrüglihem Stege, 

Und leite mich, Höcfter, auf ewigem 


Mege! 

Gib, daß ich nichts achte, nicht Leben noch 
Tod, 

Und Jefum gewinne: dieß Eine ift Noth! 


Schröder. 


— — —— 


453. 


1. Ich ſuche dich von ganzem Herzen: 
O zeige deine Wege mir! 
Dem Kinde gleich, das mit Verlangen, 
Die Mutter ſtrebet zu umfangen, 
So ſehnet ſich mein Herz nach dir. 

2. O laß mich deinen Ruf verſtehen, 
Mach' mir das Auge hell und klar! 
Laß keinen Wink mich überſehen, 
Der mir zu deiner Wahrheit Höhen 
Als Licht von dir gegeben war. 


3. Und hab' ich dich, o Herr! gefunden, 
Und kehrſt du liebend bei mir ein, 
Dann laß lautjubelnd mich den Meinen 
Als Bote deiner Huld erſcheinen, 
Mit deinem Segen ſie erfreu'n! 

4. Und von der Liebe ew'gen Wundern 
Laß mich erzählen jeden Tag! 
Des Staubes Sohn, das Kind der Erden, 
Laß Herold deiner Allmacht werden, 
Bezeugen, was dein Arm vermag! 


5. O, daß mein Leben würdig wäre, 
Ein Loblied deiner Macht zu ſein! 
Nimm hin mein Herz! dein göttlich Walten 
Kann auch den kleinſten Keim entfalten, 
Und meinem Glauben Sieg verleihn. 





Agnes Fran. 


454. 


1. Ic) kehre wieder 
Ins Heimaththal, 
Ich leg’ mich nieder 
In Gottes Wahl. 
Hier blüht das grofie 
Grfehnte Glück, 

Im Baterfchooße : 
Ich Fehr zurück. 


2. Auf allen Höhen 
Der eignen Wahl 
Da mußt' ich ſtehen 
In Sorg' und Qual; 
Glück war gefunden 
In blauer Fern', 
Glück war entſchwunden, 
Ein Himmelsſtern. 


3. Was foll ich fchweben 
Im Kreis der Noth! 
Die Angft im Leben 
Das ift der Tod. 
Ya, Tod ift’s, ſchweifen 
In eitlem Wahn, 
Das Glück zu greifen, 
Auf ird’fcher Bahn ! 


4. Du Kind vom Heerde 
Der Gottesruh’, 
Auf fremder Erde 
Hier bettelft du, 
Hier vor den Thüren 
Der Kreatur? 
Laß heim dich führen 
Zum Vater nur! 


5. Dem armen Glüde 
Stellft du, o Schmad,, 
Mit wilden Blicke 
Als Räuber nad). 

O fehre, Fehre, 

Du Fürftenfohn, 
Zur Höh’, zue Chre, 
Zum Baterthron ! 


6. Ich Fehre wieder 
Zu dir zurüd, 
Sen auf mich nieder, 
Herr, deinen Blid, 
Vergib dem Kinde, 
Das dich verlief, 
Im Trug dee Sünde 
Sid, ſelbſt verftief. 


7. Ich Fonnte wähnen, 
Fort müßte ziehn 
Zur Welt mein Sehnen; 
Did müßt’ ich fliehn ; 
Müßt' die entreißen 
In Ungeduld 
Was du verheißen. 
Vergib die Schuld ! 


Die Bekehrung. _ 


— — — — — 
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8. Ich wollt' beſitzen 

Die Welt allein, 

Da ward zu Blitzen 
Ihr Sonnenſchein, 

Zu Finſterniſſen 

Ward mir ihr Licht, 
Und mein Gewiſſen 
Ward mein Gericht. 


9. Du haſt gerufen 
Im Liebeston 
Mich an die Stufen 
Vor deinem Thron. 
Hier ſink' ich nieder, 
Mit mir iſt's aus, 
Nimm auf mich wieder 
In's Vaterhaus! 


10. Ich ließ mich treiben 

Durch's Erdenrund, 

Nun will ich bleiben 

Im Himmelsgrund. 

Ja, Herr, dein Wille 

Sei meine Wahl, 

So kehr' ich ſtille 

Ins Heimaththal. 


11. Schon war zerronnen 

Mein Erbe ganz, 

Ich hab's gewonnen 

In neuem Glanz. 

Da ich gegeben 

Mich ſelber dir, 

Gabſt du dein Leben, 

Den Himmel mir. 


12. Still will ich feiern 
In deinem Schooß, 
Du ſollſt entſchleiern, 
Nur du mein Loos, 
Mir wird dein Walten 
In deiner Zeit 
Das Erb' entfalten, 
Die Herrlichkeit. 


J. P. ‚Sange, 


382 IV. Abtheil. 


11. Abfchnitt. 


459. 


1. Mein Gott, das Herz ich bringe dir 
‚Zur Gabe und Gefchenf ; 
Du forderft diefes ja von mir, 
Def bin ich eingedenf. 


2. „Gib mir, mein Sohn, dein Herz! 
ſprichſt du, 
Das ift mir lieb und werth; 
Du findeft anders auch nicht Ruh’ 
Im Himmel und auf Erd’. ” 


3. Nun du, mein Vater, nimm es an, 
Mein Herz, veracht’ es nicht, 
Ich geb’s, fo gut ich's geben Fann, 
Kehr' zu mir dein Geficht. 


4. ‚Zwar ift es vollee Sündenwuſt 
Und voller Eitelfeit, 
Des Guten aber unbewußt, 
Und wahrer Frömmigfeit. 


5. Doch aber flieht e8 num in Reu', 
Kennt feinen Uebelftand, 
Und träget jego vor dem Scheu, 
Daran es Luft fonft fand. 


6. Zermalme meine Härtigkeit, 
Griveiche meinen Sinn, 
Daß ich in Seufzen, Reu' und Leid 
Und Thränen ganz zerrinn'. 


7. Sodann nimm mich, mein Jefu Chrift, 
Tauch' mic) tief in dein Blut; 
Ich glaub’, daß du gefreuzigt biſt 
Der Welt und mir zu Gut. 


8. Schen®’, Jeſu, mir, nach deiner Huld, 
Gerechtigkeit und Heil, 
Und nimm von mir die Sündenſchuld 
Und meiner Strafe Theil. 


9. In dich wollft du mich Fleiden ein, 
Deine Unfhuld ziehn mir an, 
Daf ich, von allen Sünden rein, 
Vor Gott beftehen Fann. 


10. Gott, Heil’ger Geift! nimm du aud 
mic) 
In die Gemeinfchaft ein, 
Ergieß' um Jefu willen dic) 
Tief in mein Herz hinein. 


11. Dein göttlich Licht ſtröm' in mich aus 
Und Blut der reinen Lieb’, 
Löſch' Finfternif, Haß, Falfchheit aus, 
Schenk' mir ftets deinen Trieb. 


12. Hilf, daß ich fei von Herzen treu 
Im Glauben meinem Gott, 
Daß mih im Guten nicht mach’ fcheu 
Der Melt Lift, Macht und Spott. 


13. Hilf, daß ich fei von Herzen feſt 
Im Hoffen und Geduld, 
Daf, wenn du mid) nur nicht verläßt, 
Mic, teöfte deine Huld. 


14. Hilf, daß ich fei von Herzen rein 
Im Lieben und erweif, 
Daß nicht mein Glaub’ fei leerer Schein, 
Durch's Werf zu deinem Preif. 


15. Hilf, daß ic) fei von Herzen grad, 
Aufrichtig, ohn' Betrug, 
Daß recht mein Wort fei, meine That, 
Ih Niemand ſchelt' ohn’ Fug. 


16. Hilf, daß ich fei von Herzen Fein, 
Demuth und Sanftmuth halt, 
Daß ich von aller Weltlieb' rein, 
Dom Fall aufftehe bald. 


455. Nusgefallen find die uriprüngliben Strophen 6, 9, 22, 23u.24. — Strophe 5. 8.2 


Urfpr. 2esart: „Erkennt ſein'n Uebelſtand ”. 


V. 4, Urfpr. Lesart: „Daran’s zuvor Luft fand.” — 


Strophe 6. B. 2. Urfpr. Lesart: „Mach' mürbe meinen Sinn”. — Strophe 8. Urſpr. Lesart: 
„Säenf’ mir, nah beiner Jeſushuld“. DB. 3. Urfpr. Lesart: „Und nimm auf dich mein’ Sündenihul.” — 
Stropbe 9. V. 2. Urfpr. Lesart: „Dein’ Unſchuld ziehen an”. — Strophe 11. Urfpr. Lesart: „Dein 
göttlih Licht Fhütt? in mih aus”. — Strophe 14. V. 3. Urfpr. Lesart: „Daß nit mein Thun fe 
Augenfhein”. — Strophe 15. Urfpr. Lesart: „Hilf, daß ih fei von Herzen fhleht, aufriätig, ohn' Be— 
trug, daß meine Wort und Werfe recht, und Niemand ſchelt' ohn' Bug.” 


Die Befehrung. 


17. Hilf, daß ich fei von Herzen fromm, 
Ohn' alle Heuchelei, 
Damit mein ganzes Chriftenthum 
Dir wohlgefällig fei. 
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18. Nimm gar, o Gott! zum Tempel ein 
Mein Herz hier in der Zeit, 
Ja, laß es auch dein Wohnhaus fein 
In jener Ewigfeit. 


19. Dir geb’ ich's ganz zu eigen 9% 
Brauch's wozu dir’s gefällt, 
Ich weiß, daß ich der Deine bin, 
Der Deine, nicht der Welt. 


Kafpar Schade. 


456. 


1. Sudy’, der da will, ein ander ‚Ziel, 
Die Seligfeit zu finden; 
Mein Herz allein bedacht ſoll fein, 
Auf Chriftum ſich zu gründen. 
Sein Wort ift wahr, feine Werf’ find Flar, 
Sein hHeil’ger Mund Hat Kraft und Grund, 
Alle Feind’ zu überwinden. 

2. Sud’, wer da will, Nothhelfer viel, 
Die uns doch nichts eriworben : 
Hier ift der Mann, der Helfen Fann, 
Bei dem nie was verdorben. 
Uns wird das Heil durch ihn zu Theil, 
Uns macht gerecht der treue Knecht, 
Der für uns ift geftorben. 

3. Ah! fucht doc) den, laßt Alles ftehn, 
Die ihr das Heil begehret; 
Er ift der Here und Keiner mehr, 
Der uns das Heil gewähret. 


Sudt ihn alle Stund aus Herzensgrund, 
Sucht ihn allein, denn wohl wird fein 
Dem, der ihn herzlich ehret. 
4. Meines Herzens Kron’, meine Freuden: 
fonn’ 
Solft du, Here Jeſu! bleiben. 
Laß mic, doch nicht von deinem Licht 
Durd Eitelkeit vertreiben. 
Bleib’ du mein Preis, dein Wort mich fpeif’; 
Bleib’ du mein Ehr’, dein Wort mid) Ichr’, 
An dich ftets feft zu gläuben. 
5. Wend’ von mir nicht dein Angeficht, 
Laß mid) im Kreuz nicht zagen; 
Weich' nicht von mir, meine höchfte ‚Zier ! 
Hilf mir mein Leiden tragen; 
Hilf mie zur Freud’ mac, diefem Leid, 
Hilf, daß ich mag nad) diefer Klag’ 
Dir ewig dort Lob fagen ! 
Georg Weillel. 


Kritiiche Bemerkungen. 


Berliner Gefangbud. Bon der Buße. No. 380: „Ach Gott und 
Herr”, ift zu flarf verändert, wie bier die Lieder gemöhnlih. No. 383: „Ach, 
wann werd’ ich von der Sünde”, ift oberflächlich und deflamatorifh. No. 392: 
„Gott, der du unfre Zuflucht bift”, fcheint eigentlich für einen Feſttag ge- 
macht zu fein. No. 395: „Herr, du molleft meiner fchonen”, ſcheint auch 
für einen Bußfertigen gedichtet zu fein. Str. 3: „Mit Maria Mag» 
dalenen dank’ ich dir, 0 Herr, in Thränen, will, wie Petrus, beilfam 
weinen.” Die Bettagälitanei, No. 396, follte mit den andern Bettagsliedern 
geſondert ſtehen; fireng genommen aber würde fie in die Liturgie gehören. 


384 IV. Abtheil. II. Abfchnitt. 


No. 397: „Herr, ich habe mißgehandelt — Jetzt möcht! ich vor deinem Schreden 
gern die bange Seele decken — Aber wohin ſollt ich fliehen, du wirft allenthalben 
fein — Drum muß ich ed nur befennen.” Wie viel evangeliicher ift dagegen 
Palm 139. No. 407: „DO du majeftätifch Weſen“, beginnt mit einem großen 
Anlauf, endet ſchwach; ift wahrfcheinlich für die Buprubrif gemadi. No. 408: 
„O Iefu meine Zuverficht”', bewegt fi matt in gemöhnlichen Ausdrücken fort. 
In dem Liede No. 411: „O reined Wefen, lautre Quelle”, jcheint fich Feine 
klare Stimmung auszufpreden. In No. 413: „Schaff in mir, Gott, ein rei« 
ned Herz”, vermißt man die lebendige Gedankenfolge. No. 418: „Was fann 
ih doch für Dank”, ift fein Bußlied. No. 423 ift gewaltig in den Aus 
drüden: „Wie oft hab’ ich den Bund gebrochen — Wie ein Gebirge liegt die 
Sünde auf mir und drüdt mich fürchterlid. — Und Wonne Gottes, neues 
Leben durchfirömt nun mein beflomnes Herz.” No. 424: „Wie jchnell ver 
ſtrich, o Herr voll Mild und Huld”. Str. 8u. 9: „Doc bin ich durch Er- 
fahrung gnug belehrt, daß, auch beim längften Leben bier auf Erben, das nie 
mals fann von mir errungen werben, was dir genügt, mir wahre Rub’ gemäbrt. 
So flieht, ihr Tage, denn nur immer fort! Führt mich zum Ziel, verboppelt 
euer Eilen! Mich Tüftet nicht, auf Erden länger weilen; nur bald von bier 
und defto eher dort.” — Das ift nicht Glaube, fondern Berzweiflung, der Tod 
foll Grlöfer fein, ftatt Chriftus, — Weſtphäl.-Rheiniſches Geſangbuch. 
Die Heildordnung. No. 345: „Erwecke Jeſu, ftetd die Herzen — Grinnre 
und — Grmede mid.” Str. 2: „Ermwede mich, dir Dank zu geben für 
bein Verdienſt, Geburt und Tod, du flarbft und gabſt für mich dad Leben, du 
litteft Schmerzen, Angft und Noth“ u. f. w. So wie bier, bat dieß Lie 
durchweg viel Konfuſes. No. 347: „Auf, mein Geift, du haft gelaufen”. 
Diefe Reimerei ſchwankt zwifchen matten und forgirten Ausdrüden bin und ber, 
No. 350: „Ah, was foll ih Sünder machen”, ein ganz geiftlofes, ſchwaches 
Lied. Str. 5: „Sterb’ ich bald, mohl mir, ich habe dann die Ruhe ſchon er— 
reiht, Ruhe, welcher Eeine gleicht, Ruhe in dem ftillen Grabe”, u. f. m, 
No. 353: „Grquide mich, du Heil der Sünder”, ein liturgifches Lied, gedanken— 
arm, ohne Frifche. No. 355 ift eine fchwerfällige Verfififation des 1. Pſalms. 
No. 356: „Ich armer Menjch, ich armer Sünder”, bat etwas Bemwegliches 
in der Form, ift aber nicht gebaltwoll. Unter den Buß- und Bettagsliedern 
des Geſangbuchs gehören einige hieher. — Züricher Gefangbud. Bon 
der Buße. Mo. 272: „Laß mich doch, o mein Gott”, ein ſehr froftiges 
Lied. Der Dichter fucht e8 fich einleuchtend zu machen, daß er Buße tbun 
müffe. No. 276: „Ah, wann werd’ ich von der Sünde”, findet fich auch 
bier, Nr. 277, 279 u. 280 find für ven Bußtag. No. 281: „Gott, auß deſſen 
Gnadenfülle”, ift nicht ächt Iyrifch, fondern von Reflerion durchbrochen. No. 282: 
„Herr, deine Langmuth ift jehr groß”, ift Schwach und entbehrlih. — Schaff- 
baufer Gefangbud. No. 253: „Jeſu, Arzt todtfranfer Seelen”. Diefem 
Liede fehlt der Ausdruck. Mißlich ift allemal im Bußlied vie bypotbetifche 
Form: „Will e8 fehlen an Erfenntniß eigner Noth, will man — ad, fo 
gib” u. f. w. Die übrigen find meift wohlbefannte und gute Bußlieder. Auch 


Das Gebet. 385 


unter ven Bußpfalmen find einzelne wohl zu gebrauchen. — Würtemberger 
Gefangbud. No. 2834: „Du baft ja diefes meiner Seele”. Gleich darauf 
reimt fih wie gewöhnlich die Leibeshöhle. Das Lied iſt nicht bedeutend. 
No. 295: „Gott, der du allen gütig”. Gin überflüffiges, wortreiches Lied. 
„sch Hab’ verfüumt, verfcherzt deine Gnade, fo viel Geduld, fo große Hulp, 
und zwar aud meiner eignen Schuld.” Diefed und zwar ift ganz ge 
danfenlos. Weiterhin: „Bergib mir dieß Verbrechen, venn” u. f. w. Ein 
unziemliche venn. No. 298: „Wer bin ich, welche wicht’ge Frage”, ift ein 
kühles, refleftirendes Gedicht. Es find der Lieder, in benen von der Darbringung 
des Herzend die Nede ift, mehrere, das letzte, als das ſchwächſte, No. 308: 
„Hier ift mein Herz, mein Gott, ich geb’ es dir” — wäre wohl überflüffig 
geweien. 


Dritter Abfchnitt. 
Das Gebet. 2 


— — 


Wenn der reuige Sünder anfängt zu beten, Gott ſeine Sünde zu be— 
kennen, und die Vergebung derſelben, die Erlöſung aus ihren Banden ſich zu 
erflehen, oder überhaupt ſeine Hülfe bei dem Herrn zu ſuchen, ſo iſt er ſchon 
beſeelt von dem Geiſte der Verheißung, welcher der Geiſt Gottes ſelber iſt. Im 
wahren Gebet liegt die göttliche Wirkung, Gottes Zuſage, ſein Wort: daher 
iſt die Blüthe des Gebetes das Amen. Und doch iſt das Gebet auch die höchſte 
menſchliche Thätigkeit. Es iſt alſo im eigentlichen Sinne gottmenſchlich; der 
Beginn des chriſtlichen Lebens, und ſeiner Natur nach ſeiner Erhörung bis zur 
Vollendung des Betenden gewiß. Der Anfang des Gebetes iſt das Sünden— 
bekenntniß, das Flehen des Sünders, wo er wie in der Hölle zu liegen ſcheint, 
fern von Gott, und doch von ihm ergriffen iſt im Innerſten: Der Gipfel— 
punft des Gebetes ift dad Lob Gottes, da der Betende fih in der Herrlichkeit 
Gottes anbetend und befeligt zu verlieren fcheint, und doch mehr bei fich felber 
ift, als je. Es gehören aber freilich nicht alle Lieder, welche Gebete find, hie 
ber, fondern nur diejenigen, welche entweder vom Gebet handeln, oder doch im 
Allgemeinen das Leben zu einem Gegenftande des Gebeted machen. 


Lange, Kirchenl. 25 


386 IV. Abtheil. III. Abfchnitt. 


1. Ich will beten, Gott wird hören, 
Denn er hat es zugefagt. 
Mich fol Zweifel nicht bethören 
Und ich werde nicht verzagt, 
Wenn er nicht zu hören fcheint. 
Denn ich weiß wohl, wie's gemeint : 
Es foll die Geduld ſich mehren. 
Ich will beten, Gott wird hören. 


2. Ich will beten, Gott wird geben, 

Denn von ihm fommt Alles her. 

Aus der Fülle kann man heben 

Als aus einem reichen Meer, 

Was fir Leib und Seel’ ift noth. 
Droben lebt der reiche Gott, 

Der hat Segen, Brot und Leben. 

Ich will beten, Gott wird geben. 


3. Ich will beten, Gott wird ſchonen, 
Wenn mich mein Gewiffen quält, 
Und der Sünden Millionen 
Mir aus feinem Schuldbud, zählt. 
Gott will nicht des Sünder Tod; 
Er wird mir in meiner Noth 
Nicht wie ich's verfchuldet lohnen. 
Ich will beten, Gott wird ſchonen. 


457. 


4. Ich will beten, Gott wird ftärken, 
Wenn der Glaube wanfen will. 
Werd’ ich Unglüdsiwetter merken, 
Iſt Gebet mein Saitenfpiel. 
Beten in des Glaubens Kraft 
Iſt der Chriſten Ritterfchaft, 
Ihre Ruh’ in ihren Werfen. 
Ich will beten, Gott wird ftärfen. 


5. Ich will beten, Gott wird heilen; 
Wenn der Leib in Schmerzen bebt, 
Will ich zu dem Helfer eilen, 

Der mit einem Wort belebt. 
Wenn ein Kranker fchreit zum Deren, 
Wird geheilt er tief im Kern, 


Sollt’ die äuß're Noth auch weilen; 


Ich will beten, Gott wird heilen. 


6. Ich will beten, Gott wird retten. 
Ich will, neigt mein Lebenslicht, 
In des Vaters Schooß mid) retten, 
Mit Gebet und ‚Zuverficht. 
Mer im Sterben beten Fann, 


Iſt gewiß vecht wohl daran 


Und zerreift des Todes Ketten. 
Ich will beten, Gott wird retten. 


Gottfried Gottſchling. 


458. 


1. Gott! gib mir deinen Geift zum Beten, 


Zum Beten ohne Unterlaf, 

Getroft im Glauben hinzutreten, 

Wenn id) dein Wort mıt Freuden fa, 
Und aud) im Glauben hinzufnien, 
Wenn ich in Furcht und Jammer bin. 


2. Im Scyreden über meine Sünde 
Sei dieß mein Ruf: erbarme did ! 
So oft ich mid) nur ſchwach emipfinde, 





Sei dieß mein Seufzer: ftärfe mic ! 
Sin ich, fo werde dieß mein Flehn: 
Herr, Hilf, fonft muß ich untergehn ! 


3, Fühlt Seel’ und Leib ein Wohlergeben, 
So treib’ es mid, zum Dank dafür ; 
Läßt du mic, deine Werke fehen, 

So fei mein Rühmen ftets von dir; 
Und find’ ich im der Welt nicht Ruh’, 
So fteig’ mein Sehnen himmelzu ! 


459%. Strophe 3.2. 5. Urfpr. Lesart: „Gott, der feinem Sünder flucht, wenn er berzlih Gnade 


ſucht, wird mir nah Verdienſt nicht lohnen”. — Stropbe A. V. 5. Urfpr. Lesart: „Beten und bes Glau— 
bens Kraft ift der Ghriften Ritterſchaft. Hab’ ih Gott bei meinen Werten, will ih beten, Gott wird ſtar— 
ten,” — Strophe 5. B. 2. Urfpr. Lesart: „Wenn der Leib die Schmerzen fpürt, will ih zu dem Helfer 
eifen, der mit einem Wort kurirt. Wenn Hisfias fleht und ſchreit, wird des Lebens Kraft erneut. 


fib auch was verweilen”, 


Sollte 


Das Gebet. 


4. Iſt der Werfucher in der Nähe, 
So lehr' mich ihn im Beten fliehn; 
Wenn ich den Bruder leiden fehe, 
So lehr' mic, bitten auch für ihn; 
Und in der Arbeit meiner Pflicht 
Vergeſſe dein die Seele nicht. 


387 


5. Am Abend Heiß’ mich mit die reden, 
Am Morgen auc) noch fein bei dir; 
Und fterb’ ich, laß in letzten Nöthen 
Noch feufzen deinen Geift in mir, 
Medft du mich einft, fo bet’ ich dann 
Did ewig auch im Himmel an. 
Hiller. 


459. 


1. So lang’ ich hier noch walle, 
Soll dieß mein Seufzer fein, 
Ich ſprech' bei jedem Falle: 
„Herr, hilf mir, ich bin dein !” 

2. Wenn Morgens ich eriwache, 
Und fchlafe Abends ein, 
Befehl ih Gott die Sache: 
„Herr, hilf mir, ich bin dein!” 

3. Geh’ ich an die Gefchäfte, 
So bitt’ ich zum Gedeihn, 
Ihn um Verftand und Kräfte: 
„Herr, hilf mir, ich bin dein!” 

4. Wil ſich mein Fleifch vergehen, 
Betrogen von dem Schein, 
So halt’ idy an mit Flehen: 
„Herr, hilf mir, ich bin dein!” 

5. Wenn mich die Sünden Fränfen, 
So fann ich nody allein 
An den Verſöhner denken: 
„Herr, hilf mir, ich bin dein!” 


6. Fühl' ich mich ſchwach im Beten, 
Und ift mein Glaube Klein, 
Soll mid) fein Geift vertreten : 
„Herr, hilf mir, ich bin dein!” 

7. Wenn id in Leidenstagen 
Bei feiner Ruthe wein’, 
So will id kindlich fagen: 
„Herr, Hilf mir, ich bin dein!” 

8. Will Satan mid) berauben, 
Und macht die Welt mir Pein, 
Ruf ich getroft im Glauben : 
„Herr, hilf mir, ich bin dein !” 

9. Macht auch mein Herz mir Grauen, 
Der Herr fei nicht mehr mein, 
So feufz’ ich voll Vertrauen: 
„Here, hilf mir, ich bin dein!” 

10. In meinen legten Stunden 
Schätz' id) mic) heil und rein 
Durd) meined Heilands Wunden : 
Er Hilft mir, ich bin fein ! 

Hiller, 


460. 


1. Allmächtiger, der feinen Thron 
Am Himmel hoch erhöhet ; 
Erhöre mid), der Erde Sohn, 
Der betend vor dir ftehet ! 

2. Was ift der Menſch! wie arm, wie bloß, 
Wie elend hier auf Erden! 
Was ift der Menfch! wie frei, wie groß, 
Wie felig fol er werden ! 


3. Welch einen Vorzug gabft du mir, 
Da du Vernunft mir fchenkteft, 
Mir einen Strahl des Licht's von dir 
An meine" Seele fenkteft ! 

4. Sa, du haft mir das höchfte Pfand 
Bon deiner Huld gegeben, 
Da du aud) mir den Sohn gefandt 
Und in ihm Heil und Leben! 


460. Ausgefallen ift die urfprünglih 2te Strophe: „Aus Staube fhufft vu mid, ber Staub foll 
fi zu dir erheben; ih, der Berwefung fihrer Raub, foll ewig bei dir leben.” — Strophe 3. V. 3. Urfpr. 


Sesart: „Und einen Strahl bes Lichts von bir". 


385 


5. Darum, gerr, beug’ ich meine Knie 
Vor dir, der mid) erhoben! 
Den Engeln gleich fol ich wie fie 
Anbeten dich und loben. 


6. Verleih’ mir nur die Wiffenfchaft, 
Mein wahres Glück zu finden, 
Und gib mir Willen, Muth und Kraft 
Mic; feldft zu überwinden. 


7. Was das Gewiffen mir verbeut, 
Lehr’ mic vol Abſcheu fliehen 
Und fein Gebot mit Freudigfeit 
Und heil’gem Ernft vollziehen. 


IV. Abtheil. IN. Abfchnitt. 


8. Zum Mitgefühl erweck' mein Derz, 
Wenn meine Brüder leiden; 
Und laf an meines Feindes Schmerz 
Sich nie mein Auge weiden. 


9. Im Glück und Unglüd freommen Muth, 
Das ift’d, was ich erflehe. 
Mas du, mein Water, willft, ift gut, 
Und was du willft, gefchehe! 


10, Nichts Hilft mir aller Menfchen Gunft, 
Den Himmel zu eriverben ; 
Drum lehre dur mich felbft die Kımft, 
Einft froh in dir zu fterben. 
No, 5 im Berliner Gefangbuc. 


— — 


461. 


1. Dir verſöhnt in deinem Sohne 
Liegen wir vor deinem Throne; 
Keiner kehrt mit trübem Blick 
Unerhört von dir zurück. 


2. Alles Fleiſch von allen Enden 
Kommt mit aufgehobnen Händen, 
Kommt mit Hoffnung und Begier, 
Gott, der gern erhört, zu dir. 


3. Du biſt alles Guten Fülle; 
Daß wir beten iſt dein Wille; 
Du verſchmähſt, o Vater, nicht 
Deiner Kinder Zuverſicht. 


4. Und du haſt ſo vielen Segen, 
Weit mehr als wir bitten mögen; 
Aller Himmel Herrlichkeit, 

Gott, ift dein in Ewigkeit. 


5. Was im Himmel und auf Erden 
But ift, ließ dein Wille werden ; 
Eh’ es ward, da dachteft du 
Es ſchon deinen Kindern zu. 


6. Alle follten deiner Gaben 
Unerfchöpften Reichthum haben ; 
Ewig follten Alle dein, 

Guter Water, ſich erfreu’n. 


7. Sollten denn nicht deine Frommen 
Alle betend vor dich fommen, 
Der du Allen Vater bift, 
Dem fein Ding unmöglidy ift ? 


8. Allen Haft du, Herr, ihe Leben, 
Und was fie erfreut, gegeben, 
Und verfprichft, Unendlicher, 
Allen noch unendlich mehr. 


9. Ja, wir wollen zu dir nahen, 
Beten, glauben und empfaben ! 
Unfrer Thaten Zobgefang 
Sei in Ewigfeit dein Dank. 


10. Heil uns, Vater, du beſchützeſt 
Ewig uns, das Reich befigeft 
Du, die Kraft und Herrlichkeit, 
Uns zu Gut in Ewigfeit. 


Faünter. 


461. Strophe 4. V. 3. Urſpr. Lesart: „Reit und Kraft und Herrlichkeit“. — Stropbe 10 
Urfpr. Sesart: „Heil uns Ghriften! du befhügeft beine Kinder, du befigeit Her.lihkeit und Kraft und Reis; 


wo tft dir ein Vater gleih.” 


Das Gebet. 
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462. 


1. Erhebe dich, mein Geift, von diefer Erde, 
Und ſchweb' empor im feurigen Gebet! 
Damit dein ganzes Wefen himmlifch werde, 
Wirft du von Gottes Gegenwart durchweht. 

2, Mit Kindlichfeit, mit Demuth, mit 

Vertrauen 
Leg’ deinem Gott des Herzens Wünfche dar; 
Dein Glaube muß allein auf ihn nur fchauen, 
Dann wird fein ftarfer Arm dir offenbar. 


3. Und mehr noch, als Gewährung dei: 
ner Bitte, 

Das Höchfte wird dir im Gebet zu Theil: 
Du fteheft in des Heiligthumes Mitte, 
Der Tempel ift geöffnet, die zum Heil. 

4. Es ift Gebet die wahre Himmelsleiter, 
Der Zugang zu dem hohen Gnadenthron, 
Ein großer, heil’ger, mächt'ger Gottes: 


ftreiter, 
Fin Himmelsfind, des Glaubens Kraft 
und Lohn. 
5. Und wollen dic, die Flügel nicht mehr 
fragen: 


Der heil’ge Geift Hilft deiner Schwachheit auf; 
Er wird dir heimlich Himmelsworte fagen, 
Sein Seufzen hemmet deiner Sprache Lauf. 
6. Dann halte fill! Laß ruhig ihm nur 
walten ! 
Gr feufzet, betet, fpricht und fleht für dich; 
Dann magft du hochentzückt die Hände 
falten; 
Der Here erbarmet deines Flehens ſich. 


7. Dann ift geheiligt deines Herzens 
Sehnen, 
Und dein Gebet flammt auf dem Hodyaltar; 
Es werden abgetrocknet deine Thränen, 
Und Gottes Amen wird dir offenbar. 
83. Es öffnet fi) des Himmels goldne 
Pforte, 
Du ftehft mit aufgedecktem Angeficht, 
Du böreft unausfprecdylicy füge Worte 
Und did) umflieft des ew'gen Lebens Licht. 
9. Hier ift dir’s wohl, als einem Gottes: 
finde, 
Du fühlft ein Erbe dich im Vaterhaus; 
Des Geiftes Siegel ift dein Angebinde, 
Und ungeftöret gehft du ein und aus. 


10. Wie, wenn ein Herzensfreund in frau: 
ter Stille, 
Ein treuer Bruder zu dem andern ſpricht, 
Und wie in Eins verfchmolzen Beider Wille: 
So ſteheſt du vor Jeſu Angeficht. 
11. O welche Seligfeit! Mit Ihm im 
Bunde, 
Wird zum Gefpräch dein heiliges Gebet ; 
Es tönet Antwort dir aus feinem Munde, 
Tief in dein Herz vom Thron der Majeftät. 
12. So tritt denn freudig hin zum Thron 
der Gnaden ! 
Das Findliche Gebet ift Himmelsfaat, 
Und kehrt zurück, mit Schäßen reich beladen. 
Du winkſt, du winfft! Dein Kind, o Va: 
ter, naht. 
Engſtfeld. 


463. 


1. Kommt und laßt ung beten! 
Oft vor Gott zu treten 
Iſt der Chriften Pflicht. 
Ruft! der Gott der Ehren 
Wird als Vater hören; 


462. Stropbe 4. B 


2. Urſpr. 2esart: 


Ruft mit Zuverficht ! 

Naht zum Deren; 

Er fieht es gern, 

Wenn die Kinder vor ihn treten; 
Kommt, und laßt ung beten‘ 


„Der Säalüjfel zu dem boben Gnatenthron”. — 


Stropbe Hi. B. 4. Urſpr. Lesart: „Oft hörbar, lautlos oft, wie Lüfthen webt.” 
463, Nutgefallen ift die urfpr. Ste Strophe: „Scheint er auf dein Beten fern von bir zu treten, 


bört er dich nicht bald; will er auf dein Schreien bih nicht bald erfreuen, fo thu' ihm Gewalt! Sprie: 
mein Hort, bier ift dein Wort; „ruf, ih will dir Hülf’ erweifen, und du follft mich preiſen.“ — Stropbe 6. 
3,9, Urfpr. Sesart: „Du nur fannft mir Gnad' erbitten, denn du haft gelitten.” 


3% IV, Abtheil. 


2. Betet, dap die Heerde 
Nicht zerftreuet werde, 
Die an Jefu Hält. 
Betet für die Freunde, 
Betet für die Feinde, 
Für die ganze Welt. 
Trotzt das Heer 
Der Feinde fehr: 
Laßt uns kühn entgegentreten, 
Glauben, hoffen, beten ! 

3. Jeſus hat befohlen, 
Betend das zu holen, 
Mas uns nöthig ift. 
Bete gläubig, kindlich, 
Bet' im Geiſt und mündlich! 
Bete ſtets, o Chriſt! 
Ruf' Gott an! 
Er will und kann 
Deiner Seele Gnade geben, 
Und dem Leib das Leben. 


4. Geh' in deine Kammer, 
Klag’ ihm deinen Jammer, 
Der dic zaghaft macht; 
Gott Hat auf die Seinen 
Allzeit, wenn fie weinen, 


1. Alle Reiche, Herr der Ehren, 

Beten deinen Scepter an; 
Wir find, die dir angehören, 
Gott, wir find dir unterthan. 
Vater, König, du wirft nun 
Wohl an deinem Erbe thun. 

2. Deiner Allmacht Wunderftärfe 
Fehlt es an der Kraft ja nicht, 
Daf an deinem Gnadenwerfe 
Nichts den Fortgang unterbricht. 
Und uns haft du ja bereit’t 
Dir zum Lob in Ewigfeit. 


111. Abfchnitt. 


Als ihe Hüter, Acht. 
Gottes Herz 
Fühlt unfern Schmerz ; 
Er Fann’s nicht zu lang’ ertragen, 
Wenn wir jammernd Flagen. 

5. Wenn zum Heren du flieheſt, 
Wenn du vor ihm Fnieefl, 
Naht er ſich zu Dir. 
Wenn du fommft mit Sehnen 
Und mit ftilen Thränen, 
Spricht ee: „ih bin bier! 
Mas dir fehlt, 
Und was dich quält, 
Deine Leiden, deine Sorgen 
Sind mir nicht verborgen.” 

6. Jeſu, heil'ger Beter, 
Der für Miffethäter 
Noch am Kreuze bat, 
Bitt’ auch auf dem Throne, 
Daß Gott meiner fchone, 
Der gefündigt hat! 
Du allein 
Kannft Mittler fein; 
Du, der du für mich gelitten, 
Kannft mir Gnad’ erbitten. 

ficbich. 


464. 


3. Deine Luft an Menfchenfindern 
Kann aud nicht vergänglidy fein; 
Ewig wird fein Feind fie mindern. 
Gott, du bringft uns endlidy ein, 
Wo man ewig dic genießt, 

Der in Allem Alles ift. 

4. Diefes macht uns voll Vertrauen, 
Daß du unfer Beten hörft, 

Uns in unferm Heil läßft fchauen, 
Wie du deinen Chriſtum ehr'ſt. 
Amen, ja, wir ftehen drauf, 
Unfer Beten dringt hinauf! 


— — No. 323 im Schaffhauſer Geſangbuch 

464. Ausgefallen ift die urfpr. Ste Strophe: „Nun, Gott, Amen! ſtark' im Herzen uns die Glauben? 
auverfiht! Und wenn in ven Tobesihmerzen unfer Geiſt noh Amen fpriht, o fo drüd” dem ganzen Lauf, 
Herr! ein felig Amen auf!” 


Das Gebet. 
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465. 


1. Gott Vater in dem Himmel! fprid) 
Dein Wort des Segens über mid), 
Daß ich im Frieden jeden Tag 
Beginnen und vollenden mag. 


2. Here! was mir deine Hand beftimmt, , 


Was fie mir fpendet oder nimmt, 
Glück oder Weh’, das gelte mir 
Als Segen und Geſchenk von dir. 
3. Gib mir ein Herz durch Gnade feft, 
Das dich in Allem walten läßt, 
Und unbedingt mit Kindesmuth 
In deinem Baterwillen ruht. 
4. Hilf, daß ich züchtig, Flug und treu 
In Worten, Sinn und Werfen fei, 
Und alles, was zur Sünde räth, 
In mir befiege durch Gebet. 


5. Laß deines Sohnes Gnadenfchein 
Beftändig mir im Herzen fein; 
Sein Leben, Wort und Kreuzesbild 
Sei meiner Seele Eonn’ und Schild. 


6. Fällt mir ins Herz dein Lebenswort, 
Dann wirfe du, daß es fofort 
Im Innern auffeimt, Wurzel fchlägt, 
Und Frucht für dich und Andre trägt. 

7. Bedroht mid) Trübfal und Gefahr, 
So rette du mich immerdar ; 
Und lag mich, wenn id, Hilfe fand, 
Demüthig füffen deine Hand. 

8. Sinkt aus der Hand mein Wanderftab, 
Seh’ ich ins finftre Thal hinab: 
So nimm, 9 Gott, mein Heiland, dann 
Dich meiner Seele herzlid an. 


9. Schenk' mir im legten Augenblid 
Ein Vorgefühl von jenem Glüd, 
Das du nad Fageshig’ und Laft 
Den Deinen dort bereitet haft. 


Bürde. 


466. 


1. Nicht um Reichthum, nit um Ehre 
Bitt' ich, ew'ger Vater, dic)! 

Wenn id) Welt:Befiger wäre, 
Ohne Gott, wie arın wär’ ich? 

2. Nicht um thränenlofe Tage, 
Bater, fleht mein Herz did an! 
Sende Freude, fende Plage! 

Wenn id dic) nur lieben kann! 

3. Weisheit nur, dich zu erfennen, 
Gib mir, nur ein ftilles Herz, 

Das dich Findlich Water nennen 
Darf in Freude wie im Schmerz. 


4. Kraft und Muth und Derzendfreude, 
Allen Menfchen wohl zu thun; 
Wenn ic, in der Liebe leide, 
Stärfung, ftil in die zu ruhn! 

5. Stärfung, Laſtern auszuweichen, 
Ihren Reiz nicht anzuſehn; 

Wenn fie um mich ftürmen, fehleichen, 
Drohen, ſchmeicheln, feſt zu ftehn ! 

6. Nur auf dein Geheiß zu fehen, 
Dich, fonft Feine Seel’ zu ſcheu'n, 
Mit dir auf und ab zu gehen, 
Bater, ftets dir nah’ au fein! 


7. Wer kann diefe Wünfdye ftillen ? 
Wer, o Vater, kann's, als du? 
Ya, um deines Sohnes willen, 
Sagft du mir Erhörung zu! 


favater, 


„166. Nach Knapp. — Stropbe 3. B. 2. Urfpr. Lesart? „Nur ein redlic ftilles Herz”. — 


Stropbe 6. Urfpr. Lesart: „Nur auf deinen Willen fehen, did, fonft feine Seele, ſcheu'n, mit dir auf- 


und niedergeben, Bater, ftets dir nabe fein.” 


392 | IV. Abtheil. II. Abfchnitt. 


467. 


1. Gott! deine Güte reicht fo weit, 3. Ich bitte nicht um Chr’ und Ruhm, 


So weit die Wolfen geben; 
Du krönſt uns mit Barmherzigkeit, 
Und eilft uns beizuftehen. 


So fehr fie Menfchen rühren; 
Des guten Namens Eigenthum 
Laß mid) nur nie verlieren. 


Herr, meine Burg, mein Fels, mein Hort, Mein wahrer Ruhm fei meine Pflicht, 
Vernimm mein Flehn, merk’ auf mein Wort, * Der Ruhm vor deinem Angefidht, 


Denn ich will vor dir beten. 


2. Ich bitte nicht um Ueberfluß 
Und Schäße diefer Erden; 
Laß mir, fo viel ich haben muß, 
Nach deiner Gnade werden; 
Gib mir nur Weisheit und Werftand, 
Did, Gott, und den, den du gefandt, 
Und mic, felbft zu erfennen. 


1. O Gott, du frommer Gott! 
Du Brunnquell allee Gaben, 
Ohn' den nichts ift, was ift, 
Bon dem wir Alles haben: 
Gefunden Leib gib mir, 

Und daß in foldyem Leib’ 
Ein’ unverletzte Seel’ 
Und rein Gewiffen bleib’. 

2. Gib, daß ich thu' mit Fleiß, 
Mas mir zu thun gebühret, 
Wozu mich dein Befehl 
In meinem Stande führet. 
Gib, daß ich's thue bald, 

Zu der ‚Zeit, da id, fol, 
Und wenn idy’s thu’, fo gib, 
Daß es gerathe wohl. 

3. Hilf, daß ich rede ſtets, 

Momit ich Fann beftehen ; 

Laß fein unnützes Wort 

Aus meinem Munde gehen, 
Und wenn in meinem Amt 
Ich reden foll und muß, 

Sp gib den Worten Kraft 
Und Nachdruck, ohn' Verdruß. 


468. Strophe 8. V. 6. Urſpr. Lesart: „Und meinen Leib wed auf, und führ' ihn ſchön verklärt 


Und frommer Freunde Liebe. 

4. So bitt’ ich dich, Herr Zebaoth, 
Auch nicht um langes Leben; 
Am Glüde Demuth, Muth in Noth, 
Das wolleft du mir geben ! 
An deiner Hand ſteht meine „Zeit; 
Laß du mic nur Barmherzigkeit 
Vor dir im Tode finden. 

Gellert. 


468. 


4. Find't fi) Gefährlichkeit, 
So laß mic nicht verzagen, 
Gib einen Heldenmuth, 

Das Kreuz Hilf felber tragen. 
Gib, daß ich meine Feind’ 
Mit Sanftmuth überwind’, 
Und wenn ich Rath’s bedarf, 
Bei dir den Rath erfind’. 


5. Laß mich mit Jedermann 
In Fried’ und Freundfchaft leben, 
So weit es chriftlich ift. 
Wilft du mir etwas geben 
An Reichthum, Gut und Geld, 
So gib aud) dies dabei, 
Daß von unrechtem Gut 
Nichts untermenget fei. 


6. Soll id) auf diefer Welt 
Mein Leben höher bringen, 
Durdy manchen fauren Tritt 
Hindurch in's Alter deingen, 
So gib Geduld, vor Sünd’ 
Und Schande mich bewahr’, 
Auf daß ich tragen mag 
Mit Ehren graues Haar. 


zum auserwählten Hauf'.“ Dieſe Veränderung ift aus dem Würtemberger Gefangbut. 


Das Gebet. 


7. Laß mid) an meinem End’ 
Auf Ehrifti Tod abfcheiden ; 
Die Seele nimm zu dir 
Hinauf zu deinen Freuden ; 
Dem Leib ein Räumlein gönn’ 
Bei frommer Chriften Grab, 
Auf daß er feine Ruh’ 

An ihrer Seite hab’. 


8. Wenn du die Todten wirft 
An jenem Tag eriveden, 
So thu’ auch deine Hand 
Zu meinem Grab’ ausftreden ; 
Laß hören deine Stimm’, 
Ruf meinen Leib hervor, 
Und führ ihn ſchön verflärt 
Zum auserwählten Chor. 

Job. Heermann. 


469. 


1. Mein Gott! ich Flopf’ an deine Pforte 
Mit Seufzen, Fleh’n und Bitten an; 
Ich halte mid) an deine Worte: 

„Klopft an, fo wird euch aufgethan!” 
Ad, öffne mir die Gnadenthür, 
InJeſu Namen fteh’ ich hier. 

2. Wer fann was von fich felber haben, 
Das nicht von dir den Urſprung hat? 
Du bift der Geber aller Gaben, 

Bei dir ift immer Rath und That; 
Du bift dee Brunn, der immer quilft, 
Du bift das Gut, das immer gilt. 


3. Drum fomm’ ich aud; mit meinem 
Beten, 

Das herzlich und voll Glauben ift; 
Der mid) heißt freudig vor dich treten, 
Aft mein Erlöfer Jefus Chriſt; 
Und der in mir das Abba fchreit, 
Iſt, Here! dein Geift der Freudigfeit. 

4. Gib, Vater! gib nad) deinem Willen, 
Was deinem Kinde nöthig ift; 
Nur du Fannft mein Verlangen ftillen, 
Weil du die Segensquelle bift. 
Dod) gib, o Geber! allermeift, 
Was mid dem Siündendienft entreißt. 

5. Berleih’ Beftändigfeit im Glauben, 
Laß meine Liebe innig fein, 
Wil Satan mir das Kleinod rauben, 
So Halt’ mit der Verfuchung ein, 
Damit mein ſchwaches Fleifch und Blut 
Dem Feinde nidyt den Willen thut. 


6. Erweck' in mir ein gut Gewiſſen, 
Das weder Welt noch Teufel fcheut, 
Wenn Züchtigungen folgen müffen, 
So ſchick' fie in der Gnadenzeit; 
Durchftreich’ die Schuld mit Jefu Blut 
Und mach’ das Böſe wieder gut. 


7. Bom Kreuze darf ich wohl nicht bitten, 
Daß es mich ganz verfchonen fol; 
Mein Heiland hat ja felbft gelitten ; 
Sein Kreuz trag’ idy auch freudenvol ; 
Doc wird Geduld mir nöthig fein, 
Die wolleft du mir, Here! verleihn. 


8. Das Andre wird ſich alles fügen, 
Ich mag nun arm fein oder reich; 
An deiner Huld laſſ' ich mir g’nügen, 
Die macht mir Glück und Unglüd gleich; 
Trifft auch das Glück nicht häufig ein, 
So laß mid) doch zufrieden fein. 


9. Wenn ich did, bitt' um langes Leben, 
Gib, daß ich chriftlich leben mag, 
Laß mir den Tod vor Augen ſchweben 
Und des Gerichtes großen Tag, 
Damit mein Ausgang aus der Melt 
Den Seligen mich zugefellt. 


10. O Gott! was foll ich mehr begehren ? 
Du weißt fchon, was ich haben muß; 
Du wirft mir, was mir nüßt, gewähren; 
Denn Jefus macht den frohen Schluß : 
Ich fol in feinem Namen flehn, 
Sp werde, was mir müßt, gefchehn. 
Scmold. 


394 IV. Abtheil. 


11. Abſchnitt. 


470. 


1. Allmächt’ge Güte, Vater aller Weſen, 
Du Herz, das fi in jedem Herzen reget, 
Du Mutterhand, die Alles hebt und träget, 
Und mid), auch mid) zu deinem Kind erlefen: 


2. Ich knie vor dir, als Kind, in ftiller 
Demuth, 
Du fiehft ja innig, was ich will und denke, 
Du lenkeſt felbft mein Herz, wenn ich es 
lenfe, 
Und gibft mir felbft die Thräne füßer Weh— 
muth. 


3. Mein tiefſtes Daſein iſt vor dir ent— 
hüllet, 
Mein Lebensbuch iſt vor dir aufgeſchlagen, 
Und manche Wünſche, die ſtumm in mir 
lagen, 
Eh' ich ſie wagte, haſt du ſie erfüllet. 


4. Was kann ich dir, als was ich ganz 

bin, geben ? 

Denn, Freund, du gabft mir, was ich bin 
und habe. 

Mein Wunfch, dir treu zu fein, ift deine 
Gabe, 

Mein Licht iſt dein, mein Troſt und all 
mein Leben. 


5. Ach, wär' ich, wozu mich dein Blick 
beſtimmte! 
Was ſein zu ſollen tief ich in mir fühle. 
Ich irre noch, ich irre fern vom Ziele, 
Und mancher Funk' erloſch, der in mir 
glimmte. 


6. Freund meines Lebens, reiche deine 
Hände, 

O ſei mir ſelbſt der Führer, der mich leite, 

Der Trieb, die Stimme, die mich ſtets be— 
gleite, 

Und meine Fehler ſelbſt zum Guten wende! 


7. Nie will ich thöricht dir mein Her 
verhülfen, 
Nie tobendfühn die Wahrheit von mir 
fheuchen. 
Menn Alles weicht, follft du nicht von mir 
weichen ; 
Denn du nur fannft und wirft mein Der 
erfüllen. 


8. Du liebeft mich, und haft mich jtets 
geliebet, 
Denn dein find meiner Jugend frohe „Zeiten, 
Du wirft mic lieben, in die Ewigkeiten, 
Mich lieben, Herr, wie oft ich dich betrübet. 


9. Gib mir auf meinem Furzen Lebens: 
wege 

Nur täglich reine Dankbarkeit und Freude, 

Und frohen Muth, wenn ich unfchuldig leide, 

Und neuen Muth zu jedem rauhen Stege. 


10. Und Glaub’ und Lieb’, die Alles über: 
winden, 
Und meiner ew'gen Hoffnung neue Flügel; 
Ich Flimme ab und auf den LZebenshügel, 
Laß ftets auf meiner Bahn, did, Herr, 
mich finden, 


11. Und was ich mir, erfleh’ ich auch den Meinen, 
Die nah’ und ferne, Herr, wie ich, hintreten, 
An deine Knie ſich fchliefen, in Gott beten; 
Erhör' uns, Herr, wir find, wir find die Deinen. 





Herder. 


430. Stropbe 10. B. 3. Urfpr. Yesart: „Ich klimme ab und auf den Lebens Hugel, we vi. © 


Herr, wo mih ich werte finden.” 


Das Gebet. . 39 
471. 


1. Urquell aller Seligfeiten, 
Die in Strömen fidy verbreiten 
Durch der Schöpfung weit Gebiet, 
Bater, hör’ mein flehend Lied ! 


2. Nicht um Güter diefer Erde, 
Des erhabnen Geiſt's Beſchwerde, 
Um die Weltluft komm' ich nicht, 
Vater, vor dein Angeficht. 


3. Schäke, die mich nicht verlaffen, 
Wenn ich fterbend werd’ erblaffen, 
Zugenden, des Chriften werth, 

Sind es, die mein Herz begehrt. 


4. Geber aller guten Gaben ! 
Feften Glauben möcht’ id) haben, 
Wie ein Meerfeld unbewegt, 
Wenn an ihn die Woge fchlägt ; 


5. Lieb’, aus deinem Herzen ftammend, 
Immer rein und immer flammend, 
Liebe, die dem Feind verzeiht, 
Und dem Freund das Leben weiht; 


6. Hoffnung, die mit hohem Haupte, 
Ob die Melt ihe alles raubte, 
Hinblidt, wo fie wonnevoll 
Alles wieder finden fol; 


7. Starfen Muth im Kampf des Cheiften 
Mit dee Welt und ihren Lüften; 
Sieg dem Geiſt, und wenn er fiegt, 
Demuth, die im Staub ſich fchmiegt ; 


8. Duldung, alle Zebensplagen 
Mit Gelaffenheit zu tragen ; 
Stilles Harren, bis der Tod 
Mic) erlöst auf dein Gebot; 


9. Seelenruhe, Muth im Sterben, 
Wenn die Lippen fid) entfärben, 
Und der letzte Seufzer fpricht : 

O mein Jefu, laß mich nicht ! 


10. Willft du, Here von meinem Leben, 
Diefe Seligfeit mir geben, 
So wird aud) die Leidensnadht 
Mir zum heitern Tag gemacht. 


11. Immer will ich beten, ringen, 
Stille harren, Danf dir bringen, 
Bis dein Ruf einft meinen Geift 
Zu dir, Water fommen heißt. 


12. Seele, gib dich nun zufrieden: 
Jeſus kommt und ftärft die Müden; 
Nur vergiß nie fein Gebot: 

„Sei getreu bis in den Tod!” 
Schubart. 


472. 


1. Herr! vor dem die Engel knieen 
Und in ſel'ger Andacht glühen; 
Herr, dem Sonne, Mond und Sterne 
Willig dienen nah und ferne; 

Herr von unzählbaren Reichen, 
Großer König ohne gleichen: 
Du vergönnſt auch mir zu beten, 
Kindlich vor dich hinzutreten. 


2. Alles darf ich dir bekennen, 
Darf im Sohn dich Vater nennen, 
Und du blickſt, wie Väter pflegen, 
Mir voll Lieb' und Huld entgegen; 


494. Strophe 6. B. 2. Urſpr. Lesart: 





Hörft, was ich von dir begehre, 
Treodneft meines Jammers Zähre, 
Gibſt mir, noch vor meinem Flehen, 
Ueber Bitten und Verſtehen. 


3. DO fo höre, Water, höre, 
Was ich demuthvoll begehre: 
Laß mich inniglich entbrennen, 
Dich zu ſuchen, zu erkennen, 
Daß mich, wo ich bin und lebe, 
Deine Herrlichkeit umſchwebe, 
Und ich dich in Freud' und Schmerzen 
Immer trag' in meinem Herzen! 


„Wenn bie Welt ihr alles raubte“. 


396 IV. Abtheil. III. Abfchnitt. 


4. Gr, der für uns wollte fterben Daß ich treu nach Wahrheit ringe, 
Zur Erlöfung vom Verderben, Jede Siündenluft bezwinge, 
Jeſus, bleibe meine Freude, Chriſtlich froh fei, chriftlich leide, 
Daß ich nie von ihm mich fcheide. Chriſtlich fromm aud) einft abfcheide. 
Mag der Weltfinn aud das Sehnen 6. Willft du, Herr, zum Geiftesleben 
Meines Herzens ftolz verhöhnen: Auch noch Erdengut mir geben: 
Halt mid) feft in diefem Glauben, Gib Gefundpeit, Muth und Kräfte, 
Laß mir nichts dieß Kleinod rauben. Segen zum Berufsgefchäfte, 

5. Deinen Geift, dee Schwachen Führer, Daß ich, Dürftige zu laben, 
Gib auch mir, Gott, zum Regierer, Immer mög’ ein Scherflein haben, 
Daß ic feinen Pfad erwähle, Und daß LKiebe, Fried’ und Treue 
Drauf ic) meines ‚Ziels verfehle; Mid) bei deinem Volk erfreue. 

Fröbing. 


473. 


1. Mein Gebet fteigt täglich zu dir auf; 4. Leite mich mit deiner rechten Hand 


Und du, Herr, merkeft drauf. Ins wahre Vaterland: 

Oft warın id) flebe, Daß ich vom Wege 

Speihft du: „Dein Wunſch gefchehe!” Mich nicht verirren möge, 

Dann dan ic) dir. Der dorthin führe ! 
2. Schaden Fann mir nichts: Du forgft 5. Nicht vergeblich fei mein Leben Bier: 

für mid), Geheiligt fei es din! 

Und ich vertrau' auf dich. Herr, deinen Willen 

Du Fannft mir geben, Gehorfam zu erfüllen, 

Was nöthig ift zum Leben; Sei meine Zuft ! 

Und gibft mir's auch. 6. Einft, warn du mich rufft, laß voll 
3. Meiner Tage, Gott, find hier nicht viel: Vertrau'n 

Bald, bald bin ich am Ziel. Auf Jeſu Tod mich ſchau'n! 

Für Ewigkeiten In deine Hände, 

Schufſt du mich, nicht für Zeiten, Gott, nimm an meinem Ende 

Die ſchnell vergehn. Den frohen Geiſt! 


7. Sanft im Staube ruhe mein Gebein! 
Dir wird es theuer ſein. 
Ein neues Leben 
Wirſt du ihm wieder geben, 
Wann du erſcheinſt. 


Aünter. 
474. 

1. Du, deß ſich alle Himmel freu'n! 2. Weit, über unſre Einſicht weit 
Auch unfee Seele freut ſich dein, Geht deines Namens Herrlichkeit. 
Daß du, def Macht unendlich ift, Ihn ehre ftets, von Lieb' entbrennt, 
Daß du, Gott! unfer Vater bift. Mer deinen großen Namen nennt, 
Gelobt feift du ! Unendlicher ! 


443. Ausgefallen iſt die nripr. Ste Strophe: „AG, wie wird dir bann, o mein Gebein. und bir, o 
Seele, fein! Wie iſt das Leben, das Gott mır dann wirb geben, voll Herrlihtert > 


Das Gebet. 397 


3. Verbreite deiner Gnade Ruhm 6. Ach, oft vergehn wir uns an dir! 
Duch Jeſu Evangelium ! Derzeih’ uns, Vater! fo wie wir, 
Mac)’ unfer Herz ihm unterthan : Um deiner Huld uns zu erfreu'n, 

So beten wir dic) freudig an, Auch unferm Nächten gern verzeihn, 
Allgütiger! Der an uns fehlt! 

4. Der du in deiner Wahl nie irrſt, 7. Dringt auf uns wo Verſuchung her; 
Und mwohlzuthun nie müde wirft, So fei fie nie für uns zu ſchwer! 

Dein Wille, Weifefter, gefcheh’ Steh’ uns zum Siege mächtig bei: 
Auf Erden fo wie in der Höh', Mad’ uns im Guten feft und treu, 
Mit Freudigkeit ! Erbarmender ! 

5. Was unfer Leben hier erhält, 8. Grlöf’, erlöf’ uns, unfer Gott, 
Gib uns, fo lang’ es dir gefällt! Nach deinem Rath, aus aller Noth! 
Doch gib uns auch ein Herz dabei, Nimm, nad volbrahtem Prüfungslauf, 
Das danfbar und genügfam fei, Uns zu dem beffeern Leben auf, 

Und dir vertrau'! Gott, dem wir trau’n ! 


9. In deines Himmels Heiligthum, 
Auf deiner Erd’ erfchallt dein Ruhm ; 
Dein ift die Macht, die Herrlichkeit 
Bon Ewigfeit zu Ewigkeit! 
Gelobt feift du ! 
Alopſtochk. 


— —— — — — 


Kritiſche Bemerkungen. 


Berliner Geſangbuch. Allgemeine Bitten. Das Geſangbuch 
fängt mit einem Liede an, mit dem es eher ſchließen könnte: „Ach, bleib' mit 
deiner Gnade”. No. 2: „Ach Gott, gib du und deine Gnad“, iſt eine 
ſchwache BVerfifitation. Uehrigens ift die Auswahl der Gebetälieder reih, nur 
baben manche Fein beveutended Gewicht. — Weſtphäl.-Rheiniſches Ge- 
jangbud. Das Gebet. No. 418: „O Vater, unfer Gott, es ift, un» 
möglich auszufinnen, wie du recht anzurufen bift” — ift nicht Iyrifch, fondern 
eine DBerfififation. Dasjelbe gilt von No. 419: „Gott unfer Vater, der bu 
biſt im Himmel hoch erhoben, und fchaueft was auf Erben ift auf deinem 
Throne oben.” No. 421: „D Vater, Gott voll Gnade”, bat wenig Bes 
ftimmtheit. — Züricher Gefangbud. Die Sammlung der Gebetölicher ift 
umfaflend, und enthält gediegene Stüde. — Schaffhbaufer Gefangbud. 
Die Gebetslieder diefer Sammlung find gut. Doc) jollte in dem Liede No. 322, 
Str. 5, der Ausdruck nicht vorkommen: „Will er auf dein Schreien, dich 
nicht bald erfreuen, fo thu’ ihm Gewalt.” Dem Himmelreih Gewalt thun 
und Gott Gewalt thun — mollen : zwifchen diefen Fällen ift ein großer Unter» 
fchied. Die Bet-Pfalmen find nicht alle jo durchgreifend bearbeitet im neu— 
teftamentlichen Geift, daß fie fchlechthin für den neuteftamentlichen Gottespienft 
geeignet wären. — Würtemberger Gefangbud. Die Xoblieder und 


398 IV. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


Bettagsliever finden fih bier unter ven allgemeinen Gebetsliedern. 
No.-17: „Ah Gott, gedenke mein”, ift eined von den unlyrifchen, und darum 
um fo unleivlichern Refrainlievern. Es muß eine hohe Kraft ver Gemüthsfeier 
im Liebe fein, wenn der Refrain ihm natürlich fein, und wohl anfteben joll. 
Es finden fich hier Lieder, die jo fpeziell find, daß fie beffer unter ven Rubriken 
ftänden, denen fie wefentlich angehören, 3. B. Nr. 22 und 24. Hier und unter 
den Liedern vom Gebet, ©. 193 ff., findet fich viel Treffliches. 





Vierter Abſchnitt. 
Die Nechtfertigung. Die Vergebung der Sünden, 


U — 


Die Gnade Gottes kommt dem Sünder zuvor. Im feinen erften beffern 
Negungen, in dem erften Sehnen und Berlangen nach der Gerechtigfeit liegt 
ſchon der Zug der Liebe vom Vater. Die vollendete Offenbarung dieſer erlöfen- 
den Gnade ift aber die Rechtfertigung, die gerechtmachende Gerechtiprechung des 
bußfertigen Sünder. Wenn die Sonne der in Ehrifto vollbrachten objektiven 
Weltverföhnung ihr Bild in eines Sünders Herz wirft, und das Herz wird ftill 
genug, den Lichteindrud in feiner Kraft und Reinheit aufzunehmen, fo ift vie 
Rechtfertigung gefcheben. Der Begriff der Rechtfertigung ift ein unendlich feiner. 
Man lähmt ihn einerfeitd, wenn man verfennt, daß der Spruch gefchieht vom 
Throne Gottes herab, alfo im Himmel, andrerfeits, wenn man verfennt, daß er 
fich vollzieht in der Bruft des Gläubigen ; oder wenn man nad) der einen Seite 
bin meint, der Akt fei rein übermenichlich und bloß formell, nach der andern, 
er fei durch menfchliches Wohlverhalten begründet und hervorgerufen. Dad 
Auge, das fih in den Sonnenschein binein verfenft, ift jonnetrunfen, ſonnig 
durch und durch, fo ift der Glaube fofort im Anfchauen der Gerechtigkeit Chrifti 
rein Heiliger Natur, von Strahlen der Gerechtigkeit, der Liebe durchſtrömt. 
Diefe Liebe kommt nicht erft Binterher in den Glauben aus ſchuldiger Dank— 
barkeit. Und doch ift die reine Hingebung des Auges an den objektiven Sonnen- 
ſchein die Bedingung feiner Lichtjeligkeit. Es ift das die Majeftät der Recht— 
fertigung, daß fle nicht verdient werben kann. Ihre Kraft ift die Vergebung 
der Sünden, die Aufhebung des Schuldbewußtſeins im Sünder, mit welchem die 
Sünde in der Wurzel vernichtet wird. Diefe Aufhebung gefchieht jo, daß ver 
Sünder bineingezogen wird dur den 5. Geift in die Gemeinfchaft Chriſti, 
auch in die Gemeinfchaft feines Gerichts, Gr wird gerichtet und gerettet. 


« 


Die Rechtfertigung. Die Vergebung der Sünden. 


475. I 


1. O Liebesglut, die Erd’ und Himmel 
paaret, 
O Wunderfee, drein ſich mein Geift verfenft, 
Daß Gott noch Huld für feinen Feind be: 
wahret, 
Und feine Gnad’ dem ſchnödſten Sünder 
fchentt ! 
Wie tief er mich im Fluch und Blute fand, 
Sein ganzes AU dringt in mein Nichts 
hinein, 
Er will in einem Wurm verfläret fein, 
Und reicht zum Gnadenbunde mir die Hand. 
2. Hier ftaunt der Geifter Schaar, die 
Seraphinen 
Bedecken hier mit Flügeln ihr Geficht ; 
Der Ewigkeit Geheimniß ift erfchienen, 
Hier fommt der Gottheit ganzer Rath ans 
Licht. 
Die Herrlichkeit, die mit dem Werfbund war 
Gefchändet, bricht mit neuem Glanz hervor, 
Entriegelt fteht das goldne Lebensthor, 
Gott feldft ftellt fi) zum Gut des Sin: 
ders dar. 
3. Dieß ift der Mittelpunft von Gottes 
Wegen, 
Der Tiefen Schlüffel und des Wortes Kern. 
Hier trieft ein angenehmer Gnadenregen, 


Hier gehet auf ein heller Morgenftern. 

Hier muß mein träger Sinn entzüdet ftehn, 

Hier findet nichts ald Thorheit mein Ver— 
ftand, 

Und hab’ idy Kraft und Fleiß fchon ange: 
wandt, 

Kann ich doch faum ein wenig ſchimmern fehn. 


4. O Ewigkeit, laß deines Lichtes Strahlen 
Mich bringen auf die Spur der Weisheit hin, 
Um mir dein Bundsgeheimniß abzumalen, 
Wovon Fein Fleiſch nody Blut verfteht den 

Sinn. 
Des Geiſtes Augenfalbe leg’ mir bei, 
Damit, was nie ein Menſch noch Engel dentt, 
Und was dein Wort von deinem Bunde 
ſchenkt, 
Mir nicht wie ein verſiegelt Buch mehr ſei. 
5. Doch nimm zugleich Verſtand und Herz 
gefangen, 
Da ich mich jetzt zu deinen Füßen ſetz', 
Um dir als Bundesgott ſtets anzuhangen. 
Ach, ſpanne mich in deiner Liebe Netz, 
Zwing' mich, zeuch mich, damit ich dir 
nadylauf, 
Und da du dich willft gänzlich geben mir, 
Sp gib aud Kraft, daß ich mich gebe dir, 
Here Jeſu, zeuch mein ganzes Herz hinauf. 
Fr. A. Sampe. 


476. 


1. O Menſch, der Himmel ift zu fern, 
Durch Wert ihn zu erfteigen ! 
Wenn der Gehorfam unfers Deren 
Nicht wird im Geift dein eigen, 
So wirft du nimmermehr gerecht, 
Und bleibeft ein unnüger Knecht 
Mit allen deinen Werfen. 


2. Was vor der Menſchen Angeficht 
Nach dem Geſetz geſchiehet, 
Das gilt vor Gottes Aug' noch nicht, 
Weil er auf Glauben ſiehet. 
Wie kannſt du Mer ohne Geiſt, 
Was Gott im Geiſt vollbringen heißt, 
Aus eigner Kraft erfüllen? 


455. Meift nah dem Weſtphal.⸗Rheiniſchen Geſangbuch. — Strophe il. V. 8. Das Original 


reimt: „im Blute fund und Gnadenbund. 


Das Weſtphal.Rheiniſche Geſangbuch verbeffert das 


fund in fand, und muf dann für Gnadenbund feen Gnadenhand. Da aber ber Önaben- 
bund bier gefeiert werden foll, fo ift biefe Verbeſſerung zu theuer erfauft. 
436. Nah dem Würtemb. Geſangbuch. Hier wird das Lied Rambah zugeihrieben. Wohl findet 


es fih in Rambachs Hausgeſangbuch, aber niht unter dem Liedern, bie er mit einem * als bie Seinen be- 
zeichnet. — Strophe 7. ®. 2. Urfpr. Lesart: „Und Sünden find vergeben, da führt denn au ein wahrer 
Ghrift”. 


400 IV. Abtheil. 


3. Wer nicht durch Chriftum wird gerecht, 
Der kann nicht felig werden ; 
Gr ift und bleibt ein armer Knecht 
Dort, und fchon hier auf Erden; 
Gr bleibet durch's Geſetz verflucht, 
So lang’ er ohne Glauben fucht 
Die Seligfeit zu finden. 

4. Du, Jeſu, giltft vor Gott allein 
Mit deinem Thun und Leiden. 
Bringt das der Glaub’ ins Herz hinein, 
So kann die Seel’ fid, Heiden: 
Du felbft gibft ihr das Ehrenfleid, 
Den Brautfhmud der Gerechtigkeit; 
Damit wird fie beftehen. 

5. Was du, mein Herr, für mic, gethan 
Am Leben und im Sterben, 
Da hat Gott Wohnlgefallen dran, 
Das läßt mich nicht verderben ; 
Das ift mein Licyt, mein Troſt und Ruhm, 
Durch Glauben wird’s mein Eigenthum, 
Und Heiligt meine Seele. 


IV. Abfchnitt. 


6. Du haft mid), Herr, durch deinen Tod 
Von meiner Schuld gereinigt, 
Haft mid) nach ſchwerer Sündennoth 
Zum Leben dir vereinigt. 
Du dedeft meine Schande zu, 
Und bringeft meiner Seele Ruh’, 
Und Gnade bei dem Water. 


7. Wo aber Glaub’ und Chriftus if, 
Die Sünden find vergeben, 
Da führet auch ein wahrer Chrift 
Nach dem Gefek fein Leben; 
Er wandelt fromm fein Zebenlang, 
Doch ohne Knechtsgeift, ohne Zwang, 
Weil alles geht aus Liebe. 

8. Nun für fo hohe Gnadengab’, 
Herr Jefu, will ich danken, 
Und weil ic) fonft fein Opfer hab’, 
Als was du gibft mir Kranken, 
So nimm von meinem neuen Sinn 
Des Herzens Opfer gnädig hin, 
Und bring’ es vor den Water ! 

No. 314 im Würtemb, Gefangbud). 


477. 


1. Aus Gnaden ſoll ich ſelig werden; 
Herz, glaubſt du's, oder glaubſt du's nicht? 
Was willſt du dich ſo blöd' geberden? 
Iſt's Wahrheit, was die Schrift verſpricht, 
So muß auch dieſes Wahrheit ſein: 

Aus Gnaden wird der Himmel dein. 

2. Aus Gnaden! hier gilt kein Verdienen, 
Die eignen Werke fallen hin; 

Der Mittler, der im Fleiſch erſchienen, 

Hat dieſe Ehre zum Gewinn, 

Daß uns ſein Tod das Heil gebracht, 

Und und aus Gnaden ſelig macht. 

3. Aus Gnaden! merk' dieß Wort, aus 

Gnaden ! 

So oft did) deine Sünde plagt, 

So oft dir will der Satan ſchaden, 

So oft dic dein Gewilfen nagt; 

Was die Vernunft nicht faffen Fann, 

Das beut dir Gott aus Gnaden an. 


4. Aus Gnaden Fam fein Sohn auf Erden, 
Und übernahm die Sündenlaft ; 

Was nöthigt’ ihn, dein Freund zu werden? 
Sprich, weß du did) zu rühmen haft ? 
Gab er fi nicht zum Opfer dar, 

Als Gottes Feind der Menfc noch war? 

5. Aus Gnaden! diefer Grund wird 

bleiben, 
So lange Gott wahrhaftig heit. 
Was alle Gläubigen befchreiben, 
Was Gott in feinem Wort anpreist, 
Worauf al’ unfer Glaube ruht, 
Iſt Gnade durch des Sohnes Blut. 

6. Aus Gnaden ! doch, du ſich'rer Sünder, 
Denk' nicht: wohlan! ich greif auch zu! 
Wahr ift’s, Gott ruft verlorene Kinder 
Aus Gnaden zur verheif’nen Ruh'; 

Dod) den geht feine Huld nicht an, 
Der noch auf Gnade fünd’gen Fann. 


— 
433. Strophe 4. V. 6. Urſpr. Lesart: „Als jeder Gottes Feind noch war.“ — Strophe 5. 
B. 3. Urſpr. Lesart: „Was alle Knechte Jeſu ſchreiben“. 


Die Rechtfertigung. Die Vergebung der Sünden. 


7. Aus Gnaden! Wer dieß Wort gehöret, 
Tret’ ab’ von aller Heuchelei ! 
Nur wenn der Sünder fidy befehret, 
Dann lernt er erſt, was Gnade fei. 
Beim Siünd’gen fcheint die Gnad’ gering ; 
Dem Ölauben ift’s ein Wunderding. 

8. Aus Gnaden wird dem blöden Herzen 
Das Herz des Vaters aufgethan, 
Wenn's unter Angft und heißen Schmerzen 
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Nichts fieht, und nichts mehr hoffen Fann. 
Wo nähm’ ich oftmals Stärfung her, 
Menn Gnade nicht mein Anker wär’? 

9. Aus Gnaden! hierauf will ich fterben ; 
Ich glaube, darum ift mir wohl. 
Ich kenn' mein fündliches DVerderben, 
Doch den auch, der mid) heilen fol, 
Mein Geift ift froh, die Seele lacht, 
Weil Gnade nur mich felig macht ! 

Chriſt. Ludwig Scheidt. 


478. 


1. Ach, Vater, zeuch mich zu dem Sohne, 
Du haſt ihn ja zum Heil der Welt 
Und auch zu meinem Gnadenthrone 
Mir ſelber alſo vorgeſtellt; 
Drum zeuch mich ganz in ihn hinein, 
Auf daß wir beide Eines ſei'n. 

2. Was hilft mir wohl des Sohnes Gabe, 
Gibſt du mir nicht auch mit dabei, 
Daß ich den Geiſt des Glaubens habe? 
Doch, Herr, du biſt mir ewig treu: 
Da du den Sohn in Tod verſenkt, 
Haſt du mir alles mit geſchenkt. 


3. Du wolleſt mir nun offenbaren, 
Was Fleiſch und Blut nicht geben kann; 
Gib Kraft, im Glauben zuzufahren, 
Dämpf’ allen falfchen Glaubenswahn: 
Ach, mache durch den Sohn mich frei, 
Auf daß mein Glaube Wahrheit fei. 


4. Laß mir fein Kreuz im Herzen funfeln, 
Mein Labfal fei fein theures Blut; 
Laß nichts den Glaubenstroft verdunfeln, 
Schreib’ fein Gefeß in Herz und Muth: 
Mein Herze bleibe rein und frei, 
Und Hang’ allein an Gnad’ und Treu. 

5. Laß mich nur in fein Kleid mich Hilfen, 
Und ftets in ihm erfunden fein, 
Hilf, daß ich mich nach deinem Willen 
Stets als vollfommen weiß und rein 
Zu fletem Fried’ erbliden kann; 
Denn Schuld und Straf’ ift abgethan. 

6. Laß mich dich Findlic Vater nennen, 
Und gib mir reine Glaubenstreu’; 
Ja, laß mid, fo mein Heil erkennen, 
Daß ic auch freu im Leben fei: 5 
So werde durch des Glaubens Kraft 
Auch viele Frucht in mir gefchafft. 

No. 396 in Dunfens Sammlung. 


479. 


1. Gott hat zu feinem Bild 
In feiner Lieb’ und Mild’ 
Den Menfchen rein erfchaffen ; 
Er aber fam zum Fall 
In diefem Jammerthal, 


Gerieth in Gottes Strafen; 
Chriſtus hat's Bild erneut, 
Dom Uebel uns befreit, 

Gibt uns des Lichtes Waffen. 


439. Nah Bunfen. — Strophe 1. Urſpr. Lesart: „Der milde, treue Gott bat den Mienfhen 


aus Gnav zu feinem Bild geſchaffen: Gr aber fam zu Ball in biefem Jammtertbal, gerieth in Gottes 
Strafen: Chriftus bat’s fhon erneut”. — Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Durh’s Geiſt's verborgne Kraft 
und feines Worts Botihaft wir Licht und Stärkung haben, daß wir in der Wahrheit anſchau'n feine Klar 
heit, uno uns daran erlaben”. — Strophe 3. Urfpr Lesart: „Alſo das Herz entbrinnt, Luſt zum Geſetz 
gewinnt, wird voll guter Gedanten: aus foldem guten Grund fliehet von Zucht der Mund, quillt all’ Tugend 
ohn' Wanten”. - 


Lange, Kirchenl. 26 
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2. Durch feines Geiftes Licht 
Und feines Wort's Bericht 
Wir Licht und Leben haben, 
Daß wir feine Geftalt 
Schau’n in der Allgewalt 
Der Lich’ und uns d’ran laben; 
Dadurch find wir befehrt, 

Und in fein Bild verflärt, 
Genießen feiner Gaben. 

3. So prägt fein Bild ſich hell 
Ans Herz, dann wird’s ein Quell 
Der heiligen Gedanken. 

Aus foldhem guten Grund 
Fließt über dann der Mund, 


IV. Abtheil. 


IV. Abfchnitt. 


Quillt Tugend ohne Wanfen ; 
Liebe wird offenbar 
Gegen der Brüder Schaar, 
Tritt fröhlich in die Schranfen. 

4. Das ift das fchöne Bild, 
Das vor dem Herren gilt, 
D’ran er hat Freud’ und Wonne; 
Allhier es fänget an, 
Wächst zum vollfommnen Mann, 
Einft leuchtet’s wie die Sonne; 
Behalt', Chriſt, unfer Heil, 
Leib und Seel’ als dein Theil 
Auf deine Zufunft. Amen. 

Böhmische Brüder. 


480. 


1. Chriſtus, unfer Haupt und König, 
Welchem Alles unterthänig, 

Und dem kein Gefchöpf zu wenig, 
Herrfcht im Himmel, auf der Erd”. 

2. Fühl' dich leer, ee wird dich füllen; 
See dich, er wird dich ftillen ; 
Schweig', fo fagt er feinen Willen ; 
Wiſſe Nichts, fo lernft du ihn. 

3. ‚Zu der Heil’gen Gottheit Stätte 
Naht Fein Menfch, wenn er’s nicht thäte 
Und ins Mittel für uns träte 
Unfer Heiland, Jeſus Chriſt. 


4. Süßer Heiland! zeuch mich höher, 
Deinem Herzen immer näher, 
Denn das meine fommt nicht eher 
Zu des Waters Herzen hin. 


5. Gib mir deine Gnadenblide, 
Und daf deine Art mich fchmüde: 
So erhalt’ idy mein Gefchide, 
Und du, Gottmenfch! deinen Zweck. 

6. Dahin eilet unfre Liebe, 
Dahin dringen meine Triebe, 
Daß ich gerne Eins verbliebe 
Mit dir, theurer Freund, mit dir. 

No. 99 im Berliner Liederfchas. 


431. 


1. ‚Zu die ift meine Seele ftille, 


2. Dir ift mein Seufzen nicht verborgen, 


Mein Herr, mein Gott, aufden mein Glaube Du weißt, wonach das arme Herz ſich fehnt. 


blidt. 
Aus deiner Gnade reicher Fülle 


Du fiehft, wie unter bangen Sorgen 
Vol Kümmerniß das Auge zu dir thränt. 


Flieft mir der Troſt, der meinen Geift er- Dies liegt mir an: ich möchte gerne rein 


quidt. Und durch dein, Blut, o Here! entfündigt 
Da alle Welt nicht rathen, helfen Fann, fein. 
Treff’ ich bei dir, was mic, beruhigt, an. 
480. Strophe 1.8.4. Urſpr. Lesart: „Im Himmel und auf Erd,” — Stropbe?2. Urfer. 


Lesart: „Leer? dich aus, er wird dich füllen”. — Strophe 6. V. 3. Urfpr. Lesart: „Daf ich gerne Gins 


verbliebe mit dir, theurer Bräutigam.” 


481. Strophe 2. V. 6, Urfpr. Lesart: „Und durch dein Blut, o Lamm! entfünbigt fein.” — 
Strophe 4. Urfpr. Lesart: „Die find doch auch für mich geſhlagen“. — Strophe 7. B.5. Urfor. 
Lesart: „Wie wohl ihm iſt, da feine Jeſusmacht ihn unverdient zum Kinbfhaftsreht gebracht.“ 


Die Rechtfertigung. Die Vergebung der Sünden. 


3. Ich dan? es ewig deiner Gnade, 
Die mid) gefucht, die mid) vom Schlaf er- 
wedt, 
Die mir, wie tief mein inn’rer Schade, 
Durch deinen Geiſt recht deutlich aufgededt, 
Und die zugleich, da mich mein Elend beugt, 
Mir Half’ und Rath in deinen Wunden 
zeigt. 


4. Die find dir auch für mic) gefchlagen. 
Wer Sünder heißt, den geht der Heiland an, 
Der alle Schulden abgetragen 
Und für die Welt auf ewig g’nug gethan. 
Du rufſt auch mich zu deinem Kreuze hin. 
Ih wag's aufs Wort und komme wie 

ic bin. 

5. Mein Hoffnungsgrund ift dein Er— 

barmen. 
Ih weiß, dein Herz neigt gerne ſich zu mir. 
Verföhner, Freund der Geiftlich-Armen ! 
Wer zu dir fommt, den ſtöß'ſt dur nicht 
von dir. 
Dies Haft du ja an Keinem noch gethan. 
Ich bin gewiß: an mir fängft du’s nicht an. 


6. Nein, Jeſu! du Haft Luft zum Leben. 
Du rufft mir zu: geteoft, Sohn! du bift 
mein. 
Was du gefündigt, ift vergeben, 
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Nun foll an dir nichts mehr verdammlich fein, 
Id) ſchenke dir mein reines Unſchuldskleid 
Und ſchmücke dich mit meiner Heiligkeit. 


7. So hab' ich Gnad' bei dir gefunden? 

Ja, Herr! dein Geiſt bezeugt es meinem 
Geiſt, 

Der, aller ſeiner Laſt entbunden, 

Mit Dank und Ruhm aus allen Kräften 

preist, 

Wie wohl ihm iſt, da deine Rettermacht 

Ihn ohn' Verdienſt zum Kindſchaftsrecht 
gebracht. 


8. Muß ich noch was am Fleiſche leiden, 
So duld' ich es mit ſtill-⸗gelaſſnnem Muth. 
Kann mich doch nichts mehr von dir ſcheiden, 
Von dir, in dem mein Glaube ſicher ruht. 
Der Schmerz ſei groß, ich bleibe doch geſetzt, 
Weil mich der Troſt: „ich habe Gnad’!” 

ergößt. 


9. Der ift’s, der in den letzten Stunden 

Zum legten Kampf mic ftarf und muthig 
macht. 

Da du den Tod längft überwunden 

Und dorten mir mein Grbe zugedadht, 

So ſchlaf' ich fanft auf deinen Zuruf ein: 

„Du bift gerecht, nun ſollſt du herrlich 
fein ! ” 


Uehberger. 


482. 


1. Ach, präge deinen Tod in mich, 
Der all mein böſes Weſen 
In mir ertödte kräftiglich, 
So werd' ich recht geneſen: 
Gieß aus dir ſelber in mich ein 
Dein Leben, das fo heilig, rein, 
Holdfelig, ohne Tadel; 
Mach’ mid) von aller Heuchelei, 
Bon allen Miffethaten frei, 
Und ſchenk' mir deinen Adel. 


2. Alsdann wird deine Majeftät 
Mich ganz zum Tempel Haben, 
Darin fie ihren Ruhm erhöht 
Durdy ihre hohen Gaben: 
Es wird an folchem flillen Ort 
Die Weisheit ihr geheimes Wort 
Nach ihrem Willen führen, 
Und ihren Sig je mehr und mehr 
Mit ihren Wundern, Pracht und Ehr’ 
Und großen Thaten zieren. 


482. Strophe 3. V. 2. Urfpr. Lesart: „Ich leb' umd web in ihme, bamit mein Ih ihn für und 


für nad allen Würben rühme”, 


404 IV. Abtheil. 


3. Wohlan, fo lebe Gott in mir. 
Daß ganz im ihm ich lebe, 
Nach allen Würden für und für 
Ihm Preis und Ehre gebe. 
Und meine Liebe ganz allein 


IV. Abfchnitt. 


In Lieb’ und Leid, in Luft und Pein, 
An feiner Liebe hange; 
Bis ich nach ausgeftandner Prob’ 
In vollem Licht zu Gottes Lob’ 
Die Gottesſchau erlange ! 
3. A. Bengel. 


483. 


1. Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 
Das ift mein Schmuck und Ehrenfleid, 
Damit will ich vor Gott beftehn, 
Wenn ich werd’ ein zum Himmel gehn. 


2. Das heil’ge, reine Gotteslamm, 
Das an dem rauhen Kreuzesftamm 
Für meine Sind’ geftorben ift, 
Grfenn’ ich für den Heren und Chriſt. 


3. Ich will, fo oft id zu ihm fomm’, 
Nicht fragen: ward ich gut und fromm; 
Ad) fprech’: da fommt ein Sünder her, 
Der gern um’s Löfegeld felig wär”. 


4. Kommt böfe Luft zu mir herbei, 
Wohl mir, daß ich von ihre bin frei, 
Ich fprech’ zur Luft, zum Stolz, zum Geiz: 
Dafür hing unfer Herr am Kreuz ! 


5. Ich führe feinen langen Streit 
Mehr mit der Sünd' — fie ift mir leid. 
Ich Flag’ es meinem Heren fo bloß, 

So werd’ id) die Verfuchung los. 


6. Gelobet ſeiſt du, Jeſu Cheift, 
Daf du fiir uns geftorben bift, 
Du haft die Sünde weggebradht, 
Und uns Gott angenehm gemadt. 


7. ©o lang’ ich noch hienieden bin, 
So ift und bleibet das mein Sinn: 
Ich will die Gnad’ in Jeſu Blut 
Dezeugen mit getroftem Muth. 


Binzendorf (abgekürzt und verändert). 


484. 


1. Mein Troſt und Anker in aller Noth 
ft, o Gottes Lamm, dein Kreuz und Tod. 
Denn du trugft die Sünden der ganzen Erde, 


Daß ich und alle Welt felig werde, 
Durch dein Verdienſt. 


2. So lang’ ic) diefes noch glauben Fann, 


Geh’ ich dich mit taufend Freuden an. 


Bin ic) gleicdy ein Sünder: du bift mein 


Heiland ! 


Du liebft mich heute noch fo, wie weiland. 


Hallelujap ! 


3. Mein Herz erftäunet ob diefer Huld. 
Tief befchämt von aller meiner Echuld 
Fang’ ich an zu weinen und hinzufallen : 
Gnädiger König, dein Lob fol fchallen 
An aller Welt! 

4, Kein Menfch beſchreibt es nach Wür— 

digkeit; 
Das aber iſt eine ſel'ge Zeit, 
Wenn dein Strom der Liebe ſich ſo ergießet, 
Daß mein Herz deiner im Geiſt genießet, 
O Freudenmeer! 


484. Ausgefallen iſt die urſpr. 2te Strophe: „So weit hat's Liebe zu mir gebracht, die den Schöpfer 


felbft zum Opfer macht, daß er feine Seele, fein Leib und Leben mit taufend Schmerzen dahin gegeben für 
meine Shuld.” — Strophe ?2. V. 2. Urfpr. Lesart: „Seh' ih ihn mit taufend Freuden an. Bin ib 
gleih ein Sünder: er ift mein Heiland! er licht mich heute nod fo, wie weiland, Halleluja !” 


Die Rechtfertigung. Die Vergebung der Sünden. 


5. Wer’s nicht erfahren, der glaubt «8 
nicht, 
Was für Luft von deinem Angeficht 
In die Seele auillet, wenn man did) fchmecket, 
Wenn dein Erbarmen uns ganz bededet 
Und felig macht. 


6. Ich will von nun an nichts ander’ fehn, 
Als nur, was am Kreuz für mich gefchehn. 
Das ift meine Freude, mein Heil und Leben ; 
Denn meine Sünden find mir vergeben 
Durch Chriſti Blut! 
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7. Das beſte Bild ſteht auf Golgatha. 
Herz und Augen bleibt doch immer da, 
Schaut den Mann der Schmerzen, vom 

Haupt zum Fuße. 
Freuet euch ewig der ſchweren Buße, 
Die Jeſus that. 


8. Verkündigt werde, o Herr, dein Tod! 
Rühmen will ich deine Leidensnoth, 
Dis du feldft erfcheineft ; nichts will ich wwiffen, 
Als da dein Tod mich Herausgeriffen 
Aus aller Furcht. 


9. In diefem Glauben behalte mich, 
So hab’ ich g’nug hier und ewiglich. 
Dir fei Hallelujah, Preis, Dank und Ehre 
Für deine Wunden und fir die Lehre 


Don deinem Kreuz ! 


Woltersdorf. 


485. 


1. O wohl denn Menjchen, dem die Schuld 
vergeben, 

Der nicht vor feinem Richter muß erbeben, 

Und deffen Sind’, die Seel’ und Leib befledt, 


Ihn nidyt mehr drückt, weil Gnade fie be: 
deckt! 
Wohl dem, den Gott von dem, was er 
verbrochen, 
Von Schuld und Straf' in Gnaden los— 
geſprochen, 


Und deſſen Geiſt aufrichtig iſt, und frei 
Von Selbſtbetrug und aller Heuchelei. 


2. So lang' ich ſchwieg und deckte meine 
Sünden, 
Konnt' ich nie Troſt, mein Herz nie Ruhe 
finden; 
Ich ſuchte ſie umſonſt: vor meinem Schrei'n 
Verſchmachtete mir täglich mein Gebein. 





Ya, Tag und Nacht fühlt’ ich das ſchwere 
Drücken 

Der Hand des Herrn; nichts konnte mich 
erquicken. 

Ich merkte, daß mir, wie vom Sonnen: 
brand, 

Mein Lebensfaft vor Herzensangit ver: 
ſchwand. 


3. Doch, da ich meine Miſſethat bekannte, 
Und meine Sünden alle vor dir nannte, 
Und nichts verſchwieg, vergabſt du, Gott, 

voll Gnad', 
Dem Reuenden die ſchwere Miſſethat. 
Um Gnade werden die gebeugten Deinen 
Zur rechten Zeit getroſt vor dir erſcheinen; 
Ob dann die Fluth auch alle Dämme 
bricht: 
Wer dich umfaßt, an den gelangt ſie nicht. 


485. Strophe 1. B. 5. Urſpr. Sesart: „O wohl dem, welchen Gott wird vom Verbrechen, von 
Schuld und Straf in Gnaden ledig ſprehen“. — Strophe 5. V. 2. Urfpr. Lesart: „Und fei nicht gleich 
den unvernünft’gen Thieren, die nur Gebiß umb Zaum bezwingen fann, Nimm feinen Rath mit Unter— 


werfung an”. 


406 IV. Abtheil. 


4. Zu die flieh’ ich in Nöthen und Ge: 

fahren ; 

Du, ftarfer Hort, wirft mic) vor Angft be: 
wahren, 

Daß id) errettet fröhlich die lobfing’, 

Und dankerfüllt die Ruhm und Ehre bring’. 

O könnt' ich würdig deine Gnade preifen ! 

„Wohlan, fpeichft du, ich will dich unter: 
weifen ! 

Ich zeige dir den Weg; fieh’ nur auf mich, 

Und folge mir: mein Auge leitet dich.” 


5. Gott ift der Here! laß dich von ihm 

\ regieren, 
Und widerfirebe nicht gleich jenen Thieren, 
Die nur Gebiß und Zaum bezwingen Fann. 
Nimm feinen Rath mit freier Beugung an. 


(Pfalm 32.) 


IV. Abfchnitt. 


Folg’ ihm mit Luft und ohne zu veriveilen, 

Gr führet dic) an feiner Liebe Seilen; 

Sei treu, zu thun, was dir zu thun ge 
büprt, 

Er ift der Herr, der dich zum ‚Ziele führt. 


6. Der Sünder häuft ſich felber Schmeri 
auf Schmerzen, 


Mer aber Gott gehorcht von ganzem Derzen, 


Mer auf ihn hofft, fein harret mit Ge: 
duld, 
DO, den umfängt, den Frönt einft feine 
Huld ! 
Der Herr ift nahe allen feinen Knechten; 
Drum freuet euch des Herren, ihr Gerechten, 
Die ihr ihm dient und grades Herzens feid, 
Lobfinget ihm, fein Dienft ift Seligfeit! 
Nach dem Schaffhaufer Gejangbud. 


486. 


1. Wie bift du mir fo innig gut! 
Mein Hoherpriefter dur ! 
Wie theu'r und Fräftig ift dein Blut! 
Es bringt mich ftets in Ruh’. 


2. Wenn mein Gewiffen zagen will 
Bor meiner Sünden Schuld, 
So macht dein Blut mid) wieder fill, 
Es zeigt mir Gottes Huld. 


3. Hab’ ich geflrauchelt hie und dort, 
Und will verzagen faft, 
So nimmt dein Geift, Verföhner, fort 
Mir meine fchivere Laft. 


4. Er fünftigt meinen tiefen Schmerz, 
Durch deines Friedens Kraft, 
Da er mir pflanzt dein Kreuz ins Herz, , 
Und neuen Glauben fchafft. 





5. Ich hab’ vergeffen meine Sünd', 
Als wär’ fie nie geichehn ; 
Du ſprichſt: Sei ftill in mir, mein Kind! 
Du mußt auf dich nicht fehn. 


6. Wie fann es fein? Ich fag’ es noch; 
Herr! ift e8 auch Betrug? 
Ich großer Sünder hab’ ja doc 
Verdienet deinen Fluch. 


7. Nein, Jeſu! du betrügeſt nicht; 
Dein Geiſt mir Zeugniß gibt: 
Dein Blut mir Gnad' und Fried’ verſpricht; 
Ich werd’ umfonft geliebt. 


8. Umfonft will ich auch lieben dich, 
Mein Gott, mein Troſt, mein Theil: 
Ich will nicht denken mehr an mid ; 
In dir ift all mein Heil. 


486. Ausgeſallen find die uripr. Strophen 3 und 6: „Es giebet dem bebrüdten Sinn Freimüthig- 


feit zu dir; daß ich in bir zufrieden bin, wie arım ih bin in mir.” — „Da friehet bann mein blöder Sinz 
in deine Wunden ein; da ih dann ganz vertraulih bin: mein Gott! wie fann es fein?” — Strophe 1. 
V. 4. Urſpr. Lesart: „Es ſetzt mid flets in Ruh'.“ — Strophe 2. V. 4. Urfpr. Lesart: „Seht mie 
bei Gott in Huld.” — Strophe 3. Urfpr. Lesart: „Hab’ ih geſtrauchelt hie und da, und will verzagen 
faft, fo ſpür' ib bein Verſohnblut nah’, das nimmt mir meine Lafl.? — Strophe 4. Urfpr. Lesart 
„Es fänftigt meinen tiefen Schmerz buch feine Balfamsfraft: es ftillet mein geflörtes Herz”. — 
Strophe 5. V. 3, Urfpr. Sesart: „Du fprihft: lieg’ ftill in mir, mein Kind”. — Stropbe 12. ©. 3 
Urfpr. Sesart: „Dies lieben Herz ficht offen no”, 


Die Rechtfertigung. Die Vergebung der Sünden. 


9. Weg Sünde! bleib mir unbewußt: 
Kommt diefes Blut ins Herz, 
So ftirbet alle Sündenluft, 
Der Sinn geht himmelwärts. 


10. O nein, ich will und fann nicht mehr, 
Mein Freund! betrüben did: 
Dein Herz verbind’t mich allzufehr; 
Ad bind’ mid ewiglich! 
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11. Zeuch mich in dein verfühnend Herz, 
Mein Jefu! tief hinein; 
Laß es in aller Noth und Schmerz, 
Mein Schloß und Zuflucht fein. 

12. Kommt, groß’ und Beine Sünder! 

doch, 
Die ihr mühſelig ſeid; 
Sein liebend Herz ſteht offen noch, 
Das euch von Sünd' befreit. 
Terſteegen. 


487. 


1. Wird mir das Angedenken 
Der alten Sünden neu, 
Bin ich, weil ſie mich kränken, 
Auch in dem Beten ſcheu, 
So macht das Wort mir Muth: 
Die Sünden ſind vergeben; 
Gott ſagt dir: du ſollſt leben; 
Für dich red't Chriſti Blut. 
2. Da ſeh' ich erſt die Größe 
Der Gnad' des Waters an 
Und wie in meiner Blöße 
Sein Sohn mic, deden kann; 
Da bin ich ungefränft, 
Da wein’ ich erft vor Freuden, 
Daß mich der Sohn will Fleiden, 
Die Schuld der Vater febenft. 
3. O, denf ich, welche Gnade, 
Der ich gewürdigt bin ! 
Ich gehe ganz gerade 
Zu meinem Water hin, 


Und feines Sohnes Geiſt 
Lehrt mid, das Abba fprechen. 
Gott wird ja nicht erft rächen, 
Was fon verziehen heißt. 

4. Here! fag’ es meinem Herzen, 
Damit e8 nie vergißt, 
Es laſſe ſich nicht fcherzen, 
Wenn uns vergeben iſt. 
Der Vater will aufs New’, 
Daß ich Gehorfam übe, 
Daf id) die Brüder liebe, 
Für Gnade dankbar fei. 

5. Auch auf dem Sterbebette 
Sei Troft mir deine Huld; 
Wenn ich noch Sorgen hätte 
Bon wegen mancher Schuld 
Und wenn mein Herz gedädht’: 
Auf Sünden folgen Flammen, 
So bleibt’s: wer will verdammen ? 
Gott macht mich felbft gerecht. 

Hiller. 


— —- — —— 


488. 


1. Wohl mir! Jefu Chriſti Wunden 
Haben mich nun frei gemadht. 
Ad, wie hart war ich gebunden ; 
Ad, wie finfter war die Nacht, 
Die mein Herz mit Sorgen auälte, 
Da mir Gott und Alles fehlte ! 
Sündenfhuld und Seelennoth 
Machte mid) lebendig todt. 


483. Strophe 2. ®. 8. Urſpr. Sesart: 


2. Wohl mir, wohl mir! meine Ketten 
Sind entzwei, und ih bin los. 
Chriſti feliges Erretten 
Macht mir Muth und Freude grof. 
Ad, wie tief lag ich gefangen ! 
Nun bin ich herausgegangen, 
Und das ſũße Tageslicht 
Strahlt ins Herz und Angeſicht. 


„Der Vater Eulen fhentt.” 
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3. Wohl mir! alle meine Sünden 
Seh’ id, durch des Lammes Blut 
Meichen, finfen und verſchwinden; 
Mein vor Gott erfchrodner Muth 
Steigt getroft aus feinem Staube, 
Schöpfet Luft und fingt: ich glaube ! 
Angſt und Schulden find dahin, 
Weil ich arm und gläubig bin. 


4. Wohl mie! ich kann ruhig Schlafen, 

Und mein Herz ift forgenfrei, 

Denn ich fürchte feine Strafen. 

Ya, nun weiß ich, was er fei: 

Gottes Gnade zu genießen 

Und mit freudigem Gewiſſen 

Frei und fröhlich aufzuftehn, 

Sicher aus: und einzugehn. 


IV. Abfchnitt. 


5. Wohl mir! denn ich trink' und effe, 

Als des Vaters Kind und Gaft. 

Ich bin felig, ich vergeffe 

Meiner Noth, der Seelenlaft. 

Und wenn ich der Arbeit warte, 

So verfchiwindet mir das Harte. 

Der fich für mich kreuz'gen ließ, 

Macht mir Alles leicht und ſüß. 


6. Wohl mir! denn der Hölle Flammen 
Sind durch Chrifti Blut erftidt. 
Mer will mich binfort verdammen, 
Da mich Jefus angeblidt ? 
Denn ich hab’ in feinen Wunden 
Ewige Erlöfung funden ; 
Diefe bleibt mir alfezeit, 
Diefe gilt in Ewigkeit. 

Woltersdorf. 


489. 


1. O Gottes Lamm! mein Element 
Iſt einzig dein Erbarmen ; 
Dein Herz, das zu mir wallt und brennt 
Mit offnen Liebesarmen ; 
Dein Blut, wie es am Kreuze flo, 
Und alle Welt mit Heil begof ! 


2. Jch weiß von feinem andern Troft, 


Ich müßt’ in Sünden fterben. ‘ 


Der Feind ift wider mich erbost; 

Die Welt will mid) verderben; 

Mein Herz ift unrein, blind und todt; 
O tiefes Elend! große Noth! 


3. Die eigene Gerechtigfeit, 
Das Thun der eignen Kräfte 
Macht mir nur Schand’ und Herzeleid, 
Derzehrt die Lebensfäfte. 
D nein, es ift fein andrer Rath, 
Als der, den dein Erbarmen hat! 


4. Wie wohl, o Gott, wie wohl ift mir, 
Wenn ich darein verfinke, 
O Lebensquell, wenn ich aus dir 
Troſt und Erquickung trinke, 
Wenn dein Erbarmen mid) bededt, 
Und wenn mein Herz Vergebung ſchmeckt! 


5. Da lebt mein Geift, ift froh und fatt, 
Hat Alles, was ihm fehlet. 
Bald aber wird er Falt und matt, 
Menn er fich felber quälet, 
Wenn dein Erbarmen ihm entgeht, 
Und er auf fremdem Grunde fteht. 


6. Drum bleibe du mein Element, 
Du felbit, und dein Erbarmen! 
Und wie mein Glaube dich erkennt, 
So fenne du mich Armen ! 
Ach leb’ in deiner Gnad’ allein ; 
Ich will in die erfunden fein. 


7. Das Element der armen Welt: 
Stolz, Geiz und Fleifcheslüfte, 
Und was fie fonft für wichtig hält, 
Das ift mir düre und wüſte, 
Das ift mir Galle, Gift und Pein: 
Dein Heil ift ewig füß und rein ! 


8. Mein erfter Athem, den ich zieh’, 
Wann ic vom Scylaf erwache, 
Jft dein Erbarmen, und die Müh', 
Die ic dir täglich mache, 
Und die du fchon auf mich gewandt, 
Seit deine Lieb’ am Kreuz gebrannt. 
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9. Wann ich von meinem Bett aufftch?, 
Sp tret’ ich ins Erbarmen ; 
Und warn ich bald gen Himmel ſeh', 
Mein Himmel ift Erbarmen ! 
Und wann ich kniee fällt mein Sinn, 
O Gott, in dein Erbarmen hin! 

10. Ich wafche mich, Immanuel, 
An Gnade und Erbarmen ; 
In die erfchein’ ich rein und Hell; 
Mein Kleid ift dein Erbarmen. 
Ich eff und trinke diefe Koft; 
Erbarmen ift mein Brod und Moft. 

11. Ich fiß’ und geh’, und was id) thu', 
So thu’ ich's im Erbarmen. 
Mein Fels, mein Grund und meine Ruh’, 
Mein Ziel ift dein Erbarmen ! 
Es ift mie Führer, Licht und Kraft, 
Mein Wohnhaus in der Pilgerfchaft. 

12. Leg’ ich des Abends mic, zur Ruh’, 
Mein Bett ift dein Erbarmen ; 
Das reicht auf allen Seiten zu! 


Es wärmt mich dein Erbarmen. 
An diefe Dede hüll' ich mich; 
Wie fanft, wie füße fchläft es fich ! 

13. Erwach' ich in der ftillen Nacht, 
So lieg’ ich im Erbarmen 
Mann mic, die Unruh' fchlaflos macht, 
So wiegt mid) dein Erbarmen. 
Erfchredt mich Traum und Finiternif: 
Erbarmen leuchtet mir gewiß ! 

14. Ja, bis in’s Grab und vor’s Gericht 
Begleitet mich Erbarmen; 
Don Tod und Hölle weiß ich nicht ; 
Mein Leben heißt Erbarmen ! 
Hierin beſchließ' ich auch den Lauf, 
Und fahre fterbend zu dir auf. 

15. Und wann ich vor dem Throne bin, 
Dein Anſchau'n zu genießen, 
So reift mich dein Erbarmen hin, 
Im Loben zu zerfliefen. 
Du bift’s, für den mein Herz entbrennt, 
Du bleibft mein ew’ges Element ! 

Woltersdorf. 


49. 


1. Komm, beuge dich, mein Herz und 
Sinn, 
Bor Chriſti Throne tief darnieder! 
Zu feinen Füßen finfe hin, 
Und being’ ihm deines Danfes Lieder; 
Erfenne, wie dur felbft aus dir nichts bift, 
Wie Gott in dir und Allen Alles ift. 


2. Wo wär in dir ein Funfen Kraft, 
Wenn du fie nicht erlangt von oben ? 
Wer hat dir Schuß und Ruh’ gefchafft 
Bor deiner Feinde Lift und Toben ? 

Wer hat der Wahrheit Glanz hervorgebracht ? 
Wer unterdrüct des Böſen finftre Macht ? 


3. Wer hat didy aus der Noth befreit, 
Dein Leben der Gefahr entriffen ? 
Wer Frönt dic mit Barmherzigkeit ? 
Wer läßt did) feine Rechte wiffen ? 
At er es nicht, der unerfchöpfte Quell, 
Der täglidy noch uns zufließt, ftarf und Heil? 


4. Ja, deine Hand hat uns gefaßt, 
Und iiber all’ Verdienſt und Hoffen 
Hinweg gethan der Sünden Laft, 
Daß nun der Himmel une ift offen; 
Du machſt das Herz von Furcht und Zwei— 
j fel leer, 
Und fel’ger Friede waltet um uns her. 


5. Was zwiſchen uns fich drängen will, 
Hat deine Kraft gar bald vernichtet ; 
Du hältſt den Tempel rein und ftill, 
Den du dir felbft in uns errichtet, 
Daß ewig feftfteht deine Herrlichkeit, 
Die dir in uns der Water hat geweiht. 
6. Du überfchütteft ung mit Lieb’, 
Und reinigft Herzen, Mund und Sinnen, 
Daß wir aus deines Geiftes Trieb 
Did, immer lieber noch gewinnen; 
Du drückt dem Geift der Reinheit Siegel 
auf, 
Daß unbefledt wir enden unfern Zauf. 
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7. So nimm dafür zum Opfer hin 8. Hiezu gib einen Sinn und Muth, 
Uns felbft mit Allem, was wir haben, Halt’ uns in deinem Geiſt zufammen, 
Nimm Leib und Seel’, nimm Herz und Sinn Daß unfer Herz mit heil’ger Glut 
Zum Eigenthum ftatt andrer Gaben. Entbrenn’ in deiner Liebe Flammen ; 
Bereite felbft die aus der Schwachen Mund Zu deinem Thron fteigt unfer Danf empor, 
Ein würdig Lob; mach’ deinen Namen tund! Bis würd’ger er erfchallt im höhern Chor. 

Gottfried Arnold. 


— — —— 


491. 


1. Sie jauchzet doch mit Freuden 
Die heil'ge Gottesſtadt, 

Die ſich durch Jeſu Leiden 
Vor nichts zu fürchten hat; 
Denn Gott iſt bei ihr drinnen, 
Das weiß ſie ſicherlich. 

Der Zweifel muß zerrinnen, 
Die Furcht verlieret ſich. 

2. Laß Andre wankend fragen, 
Ob Gott ihr Vater fei? 

Ein Chriſt fann muthig fagen 
Und ſchwören noch dabei: 

Ach habe Gnade funden, 

Die Seligkeit ift mein, 

Und durch des Lammes Wunden 
Geh’ ich zum Himmel ein. 

3. Ein wahrer Chriſt ift felig, 
Der Chriſtum recht erkennt, 
Der feine Schuld unzählig, 
Und fich verloren nennt; 

Der alles herzlic, haffet, 

Was fonft dem Fleiſch gefällt; 
Der Jeſum gläubig faffet 
Und über Alles Hält. 


— — 


1. Ich bin Gottes Bild und Ehr', 
Bin ſein Kind, was will ich mehr? 
Chriſtus iſt mir anverwandt; 
Ueberköſtlich iſt mein Stand; 
Chriſtus iſt mein Schmuck und Kleid 
Hier und dort in Ewigkeit; 

Durch ihn werd' ich hoch erfreut. 


— — —— — 


492. Strophe 4. V. 4. Urſpr. Lesart: „Er hat ſich mit mir vermäßlt, er bat ib mit mir ver- 


4. Ya, felig find die Chriſten, 
Die ohne Falſch beftehn. 
O, daß es alle wüßten, 
Die noch zur Hölle gehn! 
Wer iſt ſo reich und prächtig, 
So ſchön, vergnügt und ſatt, 
So fröhlich, ſtark und mächtig, 
Als der den Glauben hat? 


5. Schon hier in dieſem Leben 
Grünt ſeine Seligkeit; 
Was wird's im Himmel geben? 
Da kommt die Erntezeit. 
Da ſchmeckt ſein Herz vollkommen, 
Was hier im Vorſchmack war, 
Und iſt mit allen Frommen 
Im ew'gen Jubeljahr. 

6. Behalte, Welt! das Deine, 
Du arme, blinde Welt! 
Der Glaube bleibt das Meine, 
Der Chriſti Blut behält ! 
Wenn alle Reichen darben, 
Wenn Fürften betteln gehn, 
Wil ich mit Freudengarben 
An Zions Thoren ftehn. 

Woltersdorf, 


— — — 


492. 


2. Gott hat mich gerecht gemacht, 
Chriſtus hat mir Heil gebracht. 
Gott zürnt nimmermehr mit mir. 
Ich bin felig für und für. 

Gott Hält mid) auf feinem Schooß, 
Ich bin Gottes Hausgenof, 
Mein Sig ift im Himmelsſchloß. 


traut, ih bin Chriſti Schab und Braut, Chriſti Auge auf mis fhant. ” 


Die Rechtfertigung. 


3. Gott verläßt midy nimmermehr, 
Er gibt, was id) nur begeht’. 
Alles, was Gott hat, ift mein; 
Sprifti Taufe wäfcht mich rein. 
Ich bin Gottes Heiligthum, 
Chriſtus zieret mich mit Ruhm, 
Scenft ſich mir zum Eigenthum. 

4. Gottes Liebe wohnt in mir, 
Gottes Gnad’ ift mein Panier; 
Chriftus hat mid) auserwählt, 
Chriſti Geift hat mid) befeelt, 

Er hat fich mit mir vereint, 
Iſt mein Leben, ift mein Freund, 
Deffen Glanz in mir erfcheint. 


1. Die Gnade fei mit Allen, 
Die Gnade unfers Deren, 
Des Herrn, dem wir hier wallen ! 
Wir fehn fein Kommen gern ! 
2. Auf dem fo ſchmalen Pfade 
Gelingt uns ja fein Tritt, 
Es geh’ denn feine Gnade 
Bis an das Ende mit. 
3. Auf Gnade darf man trauen; 
Man traut ihr ohne Reu’; 
Und wenn uns je will grauen, 
So bleibt’8: der Herr ift treu! 
4. Die Gnade, die den Alten 
Half ihren Kampf beitehn, 
Wird die ja auch erhalten, 
Die in dem gleichen flehn. 
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5 Meine Ruh’ bleibt ungeftört, 
Mein Vergnügen ewig währt. 
Meine Luft vergehet nicht, 

Ach fomm’ nimmer ins Gericht, 
Chriſtus felber ift dee Mann, 
Der für mic hat g’nug gethan, 
Keine Plage rührt mic an. 

6. Drum bin id) ftets wohlgemuth, 
Meil mid) Chriftus hat in Hut 
Und fein Herz mich ewig liebt, 

Ja, weil er ſich ganz mir gibt. 
Auf! mein Beift, und nicht verweil’, 
Gott, der ſelbſt dein Gut und Theil, 
Stets zu lieben für dies Heil! 

No. 1273 im Berliner Liederſchatz. 


493. 


5. Wird ftets der Sammer größer, 
So glaubt und ruft man noch: 
„Du mächtiger Erlöfer, 

„Du fommft: fo fomme doc!” 

6. Damit wir nicht erliegen, 
Muß Gnade mit ung fein; 

Denn fie flößt zu dem Siegen 
Geduld und Glauben ein. 

7. So fcheint uns nichts ein Schade, 
Was man um Jeſum mißt; 

Der Herr hat eine Gnade, 
Die über Alles ift. 

8. Bald ift es überwunden, 
Nur durch des Sohnes Blut, 
Das in den fchwerften Stunden 
Die größten Thaten thut. 


9. Herr, laß «8 dir gefallen, 
Noch immer rufen wir: 
Die Gnade fei mit Allen ! 
Die Gnade fei mit mir! 


Hiller. 


412 IV. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


Kritiiche Bemerkungen. 


Weſtphäliſch-Rheiniſches Gefangbud. Die Erlöfung im 
Allgemeinen No. 307: „Brich, Heller Morgenftern, herein“ — ein 
wortreiched Lied, ohne gründliche und beftimmte Gedankenfolge. Der Er: 
löjer. Hier ftehen die Lieder vom Weltende und Weltgericht etwas verborgen 
unter anderen. Die Heilsordnung. No. 373: „Es if das Heil 
uns fommen ber”. Man behält mit Necht dad Lied gerne im Gefangbuch we— 
gen feiner biftorifchen Bedeutung. Allein läßt man es gerne fingen? Ich bab: 
ed vorgezogen, die erſte Strophe ald Vertretung ded Ganzen in meine Samm- 
lung aufzunehmen, No. 376: „Wer fann vor dir, o Herr, beitehn” — ift 
ein Lehrgedicht ohne Inrifche Kraft. No. 377: „Schöpfer aller Menichen- 
kinder“ — ift ein ſchönes Gedicht auf die Rechtfertigung in der Form eines 
Liedes aus ihr. In gleicher Weile handelt No. 378: „In Gottes Reich 
gebt Niemand ein”, von der Wiedergeburt. — Berliner Gejangbud. 
Die Lieder von der Nechtfertigung müſſen unter verwandten Nubrifen gejucht 
werden. Man könnte vorab einige Kieder, die fich unter dem Abichnitt: Bon 
Chriſto, vem Erlöferim Allgemeinen, befinden, bieher ziehen. 
No. 93: „Gedanke, der uns Leben gibt”, ift durchwunden von Neflerionen, 
nicht Iyrifch. Unter den Liedern vom Glauben finden ſich beftimmtere Lieder 
der Rechtfertigung, aber nicht gerade bedeutende. Das Lied: „Aus Gnaden 
ſoll ich jelig werden”, ift durch die Verbeſſerung geſchwächt worden. — 
Würtemb. Gefangbud. Im dem Liede No. 323: „Die Gnade wird doc 
ewig fein”, iſt Kraft; doc ift es wohl nicht richtig zu fagen mit Str. 9: 
„sn Jefu liegt der Gnade Grund”, denn in ihm liegt vielmehr der Gnade 
Erfoheinung, deren Grund in dem ewigen Wefen Gottes jelber liegt. Auch ift 
der Ausdrud Str. 6 nicht glücklich: „O Gnade! daß mein Glaube dich recht 
herzhaft faflen könnt’, fo lang’ bis meine Seele fih von meinem Leibe 
trennt.” — Züricher Geſangbuch. Hier finden ſich wenige Lieder, welche 
die Rechtfertigung andeuten, geſchweige mächtig verfünden. No. 120: „Ic 
hoff’, o Gott, mit feitem Muth”, kann hieher gezogen werden; es ift aber Fein 
ftarked Lied. No. 144: „DO welch ein Troft für meine Seele”, ift ein Lied 
von der Gnade, aber ein ſchwaches, worin nur ein Anklang von der Verföhnung 
fi findet. Die Rubrik: Vortheile des Erlöſungswerkes Jeſu, 
beginnt recht jeltfam gleich mit einer Neihe von Liedern, die ſich auf ein feliges 
Sterben beziehen. Bis dahin, jcheint es, ift die Seligfeit vertagt, und foll erft 
durch chriftlichen Wandel begründet werden. No. 278: „Betet an vor Gott 
ihr Sünder”, ift eine Verkündigung der Verſöhnung, die aber mit einer Bup- 
predigt ſchließt: „Allmächtig ift ver Herr, gerecht, gerecht ift er, Frevler zit: 
tert. Wißt, was er fpricht, gereut ihn nicht, er kommt, er fommt und hält 
Gericht.“ Man muß Hier die ftärkften evangelifchen, neuteftament- 
lihen Töne in den Stüfen aus dem A. T. fuhen, 5.2. in No. 325: 
„Heil fei dem Menfchen, er wird ſelig Ichen”, Pialm 32. No. 326: „Es 
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fobet dich mein Mund, Palm 34 u. ſ. w. — Schaffhaufer Gefangbud. 
No. 270: „DO Geift des Glaubens öffne mir”, ift divaftifch, daher ohne leben— 
dige Zuverfiht. Str. 2 am Schluß: „Mein Leben muß fih gründen allein 
auf dich, Herr Jeſu Chrift, fo du mein eigen worden bill.” Str. 3: „Werd' 
ich dir innigft einverleibt, daß nur dein guter Geift mich treibt, fo will 
mich Gott in mir nicht ſehen.“ Str. 5: „Des Glaubens Würde zwar ift’s 
nicht, wodurch mir fo viel Heil geſchicht.“ — Weiterhin folgen ſchon vie Lie- 
der von der Erneuerung. Doch follte noch vor allen No. 276: „Wer will 
Gotted Auserwählte”, bier ftehen. Es follte aber da nicht heißen Str. 4: 
„Werden wir au, wie gejchrieben, zu der Schlachtbanf Hingeführt”. Oper 
ift dieß etwa ein Merkmal der Berfififation ? 


u — 


Fünfter Abſchnitt. 
Der Glaube. 


— — 


Der Menſch befindet ſich in dem Zuſtande, worin er ſich am reinſten 
leidend verhält, in der Gemeinſchaft Chriſti, worin er gerichtet und freigeſprochen 
und mit der höchſten Gabe, der Huld Gottes, wie mit einem ewigen König— 
reiche bejchenft wird, zugleich in der höchſten Energie feines Gemüthslebens, er 
fommt zum Glauben. Ohne Glauben ift es unmöglich, Gott zu gefallen. 
Das Mohlgefallen Gottes fann nicht auf eine Außerliche Weife einer trägen, 
fchlaftrunfnen Seele geſchenkt werden; wo e3 wirkt, da leuchtet e8 in der Wechſel— 
wirkung eined in dem Glauben zu beroifcher Geiftesthätigkeit aufgeftandnen 
Menſchen. Das ift die Herzensthat des Gläubigen, daß er einer Lebensmanis» 
feftation beipflichtet, welche fein altes Leben verdammt, daß er feine ganze alte 
. Welt aufgibt für die Bürgfchaft einer neuen, die ihm mit dem Prinzip ver Ges 
rechtigfeit, der Liebe und des Leidens Chrifti in die Bruft gefenft wird. Dies 
jenigen, welche läugnen, daß der Glaube die Höchfte, alle Geiftesfräfte in ihrer 
Himmelsblüthe umfaſſende menfchliche Thätigkeit jei, verfennen das chriftliche 
Leben felbft, weil fie das Menfchliche im Gottmenfchlichen verfennen. Dies 
jenigen, welche dieſen Glauben ald menfchliches Verdienſt der Gnade Gottes 
gegenüber ftellen wollen, überfehen es, dag im chriftlichen oder gottmenfchlichen 
Leben das göttliche überall die begründende Priorität hat. 
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IV. Abtheil. V. Abfchnitt. 


494. 


1. Der Glaube fehlt, und darum fehlen 
Dem Schwachen Ruhe, Troft und Licht. 
So hindern ſich betrogne Seelen 
Und wacfen in dem Guten nicht; 

Fragt nicht, was eure Herzen quält ? 
Die Quelle ift: der Glaube fehlt! 


2. Der Glaube fehlt, weil das Gewiſſen 
Den Frieden Gottes noch nicht fehmedt, 
Wer glaubt, der wird von feinen Biffen 
Nicht mehr fo fürchterlich erichredt ; 

Gr hofft auf Gott, befiegt die Welt. 
Ihr nicht ? fo schließt: der Glaube fehlt. 


3. Der Glaube fehlt; ihr fürchtet Feinde, 
Die Spott, Haf und Verfolgung drohn. 
Kaum fagen Welt und falfche Freunde 
Die Liebe auf, fo bebt ihr ſchon. 

Henn Gott beſchützt, was will die Welt ? 
Wozu die Furcht? der Glaube fehlt. 


4. Der Glaube fehlt ; fonft wichen Sorgen, 
Verdruß und bange Aengftlichkeit ; 
Man gräme fich um Fünft’ge Morgen 
Nie fündlich, nie um ferne ‚Zeit. 
Wenn Gott die Thiere fchon erhält, 
Warum nicht uns? der Glaube fehlt. 


5. Der Glaube fehlt ; woher fommt Zagen 
Vor Tod und Grab und Ewigfeit ? 
Woher, daß ihr in böfen Tagen 
So furchtſam und fo traurig feid ? 

Was ift’s, das euren Muth entfeelt ? 
Sonft ift fein Grund: der Ölaube fehlt! 
6. Mein Gott! laß Glauben, Hoffnung, 
Liebe 
Lebendig, feft und thätig fein! 
Daß ic) fie bis zum Sterben übe 
Und fchlafe fanft mit ihnen ein; 
So ftirbt ein Chriſt und ftirbt vergmügt, 
Weil Hoffnung flärft und Glaube 
fiegt! 
I. ©. Schöner. 


495. 


1. Du ſollſt glauben, und du Armer 
Gibſt did) bangen ‚Zweifeln hin? 
Du folft beten zum Erbarmer, 
Und die fehlt der Kindesfinn ? 
Kindlich mußt du hier verfrauen, 
Dort wirft du den Ausgang fchauen. 
Jeſu Ausgang ward erft klar 
Als er auferftanden war. 


2. Glaube gibt der Andacht Flügel, 
Glaube hebt zu Gott empor, 

Glaube bricht des Grades Riegel, 
Selbſt der Ewigfeiten Thor; 

Glaube geht durch Flamm’ und Fluten, 
Ließ die Zeugen Jeſu bluten, 

Und fie überwanden weit, 

Sicher ihrer Seligfeit. 

3. Glaube Hilft die Welt befiegen, 
Macht die fehwerfte Prüfung leicht; 
Alles muß ihm unterliegen, 

Selbſt die Macht der Sünde weicht. 


Ob du fehon im Kampf erlageft, 
Und nun an dir felbft verzageft: 
Kämpfe ftärker, kämpfe fort, 
Denn der Herr ift Schuß und Hort. 
4. Willft du im Vertrau'n ermüden, 
Wenn die Hülfe noch verzieht? 
Stehe feft in Gottes Frieden, 
Der die rechte ‚Zeit erfieht. 
Den hat Täuſchung nie betroffen, 
Der gehorfam blieb im Hoffen. 
Slaube feft: der Alles fchafft, 
Gibt dir auch zum Glauben Kraft. 
5. Haft du nicht ſchon oft erfahren 
Wie er dir zur Seite ftand ? 
Haft du nicht des Wunderbaren 
Wunderausgang oft erfannt ? 
Mußt du denn ihn immer fehen, 
Ganz des Ew'gen Rath veritehen ? 
Selig, felig, die nicht fehn, 
Und doch feft im Glauben ftehn ! 
©. Weiber. 


Der Glaube. 
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496. 


1. Ich weiß von feinem andern Grunde, 
Als den der Glaub’ in Chrifto hat; 
Ich weiß von feinem andern Bunde, 
Bon keinem andern Weg und Rath: 
Als daß man elend, arm und bloß 
Sid) legt in feines Waters Schoof. 


2. Ic bin zu meinem Heiland fommen, 
Und eil’ ihm immer beffer zu; 
Ich bin auch von ihm aufgenommen, 
Und finde bei ihm wahre Ruh’; 
Er ift mein Kleinod und mein Theil, 
Und aufer ihm weiß ich fein Heil. 


3. Ich bleib’ in Chriſto nun erfunden, 
Und bin in ihm gerecht und rein; 
Bleib’ ich mit ihm nur ſtets verbunden, 
So fann id) immer ficher fein: 

Spott fieht auch mid in Chrifto an, 
Mer ift’s, der mich verdammen fann ? 


4. Ic) fühle noch in mir die Sünde; 
Doch fhaden kann fie mie nicht mehr, 
Weil idy in Chrifto mid) befinde; 
Wohl aber beuget fie mid) fehr. 

Ich Halte nichts gering und Elein, 
Sonft dringt ein ſichres Weſen ein. 


5. Ich fämpfe gegen mein Verderben 
An Glauben und in Cheifti Kraft: 
Der alte Menfch muß täglich fterben, 
Der nody nicht todt am Kreuze haft’t; 
Dieß aber macht mid) rein und Flein, 
Und lehrt zu Jeſu ernftlich fchrei’n. 


6. Und da ich fo in Chriſto bleibe, 
Stets vor ihm wandelnd auf ihn feh?, 
Das Wort des Friedens fröhlich treibe, 
Und unabläffig zu ihm fleh’: 

So bleib’ ich ftets im Grunde ftehn; 
Da kann mein MWahsthum vor fi gehn. 


7. Ic) bleib’ im tiefften Demuthsgrunde, 
Und will von Chriſto nimmer gehn; 
Ich bleib’ im allgemeinen Bunde, 
In allgemeiner Liebe ftehn, 
Und hang’ an Chrifto ganz allein: 
Dieß foll mein Grund auf ewig fein! 


8. O Jeſu! laß mich in dir bleiben ; 
O Jeſu! bleibe du in mir. 
Laß deinen guten Geift mich treiben, 
Daß ich im Glauben folge dir; 
Laß mich ſtets fromm und wachſam fein, 
So reißet nichts den Grund mir ein. 


No. 318 im Würtemb. Geſangbuch. 


497. 


1. Ic) glaube, Herr, Hilf meinem Glauben! 
Daß du der große Jefus bift, 
Der, unſtem Feind den Raub zu rauben, 
Vom hohen Himmel fommen ift. 
O mad)’ in diefem Glauben ftarf 
Mein Herz und all mein Lebensmark! 


2. Der Glaube machet arme Sünder 
An Freuden groß, in Demuth Flein; 
Sie follen Gottes liebe Kinder, 
Geſchwiſter feines Sohnes fein. 

Here! ſchenke foldhen Glauben mir, 
Um ſolches Glück ruf ich zu dir. 


495. Nah dem Würtemb. Geſangbuch. 


3. Der Glaub’ ift thätig durch die Liebe: 
Mer glaubt, der liebet auch gewiß ; 
Die Liebe gibt ihm Lichtestriebe, 
Er lebt nicht mehr in Finfterniß, 
Er Hat und liebt des Geiſtes Zucht; 
Here! Hilf zue Wurzel und zue Frucht. 


4. Der Glaube flieht dad Weltgetümmel, 
Das eitle Wefen diefer Welt, 
Inden er fich zum ew'gen Himmel, 
Als wenn er ihn fchon fähe, hält; 
Er ziehet an den neuen Sinn: 
Here! diefer Sinn fei mein Gewinn. 


416 IV. Abtheil. 


5. Der Glaube ftärft in Noth umd 
Scdymerzen, 

Und zeuget einen Heldenmuth; 
Durch ihn wohnt Chriftus in dem Herzen; 
Man fühlt die Kraft von feinem Blut, 
Und fpricht: das Himmelreich ift mein! 
Here! laß mich immer gläubig fein. 

6. Der Glaube machet Luft zum Sterben, 
Verſüßt des Todes Angft und Pein; 
Gr machet uns zu Chriſti Erben, 
Und führet uns zum Frieden ein, 
Die Seele kommt in ihre Ruh’; 
Herr Jeſu! Hilf mir aud) dazu. 

7. Der Glaube hat ein edles Ende, 
Daß ift der Seelen Seligkeit. 
Man drücht den Freunden nod) die Hände, 


V. Abfchnitt. 


Und fpricht: „nun feid auch ihr bereit; 
Ich gehe vor, folgt munter nad!” 
Herr! gib mir diefe Glaubensſprach'. 

8. Der Glaub’ ift noth; es ift unmöglich, 
Daß man fonft Gott gefallen Fann ! 
Doc ift fein Waterherz beweglich, 
Gr gibt, Flopft man nur herzlidy an, 
Den Glauben gern in reihem Mag ; 
Herr, gib! ich bitt' ohn’ Unterlaß. 

9. Ich glaube, Herr, hilf mir zum 

®lauben, 

O mad) ihn von der beften Art, 
Daß mir fein Feind ihn könne rauben, 
Und daß ich bleibe drin bewahrt, 
Bis ich nad) meiner Glaubenszeit 
Dich fehauen darf in Ewigfeit. 


Annoni. 


498. 


1. Dee Glaube hilft, wenn nichts mehr 
helfen kann; 
Der Glaube dringt zu Chrifto frei hinan; 
Der Glaube fieht durch alle Finfterniffe; 
Der Glaube bricht durch alle Hinderniffe. 


2. Der bloße Glaub’ ergreifet Chrifti 
Kleid; 
Der fchwache Glaub’ lehnt ſich an Chriſti 
Seit’; 
Der Meinfte Glaub’ thut eitel Wunderfachen ; 
Wer Glauben hat, kann Alles möglich machen. 
£. von Pfeil. 


499. 


1. Es ift noch nichts verbrochen ! 
Nein, Seele, zage nicht! 
Dein Gott hat dir verfprochen, 
Zu wenden dein Gericht. 
Schau auf zum Kreuz des Sohnes! 
Dich löft ein theures Blut 
Dom Fluch des Nichterthrones, 
Bon deiner Treiber Wuth. 

2. Geh’ nur in Jeſu Namen 
Zu Gott: du bift verföhnt ! 
Du hörft fein Vater-Amen, 
Das durcd dein Abba tönt. 
Erfleh’ dir feine Gnade, 
Ergeeif die Retterhand, 
Und folg’ als Kind dem Pfade 
Hinauf in's Vaterland. 


3. Es iſt noch nichts verloren ! 
Auf Herz, und fag’ did) los 
Vom eitlen Gram der Thoren, 
Und ruh' in Gottes Schoof ! 
Er hat dich längft geladen, 

Hat dich fo reidy bedacht, 
Und du mit deinem Schaden, 
Du darbft noch in der Nacht ? 

4. Haft dur fein Herz gefunden, 
Du haft das höchſte Gut. 

Kein Stern ift dir entfchwunden 
Am Strom der Zeitenfluth. 
Mas treibt, ift fortgetrieben: 
Dein alter Kindertand. 

Was bleibt, ift dir geblieben: 
Dein Erb’ in Gottes Hand. 
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Der Glaube. 


5. Es ift noch nichts verdorben ! 
Du teüber Sinn, blid’ auf! 
Haft du um Sturm geworben, 
Lenft Gott der Blige Lauf. 
Gr fann dein Seufzer-deten 
Im Donnerhall verftehn, 
Bor feinem Thron vertreten 
Bill Chriſtus all dein Fleh’n. . 


6. Haft du auf eignen Pfaden 

In Drangfal did, verirrt: 

Sei fill, bis er den Faden 
Mit Meifterhand entwirrt ! 
Mas du gefehlt im Wahne, 
Hat er gewählt im Licht, 

Weil er, nad) tiefem Plane, 
Don Dornen Rofen bricht. 


Vor dem voll froher Zuverficht 
Mein Knie fid) danfbar beuget. 


Gott, welch ein theures, werthes Wort: 


Ich Hier dein Kind, dein Erbe dort, 
Wie mir dein Geift bezeuget, 

Ich fol durch Jeſum Chriſtum rein, 
Durch ihn gerecht und ſelig ſein. 


2. Froh fühlt mein Herz die Gotteskraft, 


Die in der ſel'gen Wiſſenſchaft 
Bon dem Erlöfer lieget, 

Die alle Kenntniß diefer Welt, 
Und was fie Reizendes enthält, 
Unendlidy überwieget. 


Mein größtes Glüd, mein höchfter Ruhm 


Iſt Jeſu Evangelium. 


3. Auf ewig iſt's mein beſtes Theil, 
In keinem Andern hab' ich Heil 
Und Kraft zum ew'gen Leben; 
Vergebung meiner Sündenſchuld, 


Lange, Kirchenl. 


7. Es iſt noch nichts vergangen! 
Ob auch die Welt vergeht. 
Sind auch von deinen Wangen 
Die Blumen weggemäht; 
Iſt audy von allen Stunden 
Die letzte faft verſchwebt, 
Dem Geift ift nichts entſchwunden, 
Der Gott in Chriſto lebt! 


8. Der Reft von deinen Tagen 
Iſt eine Ewigfeit. 
Du Fannft die Harfe fchlagen 
Im ewig ftillfen Heut. 
Schmilzt einft im Weltenbrande 
Die alte Zeiten-Uhr; 
Du bleibſt im Jugendftande 
Und grün bleibt deine Flur. 


3. P. Fange. 


300. 
1. Ih fchäme mid) des Heilands nicht, 


Der Beifall Gottes, feine Huld, 

Iſt mie durch ihm gegeben. 

Ich fteh’ im Glauben, bin ein Chrift, 
An dem nun nichts verdammlich ift. 


4, Mir widerfuhe Barmherzigkeit, 
Mit Himmlifcher ‚Zufriedenheit 
Lohnt Gott mid) fchon hienieden. 
Ich bete voller „Zuverficht, 


417 


Mich ſchreckt fein Tod und Fein Gericht, 


Mein Geift fühlt Gottes Frieden. 
Gott, ewig ift mein Herz num dein, 


Und ewig deine Gnade mein. 


5. Ich weiß, worauf mein Glaube ruht, 
Nichts raubt mir meinen Troft und Muth, 


Nicht Leiden, nicht Gefahren. 
Durch den ich Alles hier vermag, 
Du, Gott, wirſt mir auf jenen Tag 
Mein Erbtheil wohl bewahren. 

Ja du, der mich berief, bift treu; 
Hilf, daß ich's auch im Glauben fei. 


I. 9. 9. füder. 
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418 IV. Abtheil. 


V. Abfchnitt. 


901. 


1. Schweiget, bange Zweifel, fchweiget ! 
Mein Erbarmer ift getreu, 
Und fein Geift in mir bezeuget, 
Daß ic) Gott verföhnet fei. 
Mir drohm nicht der Hölle Flammen, 
Und will mich mein Herz verdammen, 
Dennoch täufcht mich nicht fein Schmerz: 
Gott ift größer ald mein Herz. 


2. Er, der das Verborg'ne Fennet, 
Kennt auch mich, und weiß allein, 
Wie das Herz von Sehnfucht brennet, 
Ganz ſich feinem Dienft zu weihn ; 
Schaut den Kummer meiner Seele, 
Der mich beugt, fo oft id) fehle, 

Und nicht meiner ‚Zweifel Wahn, 
Meinen Glauben fieht er an. 


3. Und wie nie fein Urtheil wanfet, 
Wankt auch nie fein ew'ger Rath. 
Rühmt, o Chriſten, danfet, danket! 
Groß ift, was er an uns that. 

Uns, den Sündern, den Verlor'nen, 
Gab er feinen Eingebor'nen; 
Mahrlid, Alles, Alles gibt 

Er, der uns im Sohne liebt. 


4, Mir auch ift fein Sohn gegeben, 
Durch den Glauben ift er mein. 
Ya, id) weiß, ich werde leben 
Und in ihm einft felig fein. 
Mid fah Gott von feinem Throne, 
Mid) erwählt er in dem Sohne, 
Eh’ noch feiner Allmacht Ruf 
Mid und alle Wefen fchuf. 


5. Wer will ferner den verklagen, 
Den Gott felber auserwählt? 
Mer darf zu verdammen wagen, 
Den er zu den Seinen zählt? 
Hier ift Gott, nichts kann mid) fchreden, 
Seine Gnade will mich decken; 
War ic gleich der Sünde Knecht, 
Er, mein Gott, fpridyt mich gerecht. 





6. Theuer bin ich ihm erworben, 
Heil mir, bier ift Jeſus Chriſt! 
Gr, der auch für mid) geftorben, 
Auch für mich erftanden ift; 
Der zur Rechten Gottes figet, 
Auf mich fieht, mich mächtig ſchützet, 
Mich vertritt, mich nie verftöpt, 
Mic aus aller Noth erlöst. 


7. Trotz der Welt und ihres Spottes, 
Troß der Höll' und ihrer Muth ! 
Mir bleibt doch die Liebe Gottes, 
Hält mich feft in treuer Hut. 
Was will je von ihm mich fiheiden ? 
Nein, ich werd’ in allen Leiden 
Mehr, als bloß geduldig fein, 
Mic) vor Gott auc, ihrer freu’n. 


8. Laß denn rauhe Wetter ftürmen ! 
Alles um mich her fei Nacht! 
Gott, mein Gott wird mich befchirmen, 
Der für meine Wohlfahrt wacht. 
Ob ich lang’ auch hilflos bliche, 
Leitet doch mich feine Liebe 
Durd die Nacht, drum fürcht' ich nichts, 
In die Wohnungen des Lichts. 


9. Reichthum fucht zwar zu bethören, 
Hinzuziehm zu niederm Geiz; 
Blendend ift der Glanz der Ehren, 
Süß der Wolluft falfcher Reiz; 
Schlüpfrig find des Glüdes Pfade, 
Schmeichelnd ift der Hohen Gnade, 
Gitles Lob führt leicht von Gott, 
Und noch leichter bittrer Spott. 

10. Dennoch weiß ih: Schmerz um 

Freuden, 

Tod und Leben, Lob und Schmad) 
MWerden mich von Gott nicht fcheiden; 
Gott ift ftarf, bin ich auch ſchwach. 
Gunft der Großen, Haß der Feinde, 
Zodungen der falfchen Freunde, 
Nichts erfchiittert meine Treu’, 
Gottes Liebe fteht mir bei. 


501. Nah dem Weſtphal.⸗Rheiniſchen Gefangbus. — Strophe 11. Urfpr. Lesart: „Beft im 


Blauben will ih halten“. 
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11. Feft will ich an Jefu Halten, 
Wird auch Alles mir geraubt; 
Gottes Gnade laß id) walten, 
Und erhebe froh mein Haupt, 


Stein, 

Und Fann die Allmacht faffen ; 
Der Glaube wirfet alles allein, 
Wenn wir ihn walten laffen. 
Wenn einer nichts als glauben kann, 
Kann alles er vollbringen, 
Der Erde Kräfte fieht er an 

Als feines Geiftes Schwingen. 
2. Die Zeugen Jefu, die vordem 
Auch Slaubenshelden waren, 
Hat man in Armuth wandeln fehn, 
An Trübfal und Gefahren; 
Und def die Welt nicht würdig war, 
Der ift im Elend gangen, 
Den Fürften über Gottes Schaar 
Hat man an's Kreuz gehangen. 


1. Höre meinen Glauben, 
Wer ihn hören fann ! 
Arger Feind! dein Schnauben 
Ficht mic wenig an. | 
Melt! dein Schmäh’n und Lügen 
Stört den Glauben nicht. 
Sünde! dein Betrügen 
Weicht dem hellen Licht. 

2. Wer auf Werke bauet, 
Deffen Grund ift Sand, 
Mer fich felbft vertrauet, 
Bleibt Gott unbekannt ; 


G'nug, daß meiner der gedenket, 
Der mir feinen Sohn gefchenfet, 
Und mid) nimmermehr verläßt. 
Diefer Fels bleibt ewig feft. 
3. A. Schlegel. 


302. 
1. Der Glaube bricht durch Stahl und 


3. Wir freuen uns der Tapferkeit, 
Der Streiter unfers Fürften, 
Mag frech der Feind auch jederzeit 
Nach ihrem Blute dürften ! 
Wie gut und ficher dient’s fich nicht 
Dem ewigen Monarchen : 
Am Feuer ift er Zuverſicht, 
Fürs Maffer Hat er Archen. 


4. Drum wol’n wie unter feinem Schuß 
Den Satan wohl vertreiben, 
Und feinem Hohngefchrei zum Trutz 
Mit unfern Vätern gläuben. 
Wenn man den Heren zum Beiftand hat, 
Das Herz voll feiner Freuden, 
So fann man froh durdy feine Gnad’ 
Um feinetwillen leiden. 

No. 551 im Berliner Liederſchatz. 


303. 


Mas find Menfchenlehren ? 
Trug und Eitelfeit! 
Gottes Worte hören, 
Das ift Sicherheit. 

3. Einen Gott, den wahren, 
Nehm’ ich gläubig an, 
Und ich hab's erfahren, 
Daß er helfen fann, 
Weg! was Roft und Schimmel 
Und Verweſung feipt; 
Mein Gott ift im Himmel, 
Der allmächtig if. 


502. Strophe. ®. 6. Urfpr. Lesart: „So fann er alles mahen; ber Erde Kräfte ficht er an 
als ganz geringe Saden.” — Strophe 3, ®. 3. Urfpr. Lesart: „Trotz aller ber Verwegenheit, nad 
ihrem Blut zu dürften”. — Strophe 4. V. 2. Urfpr. Lesart: „Den Satan zu vertreiben”. V. 7. Urfpr. 
2esart: „So läßt ſich's auch burd feine Gnad' um feinetwillen leiden.” 

508. Strophe 2. V. 6. Urfpr. Lesart: „Gift umd Eitelfeit”. 


420 IV. Abtheil. V. Abfchnitt. 


4. Ya, von ihm, dem Meifter, 
Redet die Natur; 

Körper, fo wie Geifter 
„Zeigen feine Spur, 

Und im Bud, der Schriften 
Leſ' ich feinen Rath, 

Welch ein Heil zu fliften 
Ihm gefallen Hat! 

5. Einig und dreieinig 
Iſt mein Gott und Her. 
Meine Schuld bewein’ ich 
Täglich herzlicyer ; 

Aber fein Erbarmen, 
Dreimal ftarf und groß, 
O, das macht mid Armen 
Alles Jammers los. 


6. Wer will mic verdammen ? 
Vater, Sohn und Beift 
Halten hier zufammen, 

Die mein Glaube preist, 
Eins in Rath und Willen, 
Der mid) felig madt; 
Einig im Erfüllen, 

Dis es heißt: vollbracht ! 

7. An den Bater glaub’ ich, 
Der die Welt erfchuf. 

Bögen! euch erlaub’ ih 
Ohne Widerruf 


Meiner zu vergeffen : 
Ich bin Gottes Kind, 
Höher noch gefeffen, 
Als die Engel find. 

8. Und an Gott den Heiland 
Glaub’ ich inniglich: 
Der aus Liebe weiland 
Für die Welt und mid) 
Gnadenreich geboren, 
Lebte, litt und ftarb 
Und, was id) verloren, 
Durch fein Blut erwarb. 


9. Und an Gott den Tröfter 
Glaubt mein ganzer Sinn, 
Weil ich ein Erlöster 
Jeſu Chriſti bin. 

Mein Verſtand und Wille 
Glaubt in ſeiner Kraft, 
Vor ihm bin ich ſtille, 
Weil er Alles ſchafft. 

10. Amen ſingt der Glaube, 

Seines Heils gewiß, 
Amen auch im Staube 
Und in Finſterniß. 
Glaubens-Fackel brenne, 
Denn es wird geſchehn, 
Daß, was ich bekenne, 
Ich werd' ewig ſehn! 
E. G. Woltersdorf. 


504. 


1. Ich halte meinem Jeſu ſtill, 
Er kann mir helfen, wenn er will. 
Er ſprach kein Wort, das nicht geſchah. 
Wenn er gebeut, ſo ſteht es da. 

2. Sein Nam' iſt eine Gottes-Kraft, 
Die allen Menſchen Heil verſchafft. 
Sobald der Glaub' den Namen nennt, 
Hat alles Uebel gleich ein End'; 


3. Der Glaube, der die Kraft verſteht, 
Die aus von Chriſto Jeſu geht, 
Und hält der Gnade ſich nicht werth, 
Daß Jeſus in ſein Haus einkehrt; 


4. Der wahre Herzensdemuth übt 
Und ſeinen Nächſten treulich liebt, 

Der ſtets mit Hülfe bei ihm weilt, 
Und bittend hin zu Jeſu eilt; 

5. Ein ſolcher Glaub’ kann Wunder thun. 
‘a, alles wird in einem Nun 
Erfüllt, gewährt, und ihm erlaubt, 

Wie er gebeten und geglaubt. 

6. Here Jeſu! ach, verlaß mich nicht ! 
Stärf’ meines Glaubens ‚Zuverficht 
Durch deines Retter-Namens Macht, 
Bis du mic Heim zu dir gebracht. 

£. von Pfeil. 


504. Strophe 6. V. 3, Urſpr. Lesart: „Durch deines Jefus-Namens Macht”. 


Der Blaube. 


1. Auf! hinauf zu deiner Freude, 
Meine Seele, Herz und Sinn! 
eg, hinweg mit deinem Leide, 
Din, zu deinem Jeſu Hin ! 

Er ift dein Schaß ; 

Jeſus ift dein einzig’s Leben; 

Bill die Welt nit Raum dir geben, 
Bei ihm ift Platz. 


2. Fort, nur fort, fleig’ immer weiter 
In die Höh' zu Jeſu auf; 
An, hinan die Glaubensleiter 
Schwing' dich mit geſchwindem Lauf. 
Gott ift dein Schuß, 
Jeſus bleibet dein Befchirmer 
Wider alle Seeldeftürmer, 
Und bietet Truß. 


3. Feft, nur feft dich angehalten 
An die ftarfe, ew'ge Treu’, 
Laß du, laß du Bott nur walten, 
Seine Güt’ ift täglich neu, 


905. 


Er meint’s recht gut. 

Wenn die Feinde dich anfallen, 
Müſſen fie zurücke prallen, 
Hab’ guten Muth. 


4. Ein, hinein in Gottes Kammer, 
Die dir Jeſus aufgethan, 
Klag’ und fag’ ihm deinen Jammer, 
Schreie ihn um Hülfe an. 
Er fieht dir bei; 
Wenn did) aud) die Menſchen Hafen, 
Kann und will er didy nicht laffen, 
Das glaube frei. 


5. Hoc, fo hoch du kannſt erheben 
Deine Sinne von der Erd’, 
Schwing’ dich, dem zu übergeben, 
Was du haft, dem du bift werth, 
Der Retter ift, 

Der um dich fo treulich wirbet, . 
Und für dich aus Liebe ftirbet, 
Sein bift du Chriſt. 


A. Schade. 


— — — 


1. Schwebend über Raum und Zeit, 
Blick' ich auf die Erde nieder; 
Hebe froh die Augen wieder 
Zu der lichten Ewigkeit. 
Und ich ſeh' ein feſtes Band 
Sich um Erd' und Himmel ſchlingen; 
Und ich hör' aus fernem Land 
Süße Töne hell erklingen. 


2. Mir geöffnet iſt der Blick, 
Und ich ſeh' ins Reich der Gnade. 
Ueber unſre Erdenpfade 
Herrſcht kein eiſernes Geſchick. 








506. 


Es iſt Gottes Allmachthand 

Nicht an Raum und Zeit gebunden. 
Was des Menſchen Geiſt erfand, 
Seine Regeln ſind verſchwunden. 


3. Frei wirft Gottes Vaterhand. 
Sollt’ die Allmacht Feffeln tragen, 
Und nad) deinen Regeln fragen, 
Armer menfchlicher Werftand ? 
Freier Wille ift die Kraft, 

Die da Alles weislich lenket. 
Das Naturgefeh erfchlafft, 
Wenn nicht Gott Gedeihen ſchenket. 
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505. Ausgefallen iſt die urſprunglich 6te Strophe: „Auf, hinauf! was droben, ſuche, trachte doch 
allein dahin, wo dein Jeſus; ſonſt verfluche allen fhnöden Sünden-Ginn. Zum Himmel zu, Welt und Erde 
muß verſchwinden, nur bei Jeſu ift zu finden die wahre Ruh.” — Strophe 1.2.7. Urfpr. Sesart: 
„Will die Welt fein’n Ort dir geben”. — Strophe 2. B. A. Urfpr. Lesart: „Klettre mit geſchwindem 
Lauf”. — Strophe 3. Urſpr. Pesart: „Bert, fein feſt bih angehalten an bie flarfe Sefustren”. — 
Strophe d. V. 6. Urfpr. Lesart: „Wenn bih alle Menisen haſſen“. — Strophe 5.8.3. Urfor. 
Lesart: „Schwinge bih, bem zu ergeben, was du haft, ber bein iſt werth, bein Jeſus ft”. V. 8. Uripr. 


Leſart: „Drum bu fein bifl.” 


506. Strophe 7. V. 6. Urfpr. Sesart: „Kann mein Blick auch nirgend ranfen”. 


422 IV. Abtheil 


4. Wo Natur nicht helfen Fann, 
Da hilft Gottes freier Wille; 
Und fein Wirken in der Stille 
Sehn wir als natürlich an. 
Engel, Menfhen und Natur 
Müſſen Höherm Willen dienen. 
Doc; verlieren wir die Spur, 
Dann heißt’s: Wunder find erfcyienen ! 
5. Heb’, mein Geift, did) froh empor! 
Du haft Gottes Kraft empfunden; 
Warſt von Welt und ‚Zeit entbunden, 
Und es ſank der Nebelflor. 
Kein Naturgeſetz enthüllt 
Deinen Blick ind Reid der Gnade; 
Gottes Wille ward erfüllt. 
Gottes Weg ift recht und grade. 


. v. Abfchnitt. 


6. Ja, du warft im Wunderland, 
Wo die Wunder alle- ſchwinden; 
Konnteft dort die Zöfung finden 
In der Gnade heil’gem Pfand; 
Fühlteſt felbft die Gotteskraft 
In der eignen Glaubensftärke, 

Wie fie lebt und wirft und ſchafft, 
Und fid) zeigt im Wunderwerfe, 


7. Vater, deinem ftarfen Arm 
Will ich Findlidy mid) vertrauen. 
Mag mein Auge Naht nur fehauen, 
Glaube Hält das Herz mir warm. 
Iſt auch jede Ausficht leer, 
Dennoch fol mein Muth nicht wanfen. 
Du Hilfft, wie von ungefähr; 
Deine Macht kennt Feine Schranfen. 
Engffeld. 


Kritifche Bemerkungen. 





Weſtphäl.-Rheiniſches Gefangbud. Die Heilsordnung. 
No. 357: „Herr, ohne Glauben kann”, und No. 359: „OD Gotted Sohn, 
Herr Jeſu Chrift, du weißt, daß wahrer Glaube nicht eignes Werk des Menichen 
ift, fo Iang’ er wallt im Staube” u. f. w., find vidaftifhe Gebete. Kaum 
war vom Glauben die Rede, fo ift nun bier fchon von der höchſten Zuverficht 
die Rede. No. 362: „Stark ift meines Jeſu Hand”. No. 363: „Seid ges 
fegnet, heil'ge Stunden”, ift eine deflamatorifche Neflerion über die Stunden 
der erhöhten Glaubensftimmung. No. 374: „Ih will ganz und gar nicht 
zweifeln”. Die erfte Strophe ift nicht ganz Elar; die zweite ift namentlich in 
der zweiten Hälfte fehr ſchön. Im der pritten ift unklar: „Alles wirft du mir 
dann fein, wann du dich mir felbft wirft geben”. Dieß ift ja bei dem Gläu— 
bigen fofort der Fall. No. 379: „O großer Gott, du reined Weſen“, ein 
fehr ſchwaches Lied. Str. 2: „Vor Allem mache mein Gemüthe durch unge» 
färbten Glauben rein, und laß e8, Herr, durch deine Güte in Ehrifti Blut ge- 
wafchen fein.” Das Und verräth Gevankenlofigfeit. Noch mehr dad Doc, 
welches die Strophen 3 und 4 verbindet. — Berliner Gejangbud. 
No. 427: „Auf, du zagended Gewiſſen“; eine Schilderung. In No. 429: 
„Der Glaube ift die Zuverfiht”, ift die 2te Strophe in ibrer didaktiſchen 
Geftalt: „Und diefer Glaub’ ift der Beweis”, fehr ftörend. No. 443: „So 
hof ich denn mit feſtem Muth”; farblos, didaktiſch. No. 448: „Wo foll ich 
bin, wer hilfet mie”, fchließt auf fehr unpaffende Weife die Glaubendlieder. — 
Würtemb. Gefangbud. Hier finden fich Eöftliche Glaubensliever. No. 320 


Der Friede: die Hingebung; der Gehorfam. 423 


follte nach feinem vorherrfchenden Inhalt unter ven Liedern von der Heiligung 
ftehen. No. 325: „Wer Gottes Wort nicht Hält und fpricht”, ift entfchieven 
ein Lehrgevicht. No. 327: „Sollt’ ich jegt noch, ta mir fchon”, ift rhetorifch 
frifch, allein feine lyriſche Wahrheit ift zweifelhaft. Abgeſehen davon aber 
follte e8 unter den Liedern von der Beftändigfeit ftehben. — Zürider Ge— 
fangbud. Eigentliche Glaubensliever fucht man beinahe vergebend. Anz 
deutungen finden fich Hin und wieder, aber bisweilen fehr trübe, z. B. No. 122: 
„Ich freu’, ich freue mich in dir, denn du mein Gott haft Luft zu mir”. — 
Schaffbaufer Geſangbuch. Auch hier, wie im MWürtemb. Gefangbud 
wird dad Sachverhältniß in etwas dadurch verdunfelt, daß der Glaube der 
Nechtfertigung vorangeftellt wird. No. 262: „Dreiein’'ger Gott, wie ift des 
Sünderd Heil”, Hat einen ftarfen didaktiſchen Beigeſchmack. No. 264: „Auf 
meinen lieben Gott”, gehört zu den Liedern des Vertrauend; No. 266: „Wo 
fol ih hin, wer hilfet mir”, zu denen der Buße. Man Fönnte auch noch 
andre nach genauer Beitimmung anderöwohin ftellen, vie aber im allgemeineren 
Sinne gute Glaubenslieder find. 


Sechster Abjchnitt. 
Der Friede: Die Hingebung; der Gehorfam. 


— — . 


Der Gläubige hat den Gruß der Gnade Gottes in feiner Seele empfan- 
gen und feinem innerften Reben auf ewig angeeignet, indem er ſich in der Macht 
diefer Offenbarung an dieſe Gnade, ihre Treue und ihr Walten für immer hin— 
gegeben hat. So ift die göttliche Wirkung der Rechtfertigung mit der menjch- 
lichen Regung des Glaubens Eins geworden in einer Verfühnung, deren bleis 
bende Geftalt der Friede ift. Im Frieden fommt das aufgeregte, wallende, wer— 
dende gottmenfchliche Leben des Gebetes zur Ruhe. Das ift der Friede, wenn 
der Sünder in dem Gerichte Gottes, welches Chriftus für ihn erfahren, auch 
fein Gericht erfennt, in dieſem Gerichte aber die Gnade, vie ihn erlöst. Go 
lange ver Menfch die Leiden feines Lebens nicht im Zufammenhange flieht mit 
der Gerechtigkeit Gotted, und dieſe nicht in ihrer Ginheit mit der Gnade er- 
Eennt, bat er feinen völligen Frieden. Der Chrift grüßt auch im Kreuz den 
Vater durch den Sohn, das ift fein Friede. Dieſe Hingebung ift aber nicht 
bloß leidenswillig, fondern, auch thatfroh. Sie will nicht dad Gefeg Gottes 


424 IV. Abtheil. VI. Abfchnitt. 

durch das Evangelium befeitigt willen, eben fo wenig, wie die Gerechtigkeit 
durch die Gnade, fonvdern auch das Gefeg ift ihr in Evangelium verwandelt; 
in ihm entfalten fi) dem Gläubigen die feinen und fcharfen Lineamente feines 
himmlifchen, feligen LXebend. So bewährt fich aljo der Friede in der Hin— 
gebung und in dem Geborfam. 


307. 


1. Beſitz' ich nur 
Ein ruhiges Gewiffen: 
So ift für mid, wenn Andre zagen müffen, 
Nichts Schredliches in der Natur. 


2. Die fei mein Theil ! 
Dies foll mir Niemand rauben. 
Ein reines Herz von ungefärbtem Glauben, 
Der Friede Gottes nur ift Heil. 


3. Welch ein Gewinn, 
Wenn ‚meine Sünde ſchweiget; 
Wenn Gottes Geiſt in meinem Geiſte zeuget, 
Daß ich fein Kind und Erbe bin! 


4. Und diefe Ruh’, 
Den Troſt in unferm Leben 
Soft ic für Luft, für Luft der Sinne 
geben ? 
Dieß laffe Gottes Geift nicht zu! 


5. In jene Pein, 
Mid) felber zu verflagen, 
Der Sünde Fluch mit mir umher zu tragen ; 
In diefe ſtürzt ich mich hinein ? 


6. Laß auch die Pflicht, 
Did) felber zu befiegen, 
Die ſchwerſte fein! fie iſt's; doch welch Wer: 
gnügen 
Wird fie nach dee Vollbringung nicht ! 


7. Welch Glück! zu ſich 
Mit Wahrheit ſagen können: 
Ich fühlt' in mir des Böſen Luſt ent— 
brennen; 
Doch mit dem Herrn bewahrt' ich mich. 


8. Und welch Gericht! 
Selbſt zu ſich ſagen müſſen: 
Ich konnte mir den Weg zum Fall ver— 
ſchließen; 
Und doch verſchloß ich mir ihn nicht. 
9. Was kann im Glück 
Den Werth des Glücks erhöhen? 
Ein ruhig Herz verſüßt im Wohlergehen 
Dir jeden frohen Augenblick. 
10. Was kann im Schmerz 
Den Sturm der Leiden ſtillen; 
Im ſchwerſten Kreuz mit Freuden dich er— 
füllen? 
Ein in dem Herrn zufriednes Herz. 
11. Was gibt dir Muth, 
Die Güter zu verachten, 
Wornach mit Angſt die niedern Seelen 
ſchmachten? 
Ein ruhig Herz, dieß größre Gut. 
12. Was iſt der Spott, 
Den ein Gerechter leidet? 
Sein wahrer Ruhm! Dann wer das Böſe 
meidet, 
Das Gute thut, den ehret Gott. 


13. Im Herzen rein, 
Hinauf gen Himmel ſchauen, 
Und fagen: Gott, du Gott, biſt mein Ver— 
trauen ! 
Welch Glüd, o Menfch, kann größer fein? 


14. Sieh’, alles weicht, 
Bald wirft du fterben müſſen. 
Mas wird alsdann dir deinen Tod verfügen? 
Ein gut Gewiffen macht ihn leicht. 


” 
503. Strophe 7. V. 4. Urfpr. Lesart: „Doch, Dant fei Gott! ih fhügte mih.” — Strerbe 12. 
V. 4. Urfpr. Lesart: „Das Gute thut, bat Ruhm bei Gott.” 





Der Friede: die Hingebung; der Gehorfam. 


15. Heil dir, o Cheift, 
Der diefe Ruh’ empfindet, 


16. Laß Erd’ und Welt, 
So kann der Fromme fprechen, 


Und der fein Glück auf das Bewußtſein Laß unter mir den Bau der Erde brechen ! 


gründet, 
Daß nichts Verdammlich's an ihm ift! 


Gott ift es, deffen Hand mid, hält. 
Gellert. 


508. 


1. Seele willſt du ſelig ruhn? 
Ruh' allein in Gottes Willen; 
Eignes Sorgen, Wirken, Thun 
Wird den Geiſt dir nimmer ſtillen; 
Uebergib Gott alle Laſt, 

Was du biſt und was du haft. 


2. Glaube, Gott ift Liebe nur; 
Willſt du dich mit ihm vereinen 
Fern von Welt und Kreatur, 

O fo fchwindet bald dein Weinen. 
Gib mit ganzem Kindesfinn 
Dich nur ihm, dem Water, hin. 


3. Gleich dem Kind im Mutterfchoog 
Will in deinem Schooß idy liegen 
Ruhig, innig liebend bloß 
Mich an dich, o Liebe, fehmiegen. 
Zieheſt du mich ganz in dich, 

Leb' ich felig ewiglich. 
4, In der fügen Einfamfeit 
Will ich oft die Seele ftärken ; 
Will vergeffen diefer „Zeit, 
Nur auf deine Winfe merfen. 
Selig, wer in die nur lebt, 
An dir fühlt und liebt und webt! 
K. A. Döring. 


309. 


1. Sohn des Waters, Here der Ehren, 
Eines wol’ft du mir gewähren, 
Gins, das mir vor Allem fehlt: _ 
Daß aus deiner Gnadenfülle 
Milde Ruhe, fanfte Stille 
In das laute Herz mir quille, 
Das fich ftets mit Eitelm quält. 

2. Du ja trachteft aller Orten 
Uns mit deinen Liebesworten 
Ueberſchwänglich zu erfreu'n; 
Aber vor dem lauten Toben, 


Das von unten ſich erhoben, 
Kann der milde Laut von oben 
Nicht in unſre Herzen ein. 

3. Wie Maria, dir zu Füßen, 
Will ich figen und genießen, 
Was dein Mund von Liebe fpricht; 
Eitelfeit und Eigenwille, 
Leib und Seele, fchweiget ftille ! 
Komm, o Seelenfreund, erfülle 
Mich mit deinem heil'gen Licht ! 

A. Anapp. 


>10. 


1. Höchfterrvünfchtes Seelenleben, 
Ach, wie unbekannt bift du, 
Mo des Geifted Kräfte ftreben 
Nach der golönen Himmelsruh. 
Ad)! wie eitel ift der Wahn, 
Der des FFleifches Sinn verbiendet, 
Wenn er Flebt der Erde an, 
Sid zum Rauch und Schatten wendet. 


2. Ach! wie oft bin ich gerathen 
In diefelbe Blindheitsnacht, 
Wann ic) Regungen und Thaten 
Nicht forgfältig hab’ bewacht. 

Hat nicht die Erfahrung mir 
Meine Thorheit oft gelehret, 
Mann ich, Herr, ich Flag’ es dir, 
Mic in Unruh’ abgezehret ? 
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3. Zwar der Schluß ift oft genommen, 
Daß idy mid) wollt reißen los; 

Aber warın’d zur That follt’ fommen, 
Fand ich mich von Kräften bloß. 

Ih Gefangner, Armer, ich ! 

Mer reift mir das Netz in Stücden? 
Fels des Heils erbarme dich, 

Hilf mir aus der Hölle Stricken ! 

4. Jefu, Stärfe der Verzagten, 
Der du gibft den Matten Ruh’; 
Wahre ‚Zuflucht der Geplagten, 
Zwing' mein Herze, ziving’s dazu, 
Daß die ganze Kreatur 
Nichts in meinen Augen fcheine, 
Und ich darauf denfe nur, 

Wie ich ewig fei der Deine! 

5. Ad, zermalme das Verlangen, 
Das noch etwas Eitles will ! 

Nimm den böfen Sinn gefangen, 
Der nicht hält in Allem ſtill! 


IV. Abtheil. 


Vi. Abfchnitt. 


Gib, daß ich in dieſer Welt 
Nichts der Sorge werth mag achten, 
Weil du mich darein geftellt, 

Um nad) befferm Gut zu trachten ! 
6. Gib mie Augen um zu fehen 
Deines Reicdyes Gnadenfcein ! 
Gib mir Kräfte um zu gehen 
Bis ins Heiligehum hinein ! 
Mache mich mit dir befannt; 

Laß in deinen Liebesflammen 

Herz und Seele fein entbrannt: 
Knüpfe did) und mic zufammen ! 


7. Weicht, weicht eitele Gedanken, 
Stört nicht ferner meine Ruh’ ! 
Ich will in den Lebensfchranfen 
Eilen meinem Jefum zu. 
Jefu will idy geben Chr’, 
In ihn will ich mich verfenfen, 
Und forthin mich um nichts mehr, 
Als um feine Liebe Fränfen. 

sr. A. fampe. 


>11. 


t. Gott! wer dich Fennet, Tiebet dich, 
Bergiffet Kreatur und fich, 
Und muß fid) ewig die verfrauen : 
Wie machen's deine Kinder doch ? 
Sie tragen fümmerlich dein Joch, 
Weil fie ſich felbft, nicht dich anfchauen : 
Wir find zu uns gefeiimmet faft; 
Und machen deinen Dienft zur Laſt. 


2. Es ſchwebt uns unfer Leid nur vor; 
Wir heben uns nicht g’nug empor 
‚zum füßen Heiland unfrer Schmerzen ; 
Zu dir, der nichts, als Freundlichkeit, 
Bon Ewigkeit zu Ewigfeit, 

Zu uns gehegt in feinem Herzen: 
Aus Liebe haft du uns gemacht, 
Uns eitel Liebe zugedacht. 

3. Du bift dir g’nug, du felig’s Gut, 
Das ewig in fich felber ruht; 

Dein freies Lieben uns doch wollte 
Zum Bild der Lieb’ fehn neben dir, 





‚Zu deiner ew'gen Luft und Zier, 

Das dich nur fchau’n und lieben follte : 
Warum ift Herz und Auge nicht 

So unverwwandt auf dich gericht’t ? 


4. Aus Liebe und Erbarmen blog 
Gabſt du den Sohn aus deinem Scoos, 
Uns aus dem Pfuhl zum Schoof zu heben ; 
Aus Liebe Fam der große Held, 

Und teug die Sind’ der ganzen Welt; 
Sein Blut gab er für unfer Leben; 
O Wunderlieb’! o bittree Schmerz ! 
Wie! haben wir denn noch fein Herz ! 

5. Du beut’ft nun allen Sündern Gnad’; 
Du weiß’ft für allen Schaden Rath ; 

Du trägeft und Hilft auf den Schwachen; 
Dem ärmſten Kinde bift du nah’; 

Wenn man dich fucht, fo bift du da: 
Man laffe dich nur mit fich machen, 

Und fehre fich in dich allein 

Mit Liebe und WVertrauen ein. 


511. Strophe 8. V. 3. Urſpr. Petart: „Ermüdet nicht im Sorg'n une Tragen”. 


Der Friede: die Hingebung; der Gehorfam. 


6. Nur Liebe ift es, die uns trägt, 
Die und nad) Leib und Seele pflegt ; 
Bon ihr Fommt’s, was uns je begegnet: 
Es wird fein Härlein uns gefränft ; 
Nur Liebe ift es, die es Ienft: 

Es muß uns fein zum ‚Ziel gefegnet : 
Wenn glei die Schaale bitter ſchmeckt, 
Der Liebesfern inwendig ftedt. 


7. Ach! fähen wir die treue Hand, 
Die fo viel Schaden abgewandt, 
Und fo viel taufend Gutes gibet; 
Das Aug’, das alles wohl regiert, 
Und uns jeßt fo, bald anders führt; 
Das Herz, das uns fo zärtlich, liebet ; 
Wir würden wie die Kindlein thun, 
Und fanft im Schooß der Mutter ruhn. 
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8. Ein Kind ift ſeiner Mutter Luft, 
Sie nährt es felbft aus ihrer Bruſt, 
Wird mid’ im Sorgen nicht und Tragen: 
So liebft du einen jeden, Herr! 
Als wenn nur der dein Liebling wär’; 
Drum fönnen wir’s auf dich nur wagen: 
Mir follen ſüß-vertraulich fein, 
Dich, Lieb’, anfehn, und uns erfreu’n. 


9. Komm, reine Glut, mich ganz entzünd', 
Die düftee Furcht, den Gräu'l der Sünd', 
Das Gift der Eigenlieb’, vertreibe. 
Komm’ Gottes:Lieb’, dich vollig ſchenk', 
Daß idy fiir midy nicht forg’ noch dent”, 
Und kindlich dir ergeben bleibe ; 

An füßer Unfchuld dich nur ſchau', 
Und mich unendlidy dir vertrau’. 
Terfleegen. 


— — — — — — 


512. 


1. O, der Alles hätt' verloren, 
Auch ſich ſelbſt, der allezeit 
Nur das Eine hätt' erkoren, 
So Herz, Geiſt und Seel' erfreut! 


2. O, der Alles hätt' vergeſſen, 
Der nichts wüßt', als Gott allein, 
Deſſen Güte, unermeſſen, 

Macht das Herz ſtill, ruhig, rein! 


3. O, wer doch gar wär' verſunken 
In der Gottheit tiefen See; 
Damit wär' er ganz entſunken 
Allem Kummer, Angſt und Weh'! 


4. O, der Alles könnte laſſen, 
Daß er, frei vom Eiteln all', 
Wandern möcht' die Friedensſtraßen, 
Durch dieß Thränen-Jammerthal! 


5. O, wär’ unſer Herz entnommen 
Dem, was lodt durd, eiteln Glanz 
Und. Hält ab, zu Gott zu fommen, 
In dem alle Güt' ift ganz ! 


6. DO, daß wir Gott möchten finden 
In uns durch der Liebe Licht, 
Und uns ewig ihm verbinden; 
Ohm’ den Alles wird zu Nicht’ ! 


7. DO, daß ftetig unfre Seelen 
Wären nur auf Gott gewend’t ; 
So hätt’ auch das bange Quälen 
Im Geriffen ganz ein End’ ! 


8. DO du Abgrund aller Güte! 
Zeuch durch's Kreuz in dich hinein, 
Geift, Seel’, Herz, Sinn und Gemüthe, 
Ewig mit dir Eins zu fein! 


&. Arnold, 
512. Stropbe il. V. 3. Urſpr. Yesart: „Nur das Ein’ hatt' auserforen”, — Strophe 3. 
Urfpr. Sesart: „D, wer doch gar wär’ ertrunfen in der Gottheit Ungrund-Sce”. — Strophe 6.8. 4. 


Urfpr. Sesart: „Außer ihm ift eitel niht.” — Strophe 7. Uripr. Lesart: „D wär’ unfer Aug’ ber 
Seelen ſtetig nur auf Gott gewend't; fo hätt’ auch das forglib Oualen“. 
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IV. Abtheil. VI. Abfchnitt. 


13. 


1. Liebwerther ſüßer Gotteswille, 
Mein Ankergrund, mein fichres Schloß, 
Des Geifles unverrüdte Stille: 

Ich ſchmiege mich in deinen Schoof. 

2. O Wille, der mein Wohl verlanget ! 
Ich geb’ mich deiner Zeitung bin; 

Mein Herz an deinem Walten hanget, 
In ftillzgelafnem Kinderfinn. 

3. Das Bittere Gottes Will’ verfüget; 

Gut, alles gut in feinem Licht ! 
Das Befte, fo man je genieße, 
Schmeckt ohne diefen Willen nicht. 
4. Wenn Welt und Sind’ und Teufel 
ftiiemen, 
Gedenk ich nur, Gott will es fo, 
Er wird did) ftärfen und befchiemen, 
Sp werd’ ich muthig, fill und froh. 

5. Ob auch die Sinne fidy nicht faffen, 
Das eigne Leben murre nur; 

Mein tieffter Wille bleibt gelaffen : 
So ftirbt der Wille der Natur. 


6. Kann ich im Finſtern dic) nicht fehen, 
So halt’ idy mid) im Glauben ftill ; 
Dein Will’ wird dod) in mir gefchehen, 
Da ich nichts aus mir felber will. 

7. O willenlofes Kinderivefen ! 

Du engelreiner Seelenftand ! 
Did) hab’ ich mir zum Zweck erlefen ; 
Da liegt mein Wil’ in Gottes Hand. 

8. O Gottes Wille! mein Verlangen, 
Mein Brod in Mangel und in Pein; 
O Gottes Wil’ ! nimm mid) gefangen, 
So wird mein Wille frei und rein. 

9. O Wille! mad)’ es nach Belieben, 
Mit mir, in ‚Zeit und Ewigkeit: 

Gib Freude, oder gib Betrüben ; 
Did, lieben, ift die Seligfeit. 
10. Herr, Hilf! ertödt' das eigne Leben, 
Die bittern Kräfte der Natur, 
Daß ich dir ewig bleib’ ergeben, 
Und deinem Willen lebe nur. 
Terſteegen. 


5114. 


1. Mein ganzer Sinn 
Sich gründlich kehret hin, 
Aus aller Zeit, 
Ins Nun der Ewigkeit, 
Gelaſſentlich in meiner Seele Gründen 
Auf ewig mit dem Herrn mich zu verbinden. 


2. Ich laß die Welt, 
Und was ſie in ſich hält; 
Wit Gott allein 
Will ich zufrieden ſein: 
Die Kreatur ſoll mich nicht länger binden: 
Was mir gebricht, kann ich im Herzen 
finden. 


3. Mein Gott! nur du, 
Mein Troſt, mein Theil und Ruh', 
Du ſollſt es ſein, 
Den ich hier ſuch' und mein’: 
Ad)! nimm mid) hin, und, mich in dich 
verfchließe ; 
Entwöhne mic), daß ich nur did) geniepe. 
4. Dies laß allein 
Mein Werk auf Erden fein: 
Zu flerben mir, 
Und nur zu leben dir; 
Stets eingefehrt im Geift, in dir zu ſtehen; 
Zu lieben dich, und dich nur anzufehen. 


513. Strophe 2. V. 3. Urfpr. Lesart: „Mein Grund an einer Bruſt flets banget”. — 
Strophe 3.8. 2. Urfpr. Lesart: „Gut, alles qut, wenn der gefihiht”. — Strophe 5. Urfpr. Lesart 
„Es mag Bernunft und Sinnen rafen”. — Strophe 6.2. 4. Urfpr. Pesart: „Weil ih nichts aus mir 
felber will.” 

514. Stropbel. V. 5. Urfpr. Lesart: „Gelaffentlib, im Grunde meiner Seelen, auf ewig mis 
dem Herren zu vermäblen.” — Strophe 4.3. 5. Urfpr. Lesart: „Stets eingewandt im Geift, ın bir zu 
fiehen”. — Strophe 5.2.4. Urfpr. Lesart: „Nicht fein fo eng’ und fill", — Stropbe 6.2. 4. 
Urfpr. Lesart: „Von bir abbangen ſchlecht“. 





Der Friede: die Hingebung; der Gehorfam. 


5. Die Eigenheit 
Bringt mir zwar mandyen Streit ; 
Mein Wille will 
Nicht fein fo rein und fill; 
Dod will ic ihm zum Opfer dir ergeben ; 
Dein Liebeszug ftillt alles Widerftreben. 
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6. Du follft in mir 
Mein König fein hinfür; 
Ich will als Knecht 
Leben in deinem Recht; 
Ad, nimm mid) ganz in deiner Macht ge: 
fangen ! 
Du fieheft wohl mein herzlidyes Verlangen. 
Terſteegen. 


— — — — 


515. 


1. Du biſt ſo gut, du biſt ſo nahe, 
Wie oft haſt du mein Herz erquickt! 
O wenn auf dich die Seele ſahe, 
Haſt du ſie huldvoll angeblickt; 
Wer glaubend ſich zu dir gewandt, 
Dem wird noch Licht und Troſt geſandt. 
2. Als tief ich meine Schuld verfluchte, 
Da mich mein eignes Herz verdammt; 
Als ich dich ſehnend, ſeufzend ſuchte, 
Von tiefer Reue Glut durchflammt: 
Da kam dein Fried’ in meine Bruſt, 
Da ſtrömt' ins Herz mir Troſt und Luft. 
3. Wie viel hab’ ich von dir empfangen, 
Wie wußteſt du mein Herz zu ziehn! 
D du, mein Heil und mein Berlangen, 
Für dich nur will idy ewig glühn. 
Gott, made ganz ergeben mich, 
Demüthig, innig, lauterlich! 


— —— — 


4. DO daß ich nur die treuer wäre 
O liebt' ich herzlich dich allein! 
O lebt' ich einzig dir zur Ehre: 
Wie hochbeſeligt würd' ich ſein! 
Gott ſchaff' ein reines Herz in mir, 
Daß du in mir ſei'ſt, ich in dir! 

5. Mein Leben ſei in dir verborgen; 
Leb' ich in dir, hab' ich genug. 
Einſt ſchwebt zum ewig lichten Morgen 
Der nun entbundnen Seele Flug. 
Ich hoffe froh, ic) bleibe ftill ; 
Das Kind will, was der Vater will. 

6. Wie Vieles wirft du dort erft geben, 
Wenn du dereinft, du ganz allein, 
In jenem ſel'gen Liebeleben 
Mir wirft mein Eins und Alles fein ! 
Mein jetzig Glüd ift Unterpfand 
Dom Heil im beffern Vaterland. 

8. A. Döring. 


— 


516. 


1. Zu dir will ich mich froh erheben, 
Zu dir, mein Gott, ins hohe Heiligthum, 
Durch dich will ich mich neu beleben, 

Und ewig preiſen deines Namens Ruhm. 
Du ſelbſt haſt mir den Weg zu dir gebahnt; 
Ich freu' mich eines Glückes, nie geahnt. 
2. Ein Glück haſt du mir zubereitet, 
Ein Glück, das dieſe Welt nicht faſſen kann: 
Ach, wenn der Geiſt zu dir mich leitet, 
Dann fängt mein Inn'res laut zu jauch— 
zen an; 

Dann fühl ich meiner Kindfchaft Hohes 
Recht, 

Die Neugeburt aus göttlihem Geſchlecht. 


3. Wo blühet diefe Seelenwonne ? 
Und wo bereiteft du mir diefes Glück? 
Nicht um mic) her, nicht in der Sonne, 
Nicht über'n Sternen fuchet dich mein Blick: 
Nein, du Dreieiniger, zu deinem Haus 
Erforft du, Gnädiger, mein Herz dir aus. 
4. Drum lebt der Himmel mir im Herzen, 
Denn dich, mein Herr und Gott, dich find’ 
ich hier, 
Kummer, Noth und 
Schmerzen 
Din ich voll Fried’ und Freude, Gott in dir. 
Und Fehr ich ſtille in mich felbft hinein, 
So muß id) ja, du Höchfter, bei dir fein. 


Trotz Jammer, 
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5. Da find’ ich meinen Hausgenoffen, 


Und traulich wechfelt Himmlifches Geſpräch. 


Und fchonend horchſt du, unverdroffen, 
Erzähl’ ich dir vom harten Lebensweg. 
Und deine Liebesblicke, wunderbar ! 


Sie machen deinen Rath mir hell und Flar. 


IV. Abtheil. VI. Abfchnitt. 


6. Wie fol ich deiner Gnade danfen ? 

Welch Glüd, welch Erdenglüd könnt' grö— 
ßer ſein! 
Mic feſſeln nicht der Erde Schranken, 
Der Bund mit dir ift ewig feft und rein. 
Ich rufe, Herr! du leiheft mir dein Ohr, 
Und ziehft in deine Nähe mid, empor. 
Engflfeld. 


>17. 


1. O reicher Gott von Gütigfeit 
Bon Gnade und Erbarmen, 
Wie groß ift deine Freundlichkeit 
Bei allen geiftlih Armen ! 
Mein Herz ift fill 
Und fpricht: dein Will, 
O Vater in der Höhe! 
Dein Will’ allein gefchehe. 

2. Laß leuchten mir dein Angeficht 
An meinem dunfeln Herzen, 
Da deines theuren Wortes Licht 
‚Zerftreuet alle Schmerzen, 
Und öffne mir 
Die fchöne Thür 
Der Gnade und der Wahrheit, 
In lauter feoher Klarheit. 

3. Ach, felig und gar heilig ift, 
Wer hiezu kann gelangen, 
Daß du, o Mittler Jeſu Chriſt! 
Den Willen nimmft gefangen 
Und bringft den Sinn 
Zum Vater hin, 
Verſöhnt mit deinem Blute; 
Da ſchmeckt man alles Gute. 

4. Denn Gott ift nicht ein Menfchenfind, 
Mas Böſes zu erwählen, 
Der beſte Menfch ift oftmals blind 
Und kann gar leichtlicy fehlen ; 


Wer aber fid) 
Ganz lediglich 
Bergnügt in Gottes Wegen, 
Der findet lauter Segen. 
5. Drum fchaff” in mir, o heil’ger Geift! 
Den wahren Sinn des Sohnes, 
Und gib mir, der du Tröſter heißt, 
Die Einfalt deines Thrones, 
Daf ich ja frei 
Dom Wähnen fei 
Und mid) dir übergebe, 
Daß dein Will’ in mir lebe. 
6. Zerſtör', o Gott! des Teufels Liit, 
Der immer will verhindern, 
Daß nicht, was aud) dein Rathſchluß ift, 
Erfcheine deinen Kindern. 
Dertreib’ den Feind, 
Der’s böfe meint, 
Laß nie zur Herrfchaft kommen, 
Was er zufügt den Frommen. 
7. Wenn aber deines Friedens Schein 
Nun zeiget deinen Willen, 
Wollſt du vom Schwanfen mic) befrei’n, 
Und allen ‚Zweifel ftilfen. 
Berfiegle du 
An tieffter Run’ 
Die Innigkeit der Seele, 
Daß fie was du willft wähle. 


Breithaupt. 


51%. Strophe 5. V. 6. Urfpr. Lesart: „Vom Wollen fei”. — Strophe 6. Urfpr. Lesart 
Zerbrich, o Gott! bes Teufels Lift”. V. 7. Uripr. Lesart: „Laß an das Licht nie fommen”. — Stropbe 7. 
V. 3. Urfpr. Lesart: „So wolleſt du, ohn' alle Pein, aud allen Zweifel fillen. Verfiegle du in tieffter 
Kuh’ al Innigkeit der Seelen; dein Wille fei mein Wahlen.“ 


Der Friede: die Hingebung; der Gehorſam. 
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518. 


1. Ich halte Gott in Allem ſtille, 
Er liebet mich in Freud' und Schmerz; 
Wie gut iſt Gottes Vater-Wille! 

Wie freundlich ſein holdſelig's Herz! 
Er iſt mein Hort und meine Zier; 
Was Gott gefällt, gefällt auch mir. 


2. Mein Gott weiß Alles wohl zu machen, 
Er iſt der ewig treue Freund; 
Er läßt mich nach dem Weinen lachen; 
Was er nur thut, iſt wohl gemeint; 
Sein Lieben währet für und für; 
Was Gott gefällt, gefällt auch mir. 


3. Sein Wille ſei mir ſtets willkommen, 
So lang' ich leb' auf dieſer Welt; 
Was kann mein eigner Wille frommen, 


Der das nicht will, was Gott gefällt? 
Ich denk' an meine Chriſt-Gebühr; 
Was Gott gefällt, gefällt auch mir. 


4. Er will und wird mich ewig lieben; 
Er weiß, was Seelen nützlich ſei; 
Hat mich in ſeine Hand geſchrieben 
Mit lauterm Golde feiner Treu’. 
Weg, eigner Wille! ıweg mit dir! 
Was Gott gefällt, gefällt auch mir. 


5. Gott will, daß mir geholfen werde, 
Gr will der Seelen Seligfeit; _ 
Drum reif’ ich mich von diefer Erde 
Durch wahre Gott-Gelaffenheit. 
Sein Wil gefchehe dort und hier: 
Was Gott gefällt, gefällt auch mir. 


$. W. Crantz. 


919. 


1. Meine Seele fenfet ſich 
Hin in Gottes Herz und Hände, 
Und erwartet ruhiglich 
Seiner Wege ‚Ziel und Ende, 
Liegt fein ftille, nackt und blof 
In des liebften Vaters Schooß. 


2. Meine Seele murret nicht, 
Iſt mit Allem wohl zufrieden; 
Was der eigne Wille fpricht, 
Iſt zum Tode ſchon befchieden ; 
Was die Ungeduld erregt, 

Iſt in Chrifti Grab gelegt. 


3. Meine Seele forget nicht, 
Will vielmehr an nichts gedenken, 
Was gleidy fpigen Dornen fticht 
Und den Frieden nur fann kränken. 
Sorgen fommt dem Schöpfer zu; 
Meine Seele ſucht nur Ruh’. 


4. Meine Seele grämt ſich nicht, 
Liebt Hingegen Gott im Leiden; 
Kummer, der das Herze bricht, 
Trifft und ängftet nur die Heiden. 
Mer Gott in dem Schoofe liegt, 
Bleibt in aller Noth vergnügt. 


5. Meine Seele Flaget nicht ; 
Denn fie weiß von feinen Nöthen, 
Hängt an Gottes Angeficht 
Auch alsdann, wenn er will tödten; 
Wo fi Fleifch und Blut beflagt, 
Wird der Freudengeift verjagt. 


6. Meine Seel' ift fill zu Gott, 
Und die „Zunge bleibt gebunden; 
Alfo Hab’ ich allen Spott, 

Alle Schmerzen überwunden, 
Bin gleich wie ein ftilles Meer, 
Boll von Gottes Preis und Ehr’. 


3. 3. Winkler. 


518. Strophe 3. Urſp. Lesart: „Sein Wille bleibet mein Vergnügen, jo lang? ih leb' auf dieſer 


Welt; was kann mein cigner Wille tügen”. 


519. Strophe 5. V. 6, Urfpr. Lesart: „Wird das Freudenlicht verjagt.” 


432 IV. Abtheil. 


VI. Abfchnitt. 


920. 


1. Hier ift mein Herz, o Seel’ und Herz 
der Seele, 
Mein Here und Gott, mein Theil, den ich 
erwähle: 
Nimm hin was dein, 
Und bleibe mein; 
So werden deine Gnadenzeichen 
Auch nie von dieſem Tempel weichen. 
2. Schließ' auf, mein Licht, was Sünd' 
und Nacht verſchließen, 


Laß deinen Strahl durch alle Winkel ſchießen; 


Schaff' fort in mir, 
Was nicht von dir, 
Und tödte, was ſich dir, mein Leben, 
Nicht gleich zum Opfer will ergeben. 


3. Mein’ Armuth klagt den Mangel, der 
mich drüdet ; 
Wenn aber mid) der Gnaden Reichthum 
ſchmücket, 
So reicht ſie mir 
Auch dieſe Zier, 
Die deiner Wohnung Schönheit gibet, 
Und die dein reines Auge liebet. 
4. Komm, Hoherprieſter, laß in weiſen 
Lehren 
Den Segen mich von deinen Lippen hören 
Im Herzenshaus: 
Zieh' niemals aus, 
Treib' weg, was mich von dir will treiben, 
Mein Herz ſoll nur dein Tempel bleiben. 
W. Ch. Deßler. 


521. 


1. Großer König, den ich ehre, 
Der durch ſeines Geiſtes Lehre 
Mir ſein Licht hat angezünd't; 
Der jetzt und zu allen Zeiten 
Durch viel tauſend Gütigkeiten 
Tauſend Herzen ſich gewinnt ! 
2. Soft’ ich denn nicht auch gedenken, 
Die mich wiederum zu fchenfen, 
Der dur treulich mich bewachſt, 
Und auch an dem trübften Tage 
Meines Herzens bange Klage 
Schnell zu Licht und Freude machft ? 
3. Herr, mein Herz will ich die geben; 
Dir foll ed auf's Neue leben, 
Denn du forderft es von mir. 
Dir fol es fich ganz verbinden, 
Und den angewöhnten Sünden 
Ganz entfagen für und für. 
4. Gib, daß es dein Geiſt erneue, 
Dir zu einem Tempel weihe, 
Der auf ewig heilig fei ! 





520. Nusgefallen ift die urſpr. dte Strophe: 


Ad, vertilge doc) darinnen 
Eitle Luft und Furcht der Sinnen! 
Mache mid) vollfommen frei ! 


5. Laß mic, fräftig von der Erden 
Himmelwärts gezogen werden ; 
Zeuch, o zeuch mic ganz zu dir! 
Daß ich ganz zu dir befehret, 

Ganz von deinem Geift verfläret, 
Täglich habe dich in mir ! 

6. Hilf mir dir getreulich dienen 
Mit den Werfen, Worten, Mienen, 
Deiner Herrlichkeit zum Ruhm! 
Zur Behaufung deiner Wonne 
Will ich ganz, o Lebensfonne, 

Die mic weihn zum Eigenthum ! 
7. Mac)’ mein Herz zu einem arten, 


Wo der Tugend fchönfte Arten 


Stehn in voller Lieblichkeit ; 
Deffne drinn die Lebensquelle, 
Die ohn’ Ende fanft und helle 
Fliepet in die Ewigkeit ! 


„Den Bußaltar wirft bu in mir betradten, da will 


ich dir den Eigenwillen jhlahten: doch weil mir Stärf' zu biefem Werk' ermangelt, fo laß deinen Willen an 


mir, was ih nicht ann, erfüllen.” 


521. Nah Knapp. — Strophe 4. Urfpr. Lesart: 


Tempel weihen”. 


„Laß es deinen Geift erneuen, bir zu einem 


Der Friede: die Hingebung; der Gehorfam. 


8. Nun, fo will ich dir mein Leben, 
Jeſu, ganz zu eigen geben; 
Stehe mir in Gnaden bei! 


* 


Gib, daß ich zu allen Stunden 
Inniglich mit dir verbunden, 
Die zur ew gen Wonne ſei! 

Angelus Sileſtus. 


522. 


1. Mein Friedensfürſt! dein freundliches 
Regieren 

Stillt alles Weh', das meinen Geiſt be— 
ſchwert; 

Wenn ſich zu dir mein blödes Herze kehrt, 

So läßt ſich bald dein Friedensgeiſt ver— 
ſpüren; 

Dein Gnadenblick zerſchmelzet meinen Sinn, 

Und nimmt die Furcht und Unruh’ von 
mir hin. 


2. Gewiß, mein Freund gibt folche edle 

Gaben, 

Die alle Welt mir nicht verfchaffen Fann: 

Schau’ an die Welt, ſchau' ihren Reid: 
thum an, 

Gr fann ja nicht die müden Seelen laben, 

Mein Jeſus Fann’s, er thut’s im Ueberfluf, 

Wenn alle Welt zurücde ftehen muß. 


3. O füßer Freund, wie wohl ift dem 
Gemüthe, 
Das im Geſetz fich fo ermüdet hat, 
Und nun zu die, dem Seelenleben, naht, 
Und ſchmeckt in dir die ſüße Wundergüte, 
Die alle Angft, die ale Noth verfchlingt, 
Und unfern Geift zur fanften Ruhe bringt. 


4. Gewif, mein Freund, wenn deine 
BR: Liebeszeichen 
Mein armes Herz fo mildiglich durchgehn, 
So fann in mir ein reines Licht entftehn, 
Durch das ic) Fann das Vaterherz erreichen, 
In dem man nichts als nur Vergebung fpürt, 
Da eine Gnadenflut die andre rührt. 


5. Je mehr das Herz fi zu dem Water 

fehret, 

Je mehr es Kraft und Seligfeit genießt, 

Daß es dabei der Eitelfeit vergißt, 

Die fonft den Geiſt gedämpfet und be: 
fchweret ; 

Je mehr das Herz des Waters Liebe ſchmeckt, 

Je mehr wird es zur Heiligkeit erweckt. 


6. Der Önadenquell, der in die Seele 
fließet, 
Der wird in ihe ein Brunn des Lebens fein, 
Der in das Meer des Lebens fließt hinein, 
In Lebensftrömen wieder ſich ergießet: 
Behält in dir dies Waſſer feinen Lauf, 
Sp geht in dir die Frucht des Geiftes auf. 


7. Wenn fid) in die des Herren Klarheit 

fpiegelt, 

Die Freundlichkeit aus feinem Angeficht, 

So wacht in dir das Leben auf zum Licht ; 

Die Heimlichkeit dee Weisheit wird ent: 
fiegelt, 

Ja felbft dein Herz im foldhes Bild ver- 
klärt, 

Und alle Kraft der Sünden abgekehrt. 


8. Was dem Geſetz unmöglich war zu 
geben, 
Das bringt alsdann die Gnade ſelbſt herfür; 
Sie wirket Luſt zur Heiligkeit in dir 
Und ändert nach und nach dein ganzes Leben, 
Indem ſie dich aus Kraft in Kräfte führt, 
Und mit Geduld und Langmuth dich re— 
giert. 


522. Strophe 1. Urſpr. Lesart: „Mein Salomo! dein freundlihes Regieren”. — Strophe 5. 
B. 5. Urſpr. Lesart: „Je mehr das Herz den guten Vater fhmedt”. — Strophe 6. DB. 4. Urfpr. 
Lesart: „Und Lebensftröme wieder von fih gießet”. — Strophe 7. V. 3. Urfpr. Lesart: „So wird da- 


durch das Leben angeriht't, bie Heimlihkeit der Weisheit aufgefiegelt”. — Stropbe 9. B. 4. Urfpr. 
Lesart: „Und könne fhlehterdings ber Gnade trauen; fein Fehler fei jo groß und ſchwer in mir, der mid 
son ſolchem Blick der Liebe führ”.” — Strophe 10. B. 5. Urfpr. Lesart: „So laf mid doch dein Bater- 
berze ſehn“. 

Lange, Kirchenl. 28 


434 IV. Abtheil. 


9. Es müſſe doch mein Herz nur Chriftum 
fchauen ! 
Beſuche mich, mein Aufgang aus der Höh'! 
Daß ich das Licht in deinem Lichte feh’ 
Und könne ganz und gar der Gnade trauen ; 
Kein Fehler fei fo groß und ſchwer in mir, 
Daß diefen Blick der Liebe ich verlier. 


10. Wenn meine Schuld mid) vor dir 
niederfchläget, 
Und deinen Geift der Kindfchaft in mir 
dämpft, 
Wenn das Geſetz mit meinem Glauben 
fämpit, 


VI. Abfchnitt. 


Und lauter Angft und Furcht in mir cr: 
reget: 

So laß mich doch dein treues Herze ſehn, 

Und neue Kraft und Zuverſicht entſtehn. 


11. So ruh' ih nun, mein Heil! in 
deinen Armen, 
Du ſelbſt follft mir mein ew'ger Friede 
fein, 
Ich Hülle mid, in deine Gnade ein, 
Mein Element ift ewig dein Erbarmen; 
Und weil du mir mein Eins und Alles bit, 
So iſt's genug, wenn dich mein Geift ge: 
nießt. 
Nichter. 


523. 


1. Umſchließ' mich ganz mit deinem 
Frieden, 
Mein treu erkannter Seelenfreund! 
Halt' mich von Allem abgeſchieden, 
Was du nicht biſt, was dich nicht meint. 
Ich wünſche mir kein andres Leben, 
Als das dein Sterben mir gegeben, 
Und du am Kreuz erworben haſt; 
Drum beug' all meinen Eigenwillen, 
Daß er ſich göttlich möge ſtillen 
Bei deines Kreuzes leichter Laſt! 

2. Mein König! laß mich nichts ver— 

treiben 

Aus dieſer Burg, die „Friede“ heißt! 
O laß mir's ewig theuer bleiben, 
Daß du ſtets bei den Deinen ſei'ſt! 
Kein Heil iſt hiemit zu vergleichen; 
Vernunft, die kann es nicht erreichen, 
Weil's über alles Denken iſt. 
Nur durch des Geiſtes ſanftes Wehen 
Kann ich etwas davon verſtehen, 
Daß du mein ew'ger Friede biſt! 


3. In dieſer Faſſung laß mich bleiben, 
So lang' mein Blut in Adern ſchlägt! 
Dieß laß mich denken, lieben, treiben, 
So lang' mich deine Gnade trägt. 
Bewahre du ſelbſt Herz und Sinnen; 
Laß all mein Denken und Beginnen 
Ein Zeugniß deines Friedens ſein; 
Komm, all dein Weſen in mich lege, 
Komm, für die Ewigkeiten präge 
Mir deines Lebens Bildniß ein! 


4. Halleluja! es ſei gewaget, 
Durch Noth und Tod dir nachzugehn! 
Ich folge, Herr, die unverzaget, 
Mit unabläffig heißem Flehn; 
Ich nehme deine Kreuzesbürde 
Und die damit verbundne Würde, 
Und lehne mich auf dich, mein Freund ! 
Ich weiß, du trägft mich durch's Ge: 
Öränge 
Mit aller meiner Laften Menge, 
Bis mir dein Antlik ewig feheint ! 


Gottfr. Clemens. 


Der Friede: die Hingebung; der Gehorfam. 
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924. 


1. So ruht mein Geiſt in Chriſti Gnaden- 
fülle, 
Nachdem fein Geift in mir gefiegt; 
Mein Herz zerfließt in fanfter Friedensſtille, 
Da Höll' und Tod zu Füßen liegt: 
Immanuels Gerechtigkeit 
Umgibt mich als ein göttlidy Kleid; 
So ftehe ich vor Gottes Throne 
Und fchau? bereits die Lebenskrone. 


2. O Unverftand, der mic) fo lang’ be: 

frogen 

Und in der Lüfte Garn verftrict, 

Daß ich nicht ſchon vorlängft zu Gott ge: 
flogen, 

Und ihn in feinem Licht erblidt ! 

Ich ging im Labyrinth verirrt, 

Wo mid der Sünden Ne verwiret, 

Da ſucht' ich Frucht, doch meift mit Grämen, 

Und jeßt muß ich mic, felber fchämen. 


3. Drum Hochgelobt fei’ft du, mein Hirt, 
gepriefen, 

Daß du dein Schäflein oft gefucht, 
Mir Erdenwurm fo große Treu’ erwieſen, 
Und nicht mein Wefen bald verfludht; 
Dein wallend Herze ging mir nad), 
Und fand mid) da am Todesbach: 
Da nahmft du mich auf deine Armen, 
Und trugft mich fort mit Ziebserbarmen. 


4, Zwar Adams Sinn, der ftarf in mir 

fi) regte, 

That mächtig großen Widerftand, 

Dabei denn oft der Schmerz mein Herz be: 
wegte, 

Henn dein Geift nicht gleich überwand: 

Ich fühlte des Unglaubens Schuld 

Und kämpfte hart mit Ungeduld, 

Bid mir dein allmahtsvol Verſühnen 

Am Glaubenslicht mit Troſt erfchienen. 


5. Ad wie empfingft du da mit füßer 

Liebe, 

Mein Water, dein verlaufnes Kind, 

Daß auch mein Geift von deinem ftarken 
Triebe 

Mit froher Inbrunſt war entzündt ! 

Ich ſchmeckte nichts als Himmelsluſt 

An deiner wonnevollen Bruſt; 

In Strömen ließeſt du ſie fließen 

In mich, und Seel' und Leib durchgießen. 


6. Drum ſchau' ich jetzt nur Chriſti Tod 

und Wunden 

In unausſprechlich großer Kraft, 

Und wie mein Freund mich aller Sünd' 
entbunden 

Und dem Gewiſſen Ruh' geſchafft; 

Der Schulden Laſt beſchwert mich nicht, 

Mich drückt nicht Gottes Zorngericht; 

Tod, Teufel, Höll' kann ich verſpotten, 

Und wer will wider mich ſich rotten? 


7. So ſetz' ich nun mein hoffnungsvoll 
Vertrauen 


Auf Chriſti angebotne Gnad', 


So darf ich frei des Vaters Antlitz ſchauen 
Und von ihm bitten Rath und That: 

Er gibet mir des Geiſtes Pfand 

Und hält mich bei der rechten Hand; 

Er weist mein Sehnen nicht zurücke, 

Und gönnt mir feiner Liebe Blicke. 


8. Oft führt ee mich, mein Licht, im feis 

nem Lichte 

Zur neugebauten „Zionsftadt, 

Daß ih da ſchau' die ganz verborgnen 
Früchte, 

So feine Güt' bereitet hat 

Dem Bolf, das ihn von Herzen liebt 

Und fi nur reinem Trieb ergibt, 

Daß er fie ihm nach diefem Leben 

In feinem Himmel möge geben. 


524. Nach Bunfen. — Strophe 5.8.7. Urfpr. Lesart: „Die bu in Strömen ließt ausfließen”. — 
Strophe 6. V. 7. Urſpr. Lesart: „Tod, Teufel, Hölle kann ich ſpotten“. — Strophe 7. Urſpr. 
Lesart: „Sep? ih nun fo mein hoffnungsvoll Vertrauen”. 
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9, Die Trübſal felbit, fo mid, fonft 

ſchmerzlich drücket, 

Wird hier in meinen Ruhm verkehtt, 

Weil dann erſt recht mein Heiland noch er— 
quicket, 

Wenn Kreuz Geduld und Hoffnung lehrt: 

Da wird oft wenig Traurigkeit 

Ein Saame großer Himmelsfreud'; 

Ja, duld' ich nur hier treu auf Erden, 

Soll mir des Himmels Krone werden. 


10. Drum auch der Tod, der Welt ge: 
fürchtet Leiden, 
Iſt mir ein Durchgang zum Gewinn ; 
Ich Habe Luſt noch heute abzuſcheiden, 


VI. Abſchnitt. 


Und Gott zu ſehn in reinem Sinn: 
Hier fängt das ſel'ge Leben an, 

Das jetzt kein Menſch begreifen kann; 
Hier ſind die, ſo Gott ewig loben: 
Ach wäre ich auch nur ſchon droben! 


11. Doch ruh', mein Geiſt, bis Chriſti 
Gnadenwille 

Selbſt deinen Willen weislich fügt: 
Verbirge dich in ſanfte Seelenſtille, 
So wird dein Seelenſchmerz beſiegt: 
Nimm was dein Herz im Glauben ſpürt, 
Bis dich dein Freund zum Schauen führt, 
Und ſollſt du hier noch länger wallen, 
So lebe ihm nur zu Gefallen. 


3. $. Aimmermann. 


925. 


1. Wie wohl ift mir, o Freund der Seele! 
Wenn ic in deiner Liebe ruh'. 
Ich fteige aus der Schwermuthshöhle 
Und eile deinen Armen zu. 
Da muß die Nacht des Traurens fcheiden, 
Wenn mit fo angenehmen Freuden 
Die Liebe ſtrahlt aus deiner Bruft. 
Hier ift mein Himmel fchon auf Erden; 
Wer wollte nicht vergnüget werden, 
Der in dir ſuchet Ruh’ und Luft ? 

2. Die Welt mag fehmähen oder preifen, 
Es fei alfo, ich trau’ ihr nicht, 
Wenn fie mir gleich will Lieb' erweifen, 
Bei einem freundlichen Geficht. 
In dir vergnügt fich meine Seele, 
Du bift mein Freund, den id) erwähle. 
Du bleibft mein Freund, wenn Freundfchaft 

weicht. 

Der Welthaß kann mich doch nicht fällen, 
Weil in den ſtärkſten Unglückswellen 
Mir deine Treu' den Anker reicht. 


3. Will mich des Rechtes Eifer drücken, 
Blitzt auf mich des Geſetzes Weh', 
Droht Straf' und Hölle meinem Rücken, 
So eil' ich gläubig in die Höh' 
Zu dir, der ſich mit mir verbunden; 
Bei dir hab' ich den Ort gefunden, 
Wo mich Fein Fluchſtrahl treffen kann. 
Tritt Alles wider mic zufammen: 
Du bift mein Heil, wer will verdammen ? 
Die Liebe nimmt ſich meiner an. 


4. Führft du mid) auf die Kreuzespfade; 
Ich folg’ und lehne mich auf dich; 
Du nähreft mit dem Brod der Gnade, 
Labſt aus dem Felfenbrunnen mid). 
Ich traue deinen Wunderwegen, 
Sie enden fid) in Lieb’ und Gegen; 
Genug, wenn ich dich bei mir hab’. 
Ich weiß, wen du willft herelich zieren 
Und über Sonn’ und Sterne führen, 
Den führeft du zuvor hinab. 


525. Strophe 3. Urſpr. Lesart: „ Mill mich des Mofis Eifer brüden, bligt auf mid bes Geſetzes 
Weh', droht Straf’ und Hölle meinem Rücken, fo fteig’ ih gläaubig in die Höh’ und flich’ in beine Seiten- 
mwunden; da bab’ ih fhon den Ort gefunden”. — Stropbe 4. Urfpr. Lesart: „Führft du mid in die 
Kreuzes-Wüften, ih folg' und Ichne mich auf dich; du näbreft aus den Wolten-Brüften und labeft aus dem 


Felſen mis”. — Strophe 5. V. 6, Urfpr. Petart: 


„Wenn er aus mörbervollen Herfen”, 


Der Friede: die Hingebung; der Gehorfam. 


5. Der Tod mag Andern finfter fcheinen; 
Mir nicht, weil Seele, Herz und Muth 
In dir, der dus verläffeft Keinen, 

O allerliebftes Leben! ruht. 

Men kann des Weges End’ erſchrecken, 
Wenn er aus mördervollen Strecken 
Gelanget in die Eicherheit ? 

Mein Licht! fo will audy ich mit Freuden 
Aus diefer finftern Wildniß fcheiden 

‚Zu deiner Ruh? der Ewigfeit. 
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6. Wie ift mir dann, o Freund- der 
Seelen ! 
So wohl, wenn ich mid) lehn' auf dich; 
Mic) kann Welt, Noth und Tod nicht quälen, 
Weil du, mein Gott! vergnügent mic). 
Laß foldye Ruh’ in dem Gemüthe, 
Nach deiner unumfchränften Güte, 
Des Himmels fügen Vorſchmack fein. 
Weg Welt mit allen Scymeicheleien ! 
Nichts kann, als Jeſus, mid) erfreuen. 
D reicher Zrofi! mein Freund ijt mein. 
Defter. 


326. 


1. Iſt Gott für mich, fo trete 
Gleich Alles wider mid), Ä 
So oft ich fing’ und bete, 
Weicht Alles hinter ſich; 

Hab’ ich das Haupt zum Freunde 
Und bin geliebt bei ©ott, 

Was kann mir thun der Feinde 
Und Widerſacher Rott’? 


2. Nun weiß und glaub’ ich. feite, 
Ich rühm’s audy ohne Scheu, 
Daß Gott, der Höchft’ und Beſte, 
Mein Freund und Water ſei, 
Und daß in allen Fällen 
Er mir zur Rechten fteh?, 
Und dämpfe Sturm und Wellen 
Und was mir beinget Weh'. 


3. Der Grund, drauf ich mic) gründe, 
Iſt Chriſtus und fein Blur; 
Das machet, daß ich finde 
Das ew'ge, wahre Gut. 


An mie und meinem Leben 
Iſt nichts auf diefer Erd’; 
Was Chriftus mir gegeben, 
Das ift der Liebe werth. 


4. Mein Jeſus ift mein’ Ehre, 


Mein Glanz und helles Licht ; 


Wenn der nicht in mir wäre, 
Beſtänd' vor Gott ich nicht. 
In ihm Fann ich mich freuen, 
Hab’ einen Heldenmuth, 
Darf Fein Gerichte fcheuen, 
Wie fonft ein Sünder thut. 


5. Nichts, nichts kann mich verdammen, 
Nichts nimmt mir nun mein Herz; 
Die Höll' und ihre Flammen, 
Berflärt der Liebe Schmerz. 
Kein Urtheil mich erfchrecet, 
Kein Unheil mich betrübt, 
Weil midy mit Flügeln dedet 
Mein Heiland, der mid) liebt. 


26. Ausgefallen ift die urfpr. 13te Strophe: „Die Welt, die mag zerbreden, bu bleibſt mir 


ewiglid; fein Brennen, Hauen, Stehen foll trennen mich und bih, kein Hunger und fein-Dürften, kein’ Ar- 
mutb, feine Bein; kein Zorn bes großen Fürſten foll mir ein’ Hind’rung fein.” — Urfprünglihe Lesart ber 
urfpr. Stropben du. 5: „Mein Iefus ift mein’ Ehre, mein Glanz und helles Licht; wenn ber nicht ir 
mir wäre, fo bürft’ und könnt? ih nicht vor Gottes Augen ftehen und ver dem ftrengen Sitz; ih müßte gleich 
vergehen, wie Wads in Feuerhitz'.“ — „Mein Jeſus hat gelöihet, was mit fih bringt den Tod, er iſt's, 
ber rein mich wälhet, macht ſchneeweiß, was ift roth. In ihm kann ih mich freuen, hab’ einen Heldenmutb, 
barf fein Gerichte fheuen, wie fonft ein Sünder tbut.” — Stropbe 5. V. 2. Urfpr. Lesart: „Nichts 
nimmet mir mein Herz, bie Höll’ und ihre Flammen, die find mir nur ein Scherz”. — Stropbe 11. 
3,7. Uripe. Lesart: „An bie will ih feit fleben und nimmer laflen ab”. — Strophe 13. Urſpr. Letart: 
Mein Herze gebt in Springen und fann niht traurig fein, ift voller Freud' und Singen”. 
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6. Sein Geift wohnt mir im Herzen, 


Regieret meinen Sinn, 

Vertreibt mir Tod und Schmerzen, 
Nimmt allen Kummer hin, 

Gibt Segen und Gedeihen 

Dem, was er in mir fchafft, 

Hilft mir das Abba fchreien 

Aus aller meiner Kraft. 


7. Und wenn an meinem Orte 
Sih Furcht und Screden find't, 
So feufzt und fpricht er Worte, 
Die unausfprechlid, find 
‚Zwar mir und meinem Munde, 
Gott aber wohl bewußt, 

Der an ded Herzens Grunde 
Erfiehet feine Luft. 

8. Sein Geift fpricht meinem Geifte 

Manch füßes Troſtwort zu, 
Wie Gott dem Hülfe leifte, 
Der bei ihm fuchet Ruh’, 
Und wie er hab’ erbauet 
Ein’ edle, neue Stadt, 

Da Aug’ und Herze fchauet, 
Was es geglaubet Hat. 

9. Da ift mein Theil und Erbe 
Mir prächtig zugericht't, 

Wenn ich gleich fall’ und fterbe, 
Falt doch mein Himmel nidt. 
Muß ich auch gleich hier feuchten 
Mit Thränen meine Zeit, 

Mein Jefus und fein Leuchten 
Durchſüßet alles Leid. 


10. Wer ſich mit ihm verbindet, 
Den Satan flieht und haft, 
Der wird verfolgt und findet, 
Eine harte, ſchwere Laſt 
Zu leiden und zu tragen, 
Geräth in Hohn und Spott, 
Das Kreuz und alle Plagen, 

Die find fein täglid Brot. 

11. Das ift mir nicht verborgen, 

Dod) bin ich unverzagt, 
Gott will ich laſſen forgen, 
Dem ich mid) zugefagt. 
Es Eofte Leib und Leben 
Und Alles, was ich hab’; 
Dir bleib’ ich feft ergeben, 

Bon dir laß ich nicht ab. 

12. Kein Engel, feine Freuden, 
Kein Thron, Feine Herrlichkeit, 
Kein Lieben und fein Leiden, 
Kein’ Angft, Fein Herzeleid, 

Was man nur Fanın erdenfen, 
Es fei Flein oder groß, 

Der Keines foll mid, Ienfen 
Aus deinem Arm und Schoß. 

13. Mein Herze geht in Sprüngen 
und kann nicht traurig fein, 

Es fingt in Jubelfchwüngen, 
Sieht lauter Sonnenfdein. 
Die Sonne, die mir lachet, 
Iſt mein Here Jefus Chrift, 
Das, was mid) fingen machet, 
Iſt, was im Himmel ift. 


Paul Gerhardt. 


Kritiſche Bemerkungen. 


Weſtphäl.Rheiniſches Gefangbudh. Die Kieder des Friedens muß 
man in diefem Geſangbuch an verfchievenen Stellen fuchen. in reihe Maaß 
derfelben ift nicht vorhanden, — Berliner Gefangbud. Unter den Liedern 
vom Glauben treten weder die‘ von der Rechtfertigung, noch die vom Frieden 
beveutend hervor. Die fubjektive Seite hat pad Uebergewicht. Die Lieder von 
der Zuverficht finden fich auch bier; obſchon dieſe legtern ven Glauben bar- 
ftellen, wie er allen fchredlichen Möglichkeiten der Zufunft gegenüberfteht, und 
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diefe überwindet, nicht in feinem reinen Bundesverhältnig zu Gott allein. 
Hieher würde freilich gehören No. 681: „Frieden, ach Frieden, den göttlichen 
Frieden“, wenn dieſes Lied nicht in Iyrifcher Beziehung ſchwach, in rhythmifcher 
fehr fchwerfällig wäre. Das Geſangbuch bat feine meiften Frievensliever 
geftellt in die Rubrik von der Seligkeit der Chriften in diefem Leben. Aber 
beide Zuftände find nicht Eind, wenn auch der Friede die Grundlage vieler 
Seligkeit it. Der Friede ift die Seligkeit des Menjchen nad innen, feine 
Ginigung mit Gott; die Seligfeit fein Friede nach außen, dad Durchbrechen 
der Weltverflärung, welche vom Geiſte des Friedens ausgeht, durch die alte 
Welt. In dem Liede No. 691: „Ich Bin ver Angſt entnommen”, bat der 
Schluß von Str. 3 das Heildverbältnig auf eine bedenkliche Weife fo beftimmt: 
„Ich fühl's, daß aus dem Staube mich nur die Gnade zog, und dag dich nur 
mein Glaube zu jolcher Huld, bewog.“ — Würtemberg. Gefangbud. 
Das Lied No. 336: „Beichränft ihr Weifen diefer Welt”, läßt vorberrfchend 
die pofitive Seite des Friedens, die Herrlichkeit des Chriften in feiner Ginigung 
mit Gott, alſo vie Liebe bervortreten. Es ift eines der edeljten Lieder der 
hriftlichen Liebe. No. 337: „Die Bejchwerden dieſer Erden”, hat eine In— 
£orreftheit, vie befeitigt fein follte. Str. 3: „Im der Eile fahren Pfeile oft 
vom XArgen auf und dar” Mo. 340: „Wer, o mein Gott, aus dir ge: 
boren”, No. 341: „Wie mächtig fpriht in meiner Seele”, und No. 343: 
„ Ehriften erwarten in allerlei Fällen”, befingen die Glüdfeligkeit des Chriſten 
in diefer Welt. — Züricher Gefangbud. No. 121: „Wie mächtig fpricht 
in meiner Seele”, eigentlich ein Lied der Chrijtenfeligfeit, kann bei dem Mangel 
an dharakteriftifchen Frievenslievern biehergezogen werden. Außerdem die Lob— 
lieder, oder die Lieder von der Liebe Gotted, 3. B. No. 165: „Duelle der 
Vollkommenheiten“. — Schaffhbaufer Geſangbuch. No. 275: „Gott 
mein Theil, o höchſtes Gut”. infach und herzlich, doch zu flüchtig im Aus» 
drud, 3. ®. Str. 7: „Nichts fol meinen Lüften fein”. Str. 10: „Ich bin, 
der fich Dir ergibt”. 


Siebenter Abjehnitt. 


Die Verberrlichung. Die Führung. 


— — 


Die Treue Gottes jpiegelt fih in ver Natur überall darin, daß, er Feines 
feiner Werke verfäumt, ſondern jedes pflegt nach feiner Art, nach feinem Be— 
dürfniß. Seine berrlichfte Saat aber ift die Saat des Geiftes in den Menjchen- 
herzen, die Erweckung der Seelen zum geiftigen und emigen Leben in ber 








— — — 
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Einigung mit ihm. Darum bringt er mit der höchſten, herrlichſten Wirkſamkeit 
ſeiner Treue dieſe Saat zur Reife, durch die Führung, welche er dem Gläubi— 
gen angedeihen läßt zu ſeiner Verherrlichung, Die göttliche Führung iſt das 
ewige Wunder der mit dem fündigen Chriſten wandelnden, die Welt ibm ſtets 
nad) dem Bedürfniß feines Innern, in eine Förderung feines geiftlichen Lebens 
verwandelnden Gnade. Ihre allgemeinfte Geftalt ift die Vorſehung: alle Gefchide 
find für das Kind ausgefucht, beftimmt, beftellt. Die Vorjehung Gottes gibt fich 
dem Gläubigen zu erfennen durch feine Nähe und Gegenwart. Diefe offenbart ſich 
durch jein Walten, das alle Ghriften führt, jedem Ginzelnen aber eine befondere 
Führung angedeiben läßt nad feinem Berürfnig. Die Führung aber liebt 
vorab dunkle Geftalten, Trachten und Wege: der Sünder muß geläutert werden; 
durch dad Kreuz feines Lebens muß er in den Grnjt und in die Tiefe geführt 
werden, um in die Gemeinjchaft des Kreuzes Chrifti immer völliger eingeben 
zu können. ‚Die Geſchicke feines Lebens erfaſſen ihn fo, daß die ſuhjektiven 
Berderbniffe feines Herzens am entichiedenften gerichtet und vernichtet werben. 
Aber was die Sünde im Leben des Gläubigen entfräftet, was ihn läutert, das 
fräftigt und fördert in ihm das neue Peben; im diefer Wirkung wird die Wor- 
fehung zur Prüfung. Die Prüfung ift aber fein gemeifen nah dem Maaß fei- 
nes Bedürfniſſes; er wird nie unnüß geplagt. Sie wird erleichtert durch den 
Troft, erhellt durch die Bewahrung, begrenzt durd) die Hülfe; fie tritt zurüd, 
wenn ihre Aufgabe gelöst it, und hervor tritt der Engel der Bewährung 
(dozıun) die Fichtgeftalt, die Pichesenthüllung der Vorſehung. Jeder Chriſt 
fommt auf feinem Prüfungswege auf Lebenshöhen, die ihn als freundliche Gr: 
FHärungen Gottes, daß er in feinen bisherigen Prüfungen bewährt fei, begrüßen. 
In folden Bemährungsmomenten eignet fich der Gläubige die Verheißungen 
des Evangeliums immer völliger an, und trägt fie als eine große, ibm gemor- 
dene Verheißung im Herzen, immer mehr wird ihm die Zufage feiner Erlöfung 
im Gvangelium im Geiſte verfiegelt, und in diefer Verſiegelung empfängt er den 
vollendeten Gindrud der Treue Gottes, die ihm die Vollendung feiner Verberr- 
lihung in der Auferftebung verbürgt. Es ift eine fchwierige Aufgabe für das 
Gefangbuch, die Lieder über das göttliche Malten (die Verberrlihung) von ven 
Liedern über das Wallen des Chriften (vie Heiligung), fo wie beide Arten 
von den Liedern über das gottmenfchliche Leben des Chriften (die Bereinigung 
mit Gott) zn unterfcheiven. Dennoch muß es ji vieler Aufgabe unterziehen, 
wenn nicht der Stoff, wie gewöhnlidy bisher entweder in willfürlichen Zer— 
trennungen, oder in ungeordneten Maſſen vargeitellt werden ſoll, welche den 
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Eindruck machen, als verhalte es fich mit der Miffenichaft von den Momenten 


der Entmwidelung des hriftlichen Xebens etwa fo, wie mit der Geographie des 
Innern von Afrika. 


I. Die Grundlage der Verherrlihung. Die Erweifung und die 
Nahe Gottes. Die Gemeinfchaft mit dem Herrn. 


>27. 


1. Großer Gott, in dem ich fchiwebe, 7. Laß fich andre ſich zerftreuen ; 
Menfchenfreund, vor dem ich lebe, Ich will mic) in Gott erfreuen, 
Höchſtes Gut, und Herr allein ! Den idy habe, wo ich bin: 

Ich bet’ an dein Nahefein. Nimm mein Herz, o Schönfter! hin. 

2. Gottes Haus und Himmelspforte, 8. Alles Fann ich dir erzählen, 
Iſt Hier und an jedem Orte; Darf mit feiner Zaft mid) quälen ; 
Du bift nie und nirgend weit: Kann ich nicht mid) felbft verftehn, 
Ach, wie war ich fonft zerftreut ! Laß ich's dich, den Nahen, fehn. 

3. Sachen diefer Welt id) fahe, 9. Was ich denfe und verrichte, 
Und nicht dich, der du fo nahe: Iſt vor deinem Angefichte: 

Draußen ging id) fern von dir; Thun und Laffen, Freud’ und Pein, 
Du, mein Gott, du warft in mir. Soll dir aufgeopfert fein. 

4. Spät’ erfannt” ich diefe 1% 10. Was ich bin von auf’ und innen, 
Diefen Adel, diefe Ehre, Was nur vorfommt meinen Sinnen, 
Deiner Gottheit Gegenwart, Wär die Sache noch fo Flein, 
Unverrüdt, und innig zart. Alles foll dein Opfer fein. 

5. Sollt' fidy nicht mein Alles beugen, 11. Bei dir fei ich im Erwachen; 
Und in Liebes-Ehrfurcht ſchweigen, Mit die thu' ich meine Sachen ; 

Da id), wo id) geh’ und fteh’, In die man fo fanfte ruht, 
Bin in meines Gottes Nah’? Ach mein Gott, und all mein Gut! 

6. Sei gelobet und geliebet, 12. Mit dir, treuer Freund und Leiter! 
Süßer Gott! der mid umgibet, Reif’ ich fort, und immer weiter, 
Der du mir in Jefu Chrift, Stille, ſchlicht und undefannt, 
Näher als mein Herze bift. Hier hindurdy zum Vaterland. 


13. So vor Gottes Augen ſchweben, 

Das ift mir erft felig leben; 

Da man feiner ftets gedenkt, 

Sid) in feine Lieb’ verſenkt. 

Terſteegen. 

527. Ausgefallen find bie urſprünglichen Strophen 2, 9 und 16: „Den bie Engel bückend ſehen, 
und mit taufend Lob erhöben, da bu figeft auf dem Thron; bu bift bier aus nabe fhon.” — „Ih will dies 
und das nicht willen, Menſchen Zuſpruch gerne miffen, daß ih dir Geſellſchaft leiſt', dich anbet' und Thau’ im 
Geiſt.“ — „Kommet denn, ihr lichen Kinder! Kommet aub, ihr armen Sünder! Denft an Welt, noch 
Sünd’, noch Pein; nur an Gottes Nabefein.” — Stropbe 3. V. 3, Urfpr. Lesart: „Draußen ging ich 
wie ein Tbier”. — Stropbe 5. V. 4. Uripr. Sedart: „ Meinen Gott ver Augen fch:" — Strophe 12. 
V. 3. Uripr. Sedart: „Stille, bloß und ımbefannt”. — Strorbe 13. V. 5. Urfpr. Pedart: „Da man 
ohne Kunft und Liſt an ihn denfet, wo man if.” 
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IV. Abtheil. VAL. Abſchnitt. 


928. 


1. Ad) Gott, du Gott der Seligkeit, 
In Jefu mie gewogen ; 
Du bift fo nah’, und ich fo weit: 
Ih komm’, ich werd’ gezogen. 

2. Ich fuchte mich, und dies und das; 
Drum fand ich nicht den Nahen: 
Wenn ich dich mein’, und mic) verlaf, 
Kann ich dich leicht umfahen. 

3. O füßer Gott, dur ſelig's Gut, 
Wie liebeft dur die Leute ! 
Du öffneft uns durch Chriſti Blut 
Dein liebend Herz noch heute. 

4. Ich fol nur kommen ohne Scheu, 
Und an mic) felbft nicht denken; 
Ja, Tag und Nacht, und ftets aufs New 
Mich in dein Herze fenfen. 

9. Gott meines Herzens, fieh’, ich komm' 
Zu deinen offnen Armen : 
Ein andrer warte bis er fromm ; 
Ih fomm auf dein Erbarmen. 

6. Du nimmft mid, Armen auf und ein, 
Und willſt dic, felbft mir geben: 
Willſt meines Herzens Herze fein, 
Und meines Lebens Leben. 





7. In did) gefenft, wirft du mein Leid 
Und Elend ganz verfchlingen ; 
Mit deiner Gottheit Herrlichkeit 
Durch meine Menfchheit dringen. 

8. Laß deiner Liebe Kraft mich ganz 
In deine Tiefe ziehen; 
Laß deines Geiftes Glut und Glanz 
Mein fündig Herz durchglühen. 

9. Laß in mir deine Wonne nicht 
Ein falfh Genügen leiden, 
Laß von mir deines Friedens Licht, 
Was mic) verftöret, fcheiden. 

10. Laß deine Freundlichkeit mich ſehn, 
Daß ic) fie ftets bewähre, 
Laß deine Sanftmuth mid, durchwehn, 
Daß fie mid) ganz verfläre. 

11. Nun denn, fo bild’ mich, wie du willt; 
Nach dir ich gern mid) füge; 
Bis ich, geitaltet in dein Bild, 
Did) hier und dort vergnüge. 

12. So fei du felbft der Seelen ‚Zier, 
Und führ es aus auf Erden; 
Daß du in mir, und ich in dir, 
Nur mag gefunden werden. 

Cerfleegen. 


329. 


I. Mein Gott, du bift meine Sonne, 
Heil und Wonne, 
Du bift meiner Seele Licht ! 
Nichts als Dunkelheit und Schmerzen 
Sind im Herzen, 
Wenn dein Gnadenglanz gebeicht. 





2. Scheine durch die Finfterniffe, 
Weichen müffe 
Meiner Seele alte Nacht ! 
Laß dein Licht den Tag verfünden 
In den Gründen 
Meines Herzens, daß es lacht ! 


528. Ausgefallen find bie urfpr. Strophen 4 und 12: „Dein Kerze liebet, ſuht umd zeuct, mit 


innigftem Begehren: bu bleibeft unermüd’t geneigt; könnt’ mein doch wohl entbehren.” — „Dein flamment 
Herze mich entzünd’ mit reiner Gottes-Liebe; mich läutre, treib’ und dir verbind’; ab, daß von mir nichts 
bliebe!” — Strophe 3. V. 3. Urfpr. Yesart: „Du öffneft uns, durchs Lammes Blut, bein lieben» Her; 
fo werte.” — Strophe 5. Urſpr. Lesart: „Ich komm’, mein Herzent-Gott, ih fomm'”, B. 4. Urfpr. 
Sesart: „Ich komme auf Grbarmen.” — Urfprünglihe Lesart ber Strophen 8, 9 und 10: „Drum lat 
dein’n Liebs-Magnet mid ganz und tief in bih einzieben, dein's Herzens Glut, dein'n QTugentglanz, mein 
ſchlechtes Herz durchglühen.“ — „Dein rein Vergnügen innerlih kein falſch Genügen leide; bein tiefer 
Gottes⸗Friede mih von bem, was ftöret, fheide.” — „Die füße Freundligfeit in dir mein Wefen ganz dur&- 
fließe; was fteif. und hart, und herb in mir, dein fanftes Herz burhfüße.” — Strophe 11. Urfpr. Lesart 
„Nun dann, formir mih, wie bu willt; nah bir ih gern’ mich fhmiege”. 

529. Strophe. DB. 5. Urfpr. Lesart: „Bleibt im Herzen®?. — Strophe 2. Urfpr. Lesart: 
„ Scheine, daß bie Finfterniffen weihen müflen, und verjage meine Naht! Laf bein Sicht mit meinem Ssat- 


Die Grundlage der Verherrlichung. 


3. O du Licht der Ewigfeiten 
Und der ‚Zeiten, 
Blicke mid) durchdringend an! 
Laß mich deine Lieb’ erfüllen, 
Did) enthüllen, 
Daß ich dich erfennen Fann ! 


4. Stelle felbft in meinem Herzen 
Helle Kerzen 
Himmliſcher Begierden auf! 
Laß in deinem ftarfen ‚Ziehen 
Mich erglühen, 
Zum lebend’gen Glaubenslauf ! 


5. Flöße du mir Himmelsfäfte, 
Reine Kräfte 
Deines Gnadenlebens ein! 


So werd’ ich in deinem Lieben 
Mich recht üben, 
Und nad) deinem Willen fein. 


6. Denfe nicht mehr meiner Siinden ; 
Laß mid) finden 
Deiner Gnade Troft und Licht ! 
Laß dein ewiges Erbarmen 
Mich umarmen, 
Laß mich fal’n und fahren nicht. 


T. Zaffe mid) aus deinen Schranfen 
immer wanfen, 
Leb' und wirfe felbft in mir ! 
Laß mid, nirgend je auf Erden 
Fröhlich werden, 
Als, mein einzig Gut, in dir! 
No. 74 im Elberfelder ref. Geſangbuch. 


330. 


1. Der Vater Fennt dich. Kenn’ aud) ihn, 
Erfenn’ ihn wohl, o Seele! 
Ob finſt're Wolfen dich umziehn: 
"Den höchſten Freund erwähle! 
Iſt er nur dein, 
Bift du nur fein; 
Mag dic die Welt verfennen: 
Er wird fein Kind did) nennen. 


2. Der Baterfenntdich. Sei dein Schmerz 
In deiner Bruft verborgen : 
Es weiß um ihn das Waterherz ; 
Ihm Flage deine Sorgen. 
Zu Gott empor ! 
Vernimmt fein Ohr, 
O Chrift, dein banges Sehnen: 
Dein Vater zählt die Thränen. 


3. Der Vater kennt dich. Deine Kraft, 
Dein Heil hat er ermeffen. 
Der felbft den Würmern Freude fchafft, 
Der follte dein vergeffen ? 


ten fih begatten, daß mein Herze fröhlih laht!” — 


Nicht wähne fern 

Die Hand des Heren ! 

Wenn Hilf’ und Luft dir frommen, 
Wird feine Stunde fommen. : 


4. Der Vater fennt didy. Laß die Macht 
Der Sünde nie did, beugen ! ‚ 
Gott fchaut dich, wo Fein Richter wacht. 
Verehre diefen ‚Zeugen ! 

Ihn täuſcht Fein Lug, 

Kein Frevler:Trug. 

Was Nächte dicht umgeben, 
Muß einft ans Licht ſich Heben. 


5. Der Vater fennt dich. Segneft du 
Geheim die Armen, Kranfen ? 
Verklärſt du einfam deine Ruh’ 
Durch Himmlifche Gedanken ? 
Did) fieht der Geift, 
Der Vater heißt. 
Kein ftilled Thun, Fein Sinnen 
Kann feinem Aug’ enteinnen. 


Stropbe 3. V. 4. Urfpr. Fesart: „Laß mic deine 


Lieb’ beftrablen, bis zumalen ih dich, Herr, erkennen kann!” — & tropbe 4. V. 5. Urfpr. Lesart: „Mich 
entglühen, zum brunftvollen Slaubenslauf!” — Strophe 6. Urfpr. Lesart: „Denke niht mehr meiner 
Sünde; ab, entbinde mih vielmehr von ihrer Wuth! Laß bein ewiges Grbarmen mid umarmen in dem 


theuren Sammesblut! ” 
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IV. Abtheil. VII. Abſchnitt. 


6. Der Vater kennt dich. Sei die Bahn Mit frommer Scheu 


Der Zukunft nicht verkündet! 
Des lieben Vaters Blicke ſah'n, 
Was hier kein Aug' ergründet. 


Sei ihm getreu! 

Der ew'gen Liebe Flügel 

Trägt dich auf Zions Hügel! 
Freudentheil 


531. 


1. Gott bei mir an jedem Orte! 
Auf dem Meer und auf dem Land. 
Das iſt mir aus ſeinem Worte, 

Aus Erfahrung wohl bekannt. 
Fragt ihr mich: wer iſt bei dir? 
Gott iſt hier! Gott iſt mit mir! 

2. Meerestiefe, Todesjammer, 
Kerker ſchließen Gott nicht aus; 

Er iſt bei mir in der Kammer, 
Auf dem Felde, wie im Haus. 
Sitze, liege, ſtehe ich: 
Ueberall iſt Gott um mich! 

3. Gott für mich! das darf ich ſagen, 
Er iſt meiner Seele Gott! 

Darum kann ich nicht verzagen 

In Verfolgung, Kreuz und Spott; 
Fragt ihr: Menſch, was tröſtet dich? 
Höret es: Gott iſt für mich! 


x 


4. Ach, ich habe ihn gefehen 
In der Kripp’ als armes Kind, 
Hab’ ihn unter taufend Wehen 
Bluten fehn für meine Sind’, 
Und fo weiß ich feftiglich : 
Gott, mein Heiland, ift fiir mic) ! 
5. Gott mit mir! o welche Freude! 
Mit ihm hab’ ih Muth und Kraft, 
Mit ihm hab’ ich Troſt im Leide, 
Kunft, Verftand und Wiffenfchaft. 
Fragt ihre: Menfch, wer hilft dir fo? 
Gott mit mir! def bin ich froh ! 
6. Noth und Tod will ich bezwingen, 
Wenn mein Gott nur mit mie ift, 
Kann durch alle Nege dringen, 
Siegen über Macht und Lift. 
Kannft du das? fo fraget ihr? 
Mein! Das thut mein Gott mit mir! 
Ehr. Fr. Belker. 


11. Das Werk der Verherrlihung, oder der Weg der Führung: 
Die Vorjehung oder das Walten Gottes; die Leitung; Die Läu- 
terung; der Troſt, die Bewahrung und die Hülfe; die Be- 


währung. 


1) Die Vorfehung oder das Walten Gottes. 
932. 


1. Ich heb' meine Augen ſehnlich auf 
Und feh’ die Berge hoch hinauf, 
Hinan zum Thron der Herrlichkeit, 
Wo mir die Hülf’ ift ſtets bereit. 


532. Strophe 1. V. 3. Urfpr. Pesart: 


2. Meine Hülfe fommt mir von dem Herrn, 
Er Hilft uns ja von Herzen gern; 
Himmel und Erd’ Hat er gemacht, 

Er hält über uns Hut und Wacht. 


„Wann mir mein Gott vom Himmelsthron mit feiner 


Hulf' zu ftatten fomm’.” — Strophe 3. 8. 2. Urfpr. Lesart: „Wird beinen Fuß nicht leiten lahn“. — 


Die Borfehung oder das Walten Gottes. 


3. Er führet dic auf rechter Bahn, 
Läßt deinen Fuß nicht flogen an, 
Seh’ nur auf Gott deine Zuverſicht; 
Der dic) behütet, fchläfet nicht. 

4. Der Hüter über Iſrael 
Bewact dir treulich Leib und Seel’; 
Er ſchläft nicht, weder Tag noch Nacht, 
Wird auch nicht müde von der Wacht. 

5. Bor allem Unfall gnädiglich 
Der fromme Gott behütet dich, 

Unter dem Schatten feiner nad’ 
Biſt du gefichert früh und fpat. 
(Bſalm 121.) 


445 


6. Der Sonne Hitz', des Mondes Schein 
Dir ſollen nicht beſchwerlich ſein, 

Gott wendet alle Trübſal ſchwer 
Zu deinem Nutz und ſeiner Ehr'. 

7. Kein Uebel muß begegnen dir; 
Des Herren Schutz iſt gut dafür. 

Die Seel’ bewahrt er dir in Gnad' 
Dor allem Leid auf deinem Pfad. 

8. Der Here geb’ dir fein treu Geleit 
Beim Ausgang durd die Pilgerzeit, 
Und made einen Eingang draus 
Zur Ewigfeit ins Vaterhaus! 

Cornelius Becher, 


933. 


1. Groß ift der Herr! die Berge zittern 
Bor feiner Gottesmajeftät, 
Wenn er in dunfeln Ungewittern, 
Der Heilige, vorlbergeht ; 
Doc, Liebe firömt aus feinee Hand 
In finftern Wolfen auf das Land. 


2. Bom Raum, wo fi) der Halm ent: 
faltet, 
Bis zu der Sekten Sonn’ hinaus, 
Herricht fein Geſetz; ald Water waltet 
Er durd das große Weltenhaus, 
Der Leben gibt und Freuden ſchafft: 
Mit Liebe waltet er und Kraft. 
3. Was did) auch drückt, mein Herz: er 
rettet ! 
Vertrau'n zu ihm ift deine Pflicht ! 
Gr, der dem Wurm ein Zager bettet, 
Der Gott verläßt den Menfchen nicht. 
Der fo viel gibt und mehr verheißt, 
Erhebe danfend ihn, mein Geiſt! 
4. Dermiß dich nicht, mit ihm zu rechten! 
Mit Demuth nahe dich dem Heren ! 


In trauervollen Mitternächten 
Iſt die der Ewige nicht fern; 
Mit deinem Frieden, deinem Harn 
Wirf feiner Huld dicdy in den Arm ! 


5. O fchwinge dich) empor vom Staube, 
Verfinſtern deine Tage fich; 

Zu ihm blid’ auf, und bet’ und glaube 
Verſagend felbft erhört er did); 

Dody nie enthüllt die Ungeduld 

Das heil’ge Dunkel feiner Huld ! 

6. Gott fehlet nicht! o Seele, thue 
Was dir gebührt, fei fromm und gut! 
Verſage dir nicht diefe Ruhe ! 

Aus ihe erwächst der Hohe Muth, 
Der, wenn das Unglüf uns umftürmt, 
Uns rettet, tröftet, hebt und ſchirmt. 


7. Vertraue Gottes Waterhänden, 
Wenn er den frömmften Wunſch verfagt ; 
Mas hier beginnt, wird dort vollenden, 
Wo dir ein neues Leben tagt. 

Es ruhn im engen Raum der „Zeit 
Die Keime deiner Ewigkeit. 
Ciedge. 


Strophe 4. Urſpr. Lesart: „Der treue Hüter Iſrael bewachet bir dein'n Leib und Seel’”. — Stropbe 7. 
B. 3, Urfpr. Sesart: „In Gnad' bewahrt er deine Seel’ vor allem Leid und Ungefäll.” — Stropbe 8. 
Urfpr. 2esart: „Der Herr dein'n Ausgang ftets bewahr’, zu Weg und Steg gefund bie ſpar', bring’ did 
nad Kauf’ in fein’m Geleit von nun an bis in Ewigkeit.“ 


446 IV, Abtheil. 


VII. Abſchnitt. 


534. 


1. Unerforſchlich ſei mir immer 
Meines Gottes Weg und Rath, 
Und die Nacht ſei ohne Schimmer, 
Die mich hier umſchattet hat: 
Iſt doch alles, was er thut, 

Wie's auch ſcheine, weiſ' und gut. 

2. Sollt' ich das von Gott nur loben, 
Wo auch ich ſchon Weisheit ſeh'? 
Iſt's nicht ein Geſchenk von oben, 
Wenn ich ſeinen Weg verſteh'? 
Frevelt nicht, wer öfters klagt, 
Daß ihm Gott mehr Licht verſagt? 

3. Soll ein Vater unterlaſſen, 
Was dem Kinde Thorheit iſt? 
Wiſſe, Menſch, Verklärte faſſen 
Das, wo du im Dunfeln biſt! 
Hier follft du dem Heren vertrau’n, 
Glauben hier und dort erft ſchau'n. 


4. Soll er deine Wünſch' erheben 
Zu Beherrfchern feiner Welt ? 
Soll der Heilige die geben, 
Was den Lüften nur gefällt ? 
Wohl ung, wenn er nicht gewährt, 
Was ein thöricht Herz begehrt ! 

5. Hier in meinem Pilgerftande 
Sei mein Theil Zufriedenheit ; 
Dort in meinem WVaterlande 
Wohnt die wahre Seligfeit. 
Find’ id) dort gewiß mein Heil: 
O fo fei mein Weg bier fteil! 

6. Wenn du auch auf rauhen Wegen 
Wandelft, Seele, lage nicht ! 
Was hier ſchmerzet, wird dort Segen; 
Was hier Nacht ift, wird dort Licht. 
Dann erft faß ich Gottes Sinn, 
Wenn ich ganz vollendet bin. 

Cramer. 


935. 


1. Mein Gott, wie bift du fo verborgen ! 
Wie ift dein Rath fo wunderbar ! 
Was helfen alle meine Sorgen ? 
Du haft geforget, eh’ ich war, 
Mein Gott und Water, führe mic) 
Nur felig, obgleich wunderlic) ! 
2. Herr, wer kann deinen Rath ergründen ? 
Die bleibt allein der Weisheit Preis. 
Du kannſt viel taufend Wege finden, 
Wo die Vernunft nicht Einen weiß. 
Mein Gott und Vater, führe mic) 
Nur felig, obgleich wunderlich. 


3. Dein' allerheiligſten Gedanken 
Sind himmelweit von Menſchenwahn. 
Drum leite mich in deinen Schranken, 
Und führe mich auf rechter Bahn. 
Mein Gott und Vater, führe mich 
Nur ſelig, obgleich wunderlich. 

4. Dir will ich mich ganz überlaſſen 
Mit Allem, was ich hab' und bin; 
Ich werfe, was ich nicht kann faſſen, 
Auf deine Macht und Weisheit hin. 
Mein Gott und Vater, führe mich 
Nur ſelig, obgleich wunderlich! 


5. Hilf, daß ich nimmer von dir kehre 
Im Glück und Unglück, Wohl und Leid; 
Schick' Alles, Herr, zu deiner Ehre, 

Und meiner Seelen Seligkeit. 
Mein Gott und Vater, führe mich 
Nur ſelig, obgleich wunderlich! 


— — — 


534. Nah dem Würtemberger Geſangbuch. 


Salomon Frank. 


Die Vorfehung oder das Walten Gottes. 
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336. 


1. Geheimnigvoll in tiefer Nacht 
Vollendet Gott, was er bedacht; 

Gr wandelt in dem tiefen Meer, 
Und fähret auf dem Sturm daher. 

2. Er, deffen Weisheit niemals fehlt, 
Legt feinen Plan, den er gewählt, 
Hinab in heil’ge Tiefen ftill, 

Und thut allmächtig, was er will. 

3. Ihr blöden Heil’gen, faffet Muth ! 
Die Wolfen, deren Waſſerfluth 
Ihe fürchtet, find von Gnade voll, 
Die ſich auf euch ergießen fol. 


4. Treibt zweifelnde Gedanken fern, 
Und traut auf Gnade froh dem Heren, 
Der hinter dunkler MWolkenfchicht 
Verbirgt ein freundlid, Angeficht. 

5. Was er fich vorgefeßet heil, 

Das reifet und erfüllt fich ſchnell. 
Schmeckt auch die Knospe bitter wohl: 
Die Blum’ ift fügen Duftes voll. 

6. Der Unglaub’ ieret nah und fern, 
DVergeblich meiftert er den Herrn; 
Gott deutet felber feinen Sinn, 

Und ftellt ihm einft voll Klarheit hin. 
Aus dem Englifchen. 
(No. 134 in Knapps Liederfchag.) 


337. 


1. Was zagft du? Gort regiert die Welt; 
Und der ift ja allmädhtig. 
Den Arm, der alles Fleiſch erhält, 
Was macht dir den verdächtig ? 
Wenn Meeresfluth, 
Schwert, Feuersglut, 
Uns fchon ereilet hätten, 
Da kann doch er noch retten. 


2. Was zagft du? Gott regiert die Welt; 
Und der ift der Allweife. 
Stets dient der Weg, der ihm gefällt, 
‚Zum Heil dir, ihm zum Preife. 
In Finfternif 
Führt er gewiß, 
Dft aus der Nacht der Leiden 
Ins Hellfte Licht dee Freuden. 


3. Was zagft du? Gott regiert die Welt, 
Iſt ſtets allgegenwärtig; 
Wenn ſich dein Herz verlaſſen hält, 
Dir nah, zu helfen fertig. 
Sein Odem nur 
Trägt die Natur; 
Trägt, wo auch jeder walle, 
Doch allenthalben Alle. 


4. Was zagſt du? Gott regiert die Welt; 
Und der iſt ein Erbarmer, 
Dir ſagt's ein theures Löſegeld: 
Auch Sündern ein Erbarmer. 
Auf! Faſſe Muth! 
Des Sohnes Blut 
Sagt's dir bei jedem Harme, 
Wie gern er ſich erbarme. 
5. Was zagſt du? Gott regiert die Welt; 
Und er iſt auch geduldig. 
Zwar wenn er ins Gericht uns ſtellt, 
Sind ſelber Fromme ſchuldig. 
Doch ſein Gericht 
Trifft Fromme nicht; 
Drum ſei gewiß, er ſchone 
Auch dein in ſeinem Sohne. 
6. Nun, Gott, da du die Welt regierſt 
Wie dürft’ ich ängſtlich zagen ? 
Ein Leid, in welches du mid) führſt, 
Sol nie mid, niederfchlagen. 
Ih hoff’ auf did); 
Du läffeft mid) 
Bald deine Hülfe fchauen. 
Dir, die will ich vertrauen. 


Joh. Adolph Schlegel. 


448 IV. Abtheil. 


VII. Abſchnitt. 


538. 


1. Gott lebt! wie kann ich traurig fein, 
Als wär' kein Gott zu finden? 
Er weiß gar wohl von meiner Pein, 
Die ich hier muß empfinden. 
Er kennt mein Herz 
Und meinen Schmerz; 
Drum darf ich nicht verzagen, 
Und ihm nur Alles klagen. 


2. Gott hört! wenn Niemand hören 
will, 
Was will der Feind dann ſprechen, 
Als würd' mein Seufzen nicht zum Ziel, 
Hoch durch die Wolken brechen? 
Ruf' ich empor, 
So hört ſein Ohr, 
So ſteigt die Hülfe nieder, 
So ſchallt das Amen wieder. 


3. Gott fieht! wie Flaget denn mein 
Herz, 
Als fäh’ er nicht mein Weinen ? 
Vor ihm muß aud) der tieffte Schmerz 
Ganz offenbar erfcheinen ; 
Kein Thränlein fällt, 
Das er nicht zählt, 
Worauf fein Aug’ nicht blicet, 
Bis er und hat erquidet. 


4. Gott führt! drum geh’ ich rubie 

fort 

Auf allen meinen Wegen, 

Und wenn die Welt bald hier, bald dort 

Bil ihre Stride legen, 

So pflegt er mich 

‚Zwar mwunderlid), 

Doch gnädig aud zu führen, 

Dad mic fein Fall kann rühren. 


5. Gott gibt! und wär ich noch fe 

arm, 

Doch foll ich nicht verderben; 

Mas Hilft mir denn mein fteter Harm, 

Als müßt’ ih Hungers fterben ? 

Er hat ja Brot, 

Und wenn die Noth 

Uns nach der Wüſte weifet, 

So werden wir gefpeifet. 


6. Gott lebt! wohl ich bewahre das; 
Gott Hört! ich will ihm klagen; 
Gott ſieht! er feht den Thränen Maas; 
Gott führt! ich darf nicht zagen. 
Nur nicht betrübt ! 
Gott gibt und liebt, 
Und wird mir endlidy geben, 
Auch dort mit ihm zu leben. 


Schmolch. 


539. 


1. Gott iſt mein Licht! verzage nicht, 

mein Herz, 

In banger dunkler Zeit! 

Die Sonne ſinkt, die Nacht bringt Furcht 
und Schmerz: 

Mein Licht ſtrahlt allezeit, 

Es ſchimmert an dem Tag der Freuden, 

Es leuchtet in der Nacht der Leiden. 

Gott ift mein Licht ! 


2. Gott ift mein Heil! O Seele, 

fürchte nichts ! 

Dein Helfer ift getreu ; 

Gr läßt dich nicht, fein Vaterwort ver- 
ſpricht's; 

Er ſteht dir mächtig bei. 

Er will mich bis ins Alter tragen, 

Kein wahres Gut mir je verſagen. 

Gott iſt mein Heil! 


538. Strophe 2. V. 3. Urſpr. Lesart? „ALS würde meiner Seufzer Ziel nicht durch bie Wolter 
brechen“. — Strophe 6. Urſpr. Lesart: „Bott lebt! wohlan, ih merke das; Gott hört! ih will's ihm 
ſagen; Gott ſieht! er halt mein Thranenmaaß; Gott führt! ih darf nicht Hagen”. 


Die Vorfehung oder das Walten Gottes. 
3. Sein ift die Kraft! Er fpricht und 


es gefchieht, 
Gebeut, und es fteht da; 


Und wenn mein Blid noch feine Hoffnung 


fieht, 
Iſt fchon die Rettung nah. 
Wo ſchwache Menfchen nichts vermögen, 
Da kommt Gott ftärfend uns entgegen. 
Sein ift die Kraft! 
4. Sein ift das Reich! Er herrfcht im 
Meltgebiet 
Mit Weisheit, Huld und Macht; 
Die Sterne gehn, der Strom der ‚Zeiten 
flieht, 
Bon feinem Blick bewacht; 
Und alles lenket er im Stillen 
‚zum ‚Ziel nad) feinem heil'gen Willen. 
Sein ift das Reid ! 
5. Gott ift mein Schild! mein Schirm 
in der Gefahr, 
Die Er nur wenden Fann. 
Er dedt mein Haupt, und ohn' ihn fällt 
fein Haar; 


Er nimmt ſich Aller an. 

Ob Taufende, die mit mie wallen, 

Zur Rechten oder Linken fallen : 

Gott ift mein Schild ! 

6. Gott ift mein Lohn! Drum geh’ 

ic unverzagt 

Die Bahn, die er mir zeigt; 

Der Gang ift ſchwer; er wird mit Gott 
geivagt, 

Der dort die Palme reicht. 

Froh will ich wachen, kämpfen, ringen, 

Durch Gnade ſtark, den Feind bezwingen : 

Gott ift mein Kohn ! 

7. Gott ift mein Preis! Er fei mein 

Lobgefang, 

Er, def ich ewig Bin! 

Der Herr ift groß, und feines Ruhmes 
Klang 

Tönt durch das Weltall Hin. 

Ich ftimme mit den Erdgebornen 

Ans hohe Lied der Auserfornen : 

Gott ift mein Preis ! 

Henaflenberg. 


un 


540. 


1. Meine Seele laß Gott walten, 
Der dich kann und will erhalten, 
Der die Seinen gnädig führt ! 
Was dic) auch zu ‚Zeiten plaget: 
Trag' es gern, fei unverzaget ! 
Denn der große Gott regiert. 

2. Hat nicht Gott mit feinen Händen 
Jederzeit an allen Enden 
Alles herrlich ausgeführt ? 
Glaube, daß er ferner wiſſe, 
Wie er Alles lenken müffe, 
Er, der alle Welt regiert. 

3. Schau’ das goldne Heer der Sterne 
In der weiten Himmelsferne 
Hin und her von Gott geführt ! 
Schau’ das Meer vom Sturm erreget, 
Wie fein Wüthen bald ſich leget ! 
Denn der große Gott regiert. 


540. Nah Knapp. 
Sange, Kirchen. 


4. Sollte denn in Menfchendingen 
Etwas feinen Lauf vollbringen 
Anders, als der Herr es führt? 
Trau' ihm! Alles muß gefchehen, 
Mas er für uns auserfehen ; 

Denn der ftarfe Gott regiert. 


5. Sterben, leben, weinen, freuen, 
Muß zum Beften dem gedeihen, 
Den die Liebe Gottes führt. 

Weil er ift bei Gott in Gnaden, 
Kann ihm feine Trübſal ſchaden; 
Denn der treue Gott regiert. 

6. Welche Angft in ihrem Herzen 
Ueber ihres Kindes Schmerzen 
Eine treue Mutter ſpürt, 

Solches Mitleid, ſolch Erbarmen 
Iſt bei Gott; getroft, ihe Armen ! 
Denn der fromme Gott regiert. 


29 


450 


7. Drum, mein Herz, fei ftil und ftche 
Auf des Glaubens Felſenhöhe; 
Folge, wie dein Gott dich führt! 


IV. Abtheil. VII. Abfchnitt. 


So wird Alles wohl gelingen, 

Und du wirft mit Freuden fingen: 

Gott, mein Herr und Gott, regiert ! 
Aauritius Aramer. 


941. 


1. Wer nur den lieben Gott läft walten 

Und hoffet auf ihn allezeit, 
Den wird er wunderlich erhalten 
An allem Kreuz und Traurigkeit. 
Mer Gott, dem Allerhöchften, traut, 
Der hat auf feinen Sand gebaut. 

2. Was helfen uns die ſchweren Sorgen? 
Was Hilft uns unfer Weh' und Ad)? 
Was Hilft es, daß wir alle Morgen 
Befeufzen unfer Ungemad) ? 

Mir machen unfer Kreuz und Leid 
Nur größer durch die Traurigkeit. 


3. Man halte nur ein wenig ftille, 
Und fei doch in fich felbft vergnügt, 
Wie unfers Gottes gnäd’ger Wille, 
Wie fein’ Altwiffenheit es fügt. 
Gott, der uns ihm hat auserwählt, 
Der weiß auch gar wohl, was uns fehlt. 
4. Gr kennt die rechten Freudenftunden, 
Er weiß wohl, warın es nüßlid) fei; 
Wenn er uns nur hat freu erfunden 


Und merfet keine Deuchelei: 
So fommt Gott, ch’ wir’s uns verfehn, 
Und läffet uns viel Gut's gefchehn. 

5. Den? nicht in deiner Drangfalshige, 
Daß du von Gott verlaffen ſei'ſt, 
Und daß der Gott im Schooße fiße, 
Der ſich mit ftetem Glücke fpeift. 
Die Folgezeit verändert viel 
Und feßet Jeglichem fein Ziel. 

6. Es find ja Gott fehr ſchlechte Sachen 
Und ift dem Höchſten Alles gleich, 
Den Reichen klein und arm zu machen, 
Den Armen aber groß und reich: 
Gott ift der rechte Wundermann, 
Der bald erhöh’n, bald ftürzen Fann. 

7. Sing’, bet’ und geh’ auf Gottes Wegen, 
Verricht' das Deine nur getreu, 
Und trau? des Himmels reichem Segen : 
So wird er bei dir werden neu; 
Denn welcher feine ‚Zuverficht 
Auf Gott ſetzt, den verläßt er nicht. 

Georg Heumark. 


2) Die Leitung. 
542. 


1. Ja fürwahr, uns führt mit fanfter 
Hand 
Ein Hirt durch’s Pilgerland 
Der dunfeln Erde, 
Uns, feine Eleine Heerde. Halleluja. 


2. Wenn im Dunfeln auch fein Häuf: 
lein irrt: 
Er wacht, der treue Hirt, 
Und läßt den Seinen 
Ein freundlidy Sternlein fcheinen. Halleluja. 


3. Sicher leitet aus ded Todes Grau'n 
Er uns zu grünen Au’n, 
Zu feifhen Quellen, 
Zu ew'gen Lebenswellen. Halleluja. 


4. Freundlich blidt fein Aug’ auf uns 
herab. 
Sein fanfter Hirtenftab 
Bringt Troft und Friede; 
Er wachet ſich nicht müde. Halleluja. 


542. Nah dem Weftphäl.-Mheinifgen Geſangbuch. 


Die Leitung. 
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5. Ja, fürwahr, er ift getreu und gut; 
Auch unſer Schickſal ruht 


In feinen Armen: 


Sein Name ift: Erbarmen. Halleluja. 


$. A. Arummacher. 


943. 


1. Zaget nicht, wenn Dunfelheiten 

Auf des Lebens Pfade ruhn ! 

Gott ift gut, er wird euch leiten; 

Ihm ift’s Freude, wohlzuthun ! 

Sind feine Gedanken nicht eure Gedanken, 

Laft dennoch, o Cheiften, den Glauben nicht 
wanken: 

Daß er, der des Wurmes im Staube ge— 
denkt, 

Auch ſorgſam und freundlich durch's Dunkel 
euch lenkt! 


2. Alles Dunkel dieſes Lebens 
Glänzt vor Gott wie Sonnenlicht, 
Wir durchforſchen's oft vergebens; 
Seinen Blick beſchränkt es nicht! 
Er kennet das Große, das Kleine, das Ferne, 
Die Thränen der Armen, die Schaaren der 
Sterne. 
Mit mächtiger Liebe verfolgt er den Plan, 
Den ſeine unendliche Weisheit erſann. 
3. Von Erſtaunen hingeriſſen 
Sinnt der hohe Seraph nach; 
Alles kann er doch nicht wiſſen, 
Ewig fühlt er ſich noch ſchwach. 
Was murren wir Menſchen von ſtumpfem 
Verſtande? 
Wir find ja nur Wandrer im ſchattigen 
Lande! 
MNur Demuth erhebet den ängſtlichen Sinn; 
Sie wirft in die Arme des Vaters uns hin. 
4. Komm', erkenne dich, o Seele, 
Fühle, wie ſo ſchwach du biſt! 
Blicke ſtill zu Gott, und wähle, 
Was von ihm verordnet iſt! 
Der Trübſal entſtrömen geheiligte Freuden, 
Und Scheinglück iſt oft nur die Quelle der 
Leiden. 


Bedenk' es, und jauchze, daß Gott dich 
regiert! 
Sei folgſam, auch wenn er durch Dornen 
dich führt! 
5. Nicht das ſinnliche Vergnügen 
Wird von Chriſten hoch geehrt; 
Schätze nur, die nimmer trügen, 
Sind des heißen Strebens werth. 
Hinweg denn, ihr bangen, entehrenden 
| Sorgen ! 
In ſich trägt der Chriſt feine Schäße ver- 
borgen ; 
Hier tilgt fie Fein Unfall, fein tobender 
Schmerz; 
Auch traurige Stunden bereichern das Herz. 
6. Dulden wir auch mande Plage: 
Der Altweife wägt fie ab. 
Er durchſchauet unſte Tage 
Don der Wiege bis zum Grab. 
Was jetzt uns betrübet, foll einft uns ent: 
züden ; 
O felige Hoffnung, wie Fannft du erquicken! 
Nun äÄngften die künftigen Tage uns nicht ; 
Der Ewige fpriht, und das Dunkle wird 
Licht. 
7. Hebe dic) empor vom Staube, 
Faffe Muth, verzagter Geift ! 
Siegen, fiegen wird der Glaube, 
Der den Heren im Leiden preist. 
O laß dich die Schatten der Erde nicht 
kümmern: 
Schon ſieht ja dein Glaube die Herrlichkeit 
ſchimmern, 
Die jenſeits der Sterne dir Jeſus enthüllt; 
Da rufſt du einſt jauchzend: mein Wunſch 
iſt erfüllt! 
Joh. Wild. Neche. 
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IV. Abtheil. VII. Abfchnitt, 


544. 


1. So führt du doch recht felig, Herr! 
die Deinen, 
Ja felig und doc) meiftens wunderlich! 
Wie könnteft du es böfe mit uns meinen, 
Da deine Treu’ nicht fann verleugnen fich ? 
Die Wege find oft frumm und doc, gerad, 
Darauf du läßt die Kinder zu dir gehn, 
Da pflegt es wunderſeltſam auszufehn; 
Doch triumphirt zuletzt dein hoher Rath. 
2. Dein Geift hängt nie an menfclichen 
Geſetzen, 
So die Vernunft und gute Meinung ſtellt. 
Den Zweifelsknoten kann dein Schwert zer— 
fetzen 
Und löſen auf, nachdem es dir gefällt. 
Du reißeft wohl die ftärfften Band’ entzwei; 
Was ſich entgegenfegt, muß finfen hin; 
Gin Wort bricht oft den allerhärt’ften Sinn, 
Dann geht dein Fuß auch durch Umwege frei. 
3. Was unfre Klugheit will zufammen= 
fügen, 
Theilt dein Verftand in Oft und Werften aus; 
Mas Mancher unter Joch und Laſt will biegen, 
Hebt deine Hand frei zu dem Sternenhaus. 
Die Welt zerreißt, und du verfnüpfft in Kraft; 
Sie bricht, du bau’ft; fie baut, du reißeft ein; 
‘hr Glanz muß dir ein dunfler Schatten fein. 
Dein Geiſt bei Todten Kraft und Leben fchafft. 


4. Will eitlee Sinn was fromm und felig 
preifen, 

So haft du's ſchon aus deinem Buch gethan; 
Wem aber Niemand will dies Lob erweifen, 
Den führft du in der Still’ ſelbſt himmelan. 
Den Tiſch der Pharifäer läßt du ftehn 
Und fpeifeft mit den Sündern, fpeichft fie frei. 
Mer weiß, was öfters deine Abficht fei? 
Wer fann der tiefften Weisheit Abgrund fehn? 


5. Was Alles ift, gilt Nichts in deinen 
Augen. 


Was Nichts ift, haft du, großer Her! 
recht lieb; 


Der Worte Praht und Ruhm mag dir 


nicht taugen, 
Du gibft die Kraft durch deines Geiftes Trieb. 
Die beften Werke bringen dir fein Lob, 
Sie find verſteckt, der Blinde geht vorbei; 
Mer Augen hat, fieht fie doch nie ganz frei; 
Die Sachen find zu fein, der Sinn zu grob. 


6. O Herrfcher! fei von uns gebenedeiet, 
Der du uns tödteft und lebendig machſt. 
Menn uns dein Geift der Weisheit Schat 

verleihet, 
So fehn wir erft, wie wohl du für ung wacht. 
Die Weisheit fpielt bei uns, wir fpielen mit; 
Bei und zu wohnen, ift dir lauter Luft, 
Die reget ſich in deiner Vaterbruſt, 
Und leitet uns mit zartem Kinderfcheitt”. 


7. Bald ſcheinſt du hart und fireng’ uns 

anzugreifen, 

Bald fähreſt du mit uns ganz fäuberlic. 

Geſchieht's, daß unfer Sinn ſucht auszu- 
fchweifen, 

So weist die ‚Zucht uns wieder hin auf dic. 

Da gehn wir denn mit blöden Augen bin, 

Du mahneft uns, wir fagen Beſſ'rung zu. 

Drauf fchenft dein Geift dem Herzen wieder 
Run’ | 

Und Hält im Zaum den ausgefchweiften Sinn. 


8. Du fennft, 0 Vater! wohl das ſchwache 
Mefen, 

Die Ohnmacht und der Sinnen Unverftand; 
Man kann uns faft an unfrer Stirne leien, 
Wie e8 um fehwache Kinder fei bervandt. 
Drum greifft du zu, und hältſt und trägeſt fie, 
Braucht Waterrecht und zeigeft Muttertreu ; 
Mo Niemand meint, daß Etwas deine fei, 
Da hegſt du felbft dein Schäflein je und je. 


544. Stropbe 2,2. 3. Urfpr. Lesart: „Den Zweifelöfnoten kann bein Schwert verlegen”. — 
Stropbe 4. Uripr. Fesart: „Will die Vernunft was fromm und felig preifen, fo haft du's fhon au! 
deinem Buch getban; wem aber Niemand will dies Zeugniß weiſen“. — Strophe 5. B. 4. Urfpr. Lekart 


„Du gibit die Kraft und Nachdruck durch den Trieb”. 


V. 8. Urfpr. Lesart: „Die Sachen find zu Mar, ber 


Sinn zu grob.” — Strophe 7. ®. 6. Urfpr. Lesart: „Du Füffeft uns, wir fagen Befl’rung zu”. — 
Strophe 8. V. 3. Urfpr, Pesart: „Man fann uns fat an unfrer Stirn’ ablefen”. — Stropbe®. 


Die Leitung. 


9. Alfo gehſt du nicht die gemeinen Wege, 
Dein Fuß wird felten öffentlich gefehn, 
Damit du fiehft, was ſich im Herzen rege, 
Wenn du in Dunkelheit mit uns willft gehn. 
Das Widerfpiel ftellt fid) vor Augen dar 
Von dem, was du in deinem Sinne haft. 
Wer meint, er hab’ den Vorſatz recht gefaßt, 
Der wird am End’ ein Anders noch gewahr. 

10. O Auge! das nicht Trug und Heu: 

cheln leidet, 
Gib mir den fcharfen Blick der Lauterkeit, 
Der die Natur von Gnade unterfcheidet, 
Das eigne Licht von deiner Heiterkeit. 
Laß doch mein Herz dich niemals meiftern 
nicht ; 
Brid) ganz entzivei den Willen, der fich liebt; 
Erweck' die Luft, die fid) nur die ergibt 
Und tadelt nie dein heimlicyes Gericht. 
11. Will etwa die Vernunft dir wider: 
fprechen 
Und fchüttelt ihren Kopf zu deinem Weg, 
So mwollft du ihre Veſte niederbrechen, 
Daß ihre Höhe nichts Verkehrtes hey’, 
Kein fremdes Feuer fi in mir entzünd', 
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Das ich vor did) in Thorheit bringen möcht”, 
Und dir wohl gar fo zu gefallen dächt'! 
Ad)! felig, wer dein Licht ergreift und find’t! 
12. So ziehe mid) denn redyt nad) deinem 
Willen, 
Und trag’ und heb' und führe dein armes 
Kind! 
Dein inn’res Zeugniß fol den Zweifel ftillen ; 
Dein Geiſt die Furcht und Lüfte überwind’. 
Du bift mein Alles, denn dein Sohn ift mein. 
Dein Geift reg’ ſich ganz Fräftiglich in mir; 
Ich brenne nur nad) dir in Lieb’sbegier. 
Wie oft erguicht mid) deiner Klarheit Schein: 


13. Drum muß die Kreatur mir immer 
dienen, 
Kein Engel ſchämt num der Gemeinfchaft ſich; 
Die Geifter, die vor dir vollendet grünen, 
Sind meine Brüder und erwarten mid). 
Wie oft erquicket meinen Geift ein Herz, 
Das dic) und mich und alle Ehriften liebt ! 
Iſt's möglich, daß mic) etwas noch betrübt ? 
Komm’, Freudenquell’! weicy ewig aller 
Schmerz ! 
Gottfr. Arnolv. 


949. 


1. Mein Weg kommt von der Wiege 

Und geht der Heimath zu, 

Durch ſchwere, heil'ge Kriege 

Zur großen Friedensruh'; 

Er führet mich zum Lichte 

Durch manches dunkle Thor, 

Durch ſtrafende Gerichte 

Zur Ehrenkron' empor. 


2. Es iſt ein kühner Bogen, 

Den Gottes Hand erbaut, 

Von dem man in die Wogen 
Des Abgrunds niederſchaut; 
Er windet ſich durch Klüfte, 
Schwebt über Donnerdrohn; 
Verſinkt im Grau'n der Grüfte, 
Und glänzt vor Gottes Thron. 


3. Hier fteh’ ich im Gedränge 
Don Menfcennoth und Wahn, 
Mic ſtößt und zieht die Menge, 
Gott macht mir freie Bahn ! 
Durch Schluhten fchlauer Schlangen 
Sieh’ ich, von ihm bededt: 

Wie darf dem Pilger bangen 
Wenn er die Drachen ſchreckt? 

4. Sud) idy mit allem Denfen 
Mir einen eignen Pfad, 

Gr weiß mich doch zu lenfen 
Nach feinem weifen Rath. 
Gr freuzt mir meine Wege, 
Löfcht meine Lichter aus, 
Und führt mid, feine Stege 
Ans hohe WVaterhaus. 


V. 5. Urfpr. Lesart: „Das Wiberfpiel legt fih vor Augen dar”. — Strophe 10. V. 2. Urfpr. Pesart: 
„Gib mir der Klugheit fharfen Unterſchied, dadurch Matur von Gnade wird entfheidet”. — S tropbe 11. 
B. 3, Urſpr. Lesart: „So wolPft du die Befeft'gung niederbrehen, daß ihre Höh’ fih nur bei Zeiten leg’". 
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5. Wohl fteh’ ich oft und weine 

Wie ein verirrted Kind, 

Wann ihm im fernen Haine 

Der Tag, der Muth zerrinnt; 
Doch fucht er felbft im Zagen 
Mic Heim mit treuer Hut, 

So fanft mid, heim zu tragen, 
Wie feine Mutter thut. 


6. Ein Weg, den Heren zu preifen, 
Das ift der Weg des Herrn, 
Gewölbt aus Wunderfreifen, 

Erhellt von Stern zu Stern. 
Am HöllentHor gebrochen 

Iſt mancher Meilenftein, 

Und Alpen find durchſtochen, 
Die Bahn mir zu beftei’n. 


7. Der große Strom der ‚Zeiten 
Hat um den Weg gefpült ; 
Ein Sturm aus allen Weiten 
Hat an dem Grund gewühlt; 
Die Hölle hat gewüthet 
An meiner Felfenbahn : 
Doch fie, von Gott behütet, 
Steigt herrlich himmelan. 


8. Noch kann id) meine Bahnen 

Bon geftern nicht verſtehn, 

Ich kann den Pfad nicht ahnen, 
Den ich foll morgen gehn ; 

Mir fallen meine Loofe 

Als Räthfel tiefer Art, 

Doch wird im Vaterſchooße 

Die Löfung aufbewahrt. 


IV. Abtheil. VH. Abfchnitt. 


9. Mein Aug’ wird einft umfchloffen 
Mit einem Zodesflor, 
Und felige Genoffen 
Geleiten mid) empor; 
Dort auf den ew'gen Höhen 
Befrei'n fie mein Geficht, 
Den Weg des Heren zu fehen, 
Enthüllt im Sonnenlidt. 


10. Danır fteh’ ich da, und blide 
Zurück ins tiefe Thal: 
Die dunkelften Gefchide 
Sie ftehn im Hellften Strahl, 
Die fchroffften Felſen bligen 
Als edelftes Geftein; 
Die rauhſten Dornenfpigen : 
Sie find der fchönfte Hain. 


11. Nun feh’ ich jede Wendung 
Und Windung meiner Bahn, 
Geleitet zur Vollendung, 

Mit tiefem Staunen an. 

Nun wird mir Gottes Walten 
In allen Stunden Flar; 

Mor jeder könnt' idy falten 
Die Hände taufend Jahr. 


12. Nun fühl ich, daf zum Danfen 
Mein Herz mir ewig glüht, 
Weil ewig die Gedanfen 
Ein Gnadenmeer umzieht. 
Mein Weg fchlingt ſich zum Kreife 
Worin id) felig ſteh', 
Und meinen Führer preife, 
Und feine Liebe ſeh'. 


I. P. Fange. 


946. 


1. Die Segenshand auf meinem Haupt, 
Die läßt nicht ab von mir: 
So lang’ e8 meine Seele glaubt, 
Bin ich gefegnet hier. 


2. Bin ich gefegnet hier und dort 
Im Bunde, der nicht bricht, 
Und Hab’ im theuer werthen Wort 
Des ew'gen Lebens Licht. 


3. Mit jedem Schritt an feiner Hand — 
Und wer führt treuer mih? — 
Fällt auch ein Stein der Scheidewand, 
Die Eden trennt und mid). 


4. Den legten legt er mir aufs Grab 
Und Heißt mich fürder ziehn; 
Und feh’ ich meine Bahn hinab, 
So feh’ ich nichts, als ihm 
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5. Und feh’ ich meine Bahn hinauf, 
So feh’ idy nichts, als ihn ! 
Er macht mir felbft die Pforte auf, 
Und meine Palmen blühn ! 


} Heinrich Schůtze. 
547. 

1. Befiehl dem Herren deine Wege Mit mir in meinem Leben fügt: 
Und mache dich von Sorgen los, Nimm dich nur meiner Seele an, 
Vertraue ſeiner Vaterpflege, So hab' ich, was ich wünſchen kann. 
Vor ihm iſt nichts zu ſchwer und groß, 6. Ich weiß, du thuſt's, ſie iſt die Deine 
Das er, zu ſeines Namens Preis, Und koſtet dir dein theures Blut, 
Nicht herrlich auszuführen weiß. Behalte du fie fchön und reine, 

2. Wo du ihn nur haft rathen laffen, Laß dieß dein mir vertrautes Gut 
Da bat er Alles wohlgemadt ; Nur einzig meine Sorge fein, 
Denn was dein Denken nicht fann faffen, So teifft mein ganzes Wünfchen ein. 
Das hat er längft zuvor bedacht; 7. Indeß fei ftets, mein Heil! gepriefen 
Wie dies fein Rath hat auserfehn, Für alle Sorgfalt, die du mir, 
So, und nicht anders, muß es gehn. Noch eh’ ich war, ſchon Haft erwiefen, 

3. Wie werden deine Lebenstage Da du, mein theurer Jeſu! dir 
Bon mandem Kummer fein befreit; Zum Eigenthum mid) haft erwählt 
Wie leicht wird alle Noth und Plage Und deiner Heerde zugezäplt. 
Dir werden in der Pilgerzeit, 8. Die fei auch ewig Lob gegeben, 
Wenn du nichts wünſcheſt in der Welt, Daß du fo Über Bitten Haft 
Als was Gott will und ihm gefällt. Für mich geforgt in meinem Leben ; 


4. Die wird’8 an feinem Gute fehlen, So lang’ idy bin der Erde Gaſt, 
Wenn du dein Herz gewöhnſt und lehrſt, ft Alles liebreich, nütz' und gut, 


Mur Gottes Willen zu erwählen, Was dein Verhängnig mit mir thut. 
Und deinem eignen Willen wehrſt, 9. Dort werd’ ich deiner Liebe Thaten 
Den ftets betrügt fein eigner Wahn, Erſt preifen in Vollkommenheit, 


Wenn er nicht froh geht Gottes Bahn. Henn mie mein Wunſch ift ganz gerathen, 
5. Gib meinem Herzen ſolche Stille, Daß ich kann in der Ewigfeit 


Mein Jefu! daß ich fei vergnügt Erkennen, wie dein Wille mir 
Mit Allem, was dein Gnadenwille Sp gut gervefen für und für. 


Henriette Aatharina von Gersdorf. 


948. 


1. Befiehl du deine Wege, Der Wolfen, Luft und Winden 
Und was dein Herze Fränft, Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der allertreuften Pflege Der wird audy Wege finden, 
Def, der den Himmel Ienft, Da dein Fuß gehen fann. 


543. Strophe 3. V. 2. Urſpr. Sesart: „So manden Kummers fein befreit; wie leiht wird alle 
Noth und Plage dir werden in der Gitelfeit”. — Strophe 4.2.5. Urfpr. Sesart: „Den flets fein 
eig’'ner Wahn betreugt, fo oft ihm gut fein Wollen daucht.“ — Strophe 7. DB. 4. Urfpr. Lesart: „Da 
du, mein füßer Jeſu! dir zum Gigenthum mich baft erwahlt und beinen Schafen zugezählt.” — Stropbe ®. 
V. 2. Urfpr. Sesart: „Daß bu fo unvermutbet bat”. — Strophe 9. B. 3. Urſpr. Setart: „Wenn mir 
mein Wunſchen ift geratben”. 
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2. Dem Herren mußt du trauen, 
Wenn dir’s foll wohl ergehn; 
Auf fein Werk mußt du fchauen, 
Wenn dein Werk foll beftehn. 
Mit Sorgen und mit Grämen 
Und mit felbftzeigner Pein 
Läßt Gott ſich gar nichts nehmen; 
Es muß erbeten fein. 

3. Dein’ ew’ge Treu’ und Gnade, 
O Dater, weiß und fieht, 
Was gut fei oder fchade 
Dem fterblichen Geblüt’ ; 
Und was du dann erlefen, 
Das treibft du, ftarfer Held ! 
Und bringft zum Stand und Weſen, 
Was deinem Rath gefällt. 


4. Weg’ haft du allerwegen, 
An Mitteln fehlt dir’s nicht, 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht, 
Dein Werf kann Niemand hindern, 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du, was deinen Kindern 
Erſprießlich ift, willft thun. 

5. Und ob gleich alle Teufel 
Dir wollten widerftehn, 

So wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zurüde gehn; 
Was er fich vorgenommen, 
Und was er haben will, 

Das muß doc, endlich Fommen 
Zu feinem Zweck und Ziel. 


6. Hoff’, o du arme Seele, 
Hoff’ und fei unverzagt ! 
Gott wird dich aus der Höhle, 
Da dich der Kummer plagt, 
Mit großen Gnaden rüden; 
Erwarte nur die Zeit: 
So wirft du ſchon erblicen 
Die Sonn’ der jchönften Freud’! 
7. Auf, auf! gib deinem Schmerze 
Und Sorgen gute Nacht, 
Laß fahren, was das Herze 
Betrübt und traurig macht; 


VII. Abfchnitt. 


Biſt du doch nicht Regente, 
Der Alles führen foll: 
Gott figt im Regimente 


‚Und führet Alles wohl. 


8 Ihn, ihn laß thun und walten, - 
Er ift ein weifer Fürſt, 
Und wird fich fo verhalten, 
Daß du dic wundern wirft: 
Wenn er, wie's ihm gebühret, 
Mit wunderbarem Rath 
Das Werf hinausgeführet, 
Das dich befiimmert hat. 

9. Er wird zwar eine Meile 
Mit feinem Troft verziehn, 
Und thun am feinem Theile, 
Als hätt’ in feinem Sinn 
Gr deiner fich begeben, 
Und ſollt'ſt du für und für 
In Angſt und Nöthen ſchweben, 
Und fragt’ er nichts nad) dir; 

10. Wird’s aber fidy befinden, 
Daß du ihm treu verbleibft, 
So wird er did) entbinden, 
Da du’s am mind’ften gläubft ; 
Gr wird dein Herze löfen 
Don der fo ſchweren Laft, 
Die du zu feinem Böſen 
Bisher getragen haft. 

11. Wohl dir! du Kind der Treue, 
Du haft und trägft davon 
Mit Ruhm und Danfgefchreie 
Den Sieg und Ehrenkron'. 
Gott gibt dir felbft die Palmen 
In deine rechte Hand, 
Und du fingft Freudenpfalmen 
Dem, der dein Leid gewandt. 

12. Mach' End’, o Herr! mac’ Ende 
An aller unfeer Noth, 
Stär unſre Füß' und Hände, 
Und laß bis in den Tod 
Uns all’zeit deiner Pflege 
Und Treu’ empfohlen fein : 
Sp gehen unfre Wege 
Gewiß zum Himmel ein. 

Paul Gerhart. 


Die Leitung. 
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549. 


1. Zu die ſchwingt fich mein Geift empor, 
O Schöpfer, den im Jubelchor 
Die höheren Geifter loben ! 
Auch mich haft du hervorgebracht, 
Auch mid hat deine Huld und Macht 
Gleich ihnen hoch erhoben. 
Vater! Water! fo dich nennen, 
So did) kennen und erheben, 
Mas kann Höh’re Würde geben ? 
2. Mein Leben ift im. diefer ‚Zeit 
Die Reife nur zur Ewigkeit 
Auf prüfungsvollen Wegen; 
Doch weißt du wohl, wie ſchwach wir find, 
Und führft audy mic), dein ſchwaches Kind, 
Dem ‚Ziele mild entgegen. 
Mater! Vater! Alles leiteft 
Und bereiteft du mit Liebe; 
O daß ich die folgfam bliebe ! 
3. Bewundernd feh’ ich überall 
Des Segens Quellen ohne Zahl 
In deiner Welt mir fliegen. 
Da firömen taufend Freuden hin 
Für meinen Geift, und jeder Sinn 
Kann deine Huld genießen. 
Vater! Water! ja dein Wille 
Reicht die Fülle guter Gaben 
Hier ſchon reichlich, uns zu laben. 
4. Zwar ift es deiner Weisheit Brauch, 
Dem Keldy der Erdenfreuden aud) 
Oft Bittres beizumifihen. 
Doch iſt die Trauerſtunde da, 
So iſt uns auch dein Beiſtand nah', 


Die Seele zu erfriſchen. 

Vater! Vater! mein Gemüthe 

Soll die Güte nie vergeſſen, 

Die ſich nimmer läßt ermeſſen. 

5. Auch wenn mich Trug der Welt ver: 

wirrt 

Und fid) mein Herz von dir verirrt: 

Doch übft du MWatertreue. 

Denn deine grenzenlofe Huld 

Vergibt den Reuigen die Schuld 

Und ftärft fie dann aufs Neue. 

Vater! Water! dein Erbarmen 

Mit uns Armen ift unendlid) ! 

Mär’ ich dir nur ſtets erkenntlich. 

6. Und geb’ ich dir mein ganzes Herz, 

So wird einft über jeden Schmerz 

Mid, deine Gnad’ erheben. 

Bald ift das Erdenthal durchreist, 

Verherrlicht ſchwingt fich dann mein Geift 

Empor zum höhern Zeben. 

Vater! Vater! welch’ Entzüden, 

Zu erblicen, was den Deinen 

Dort wird ohne Hüll' erfcheinen. 


7. Daß foldyes Lob mein Herz dir bringt 
Und folche Hoffnung mich durchdringt, 
Das dan’ ich deinem Sohne. 

Dein holder Waternam’ ertönt, 
Seitdem er uns mit dir verfühnt, 
Bei uns wie dort am Throne. 
Dort ja werden ewig fchallen, 
Nie verhallen unfre Chöre, 
Dir und deinem Sohn zur Ehre. 
No. 89 im Berliner Geſangbuch. 


3) Die Läuterung. 
390. 


1. Ob Berge weichen, Hügel fallen, 
Meicht des Erbarmers Gnade nicht ; 
Noc gilt fein Friedensbund uns Allen. 


Halt feft mein Herz, was er verfpricht ! 
Liegt feine Hand auch ſchwer auf dir: 
Sie fhlägt, dann heilt fie für und für. 


549. Strophe 1. V. 5. Urfpr. Sesart: „Auch ung bat beine Huld und Macht”. — Strophe 5. 
B. 9, Urfpr. Setart: „Wären wir nur flets erfenntlih.” 
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2. Damit die Schlade fich verzehre, 
Wirft er fein Gold in Feuersglut. 
Einſt ftrahlt es, zu des Meifters Ehre, 
Im Himmelsglanze, rein und gut. 


Fühlſt dur die Glut? — Halt aus und fei 


Nur unverzagt, der Herr ift treır. 


IV. Abtheil. VII. Abfchnitt. 


3. Das Blei nur, das dich erdwärts ziehet, 
Verbrennt in Flammenläuterung ; 


Dann bringt das Gold, von ihm durchglüßet, 
Dir ewige Befeligung. 


Für jede Thräne, die hier rinnt, 
Danft dort dem Herrn fein felig Kind. 


Bahnmeier. 





51. 


1. Seele, willft du dich noch Fränfen ? 
Jeſus ſpricht: 
„Weine nicht! 
Ich will dein gedenken!“ 
Denk' an ſeinen heil'gen Namen! 
Wenn du gehſt, 
Glaubig flehſt, 
Iſt es lauter Amen. 
2. Sprich: iſt nicht an jedem Morgen 
Seine Treu’ 
Ob dir neu? 
Er wird ferner forgen ! 
Hat er dic) bisher erhalten, 
O fo wird 
Er, dein Hirt’, 
Auch noch ferner walten ! 
3. Weißt du doch, welch bittre Plagen, 
Melde Noth 
Bis zum Tod 
Er für dic getragen ! 
Sollte der dich nicht umfaffen, 
Der fein Blut 
Dir zu gut 
Willig fliegen laffen ? 
4. Schaue doch auf feine Wunden ! 
Deinen Schmerz 
Hat fein Herz 
Längft mit dir empfunden. 
Laß did) feinen treuen Händen ! 
Was dir fchwer, 
Das wird er 
Bald zum Beften wenden. 


5. Sei geduldig, laß dich fchlagen ! 
Fleifh und Blut 
Thut nicht gut 
Ohne Kreuz und Plagen. 
Feuer muß die Erze fcheiden ! 
Dis ein Chriſt 
Lauter ift, 
Geht's durch Kampf und Leiden. 
6. Was dein Heiland felbft getragen, 
Bringt auch dir 
Kraft und Zier; 
Lern' auf ihn e8 wagen! 
Wer mit ihm durd Dornen gehet, 
Findet dort 
Einen Ort, 
Der voll Rofen ftehet. 


7. Mußt aud du voll Aengften Flagen: 
Harre gern ! 
Denn des Heren 
Stunde wird doch fchlagen. 
Er wird fhon ins Mittel treten, 
Denn er lenkt 
Und bedenft 
Seiner Kinder Nöthen. 


8. Strebe durch Gebet und Hoffen 
Starf zu fein; 
Schick' dich drein, 
Dis der Himmel offen ! 
Deine Fluth der Angit wird ſchwinden; 
Du wirft dort 
Einen Port, 
Wo's nicht ftürmet finden. 

Nah Schmolck. 


551. Aus Knappe Ghriftenlienern. — Stropbe 6. 8. 2. Urſpr. Lesart: „Bring nur dir”. 


* — — — —— 


Die Läuterung. 
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952. 


1. Endlich bricht der Heiße Tiegel, 
Und der Glaub’ empfängt fein Siegel, 
Gleich dem Gold, im Feu’r bewährt; 
Zu des Himmels Höchften Freuden 
Werden nur durch tiefe Leiden 
Gottes Lieblinge verflärt ! 


2. Unter Leiden prägt der Meifter 
In die Herzen, in die Geifter 
Sein allgeltend Bildnif ein. 
Wie er diefes Leibes Töpfer, 
Will er auch des Fünft’gen Schöpfer 
Auf dem Weg der Leiden fein. 


3. Leiden bringt empörte Glieder 
Endlidy zum Gehorfam wieder, 
Macht fie Chriſto unterthan, 

Daß er die gebrochnen Kräfte 
Zu dem Heiligungsgefchäfte 
Sanft und fill erneuern Fann. 


4. Leiden ſammelt unfre Sinne, 
Daß die Seele nicht zerrinne 
An den Bildern diefer Welt, 
Iſt wie eine Engelwache, 
Die im innerften Gemadye 
Des Gemüthes Ordnung hält. 


5. Leiden ftimmt des Herzens Saiten 
Für den- Pfalm der Ewigfeiten, 
Lehrt mit Sehnfucht dorthin fehn, 
Wo die fel’gen Palmenträger 
Mit dem Chor der Harfenfchläger 
Preifend vor dem Throne ftehn. 


6. Leiden fördert unfre Schritte, 
Leiden weiht die Leibeshütte 
Zu dem Schlaf in Fühler Gruft; 
Es gleicht einem frohen Boten 
Jenes Frühlings, der die Todten 
Zum Empfang des Lebens ruft. 


552, Nas dem Würtemberger Geſangbuch. 


7. Zeiden macht im Glauben gründlich, 
Macht gebeugt, barmherzig, kindlich; 
Leiden, wer ift deiner werth ? 

Hier heißt man did) eine Bürde, 
Deoben bift du eine Würde, 
Die nicht jedem widerfährt. 


8. Brüder! folche Leidensgnade 
Wird in mannigfadem Grade 
Jeſu Jüngern fund gemacht, 
Wenn fie mancher Schmerz durchwühlet, 
Wenn fie mandyen Tod gefühlet, 
Nächte feufzend durchgewacht. 


9. Wenn audy die gefunden Kräfte 
Zu des guten Heren Gefchäfte 
Wurden willig fonft geweiht: 

O fo iſt's für fie fein Schade, 
Daß fie ihres Führers Gnade 
Läutert in der Prüfungszeit. 


10. Im Gefühl der tiefften Schmerzen 
Deingt das Herz zu feinem Herzen 
Immer liebender hinan, 

Und um Eins nur fleht es ſehnlich: 
Mache deinem Tod mid, ähnlich, 
Daß ich mit dir leben kann! 


11. Endlich mit der Seufzer Fülle 
Bricht der Geift durch jede Hülle, 
Und der Vorhang reißt entziwei. 
Mer ermiffet dann hienieden, 

Welch ein Meer voll Gottesfrieden 
Droben ihm bereitet fei ! 


12. Jefu! laß zu jenen Höhen 
Heller ftets hinauf uns fehen, 
Bis die letzte Stunde fchlägt, 
Da auch uns nad) treuem Ringen 
Heim zu dir auf lichten Schwingen 
Eine Schaar der Engel trägt. 


K. 4. Hartmann. 


IV. Abtheil. 


VII. Abfchnitt. 


4) Die Brüfung. 
993. 


1. Kein Chrift ſoll fib die Rechnung 
machen, 
Daß lauter Sonnenfchein 
Hier um ihn werde fein, 
Und er nur ſcherzen müff’ und lachen; 
Wir haben feinen Rofengarten 
Hie zu gewarten. 
2. Wer dort mit Chriſto hofft zu erben, 
Sei willig für und für, 
An diefer Welt allhier 
Mit ihm zu leiden und zu fterben, 
Hie wird, was Gott uns dort erforen, 
Durch Kreuz geboren. 
3. Was mußte Cheiftus felbft ausftehen! 
Er mußte ja durch Noth 
Und jämmerlichen Tod 
Zu feiner Herrlichkeit eingehen ; 
Und du vermeinft mit Recht zu Flagen 
In böfen Tagen ? 
4. Der Wein muß erft gefeltert werden, 
Eh’ als fein ſüßer Geift 
Dem Zrauern uns entreift ; 


Der Waizen, fo uns ftärft auf Erden, 
Wird durch das Mahlen und durch Hitze 
Uns erft recht nütze. 

5. Gold, Silber, alles edle Weſen 
Muß durch das Feuer gehn, 
Ch’ als es kann beftehn; 
Ein Kranker, will er recht genefen, 
Wird bei den bitten Heilgetränfen 
Sid nicht viel Fränfen. 

6. Wer hat den Siegeskranz getragen, 
Der nicht vom Uebermuth 
Der Feind’ in Schweiß und Blut 
Und Kummer hat gewußt zu fagen ? 
Mer wird das ‚Ziel im MWetterennen 
Ohn' Staub erfennen ? 

7. Iſt noch fo viel uns widerfahren, 
So ift doch diefes Leid 
Nicht werth der Herrlichkeit, 
Die Gott an uns will offenbaren, 
Meil fie nach diefen furzen Zähren 
Soll ewig währen. 

Simon Pad. 


954. 


1. Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht fein; 
Drum laß dich’s nicht betrüben, 
Wenn Gott verſucht mit Kreuz und Pein 
Die Kinder, die ihn lieben. 
Je lieber Kind, 
Je ernfter find 
Des frommmen Vaters Schläge ; 
Schau’, das find Gottes Wege ! 
2. Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht fein; 
Gott will’s nicht anders haben: 
Auch diefes Lebens Noth und Pein 
Sind deines Waterd Gaben. 


55838. Strophe 1. Urſpr. Lesart: „Kein Chriſt foll ihm bie Rechnung machen“ 
— Strophe 4. B. 2. Urfpr. Lesart: 


B. 2. Urfpr. Lesart: „Gedenk' auch für und für”. 


Soll's denn fo fein, 
Sp geh’ «8 ein: 
Es fommt von Liebeshänden, 
Gott wird nichts Böſes fenden. 
3. Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht fein; 
Das Kreuz lehrt fleifig beten, 
Zieht ab vom eiteln Trug und Scein, 
Und lehrt zu Jeſu treten. 
Drum wirfs nicht hin 
Mit fprödem Sinn, 
Wenn's num zu dir gefommen; 
Es foll der Seele frommen ! 


.— Stropbe 2. 
Eb ale fein 


füßer Saft das Trauern von uns rafft; der Waizen, fo ums flärft auf Erden, fommt durch das Malen une 


durch Hitze und erft zu nüge.” 


— Strophe 5. Urfpr. Lesart: 


„Bold, Silber und viel ander Weſen muf 


auch buch Feuer gehn, ch’ als es kann beftehn; ein Kranker, will er recht genefen, wirb über ben Arznei: 


getränfen fih nicht viel fränfen,” 
554, Nah dem Würtemb. Geſangbuch. 


Die Prüfung. 
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4. Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht fein; Die Welt vergeht, 


Das muß uns immer weden, 
Bir fchliefen fonft in Sünden ein; 
Wie müßten wir erfchreden, 
Wenn unbereit 
Die Ewigkeit 
Und der Pofaunen Scyallen 
Uns würde überfallen ! 
5. Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht fein ; 
Es lehrt die Sünde haffen, 
Und unfern lieben Gott allein 
Mit rechter Lieb’ umfaffen. 


Und Gott befteht ; 
Bedenk's, und laß dich üben, 
Das ew'ge Gut zu lieben ! 

6. Auch ich will ohme Kreuz nicht fein ; 
Was Gott fit, will ich fragen ! 
Schickt's doc) der liebite Water mein, 
Sind’s doch nur kurze Plagen, 

Und wohlgemeint ! 
Wer gläubig weint, 
Lebt dort in fteten Freuden : 
Ich will mit Chrifto leiden ! 
Schmolck. 


555. 


1. Er führt hinein, 
Er muß auch Helfer ſein, 
Der treue Gott, der ſich nicht kann ver— 
läugnen; 
Kein Unfall darf ſich ohne ihn ereignen. 
Er, er verfügt's, er thut es ganz allein; 
Er führt hinein. 
2. Führt er hinein, 
So kannſt du freudig ſein, 
Er hat ja nicht Gefallen am Verderben, 
Kein Sünder ſoll in ſeinen Sünden ſterben. 
Daß von Unlauterkeit man werde rein, 
Führt er hinein. 
3. Er meint es wohl, 
Nicht daß man fallen ſoll, 
Wenn dem Gefühl er ſeine Hand entziehet; 
Nur die Vernunft iſt blind; der Glaube 
ſiehet, 
Und kehret ſich zu Gott, als ſeinem Pol, 
Der meint es wohl. 
4. Die Höllenpfort' 
Iſt oft der düſtre Ort, 
In welchen man gedenket zu verſinken; 
Bald ſtillt der Herr den Sturm mit einem 
Winken 


Und es verſchwindet auf ein einigs Wort 
Die Höllenpfort'. 


5. Der Todten Zahl 
Sieht man ein andermal 
In einem Blick ſchon vor und um ſich 
ſchweben, 
Und eh' man's hofft, gibt Gott ein neues 
Leben, 
Daß man ſich ſieht entfernt vom finſtern Thal 


Der Todten Zahl. 


6. Der Herr erhält 
Den weiten Kreis der Welt, 
Den Erdenball hat er hinein geſetzet; * 
Durch feinen Schuß bleibt Alles unverleget ; 
Drum ift gewiß, daß feiner gänzlich fällt, 
Den er erhält. 


7. Die Bitterfeit, 
Die man empfindet heut’, 
Kann morgen ſchon dem Geift wie Honig 
fchmeden ; 
Und follt’ er auch noch länger ſich verfteden ; 
So bleibt doc, wahr, es weichet mit der ‚Zeit 
Die Bitterkeit. 


555. Nusgefallen find bie urfpr, Strophen 10, 13 und 14: „Es folget niht, dab uns da nichts 


gebriht, wenn wir fein fanft auf unfern Hefen liegen, daß wir uns felbft an unjerm Thun vergnügen; daß 
unfrer Seel’ alsvann fo wohl geihiht, das folget niht.” — „Man lernt babei, was für ein Held man ſei, 
ob man nicht vor dem Kampf Triumph gefungen, und mit der Zungen nur voraus geſprungen; aud wie man 
muß im Leiden fein getreu, lernt man dabei.” — „Iſt uns denn gut der Streit mit Bleifh und Blut ; fo 
müffen aud bie Kräfte in den Lüften uns müglih fein, anftatt uns zu vergiften. Wer nur in Gott durch 
Glauben ftärft ven Muth, dem ift e8 gut.” — Strophe 3. B. 4. Urfpr. Lesart: „Nur die Vernunft ift 


462 


8. Dieß merke auch, 
Was dir der Schlange Hauch 
In Adam fchon als Gift hat eingeblafen, 
Verſucht in die nunmehr fein leßtes Rafen. 
Wo Feu’r entfteht, da findet fich auch Rauch, 
Dieß merfe aud). 


9. So lang’ dies Gift 
Kein Gegengift anteifft, 
Pflegt es gar fill und unvermerft zu tödten; 
Wenn aber num es felber ift in Nöthen, 
Nachdem das Wort den Bußkampf angeftift’t, 
Da brauft dies Bift. 


10, Es ift Betrug, 

Wenn man den erften Flug, 

Womit die Seel’ fi lieblich aufwärts 
fhwinget, 

Eh’ noch das Herz der Kreugesdorn durch: 
dringet, 

Erfennen will für Chriſtenthums genug, 

Das ift Betrug. 


11. Vor Sicherheit 
Verwahrt der faure Streit, 
Den man in ſich mit Fleifch und Blut muß 
führen, 
Wenn fi nunmehr die böfen Lüfte rühren. 
Der Streit bewahrt, o geoße Seligkeit ! 
Bor Sicherheit. 


12. Und wenn die Welt 
Uns grimmig überfält, 
Und mit Verfolgung uns will unterdrüden, 
Ja wenn fie gar uns lockt mit Buhlerbliden, 
DBefieget doch, wer fich zu Jefu Hält, 
Leicht aud) die Welt. 


13. Feft fteht das Wort: 
Es fol die Höllenpfort’, 
Sammt aller Macht und Liftigkeit der Feinde, 
Nicht fhaden dem, der Jefum Hat zum 
Freunde. ' 





IV. Abtheil. VI. Abfchnitt. 


Denn Jeſus ift der Seelen Fels und Hort; 
Feſt fteht das Wort. 


14. Mitleiden muß, 
Mer dort den Friedensfuß 
Auf feinem Thron von ihm erft will erlangen ; 
Wer Kronen ſucht, muß erft mit Dornen 
prangen, 
Dieweil ein Ehrift, nach ewig feſtem Schluf, 
Mitleiden muß. 


15. Drum friſch hinein, 

Zern’ nur geduldig fein ; 

O lieber Chrift, laß nichts das ‚Ziel 
verrüden ; 

Sei ſtets getroft, ed muß dir endlich glücken; 

Das rothe Meer wird nicht mehr fchred: 
lid) fein; 

Nur frifch hinein. 


16. Den Lobgefang 
Mit füßem Freudenflang 
Eilt Mofes ſchon am Ufer vorzufingen. 
Sich” Mirjam dort am Reihen fröhlich 
fpringen, 
So folget die auf deinen Kreuzesgang 
Der Lobgefang. 


17. Der Jubelichall 
Gibt einen Gegenhall 
Bon oben her von den verflärten Chören ; 
Man kann im Geift die Engelftimmen hören. 
Sie rufen laut, es tönet überall 
Der Jubelſchall. 


18. Preis, Lob und Ehr’ 
Bringt unferm Jefu her, 
Der durch das Kreuz im diefe Freude führet, 
Das Haupt mit Gold, die Hand mit Pal- 
men zieret. 
Er bleibt erhöht, bringt ihm je mehr und 
Ä mehr 
Preis, Lob und Ehr’. 
3. P. Herenfchmibt. 


blind”, — Strophe 13, Urfp. Lesart: „ Mit einem Wort”. ®B. 6, Urfpr. Lesart: „ Mit einem Wort.” — 
Strophe 14. V. 3. Urfpr. Lesart: „Auf feinem Thron von ihme will erlangen; wer Kronen ſucht, mu 


vor mic Dornen prangen”, 


Die Prüfung. 


956. 


1. Nur feifch hinein, 
Es kann fo tief nicht fein; 
Das rothe Meer wird dir fhon Plak ver: 
gönnen. 
Was wimmerft du? Sollt’ der nicht helfen 
können, 
Der nach dem Blitz gibt heitern Sonnenſchein? 
Nur friſch hinein. 
2. Der Himmelsheld 
Hat einen Weg beſtellt, 
Den Niemand weiß. Ch’ fein Volk ſollte 
finfen, 
Mus feldft das Meer auf diefes Helden Winfen 
‚Zur Mauer fein; er herrſcht im Fluthenfeld, 
Der Himmelsheld. 
3. Die Tapferfeit 
ft jederzeit bereit, 
Durch Kreuz und Schmad) und durch em: 
pörte Wellen 
Zu deingen duch; Fein Sturmwind Pann 
fie fällen ; 
Sie hält ung feſt in fteter Sicherheit, 
Die Tapferkeit. 
4. Ein Kriegesmann 
Muß tapfer halten an, 
Es fteht nicht wohl, wenn Krieger wollen 
ftehen, 
Weil fie das End’ des Krieges nicht erfehen. 
Ein Cheift ift auch, der tapfer fämpfen fann, 
Ein Kriegesmann. 
5. Der Kampf hört auf, 
Wenn hier dein Pilgerlauf 
Das Ziel erreicht; was einmal angefangen, 
Das nimmt ein End’. Der Here ift vor: 
gegangen, 
Du folge nach und tritt nur tapfer drauf; 
Es höret auf. 
6. Die Kreuzespein 
Wird ja nicht ewig fein, 
Es ift ein Keldy, der feinen Boden zeiget; 


556. NAusgefallen ift die urſpr. dte Strophe: 


Man fieht den Grund, wenn Alles aus: 
geneiget. 

Drum laß dir einen Trank des Lebens fein 

Die Kreuzespein. 


7. Die große Noth 
Zerbricht doch einft der Tod. 
Hindurch, hindurch! und folge deinem Führer, 
Dein Jefus ift der Erd: und Meer-Regierer, 
Der fchreitet durch für dic, durch alle Noth 
Und dur den Tod. 


8. Er ift dein Hirt, 
Der dich nicht laffen wird, 
Er wird fein Schaf auf feinen Achfeln tragen, 
Es wartet ſchon auf dich der Engel Wagen- 
Zum fihern Schuß, und ob du dich verirrt, 
Gr ift dein Hirt. 


9, Auf, ſchwacher Sinn! 
Wirf allen Kummer Hin ' 
Und fchide dich, die Tiefe zu durchwaten. 
Kommt ſchon ein Sturm, dein Jefus wird 
dir rathen 
Und Helfen aus; der Tod ift dein Gewinn; 
Auf, Schwacher Sinn! 


10. Der Chriftenftand 
Iſt Hier alfo beiwandt, 
Es muß ein Kreuz das andre Kreuze jagen. 
So ging es dem, der unfer Kreuz getragen 
Am Kreuzesftamm’; es ift fein Kinder 
Tand 
Der Chriſtenſtand. 


11. Wer wandeln ſoll, 

Muß oftmals traurensvoll 

Durch Berg’ und Thal und tiefe Gründe 
Öringen : 

So muß ein Chrift auch nad dem Himmel 
ringen 

Und leiden viel; der muß oft geben ‚Zoll, 

Mer wandeln foll. 


„Betrübter Ehrift! der du in Shwermuth bift, er- 


muntre dich und beine fhwahe Sinnen; das ſchwere Kreuz wird bod einmal zerrinnen gleih einem Fluß, der 
dir zum Beifpiel ift, betrübter Chriſt!“ — Strophe 7. V. 5, Urfpr. Lesart: „Der fhreitet durch und 


tritt für dich in Koth die Kreuzesnoth.“ 


464 


12. Ach mein Herr Chriſt! 
Wenn du nur bei mir bift, 


So will ich auch mein Leben willig enden ; 


IV. Abtheil. VII. Abfchnitt. 


Zu dir, mein Gott, will ich mich gänzlich 
wenden, 

Und tragen, was mir auferleger ift, 

Ad) mein Here Chriſt! 
Michael Kongebti. 


5) Der Troft, die Bewahrung und die Hülfe. 
857. 


1. Mein Troſt in Zweifelsnächten ift, 
Daß du vom Himmel famft, Herr Chriſt, 
Ein Licht aus Gott, das alle Welt 
Mit Heil’gem Wunderglanz erhellt. 

2. Mein Teoft in meinen Sünden ift, 
Daß du für mic geftorben bift, 

Und daß dein weltverfühnend Blut 
Vor Gott mich madyt gerecht und gut. 

3. Mein Troft im Kampf mit Sünden ift, 
Daß du der Siegsfürft felber bift; 

Du gingft, o Held, die Bahn voran, 
Daß id) fhon manchen Sieg gewann. 


4. Mein Troft in meinen Leiden ift, 
Daß du audy Fitteft, Jeſu Chriſt, 

Daß du durch Leiden diefer „Zeit, 
Eingingft zu deiner Herrlichkeit. 

5. Mein Troſt durch's ganze Leben ilt, 
Daß du mein treuer Führer bift; 

Ich folge dir, mein treuer Hirt, 
Der nie mid) irre führen wird. 

6 Mein Zroft dereinft im Sterben iſt, 
Daf du mein Heil und Leben bift; 
Mein Hirt, dein fanfter Friedensitab 
Führt ficher mich durd) Tod und Grad! 

8. A. Pöring. 


398. 


1. Bon dir, o Vater, nimmt mein Herz 
Glück, Unglüd, Freuden, oder Schmerz, 
Bon dir, der nichts, als lieben Fann, 
Vertrauensvoll und danfbar an. 


2. Nur du, der du allweife bift, 
Nur dur weißt, was mir heilfam ift; 
Nur du fiehft, was mir jedes Leid 
Für Heil bringt in der Ewigfeit. 

3. Die furze oder längre Pein 
Kann nie umfonft erduldet fein; 

Der bitteren Wurzel Frucht ift füß, 

Und einft quillt Licht aus Finfternif. 
4 Iſt alles dunfel um mich her, 
Die Seele müd’ und freudenleer, 
Bift dur doch meine „Zuverficht, 
Bift in der Nacht, o Gott, mein Licht. 


557. Ausgefallen ift die urfpr. 9te Strophe: 


5. Verzage, Herz, verzage nie! 

Gott legt die Laft auf; Gott kennt jie; 
Er weiß den Kummer, der dich quält; 
Und geben fann er, was dir fehlt. 

6. Wie oft, Here, weint’ ich, und wie oft 
Half deine Hand mir unverhofft ! 

Dft jammert’ ich untröftlich heut, 
Und morgen ſchon ward ich erfreut. 

7. Oft fah ich feinen Ausgang mehr; 
Dann weint ich laut und Flagte fehr: 
„Wo bift, mein Gott, du, fehaueft dur 
„Denn meinem Elend gar nicht zu ?” 

8. Dann hörteft dur, o Herr, mein Flehn, 
Und eilteft bald, mir beizuftehn ! 

Du öffneteft mein Auge mir: 
Ih fah mein Glück und dankte dir. 


„Wie felig fhon auf Erden ıft, wer dein fih tröfet 


Jeſu Chriſt! O made felbft den Glauben feft, der uns in feiner Noth verläßt!” 
558. Strophe. V. 4. Urfpr. Lesart: „Vertrauensvoll und bankvoll an.” — Strophe? 


Urfpr. Letart: „Nur du, Allweifer, der du bit”. — Stropbe 10. ®. 3. Urfpr. Pekart: 


Fromme, wenn er das Gebet”. 


„Su 


Der Troft, die Bewahrung und die Hülfe. 


9. Wie vielen Seelen hat die Nacht 
Der fchwerften Trübfal bang gemacht ; 
Sp viele haft zu rechter ‚Zeit, 

Mit deiner Gnade du erfreut! 

10. Sagt’s alle, die Gott je geprüft, 
Die ihr zu ihm um Hülfe rieft; 

Sagt's Fromme, hat er das Gebet 
Geduldig Leidender verfchmäht ? 

11. Die Stunde fommt früh oder fpät, 
Wo Danf und Freud’ aus Leid entſteht; 
Wo Pein, die Stunden nur gewährt, 
In Freudentage ſich verkehrt. 


12. Du ernteft deiner Leiden Kohn 
Dielleicht in diefem Leben fchon; 
Vielleicht, daß, eh’ du ausgeweint, 

Dir Gott mit feiner Hülf' erfcheint. 

13. Schau’ deinen Heiland gläubig an; 
Wenn Niemand dich erquicken kann, 

So fchütte du in feinen Schooß 
Dein Herz aus; feine Huld ift groß ! 

14. Einft hat er auch, der Menfchenfreund, 
Im Thränenthale hier geweint. 

Auf deine Thränen gibt er Acht, 
Und dir zu helfen hat er Macht ! 


15. Und Helfen will er: zweifle nicht ! 
Er hält getreu, was er verfpricht: 
Nicht laffen will ic, Seele, did): 
Sei guten Muthes! Glaub’ an mid) ! 
favater, 


999. 


Dennod) find wir unverzagt ! 

Wenn der Herr uns fchlägt und plagt, 
Will die Wunden unfrer Sünden 

Er uns heilen und verbinden. 


3. Alle Noth, die uns umfangen, 
Springt vor feinem Arm entzwei: 
Wann zwei Tage find vergangen 
Macht er uns vom Tode frei, 

Daf wir, warın des dritten Licht 
Durch des Himmels Fenfter bricht, 
Fröhlich auf erneuter Erden 
Bor ihm ftehn und leben werden. 
Paul Gerhardt. 


1. Kommt ihe traurigen Gemüther, 
Kommt, wir wollen wieder gehn 
Zu dem Herrfcher, deffen Güter 
Uns fein Sturmwind kann verweh’n, 
Deſſen Macht fein Unglück fällt, 
Deffen Gnade wieder ftellt, 
Was fein Eifer umgeftürzet, 
Seine Hand bleibt unverfürzet. 


2. Zwar er hat mit uns geredet 
Im Gewitter, im Gericht, 
Als wenn er uns hätt’ befehdet, 
Gänzlich uns gemacht zu nicht. 


3559. Nusgefallen find die urfprüngliben Strophen 4, 5 und 6: „Alsdenn wird man acht drauf 
haben und mit großem Bleiße fehn, was vor Wunder - Önad und Gaben uns von oben ber gefhehn. Da 
wird diefes nur allein unfers Herzens Sorge fein, daß mir Gott, des wir uns nennen, mögen reht und 
wohl erkennen.” — „Denn er wird fih zu uns machen, wie die fhöne Morgenröth’, über welhe Luft und 
Laden bei ber ganzen Welt entftcht. Gr wird fommen uns zur Freud' eben zu der rechten Zeit voller fühen 
Kraft und Segen, wie vie früh- und fpaten Regen.” — „Ab, wie will ih dich ergötzen, o mein hochgeliebtes 
Volt! Meine Gnade foll dich negen, wie ein ausgeſpannte Wolf, eine Wolfe, die das Beld, wenn der Mor- 
gen wedt die Welt und die Sonne noch nicht leuchtet, mit dem frühen Thau befeuhtet.” — Strophe. 
B. 2. Urfpr. Lesart: „Kommt, wir wollen wiederfehr'n zu dem Herrfher, deſſen Güter fein Verderben 
kann verzehr'n”. — Strophe 2. Urfpr. Lesart: „ Zwar er hat uns ja zuriffen mit ergrimmtem Angefiht, 
und bat, da er und gerfchmifien, uns erbärmlih zugeriht't. Doc deßwegen unverzagt! Eben ber uns jhlägt 
und plagt wird die Wunden unfrer Sunden wieder heilen und verbinden.” — Stropbe 3. V. 2. Urfpr. 
Lesart: „Springt für feinem Arm entzwei”. 


Lange, Kircenl. 30 


466 IV. Abtheil. 


1. Was willſt du dich betrüben, 
O meine liebe Seel’ ? 
Hör auf nicht, den zu lieben, 
Der Heißt Immanuel; 
Vertrau' dich ihm allein, 
Cr wird gut alles machen, 
Und fördern deine Sachen, 
Wie dir’s wird felig fein. 

2. Dein Gott verläffet feinen, 
Der ſich auf ihn verläßt; 
Er bleibt getreu den Seinen, 
Die ihm vertrauen fell. 
Läßt ſich's an wunderlich, 
Laß du dir gar nicht grauen, 
Mit Freuden wirſt du ſchauen, 
Wie Gott wird retten dich. 


3. Auf ihn magſt du es wagen, 
Getroſt mit friſchem Muth; 
Mit ihm wirſt du erjagen, 

Was dir iſt nütz und gut. 


1. Gott lebet noch! 
Seele, was verzagſt du doch? 
Gott iſt gut, der aus Erbarmen 
Alle Hülf' auf Erden thut, 
Der mit Macht und ſtarken Armen 
Machet Alles wohl und gut. 
Gott kann beſſer, als wir denken, 
Alle Noth zum Beſten lenken. 
Seele, ſo bedenke doch: 
Lebt doch unſer Herr-Gott noch! 


2. Gott lebet noch! 
Seele, was verzagſt du doch? 
Sollt' der ſchlummern oder ſchlafen, 
Der das Aug' hat zugericht't? 
Er, der das Gehör erſchaffen, 


VII. Abſchnitt. 
560. 


Denn was Gott haben will, 
Das kann Niemand verhindern 
Aus allen Menſchenkindern, 
So viel ihrer ſind im Spiel. 
4. Er richt'ts zu ſeinen Ehren 
Und deiner Seligkeit; 
Soll's ſein, kein Menſch kann's wehren, 
Wenn's ihm wär' noch ſo leid. 
Doch will's Gott haben nicht, 
So kann's Niemand ertreiben, 
Es muß zurücke bleiben; 
Was Gott will, das geſchicht. 
5. Drum ich mich ihm ergebe, 
Ihm ſei es heimgeſtellt; 
Nach nichts mehr ich ſonſt ſtrebe, 
Denn nur, was ihm gefällt. 
Sein Will' iſt meine Begier, 
Der iſt und bleibt der beſte, 
Das glaub' ich ſtets und feſte. 


Nur er gibt Frieden mir. 


Job. Heermann. 


>61. 


Sollte diefer hören nicht ? 

Gott ift Gott, der hört und ſiehet, 
Wo den Frommen Weh’ geichiehet. 
Seele, fo bedenke doch: 

Lebt doc unfer Herr-Gott nody ! 


3. Gott lebet noch! 
Seele, was verzagit du doch ? 
Der den Erdenfreis verhülfet 
Mit den Wolken weit und breit, 
Der die ganze Welt erfüllet, 
Iſt von uns nicht fern und weit. 
Wer Gott liebt, dem will er fenden 
Hulp und Troſt an allen Enden. 
Seele, fo bedenke doch: 
Lebt doch unfer Herr-Gott noch! 


560. Ausgefallen ift die urſprunglich ate Strophe: „ Wenn auch gleich aus ber Höllen ver Satan 
trogiglih mit feinen Rottgefellen fih feet wider dich, fo muß er doch mit Spott von feinen Ränten laflen, 
damit er bih will faffen, denn bein Werk fördert Gott.” — Strophe 1. 2.3. Urfpr. Lesart: „ Thu’ den 
nur herzlich lieben”. — Strophe 4. B. 5. Urfpr. Sesart: Will's denn Gott haben nicht, fo kann's Nie: 
mand forttreiben”. — Strophe 5. V. 8. Urfpr. Lesart: „Wohl dem, der glaubt mit mir.” 

561. Stropbe 2. V. 5. Urſpr. Pesart: „Der die Ohren hat erfhaffen”. 


Der Troft, die Bewahrung und die Hülfe. 


4. Gott lebet noch! 
Seele, was verzagft du doch ? 
Bift du ſchwer mit Kreuz beladen, 
Nimm zu Gott nur deinen Lauf. 
Gott ift groß und reich von Gnaden, 
Hilft dem Schwachen gnädig auf. 
Gottes Gnade währet immer, 
Seine Treu’ vergehet nimmer. 
Seele, fo bedenfe doch: 
Lebt doch unfer Herr-Gott noch ! 


5. Gott lebet noch! 
Seele, was verzagft du doch ? 
Wenn dic deine Sünden Fränfen, 
Dein Berbrechen quält dich fehr, 
Komm’ zu Gott, er wird verfenfen 
Deine Sünden in das Meer. 
Mitten in der Angft der Höllen 
Kann er dich zufrieden ftellen. 
Seele, fo bedenfe doch: 
Lebt doch unfer Herr-Gott nod) ! 


6. Gott lebet nod) ! 
Seele, was verzagft du doch ? 
Will dich alle Welt verlaffen, 
Weißt du weder aus noch ein; 
Gott wird dennoch dich umfaffen 


Und im Leiden bei dir fein. 

Gott ift’s, der es herzlich meinet, 
Wo die Noth am größten fcheinet. 
Seele, fo bedenke doch: 

Lebt doch unfer Herr-Gott noch! 


7. Gott lebet noch! 
Seele, was verzagſt du doch? 
Laß den Himmel ſammt der Erden 
Immerhin in Trümmer gehn, 
Laß die Höll' entzündet werden, 
Laß den Feind erbittert ſtehn, 
Laß den Tod, den Abgrund blitzen: 
Wer Gott traut, den will er ſchützen. 
Seele, ſo bedenke doch: 


Lebt doch unſer Herr-Gott noch! 


8. Gott lebet noch! 
Seele, was verzagſt du doch? 
Mußt du ſchon geängſtet wallen 
Auf der harten Dornenbahn, 
Es iſt Gottes Wohlgefallen, 
Dich zu führen himmelan. 
Gott wird nach dem Jammerleben 
Friede, Freud' und Wonne geben. 
Seele, ſo bedenke doch: 
Lebt doch unſer Herr-Gott noch! 


J. 4. Pihn, 


562. 


4. Seiner kann ich mich getröſten, 
Wenn die Noth am allergrößten; 
Er iſt gegen mich, ſein Kind, 
Mehr als väterlich geſinnt. 


5. Trotz dem Teufel! Trotz dem Draden ! 
Id) kann ihre Macht verlachen; 
Trotz dem ſchweren Kreuzesjod) ! 
Gott, mein Water, lebet noch. 


6. Troß des bitteren Todes Zähnen ! 
Trotz der Welt und allen denen, 
Die mir find ohn' Urſach' feind ! 
Gott im Himmel ift mein Freund. 


1. Sollt’ es gleich bisweilen fcheinen, 
Als verließe Gott die Seinen, 
D, fo glaub’ und weiß ich dies: 
Gott Hilft endlich noch gewiß. 


2. Hülfe, die er aufgefchoben, 
Hat er drum nicht aufgehoben; 
Hilft er nicht zu jeder Friſt, 
Hilft er doch, wenn's nöthig if. 


3. Gleich wie Väter nicht bald geben, 
Wonach ihre Kinder ftreben, 
So hält Gott auch Maaf und Ziel; 
Er gibt wen und warn er will. 


— — — — 


562. Strophe 8. V. 3. Urſpr. Lesart: „Wenn ih nur ben Himmel krieg', hab' ih Alles zur 
Genug'.“ — Stropbe 9. V. 2. Urfpr. Lesart: „Was du liebeſt, will ih bafien”. — Strophe 10. 
P. 2. Urſpr. Lesart: „Sag? ih allem Andern abe”. 


468 IV. Abtbeil. 


7. Laß die Welt nur immer neiden ; 
Will fie mid) nicht länger leiden, 

Ei, fo frag’ ich nichts darnach: 
Gott ift Richter meiner Sad). 

8. Will fie gleich mich von ſich treiben, 
Muß mie doch der Himmel bleiben ; 
Stößt fie feindlidy midy hinaus, 

Geh’ ich ein ins Vaterhaus. 


vi. Abfchnitt. 


9. Welt, idy will dich gerne laffen, 
Mas du liebſt, das muß verblaffen ; 
Deine Güter bringen Noth: 

Laſſe mir nur meinen Gott! 


10. Ad), Here! wenn ich dich nur habe, 
Mal’ id) fröhlich bis zum Grabe, 
Legt man mich gleich in das Grab, 
G'nug, Herr! wenn ich dich nur hab’. 
Titzius 


563. 


1. Gott wills' machen, daß die Sachen 


Gehen, wie es heilſam iſt. 
Laß die Wellen brauſend ſchwellen, 
Wenn du nur bei Jeſu biſt. 


2. Wer ſich kränket, weil er denket, 
Jeſus woll' ihn retten nicht, 

Wird mit Klagen nur ſich plagen, 
Sein Unglaub' iſt ſein Gericht. 

3. Im Verweilen und im Eilen 
Bleibt dir treu des Vaters Herz! 
Laß dein Weinen bitter ſcheinen; 
Dein Schmerz iſt ihm auch ein Schmerz. 

4. Glaub' nur feſte, daß das Beſte 
Ueber dich beſchloſſen ſei; 

Wenn dein Wille nur iſt ſtille, 
Wirſt du von dem Kummer frei. 


5. Nimmer klage, niemals zage, 
Wenn der Herr dir Leiden gibt; 
Der ſie ſendet, auch ſie wendet, 

Der nie ohne Frucht betrübt. 

6. Willſt du wanken in Gedanken, 
Faſſ' dich in Gelaſſenheit. 

Laß den ſorgen, der auch morgen 
Herr iſt über Leid und Freud'. 


7. Gottes Hände ſind ohn' Ende, 


Sein Vermögen hat fein ‚Ziel. 


Iſt's beſchwerlich, fcheint’s gefährlich, 
Deinem Gott ift nichts zu viel. 

8. Nimmer ruht er, Wunder thut er, 
D’ran der Glaube Feuer fängt. 
Ale Thaten find gerathen 
Jedesmal, wie er’s verhängt. 


9. Wenn die Stunden fid) gefunden, 
Bricht die Hilf mit Macht herein; 
Und dein Grämen zu befchämen, 

Wird es unverfehends fein. 

10. Eignen Willen zu erfüllen, 
Leidet ſich's noch ziemlich wohl: 
Da ift Plage, Noth und Klage, 
Mo man leiden muß und foll, 

11. Drum wohl denen, die fich fehnen 
Nach der ftillen Willens-Rup’ ! 

Auf das Wollen fällt dem Sollen 
Das Vollbeingen reichlich zu. 

12. Nun fo trage deine Plage 
Fein getroft und mit Geduld: 

Wer das Leiden will vermeiden, 
Häufet feine Sündenfchuld. 


563. Nusgefallen find die urfprüngliben Strophen 3 und 13: „Du Verachter! Gott, dein Wäster, 
fhläfet ja noch ſchlummert nicht: zu den Höben aufzufehen, wäre deine Glaubens Pflibt.” — „Mebr zu 
preifen find die Weifen, die ſchon in der Hebung ftehn, die das Leiden und die Freuden nur mit Hiobs Aug’ 
anfchn.” — Strophe 1. V. 3. Urfpr. Lesart: „Laß die Wellen fih verflellen”. — Strophe 2. Urfpr. 
Lesart: „Wer fih kranket, daß er benfet, Jeſus liege in dem Schlaf, wird mit Klagen nur fih plagen, ba 
der Unglaub’ leidet Straf,” — Strophe 3. V. 2. Urfpr. Sesart: „Bleibt er flets ein Bater-Herz!”? — 
Stropbe 5. 8. 4. Urfpr. Lesart: „Gr bat nie ohn' Frucht betrübt.” — Stropbe 8. Urfpr. Setart: 
„Seine Wunder find der Zunver, da der Glaube Funken fängt”. — Stropbe 11. B. 4. Urfpr. Lesart 
„Die VBollbringungstraft bald zu.” — Strophe 13. Urfpr. Pesart: „Die da weihen und das Zeichen 
ihres Bräutigams verfhmähn, müflen laufen zu ben Haufen, bie zur linken Seite ftehn.” — Strophe 15. 
V. 4, Urfpr. Sesart: „Wie, und warn und was er will.” 


Der Zroft, die Bewahrung und die Hülfe. 


13. Die da weichen und das ‚Zeichen 
Ihres Heren, das Kreuz, verfchmähn, 
Müſſen fallen und mit alfen 
Feigen zagend draußen ftehn. 


469 


14. Aber denen, die mit Thränen 
Küffen ihres Jeſu Joch, 
Wird die Krone auf dem Throne 
Ihres Deilands werden nod). 


15. Amen, Amen! in dem Namen 
Meines Jeſu halt' ich ſtill: 
Es geſchehe und ergehe, 
Wie er will, und was er will. 


3. 3. Herenfhmidt. 


564. 


1. Getroſt! mein Zeiden hat ein ‚Ziel; 
Ich darf nicht muthlos trauern ; 
Iſt aud) der Trübſal noch fo viel: 
Sie wird nicht ewig dauern. 
Mer glaubensvoll mit Thränen für, 
Der wird, wann reif die Ernte fteht, 
Auch feine Garben bringen 
Und Freudenlieder fingen. 


2. Den Abend lang weint oft mein Herz, 
Am Morgen fommt die Freude; 
Die Stunde bringt und nimmt den Scdymerz, 
Die Ruhe folgt dem Leide. 
Ich weiß, dag Leiden diefer „Zeit 
Nicht werth find jener Herrlichkeit, 
Die nad) dem Kampf auf Erden 
Mir offenbar foll werden. 
3. Der Himmel droht nicht immerdar 
Mit Sturm und Ungewittern; 
So läßt auch Gott nidyt in Gefahr 
Die Seinen immer zittern. 


Mer heute noch in Thränen ſchwimmt, 
Das Brod des Elends feufzend nimmt, 
Kann morgen fich ſchon laben 
An Gottes Gnadengaben. 

4. Drum fürcht' ich nicht, du Fönneft mein, 
O Vater, ganz vergeffen, 
Und habeft mir nur Angft und Pein 
Auf Erden zugemeffen. 
Du bift getreu; dein Angeficht 
Verbirgft du deinem Kinde nicht; 
Mit gnadenvollen Blicken 
Kommft du, mich zu erauicen ! 

5. Getroft, mein Glaube fieget fchon; 
Das Joch feh’ ich zerbrochen ; 
Wie eine Mutter ihrem Sohn, 
Haft du mir zugefprochen ! 
Ich eile, wie dein Kind zu dir, 
Und du, Erbarmer, reicheft mir 
Zur Hülfe deine Hände; 
So hat die Noth ein Ende! 

No. 2345 in Anapps Lieverfchak. 


6) Die Bewährung. 


369. 


1. Wann der Herr einft die Gefangnen 
Ihrer Bande ledig macht, 
O dann ſchwinden die vergangnen 
Leiden, wie ein Traum der Nadıt. 


Dann wird unfer Herz fich freu’n, 
Unfer Mund vol Jubels fein; 


Jauchzend werden wir erheben 


Den, der Freiheit uns gegeben. 


565. Stropbe 1.2. 6, Urfpr, Sesart: „Unſer Mund voll Lachens fein”, 


470 IV. Abtheil. 


2. Here! erhebe deine Rechte, 
Richt’ auf uns den Waterblid ; 
Rufe die zerftreuten Knechte 
In das Vaterhaus zurüd ! 

Ad, der Pfad ift fteil und weit; 
Kürze unfre Pilgerzeit, 

Führ uns, wenn wie treu geftritten, 
In des Friedens ftille Hütten. 


VII. Abfchnitt. 


3. Ernten werden wir mit Freuden, 
Mas wir weinend ausgefüt; 
Jenfeits reift die Frucht der Leiden, 
Und des Sieges Palme weht. 
Unfer Gott auf feinem Thron, 
Cr, er felbft ift unfer Lohn; 
Die ihm lebten, die ihm ftarben, 
Bringen jauchzend ihre Garben. 

Chr. H. Delker. 


966. 


1. Auf den Nebel folgt die Sonn’, 
Auf das Trauren Freud’ und Wonn', 
Auf die ſchwere bittre Pein, 

Stellt ſich Troft und Labfal ein: 
Meine Seele, die zuvor 

Sant bis zu dem Höllen-Thor, 
Steigt num bis zum Yimmelschor. 

2. Der, vor dem die Welt erfchridt, 
Hat mir meinen Geift erquidt: 

Seine hohe ftarfe Hand 
Reißt mich aus der Hölle Band; 
Ale feine Lieb’ und Güt' 
Ueberfchwemmt mir mein Gemüth 
Und erfeifcht mie mein Geblüt. 

3. Hab’ ich vormals Angft gefühlt, 
Hat der Gram mein Herz zerwühlt, 
Hat der Kummer mich beſchwert, 
Hat der Satan mid) bethört, 

Ei fo bin ich nunmehr frei: 
Heil und Rettung, Schuß und Treu’ 
Macht mein Leben wieder neu. 


4. Gott läßt feinen traurig ftehn, 
Noch mit Schimpf zurüde gehn, 
Der fih ihm zu eigen fchenft, 

Und ihn in fein Herze fenft. 

Mer auf Gott feine Hoffnung feßt, 
Findet endlich und zuleßt, 

Was ihm Leib und Seel’ ergötzt. 

5. Kömmt’s nicht heute, wie man will, 
Sei man nur ein wenig fill, 

Iſt doch morgen auch ein Tag, 
Da die Wohlfahrt fommen mag: 


Gottes Zeit hält ihren Schritt, 
Wann die fommt, fommt unfre Bitt’ 
Und die Freude reichlich mit. 


6. Ach, wie oftmals dacht’ ich doch 
Da mir noch des Trübfals Joch 
Auf dem Haupt und Halfe ſaß, 
Und das Leid mein Herze fraf, 
Nun ift Feine Hoffnung mehr, 
Keine Ruhe, bis ich Fehr’ 
In das fchrwarze Todten-Meer. 


7. Aber mein Gott wandt’ es bald, 
Heilt’ und hielt mid) dergeftalt, 
Daß ich, was fein Arm gethan, 
Nimmermehr g’nug preifen ann. 
Da ich weder bier noch da 
Einen Weg zur Hülfe fah, 
Hatt’ ich feine Hülfe nah. 


8. Als ich furchtfam und verzagt 
Mic felbft und mein Herz geplagt, 
Als ich manche liebe Nacht 
Mid mit Wachen frank gemacht, 

Als mir aller Muth entfiel, 
Tratſt du, mein Gott, felbit ins Spiel, 
Gabft dem Unfall Maag und ‚Ziel. 


9. Nun fo lang’ ich in der Welt 
Haben werde Haus und ‚Zelt, 
Soll mir diefer Wunderfchein 
Stets vor meinen Augen fein, 
Ih will all mein Lebenlang 
Meinem Gott mit Lobgefang 
Hiefür bringen Ehr' und Danf. 


566. Ausgefallen find die urfprünglihen Strophen 4—7. — Strophe 3. 9.7. Urſpr. Lesart 
„Steht mir wieder treulih bei”. — Strophe 6. ®. 6. Urfpr. Lesart: „Auch fein Ruben, bis ih Fehr”. — 
Strophe 11. V. 7. Urſpr. Sesart: „Kann nicht ganz zu Grunde gehn.” 


Die Bewährung. 


10. Allen Jammer, allen Schmerz, 
Den des ew'gen Vaters Herz 
Mir fchon jest hat zugezählt, 
Dder fünftig auserwählt, 
Bil ich hier im diefem Lauf 
Meines Lebens, allzuhauf 
Friſch und freudig nehmen auf. 
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11. Ich will gehn in Angft und Noth, 

Ih will gehn bis in den Tod, 

Ih will gehn ins Grab hinein, 

Und doch allzeit fröhlich fein. 

Wem der Stärffte bei will ftehn, 

Men der Höchfte will erhöhn, 

Der kann nicht zu Grunde gehn. 

Paul Gerhardt, 


367. 


1. Zuleßt geht’s wohl dem, der gerecht 
auf Erden 
Durch Chriſti Blut, und Gottes Erbe war. 
Es fommt zuleßt das angenehme Jahr, 
Der Tag des Heils, an dem wir fröhlich 
werden. 


2. Zuleßt gibt Gott, wonady wir uns 
gefehnet, 
Wenn Glaub’ und Lieb’ im Kreuz be: 
währet ift, 
Und man Geduld an unfern Stirnen liest, 
Wenn wir genug find von der Welt verhöhnet. 


3. Zuletzt reicht man den Siegern ihre 
Kronen, 
Und führet fie vom Feld ins Waterland, 
Allwo bereit’t der fel’ge Ruheftand, 
Dadurch der Fürft den Kampf pflegt zu 
belohnen. 


4. Zuletzt macht Gott das Waffer feldft 
zu Meine, 
Dem edelften, der alle Gäſt' erfreut, 
Im Glauben ftärft die neuen Hochzeitleut’, 
Da fieht man dann, daß gut er's immer meine. 
5. Zuletzt wird erft die Rahel beigefellet 
Dem Iſtael; zulegt wird Jofeph groß, 
Und fommt empor, erft war er arm und bloß; 
Zuletzt wird nod) Tobias Aug’ erhellet. 


6. Zuletzt und nicht zuerft nimmt Gott 
die Seinen 
Ins Paradies, ins ſchöne Liebesreich, 
Und machet fie den Engeln Gottes gleich ; 
Vorher läßt er fie erit im Elend weinen. 


7. Zulegt, merk's wohl, und halte nur 
fein ftille, 
O liebes Herz, dem, der dic) erft betrübt, 
Und dich dabei doch wahrlich herzlidy liebt 
Gedenfe nur: es ift fo Gottes Wille. 
Liederfrone No. 319. 


IH. Der Ausgang ver Berherrlihung: die Verheißung; die Ver— 
fiegelung ; die Bundestreue des Herrn. 


1) Die Berheißung. 
368. 


1. Sollt’ er was fagen und nicht halten? 
Sollt’ er was reden und nicht thun? 
Kann aud) der Wahrheit Kraft veralten ? 


Kann auc das Herz der Liebe ruhn ? 
Ad, nein, fein Wort fteht felfenfeft. 
Wohl dem, der ſich auf ihn verläßt! 


5673. Strophe 4. V. 2. Uripr. Lesart: „Der beſſer ift, und alle Gäft’ erfreut, im Glauben ftärft 


die neuen Hoczeitlent’, da ficht man dann, daß er's annoch gut meine.” — Strophe 5. Urfpr. Lesart: 
„Zulegt wird erft die Nabel beigeleget”. DB. 4. Urſpr. Lesart: „Zulegt wird noch Toblas wohl verpfleget.” — 
Stropbe 6. V. 2. Urfpr. Lesart: „Ind Paradies, ind Lebens Liebesreich, und machet fie ben Engeln 
Gottes gleich; vorher läßt er fie erfi genug abmweinen.” 
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IV. Abtheil. VII. Abfchnitt. 


2. Um mich hab’ ich mich ausbefüümmert So weiß ich doch, daß er mid, trägt; 


Und alle Sorg’ auf Gott gelegt, 


Und hab’ ich meinen freuen Gott, 


Würd’ Erd’ und Himmel aud) zertrümmert, So frag’ ich nichts nad Noth und Tod. 


Aus Harms „Gejänge” No. 240. 


369. 


1. Morgen foll e8 beffer werden ! 
Dieß verheifet Gottes Wort. 

Sei nur ftille bei Befchwerden ; 
Sieh’ auf Jefum, deinen Hort ! 

2. Morgen kann e8 beffer werden ! 
Gottes Allmacht weiß ſchon Rath, 
Fehlt den Menfchen gleich auf Erden 
Teoft und Hoffnung, Rath und That. 


3. Morgen muß es beffer werden ! 
Jeſu Wahrheit, Huld und Macht 
Hat die ihm vertrauten Heerden 
Mit gewiffem Heil bedacht. 

4. Morgen wird es beffer werden ! 
Ja, mein Glaube faßt es fchon; 
Diefer Pilgerfchaft Beſchwerden 
Führen hin zu Gottes Thron. 


5. Morgen, längft erwünfchter Morgen ! 
Morgenglanz der Ewigkeit ! 
Du verdrängeft alle Sorgen, 
Du verfürzeft Noth und ‚Zeit ! 


No. 2240 in Anapps Lieverichag. 





370. 


1. Jehovah ift das Licht und Heil, 
Und all der Seinen Erb’ und Theil, 
Ihe Aug’, ihe Mund, der für fie fpricht, 
Wenn ihnen Hülf' und Rath gebricht. 
2. Der Menſchen Wort iſt Schall und 
Wind, 
Der als ein leerer Dunſt zerrinnt ; 
Was Gott verfpricht, das hat Beftand, 
Und ift der Ewigfeit verwandt. 
3. Was fpricht ee denn? „ich bin dein 
Gott ! 
Wer mir vertraut, wird nicht zu Spott!” 
Wohl denen, welche hoffnungsvoll 
Ihm glauben, wie man alauben ſoll! 


4. Gr bleibt getreu in aller Noth, 
Steht feft bei uns bis in den Tod, 
Als wie ein fichrer Fels im Meer, 
Und bricht der wilden Wellen Heer! 

5. Was zagt denn unfer kranker Sinn, 
Als ob wir wüßten nirgends hin, 
Da er dod) nah’, und feine Hand 
Den Feinden all thut Widerftand ? 


6. Wir bilden uns gar fälſchlich ein, 
Daß wir ihm aus den Augen fei’n, 
Da er uns doch im Arme trägt, 

Und nie fich unfree Sorg entichlägt ! 


7. Sollt’ er nicht fehen die Gefahr, 
Der auch das allerfleinfte Haar 
Auf unfern Häuptern hat gezählt ? 
Sollt’ er nicht wiffen, was ung fehlt ? 


8. Ein Vater, der fein liebes Kind 
In Anaft, Gefahr und Schreden find’t, 
Sieht und weiß nimmermehr fo wohl, 
Wie er der Sache helfen fol: 


9. Als wie des Lichtes Water weiß, 
Und fieht, wie er zu feinem Preis 
Und unferm Frommen alles Leid 
Und Kreuz verfehrt in Fröhlichkeit. 


10, Brid) durc der Trauer Scheideiwand ! 
Brid) durch’ Gebet den Mifverftand, 
Und laß ihn durch Vertrauen ein, 

Sp wird er hülfreich bei dir fein ! 


Die Berfiegelung oder Berficherung. 
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11. Wir find in ihm, in uns ift er, 
Und weichet von uns nimmermehr. 
Wohl dem, der in dem beften Heren 
Schaut feinen hellen Morgenftern ! 


No. 2281 in Anapps Liederſchatz. 


2) Die Verfiegelung oder Verſicherung. 
>71. 


1. Getroft, mein Herz, und zage nicht, 
Zap allen Kummer fahren ! 
Weil mir mein Bundesgott verfpricht, 
Daß er mich will bewahren 
In aller Trübfal, Angft und Noth, 
Ja ſelbſt aud) endlich in dem Tod. 
Gr fann und will mich ſchützen. 


2. Er hat mic, ſchon von Ewigfeit 
Zum Gigenthum erforen.  * 
Gr hat mich in der Önadenzeit 
Durch Wort und Geift geboren. 
Der Gnadenrath, der ftarfe Grund, 
Der ewig fefte Friedensbund 
Wird nimmermehr gebrochen. 


3. Der Gott ift unveränderlich, 
Der mid, zum Heil erfehen. 
Gr kennet mich, er liebet mich: 
Wer will mir widerftehen ? 
Mer will verderben ? feine Hand 
Wird mich und meinen Gnadenſtand 
Beſtändiglich bewahren. 

4. An meiner Statt hat Jeſus ſich 
Als Bürge hingegeben, 
Und nicht umſonſt hat er für mich 
Erworben Heil und Leben. 
Die Sündenſchuld iſt abgethan. 
Wer klaget mich nun wieder an? 
Wer kann mich nun verdammen? 

5. Mit dem mein Glaube ſich verband, 
Mein treuer Seelenretter, 
Mein Jeſus, iſt zur rechten Hand 
Des Vaters mein Vertreter. 





— — 


Ihn aber hört Gott allezeit, 
Wie könnt' er mich, den er befreit, 
Nun noch verderben laffen ? 


6. Ich bin’s, auf den fein Auge fieht, 
Sollt’ er mich nicht regieren ? 
Er ift mein Haupt, ich bin fein Glied, 
Sollt’ er mich denn verlieren ? 
Ich bin ja fein, er ift mein Hiet, 
Der mich allmächtig ſchützen wird, 
Mer will mich ihm denn rauben ? 


7. Mein Erbtheil ift die Seligfeit, 
Die Jeſus mir verheifen, 
Die er verdient, die ſchon bereit, 
Mer will fie mir entreißen ? i 
Dazu hat er mir feinen Geift, 
Der Lehrer, Licht und Beiftand heißt, 
‚Zum Unterpfand gegeben. 


8. Und diefer Geift foll ewiglich, 
Sagt Ghriftus, bei mir bleiben. 
Gr ftärfet und verfiegelt mich, 
Nichts kann ihn von mir treiben. 
Durch ihn genieß ich in der „Zeit 
Den Vorſchmack jener Seligkeit, 
Die ich ererben werde. 


9. Laß mich doch diefen Geift nur micht 
Durch Sind’, o Herr, betrüben. 
Gib, daß ich mög’ bei feinem Licht 
Mich ftets im Guten üben. 
Ad) mache mid) je mehr und mehr 
Bereit zu deines Namens Chr’, 
Bis ich einft dort dich lobe. 


No. 368 im Weitphäl.-Rheinifchen Gefangbuch. 


>71. Strophe 5. V. 6. Urfpr. Lesart: „Wie könnt’ er nad Gerechtigkeit mid denn verderben 
laften ?” — Stropbe 6. ®. 5. Urſpr. Sesart: „Ich bin das Schaf, er ift ber Hirt”. 


— — — 


474 IV. Abtheil. 


4. Du verheißeft langes Leben 
Mir zu geben; 
Fa, ich leb’ in Ewigfeit ! 
Leben! wer an die nur hanget, 
Der erlanget 
Mehr zum Lohn, als diefe ‚Zeit. 

2. Lebensfürft! dich will ich faffen, 
Und nicht laffen. 
Weisheit, die mein Heil bedacht, 
Durch dich wird mein Leben grünen, 
Dir zu dienen, 
Bis du mich zum ‚Ziel gebracht ! 

3. DO, wie lieblich ift dein Führen, 
Dein Regieren, 
Deine Pflege, deine Zucht ! 
Du verleiheft gute Jahre, 
Bis zur Bahre; 
Und dann erntet man die Frucht. 

4. Dein Gebot bringt lauter Friede; 
Werd' ich milde, 
Wirſt du mir ein ſich'rer Stab. 


vi. Abfchnitt. 
372. 


Ya, du weißt auf allen Steigen 
Dich zu zeigen 
Als der Held, der Frieden gab. 


5. Frieden gabft du durch dein Sterben; 


Dein Erwerben 
Leitet mich ins Waterland. 
Herr, mein Hort, wenn Alles ſtürmet, 
Mic, befchirmet, 
Daß du mir mit Blut verwandt ! 

6. Deine Gnade wird mir bleiben, 
Und mich treiben, 
Dir, 0 Treuer, treu zu fein ! 
Fahre fort mir zu begegnen, 
Mid zu fegnen; 
Und fo laß mid) nie allein ! 

7. Endlich fommt die frohe Stunde, 
Nach dem Bunde, 
Der von dir befchworen ift, 
Da du mit der' Schaar der Deinen 
Wirſt erfcheinen 
Mir, der du mein Leben bift ! 

Mo. 1513 in Anapps Liederjchag. 


3) Die Bundestreue des Herrn. 


1. Gott ift und bleibt getreu ! 
Sein Herze wallt vor Lieben, 
Pflegt er gleich öftermal 
Die Seinen zu betrüben; 

Er prüfet durd das Kreuz, 
Wie rein der Glaube fei, 

Wie ftandhaft die Geduld; 
Gott ift und bleibt getreu ! 

2. Gott ift und bleibt getreu! 
Er Hilft ja felber tragen, 

Was er uns aufgelegt, 

Die Laft der ſchweren Plagen, 
Er braucht die Ruthe oft 
Und bleibet doc) dabei 

Ein Vater, der uns liebt; 
Gott ift und bleibt getreu ! 





573. Strophe. B. 2. Uripr. Yesart: 


373. 


3. Gott ift und bleibt getreu ! 
Gr weiß, was wir vermögen, 
Gr pfleget nie zu viel 
Den Schwachen aufzulegen, 

Gr macht fein Iſrael 

Don Laft und Banden frei, 
Wenn große Noth entfteht ; 
Gott ift und bleibt getreu ! 

4. Gott ift und bleibt getreu ! 
Gr tröftet nad) dem Weinen, 
Gr läßt nad) trüber Macht 
Die Freudenfonne fcheinen ; 

Der Sturm, des Kreuzes Sturm 
Geht augenblids vorbei, 

Sei Seele nur getroft, 

Gott ift und bleibt getreu ! 


„Sein Herze bricht vor Lieben”. 


Die Bundestreue des Herrn. 


5. Gott ift und bleibt getreu ! 

Er ftillet dein Begehren, 

Er will dein Glaubensgold 

In Trübſals-Glut bewähren. 
Nimm an von Gottes Hand 
Den Kreuzfeldy ohne Scheu, 
Der Lebensbecher folgt: 

Gott ift und bleibt getreu ! 


475 


6. Gott ift und bleibt getreu ! 
Laß alle Wetter Frachen, 
Gott wird der Trübfal doch 
Ein foldyes Ende machen, 
Daß alles Kreuz und Noth 
Dir ewig nüge fei. 
So liebt der Höchfte dich) ! 
Gott ift und bleibt getreu ! 

No. 25 im Berliner Liederichag. 


>74. 


1. Ja lauter Gnadenwunder find die 

Deinen, 

Du berrlicdyer und wunderbarer Gott ! 

In ihnen foll dein Himmelsglanz erfcheinen; 

An ihmen wird der Erdenwig zu Spott. 

Du nenneft wohl mit Recht dich „Wun— 
derbar ! ” 

Denn wie dein Name, fo ift auch dein Ruhm, 

Das zeigeft du an deinem Gigenthum; 

Du ftelleft uns der Welt zum Wunder dar. 


2. O Wunderrath ! o namenlofe Güte! 
Dein Herz zerbrach dir über unferm Tod, 
Du famft ald Gott ins fterbliche Geblüte, 
Und gabft dich felbft für mich in taufend Noth. 
Du madteft uns von allem Fluche frei, 
Und Alles, was verdorben, wieder gut, 
Den Blöden gabft du wieder Herz und Muth, 
Dein Blut ward uns ein Siegel ew'ger Treu’. 


3. Preis, Kraft und Heil fei dir, o Herr, 
gefungen, 

Für deine Macht und deinen Liebestrieb, 
Womit du uns aus Satans Hand errungen ; 
Wie haft du doch dein Menfchenfind fo lieb ! 
Du tödteft und zerſchlägeſt Marf und Bein, 
Damit es ſich in dir auf ewig freu, 
Und die aufs Neu’ zu deiner Luft gedeih’. 
O Wundertrieb ! o Liebe fonder Schein ! 


4. Hier haft du mid, o wunderbarer 
König, 
Regiere mich nad) deinem Liebesrath ! 
Des Werks ift viel, und meiner Jahre wenig ; 
Doch weiß ich ſchon von mancher Wunderthat. 
Ach! laß mich dir auch ohne Sehen trau’n, 
Und wenn dein Pfad in großen Waſſern geht, 
Und eine Tiefe hier und dort entfteht, 
So laß mic) feit auf deine Treue bau’n ! 
5. Ich rühme deine wunderbare Hülfe, 
Die du mir fchon fo tauſendfach erzeigt ! 
Der Menſchentroſt gleicht doch nur morſchem 
Schiffe, 
Das leicht ein MWetterwind zum Grunde 
neigt. 
Du aber machft dir eine Freude d’raus, 
Und rechneft Gnade dir zu Ehren an, 
Wenn du, mein Gott, allein ein Werf gethan; 
Drum trau’ ich dir im härtften Kampf und 
Strauß. 
6. Ach, zeuch mich nur in die geheimen 
Wege, 
Wo Jeſus ſich der Gnade Denkmal baut ! 
O Tiebliche, o füße Dornenftege, 
Wo man auf jedem Tritt nur Segen fchaut ! 
Wohlan, hier haft du mich, o Lebensfürft! 
Nun leite mich aud) ferner wunderlid) ; 
Ich weiß, du feßeft noch zu Ehren mich, 
Wenn du die Deinen mit dir krönen wirft! 
No. 132 in Anapps Liederfchab. 


534. Strophe 1. Uripr. Sesart: „Die Deinen, Herr, find lauter Gnadenwunder, du herrlicher 
und wunderbarer Gott! Sie find dein Volt, find beiner Wahrheit Zunder”. — Strophe 3. V. 7, Urfpr. 


Sesart: „Und fih aufs Neu’ zu deiner Luft gedeih'”. 





476 IV. Abtheil. VII. Abfchnitt. 
>75. 


1. Stark ift meines Jeſu Hand, Ohne Licht verzagen müßte: 
Und er wird mich ewig faffen, Chriftus ift mein Stab und Licht, 
Hat zu viel an mich gewandt, Das ift meine Zuverficht. 
Um mid, wieder loszulaffen. 5. Mag die Welt im Mißgeſchick 
Mein Erbarmer läßt mic nicht, Beben, oder ängſtlich Flagen : 
Das iſt meine Zuverſicht. Ohne Halt iſt all ihr Glück, 

2. Sieht mein' Kleinmuth auch Gefahr, Wahrlich, ſie hat Grund zu zagen! 
Fürcht' ich auch zu unterliegen: Daß mein Anker nie zerbricht, 
Chriſtus beut die Hand mir dar, Das ift meine Zuverſicht. 
Chriftus Hilft dem Schwachen fiegen. 6. Will der Here durch firenge Zucht 
Daß mid, Gottes Held verficht, Mic nad) feinem Bild geftalten, 
Das ift meine Zuverſicht. Dennoch) will ic) ohne Flucht 

3. Wenn der Kläger mich verklagt, Seiner Hand nur file halten. 
Chriſtus hat mid) fchon vertreten; Er übt Gnad’ auch im Geridt ; 
MWennrer mid, zu fichten wagt, Das ift meine Zuverſicht. 
Chriftus hat für mid, gebeten. 7. Seiner Hand entreift midy nichts ; 
Daß mein Mittler für mich fpricht, Wer will diefen Troſt mir rauben ? 
Das ift meine ‚Zuverficht. Mein Erbarmer felbft verſpricht's; 

4. Würd’ es Nacht vor meinem Schritt, Sollt' ich feinem Wort nicht glauben? 
Daß ich feinen Ausgang wüßte, Jeſus läßt midy ewig nicht; 
Und mit ungewiffen Tritt Das ift meine Zuverficht ! 

8. B. Garve 


Kritifche Bemerkungen. 


Weſtphäl.-Rheiniſches Gefangbud. Die Lieder von dem gött: 
lichen Walten find in reicher Auswahl da, wie diep überhaupt die ftärffte Seite 
des Gefangbuchs ift, denn Noth lehrt beten. Zuerft kommen bier die objeftiveren 
in Betracht unter der Ueberfchrift: Schöpfung, Erhaltung, Re: 
gierung. „Hier finden ſich edle Lieder. Ebenſo unter den fubjeftiveren : vom 
Vertrauen auf Gott. Das Lied No. 500: „Alles ift an Gotted Segen”, bat 
feinen recht gebiegenen Grundgedanken und Schluß; obſchon ed wegen ber fchö- 
nen Zeilen am Anfang beliebt ift. Das Lied No. 504: „Meine Seel’ ift ftille”, 
ift in der Iten Strophe im Ausdruck nicht glüdlih: „Nein, ah nein, nur 
Giner, fag’ ich, und jonft Keiner wird von mir geliebt." Das Lied No. 509: 
„It Goit für und in aller Bein”, ift doch namentlich in der Aten Strophe zu 
altteftamentlich gehalten: „Iſt Gott für uns, fo kann die Macht der Stolzen 
nicht beftehen, fie werden alle umgebracht, und müſſen ſchnell vergeben.” — 
Berliner Geſangbuch. Die Lieder, welche das göttliche Walten be 
treffen, finden fich meift unter den Liedern vom Vertrauen; dieſe werden im 
3. Abjchnitt zur Sprache fommen. Der Abichnitt: Von der Shöpfung, 


Die Heiligung; die Hoffnung. 477 
Erhaltung und Regierung beginnt mit einem trodenen Gedicht auf 
die Vernunft. No. 69: „Dem Menjchen glänzt, o Gott, dein Licht”. Das 
zweite, No. 70: „Der Herr ift gut, ihr Himmel höret”, befingt jchon die Hülfe, 
die der Chriſt in einem Leidensfturm erfahren bat. No. 76: „Gott, der an 
allen Enden“, bat feinen ftarfen Grundtypus. — Züricher Gefangbud. 
Vonder Vorſehung Gotted. Diefer Abichnitt bringt im Ganzen gute 
Lieder, die meiften jind Palmen. Die erfte Bearbeitung, No. 54: „Grhabner 
Gott, der Alles fchafft”, iſt entjchieden matt. Im dem Liede No. 56 ift vie 
erfte Strophe ganz verfehlt: „Noch immer wechfeln ordentlich des Jahres Zeiten 
ab, und früh und fpät ergießet jich dein Regen, Gott, herab.” Das foll mohl 
der Srühregen und Spätregen fein. — Schaffbaujer Gejangbud. 
Unter den Troftpfalmen findet man vorab einige fchöne Bearbeitungen, welche 
fich für das Gefangbuch eignen. Unter dem Abichnitt: Von der Schöpfung, 
Erhaltung und Regierung findet man nur wenige Lieder, doc) ge— 
wählte, wenn auch No. 231: „Gott, der an allen Enden”, nicht bedeutend 
iſt. — Würtemb. Gefangbud. Für vie Feier des göttlichen Waltens 
findet man fchöne Lieder unter der Ueberfchrift: Schöpfung, Erhaltung 
und Regierung. Ebenſo mehrere in ver Rubrik: Troſtlieder. 


u — 


Achter Abſchnitt. 


Die Heiligung; die Hoffnung. 


— — — 


Der Chriſt eignet ſich die Wirkungen der Führung, welche ihn zur 
Herrlichkeit leitet, in ſeiner Heiligung an. Die Verſöhnung und Einigung mit 
Gott, welche vermittelſt der Aufnahme des Wortes Gottes in ſein innerſtes Le— 
bensgefühl geſchehen iſt, entwickelt ſich nun darin, daß er das ganze Walten 
Gottes, wie er es erfährt, als ein dunkleres Wort, als reinen Gottesgeiſt an— 
nimmt, und ſein ganzes Leben von demſelben durchdringen läßt. Er vollbringt 
ſeine Heiligung in freier Selbſtbeſtimmung, aber in der Macht des Prinzips, 
das ihm gegeben iſt, und ſeiner Zuflüſſe, in der Kraft des Herrn. Die Grund— 
lage ſeiner Heiligung iſt das neue Leben in ſeinem Gemüthe; die ihm zum 
Lebensprinzip gewordene Gotteserfahrung. Dieſe ſpricht ſich aus in ſeiner 
Ehrfurcht, Demuth, Einfalt und Sehnſucht nach dem vollendeten heiligen Leben. 
Das Werk der Heiligung beginnt dann in der ſteten Beugung und Selbft- und 
Weltverläugnung, die der Leitung Gottes entfpriht, und entfaltet ſich durch 
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die Erweiſungen des Vertrauens, der Ergebung, der Stanphaftigfeit und 
Dankbarkeit hindurch. In den Geftalten der Hoffnung, der Zuverficht und 
Treue ftellt ſich ſchon der Ausgang der Heiligung dar, hinweiſend auf die 
Bollendung. 


I. Die Grundlage der Heiligung und Hoffnung. 
1) Die Ehrfurdt. 
>76. 


1. O großer Geift, des Wefen Alles füllet, 
Und den fein Ort in feine Grenzen hüllet, 
Der unumfchränft 
Sich niederfenkt 
Mit feiner Kraft in alle Dinge, 

Dem nichts zu groß, nichts zu geringe. 


2, Kein Salomo kann einen Tempel bauen, 
An welchem man did) fonnt’ umeinget fchauen. 
Dein bloßer Saum 
Füllt deffen Raum: 

Es muß felbft Himmel, Meer und Erden 
Gin Schauplaß deiner Ehre werden. 


3. Will unfer Fuß auf zu. den Wolfen 
fteigen, 
So wird dein heller Glanz dafelbft ſich zeigen. 
Steigt er hinab 
An Hol’ und Grab, 
Senft er fid) zu des Meeres Gründen, 
So wird er dich, du ihn da finden. 


4. Dein Auge fiehbt, was Naht und 

Abgrund deden, 

Es kann fich nichts vor deinem Licht ver: 
ſtecken. 

Es dringet ein 

In Mark und Bein, 

Und der verborgne Sitz der Nieren 

Muß deine helle Fadel fpüren. 





576. NAusgefallen ift die urfpr. Ste Strophe: 


5. Du weißt und hörft was deine Kinder 
beten, 
Du fiehft, wenn fie verborgen vor dich treten. 
Macht gleich ihr Mund 
Nicht Alles fund, 
So Fannft du felbft des Herzens Sehnen 
Mit Segen und Erhörung frönen. 


6. Bor Menfchen bleibt jetzt manches 
Thun verborgen ; 
Dir aber ift die Nacht ein Flarer Morgen, 
Und dein Gericht 
Wird an das Licht 
Und an die helle Sonne bringen, 
Mas finftre Winkel jetzt umringen. 
7. O Auge! das nicht Trug und Falich- 
heit leidet, 
Wohl dem, der auch verborgne Sünden 
meidet, 
Der los und frei 
Don Heuchelei, 
Vor dir und Menſchen redlich handelt, 
Und unter deiner Aufſicht wandelt. 


8. Erforfche felbft die innerften Gedanken, 
Ob fie vielleicht von deiner Richtſchnur 
wanfen. 
Lenk' Herz und Sinn 
Zur Wahrheit hin. 
Sei du der Leititern meiner Füße, 
Bis ich, mein Licht, die Augen ſchließe. 
Ib. Jakob Wambadı. 


„Kein falider Gott, aus falſhem Wahn verebret, bat 


je fein Volf, was kunftig fei, gelehret. Du aber weißt, volltommner Geift, was fünftig wird geſchehen 


müffen, und laß'ſt es beine Knechte willen.” 


Die Demuth. 
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2) Die Demuth. 
577. 


1. Dinab geht Chrifti Weg ; 
Und du mit deinem Sinnen 
Willft aus vermeff’nem Stolz 
Bis an des Himmels ‚Zinnen ? 
Steigft ungenügfam auf ? 
Dein Heiland ftieg herab ! 

Wer mit ihm aufwärts will, 
Muß erft mit ihm hinab. 

2. Darum, mein Sinn, hinab, 
Verlerne nur dein Steigen ! 
Was leicht ift, hebt ſich ſchnell, 
Was ſchwer ift, muß fich beugen. 
Die Quelle, die ſich fenft, 
Dermehret ihre Hab’ 

Und wird zulegt zum Strom ; 
Darum, mein Sinn, hinab! 

3. Hinab, mein Aug’, hinab ! 
Gott felber ſchaut hernieder 
Bom Thron aufs Niedrige; 
Der Stolz ift ihm zuwider: 

Je Höher hier ein Aug’, 

Je näher ift’s dem Grab, 
Und finft in Todesnacht. 
Darum, mein Aug’, hinab ! 


4. Hinab, ihre Händ’ hinab ! 
Hier ftehen arme Brüder: 
Neigt euch zur Niedrigfeit 
Und labet Chrifti Glieder. 
Greift nicht in hohe Luft 
Nah Ruhm und ftolzer Hab’! 
Chriſt that den Aermften wohl; 
Darum, ihr Hand’, hinab ! 

5. Hinab, mein Herz, hinab, 
So wird Gott in dir wohnen. 
Die Demuth lohnet er 
Mit golönen Himmelsfronen ; 
Im Demuthsthale liegt 
Des heil’gen Geiſtes Gab’; 

O wohl dem, der fie fucht! 
Darum, mein Herz, hinab ! 

6. Hinab auch du, mein Leib! 
Du bift gemacht aus Erden; 
Durch Demuth follft auch du 
Im Geiſt verfläret werden. 

O Gott, bereite mid) 
Zum Himmel und zum Grab! 
Ic) fehne mich hinauf, 
Id) fehne mich hinab ! 
Ingolfletter. 


>78. 


1. Hier legt mein Sinn fid) vor die nieder, 
Mein Geift fucht feinen Urfprung wieder ; 
Laß dein erfreuend Angeficht 
Zu meiner Armuth fein gericht’t. 

2. Schau’ her, ich fühle mein Verderben, 
Laß mic, in deinem Tode fterben; 

O könnte doch in deiner Pein 
Die Eigenheit ertödtet fein ! 

3. Du wolleft, Jefu! meinen Willen 
Mit der Gelaffenheit erfüllen ; 

Brich der Natur Gewalt entzwei 
Und made meinen Willen frei. 


4. Ich fühle wohl, daß ich dich liebe 
Und mid, in deinen Wegen übe; 

Nur ift von der Unlauterfeit 
Die Liebe noch nicht ganz befreit. 

5. Ich muß noch mehr auf diefer Erden 
Durch deinen Geift geheiligt werden ; 
Der Sinn muß tiefer in dich gehn, 

Der Fuß muß unbeweglich ftehn. 

6. Ich weiß mir zwar nicht felbft zu rathen, 
Hier gelten nichts der Menfchen Thaten ; 
Mer macht fein Herz wohl felber rein? 
Es muß durch dic gewirfet fein. 


577. Nah dem MWürtemberger Geſangbuch. — Strophe 1.8.2. Urfpr. Lesart: „Und du und 


dein Beginnen”. 


5378. Strophe 12. DB. 2. Uripr. Lesart: „So ſehmeck' ih theils die fühe Beute”. 
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7. Doch fenn’ ich wohl dein treues Lieben, 
Du bift noch immer treu geblieben. 
Ic weiß gewiß, du ftehft mir bei 
Und machſt mid) von mir felber frei. 


8. Indeſſen will ich treulich kämpfen 
Und ftets die falfche Regung dämpfen, 
Bis du mir deine ‚Zeit erfiehft 
Und mid aus ſolchen Netzen ziehft. 


9. In Hoffnung kann idy fröhlich fagen: 
Gott hat der Hölle Macht gefchlagen ; 
Gott führt mich aus dem Kampf und Streit 
In feine Ruh’ und Sicherheit. 


IV. Abtheil. VII. Abfchnitt. 


10. Drum will die Sorge meiner Seelen 
Jh dir, mein Vater, ganz befehlen ; 
Ad), drüde tief in meinen Sinn: 
Daß ich in dir ſchon felig bin. 


11. Wenn ich mit Ernft hieran gedenfe 
Und mic, in deinen Abgrund fenke, 
So werd’ ich von dir angeblidt 
Und mein Herz wird von dir erquidt. 


12. So wächst der Eifer mir im Steeite, 
Ich freu’ mic fchon der Siegesbeute, 
Und fühle, daß es Wahrheit ift, 
Daß du, mein Gott, die Liebe bift. 
Ehr. Fr. Bichter. 


979. 


1. Unter Alles mich zu fügen, 
Mic der Stille zu erfreu’n, 
Ohne Worte mit Vergnügen 
Aller Knechte Knecht zu fein; 
Nie mit Augen ftolz zu prangen, 
Menfchenruhm nie zu verlangen: 
Diefen Sinn erfleh’ ich mir, 
Gott, mein treuer Gott, von dir. 


2. Unbefannte Wege wandeln, 
Wege, die dein Aug’ nur Fennt, 
Laß mid), mit dir dulden, handeln, 
Wo fein Menfchenmund mich nennt. 
Herzenbilder und Bekehrer! 

Aller Demuth Quell’ und Lehrer ! 
Jeſus Chriſtus, lehre mic) 
Still und ſchweigend ſehn auf dich! 


3. Würde mich kein Bruder kennen, 
Mich verſchmähn der Stolzen Blick, 
Mich kein Menſch auf Erden nennen, 
Alles gehn von mir zurück; 

Würde Spott und Hohn mich kränken, 
Könnt' ich deiner nur gedenken, 
Jeſus! ruhig würd ich ſein, 

Säh' ich in dein Herz hinein. 


4. Herr, aus deiner Himmels höhe 
Rufſt du: Muth, ihr Kleinen, ihr! 
Ihr ſeid's, die mit Luſt ich ſehe! 
Demuth! ſieh', ich bin bei dir ! 

Im beflommnen ftillen Herzen, 

Das in Reue, Scham und Schmerzen 
Vor mir ſich erniedrigt ganz, 

Zeuchtet meiner Gnade Glanz. _ 


5. Gott der Niedrigen und Stillen, 
Die fo gern im Schatten ruhn, 
Streng und redlich deinen Willen 
Einſam leiden oder thun ! 

Gott der Edlen, die nicht Flagen, 
Wenn fie heiße Zaften tragen, 
Schweigend in ſich felber gehn, 
Demuthvoll auf dich nur fehn ! 


6. Gott, du bift mein Gott! ich falle 
Freudevoll zu Füßen dir! 
Du erquickſt, begnadigft Alle, 
Schenkeft Gnad’ und Ruh’ auch mir; 
Unterftügeft mein Beftreben, 
Immer ftiller die zu leben, 
Meiner Ohnmacht nie zu trau'n, 
Feſter ftets auf dich zu fchau’n ! 


favater. 


579. Nah Knapp. — Stropbe?2. ®. 3. Urfpr. Yesart: „Stille dalden, fhmeigend bandeln” 


Die Einfalt. 
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380. 


1. Es Hilft und nicht, mit hohen Gaben 
Und Wiffenfchaft geziert zu fein; 
Wir müffen ganz was Andres haben, 
Dadurch das Herz Fann werden rein. 
Das bloße Wiffen bläht nur auf 
Und hemmt die Heiligung im Lauf. 

2. Ein Abgrund ift in uns verborgen 
Don unermeßner Eitelkeit ; 
Die macht uns ieren, rennen, forgen, 
So daß Gott unfrer fich nicht freut; 
Wir haben diefes Elends Macht 
Durch unfern Fal auf uns gebracht. 

3. Wär’ einer völlig auch entzücket 
Bis in des dritten Himmels Licht, 
Und noch nicht kräftiglich entrücet 
Der Seldftfucht fcehredlichem Gericht: 
Er ftrauchelte doch überall, 
Und thät’ im Himmel einen Fall! 

4. Es kämpft um uns auf allen Seiten, 
Es beut fi Allen Alles an. 
Wohl dem, der weislich weiß zu flreiten, 
Und Ueberwinder werden kann ! 
Hier Hilft uns Chriſti Liebe nur, 
Und führet auf die Siegesfpur. 


5. Es ift fo leichtlidy nicht gefchehen, 
Als Mancher oft im Anfang meint; 
Wer Gottes Gnade nicht kann fehen, 
Kämpft lang’ vergeblidy mit dem Feind. 
Ach, was ift aller eigne Krieg, 2 
Wenn Gott uns nit verhilft zum Sieg? 
6. Meint Einer auch, nun ſei's gewonnen, 
Sp geht der Streit von neuem an; 
Es ift nichts unterm Licht der Sonnen, 
Was dic) von dir erlöfen Fann. 
Hier bleibt alleinig Chriſti Herz, 
Das löfet uns von allem Schmerz. 
7. Doch fühlen müffen wir's im Streiten, 
Wie tief die Sünde in uns liegt, 
Daß wir einander nicht verleiten, 
Und denken, es fei fchon gefiegt. 
Es ift dem Menfchen gut, zu fehn, 
Daß es fo fchleunig nicht gefchehn. 
8. Hier gilt ein Menfchenwort geringe, 
Viel Reden reichet Hier nicht zu; 
Nein, es find überird’fche Dinge, 
Dadurch man kommt zur wahren Ruh’! 
Mo Naht mit Nacht ftimmt überein, 
Kann Licht mit Licht nuk fiegreich fein ! 
Gottfried Arnold. 


3) Die Einfalt. 
>81. 


1. Herzens:Einfalt, Gnadenfiegel ! 
Tiefſte Weisheit, größte Kraft ! 
Schönfte Zierde, Lebensfpiegel, 
Werk, das Gott allein uns fchafft ! 

2. Alle Freiheit geht in Banden; 
Aller Reihthum ift nur Wind; 
Alle Schönheit wird zu Schanden, 
Wenn wir ohne Einfalt find. 


3. Wenn wir in der Einfalt ftehen, 
Iſt es in der Seele licht ; 
Aber wenn wir doppelt fehen, 
So vergeht uns das Geſicht. 

4. Einfalt denft nur auf das Eine, 
An dem alles Andre fteht ; 
Einfalt hängt ſich ganz alleine 
An den ewigen Magnet. 


580. Strophe 2. V. 2. Urfpr. Lesart: „ Mit unermeßner Eitelfeit; die heißt und wachen, rennen, 


forgen, daß Gott fih niht an uns erfreut”, 


581. Ausgefallen find die urfprüngligen Strophen A, 6, 7 und 8: „Einfalt ift ein Kind ber Onabe, 
das fi keiner felber fhafft, die auf ihrem fhmalen Pfade niht nah bem und jenem gafft.” — „Wen fonft 
nichts als Jeſus fhmedet, wer allein auf Iefum blidt, weflen Obr nur Jeſus wedet, wen nihts außer (hm 
erquidt.” — „Wer ihn fo mit Inbrunft liebet, daß er feiner felbft vergißt, wer fih nur um ihn betrübet, 
und in ihm nur feöhlih if.” — Strophe 1. Urfpr. Lesart: „Heil’ge Einfalt, Gnadenwunder! Tieffte 
Weisheit, größte Kraft! Schönfte Zierde, Lebenszunder”. 


_ Lange, Kirchenl. 
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5. Wer allein auf Jeſum teauet, 
Mer in Zefu Alles find’t, 
Der ift auf den Fels erbauet, 
Und ein fel’ges Gnadenfind. 
A. &. Spangenberg. 


>82. 
1. Herr, du mein Licht, mein Heil, mein 3. O könnt’ ich fchau’n in deinem Bilk 
Leben ! Der Welten Ziel, der Menfchen Sein, 
Du füßer Heiland Jeſus Chriſt! Mit voller Klarheit, voller Milde, 
Hilf, Here! Hilf! laß mich nicht entſchweben Dann wäre fchon der Himmel mein, 
Von dir, wo Seelenfreude if, Dann täufchte mich fein Schein vom Schein, 
Wo Einfalt ift, wo Frieden ift, - Das Licht der Lichter wäre mein. 
Bei dir, bei dir, Here Jeſus Chriſt! 4. O Licht der Lichter! Bild der Bilder! 
2. Here! laß nicht meinen Blick verwildern Du Gottesglanz, du Liebesglanz ! 
Vor dem die Welt verlodend gleißt, Du Stiller, Treuer, Frommer, Milder, 
Den fie mit taufendfarb’gen Bildern Erleuchte mir die Seele ganz ! 
In falfchem Gaufelfchein umfreist. Dein Bild, dies bilde ganz mir ein ! 
O gib mir deinen ftillen Geift, y Und werde, bleibe ewig mein ! 
Def Namen Lieb’ und Demuth heißt! Ernft Moriz Arndt. 
983. 
1. Eins nur wollen, Eins nur wiffen: Nur verlangen, das ift Flug. 
Jeſum, Gottes Herrlichkeit, Sei’ft du vor der Welt alsdann 
Und die MWeltluft fliehn und miffen, Als ein Thor: was liegt daran? 
Heißt vor Gott Einfältigkeit. 4. Menfchenaugen, die noch fchielen, 
If ein Herz auf dieß geftellt, Da und dorthin in der Melt, 
So gefällt es nicht der Welt. Heimlich noch mit Sünde fpielen, 
2. Das ift Klugheit edler Seelen, Die dem Fleiſch nur wohlgefällt, 
Das ift geiftliher Verſtand; Diefe kommen nicht zur Raft, 
Bil ein Menfch das Höchfte wählen, Fühlten fie auch gleich die Laft. 
Will er fireden feine Hand 5. Einfalt fucht fid) vorzufehen, 
Nach dem Lebensbaum allein : Sammelt auf die ‚Zeit der Noth; 
Könnte er dann weifer fein ? Wenn fie muß von binnen gehen, 
3. Einfalt ift 8: Eins erbliden, Geht fie dann nicht ohne Gott; 
Das dem Herzen ganz genug; Das ift Einfalt, das ift Flug, 
Das, was ewig Fann erquiden, Denn wer Gott hat, hat genug. 


582. Strophe 2. Urſpr. Lesart: „Hilf! laß mid niht im Schein veriwildern der Welt, vie 
taufendfarbig gleift, die lodt die Wefen durchzubildern, fo weit das All die Bahnen freiet”. — Stropbe 3. 
Urfpr. Lesart: „D fönnt’ ih fhau'n aus deinem Bilde”, 

583. Nusgefallen find die urſpr. Stropben 4 und 5: „Was die Menfhen Klugheit nennen, ift o* 
blinder Unverftand; was der Weltfinn will gewinnen, bringt um jenes Vaterland; follte das niat Thorbeit 
fein? Diefes ficht die Einfalt ein.” — „Lieber aller Welt mihfallen, als zum Himmel ungefsidt! Wo ii 
* = Dingen allen etwas, das ben Geiſt erquidt ? Gar nichts ift im diefer Welt, das ber Einfalt mee$| 
gefällt.” 


Die Einfalt. 


6. Einfalt trachtet dem vor allen, 
Der fie theuer hat erfauft, 
Ihrem Heiland, zu gefallen, 
Daß er fie mit Feuer tauft, 
Hätte fie nicht Chriſti Licht, 
Half ihr alles andre nicht. 

T. Treuer Jeſu! meine Liebe 
Sei nur dir, nur dir geweiht; 
Alle meine Herzenstriebe 
Laß doc nimmer fein zerftreuf. 
Dich nur wollen, dich nur fehn, 
Heißt dem rechten ‚Ziel nachgehn. 


8. Tritt mir etwas vor die Augen, 
Das mir könnte ſchädlich fein, 
Und dem Geifte nicht kann taugen, 
Davon halte du mid) rein, 
Daß es geh’ an mir vorbei, 
Ob ed noch fo fcheinbar fei. 


9. Wohne, Herr, in meiner Seele, 
Fülle meinen Herzensgrund ! 
Was ift’s dann, das mir noch fehle, 
Wenn ich bin in dir gefund ? 
Ja durch Einfalt Halte mic) 
Dir verbunden ewiglich ! 


305. Mid. Hahn. 


1. Ew'ge Weisheit, Jeſu Cheifi, 
Du, in dem mein Leben ift: 
Haft du mid) vor ‚Zeiten nicht 
Schon gezogen in dein Licht ? 


2. Haft du mich nicht ſchon geliebt, 
Als ich dich noch oft betrübt ? 
Gingeſt du in meiner Schmad) 

Mir nicht als ein Hirte nad) ? 


3. Zog der Vater meinen Sinn 
Nicht zu dir aus Liebe hin? 
Als ich mid) zu dir geivandt, 
Machteft du dich mir befannt. 


4. So viel Jahre, Tag’ und Stund’ 
Iſt mir dein Erbarmen fund; 
Täglich bleibet mir bereit 
Deine Treu’ und Gütigfeit. 


5. Bei die mangelt mir auch nicht 
Heiligung, Kraft, Lieb’ und Licht; 
In dir, Herr, ift Alles mein, 

Was mein ewig Theil foll fein. 


984. 


6. Aber Eins noch fehlet Hier: 
Daß ich nicht recht find’ in mir 
Unbewegte Feftigfeit, 

Volle Lieb’ in Freud’ und Leid. 


7. Denn mein Wille lenket fich 
Dft von dir, oft gegen dic, 
Da er follt’ in Did) allein 
Kindlich eingefehret fein. 


8. Herr, ach ziehe meinen Sinn 
Gänzlich in den deinen hin, 
Bis idy weiß: ich bleibe nun 
Ewig in der Liebe ruhn! 


9. O dap nie ein Augenblid 
Mid aus der Gemeinfchaft rück', 
Wo die Seele friedlidy ruht 
Und des Vaters Willen tHut ! 


10. Drüd? ftets fefter, rein und mild 
In mein Herz dein heilig Bild, 
Dis mein Wille deinem gleicht, 
Und das Lebensziel erreicht ! 


11. Herr, wer will dann fcheiden mich 
Bon der Lieb’, die ewiglich 
Als ein Siegel in mir fteht, 
Und aus Gott in Gott eingeht ? 


&. Arnolv, 


584. Strophe 3. V. 3. Urfpr. Lesart: „Und als ih zu dir gewandt”. 
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484 IV. Abtheil. 


VIII. Abfchnitt. 


4) Die Schnfuht nad der Vollendung. 


1. Here Jeſu, Gnadenſonne, 
Wahrhaftes Lebenslicht ! 
Laß Leben, Licht und Wonne 
Mein blödes Angeſicht 
Nach deiner Gnad' erfreuen 
Und meinen Geiſt erneuen; 
Mein Gott, verſag' mir's nicht! 
2. Vergib mir meine Sünden 
Und wirf ſie hinter dich, 
Laß allen Zorn verſchwinden 
Und hilf mir gnädiglich. 
Laß deine Friedensgaben 
Mein armes Herze laben; 
Ach, Herr! erhöre mich. 
3. Vertreib' aus meiner Seele 
Den alten Adamsfinn, 
Auf daß ich dich erwähle, 
Und völlig mich forthin 
Zu deinem Dienft ergebe 
Und dir zu Ehren lebe, 
Weil ich erlöfet bin. 
4. Befördre dein’ Erfenntniß 
In mir, mein Seelenhort ! 
Und öffne mein Verſtändniß 
Durd) dein heiliges Wort, 
Damit id an did) gläube 
Und in der Wahrheit bleibe 
Zu Trotz der Höllenpfort. 


1. Deinge ein mit deinem Glanz 
Geiſtes-Sonnenſtrahl, 
Komm', erhelle einmal ganz 
Dieſes dunkle Thal. 

2. Sünde ſchlingt ein mächtig Band 
Um das Menſchenherz, 
Komm’, zerreiß den eiteln Tand, 
‚Zieh’ uns himmelwärts ! 


5895. 


5. Woll'ſt mich mit Kraft ausrüften, 
Zu Freuz’gen die Begier 
Der Sind’ in allen Lüften, 
Auf daß ich für und für 
Der alten Welt abfterbe, 
Die Sind’ in mir verderbe, 
Und neu ic) eb’ in dir. 


6. Ach, zünde deine Liebe 
In meiner Seele an, 

Daß id) aus innerm Triebe 
Did) ewig lieben Fann 

Und dir zum MWohlgefallen 
Beftändig möge wallen 
Auf rechter Zebensbahn. 

7. Nun, Herr, verleih’ mir Stärke, 
Verleih’ mir Kraft und Muth; 
Denn das find Gnadenwerfe, 

Die dein Geiſt fchafft und thut; 
Hingegen meine Sinnen, 

Mein Laffen und Beginnen 

Iſt böſe und nicht gut. 

8. Darum, du Gott der Gnaden, 

Du Vater aller Treu'! 
Wend' allen Seelenfchaden 
Und mad’ mich täglich neu ; 
Gib, daß ich deinen Willen 
Stets fuche zu erfüllen, 
Und fteh’ mir Fräftig bei! 
Gotter. 


386. 


3. Zu der Wahrheit lichten Höh’n 
Ziehe uns hinan, 
Mög’ uns ihre Luft durchwehn 
Auf der fteilen Bahn. 

4. Fülle uns mit heil'ger Glut 
Deine Saat zu ftreu’n, 
Lehr’ uns ruhn im höchften Gut, 
Und in dir ung freu’n ! 


585. Strophe 3. 3. 3. Urfpr. Sesart: „Und laf mich dich erwählen, auf daf ih mid fortbin”. — 
Strophe 5. V. 2. Urfpr. Lesart: „Zu kreuz'gen mein Begier fammt allen böfen Lüften, auf daß ich für 
und für der Sundenwelt abfterbe und nah dem Fleiſch verberbe, hingegen leb' in bir”. 


Die Sehnfucht nad) der Vollendung. 


5. Drüdt uns Leid des Pilgerftands, 
Grdennoth und Nacht, 
Laß die Höh’n des Vaterlands 
Leuchten uns in Pracht. 


6. Und in allerbängfter Noth 
Mad’ uns fromm und ftill, 
Lehr’ uns gläubig auch im Tod 
Sagen: Wie Gott will! 


7. So zum ‚Ziel mit ftarfer Hand 


i Leite unſern Geift, 


Dis er di, du Gnadenpfand, 
Einſt im Himmel preist. 


305. Peflaloszzi. 


987. 


nimm all meine 
Kräfte Hin, 
Weil ich von deinem Geift gezogen bin! 
Die muß mein Herz und Sinn ergeben fein, 
Eonft werd' ich nicht für deinen Himmel rein. 


1. Mein Heiland, 


2. Laß wachfen in der neuen Kreatur 
Mein ganz Gemüth zur göttlichen Natur, 
Die nichts vom alten Sündentand der Melt, 
Nein, dich allein mit zarter Liebe Hält ! 


3. Ich opfre, Herr, zu diefem Werk dir auf 
Den Sinn, das Herz und den Gedankenlauf. 
D gib mir ungetheilte Liebesfraft 
Für alles Neue, was dein Geift mir fchafft! 


4. Die Seele fann vom Denfen nie: 
mals ruhn, 
Ihe Wille hat mit Etwas ſtets zu thun; 
Drum fol er ftetS mit ungetheiltem Muth 
Einſenken fi in dich, du höchſtes Gut! 


5. O wurzle tief, du neues Leben, ein, 
Und laß dein Wachsthum nie gehindert fein ! 
Der neue Menfch lebt von der Liebe nur, 
Wenn er, o Jeſu, nachgeht deiner Spur. 


6. Dann wird geheim dein Reichthum 
ihm vertraut, 

Dann wird er ftill zum Tempel auferbaut, 

Darin der Schöpfer fein Gefchöpf umfäht, 

Und fich-verflärt mit Huld und Majeftät. 





587, Nas N. Knapp. 


7. Da bieten fich die Lebensfrüchte dar, 
Da wird der Geift des ew'gen Gut’s ge: 
wahr; 
Jemehr er gibt, je mehr wird ihm gefchentt, 
Und all fein Trieb wird himmelwärts gelenkt. 
8. Zeuch uns nad) die, 0 Herr der Herr: 
lichkeit ! 
Sieh’, unfre Seelen ftehen dir bereit. 
Nimm jeden neuen Lebenskeim in Schuß, 
Daß er bewahrt fei vor des Argen Trug ! 


9. Schließ’ auf uns deines Jefusnamens 
Grund, 
Wo ew'ges Ja ausgeht vom ew'gen Bund ! 
Du off’ne Lieb’, uneingefchränfte Treu’, 
Mad)’ dein Verfprechen jeden Tag uns neu ! 
10. Schaff’ Alles in uns neu, du Lebens: 
wort ! 
Halt’ offen die einmal geiprengte Pfort’ 
SJerufalems, daß die erfaufte Zahl 
In jenen Mauern halt’ dein Abendmahl ! 
11. Dringt nicht der Ruf aus deinem 
Tempel vor: 
„Ich komme bald! o halt’ dein Herz empor! 
Bewahr' dein Kleid fammt Herz und Sin: 
nen tein, 
Und eil’ unendlich in mein Herz hinein!” 
12. Ja, komm’, Herr Jeſu, nimm in 
uns ftets zu, 
Und laß uns fonft in feinen Dingen Run’! 
Zeuch uns nad) dir, jo laufen wir mit dir, 
Und ftehn einft dort in unbefleckter Zier! 
Gottfr. Arnold. 
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IV. Abtheil. VII. Abfchnitt. 


88. 


1. König, gib uns Muth und Klarheit, 
Einen will’gen, einen muntern Heldenfinn, 
Helle Augen in die Wahrheit, 

Und ein leichtes, lichtes Herze zum Gewinn, 

Das einmüthig, ehrerbietig, 

Wie die Engel, vor dir ftehe, 

Bis dein Leben unfern Geifi mit Kraft 
durchgehe. 

2. Gib uns deines Geiſtes Regung 
Alle Tage, alle Tage inniger, 

Deiner Gnade Liebsbewegung 

Immer ſtrahlender und herzbeweglicher, 
Daß wir ſtündlich treu und kindlich 

Und mit unverwandtem Triebe 

Dringen mögen in die Tiefen deiner Liebe. 

3. Möchten uns die Sonnenaugen, 

Die wie Feuerſtrahlen zünden, ganz durch— 
gehn! 

Da wird unſer Wandel taugen, 

Wir erwärmet und ganz lauter vor dir ſtehn, 


Voller Liebe, voller Triebe 

Eines fürſtlichen Geblütes, 

Eines göttlich unerſchrockenen Gemüthes. 

4. O wie ſind die Seelen glücklich, 

Die ſich Jeſu ohne Ausnahm' zugewandt 

Wären wir nur ein geſchicklich 

Und dem Meiſter recht bequemes Gartenland! 

O der Treue! komm' aufs Neue 

In dem Innerſten zu wohnen; 

Es gilt Treue, wenn der Fürſt den Kampi 
fol lohnen. 

5. Höre, Jeſu, unfer Flehen, 

Du zum Segnen aufgelegter Seelenfreund' 

Laß die Segen ftärfer gehen, 

Als der Unglaub’- und die Sorge nimmer 
meint. 

Hilf uns Kleinen, armen Deinen, 

Um auf deinem Gnadenpfade 

Durchzuwandern viele, viele Glaubensgrade. 

Graf von Binzendorf. 


— — - 


589. 


1. O Jeſus Chriſtus wachſ' in mir! 
Und Alles andre ſchwinde! 
Mein Herz fei täglich näher dir ! 
Und ferner von dee Sünde ! 

2. Laß täglich deine Huld und Macht 
Um meine Schwachheit ſchweben! 
Dein Licht verfhlinge meine Nacht, 
Und meinen Tod dein Leben ! 

3. Beim Sonnenftrahle deines Lichts 
Laß jeden Wahn verfchwinden, 
Dein Alles, Chriftus, und mein Nichts 
Laß täglicdy mich empfinden ! 

4. Sei nahe mir, werf’ ich mich hin, 
Wein’ ich vor dir im Stillen ! 
Dein reiner gottgelafner Sinn 
Beherrfche meinen Willen ! 


588. Nach von Raumer® Sammlung. — 





5. Blick' immer herrlicher aus mir 
Vol Weisheit, Huld und Freude ! 
Ich fei ein lebend Bild von dir, 

Im Glück und wenn ich leide; 

6. Mach' alles in mir froh und gut, 
Daß ſtets ich minder fehle! 

Herr deiner Menſchenliebe Glut 
Durchglühe meine Seele! 


7. Es weiche Stolz, und Trägheit weich’ ' 
Und jeder Leichtfinn fliehe, 
Wenn, Herr, nad dir und deinem Reich 
Ich redlich mid) bemühe. 

8. Mein eignes eitles leeres Ich 
Sei jeden Tag geringer! 
O wird’ ic; jeden Tag durch dich, 
Herr, völliger dein Jünger ! 


Strophe 2. V. 4. Uripr. Pesart: „Immer firablenser 


und näher, immer berzbewegliher”. DB. 7. Urfpr. Lesart: „Dringen mögen in die Briutigamsgnab’ un 
Liebe.” — Strophe 4. V. 5. Urfpr. Lesart: „Voller Liebe und voll Triebe”. 
589. Strophe 8. V. 4. Urfpr. Lesart: „Dein mwürdigerer Jünger!” — Stropbe 10. ©. 3 


Urſpr. Lesart: „Sei du nur meine Leibenigaft”. 


Die Sehnſucht nach der Vollendung. 487 


9. Bon dir erfüllter jeden Tag ! 
Und jeden von mir leerer! 
O du, der über Fleh’n vermag, 
Sei meines Fleh'ns Erhörer ! 


10. Der Glaub’ an dich und deine Kraft 
Sei Trieb von jedem Triebe ! 
Die Läutrung jeder Eigenfchaft, 
Du meine Freud’ und Liebe! 
Savater. 


390. 


1. Mein Heiland, bilde du 
Mich ganz nach deinem Bilde 
Und fchaffe felbft in mir 
Die neue Kreatur, 

Auf daf ich Heilig fei, 
Demüthig, wei und milde, 
Und in mir ausgetilgt 
Des alten Menfchen Spur. 

2. Mein Licht, erleuchte mich, 
Führ' mid in alle Wahrheit 
Und bringe meinen Sinn 
‚zur rechten Zauterfeit ; 
Bertreib’ den Lügengeift 
Durd) deines Wortes Klarheit, 
Damit id wader fei 
In jedem Kampf und Steeit. 

3. Mein Leben, leb’ in mir 
Und laß in die mic) leben ; 
Ich bin ja ohne dich 
Zum Guten gänzlid) todt. 
Du bift das Lebenshrod, 

Du Fannft mie Nahrung geben 
Und laben meinen Geift 
In aller feiner Noth. 


4. Mein König, ſchütze mich, 
So oft noch Welt und Sünde 
Mit ihrer Lift und Macht 
Auf meine Seele ftürmt. 

Sei du mein ftarfer Hort, 
Bei dem ich Zuflucht finde, 
Denn der ift ficher nur, 
Den deine Hand befchirmt. 

5. Mein Hirte, weide mid) 
Auf deinen grünen Auen 
Und führe mich zum Quell 
Lebend’gen Waffers hin ; 
Verirr' ich mic) von dir 
An Wüſten vollee Grauen, 
Dann bringe mich zurüd, 
Weil ich dein eigen bin. 

6. Mein Ein und Alles du, 
Mit die laf Eins mid) werden ; 
Sp wird mir Alles nichts, 

Du wirft mie Alles fein; 
Und ift die Stunde da, 
Zu fcheiden von der Erden, 
Dann geh’ in Frieden ich 
Zu deinen Freuden ein. 
No. 541 im Berliner Gefangbud. 


— oo... 


991. 


1. Oft in des Morgens heil’ger Stille 
Und in des Abends tiefer Run’ 
Empfand idy deine Gnadenfülle, 

Dann ſchwur ich dir, mein Heiland, zu. 
Ich ftand vor dir, dem Wunderbaren, 
Ich Hatte ganz, was ich begehrt, 

Und alle meine Zweifel waren 

In fel’ges Freudenlicht verflärt. 

2. Da füllten deine Lebenskräfte 
Bor mir der Himmel weiten Kreis, 
Und aller Kreatur Gefchäfte 
War dein und deines Waters Preis. 


Die Sterne nannten deinen Namen, 
Er war auch mir das hödyfte Wort; 
Aus meinem Geifte klang das Amen 
Durch Wälder und Gebirge fort. 

3. Ich fchaute fröhlich auf zur Sonne; 
Das kann allein, wer dich erfennt. 
Doc füßer, als die Tageswonne, 
War deines Lebens Element. 

Ich mußte nicht ind Ferne fchweifen, 
Did) felber hatt’ ich innig nah’; 
Denn wo wir gläubig did ergreifen, 
Bift du noch, wie vor Alters, da. 
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4. Ich ging im gold’nen Sternenfcheine 
Durch Feld und blühendes Gefträuch ; 
Ein Freudenfchauer im Gebeine 
Sprach: wer ift dir, o Liebe, gleich)? 
Dom Schafe weckte mich das Sehnen 
Und des Gebeted heißer Drang, 

Der fi mit Lobgefang und Thränen 
Don Golgatha nad) Thabor ſchwang. 

5. Die Menſchen konnt' ich kindlich lieben, 

So lange mich dein Geiſt bewegt; 

Der Wellenſchlag in allen Trieben 

War ſanft zur Ruhe hingelegt. 

Ich nahm Vergebung meiner Fehle, 
Nahm Kraft und Hoffnungslicht von dir; 
Auf ewig Dein! ſprach dann die Seele; 
Auf ewig! ſprach dein Geiſt in mir. 

6. Auf ewig? ja, gelobt, geflehet, 
Doch nicht verdienet haſt du dieß, 
Trugvolles Herz! das, aufgeblähet, 

Den Heiligen ſo oft verließ. 

Einſt dachteſt du: wie könnt' ich weichen? 
Wie müde werden im Gebet? 

Nun mußt du ſinken und erbleichen, 
Wenn Jeſus fragend vor dir ſteht. 

7. Was wollt' ich Schöneres erjagen? 

Wo fand ich einen beſſern Herrn? 

O Glanz von edeln Liebestagen, 

Wie trat ich meiner Liebe fern! 

Durch Aſchenhaufen irren Strebens 
Ringt glimmend ſich ein Fleh'n empor: 
Herr, öffne neu den Born des Lebens ! 
Herr, laß mid blühen wie zuvor ! 


IV. Abtheil. VII, Abfchnitt. 


8. An ihres Erftlings frühem Grabe 
Meint bitterlicb der Mutter Schmerz. 
Wer legt des füßen Lebens Gabe 
Ihe auferwedet an das Herz? 

Ich weiß noch tiefern Grabes Dede ! 
Die erfte Liebe ruht darin ! 

Herr, diefes todte Kind erwecke, 
Nimm's an dein Herz aufs Neue bin! 

9. Thalitha Kumi! ſprich, o Meifter, 
Wie dort dein Mund zum Mägdlein ſprach 
Der erften Liebe zarte Geifter 
Macht nur dein Liebesodem wach. 

Und fchiverer, als des Leibes Glieder, 
Wird einer Seele Trieb erneut ; 
Bring’ meine Seele, being’ fie wieder ! 
Bring’ fie hinan zur Herrlichkeit ! 

10. Du gründeft ja fo tief ein Leben, 
Das du zum Tempel wilft erbau’n ; 
Du pflanzeft feft, die du als Reben 
Dort willft auf Zions Hügel fchau’n. 
Könnt’ ich, o Heiliger, vergeffen, 

Welch Herrliches du mir gethan ? 
In Finſterniß hab’ ich gefeffen, 
Nun fleh’ ih: nimm mid) wieder an ! 

11. Was ich geweint zu deinen Füßen, 
Mas ich gewollt in deiner Kraft, 

Es waren Blüthen laß fie fprießen 
Zu Früchten treuer Ritterfchaft. 
In neuem Auferfiehungsteiebe 
Werd’ es auf ewig mir gewiß: 
Starf wie der Tod ift Chrifti Liebe, 
Die zweimal mid vom Tode rip ! 

A. Knapp. 


392. 


1. O Durchbrecher aller Bande ! 
Der du immer bei uns bift, 
Bei dem Schaden, Spott und Schande 
Lauter Luft und Himmel ift; 
Uebe ferner das Gerichte 
Wider unfern Adamsfinn, 
Bis die Feffeln find zu nichte, 
Und die Freiheit der Gewinn. 


2. Iſt's doch deines Waters Wille, 
Daß du endeft diefes Werk, 
Hiezu wohnt in dir die Fülle 
Aller Weisheit, Lieb’ und Stärf, 
Daf du nichts von dem verliereft, 
Was er dir gefchenfet hat, 
Und es aus dem Treiben führeft 
Zu der fügen Ruheftatt. 


592. Strophe 1.2.5. Urfpr. Lesart: „Uebe ferner dies Gerichte wider unfern Adamefinn, bie 
uns bein fo treu Geſichte führet aus dem Kerker bin”. — Strophe 2. B. 7. Urfpr. Sesart: „Und et ron 
dem Treiben führe”. — Stropbe 3. 8, 8. Urfpr. Lesart: „Uns veraht’t und fhnob’ gemadt.” — 


Die Sehnfucht nach der Vollendung. 


3. Ah! fo mußt du und vollenden, 
Willſt und Fannft ja anders nicht; 
Denn wir find in deinen Händen, 
Dein Herz ift auf uns gerichtet; 

Ob wir wohl von allen Leuten 
Als gefangen find geacht't, 
Weil des Kreuzes Niedrigfeiten 
So veradhtet uns gemacht. 


4. Schau’ dody aber unfre Ketten, 

Da wir mit der Kreatur 

Seufzen, ringen, fchreien, beten 

Um Erlöfung der Natur, 

Don dem Dienft der Eitelfeiten, 
Der uns nod) fo harte drüdt, 
Obwohl unfer Geift in Zeiten 

Sid auf etwas Beſſers ſchickt. 


5. Ach! erheb’ die matten Kräfte, 
Daß fie los ſich reifen ganz 
Und durch alle Weltgefchäfte 
Brechend ftehn im Feierglanz. 
Weg mit Menfhenfurht und ‚Zagen, 
Weich', Vernunft:Bedenklichkeit, 
Fort mit Scheu vor Schmad und Plagen, 
Weg des Fleifchhes ‚Zärtlichkeit ! 


6. Herr! zermalme und zerftöre 
Ale Macht der Finfternif ; 
Denn der preist nicht deine Ehre, 
Den die Sind’ zum Tode rif. 
Heb’ uns aus dem Staub der Siinden, 
Wirf die Luft der Melt hinaus; 
Laß ung fel’ge Freiheit finden 
In des ew'gen Vaters Haus. 


7. Wir verlangen feine Ruhe 
Für das Fleifh im Pilgerftreit, 
Wie du’s nöthig find’ft fo thue 
Noch vor unfrer Abſchiedszeit; 


Aber unfer Geift, der bindet 

Did im Glauben, läßt dich nicht, 
Bis er die Erlöfung findet, 

Frei zu ftehn im ew'gen Licht. 


8. Herrſcher, herrfche! Sieger, ſiege! 

König, brauch’ dein Regiment, 

Führe deines Reiches Kriege, 

Mac)’ der Sklaverei ein End’; 
Bringe aus der Haft die Seelen, 

Die erfauft find durch dein Blut; 

Laß uns länger nicht fo quälen, 

Denn du meinft es mit uns gut. 


9. Haben wir uns felbft gefangen 
In Luft und Gefälligfeit, 
Ach! fo laß uns nicht ftets hangen 
An dem Tod der Eitelkeit; 
Unſre Laſt treibt uns zu rufen, 
Alle fchreien wir dich an: 
Zeig’ doch nur die erften Stufen 
Der gebroch’nen Freiheitsbahn ! 


10. Ach! wie theu'r find wie erworben, 
Menfchenfnechte nicht zu fein. 
Drum, fo wahr du bift geftorben, 
Mußt du uns aud) machen rein, 
Rein und frei und ganz vollfommen, 
Nach dem beften Bild gebild’t, 
Der hat nad’ um Gnad’ genommen, 
Mer aus deiner Füll' ſich füllt. 


11. Liebe, zieh’ uns in dein Sterben, 
Laß mit dir gefreuzigt fein, 
Was dein Reid, nicht kann ererben, 
Führ’ ins Paradies ung ein. 
Doch, wohlan! du wirft nicht fäumen, 
Wo nur wir nicht läffig ftehn; 
Sein wird’s uns, als wär's ein Träumen, 
Wenn wir in die Freiheit gehn. 

&. Arnold. 


Strophe 4. V. 4. Urfpr. Yesart: „Um Erlöfung von Natur”. V. 7. Urfpr. Lesart: „Ungeaht’t ber 
Geiſt in Zeiten”. — Strophe 5. V. 2. Urfpr. Lesart: „Sich einmal zu reißen los, und durch'alle Welt- 
gefhäfte durchgebrochen fiehen los”. — Strophe 7. B. 2. Urfpr. Lesart: „Fur bas Fleiſch in Ewigkeit” 
B. 8. Urfpr. Lesart: „Da ihm Zeit und Maß gebridt.” — Strophe 8. DB. 5. Urfpr. Sesart: „Laß doch 
aus ber Grub’ die Seelen, durch des neuen Bundes Blut”. — Strophe 9. V. 4. Urfpr. Lesart: „An dem 
Tob ber Gitelfeit; denn bie Laſt treibt uns zu rufen”. — Strophe 10. B. 2. Urfpr. Lesart: „Nicht ber 
Menſchen Knecht zu fein”. — Stropbe 11.8. 6. Urfpr. Letart: „Wo nur wir nicht läffig fein; werben 
wir boh als wie träumen, wenn bie Freiheit bricht herein.” 


4% IV. Abtheil. VII. Abfchnitt. 


393. 

1. Gut und heilig ift dein Wille, Folgt vielmehr dem eignen Wahn, 
Wie du felbft es bift, o Gott. Wählt ſich eine andre Bahn, 
Du gebeutft: und feftlich ftille Die ihn foll zum Heile führen, 
Hört die Schöpfung dein Gebot. Und geht blind, mit ficherm Sinn, 
Engel, die dein Loblied fingen, Auf verkehrten Wegen bin. 
Stehn um deinen Thron bereit, 4. Dater, laß uns doch empfinden, 
Freuen fi der Seligfeit, Daß uns unfer Herz verführt, 
Deinen Willen zu vollbringen ; Und daß jeder Hang zu Sünden 
Nur der Menfch erfennt’s oft nicht Lauter Angft und Moth gebiert. 
Für fein Glück und feine Pflicht. Mach’ uns deinen Willen wichtig, 

2. Dir gehorcht mit hoher Wonne Führe auf deine Bahn uns hin, 
Deiner höhern Geifter Heer; Lehr’ uns jeden Irrweg fliehn, 
Deine Veſte, deine Sonne, Denn dein Weg allein ift richtig. 
Sturm und Donner, Erd’ und Meer, Gib, daß unfer Herz dir treu, 
Alles dienet deinem Willen, Unfer Wandel heilig fei. 
Alles, Höchfter, was du fchufft, 5. Dann, o Gott, wird hier auf Erden, 
Eilt und drängt fich, wenn du rufft, Wie im Himmel, dein Gebot 
Dein Gebot auch zu erfüllen. Stets und froh befolget werden, 
Nur der Menſch, der Erdenfohn, Weg ift dann der Sünde Noth. 
Spricht oft deinem Willen Hohn. Alle, Alle, die dich kennen, 

3. Stolz empört fich feine Seele, Werden unterthan dir fein, 
Herr und Schöpfer, wider dich. Merden deiner ſich erfreu’n, 
Deinem göttlichen Befehle Und dich ihren Water nennen. 
Widerfegt er frevelnd fich, Denn wer deinen Willen thut, 
Läßt ſich nicht von dir regieren, Dem geht’s ewig, ewig gut. 


Fäünter. 


1. Der Weg ver Heiligung und Hoffnung: Das Vertrauen; bie 
Beugung; die Ergebung; die Selbit- und Weltverläugnung in 
der Nachfolge Chriſti; die Standhaftigfeit oder die Wachfamfeir, 
der Kampf und die Geduld; die Danfbarfeit; die Feier der Be- 
währung. 

1) Das Vertrauen. 


>94. 


1. Wohl dem Menfchen, der von Herzen Der nicht durdy verborgne Schmerzen 
Alles, was ihn überfällt, Seins Unglüds teübe Nacht 
In des Höchſten Hände ftellt, Trüber macht. 


593. Nah dem Weſtphal.Rheiniſhen Geſanghuch 





Das Vertrauen. 


2. Denn es ift doch nur vergebens, 
Daß der Menfch, der irrt und fehlt, 
Immer fih mit Sorgen quält, 
Weil der Vater unfers Lebens 
Alles, wie es ſoll gefchehn, 
Borgefehn. 

3. Eh’ du noch die Welt betrateft, 
Eh’ dir Gott dein Leben gab, 

Wog er Glück und Unglüd ab, 
Gab dir Segen, eh’ du bateft, 
Sah ſchon deine Thräne an, 
Eh’ fie rann. 


4. Wenn der Himmel dich will fegnen, 
Sp empört die Erde ſich 
Nur vergebens wider did); 
Soll die Widriges begeanen, 
Wirſt du ihm duch MWiderftehn 
Nicht entgehn. 

5. Wenn dich ſchwere Sorgen drüden 
Und dein Herz in Aengſten fchlägt: 
‚age nicht, der Alles trägt, 
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Lenfet es, dich zu beglüden ; 
Deine Stunde fommt auch wohl, 
Wann fie fol. 


6. Will ein Feind dir Angft erwecken, 
Seine Feindfchaft, die dich Fränft, 
Iſt durdy Gottes Macht befchränft. 
Wil did Noth und Tod erfchreden, 
Gott ift bei dir in der Noth, 
Und im Tod. 


7. Drum ergib dich Gott mit Freuden, 
Warte, bis des Höchften Hand 
Dir dein Glück hat zuerkannt. 
Schide did auch gern zum Leiden, 
Schweig’ getroft zu Allem ftill, 
Was Gott will. 


8. Gott weiß Alles wohl zu machen ; 
Darum, wer ſich felfenfeft 
Auf des Höchften Huld verläft, 
Und ſich gern in allen Sachen 
In des Vaters Willen fchidt, 
Lebt beglüdt. 
Iohann Adolph Schlegel. 


995. 


1. Warum betrübft du dich, mein Herz, 


Befümmerft dich und trägeft Schmerz 
Nur um das zeitliche Gut ? 
Dertrau’ du deines Gottes Rath, 
Der alle Ding’ erfchaffen hat. 

2. Er fann und will dich laſſen nicht, 
Gr weiß gar wohl was dir gebricht, 
Himmel und Erd ift fein, 

Mein Water und mein Herr und Gott, 
Der mir beifteht in aller Noth! 


3. Weil du mein Gott und Vater bift, 
Dein Kind du nimmermehr vergifft, 
Du väterliches Herz ! 
Ich bin ein armer Erdenfloß, 
Auf Erden aller Hilfe blof. 
4. Der Reiche bauet auf fein Gut: 
Ih will vertrau’n auf Gottes Hut; 
Ob mid) die Welt verachtt, 
So glaub’ id) doch mit Zuverſicht, 
Mer Gott vertraut, dem mangelt’s nicht. 


5395. Nach dem MWürtemb. Geſangbuch. 


5. Ad) Gott, du bift fo reich noch heut, 
Als je du warft von Ewigkeit, 
Mein Zrauen fteht zu dir; 
Sei du nur meiner Seele Hort, 
So hab’ ich Gnüge hier und dort. 
6. Zeitlicher Ehr' ich gern entbehr’ ; 
Das Ewige mir nur gewährt”, 
Das du erworben haft 
Durch deinen herben, bitteren Tod ! 
Das bitt’ ich dich, mein Here und Gott. 


7. Alles, was ift auf diefee Belt, 
Es fei Gold, Silber oder Geld, 
Reichthum und zeitlid Gut, 

Das währt nur eine Fleine „Zeit, 
Und Hilft doch nichts zur Seligkeit. 

8. Ich danke dir, Here Jefu Chriſt, 
Daß mir das fund geworden ift 
Durd) dein wahrhaftigg Wort; 
Verleih mir auch Beftändigkeit 
Zu meiner Seelen Seligfeit ! 


492 IV. Abtheil. 


vi. Abfchnitt. 


9. Lob, Ehr’ und Preis fei dir gebracht 
Für Alles, wie du mich bedacht. 
An Demuth bitt’ ich dich: 
Laß mich von deinem Angeficht 
Ewig verftoßen werden nicht ! 


1. Nicht fo traurig, nicht fo fehr, 
Meine Seele! fei betrübt, 

Daß dir Gott Glüd, Gut und Ehr’ 
Nicht fo viel wie Andern gibt; 
Nimm fürlieb mit deinem Gott: 
Haft du Gott, fo Hat’s nicht Noth. 

2. Du, wie jedes Menfchenkind, 
Haft fein Recht in diefer Melt; 
Alle, die gefchaffen find, 

Sind nur Gäſt' im fremden ‚Zelt: 
Gott ift Herr in feinem Haus, 
Wie er will, fo theilt er aus, 

3. Bift du doc darum nicht hier, 
Daß du Erde haben follt ; » 
Schau’ den Himmel über dir: 

Da, da ift dein edles Gold, 
Da ift Ehre, da ift Freud’, 
Freud’ ohn’ End’, Ehr’ ohne Neid. 

4. Der ift thöricht, der fich Fränft 
Um ein’ Hand voll Eitelkeit, 

Wenn ihm Gott dagegen fchenft 
Schätze der Beftändigkeit; 

Dleibt die Quelle dein Gewinn, 
Fahr’ das Bächlein immer hin ! 

5. Schaue alle Güter an, 

Die dein Herz für Güter hält, 
Keines mit die gehen Fann, 

Wenn du geheft aus der Welt; 
Alles bleibet Hinter dir, 

Wenn du trittft ins Grabes Thür. 


6. Aber, was die Seele nährt, 
Gottes Huld und Chrifti Blut, 
Wird von feiner ‚Zeit verzehrt, 
Iſt und bleibet allzeit gut. 

" Erdengut zerfällt und bricht, 
Seelengut, das ſchwindet nicht. 


596. Nah dem Berliner Liederfihag. — Strophe 4.8. 5. Urſpr. Pesart: „Bleibt der Zentmer 


ein Gewinn, fabr’ ber Heller immer Bin. '’ 


Hans Sad. 


596. 


7. Ad, wie bift du doch fo blind 
Und im Denken unbedacht ! 
Augen haft du, Menfchenfind ! 
Und haft doch noch nie betracht’t 
Deiner Augen helles Glas: 
Siehe, welch ein Schaf ift das ! 
8. Zähle deine Finger ber, 
Und der andern Glieder Zahl, 
Keine ift, das dir unwerth wär’, 
Ehrſt und liebft fie allzumal, 
Keines gäbft du weg um Gold, 
Wenn man dir’d abnehmen wollt. 
9. Nun, fo gehe in den Grund 
Deines Herzens, das dich lehrt, 
Wie viel Gutes alle Stund’ 
Dir von oben wird beſchert; 
Du haft mehr ald Sand am Meer, 
Und willft doch noch immer mehr. 


10. Wüßte der im Himmel lebt, 
Daß dir’s wäre nütz' und gut, 
Wonach fo begierlich ftrebt 
Dein verblend’tes Fleifh und Blut, 
Würde feine Frömmigkeit 
Didy nicht laffen unerfreuf. 

11. Gott ift deiner Liebe voll 
Und von ganzem Herzen treu; 
Wenn du wiünfcheft, prüft er wohl, 
Wie dein Wunſch befchaffen fei; 
Iſt dies gut, fo geht ers ein; 
Iſt's dein Schade, fpricht er: nein! 

12. Unterdeffen trägt fein Geift 
Dir in deines Herzens Haus 
Manna, das die Engel fpeift, 
Ziert und ſchmückt ed herrlich aus; 
Ja, er wählet dir zum Deil 
Dich zu feinem Gut und Theil. 
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13. Ei, fo richte dich empor, 
Du betrübtes Angeficht ! 
Laß dein Seufzen, nimm hervor 
Deines Glaubens Freudenlicht, 
Das behalt’, wenn dich die Nacht 
Deines Kummers traurig macht. 

14. Sehe als ein Himmelsfohn 
Deinem Willen Maaß und ‚Ziel; 
Rühre ſtets vor Gottes Thron 


Deines Danfes Saitenfpiel, 
Weil die ſchon gegeben ift 
Biel mehr als du würdig bift. 
15. Führe deinen Lebenslauf 
Allzeit Gottes eingedenf;; 
Wie ed fommt, nimm Alles auf 
Als ein wohlbedacht Gefchenf ; 
Geht dir's widrig, laß es gehn: 
Gott und Himmel bleibt dir ftehn ! 
Paul Gerhardt. 


1. Was foll ich ängſtlich Flagen, 

Und in der Noth verzagen ? 

Der Höchſte forget für mid). 

Er forgt, daß meiner Seele 

Kein wahres Wohlſein fehle: 

Genug zum Troft, mein Herz, für did). 
2. Was nützt es, heidnifch forgen, 

Und jeden neuen Morgen 

Mit neuem Kummer fehn? 

Du, Vater meiner Tage, 

Weißt, eh’ ich's dir noch fage, 

Mein Leid und auch mein Wohlergehn. 
3. Auf deine Hand zu fchauen, 

Dir Findlich zu vertrauen, 

Das, Herr, ift meine Pflicht. 

Ich will fie treulidy üben, 

Und did, mein Water, lieben, 
Denn du verläßft die Deinen nicht. 
4. Der du die Blumen Fleideft, 

Und alle Thiere weideft, 

Du, Schöpfer der Natur, 

Weißt alles, was mir fehlet, 

Drum Seele, was did, quälet, 

Befiehl dem Heren, und glaube nur. 
5. Herr, alle meine Sorgen, 

Die Noth auch, die verborgen 

An meinem Herzen nagt, 

Werf' ich auf dich, den Treuen; 

Den weißt du zu erfreuen, 

Der fromm nad) deiner Hülfe fragt. 


397. 


6. Wenn meine Augen thränen 

Und ſich nad Hülfe fehnen, 

So Flag’ ich's dir, dem Herrn. 

Dir, Vater, dir befehle 

Ich jeden Wunfc der Seele; 

Du hörſt, du Hilfft, du fegneft gern. 
7. Der du mir hier im Leben 

Schon größ'res Heil gegeben, 

Mir deinen Sohn geſchenkt: 

Du wirft mie Alles fchenfen 

Und mir zum Beften lenken, 

Mas mich zu Sorgen reizt und Fränft. 
8. Du führeft, Herr, die Deinen 

Nicht immer, wie ſie's meinen, 

Doch ſtets nad) deinem Rath. 

Ob id mid) auch betrübe, 

Bleibt dod) dein Rath voll Liebe, 

Das zeigt der Ausgang mit der That. 
9. Wenn ich hier Tiefen fehe, 

Und es nicht ganz verſtehe, 

Was du mit mir gethan, 

Kann ich doch def mic, tröften: 

Du nimmft mid), mid Erlösten, 

Gewiß dereinft zu Ehren an. 
10. Dort bei der Frommen Scyaaren, 

Dort werd’ ich es erfahren, 

Wie gut du mich geführt; 

Da fing’ ich die mit Freuden, 

Nach überftandnen Leiden, 

Den Danf, der deiner Huld gebührt. 

Chriſtian Sturm, 


597. Nah dem Weſtphal.Rheiniſchen Geſangbuch. 


494 IV. Abtheil. 


VIII. Abichnitt. 


598. 


1. Auf meinen lieben Gott 
Trau' ic) in Angft und Noth, 
Der fann mid) all’zeit retten 
Aus Trübfal, Angft und Nöthen, 
Mein Unglüd fann er wenden, 
Alles fteht im feinen Händen. 

2. Ob mich meine Sind’ anficht, 
Will ich verzagen nicht, 

Auf Chriſtum will ich bauen, 
Und ihm allein vertrauen, 
Ihm will id) mid ergeben 
Am Tod und aud) im Leben. 

3. Ob mid) der Tod nimmt Hin, 
Sterben ift mein Gewinn 
Und Chriſtus ift mein Leben, 
Dem hab’ ich mich ergeben ; 

Ich fterb’ heut’ oder morgen, 
Meine Seel’ wird Gott verforgen. 


4 D mein Herr Jeſu Chriſt, 
Der du fo geduldig bift 
Für mid am Kreuz geftorben, 
Haft mir das Heil erworben, 
Und haft mir Theil gegeben 
An deinem Reich und Leben. 

5 Erhöre gnädig mich, 
Mein Troſt, das bitt’ ich dich, 
Hilf mir am legten Ende, 
Nimm mich in deine Hände, 
Daß ich felig abfcheide 
‚Zur ew'gen Himmelsfreude. 

6. Amen zu aller Stund’ 
Sprech' idy aus Herzensgrund, 
Du wolleft felbft uns leiten, 
Herr Chriſt, zu allen ‚Zeiten, 
Auf daß wir deinen Namen 
Ewiglich preiſen; Amen ! 

Sigismund Weingärtner. 


399. 


1. Auf Gott und nicht auf meinen Rath Er forgt für mid) 


Wi ich mein Glüd ftets bauen, 
Und dem, der mid) erfchaffen hat, 
Mit ganzer Seele trauen. 

Er, der die Welt 

Allmächtig Hält, 

Wird mid) in meinen Tagen 

Als Gott und Vater tragen. 

2. Er fah von aller Ewigfeit, 
ie viel mir nügen würde, 
Beftimmte meine Lebenszeit, 

Mein Glück und meine Bürde. 
Was zagt mein Herz? 

ft auch ein Schmerz, 

Der zu des Glaubens Ehre 
Nicht zu befiegen wäre? 

3. Gott fennet, was mein Herz begehrt, 
Und hätte, was ich bitte, 

Mir gnädig, ch’ ich's bat, gewährt, 
Wenn's feine Weisheit litte, 








Recht väterlich. 
Nicht, was idy mir erfehe, 
Sein Wille der gefchehe. 

4 Iſt nicht ein ungeftörtes Glück 
Weit ſchwerer oft zu tragen, 
Als felbit das wideigfte Geſchick, 
Bei deffen Laft wir Plagen ? 

Die größte Noth 

Hebt einft der Tod, 

Und Ehre, Glück und Habe 
Verläßt uns doch im Grabe. 


5. Anden, was wahrhaft glücklich macht, 
Läßt Gott es Keinem fehlen ; 
Geſundheit, Weltluft, Ehr' und Pracht 
Sind nicht das Glüd der Seelen. 
Wer Gottes Rath 
Bor Augen hat, 
Dem wird ein gut Gewiffen 
Die Trübfal auch verfüßen. 


598. Strophe 4. B. 5. Urfpr. Lesart: „Auch uns allen zugleihe das ew’ge Himmelreise.” 
599. Strophe 1. B. 2. Urfpr. Lesart: „Will ih mein Glüde bauen”. 
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6. Mas ift des Lebens Herrlichkeit ? 
Wie bald ift fie verfchwunden ! 
Was ift das Leiden diefer ‚Zeit ? 
Wie bald ift’s überwunden ! 


600. 


1. Sollt' id meinem Gott nicht trauen, 


Der mic) liebt fo väterlich, 

Der fo herzlich forgt für mid) ? 
Sollt’ ich auf den Fels nicht bauen, 
Der mir ewig bleibet feft, 

Der die Seinen nicht verläßt ? 


2. Er weiß Alles, was mid) drüdet, 
Mein Anliegen, meine Noth, 
Er ſteht bei mir bis zum Tod; 
Er weiß, was mein Herz erquidet, 
Seine Lieb’ und Vatertreu' 
Bleibt mir jeßt und ewig men. 


3. Der die Vögel all’ ernähret, 
Der die Blumen, Laub und Gras 
Kleidet ſchön ohn' Unterlaf, 
Alles Gute uns befcheret, 

Sollte der verlaffen mid) ? 
Nein, ich trau’ ihm ficherlic. 


1. Was ift’s, daß ich mich quäle ? 

Harrer’ Gottes, meine Seele, 

Harr’ und fei unverzagt! 

Du weißt nicht, was dir nüßet; 

Gott weiß es, und Gott fchüget, 

Er ſchützet den, der nach ihm fragt. 
2. Er zählte meine Tage, 

Mein Glück und meine Plage, 

Eh’ ich die Welt noch fah. 

Eh’ ich mich felbft noch kannte, 

Eh’ ich ihn Water nannte, 

War er mir fchon mit Hülfe nah. 
3. Die Fleinfte meiner Sorgen 

Iſt dem Gott nicht verborgen, 

Der alles fieht und hält; 


Hofft auf den Herrn! 

Er Hilft uns gern; 

Seid fröhlich, ihre Gerechten, 

Der Here hilft feinen Knechten. 
Gellert. 


4. Wenn nach ſeinem Reich ich trachte, 
Wenn ſeine Gerechtigkeit 
Mir iſt Quell der Seligkeit, 
Wenn ich Geld und Gut verachte, 
Segnet mein Gott früh' und ſpat 
Wort und Werke, Rath und That. 

5. Ei, ſo bleib' der andre Morgen; 
Das, was noch zukünftig iſt, 
Irrt mich nicht; ich bin ein Chriſt, 
Ich laſſ' meinen Gott verſorgen 
Alles, weil doch aller Zeit 
Ihre Sorg' iſt ſchon bereit't. 

6. Gott ſei Lob, der mich erfreuet, 
Daß ich glaube feſtiglich: 
Gott, mein Vater, ſorgt für mich. 
Gott Lob! der den Troſt erneuet, 
Daß ich weiß, Gott liebet mich; 
Gott verſorgt mich ewiglich. 

Joh. Olearius. 


601. 


Und was er mir beſchieden, 

Das dient zu meinem Frieden, 

Wär's auch die größte Laſt der Welt. 
4. Ich lebe nicht auf Erden, 

Ganz glücklich hier zu werden; 

Die Luſt der Welt vergeht. 

Ich lebe hier, im Segen 

Den Grund zum Glüd zu legen, 

Das ewig, wie mein Geiſt, befteht. 
5. Was diefes Glück vermehret, 

Sei mir von dir gewähret, 

Gott, du gerwährft es gern ! 

Mas diefes Glück verleket, 

Wenn's alle Welt auch ſchätzet, 

Das ſei von mir, Herr, ewig fern! 


600. Strophe 3. V. 4. Urſpr. Lesart: „Der uns alles Gut's befheret”. — Strophe 4. 
B. 2. Urſpr. Pesart: „ Wenn durqh fein? Gerechtigkeit ih find’ meine Seligkeit“. 


4% IV. Abtheil. 


6. Sind auch der Kranfpeit Plagen, 
Der Mangel ſchwer zu tragen, 
Noch ſchwerer Haß und Spott, 
So harr’ ich und bin ftille 
Zu Gott, ja nit mein Wille, 
Dein Wille nur gefcheh’, o Gott! 


VIII. Abichnitt. 


7. Du bift der Müden Stärke, 
Und aller deiner Werke 
Erbarmft du ewig dich. 
Mas fann mir widerfahren, 
Wenn du mich willft bewahren ? 
Und du, mein Gott, bewahreft mich ! 
| Gelert, 


’ 


602. 


1. Was Gott thut, das ift wohlgethan, 
Es bleibt gerecht fein Wille ; 
Wie er fängt meine Sachen an, 
Will ih ihm halten ftille; 
Er ift mein Gott, 
Der in der Noth 
Mid wohl weiß zu erhalten; 
Drum laſſ' ich ihn nur walten. 
2. Was Gott thut, das ift wohlgethan, 
Er wird mich nicht betrügen, 
Er führet mich auf rechter Bahn, 
So laff’ ich mid) begnügen 
An feiner Huld 
Und hab’ Geduld ; 
Er wird mein Unglüd wenden, 
Es fteht in feinen Händen. 
3. Was Gott thut, das ift wohlgethan, 
Er wird mid) wohl bedenken; 
Er, als ein Arzt und Wundermann, 
Wird mir nicht Gift einfchenfen 
Für Arzenei ; 
Gott ift getreu, 
Drum will ich auf ihn bauen 
Und feiner Güte trauen. 


4. Was Gott thut, das ift wohlgethan, 
Er ift mein Licht und Leben, 
Der mir nichts Böfes gönnen kann; 
Ich will mid) ihm ergeben 
In Freud’ und Leid, 
Es kommt die ‚Zeit, 
Da öffentlich erfcheinet, 
Wie treulich er es meinet. 

5. Was Gott thut, das ift wohlgethan; 
Muß ich den Kelch gleich fchmeden, 
Der bitter ift nach meinem Wahn, 
Laſſ' ich mich doch nicht fehreden, 
Weil doch zulekt 
Ich werd’ ergötzt 
Mit ſüßem Troſt im Herzen; 
Da weichen alle Schmerzen. 

6. Was Gott thut, das iſt wohlgethan, 
Dabei will ich verbleiben; 
Es mag mich auf die rauhe Bahn 
Noth, Tod und Elend treiben, 
So wird Gott mich 
Ganz väterlich 
In ſeinen Armen halten: 
Drum laſſ' ich ihn nur walten. 

3. Wodigafl. 


— oe 


603. 


1. O mein Herz, gib dich zufrieden ! 
O verzage nicht fo bald! 
Was dein Gott dir hat befchieden, 
Nimmt dir feiner Melt Gewalt. 
Keiner hindert, was er will. 
Harre nur! vertraue ftill! 
Sch’ des Wegs, den er dich fendet ! 
Er begann und er vollendet. 


2. Hüllt er dich in Dunfelheiten, 
So lobfing’ ihm aus der Nacht; 
Sieh’, er wird dir Kicht bereiten, 
Wo du’s nimmermehr gedacht. 
Häuft fih Noth und Sorg’ umher, 
Wird die Laft dir allzufchwer, 

Faßt er plöglich deine Hände 
Und führt felber dich an’s Ende. 


Das Bertrauen. 


3. Wär’ auch alle Welt dir feindlich, 
Rottete fich wider dich, 

Dan ihm; o der Here ift freundlich, 
Seine Huld währt ewiglich. 

Sind audy Trauer, Angft und Leid 
Seines Segens dunfles Kleid, 

Dank' ihm; er fchicft feinen Segen 
Auf geheimnipvollen Wegen. 

4. Endlidy wird dein Morgen grauen ; 
Kennft du nicht fein Morgenroth ? 
Darfft du zagend rückwärts fchauen, 
Wenn dih Glut und Sturm bedroht ? 


Denn auch Feuerflamm’ und Wind 
Boten feines Willens find; 

Und Fann’s nur ein Wunder wenden, 
Auch ein Wunder fann er fenden. 


5. O fo laß denn alles Bangen ! 
Wirfe frifch, Halt muthig aus! 
Was mit ihm du angefangen, 
Führer er mit dir hinaus. 

Und ob Alles widerfteht, 
In Vertrau'n und in Gebet 
Bleib’ am Werke deiner Hände, 


So führt er's zum fchönften Ende. 


Viktor Strauß. 


604. 


1. Chriſten erwarten in allerlei Fallen 
Jeſum mit feiner allmächtigen Hand; 
Mitten in Stürmen und tobenden Wellen 
Sind fie gebauet auf felfiges Land: 
Wenn fie die Nächte des Kummers bededen, 
Kann doch ihr Grauen fie wenig erfchreden. 


2. Jauchzen die Feinde zur Rechten und 
Linken, 
Hauet und fchneidet ihr blinfendes Edywert ; 
Laſſen doch Chriſten die Häupter nicht finfen, 
Denen ſich Jefus im Herzen verfärt. 
Wüthen die Feinde mit Schnauben und 
Toben, 
Lernen fie Gottes Gerechtigkeit loben. 


3. Geben die Felder den Saamen nicht 
wieder, 

Bringen die Gärten und Auen nichts ein; 
Schlagen die Schloffen die Früchte darnieder, 
Brennen die Berge vom higigen Schein: 
Kann doc) ihe Herze den Frieden erhalten, 
Weil es den Schöpfer in Allem läßt walten. 

4. Diele verzehren in ängftlihen Sorgen 
Kräfte, Geſundheit und Kürze der „Zeit: 
Da doc, im Rathe des Höchften verborgen, 


Wann und wo Jeden fein Ende bereitt. 
Sind es nicht alles unnöthige Schmerzen? 
Die ihr euch machet, o thörichte Herzen! 
5. ‚Zweifel und Sorgen entitellen die 
Frommen ; 
Glauben und Hoffen bringt Ehre bei Gott: 
Seele, verlangft du zur Ruhe zu kommen, 
Hoffe, dem Höllifchen Feinde zu Spott. 
Ob aud) die göttliche Hülfe verborgen, 
Traue dem Höchften, und meide die Sorgen. 
6. Gutes und alle erbetene Gaben 
Folgen dir, bis man did) leget ins Grab, 
Einft wirft du felbft auch den Himmel noch 
haben; 
Ei! warum fagft du den Sorgen nicht ab? 
MWerde doch in dir recht ruhig und ftille, 
Das ift des Waters, des Ewigen, Wille, 


7. Freue dich, wenn du, ftatt freundlichen 
Blicken, 
Duldeſt viel Jammer, Anfechtung und Noth; 
Wiſſe, was Gott will auf ewig erquicken, 
Muß erſt mit Jeſu durch Leben und Tod. 
Willſt du mitleben, ſo mußt du mitſterben; 
Anders kann Keiner den Himmel ererben. 


604. Strophe 1.8.5 Urſpr. Lesart: „Wenn fie bekümmerte Nächte bedecken“. — Stropbe 6. 


9,2. Urfpr. Lesart: „Werden bir, bis man dich leget ins Grab, folgen, bu wirft felbft den Himmel noch 
haben”. — Stropbe7. B. 2. Urfpr. Lesart: „Mancherlei Jammer, Anfehtung und Neth duldeft; umd 
wife, was Gott will erquiden, müfle mit Jeſu durch Leben und Tod”. — Strophe 9. 2. 3. Urfpr. 
Lesart: „Dann wird alleine fein Name gepreifet, wenn er ben Jagenden Freudigkeit ſchafft. Demnach, o 
Jeſu! gib, daß ih bir trance”. 
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Lange, Kirchenl. 


498 IV. Abtheil. VII. Abfchnitt. 


8. Völlige Wonne, verflärete Freude, 9. Seine almädtige Stärke beweiſet 
Himmlifche Güter, undenkliches Heil An den Ohnmächtigen mächtige Kraft: 
erden dir einftens auf ewiger Beide Dann wird am Höcften fein Name ge 
Unter den Engeln und Menſchen zu Theil, preifet, 

Wann Ghriftus prächtig am Ende wird Wenn er den Zagenden Freudigkeit ſchafft. 

fommen, Gib dann, o Jefu, mir, dag ich dir traue, 

Und zu ſich fammeln die Heerde der Frommen. Wenn ich die Hülfe nicht fichtbarlich ſchaue. 
Edeling. 


2) Die Beugung. 


605. 
1. Du bift ein Menfch, das weißt du wohl; 4. Wo war dein Herz, Wil’ und Verſtand, 


Was ftrebft du denn nach Dingen, Da fi des Himmels Deden 
Die Gott der Herr alleine foll Grfireften über See und Land 
Und kann zuwege bringen ? Und aller Erden Eden ? 
Du fährft mit deinem Wir und Sinn Mer brachte Sonn’ und Mond berfür? 
Durch fo viel taufend Sorgen hin, MWer machte Kräuter, Baum’ und Thier', 
Und denfit: wie will’s auf Erden Und hieß fie deinen Willen 
Doc endlich mit mir werden ? Nach Herzensluft erfüllen ? 

2. Es ift umfonft; du wirft fürwahr 5. Heb’ auf dein Haupt, fchau’ überall 
Mit allem deinem Dichten Hier unten und dort oben, 
Auch nicht ein ein’ges Fleines Haar Wie Gottes Sorg’ auf allen Fall 
In aller Welt ausrichten. Für dich ſich hat erhoben. 
Es dient dein Gram fonft nirgends zu, Dein Brot, dein Waffer und dein Kleid 
Als daß du dic, aus deiner Ruh’ War eher noch als du bereit’t, 
In Angft und Schmerzen ftürzeft Und Gottes Liebe hegte 
Und felbft dein Leben Fürzeft. Dein Bild, bis fie es prägte. 

3. Willft du was thun, was Gott gefällt 6. Und dennoch foll dein Angeficht 
Und dir zum Heil gedeihet, Dein ganzes Leben führen, 
Wirf deine Sorgen auf den Held, Du trau’ft und glaubeft weiter nicht, 
Den Erd’ und Himmel fcheuet, Als was dein’ Augen fpüren; 
Und gib dein Leben, Thun und Stand Was du beginnft, da foll allein 
Nur fröhlich hin in Gottes Hand, Dein Kopf dein Licht und Meifter fein; 
So wird er deinen Sachen Was der nicht auserforen, 
Ein fröhlich Ende machen. Das Hältft du für verloren. 





605. Ausgefallen find die urfprünglihen Strophen 4, 5 und 8: „Wer hat geforgt, da beine Seel 
im Anfang’ deiner Tage noch in der Mutter Leibeshöhl’ und finfterm Kerker lage? wer bat allda dein Heil 
bedacht? was that da aller Menihen Macht, va Geiſt und Sinn und Leben dir ward ind Herz gegeben ?” — 
„Durh weſſen Kunſt fteht dein Schein in orbentliher Bulle? wer gab den Augen Liht und Schein, dem 
Leibe Haut und Hülle? wer zog bie Adern bier und dort, ein’ jed' an ihre Stell’ und Ort? wer feste bin 
und wieder fo viel und fhöne Glieder?” — „Die Windeln, bie dih allgemach umfingen in ber Wiege, bein 
Beltlein, Kammer, Stub’ und Das, und wo bu follteft liegen, das war ja Alles zugeriht’t, ch’ als beim 
Aug’ und Angefiht eröffnet ward und fahe, was in ber Welt geſhahe.“ — Strophe 3.2. 3. Urfpr. 
Lesart: „So wirf dein’ Sorgen auf den Held”. — Strophe 5. V. 7. Uripr. Lesart: „Die Mils, bie 
du erſt nahmen, war auch fhon, da du kameſt.“ — Strophe 12.2. 5. Urfpr. Pesart: „Er kann's niet 
laſſen, glaube mir, fein Innerſtes ift gegen bir und uns bier allgufammen voll allzufüßer Blammen.” — 
Strophe 14.8. 2, Urfpr. Lesart: „So lieverlih bethören”. 


Die Beugung. 


7. Nun fiehe doch, wie viel und oft 
Iſt fhändlih umgefchlagen, 
Was du gewiß und feft gehofft 
Mit Händen zu erjagen. 
Hingegen, wie fo mandyes Mal 
Iſt doch gefchehn, was überall 
Kein Menfch, fein Rath, kein Sinnen 
Sich hat erdenfen fönnen ! 


8. Wie oft bift du in große Noth 
Durch eig’nen Willen fommen, 
Da dein verblend’ter Sinn den Tod 
Für's Leben angenommen ? 
Und hätte Gott dein Werk und That 
Grgehen laffen nach dem Rath, 
In dem du’s angefangen, 
Du wärft zu Grunde gangen, 


9. Der aber, der uns ewig liebt, 
Macht gut, was wir verwirren; 
Erfreut, wo wir uns felbft betrübt, 
Und führt uns, wo wir irren; 
Und dazu treibt ihm fein Gemüth 
Und die fo reine Vatergüt', 

In der uns arme Sünder 
Er trägt als feine Kinder. 


10. Ach, wie fo oftmals ſchweigt er ſtill, 
Und thut doch, was uns nüßet; 
Da unterdeffen unfer Will 
Und Herz in Aengften fißet, 
Sucht Hier und da und findet nichts, 
Will fehn und mangelt doc) des Lichts, 
Will aus der Angft fich winden 
Und kann den Weg nicht finden. 


11. Gott aber gehet gerade fort 
Auf feinen weifen Wegen; 
Gr geht und bringt uns an den Port, 
Da Sturm und Wind ſich Iegen. 
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Hernahmals, wenn das Werk gefchehn, 
So kann der Menfch alsdann erft fehn, 
Was der, fo ihn regieret, 
In feinem Rath geführet. 

12. Drum, liebes Herz, fei wohlgemuth 
Und laß von Sorg’ und Grämen! 
Gott Hat ein Herz, das nimmer ruht, 
Dein DBeftes vorzunehmen ; 

Er fann’s nicht laffen erwiglich, 
Sein Innerftes ift ganz file dich 
Und uns hier allzufammen 

Vol reiner, füßer Flammen. 


13. Er glüht und brennt von Gnad’ und 
Teen’, 
Und alfo Fannft du denfen, 
Wie feinem Muth zu Muthe fei, 
Wenn wir uns oftmals kränken 
Mit fo vergebner Sorgenbürd’, 
Als ob er uns nun gänzlich wird’ 
Aus lauter Zorn und Haffen 
Ganz hülfz und troftlos laffen. 
14. Das fchlag’ hinweg und laß did) nicht 
So leicht, fo ſchwer bethören ; 
Obgleich nicht allzeit das gefchicht, 
Was Freude kann vermehren: 
So wird doch wahrlich das gefchehn, 
Was Gott, dein Water, auserfehn ; 
Was er zu dir will fehren, 
Das wird Fein Menſch verwehren. 


15. Thu’ als ein Kind und lege dich 
In deines Vaters Arme, 
Bitt' ihm und flehe, bis er fich 
Dein, wie er pflegt, erbarme: 
So wird er dich durch feinen Geift 
Auf Wegen, die du jeht nicht weißt, 
Nach wohlgehaltnem Ringen 
Aus allen Sorgen bringen. 

Paul Gerhardt. 


606. 


1. Hinweg ihe Thränen! Ew'ge Liebe 
waltet, 
Wie auch, ihr Pfad im Dunkel ſich verhültt ! 
Gott Hört den Ruf, der feine Wolfen fpaltet, 
Bleibt unfer Fleh’n auch lange unerfüllt. 


Erſchien in ihm ein gottgefällig Streben, 

War's Ewiges, um das die Kippe bat: 

So wird Erhörung unferm Fleh’n gegeben 

So führt er’s aus, jedoch nah feinem 
Rath. 


606. Strophe 3.9. 8. Urfpr. Pesart: „Führt uns der Himmel erſt durch Abram’s Schmerz.” 
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2. Nach feinem Rath ! Verftumme armes 

Wiſſen, 

Vom Schauer heil'ger Ahnungen beſiegt. 

Gott iſt das Licht! Einſt wird ſich's zeigen 
müſſen, 

Wie weit ſein Blick den unſern überfliegt. 

Wer faſſet ihn? Der Cherub vor dem Throne 

Des Unerforſchten ſteht verhüllt und ſchweigt. 

Gehorſam iſt des Engels Strahlenkrone, 

Die ſeine Würde, ſeine Hoheit zeigt. 

3. Wie Abraham einſt auf Moria's Höhen 
Das Liebſte ſchweigend trug zum Opferheerd: 
So laß auch uns um gleiche Treue flehen, 
Wenn Gottes Rath das liebſte Gut begehrt. 
Moria ſteht noch, feine Gluten ſteigen, 


IV. Abtheil. VII. Abſchnitt. 


Der Opferheerd, es iſt das ſtille Herz; 
Soll ſich des Himmels Engel zu uns neigen, 
Führt uns der Herr zuerſt durch Abram's 
Schmerz. 
4. DO Glaubenstreue! Zieh' in unfre Seele, 
Durchdringet, Schmerzen, läuternd unit 
Bruſt; 
Bis unſerm Weh ſich heil'ger Muth vermähle, 
Dem Erdenleid des Sieges Himmelsluſt. 
Steigt Opferflammen! Was in euch ver— 
lodert, 
Verſchwindet nur für dieſe Spanne Zeit! 
Ein ganzes Herz iſt's, was der Himmel 
fordert, 
Ein ganzer Himmel den die Liebe beut. 
Agnes Frau. 


607. 


1. Laß didy Gott, 
Du Verlaßner, ftill die Sorgen; 
Deine Dual und deine Noth 
Iſt dem Höchſten unverborgen, 
Hilft er Heut nicht, hilft er morgen: 
Laß dich Gott! 

2. Halt Gott ſtill! 
Denn er brauchet Liebesfchläge, , 
Wodurch er dich beffern will, 
Daß ſich Kindesfurcht errege: 
Traue feiner Waterpflege, 
Halt Gott ftill ! 

3. Gott ift nah’ ! 
Wenn er dir entfernet fcheinet; 
Iſt nicht gleich die Rettung da, 


ft es dir zum Nutz gemeinet: 
Er Hilft, wenn du g’nug geweinet. 
Gott ift nah’ ! 

4. Gott ift dein, 
So du dich ihm ganz ergibeft; 
Deine Pein wird Freude fein, 
Wenn du ihn vor Allem licheft, 
Ihn mit Unmuth nie betrübeft. 
Gott ift dein! 

5. Liebft du Gott, 
MWandelft treu auf feinen Wegen, 
Wird fein Kreuz, Fein’ Noth, Fein Tod 
Dein Vertrauen niederlegen. 
Alles dienet dir zum Gegen, 
Liebft du Gott. 

Anton Ulrich, Herzog zu Braunfchweig. 


— — —— — 


3) Die Ergebung. 
608. 


1. Gib dich zufrieden und ſei ſtille 
In dem Gotte deines Lebens; 
In ihm ruht aller Freuden Fülle, 
Ohn' ihn müh'ſt du dich vergebens. 


Er iſt dein Quell und deine Sonne, 
Scheint täglich hell zu deiner Wonne. 
Gib dich zufrieden! 


6035. Strophe 3. V. 4. Urſpr. Lesart: „IR es bir zum Muß gemeinet. Gott iſt nah'.” 

608. Ausgefallen iſt die urſpr. 12te Strophe: „Hat er doch auch wohl ſelbſt das Seine, wenn er’? 
ſehen könnt’ und wollte, Wo ift ein Glüd fo Mar und reine, dem nicht etwas fehlen follte? Wo if ein 
Haus, das Fönnte fagen: ih weiß durchaus von keinen Blagen? Gib dich zufrieden.” — Stropbe 4.8.6. 


Die Ergebung. 


2. Er ift voll Lichtes, Troſt und Gnaden, 
Ungefärbten, treuen Herzens, 
Bo er fieht, thut die feinen Schaden 
Auc die Pein des größten Schmerzens; 
Kreuz, Angft und Noth Fann er bald wenden, 
Ya auch den Tod hat er in Händen. 
Gib dich zufrieden ! 

3. Wie dir's und Andern oft ergebe, 
Iſt ihm wahrlich nicht verborgen; 
Er fieht und Fennet aus der Höhe 
Der betrübten Herzen Sorgen ; 
Er zählt den Lauf von heißen Thränen 
Und faßt zu Hauf al unfer Sehnen. 
Gib dich zufrieden ! 


4. Wann gar fein Ein’ger mehr auf Erden, 
Deffen Treue du darfit trauen, 
Alsdann will er dein Tröfter werden 
Und zu deinem Beten ſchauen; 
Er weiß dein Leid und heimlidy’s Grämen, 
Er weiß die ‚Zeit, dir’d zu benehmen. 
Gib dic) zufrieden ! 


5. Er hört die Seufzer deiner Seelen 
Und des Herzens ftilles Klagen, 
Und was du Keinem darfit erzählen, 
Magft du Gott gar Fühnlich fagen ; 
Gr ift nicht fern, fteht in der Mitten, 
Hört bald und gern der Armen Bitten. 
Gib dich zufrieden ! 


6. Laß dich dein Elend nicht bezwingen, 
Halt’ an Gott, fo wirft du fiegen: 
Ob alle Fluten einhergingen, 
Dennoch mußt du oben liegen; 
Denn wenn du wirft zu hoc) befchweret, 
Hat Gott, dein Fürft, dich fchon erhöret. 
Gib dich zufrieden ! 


7. Was forgft du für dein armes Leben, 
Wie du's Halten wollft und nähren? 
Der dir das Leben hat gegeben, 
Wird aud) Unterhalt befcheren : 
Gr Hat die Hand voll aller Gaben, 
Da See und Land ſich muß von laben. 
Gib dich zufrieden ! 
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8. Der allen Vögeln in den Wäldern 
Ihe befcheid’ned Körnlein weifet, 

Der Schaf’ und Rinder auf den Feldern 
Ale Tage tränft und fpeifet, 

Der wird ja auch dic Ein’gen füllen 
Und alle deine Nothdurft ftillen. 

Gib dich zufrieden ! 

9. Sprich nicht: ic) fehe Feine Mittel, 
Wo ic fuch’, ift nichts zum Beſten; 
Denn das ift Gottes Ehren-Titel: 
Helfen, wenn die Noth am größten. 
Wenn ich und du ihn nicht mehr fpüren, 
So ſchickt er zu, uns wohl zu führen. 
Gib dich zufrieden ! 

10. Bleibt gleich die Hülf' in etwas lange, 
Wird fie dennoch endlicy kommen. 

Macht dir das Harren angft und bange, 
Glaube nur: es ift dein Frommen. 

Was langfam fchleicht, faßt man gewiffer, 
Und was verzeucht, ift defto füßer. 

Gib dich zufrieden ! 

11. Nimm nicht zu Herzen, was die Rotten 

Deiner Feinde von dir dichten ; 

Laß fie nur immer weidlich fpotten, 

Gott wird's hören und recht richten ; 

Iſt Gott dein Freund und deiner Sadyen, 

Mas Fann dein Feind, der Menfch, groß 
machen ? 

Gib dich zufrieden ! 

12. Es fann und mag nicht anders werden, 
Ale Menfchen müffen feiden; 

Mas webt und lebet auf der Erden, 
Kann das Unglück nicht vermeiden ; 

Des Kreuzes Stab fchlägt unfre Glieder 
Bis in das Grab; da endet’s wieder. 
Gib dich zufrieden ! 

13. Es ift ein Ruhetag vorhanden, 
Da uns unfer Gott wird löfen ; 

Er wird uns reißen aus den Banden 
Diefes Leib’s, von allem Böſen. 

Es wird einmal der Tod heripringen 

Und aus der Dual uns fämmtlich bringen. 
Gib dic) zufrieden ! 


Urſpt. Lesart: „Auch weiß er Zeit, dir's zu bencehmen”. — Strophe 7. ®. 5. Urfpr. Lesart: „Gr bat 
ein’ Hand voll aller Baben”. — Strophe 8. B. 5. Urfpr. Lesart: „Der wird ja aud den Gin’gen 
füllen”, — Strophe 10. ®. A. Urfpr. Lesart: „Glaube mir: es ift dein Brommen”. — Strophe 12, 
3.5. Urſpr. Sesart: „Des Kreuzes Stab ſchlagt unfre enden bie in das Grab; da wird ſich's enden”. 


502 IV. Abtheil. 


VIII. Abſchnitt. 


14. Er wird uns bringen zu den Schaaren Da ſie im Grund, der nicht kann brechen, 


Der Erwählten und Getreuen, 
Die hier mit Frieden heimgefahren 
Sich auch nun in Frieden freuen, 


Den ew'gen Mund ſelbſt hören ſprechen: 


Gib dich zufrieden! 
Paul Gerhardt. 


609. 


1. Id) hab’ in Gottes Herz und Sinn 
Mein Herz und Sinn ergeben: 
Was böfe fcheint, ift mir Gewinn, 
Der Tod felbft ift mein Leben; 
Ich bin ein Sohn 
Def, der zum Thron 
Gemacht den Himmelsbogen. 
Ob er gleich fchlägt 
Und Kreuz auflegt, 
Bleibt doch fein Herz gewogen. 


2. Das kann mir fehlen nimmermehr: 
Mein Vater muß mid) lieben; 
Wenn er mich auch gleich wirft ins Meer, 
So will er midy nur üben 
Und mein Gemüth 
An feiner Güt' 
Gewöhnen feſt zu ftehen ; 
Halt’ ic dann Stand, 
Weiß feine Hand 
Mic wieder zu erhöhen. 


3. Ich bin ja von mir felber nicht 
Gefommen in das Leben; 
Mein Gott ift’s, der mich zugericht't, 
Die Gaben mir gegeben ; 
Der Seele Licht, 
Das Angeſicht, 
Des Leibes Kraft und Glieder. 
Wer fo viel thut, 
Dei Herz und Muth 
Läßt fein Gebild nicht wieder. 


4. Woher follt’ ich den Aufenthalt 
Auf dieſer Erd’ erlangen? 
Ich wäre längftens todt und Falt, 
Wo mich nicht Gott umfangen 
Mit feinem Arm, 
Der Alles warm, 
Geſund und fröhlich mad)et ; 
Was er nicht hält, 
Das bricht und fällt; 
Mas er erfreut, das lachet. 


5. Bei ihm ift Weisheit und Verſtand 
Und Macht ohn’ alle Maaßen; 
‚Zeit, Ort und Stund’ ift ihm befannt, 
Zu thun und aud) zu laffen ; 
Er weiß, wann Freud’, 
Er weif, warn Leid 
Uns, feinen Kindern, diene, 
Und was er thut, 
Iſt Alles gut, 
Ob's noch fo traurig ſchiene. 


6. Du denfeft zwar: wenn du nicht haft, 
Was Fleifh und Blut begehret, 
Als fei mit einer großen Laſt 
Dein Glück und Heil beſchweret, 
Haft fpät und früh 
Diel Eorg’ und Min’ 
Zu deinem Wunfd zu fommen, 
Und denfeft nicht, 
Daß, was gefchicht, 
Geſcheh' zu deinem Frommen. 


609. Ausgefallen ift die mriprünglih Ite Strophe: „ Das Feld kann ohne Ungeſtum ja Feine Früste 


tragen; fo fallt auch Menfhen-Wohlfahrt um bei lauter guten Tagen; die Aloe bringt bitt’res Web’, matt 
gleihwohl rothe Wangen: fo muß eim Herz durch Angft und Schmerz zu feinem Heil gelangen.” — 
Strophe 1. V. 6. Urſpr. Lesart: „Deß, der den Thron des Himmels aufgezogen”. — Strophe. 
V. 2. Urfpr. Sesart: „Gntiprungen, noch formiret; mein Gott iſt's, der mich zugericht't, an Leib und Ser 
gezieret, der Seelen Sig mit Sinn und Wig, den Leib mit Fleifh und Beinen: wer fo viel thut, dei Her 
und Muth kann's nimmer böfe meinen.” — Strophe 5. Urfp. Lesart: „Zudem ift Weisheit und Verſtam 
bei ihm ohn' alle Maafen”. — Strophe 11.2. 3. Urfpr. Lesart: „Wohlan! fo tret' ih Bahn um 
Steg, den mir bein’ Mugen weifen”. 


Die Ergebung. 


7. Fürwahr, der dic) erfchaffen hat 
Und ihm zur Ehr’ erbauet, 
Der hat ſchon längft in feinem Rath 
Erfehen und erfchauet 
Aus wahrer Treu’, 
Mas dienlic) fei 
Dir und den Deinen allen. 
Laß ihm doch zu, 
Daß er nur thu’ 
Nach feinem Wohlgefallen. 
8. Wenn's Gott gefällt, ſo kann's nicht 
ſein, 
Es wird dich letzt erfreuen; 
Was du jetzt nenneſt Kreuz und Pein, 
Wird dir zum Troſt gedeihen; 
Wart' in Geduld, 
Die Gnad' und Huld 
Wird ſich doch endlich finden. 
All' Angſt und Qual 
Wird auf einmal 
Gleich wie ein Dampf verſchwinden. 
9. Ei nun, mein Gott! ſo fall' ich dir 
Getroſt in deine Hände; 
Nimm mich und mach' du es mit mir 
Bis an mein letztes Ende, 
Wie du wohl weißt, 


1. Mein Herz, gib dich zufrieden, 
Und bleibe ganz geſchieden 
Von Sorge, Furcht und Gram: 
Die Noth, die dich jetzt drücket, 
Hat Gott dir zugeſchicket, 
Sei ſtill, und halt' dich wie ein Lamm. 
2. Mit Sorgen und mit Zagen 
Und unmuthsvollen Klagen 
Häufſt du nur deine Pein: 
Durch Stilleſein und Hoffen 
Wird, was dich jetzt betroffen, 
Erträglich, ſanft und lieblich ſein. 
3. Kann's doch nicht ewig währen, 
Oft hat Gott unſre Zähren, 
Eh' man's meint, abgewiſcht; 


610. 


Daß meinem Geiſt 
Dadurch ſein Nutz entſtehe, 
Und deine Ehr' 

Fe mehr und mehr 

Sich in ihr felbft erhöhe. 

10. Wilft du mir geben Sonnenfdein, 
So nehm’ ich's an mit Freuden: 
Soll's aber Kreuz und Unglüd fein, 
Wil ich's geduldig leiden; 

Soll mir allpier 

Dis Lebens Thür 

Noch ferner offen ſtehen: 
Wie du mich führft 

Und führen. wirft, 

So will ic gern mitgehen. 

11. Soll idy denn aud) des Todes Weg 
Und finftre Straße reifen, 

Wohlan! fo geh’ ich Bahn und Steg, 
Die mir dein’ Augen weifen; 
Du bift mein Dirt, 
Der Alles wird 
Zu ſolchem Ende Fehren, 
Daß ich einmal 
In deinem Saal 
Dich ewig möge ehren. 
Paul Gerhardt, 


Wenn's bei uns heißt: wie lange 

Wird mir fo angft und bange! 

So hat er Leib und Seel’ erfrifcht. 
4. Gott pflegt es fo zu machen: 

Nach Weinen fchafft er Lachen, 

Nach Regen Sonnenfchein; 

Nach rauhen Wintertagen 

Muß uns der Lenz behagen: 

Gr führt in Hol’ und Himmel ein. 
5. Indeß ift abgemeffen 

Die Laft, die uns foll_preffen, 

Auf dag wir werden Flein; 

Was aber nicht zu tragen, 

Darf fi nicht an uns wagen, 

Und ſollt's auch nur ein Quentlein fein. 


610. Strophe 6. V. 6. Urfpr. Lesart: „Auf uns, die Seinen, bier zufhlägt.” — Strophe 11. 


B. 3. Urſpr. Sesart: „Von Sorge, Furcht und Sram”. 


Bräutigam.” 


PB, 6, Urfpr. Pesart: „Hintragen zn dem 


504 IV. Abtheil. 


6. Denn es find Liebesfchläge, 
Wenn id) es recht ertwäge, 
Womit er uns belegt; 

Nicht Schwerter, fondern Ruthen 
Sind’s, damit Gott, zum Guten, 
Hier feine Kinder fegnend fchlägt. 


7. Er will uns dadurch ziehen 
Zu Kindern, die da fliehen 
Das, was ihm mißbehagt, 

Den alten Menfchen ſchwächen, 
Den Eigenwillen brechen, 
Die Luft ertödten, die uns plagt. 


8. Er will uns dadurd) lehren, 
Wie wir ihn follen ehren 
Mit Glauben und Geduld, 
Und follt’ er uns in Nöthen 
Auch laffen, ja gar tödten, 
Uns doch getröften feiner Huld. 


VIII. Abfchnitt. 


9. Denn was will uns auch fcheiden 
Bon Gott und feinen Freuden, 
Dazu er ung verfehn ? 
Man lebe oder fterbe, 
So bleibet uns das Erbe 
Des Himmels ewiglich doc ftehn. 


10. Iſt Shrifius unfer Leben, 
So muß uns, feinen Reben, 
Der Tod fein ein Gewinn ; 
Gr mag wohl diefe Höhle 
Zerbrechen, doch die Seele 
Fliegt auf zum Bau des Himmels hin. 


11. Drum gib dich ganz zufrieden, 
Mein Herz, und bleib’ gefchieden 
Bon Sorge, Gram und Grau'n; 
Dielleicht wird Gott bald fenden, 
Die dich auf ihren Händen 
Hintragen zu den Himmelsau’n. 
3. A. Steilinghaufen. 


611. 


1. O Gottes Sohn, du Licht und Leben, 
O treuer Hirt, Immanuel !- 
Nur die hab’ ich mid) übergeben, 
Nur dir gehöret Leib und Seel. 
Ih will midy nicht mehr felber führen, 
Du follft als Hirte mic) regieren ; 
So geh’ denn mit mir aus und ein. 
Ad) Here! erhöre meine Bitten, 
Und leite mic) auf allen Teitten, 
Ich gehe feinen Schritt allein. 


2. Wenn du mid) führft, kann ich nicht 

gleiten, 

Dein Wort muß ewig fefte ſtehn; 

Du fprichft: „mein Auge foll dic) leiten, 

Mein Angeficht foll vor dir gehn.” 

Ya dein Erbarmen, deine Güte 

Umfaß allmächtig mein Gemüthe ! 

O dafi ich nur recht Findlich fei, 

Dei allem zu dir gläubig flehe, 

Und ftets auf deinen Wink nur fehe, 

So fteheft du mir täglich bei. 


611. Nah dem Wurtemb. Geſangbuch. 


3. Du weißt allein die Friedenswege, 
Auch das, was mir den Frieden ftört; 
Drum laß mid) meiden alle Stege, 
Wo Welt und Sünde mid) verfehrt. 
Ad), daß ich nimmer von dir irrte, 
Noch durch Zerſtreuung mic, vermwirrte, 
Auch nicht durch einen guten Schein! 
O halte meine Seele feſte, 

Hab’ Acht auf mich auf’s allerbefte, 
Lehr’ beten mich und wachfam fein ! 


4. Here! mac)’ mich Findlich, treu und 
ſtille, 

Daß ich dir immer folgen kann; 
Nur dein, nur dein vollkommner Wille 
Sei für mich Schranke, Ziel und Bahn. 
Nichts ſoll mich ohne dich vergnügen, 
Laß mir nichts mehr am Herzen liegen, 
Als deines großen Namens Ruhm. 
Das ſei allein mein Ziel auf Erden; 
Laß mir's durch nichts verrücket werden, 
Denn ich bin ja dein Eigenthum. 


Die Ergebung. 


5. Laß deinen Geift mich täglich treiben, 
Gebet und Flehen dir zu weihn; 
Laß mie dein Wort im Herzen bleiben, 
Und in mir Geift und Leben fein, 
Daß ich nad) deinem MWohlgefallen 
In Ehrfurcht möge vor dir wallen. 
Zeuch ganz zu die die Seele hin, 
Vermehr' in mir dein inn’res Leben, 
Dir unaufhörlih Frucht zu geben, 
Und bilde mich nad) deinem Sinn. 
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6. So lieb’ und ob’ ich in der Stille, 
Und ruh' als Kind in deinem Schooß; 
Ach fchöpfe Heil aus deiner Fülle, 

Das Herz ift aller Sorgen los: 
Ich forge nur vor allen Dingen, 
Wie ich zum Himmel möge dringen ! 
Ich bin zu deinem Dienft bereit ; 
Ad) zeuch mich, zeud) mich weit von binnen ; 
Was du nicht bift, das laß zerrinnen, 
O reiner Glanz der Ewigfeit ! 
Nach Bogayky. 


612. 


1. Gott hab’ idy mic) ergeben 
In diefem Pilgerleben, 

Im Unglüd und im Glüd, 

Bei Schmerzen und bei Freuden 

Und bei dem ‚Ziel der Leiden, 

In meinem legten Augenblid. 


2. Gott war's, der für mich wachte; 
Nod eh’ ich war und dachte, 
Hat feine treue Hand 
Mic väterlich geleitet 
Und jedes Glück bereitet, 
Das ich fehr oft durch Unglüd fand. 
3. Was helfen meine Sorgen ? 
Mein Glüd ift mir verborgen, 
Mein Unglüd kenn' ich nicht; 
Dem Hüter meiner Seelen, 
Dem will ich mid) befehlen ; 
Er weiß allein, was mir gebricht. 
4. Was ich mir früh' erflehte, 
Könnt’ mich, vielleicht zu fpäte, 
Am Abend fchon, gereu’n ; 


Drum darf, o Herr, vor allen 

Nur ein Wunſch dir gefallen, 

Der Wunſch, recht tugendhaft zu fein. 
5. Recht chriftlich groß fich zeigen, 

Heißt: tief im Staube fchweigen 

Und nehmen, was Gott gibt; 

Gr kann uns nicht verlaffen, 

Die ihm vertrau’n, nidyt haſſen; 

Er zichtigt uns, wenn er uns liebt. 
6. Wenn ich verlaffen ſcheine, 

Und troftlos bin und weine, 

Mad’ du mic) forgenfrei, 

Und zeig’ dem fchwachen Herzen, 

Daß Troft für alle Schmerzen 

Nur in der Gottergebung fei. 
7. Nicht das, warum id) flehe, 

Dein Wille nur gefchehe, 

Und was mir felig ift. 

Herr, deine Bahn ift eben, 

Zeit’ uns, fo lang’ wir leben, 

Und wenn das Aug’ ſich fterbend fchließt. 

Hippel. 


613. 


1. Mach's, lieber Gott! wie dir's gefällt Ic) feh’ auf deine rechte Hand, 


In allen meinen Sachen; 
Die Hoffnung ift auf dic) geftellt, 
Du wirft’s am Beften machen. 


Dabei ift mir der Troſt befannt, 
Daß fie kann Alles ändern. 


613. Strophe 2. B. 6. Urfpr. Lesart: „Durch feime Hand ein Ungelüd”. — Strophe 5. 


Urfpr. Lesart: „Zwar fällt mir oft ein Zweifel vor”. — Strophe 5. Urfpr. Lesart: „Wenn bu mid 
ſchlagſt, fo dank' ih bir umd will die Ruthe küſſen; denn in bem Kreuze läßt bu mir dein Vaterherze 
wiffen”. 
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2. Will’s vor der Welt unmöglich ftehn, 
Deßwegen unverzaget ! 
Was Gott will, das muß doc, gefchehn. 
Wohl dem, der’s auf ihn waget! 
Der Höchfte kann im Augenblic 
Durch feine Hand ein Mißgeſchick 
In Glück und Heil verwandeln. 

3. Zwar fommt mir oft ein ‚Zweifel vor, 
Der dies und das will fprechen; 
Dod) wirft du das zerftoßne Rohr 
Nicht vollends gar zerbrechen ; 
Den Docht des Glaubens, der nur glimmt 
Und bloß von dir noch Kräfte nimmt, 
Wirft du nicht gar verlöfchen. 

4. Gib nur Geduld und ftärfe mic, 
Wenn ic in Schwachheit leide. 
Ich halte mic, allein an dich, 
Und daß ift meine Freude. 
Die Welt fei Welt und bleibe Welt; 
Du bift der Schaß, der mir gefällt, 
Da ift mein ganzes HDerze. 


IV. Abtheil. VII. Abfchnitt. 


5. Wenn du mich fchlägft, fo preis ich dich 
Und will die Ruthe küſſen; 
Denn in dem Kreuze läßt du mich 
Dein Vaterherze wiffen, 
Das wallt vor Liebe gegen mid). 


Du ſprichſt: mein Kind! ich werde dich 


Nicht laffen nod) verfäumen. 


6. Das tröftet meinen blöden Muth, 
Daß ich mich wenig Feänfe: 
Du macht doch Alles endlich gut 
Und beffer als ich denke. 
Wer weiß, wie nah’ die Freudenzeit, 
Da mir mein Herzenswunfc gedeiht 
Und idy im Segen lebe. 

7. Drum weiche Sorg’ und Traurigkeit, 
Ich bin in Gott zufrieden. 
Gott hat mir fchon zu rechter ‚Zeit 
Mein Theil und Heil befchieden. 
Iſt mir’s zur Zeit noch unbekannt, 
So kann's des Höchſten rechte Hand 
Doch bald und fröhlich ändern. 


Ueumeifter. 


614. 


1. Ich weiß, es kann mir nichts gefchehen, 
In meiner ganzen Lebensfrift, 
Als was des Höchſten Rath verfehen, 
Und was mir nütz' und felig ift! 
Herr, mach’ es, wie du willft, mit mir; 
Ich bleibe dennoch ftets an dir! 


2. Du leiteft mich mit deiner Rechten, 
Und führeft mid) durdy Wohl und Weh'; 
Du bift mein Licht in Trübfalsnächten, 
Mein Leitftern auf der wilden See. 
Herr, mad)’ es, wie du willft, mit mir; 
Ad) bleibe dennoch ftets am dir ! 


3. Du magft mid, küſſen oder fchlagen, 
Ich weiß doch, daß du Water bit. 
Dein Herze kann mir nichts verfagen, 
Was hier und dort mir felig ift. 
Herr, mach’ es, wie du willft, mit mir, 
Ich bleibe dennoch ftets an dir! 

4. Drum foll mein Her; im Glauben 

ftehen, 

So viel der Wind des Kreuzes weht! 
Es kann mir niemals übel gehen, 
Wenn es nach Gottes Willen geht. 
Herr, mad)’ e8, wie du willſt, mit mir, 
Ich bleibe dennoch ftets an dir! 


5. Mein Gott, dir bleib’ ich ganz ergeben ; 
Herr, leite mich auf rechter Bahn, 
Und nimm mich einft nach diefem Leben 
Mit Gnaden und mit Ehren an! 
Herr, mach’ es, wie du willft, mit mir, 
Ich bleibe dennoch ſtets an dir! 


614. Nah Knapp. 


Salomon frank. 


Die Selbft- u. Weltverläugnung in der Nachfolge Ehrifti. 


507 


4) Die Selbit- und Weltverläugnung in der Nachfolge Ehrifti. 
615. 


1. Nicht eine Welt, die in ihe Nichts 
vergeht, 
Nicht einen Schaf, der nicht kann ewig gelten, 
Nicht eiteln Ruhm hat fich mein Herz erfleht: 
Ich bin ein Eheift, ich fuche beff’re Welten. 
2. Ich bin erfauft, ein Knecht des Herrn 
zu fein, 
Mor welchem ſich der Erde Fürften neigen; 
Er ift mein Friedefürft, mein Here allein: 
Ich bin ein Ehrift, vor ihm will ich mid) 
beugen. 
3. Stolz um mic her erhebet fich der 
Thor: 
Ich fol mit ihm der Gößen Luft genießen; 
Er lockt und droht; ich ſchenk' ihm nicht 
mein Ohr: 
Ich bin ein Ehrift, ich fir’ zu Jeſu Füßen. 


4. Ihr rühr mich nicht, wenn eure Hand 
mir winkt, 
Daß ich mein Herz an diefer Welt ergöße, 
Die ihe den Tod in eure Adern trinkt! 
Ich bin ein Eheift, mic) reizen ew'ge Schäke. 
5. ‚Zwar thränenvoll ift meines Laufes 
Bahn, 
Und reich an Pein, und arm an Erdenfreuden ; 
Ic feh’ auf ihn, mein Mittler geht voran: 
Ich bin ein Chriſt, ich will mit Chriſto 
leiden. 
6. Und Fommt er dann nad) lang ge: 
fämpftem Streit, 
Der Todestag, mich zudem Heren zu bringen, 
So fterb’ ic) auch mit Muth und Heiterkeit: 
Ich bin ein Chriſt, ich kann den Tod be: 
« zwingen. 


7. Und wann der Tag, der große Tag erwacht, 
Wann um mid) her viel Auferftandne beben, 
So tret’ ich froh aus meines Grabes Nacht: 
Ich bin ein Cheift, ich werde ewig leben ! 


E. Am. Huber. 


——,— — — 


616. 


1. Jeſu! geh' voran 
Auf der Lebensbahn; 
Und wir wollen nicht verweilen, 
Dir getreulich nachzueilen: 
Führ' uns an der Hand 
Bis ind Vaterland. 


2. Soll's uns hart ergehn; 
Laß uns fefte fichn, 
Und auch in den fchwerften Tagen 
Niemals über Laften Flagen; 
Denn durch Trübſal Hier 
Geht der Weg zu dir, 








615. Nach tem MWürtemberger Geſangbuch. 


3. Rühret eignee Schmerz 
Irgend unfer Herz, 
Kümmert uns ein fremdes Leiden, 
O fo gib Geduld zu beiden; 
Richte unfern Sinn 
Auf das Ende hin! 


4. Ordne unfern Gang, 
Jeſu! lebenslang; 
Führſt du uns durch rauhe Wege, 
Gib uns auch die nöth'ge Pflege; 
Thu' uns nach dem Lauf 
Deine Thüre auf. 
Graf von Zinzendorf. 
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617. 


1. Dir will idy folgen ohne Grämen, 
Berläugnen meinen alten Sinn, 

Das Kreuz auf meine Schulter nehmen, 
Und zeigen, weffen Knecht ich bin. 

Du, weldyer Stärke gibt den Matten 
Durdy deines Kreuzes Wunderfraft, 
Erfläre mir in feinem Schatten 

Des Leidens hohe Wilfenfchaft. 

2. „Wer feiner Seele Leben findet”, 
So lehrt's dein himmlifch weifer Mund, 
„Und nicht fich felber überwindet, 
Verlieret fih und feinen Fund. 


Mer feine Wünfche, wer fein Leben, 
Um meinetwillen gern verliert, 

Den wird man es zu finden geben, 
Und Schätze, die fein Tod entführt.” 
3. O präge diefe großen Worte, 
Herr, in mein allzu fchwades Herz ! 

Sie öffnen deines Reiches Pforte, 
Sind ewiger denn Stein und Erz. 
Hilf, Hilf, daß ich mir ganz entjage, 
An dir, Herr, laß mich untergehn ; 
So wird mein Glück am Erntetage 
An deinem Leben auferftehn. 

5. von Meyer. 


618. 


1. Steil und dornicht ift der Pfad, 
Melcher zur Vollendung leitet. 
Selig if, wer ihn betrat, 
Und mit frohem Muthe ftreitet. 
Selig, wer den Lauf vollbeingt, 
Und das hohe ‚Ziel erringt. 

2. Ueberſchwänglich ift der Lohn, 
Der bis in den Tod Getreuen, 
Die, der Luft der Welt entflohn, 
Ihrem Heiland ganz fich weihen, 
Deren Hoffnung unverrüct 
Nach der Siegeskrone blidt. 

3. Den am Kreuz wir bluten fehn, 
Jeſus, hat das ‚Ziel errungen, 
Und fich zu des Himmels Höh’n 


Triumphirend aufgefchtwungen ; 
Als er rief: es it vollbracht! 
Mar befiegt des Todes Macht. 

4. Preis, gefrönter Sieger, dir! 
‚Zieh’ dir nach die Schaar der Streiter. 
Mandeln fie durch Stürme hier: 
Jenſeits ift es fill und heiter. 

Unfrer Hoffnung winft der Lohn, 
Heiland, dort an deinem Thron. 

5. Auf denn, Streitgenoffen, gebt 
Muthig durch des Lebens Wüſte. 
Seht auf euren Führer, fleht, 

Daß er felbft zum Kampf euch rüfte; 
Seine Gottesfraft allein 
Kann in Schwachen mächtig fein. 


Bürpde. 
619. 
“4. Der ſchmale Weg ift breit genug zum 2. Des Herren Weg iſt voller Süßig— 
Leben, feiten, 
Wenn man nur ſacht' und g'rad’ und Wenn man es nur im Glauben recht be: 
ftille geht, denft, 


So wird man nicht fo leichtlich umgeweht; 
Man muß ficdy recht hinein begeben, 
So ift er breit genug zum frommen Leben. 


Wenn man das Herz nur fröhlich dazu lenkt; 
Man muß fidy redyt dazu bereiten, 
So ift der fchmale Weg voll Süßigkeiten. 


615. Stropbe 1. Urſpr. Sesart: „Zu folgen will ih mi bequemen”. 

619. Ausgefallen ift die urfor. Ite Strophe: „Wie Fann ein Bär des Schafes Sanftmutb üben? 
Kein wilder Wolf gibt fi in Schranken ein; wie kann das Fleifh nad Gott gefinnet fein, und biefen Wes 
bes Geiſtes lichen? Ges kann fein Bär des Schafes Sanftmutb üben.” — Stropbe 5.2. 5. Urfer. 
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Die Standhaftigkeit. 


3. Du mußt erft Geift aus Geift geboren 
werden, 

Dann wandelſt du des Geiſtes ſchmale Bahn; 

Sonſt iſt es ſchwer, und gehet doch nicht an. 

Weg, ſchnöder Sinn, du Schaum der Erden! 

Ich muß erſt Geiſt aus Geiſt geboren werden. 


4. Wer die Geburt aus Chriſto hat er— 
langet, 
Der folgt allein dem Herren treulich nad); 
Gr leidet erft, er trägt erft feine Schmach, 
Eh’ er mit ihm im Lichte pranget, 
Der die Geburt aus Chrifto hat erlanget. 


5. Er wird mit ihm in feinen Tod be- 
graben, 
Er wird im Grab auf eine „Zeit verwahrt, 
Er ſtehet auf und hält die Himmelfahrt, 
Er Friegt darauf des Geiſtes Gaben, 
War er vorher mit ihm im Tod begraben. 


6. Derfelbe Geift, der Cheiftum hier 
geübet, 
Derfelde übt die Jünger Chrifti aud); 
Der eine Geift hält immer einen Brauch. 
Kein andrer Weg wird font beliebet, 
Der Jünger wird wie Chriftus hier geübet. 
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7. Und ob es gleich durch Tod und Dor: 
nen gehet, 
So trifft's doch nur die Ferf’ und nicht das 
Herz; 
Die Traurigfeit läßt feinen tiefen Schmerz, 
Mer nur getroft und fefte ftehet, 
Obſchon es durch den Tod und Hölle gehet. 
8. Das fanfte Joch fann ja nicht harte 
drücken, 
Es wird dadurch das Böſe nur gedrüdt. 
Der Menjc wird frei, damit er nicht erftickt ; 
Wer fi nur weiß darein zu fchicen, 
Das fanfte Joch Fann ja nicht harte drüden. 
9. Die leichte Zaft macht nur ein leicht 
Gemüthe, 
Das Herz hebt fich darunter Hoch empor, 
Der Geiſt friegt Luft, fein Wandel kommt 
in Flor, 
Und ſchmeckt dabei des Herren Güte, 
Die leichte Zaft macht nur ein leicht Gemüthe. 


10. Zeuch, Jefu! mic, zu folgen deinen 
Pfaden, 
Die nachzueilen, denn ich bin noch weit! 
Dein fchmaler Weg ift voller Süßigkeit, 
Der Segen folgt, ber ftrömen Gnaden. 
Zeuch, Jefu! mich, zu folgen deinen Pfaden. 
Chr. Fr. Rider, 


5) Die Standhaftigfeit (die Wachſamkeit, der Kampf, die Geduld). 
620. 


1. Wer ſich dünken läßt zu ſtehen, 
Hüte wohl ſich vor dem Fall! 
Es umfdyleiht uns, wo wir gehen, 
Der Verfucher überall. 


2. Sicherheit Hat Viel’ betrogen, 
Schlafſucht thut ja nimmer gut; 
Wen fie täufchend überwogen, 
Der verlieret Kraft und Muth. 


3. Falfche Freiheit bringt Verderben, 
Knechtfchaft ift ihr fichrer Kohn; 
Wahre Freiheit zu eriverben, 

Flehe ftetd zu Gottes Sohn. 


4, Petrus, welcher fich vermeffen, 
Mit dem Heren in Tod zu gehn, 
Hat der Warnung kaum vergeffen, 
So muß er in Thränen ftehn. 


Lesart: „Wenn er vorher mit ibm in Tob begraben.” — Strophe 10. Urfpr. Lesart: „Zeuch, Iefu! 
mid, zeuh mid, bir nachzulaufen; zeuh mid bir nach, zeuh mih, ih bin noh weit! bein fhmaler 
Weg ift voller Süsigkeit, das Gute folgt uns da mit Haufen. Zeuhb, Jeſu! mih, zeuch mid, bir nad- 
zulaufen. ” 
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5. Iſt der Geift auch noch fo willig, 
Bleibt das Fleifch doch immer ſchwach; 
Gibſt du nach, fo trifft dich billig 
Deiner Feigheit bittre Schmad). 

6. Wohl dem, der mit Furcht und Zittern 
Ringet nady dem Seligfein, 

Der ift fiher vor Gewittern, 

Die auf Sichre fchlagen ein. 

7. Wohl dem, der mit Wachen, Flehen 
Wandelt auf der fchmalen Bahn ! 

Der wird unbeweglich ftehen, 
Wenn der Arge ftürmt heran. - 


IV. Abtheil. VIII. Abfchnitt. 


8. Selig ift, wer feine Zenden 
Immer läßt umgürtet fein, 

Mer dem Licht in feinen Händen 
Stets bewahret hellen Schein ! 

9. Selig, wer mit reinem Oele 
Seine Lampe früh verfieht ! 

Der errettet feine Seele, 
Wenn der Bräutigam verzieht. 

10. O du Hüter deiner Kinder, 
Der dur fchlummerft nicht, noch fchläfkt, 
Mache mich zum Ueberwinder ! 

Men’, wenn du mid) fchlafend träf'ſt! 


11. Sei du Werder meiner Sinnen, 
Laß mich ftündlih wachſam fein, 
Daß ich, wenn ich muß von binnen, 
Wachend aud) mag fchlafen ein. 


No. 443 im Würtemb. Gejangbudy. 


621. 


1. Ein Chriſt, ein tapfree Kriegesheld, 
Voll Geift und Kraft und Stärke, 
Verläugnet fich, bezwingt die Welt, 
Zerftört des Satans Werfe, 
Kämpft innerlid) 

Und äußerlich; 
Wo ſich auch Feinde finden: 
Gr kann fie überwinden ! 

2. Ic habe fruchtlos mid) gequält 
Und gab mid) faft verloren, 

Bis ich den Helfer mir erwählt, 
Def Geift mid) neu geboren. 
er will die Kraft, 

Die Alles fchafft, 

Wer Chriſti Macht ergründen, 
Durch die wir überwinden ? 

3. Auf Eitles war mein Sinn geftellt, 
Auf falfche Luft und Ehre, 

Ich lebte nach dem Lauf der Welt, 
Und nicht nach Chrifti Lehre. 

So ift’s nicht mehr; 

Gott fei die Ehr’ ! 

Ich ftreite mit den Sünden 

Und will fie überwinden. 


4. Die Menfchen flößten Furcht mir ein, 
Gefallen wollt’ ich allen; 
Jetzt aber fürcht’ ich Gott allein, 
Und will nur ihm gefallen. 
Der Menfhen Gunft 
ft eitlee Dunft. 
Mag fi ihe Haß entzünden, 
Doc werd’ idy überwinden. 

5. Die Welt mit ihrem Spott und Hohn 
Grhebet mid) zu Ehren; 
Sie muß an meiner Himmelsfron’ 
Die Edelfteine mehren. 
Der Here ertrug, 
Daf man ihn fchlug, 
Er ließ ſich ſchmähn und binden ; 
Auch ich will überwinden. 

6. Leb' ich in fleter Traurigkeit, 
Sind wenig gute Stunden 
In meiner Furzen Lebenszeit: 
Ich habe Gott gefunden. 
Der tröftet mid) 
Gar väterlich, 
Will mich vom Schmerz entbinden, 
Drum kann ich überwinden. 


621. Nach dem Weſtphal.Rheiniſchen Geſangbuch. 
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8. Das Kleinod ift mir vorgeftect, 

Ich fol nur tapfer Fämpfen. , 

Drum bleibt mein Arm ftets ausgeftredt, 

Mit Gott den Feind zu dämpfen. 

Nur unverzagt 

Und feifch gewagt ! 

Ich feh’ die Krone binden, 

Drum will ich überwinden. 
No. 556 im Weitphäl.-Rheinifchen Geſangbuch. 
(No. 663 im Berliner Liederfchag.) 


7. Und wie idy immer führte Krieg 
Mit meinen Glaubenswaffen, 
So werden jie den letzten Gieg 
Am Sterben mir verfchaffen. 
Ob Grab und Tod 
Auch furchtbar droht: 
Die Schreden bald verfchwinden, 
Und ich werd’ überwinden. 


622. 


1. Rüftet euch, ihr Chriſtenleute! 
Die Feinde fuchen euch zur Beute; 
Ya, Satan felbft Hat eu'r begehrt. 
Waffnet euc mit Gottes Worte 
und kämpfet friſch an jedem Orte, 
Damit ihr bleibet unverfehrt. 

Iſt euch der Feind zur fchnell ? 
Hier ift Immanuel. 

Hoflanna ! 

Der Starfe fällt 

Durch diefen Held, 

Und wir behalten mit das Yeld. 


2. Reinigt euch von euren Lüften; 
Beſieget fie, die ihr feid Chriften, 
Und ftehet in des Herren Kraft. 
Stärfet euch in Jeſu Namen, 


Daß ihe nicht ftrauchelt wie die Lahmen. 


Wo ift des Glaubens Eigenfchaft ? 
Wer hier ermüden will, 

Der ſchaue auf das ‚Ziel! 

Da ift Freude. 

Wohlan, fo feid 

Zum Kampf bereit; 

Sp krönet euch die Ewigkeit. 


3. Etreitet recht die wen’gen Jahre, 
Ch’ ihre kommt auf die Todtenbahre ; 
Kurz, kurz ift unfer Lebenslauf. 
Wenn Gott wird die Todten weden, 
Und Chriſtus wird die Welt erfchreden, 
Sp ftehen wir mit Freuden auf. 

Gott Lob! wir find verfohnt. 
Daß uns die Welt verhöhnt, 
Währt nicht lange; 
Und Gottes Sohn 
Hat längſtens ſchon 
Uns beigelegt die Ehrenkron'. 


4. Jeſu, ſtärke deine Kinder, 
Und mach' aus denen Ueberwinder, 
Die du erkauft mit deinem Blut. 
Schaff' in uns ein neues Leben, 
Daß wir uns ſtets zu dir erheben, 
Wenn uns entfallen will dee Muth. 
Sieh’ aus auf uns den Geift, 
Dadurch die Liebe fleußt 
In die Herzen, 

So halten wir 
Getreu an dir 
Im Tod und Leben für und für. 
W. €. Arends. 


623. 


1. Wenn ich es heilig überlege, 
So iſt der Weg zu deiner Huld, 
Der höchſte aller Friedenswege, 
Der Weg der Demuth und Geduld. 


2. Werd' ich erſt frei von meinem Willen, 
Von jedem eignen Dünkel ſein, 
Dann wirſt du mich mit Wonne füllen, 
Und Himmelsglanz mein Aug' erfreu'n. 


512 


3. Du willft mein ganzes Zutrau’n haben, 
Ein leer und, ftil Gefäß der Bruſt; 
Ihm find bereitet alle Gaben, 
Ihm jede Paradiefesluft. 

4. Und wüthete mit hundert Pfeilen 
Der Feind auf meinen Bufen zu, 
So foll ic unbeweglich weilen ; 
Dein Fittig hütet meine Ruh. 


IV. Abtheil. VII. Abſchnitt. 


5. Ich foll erft deiner Wahrheit glauben, 
Soll treten auf des Meeres Fluth, 
Nicht achten aller Stürme Schnauben 
Bei deiner Hand, die Wunder thut. 

6. Durch Wolfen bricht die Morgenröthe, 
Das Leben auillt aus Todesſchmerz. 
Du liebeft freudige Gebete 
Und kühnen Aufihwung an dein Herz. 

St. von Meyer. 


624. 


1. Greife nicht mit fühner Rechten 
In das Walten Gottes ein ! 

In geheimnißvollen Nächten 
Wil des Glückes Frucht gedeihn, 

2. Will dort reifen, tief verborgen, 
Bis der Gottheit Hand ihr winkt; 
Wo fie an dem rechten Morgen 
Segnend in den Schoß dir finft. 


3. Heimlich will die Rof erblüben, 
Keiner weiß, wie es gefchab ; 
Wenn des Morgens Strahlen glühen, 
Steht das fühe Wunder da. 

4. Wollteft du die Knoſpe fpalten, 
Ehe es die ‚Zeit gebeut: 
Würde nimmer fid) entfalten 
Ihres Kelches Lieblichkeit. 


5. Alfo wolle fromm und ftille 
Harren an der Zufunft Thor ! 


Nicht dein Wunfc ! 


Der Gottheit Wille 


Ruft allein das Glüd hervor ! 


Agnes Stanz. 


625. 


1. Laß dich nur nichts dauren 
Mit Trauren, 
Sei ftille, 
Wie Gott es fügt, 
So fei vergnügt, 
Mein Wille. 
2. Mas willft du heute forgen, 
Auf morgen, 
Der Eine, 


Steht Allem für, 
Der gibt auch dir 
Das Deine. 
3. Sei nur in allem Handel 
Ohn' Wandel. 
Steh’ fefte, 
Was Gott befchleuft, 
Das ift und heißt 
Das Belle. 


Slemming. 


626. 


1. Fortgefämpft und fortgerungen, 
Bis zum Lichte durchgedrungen 
Muß es, bange Seele, fein ! 








Durch die tiefften Dunfelheiten 
Kann dich Jeſus hinbegleiten; 
Muth fpricht er den Schwaden ein. 


624. Strophe 1. V. 2. Urfpr. Sesart: „In das Rab der Zeiten ein”, 
626. Strophe 3. Urfpr. Lesart: „Bald wird bir fein Antlig funfeln; hoffe, barre, glaub” im 
Dunteln®, — Strophe 6. V. 6. Urſpr. Lesart: „Klage ihmweigend deinen Shmerz.” — Stropbe”T. 


Die Standhaftigfeit, 


2. Bei der Hand will er dich faffen, 
Scheinſt du gleich von ihm verlaffen ; 
Glaube nur und zweifle nicht ! 

Bete, kämpfe ohne Wanfen; 
Bald wirft du voll Freude danken! 
Bald umgibt dich Kraft und Licht ! 


3. Bald ftrahlt dir fein Blick entgegen; 
Hoffe, harr' auf dunfeln Wegen ! 
Nie gereut ihn feine Wahl! 
Gr will dich im Glauben üben; 
Gott, die Liebe, kann nur lieben: 
Wonne wird bald deine Qual. 


4. Weg von aller Welt die Blicke! 
Schau’ nicht feitwärts, nicht zurücke; 
Nur auf Gott und Ewigfeit ! 

Nur zu deinem Jefus wende 
Aug’ und Herz und Sinn und Hände, 
Bis er himmlifch dich erfreut. 


5. Aus des Jammers wilden Wogen 
Hat dich oft herausgezogen 
Seiner Allmacht treue Hand. 
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Nie zu Furz ift feine Rechte; 
Mo ift Einer feiner Knechte, 
Der bei ihm nicht Rettung fand ? 


6. Schließe dich in deine Kammer; 
Geh’ und fhütte deinen Jammer 
Aus in Gottes DVaterherz : 
Kannft du gleich ihn nicht empfinden, 
Worte nicht, nicht Thränen finden, 
Klag’ ihm fehweigend deinen Schmerz ! 


7. Keäftig ift dein tiefes Schweigen ; 
Gott wird ſich als Water zeigen; 
Glaube nur, daß er dich hört ! 
Glaub’, daß Jeſus dich vertreten ; 
Glaube, daf, was er gebeten, 

Gott, fein Vater, ihm gewährt. 


8. Drum, fo will ich nicht verzagen, 
Mid) vor Gottes Antlik wagen; 
Komm’ ich um, fo ſei's durch ihn; 
Dod) vor feinem Angefichte, 

Wird mein Jammer nur zu nichte; 
Nur der Heuchler muß ihn fliehn. 
favater. 


627. 


1. Hat mid) denn mein Gott verlaffen ? 
Schöpfer body und hehr, 
Kannft du dein Geſchöpf wohl haffen ? 
Grünt ihm feine Hoffnung mehr ? 
Täglich ruf ich, nächtlich ved’ ich, 
Aber Antwort find’ ich nicht. 
Gott almädhtig, Gott allgnädig, 
Führe mic vom Kreuz zum Licht ! 


2. In den härtften Rummerlagen 
Hab’ ich did) gefühlt; 
Mich hat oft nad) heißen Tagen 
Deines Geiftes Hauch gefühlt. 
Nun verzag’ ich, nun veröd’ ich, 
An der Einfamfeit Gericht. 
Gott allmädtig, Gott allgnädig, 
Führe mid vom Kreuz zum Licht ! 


3. Die vor dir im Staub ſich wanden, 
Hob der Liebe Hand, 
Alle Haft du aus den Banden 
Ihres tiefen Leids entfandt. 
Bin zu ſchnöd' ich, bin zu blöd' ich? 
Hat mein Glaube fein Gewicht ? 
Gott allmächtig, Gott allgnädig, 
Führe mic) vom Kreuz zum Licht ! 


4. Sündig bin ich ohn' Entfchulden, 
Böſe war mein Lauf; 
Aber meines Mittlers Dulden 
Hebt den finftern Schuldbrief auf. 
Du fprichft rein mich, ſprichſt mich ledig, 
Bürge meiner Zuverſicht. 
Gott allmächtig, Gott allgnädig, 
Führe mich vom Kreuz zum Licht! 


B. 4. Urfpr. Lesart: „Glaub', daß Jeſus dich vertrittet; glaub’, daß alles, was er bittet, Gott, fein Vater, 
ihm gewährt.” — Strophe 8.2. 3. Urfpr. Lesart: „Komm' ih um, fo komm’ ih um! Doch: ich 
werd’ ihn überwinden; wer ihn fucht, der wird ihn finden: er bringt nur die Heuchler um.” 


Lange, Kirchenl. 
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514 IV. Abtheil. 


5. Mit ihm lagen, mit ihm dürften, 
Und verlaffen fein, 
Sterben mit des Lebens Fürſten, 
Muß mie das zum Gieg gedeihn ? 


vi. Abfchnitt. 


Ja, mit ihm, der todesledig 

Aller Gräber Siegel bricht, 

Gott allmächtig, Gott allgnädig, 

Führſt du mid) vom Kreuz zum Licht ! 
st. von ever, 


— — — 


628. 


1. Schwing' dich auf zu deinem Gott, 
Du betrübte Seele; 
Warum liegſt du, Gott zum Spott, 
In der Schwermuths-Höhle? 
Merkſt du nicht des Satans Liſt? 
Er will durch ſein Kämpfen 
Deinen Troſt, den Jeſus Chriſt 
Dir erworben, dämpfen. 

2. Schüttle deinen Kopf und ſprich: 
Flieh', du alte Schlange; 
Was erneu'rſt du deinen Stich, 
Machſt mir angſt und bange? 
Iſt dir doch der Kopf zerknickt, 
Und ich bin durch's Leiden 
Meines Heilands dir entrückt 
In den Saal der Freuden. 

3. Wirfſt du mir die Sünden für? 
Wo hat Gott befohlen, 
Daß mein Urtheil ich bei dir 
Ueber mich ſoll holen? 
Wer hat dir die Macht geſchenkt, 
And're zu verdammen, 
Der du ſelbſt doch liegſt verſenkt 
In den Höllenflammen? 

4. Hab' ich was nicht recht gethan, 
Iſt mir's leid von Herzen, 
Doch dagegen nehm' ich an 
Chriſti Blut und Schmerzen; 


Denn das iſt das Löſegeld 
Meiner Miſſethaten: 
Bin ich ſo vor Gott geſtellt, 
Iſt mir wohl gerathen. 

5. Chriſti Unfhuld ift mein Ruhm, 
Sein Recht meine Krone, 
Sein Verdienft mein Eigenthum, 
Darin id) frei wohne, 
Als in einem feften Schloß, 
Das fein Feind kann fällen, 
Brächt' er gleich davor Geſchoß 
Und Gefahr der Höllen. 

6. Stürme Teufel, und du Tod, 


Was fönnt ihe mir fchaden ? 


Deckt mich doch in meiner Noth 
Gott mit feinen Gnaden, 
Der Gott, der mir feinen Sohn 
Selbft verehrt aus Liebe, 
Dafi der ew'ge Spott und Hohn 
Mich dort nicht betrübe. 

7. Was ift unterm Himmelszelt, 
Mas im tiefen Meere, 
Mas ift Gutes in der Welt, 
Das mir nicht gut wäre ? 
Für wen brennt das Sternenlicht ? 
Wozu ift gegeben 
Luft und Waffer? dient es nicht 
Mir und meinem Leben ? 


629. Ausgefallen find die urfprünglisen Stropben 7, 9, 11 und 12: „Säre?, du tolle Welt, « 


fei Gott mir nicht gewogen; es if lauter Taufherei und im rund? erlogen; wäre Gott mir gram um 
feind, würd’ er feine Gaben, die mein eigen worden feind, wohl behalten haben.” — „Wem wird bob hat 
Erdreich naß von dem Thau und Regen? Wen ergrünet Laub und Gras? Wem erfüllt der Segen Berz- 
und Thäler, Feld und Wald? Wahrlih mir zur Freude, daß ih meinen Aufenthalt hab’ und Lebensweite.” — 
„Was find der Propheten Wort’ und Anoftel Schreiben, als ein Liht am dunkeln Ort, Radeln, die vertreiben 
meines Herzens Finſterniß und in Glaubensfahen mein Gewiſſen fein gewiß und recht grumbfeft masen.” — 
„Nun, auf diefen heil'gen Grund bau? ih mein Gemüthe, ſehe, wie der Höllenbund zwar dawider wüthe; 
gleichwohl muß er laſſen ftehn, was Gott aufgerihtet; aber fhändlih muß vergehn, was er felber bietet.” — 
Strophe 4. V. 3. Urfpr. Lesart: „Da hingegen nehm’ ih an Ghrifti Blut und Schmerzen; denn das if 
bie Ranzion meiner Mifietbaten: bring’ ih dies vor Gottes Thron”. — GStropbe 7. Urfer. Lesart: 
Denn was iſt im Himmelszelt”. — Strophe 11. V. 3. Urfpr. Lesart: „Wer hier zeitlid wohl geweint”. 
V. 7. Urſpr. Lesart: „Dem er einig recht bewußt”. . 


Die Standhaftigkeit. 


8. Meine Seele lebt in mir 
Durch die füßen Lehren, 
So die Chriften mit DBegier 
Alle Tage hören. 
Gott eröffnet früh und fpat 
Meinen Geift und Sinnen, 
Daß fie feines Geiſtes Gnad’ 
In fid) ziehen können. j 


9. Ich bin Gottes, Gott ift mein; 
Mer ift, der uns fcheide ? 
Deingt das liebe Kreuz herein 
Mit dem bittern Leide; 
Laß eindringen, fommt «8 ja 
Bon geliebten Händen, 
Bricht und liegt vernichtet da, 
Wenn ed Gott will enden. 


10. Kinder, die der Water foll 
Zieh'n zu allem Guten, 
Die gerathen felten wohl 
Ohne Zucht und Ruthen; 
Bin idy denn nun Gottes Kind, 
Warum will ich fliehen, 
Wenn er mid) von meiner Sünd’ 
Auf was Gut's will ziehen ? 


1. Ich will nicht alle Morgen 
Mein Herz mit ſchweren Sorgen 
Und fummervollem „Jagen 
Zu Gottes Unehr plagen. 


2. Es ift ihm größre Chre, 
Denn ich dem Kummer wehre, 
Und ruhig im Gemüthe 
Mid, teöfte feiner Güte. 


3. Es läßt ſich nicht erringen, 
Nicht durdy’8 Gebet erzwingen ; 
Es läßt ſich nidyt erlaufen, 
Nicht durch's Geſchenk erfaufen. 


4. Beim Glauben, Warten, Hoffen 
Steht uns der Himmel offen, 
Die ganze Gottesfülle 
Genießt man in der Stille. 


11. Es ift herzlich gut gemeint 
Mit der ChHriften Plagen. 
Wer hier in der ‚Zeit geweint, 
Darf nicht ewig lagen; 
Sondern hat vollfommen Luft 
Dort in Ehrifti Garten, 
Dem fein ang ift wohl bewußt, 
Endlich zu erwarten. 


12. Gottes Kinder ſäen zwar 
Traurig und mit Thränen ; 
Aber endlich kommt das Jahr, 
Danach fie ſich fehnen. 
Ja es kommt die Erntezeit, 
Da fie Garben madyen : 
Da wird al’ ihr Gram und Leid 
Lauter Freud’ und Lachen. 


13. Ei, fo fa, o Chriſtenherz, 
Alle deine Schmerzen, 
Wirf fie fröhlich hinterwärts, 
Laß des Troftes Kerzen 
Did) entziinden mehr und mehr; 
Gib dem großen Namen 
Deines Gottes Preis und Chr’. 
Er wird helfen: Amen ! 
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Paul Gerhardt. 


629. 


5. Sich’, wie in deinem Garten 
Die Blumen ruhig warten, 
Der Sonne ftilfe Halten 
Und fo fich froh entfalten: 


6. So wächst man in der Liebe 
Durch fanfte Glaubenstriebe, 
Wird ſtark in Gottes Frieden 
Und darf ſich nicht ermüden. 


7. Des Geiſtes Gottes Treiben 
Lehrt uns bei Chriſto bleiben, 
Gott herzhaft Water nennen, 

Und immer beffer fennen. 


8. So geht man hin im Frieden, 
Nimmt an was Gott befchieden, 
Und geht auf Pilgerivegen 
Dem frohen ‚Ziel entgegen. 


516 IV. Abtheil. 


9. Ach wären wir dort oben, 
Daß wir ihn fönnten loben 
Mit den verflärten Zungen, 
Mehr als wir bier gefungen ! 


VIII. Abjchnitt. 


10. Doch wollen wir uns rüften 
Am Geift mit frommen Chriften, 
Daß uns fein Lob auf Erden 
Das ſüß'ſte möge werden. 

Hoſch. 


6) Die Dankbarkeit. 
630. 


1. Der du das Loos von meinen Tagen, 
Und meines Lebens Glück und Plagen 
Mit Güt' und Weisheit mir beſtimmt: 
Dir, Gott, dank' ich mit frohem Herzen, 
Das ſeine Freuden, ſeine Schmerzen 
Aus deinen Segenshänden nimmt. 

2. Du haſt im Lauf von meinem Leben 
Mehr Glück als Leiden mir gegeben, 
Mehr Gut's, als ich verdient, beſcheert. 
Muß ich den Abend lang auch weinen, 
Läßt du mir doch die Sonne ſcheinen, 
Wenn kaum der Morgen wiederkehrt. 

3. Soll ich nach deinem Wohlgefallen 
Durch mancher Prüfung Enge wallen, 
Die Fleiſch und Blut mir ſchwerer macht: 
So darf mein Herz doch nicht verzagen; 
Ich weiß, du biſt bei meinen Plagen 
Stets auf mein wahres Wohl bedacht. 


4. Selbft aus des Lebens Bitterfeiten 
Weißt du mein Glüd mir zu bereiten, 
Und fchaffft aus Finfterniffen Licht ; 

Du bahnft vor mir die rauhen Stege, 
Und leiteft mich) auf meinem Wege, 
Wenn Licht und Zeitung mir gebricht. 


5. Drum foll vor dir mein Herz fich ftillen; 
Ich weiß, daß ohne deinen Willen 
Kein Haar von meinem Haupte fällt. 
Auf dich allein fann ich vertrauen, 
Und meiner Zukunft Hoffnung bauen 
In diefer unbeftänd’gen Welt. 

6. Ja, Herr, es fei mein ganzes Leben 
Bloß deiner Zeitung übergeben, 
Dis diefer Leibesbau zerbricht. 
Ob Berge fallen, Hügel weichen, 
Und Welten fidy zum Einſturz neigen, 
So weicht doch deine Gnade nicht. 

Patzke. 


631. 


1. Du biſt's, dem Ruhm und Ehre ge— 
bühret, 
Und Ruhm und Ehre bring' ich dir. 
Du, Herr, haſt ſtets mein Schickſal regieret, 
Und deine Hand war über mir. 
2. Wenn Noth zu meiner Hütte ſich 
nahte; 
So hörte Gott, der Herr, mein Fleh'n, 
Und ließ, nach ſeinem gnädigen Rathe, 
Mich nicht in meiner Noth vergehn. 
3. Ich ſank in Schmerz und Krankheit 
darnieder, 
Und rief: O Herr, errette mich! 
Da half mir Gott, der Mächtige wieder, 
Und mein Gebein erfteute ſich. 


4. Wenn mich der Haß des Feindes be— 
trübte: 
Klagt' ich Gott kindlich meinen Schmerz. 
Er half, daß ich nicht Rache verübte, 
Und ſtärkte durch Geduld mein Herz. 


5. Wenn ich, verirrt vom richtigen Pfade, 
Mit Sünde mich umfangen fah: 
Rief ich zu ihm, dem Water der Gnade; 
Und feine Gnade war mir nah’. 


6. Um Troſt war meiner Seele fo bange; 
Denn Gott verbarg fein Angeficht. 
Ich rief zu ihm: Ady Herr, wie fo lange? 
Und Gott verlief den Schwachen nicht. 


Die Dankbarkeit. 


‚ 7. Er half und wird mich ferner erlöfen. 
‚ Er Hilft; der Here ift fromm und gut. 
Er Hilft aus der Verfuhung zum Böfen, 
Und gibt mir zu der Tugend Muth. 


8. Die dan?’ ich für die Prüfung der 
Leiden, 
Die du mir liebreich zugeſchickt. 
Die dank’ ich für die häufigern Freuden, 
Womit mic deine Hand beglüdt. 


9. Dir dank’ ich für die Güter der Erden, 
Für die Geſchenke deiner Treu’. 
Dir dan ich; denn du hießeſt fie werden, 
Und deine Güt' ift täglich neu. 
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10. Die, dan’ ich für das Wunder der 
Güte; 
Selbſt deinen Sohn gabft du für mich. 
Von ganzer Seel’ und ganzem Gemüthe, 
Bon allen Kräften preif’ ich did). 

11. Erhebt ihn ewig, göttliche Werke! 
Die Erd’ ift voll der Huld des Herrn. 
Sein, fein ift Ruhm und Weisheit und 

Stärke; 
Er Hilft und er errettet gern. 
12. Er Hilft. Des Abends währet die 
Klage, 
Des Morgens die „Zufriedenheit. 
Nach einer Prüfung weniger Tage 
Erhebt er uns zur Seligfeit. 


13. Vergiß nicht deines Gottes, o Seele ! 
Vergiß nicht, was er dir gethan. 
Verehr' und halte feine Befehle, 
Und bet’ ihn durch Gehorfam an. 


Gellert. 


632. 


1. Womit ſoll ich dich wohl loben? 
Mächtiger Herr Zebaoth! 
Sende mir dazu von oben 
Deines Geiſtes Kraft, mein Gott! 
Denn ich kann mit Nichts erreichen 
Deine Gnad' und Wunderzeichen. 
Tauſend, tauſendmal ſei dir, 
Großer König, Dank dafür. 

2. Herr! entzünde mein Gemüthe, 
Daß ich deine Wundermacht, 
Deine Gnade, Treu' und Güte 
Stets erhebe Tag und Nacht. 
Denn von deinen Gnadengüſſen 
Leib und Seele zeugen müſſen. 
Tauſend, tauſendmal u. ſ. w. 

3. Denk' ich, wie ich dich verlaſſen, 
Und gehäufet Schuld auf Schuld, 
So möcht' ich vor Schaam erblaſſen 


632, Ausgefallen iſt die urfpr. Bte Strophe 


Bor der Langmuth und Geduld, 
Womit du, o Gott, mich Armen 
Haft getragen mit Erbarmen. 
Tauſend, taufendmal u. f. w. 


4. Ad) ja! wenn id) überlege, 
Mit was Lieb’ und Gütigfeit 
Du durch fo viel Wunderwege 
Mid geführt die Lebenszeit: 
So weiß ich fein Ziel zu finden, 
Nocd den Grund hier zu ergründen. 
Zaufend, taufendmal u. f. w. 


5. Du, Herr! bift mir nachgelaufen, 
Mich zu reifen aus der Glut. 
Denn, da mit der Sünder Haufen 
Ich nur fuchte irdifch Gut, 
Hießeſt du ouf dies mic achten, 
Wonach man zuerft fol trachten. 
Taufend, taufendmal u. f. w. 


„Wie du fegeft jedem Dinge Zeit, Zahl, Maaß, Se- 


wiät und Ziel, damit feinem zu geringe moͤcht' geſchehen, noch zu viel: fo hab’ ih auf tanfend Weiſen beine 
Weisheit auch zu preifen. Taufend, taufendmal fei bir, großer König, Dank dafür.” — Strophe 6.8. 4. 
Urſpr. Lesart: „Möchte zu den Wunben fliehn”. — Strophe 8. Urfpr. Sesart: „Bald mit Lichen, bald 
mit Leiden”. — Strophe 9. V. 2. Uripr. Lesart: „Nachdem's Kindern nützlich iſt“. 
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6. DO, wie haft dur meine Seele 
Stets gefucht zu dir zu ziehn, 
Daß ich aus der Sündenhöhle 
Möcht' zu Jeſu Wunden fliehn, 
Die mich ausgeföhnet haben 
Und mir Kraft zum Leben gaben ! 
Tauſend, taufendmal u. f. w. 


7. Ja, Herr! lauter Gnad’ und Wahrheit 
Iſt vor deinem Angeficht ; 
Du, du trittſt hervor in Klarheit, 
In Gerechtigkeit, Gericht, 
Daß man foll aus deinen Merken 
Deine Güt' und Allmacht merfen. 
Tauſend, taufendmal u. f. w. 


8. Bald mit Freuden, bald mit Leiden 
Kamft du, Herr, mein Gott! zu mir, 
Nur mein Herze zu bereiten, 

Sid, ganz zu ergeben dir, 

Daß mein gänzliches Verlangen 
Möcht' an deinem Willen bangen. 
Zaufend, taufendmal u. f. mw. 


9. Wie ein Vater nimmt und giebet, 
Wie's den Kindern nüslich ift: 
So haft du mich aud) geliebet, 
Herr, mein Gott! zu jeder Feift, 
Und dich meiner angenommen, 
Wenn's aud) gleich aufs Höchſte kommen. 
Tauſend, taufendmal u. f. w. 


IV. Abtheil. VII. Abfchnitt. 


10. Mich Haft du auf Adlersflügeln 
Dft getragen väterlich, 

In den Thälern, auf den Hügeln, 
Wunderbar errettet mich. 

Wenn fchien Alles zu zerrinnen, 
Ward doch deiner Hülf ich innen. 
Taufend, taufendmal u. f. w. 

11. Fielen taufend mir zur Seiten, 
Und »zur Rechten zehnmal mehr, 
Ließeſt du mich doch begleiten 
Durch der Engel ftarfes Heer, 

Daß den Nöthen, die mich drangen, 
Id) jedennoch bin entgangen. 
Tauſend, taufendmal u. f. w. 


12. Vater! du haft mir erzeiget 

Lauter Gnad’ und Gütigkeit, 

Und du haft zu mir geneiget, 

Jeſu! deine Freundlichkeit, 

Und durch dich, o Geiſt der Gnaden ! 
Werd' ich ſtets noch eingeladen. 
Tauſend, tauſendmal u. ſ. w. 

13. Tauſendmal ſei dir geſungen, 
Herr, mein Gott, Preis, Lob und Dank, 
Daß es mir bisher gelungen; 

Ach, laß meines Lebens Gang 
Ferner doch durch Jeſu Leiten 
Nur gehn in die Ewigkeiten. 
Da will ich, Herr! für und für, 
Ewig, ewig danken dir. 
C. A. Gottet. 


T) Die Feier der Bewährung. 
633. 


1. Was wär’ ich ohne dich geivefen ? 
Mas wird’ ich ohme dic, nicht fein ? 
Zu Furcht und Aengſten auserlefen, 
Ständ’ ich in weiter Welt allein. 
Nichts wüßt' ich ficher, was ic, liebte, 
Die Zukunft wär’ ein dunfler Schlund ; 
Und wenn mein Herz fidh tief betrübte, 
Wen thät ich meine Sorge fund? 


2. Einfam verzehrt von Lieb’ und Sehnen, 
Erſchien mir nächtlich jeder Tag; 
Ich folgte nur mit heißen Thränen 
Dem wilden Lauf des Lebens nad. 
Ich fände Unruh' im Getümmel, 
Und hoffnungslofen Gram zu Haus; 
Wer hielte ohne Freund im Himmel, 
Mer hielte da auf Erden aus ? 


633. Stropbe 3.8.7. Urſpr. Pesart: „Und Indien muß felbft im Morden, um den Belichten 
froͤhlich bluhn.“ — Strophe 6. Urfor. Lesart: „Ein alter, fehwerer Wahn son Sünde”. ®. 6. Urfer 
Sesart: „Der Menih ein Götterfeind zu fein”. — Stropbe 7. Urſpr. Lesart: „Das Herz, dee Lehen: 


Die Feier der Bewährung. 


3. Hat Chriſtus fid) mir Fund gegeben, 
Und bin ich feiner erft gewiß, 
Wie ſchnell verzehrt ein lichtes Leben 
Die bodenlofe Finfterniß. 
Mit ihm bin ic erft Menfch geworden; 
Das Scidfal wird verflärt durch ihn, 
Der Himmel muß im Sid und Norden 
Mit dem Geliebten uns erblühn. 


4. Das Leben ward zur Liebesftunde, 
Die ganze Welt fpricht Lieb’ und Luft, 
Ein heilend Kraut wädst jeder Wunde, 
Und frei und voll Flopft jede Bruſt. 
Für alle feine taufend Gaben 
Bleib’ ich fein demuthvolles Kind: 
Gewiß ihn unter uns zu haben, 

Wenn zwei auch nur verfammelt find. 

5. D! geht hinaus auf allen Wegen, 
Und holt die Irrenden herein, 

Stredt jedem eure Hand entgegen, 
Und ladet froh fie zu ung ein. 

Der Himmel ift bei uns auf Erden, 
Im Glauben fchauen wir ihn an; 
Die eines Glaubens mit uns werden, 
Auch denen ift er aufgethan. 


6. Ein alter, fehwerer Wahn der Sünde 

War feft an unfer Herz gebannt; 

Wir irrten in der Nacht wie Blinde, 
Don Reu’ und Luft zugleich entbrannt. 
Gin jedes Werf fchien uns Verbrechen 
Und Gott der Menſchen Feind zu fein, 
Und ſchien der Himmel uns zu fprechen, 
So ſprach er nur von Tod und Pein. 
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7. Trüb war dad Herz, ded Lebens Quelle, 
Ein böfes Wefen wohnte drinn; 
Und ward’s in dem Werftande helle, 
So war nur Unruh’ dee Gewinn. 
Ein eifern Band hielt an der Erde 
Die bebenden Gefangnen feft ; 
Furcht vor des Todes Richterfchiwerte 
Verfchlang der Hoffnung Ueberreft. 


8. Da fam ein Heiland, ein Befreier, 
Ein Menfdyenfopn, voll Lieb’ und Macht, 
Er hat ein allbelebend Feuer 
In unferm Innern angefacht. 

Nun fehen wir den Himmel offen, 
Als unfer altes Vaterland; 

Wir können glauben nun und hoffen, 
Und fühlen uns mit Gott verwandt. 


9. Seitdem verfchwindet unfre Sünde 
Und fröhlich wird nun jeder Schritt; 
Der Vater offenbart dem Kinde, 

Wie er für feine Rettung ftritt, 
Gr hat geheiligt uns das Leben 
Durch feinen Sohn zur Ewigfeit, 
So daf wir froh hinüber ſchweben 
Bei unferm Abfchied aus der ‚Zeit. 

10. Noch fteht in wunderbarem ©lanze 

Der heilige Geliebte hier, 

Gerührt von feinem Dornenfranze 

Und feiner Treue weinen wir. 

Ein jeder Menfch ift uns willfommen, 

Der feine Hand mit uns ergreift, 

In feine Schaar mit aufgenommen, 

Zum Hausgenoffen Gottes reift. 
Hovalis. 


634. 


1. Ich finge dir mit Herz und Mund, 
Herr, meines Herzens Luft! 
Ich fing’ und mad’ auf Erden Fund, 
Mas mir von dir bewußt. 


2. Ich weiß, daß du der Brunn der Gnad’ 
Und ew’ge Quelle feift, 
Daraus uns Allen früh und fpat 
Biel Heil und Segen fleuft. 


reihe Quelle, ein böjes Wefen wohnte drin; und ward's in unferm Geiſte belle”. — Strophe 8.8. 3. 
Urſer Sesart: „Und bat ein allbelebend Feuer in unferm Innern angefabt. Nun ſah'n wir erft ben 
Himmel offen, als unfer altes Baterland; wir Fonnten glauben nun und hoffen, und fühlten uns mit Gott 
verwandt.” — Strophe 9. Urfpr. Lesart: „Seitdem verfhwanb bei uns die Sünde, und frößlih wurde 
jeder Säritt; man gab zum fhönften Angebinde den Kindern biefen Glauben mit; durch ihn gebeiligt zog 
das Leben vorüber wie ein ſel'ger Traum, und, ew'ger Lich’ und Luft ergeben, bemerkte man den Abfhich 
taum.” — Strophe 10. ©. 7. Urſpr. Lesart: „Und in fein Herz mit aufgenommen, zur Frucht des 
Varadieſes reift.” 


520 IV. Abtheil. 


3. Was find wir doch? was haben wir 
Auf diefer ganzen Erd’, 
Das uns, o Vater! nicht von dir 
Allein gegeben werd’ ? 


4. Wer hat das ſchöne Himmelszelt 
Hoc über uns gefeßt ? 
Mer ift es, der uns unfer Feld 
Mit Thau und Regen negt ? 


5. Wer wärmet uns in Kält’ und Froft? 
Mer fchügt uns vor dem Wind ? 
Wer macht es, daß man Del und Moft 
Zu feinen ‚Zeiten find’? 


6. Wer gibt uns Leben und Geblüt ? 
Mer Hält mit feiner Hand 
Den gold’nen, werthen, edlen Fried’ 
In unferm WBaterland ? 


7. Ad Herr, mein Gott! das fommt 
von dir; 
Du, du mußt Alles thun ! 
Du Hältft die Wacht an unfrer Thür 
Und läſſ'ſt uns ficher ruhn. 


8. Du nähreft uns von Jahr zu Jahr, 
Bleihſt immer fromm und treu 
Und fteh’ft uns, wenn wir in Gefahr 
Gerathen, treulich bei, 


9. Du ftrafft und Sünder mit Geduld 
Und ſchlägſt nicht allzufehr, 
Ja endlidy nimmft du unſre Schuld 
Und wirfft fie in das Meer. 


10. Wenn unfer Herze feufzt und ſchreit, 
Wirſt du gar bald erweicht 
Und gibft uns, was uns hody erfreut 
Und dir zur Ehr' gereicht. 


VIII. Abfchnitt. 


11. Du zählft, wie oft ein Chrifte wein 
Und was fein Kummer fei. 
Kein’ Zähr und Thränlein ift fo Fein, 
Du hebſt und legſt es bei. 


12. Du füllft des Lebens Mangel aus 
Mit dem, was ewig fteht, 
Und führft uns in des Himmels Haus, 
Wenn uns die Erd’ entgeht. 


13. Wohlauf, mein Herze! fing’ und 
fpeing’ 
Und habe guten Muth, 
Dein Gott, der Urfprung aller Ding’, 
Iſt felbft und bleibt dein Gut. 


14. Er ift dein Schaß, dein Erb’ und 
Theil, 
Dein Glanz und Freudenlicht, 
Dein Schirm und Schild, dein’ Hülf und 
Heil, 
Schafft Rath und läßt dich nicht. 


15. Was kränkſt du dich in deinem Sinn 
Und grämft did Tag und Nacht? 
Nimm deine Sorg’ und wirf fie hin 
Auf den, der dich gemacht. 


16. Hat er dic) nicht von Jugend auf 
Verforget und ernährt ? 
Wie manchen ſchweren Unglüdslauf 
Hat er zurücgefehtt. 


17. Er hat noch niemals was verſehn 
In feinem Regiment : 
Nein, was er thut und läßt gefchehn, 
Das nimmt ein gutes End’. 


18. Ei nun! fo laß ihm ferner thun 
Und red’ ihm nichts darein, 
So wirft du bier in Frieden ruhn 
Und ewig fröhlich fein. 


Paul Gerhardt. 


Die Hoffnung. 
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II. Der Ausgang der Heiligung: die Hoffnung; die Zuverficht ; Die 
Treue, 


1) Die Hoffnung. 
635. 


1. Geh’ und füe Thränenfaat, 
Streu’ ihn aus, den edeln Saamen ! 
In das Bud, der Mutterftadt 
‚Zeichnet Jefus deinen Namen 
Mit der Thränen Perlen ein; 
Treuer Dulder, geh’ und wein’ ! 

2. Jedes ‚Zährlein, hier geweint, 
Wird zum GEdelftein der Krone, 
Die am Wonnetag vom Freund 
Dir gereicht wird dort am Throne, 
Wenn du Priefter einft und Fürft 
Ueber Himmelsheere wirft. 

3. Alle Seufzer, hier entflohn 
Deinem Bufen, dem gepreften, 
Steigen auf — und Gottes Sohn 
Sammelt dort fie zu den Feften, 
Wo fie einft als Luft der Luft 
Wieder athmet deine Bruft. 


4. Sieh’! die Saat der Trauer fprient 
Fröhlich auf, und grünt und blühet: 
Süßen Arbeitslohn genießt 
Hier ſchon, wer fich redlich mühet. 
Sieh’ die Flur zur Ernte weiß! 
Lohnt fie Mühe nicht und Schweiß ? 

5. Aber welche Seligfeit 
Harrt erft dein am Tag der Garben ! 
Aus ift dann des Kummers ‚Zeit; 
In des Morgenrothes Farben, 

Um die Stien den Erntefranz, 
Schwebſt du auf zu ew'gem Glanz. 


6. Deine Garben bringeſt du: 
Herr, ſieh' mic) und meine Kinder ! 
„Komm’!” ruft er, „geh’ ein zur Ruh’, 
Treuer Knecht! der Ueberwinder 
Palm’ und Krone feien dein ! 
Komm’, bei mir dich nun zu freu’n !” 
Albertini. 


636. 


1. Hinweg mit Furcht und Teaurigkeit ! 
Hinweg mit ‚Zweifel, Angft und Leid ! 
Id will nun ftärfen meinen Muth, 

Und hoffen auf das höchfte Gut. 

2. Mein Troft ift Jefus, Gottes Sohn, 
Der in mir bauet feinen Thron, 

Der mid) von freuftem Herzen liebt, 
Und fid) mir ganz zu eigen gibt. 

3. Er gab für mic) fein theures Blut, 
Drum finfe nicht, mein Seelenmuth ! 
Sein Leben gab er in den Tod, 

Mid, zu verföhnen meinem Gott. 

4. Er hat mir feine Herrlichfeit 
Verſprochen und die ew’ge Freud’; 

Er wird mid auch wohl bringen hin, 
Wo ich getreu ihm ewig bin. 


5. Muß ich zu ‚Zeiten auch allein 
Mit meinem Leid und Seufzen fein: 
Wird er mir doch zu feiner ‚Zeit 
Grfegen diefes kurze Leid. 

6. Laß fommen Trübfal, Angft und Noth, 
Laß wüthen Teufel, Hol’ und Tod: 
Wer nur nady Gottes Willen thut, 
Der bleibet ewig wohlgemuth ! 

7. Id) weiß, er wird in Todespein 
Mein treuer Freund und Beiftand fein; 
Er wird erfüllen mit der That, 

Was er mir längft verheißen hat. 

8. Drum will id) faffen guten Muth, 
Und hoffen auf das höchfte Gut; 

Und wenn mir gleich das Herze bricht, 
So will idy doch verzagen nicht ! 
Angelus Sileſtus. 


635. Strophe 6.8. 6. Urſpr. 2edart: „Kemm', bei mir dich ewig frewn!” 


636. Mein nıh Knapp. 


922 


1. Jefus ift mein Leben, 
Ihm bleib’ ich ergeben 
Felt bis in den Tod: 
Seine treue Güte 
Stillet mein Gemüthe 
In der größten Noth; 
Jeſus litt, 
Ich leide mit, 
Dis, wo er verflärt regieret, 
Mein Geift triumphiret. 


2. Jefus wifcht den Seinen, 
Die mit ihm bier weinen, 
Einſt die Thränen ab; 

Die mit Jeſu fterben, 

Merden mit ihm erben, 

Sinft der Leib ins Grab; 
Ihre Kron’, 

Der Siegeslohn, 

At, wo Gott die Engel loben, 
Ihnen aufgehoben. 

3. Die mit Thränen fäen, 
Wenn die Stürme wehen, 
Die der Feind eriwedt, 
Merden dort mit Freuden 
Ernten nady dem Leiden, 

Mo fein Tod mehr jchredt. 
Nach der Müh', 

Die ſie allhie 

Dulden, wird ſie Gott ergötzen 
Mit den Himmelsſchätzen. 

4. O ihr frommen Seelen, 
Die ihr euch mit Quälen 
Bringet durch die Welt, 

Die ihr öfters weinet, 
Daß kein Troſt erſcheinet, 


1. Hoffe Herz, nur mit Geduld! 
Endlich wirſt du Blumen brechen! 
O, dein Vater iſt voll Huld! 
Kindlich darfſt du zu ihm ſprechen, 
Auf dein gläubiges Vertrau'n 
Wird er gnädig nieder ſchau'n. 


V. Abtheil. 


638. 


VIII. Abſchnitt. 
637. 


Wenn euch Kreuz befällt; 
Denket doch, 

Bei dieſem Joch, 

An das ewig frohe Leben, 
Das euch Gott wird geben. 


5. Wenn die Sünden ſchrecken, 
Wird uns Gnade decken 
Und des Heilands Blut. 
Er hat für die Schulden - 
Liebreich wollen dulden, . 
Gr ftarb uns zu Gut. 
Kämpfen wir 
Auch mit ihm bier, 
So wird er aud) für uns kämpfen 
Und die Sünde dämpfen. 


6. Seid denn treu ihre Herzen, 
Bei des Kreuzes Schmerzen, 
Treu bis an das End’; 
Jeſus wird euch kröften, 
Welcher der Erlösten 
Kreuz zum Beften wend't. 
Duldet nun, 
Ihr folt auch ruhn; 
Bald läßt er euch nach dem Weinen, 
Seine Sonne feinen. 


7. Nun, Here Jeſu! ſtärke 
Mich zu deinem Werke, 
Du gingft, ftarfer Held, 
Auf der Bahn der Leiden 
Hin zum Thron der Freuden, 
Hin zur beffern Welt; 
Sei bei mir, 
Ich folge dir 
In den Tod, Fein banges Leiden 
Soll mid) von dir fcheiden. 

Mo. 1314 im Berliner Liederichas. 


2. Wolfen fommen, Wolfen gehn ! 
Bau’ auf deines Gottes Gnade ! 
‚Zu der Freude Sonnen:Höh’n 
Führen ftürmifch dunfle Pfade; 
Doch ein kreues Auge wacht. . 
Zittre nicht in Sturm und Nacht! 
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3. Ank're du auf Felfengrund ! 
Schwinge did) zu Gottes Herzen! 
Mach' ihm deine Leiden fund ! 
Sag’ ihm deine tiefften Schmerzen ! 
Er ift gütig, und erquickt 
Jedes Herz, das Kummer drüdt ! 


1. Meine Sorgen, Angft und Plagen 
Zaufen mit der ‚Zeit zu End’, 
Alles Seufzen, alles Klagen, 
Das der Herr alleine Fennt, 
Wird Gott Lob! nicht ewig fein, 
Nach dem Regen wird ein Schein 
Don viel taufend Sonnenbliden 
Meinen matten Geift erquiden. 


2. Meine Saat, die ich gefäet, 

Wird zur Freude wachfen aus, 

Sind die Dornen abgemähet, 

Sp trägt man die Frucht nad Hauſ'; 
Wenn ein Wetter ift vorbei, 

Wird der Himmel wieder frei: 

Nach dem Kämpfen, nad) dem Streiten 
Kommen die Erquidungszeiten. 


3. Wenn man Rofen will abbrechen, 

Muß man leiden in der Stil’, 

Daß uns auch die Dornen ftechen, 

Es geht Alles, wie Gott will. 

Gr hat uns ein „Ziel gezeigt, 

Das man nur im Kampf erreicht ; 
Wil man hier das Kleinod finden, 
Sp muf man erft überwinden. 


4. Unſer Weg geht nad) den Sternen, 
Der mit Kreuzen ift befeßt ; 
Hier muß man ficdy nicht entfernen, 
Iſt er gleich mit Blut benegt. 


4. Fa im Glauben Fühnen Muth ! 
Kraft wird dir dein Helfer fenden; 
Mit der Hand, die Wunder thut, 
Wird er deine Leiden enden; 

Er ift lauter Lieb’ und Huld ! 
Hoffe, Herz, nur mit Geduld ! 


MAahlmann. 


639. 


Zu dem Schloß der Ewigkeit 
Kommt kein Menſch hin ohne Streit; 
Die in Salems Mauern wohnen, 
Zeigen ihre Dornenkronen. 


5. Es ſind wahrlich alle Frommen, 
Die des Himmels Klarheit ſehn, 
Aus viel Trübſal hergekommen; 
Darum ſiehet man ſie ſtehn 
Vor des Lammes Stuhl und Thron 
Prangend in der Ehrenkron' 
Und mit Palmen ausgezieret, 
Weil ſie glücklich triumphiret. 


6. Gottes Ordnung ſtehet feſte 
Und bleibt ewig unverrückt; 
Seine Freund' und Hochzeitsgäſte 
Werden nach dem Streit beglückt; 
Iſrael behält den Sieg 
Nach geführtem Kampf und Krieg; 
Canaan wird nicht gefunden, 
Wo man nicht hat überwunden. 


7. Darum trage deine Ketten, 
Meine Seel’! und dulde dich, 
Gott wird dich gewiß erretten, 
Das Gewitter leget ſich; 

Nach dem Blitz und Donnerfchlag 
Folgt ein angenehmer Tag, 

Auf den Abend folgt der Morgen, 
Und die Freude nach den Sorgen. 


Unbefannter Dichter um 1700. 


639. Strophe 1. 2.7. Urfpr. Lesart: „Vieler taufend Sonnenbliden”. — Stropbe 2.8.3. 
Urfpr. Lesart: „Wenn die Dornen abgemähet”. — Stropbe 4. V. 4. Urſpr. Ledart: „Ob er gleih mit 


Put benegt”. 


52 IV. Abtheil. 


vi. Abfchnitt. 


640. 


1. Jefus fommt, von allem Böfen, 
Uns, feine Cheiften, zu erlöfen; 
Er fommt mit Macht und Herrlichkeit. 
Dann, an feinem großen Tage 
Verwandelt ſich der Frommen Klage 
In ewige ‚Zufriedenheit. 
Sei fröhlich, Wolf des Herrn ! 
Gr fommt, er ift nicht fern, 
Dein Erretter; 
Dein Schmerz ift faum 
Ein Morgentraum, 
Bald macht er erw’gen Freuden Raum. . 


2. Augenblicke diefer Leiden, 
Was feid ihre gegen jene Freuden - 
Der unbegrenzten Ewigkeit? 
Seht die Kron’ am ‚Ziele prangen, 
Und Fämpft und ringt, fie zu erlangen, 
Wie ihr dazu berufen feid ! 
Euch halt’ in eurem Lauf 
Kein Schmerz des Lebens auf, 
Ueberwinder ! 
Das Ziel ift nah’; 
Bald feid ihr da, 
Dann finget ihr Hallelujah ! 

3. Der fid) euch zum Wolf erwählet, 
Der eure Thränen alle zählet, 
Etritt auch mit unerfchöpftem Muth. 
Wie hat Jefus nicht gerungen, 
Wie tief war er von Angft durchdrungen, 
Wie feufzt’ er laut, wie floß fein Blut ! 





Doc, fahn die Feinde nicht 
Auf feinem Angeſicht 
Bange Schreden. 

Er nahm den Lauf 


Zu Gott hinauf: 


Da gingen ihm die Yimmel auf. 

4. Wohl uns, wenn wir mit ihm leiden, 
Dann ernten wir davon auch Freuden 
Mit ihm, dem Ueberwinder, ein ! 

Laßt uns fämpfen, laßt uns ringen, 
Mit unferm Haupt hindurchzudringen, 
Um da, wo er ift, einft zu fein! 

Die Hülfe fchafft nur er; 

Sein großer Nam’ ift: „Herr, 

Unfre Stärfe! ” 

Die ihm vertrau’n, 

Und auf ihn bau’n, 

Die werden feine Hülfe fchau’n. 

5. Ja du fommft, von allem Böſen 
Uns, deine Chriften, zu erlöfen, 

Dep find wir froh und danken dir. 

Auch im noch fo trüben Tagen 

Soll unfer Herz doch nie verzagen, 

Auf deine ‚Zukunft hoffen wir. 

Wir wiffen, wer du bift; 

Wir trau’n dir, Jeſu Chriſt, 

Und find ftille. 

Wenn gleih die Welt 

Zu Trümmern fällt: 

Dein Arm iſt's, der uns ewig hält! 
Mũuter. 


2) Die Zuverfidt. 
641. 


1. Die Hoffnung, die auf jenes ‚Ziel 
Allein gerichtet ift, 
Die ift fürwahr fein Sinnenfpiel; 
Ihre Grund ift Jefus Chrift. 

2. Wenn Alles endlich fällt und bricht, 
So bleibet diefer Grund : 
Mein Fels, der wankt und weicher nicht, 
Mein Jefus Hält den Bund ! 


640. Nah tem Wurtemb. Geſangbuch. 
641. 


3. Mein Jefus ward ein Fluch für mid, 
Gr überwand den Tod, 
Er nahm mein Elend über ſich; 
Nun hat's mit mir nicht Noth. 

4. Es faffet mich die Liebesmacht; 
Mein Glaube nimmt fie an. 
Nun ſchreckt mich nicht des Todes Nacht, 
Weil ich nicht fterben kann. 


Strorbe 5. ©. 4. Urfpr. Setart: „Nach der Erloſungézeit.“ 


Die Zuverficht. 


5. Der Tod, der mir zum Durchgang dient 
Zur frohen Ewigkeit, 
Wird lieblich, weil die Hoffnung grünt 
Auf die Erlöfungszeit. 

6. Wenn fich die Welt umfonft bemüht, 
Dem Tode zu entgehn: 
So kann ich, weil die Hoffnung blüht, 
Bis übern Tod beftehn. 
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7. O Jeſu! nimm mic gänzlich Hin! 
Ich bleib’ dein Eigenthum; 
Weil ich dir einverleibet bin, 
Sterb’ idy zu deinem Ruhm. R 

8. Und foll ich hier zu deinem Preis 
Noc lang’ im Leben fein, 
Nehm’ ich doch, wie durch dich ich weiß, 
Zuletzt mein Erbtheil ein. 

No. 1510 in Anapps Liederſchatz. 


642. 


1. Warum follt’ ich mich denn grämen ? 
Dab’ idy doch 
Shriftum noch, 
Ber will mir den nehmen ? 
Der will mir den Himmel rauben, 
Den mir fchon 
Gottes Sohn 
Beigelegt im Glauben ? 
2. Nackend lag ich auf dem Boden, 
Da ih Fam, 
Da id nahm 
Meinen erfien Odem ; 
Tradend werd’ ich auch hinziehen, 
Penn ich werd’ 
Won der Erd’ 
Als ein Schatten fliehen. 
3. Gut und Blut, Leib, Seel’ und Leben 
Iſt nicht mein, 
Gott allein 
Iſt es, der’d gegeben; 
Will er's wieder zu fich fehren, 
Nehm' er’s hin, 
Ih will ihn 
Dennoch fröhlich ehren. 
4. Schickt er mir ein Kreuz zu tragen, 
Deingt herein 
Angft und Pein, 
Sollt' ic d’rum verzagen ? 
Der es ſchickt, der wird es wenden, 
Er weiß wohl, 
Wie er fol 
AU mein Unglüd enden. 





5. Gott hat mid) bei guten Tagen 
Oft ergößt, 
Sollt’ ich jest 
Aud) nicht etwas tragen ? 
Fromm ift Gott, und fchärft mit Maafen 
Sein Gericht, 
Kann mid) nicht 
Ganz und gar verlaffen. 
6. Satan, Welt und ihre Rotten 
Können mir 
Nichts mehr hier 
Thun, als meiner fpotten. 
Laß fie fpotten, laß fie lachen; 
Gott, mein Heil, 
Wird in Eil’ 
Sie zu Scanden machen. 
7. Unverzagt und ohne Grauen 
Soll ein Chriſt, 
Wo er ift, 
Stets ſich laſſen fchauen. 
Wollt’ ihm auch der Tod aufreiben, 
Soll der Muth 
Dennoch gut 
Und fein ftille bleiben. 


8. Kann uns doc, fein Tod nicht tödten, 
Sondern reift 
Unfern Geift 
Aus viel taufend Nöthen, 
Schleußt das Thor der bittern Leiden, 
Und macht Bahn, 
Da man fann 
Gehn zu Himmelsfreuden. 


642. Strophe 9. V. 8. Urfpr. Lesart: „Muß im Hul verſchwinden.“ — Strophe 12. V. 8. 


Urſpr. Lesart: „Leiblih werd’ umfangen.” 


526 “IV. Abtheil. 


9. Allda will in fügen Schäßen 
Ich mein Herz 
Auf den Schmerz 
Ewiglich ergößen. 
Hier ift Fein recht Gut zu finden; 
Was die Welt 
In ſich Hält, 
Muß im Nu verfchwinden. 


10. Was find diefes Lebens Güter? 
Eine Hand 
Voller Sand, 
Kummer der Gemüther. 
Dort, dort find. die edeln Gaben, 
Da mein Hirt, 
Chriſtus, wird 
Mic ohn’ Ende laben. 


VIII. Abfchnitt. 


11. Here, mein Hirt, Beunn aller Freuden! 


Du bift mein, 

Ich bin dein, 

Niemand kann uns fcheiden. 

Ich bin dein, weil du dein Leben 
Und dein Blut 

Mir zu gut 

In den Tod gegeben. 


12. Du bift mein, weil ich dich faffe, 
Und dich nicht, 
D mein Licht ! 
Aus dem Herzen laffe. 
Laß mich, laß mich hingelangen, 
Da du mid) 
Und ich did) 
Grüßend werd’ umfangen. 


Paul Gerharpt. 


643. 


1. Was von Außen und von Innen 
Täglich meine Seele drüdt, 
Und hält Herz, Gemüth und Sinnen 
Unter feiner Laft gebüdt; 
In dem allem ift dein Wille, 
Gott, der aller Unruh' wehrt, 
Und mein Herz hält in der Stile, 
Dis es deine Hülf erfährt. 


2. Denn du bift mein Fels auf Erden, 


Da ich ftil und ficher leb'; 

Deine Hülfe muß mir werden, 
So id) mid) dir übergeb’. 

Dein Schuß ift mein Trug alleine 
Gegen Sünde, Noth und Tod; 
Denn mein Leiden ift das deine, 
Meil ich dein bin, o mein Gott ! 


3. Auf dich harr' ich, wenn das Leiden 
Nicht fo bald zum Ende eilt. 
Di und mid, kann's nimmer fcheiden, 
Wenn's gleich noch fo lang verweilt. 
Und aud) dieß mein gläubig’s Hoffen 
Hab’ ich nur allein von dir; 
Durch dich ſteht mein Herz dir offen, 
Daß du foldyes ſchaff'ſt in mir. 


4, Bei die ift mein Heil und Ehre, 
Meine ftarfe Zuverficht. 
Willſt du, daß die Noth ſich mehre, 
Weiß ich doch, du läßt mich nicht. 
Meint der Feind mich zu erreichen, 
Und zu werfen unter fi, 
Wil ich auf den Felfen weichen, 
Der wirft alles unter mid). 


5. Lieben Leute, traut beftändig 
Auf ihn, als auf euren Hort, 
Cr ift Gott und heißt lebendig, 
Iſt euch nah’ an jedem Ort; 
Wenn und wo euch Hilfe nöthig, 
Da Flopft an, er ift zu Haus, 
Kommt und ift zur Hülf' erbötig, 
Schütt’ das Herz mur vor ihm aus. 


6. Aber wie kann's dem gelingen, 
Der auf Fleiſch die Hoffnung richt't? 
Große Leut' find, fammt geringen, 
In der Noth gar ohn’ Gewicht; 
Traut doc) lieber auf den Einen, 
Welcher Lieb’ und Allmacht hat, 
Daß er helfen will den Seinen 
Und beweifet’s mit der That. 


Die Treue. 


7. Auf dich, mein Gott, bau’ ic) fefte, 
Geh’ in aller Stille hin; 

Denn zulegt kommt doch das Beſte, 
Und das End’ ift mein Gewinn. 
Deine Almadyt Hilft mir fragen, 
Deine Lieb’ verfüßet mir 

Alles Bittre, alle Plagen, 

Darum bin ich fill zu dir. 

8. Laß, o Seele, es nur gehen, 
Wie es geht und forge nicht ; 
Endlich wirft dur dennoch fehen, 
Daß Gott übt ein redyt Gericht. 
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Jetzo ift er deine Stärke, 
Daß dir gar nichts fchaden kann. 
Dort vergilt er alle Werke, 
So ein jeder hat gethan. 

9. Breit’, o Herr, doch deine Güte 
Ueber mich, nimm mich in dich ; 
So wird hinfort mein Gemüthe 
Stilfe bleiben ewiglich. 
Werde Alles und in Allen: 
Gib uns, daß wir dir allein 
Trachten allzeit zu gefallen, 
So wird alles ftille fein. 

Auguf Hermann Franke. 


3) Die Treue. 
644. 


1. Sei Gott getreu, halt’ feinen Bund, 
O Menſch, in deinem Leben; 
Leg’ diefen Stein zum erften Grund, 
Bleib’ ihm allein ergeben, 
Den?’ bis zum End’ 
An's Saframent, 
Die Tauf’, da fid) verfchrieben 
Bei feinem Eid’ 
In Ewigkeit 
Der Vater, dich zu lieben. 
2. Sei Gott getreu, laß feinen Wind 
Des Kreuzes dich abfehren. 
ft er dein Water, du fein Kind ? 
Mas willft du mehr begehren ? 
Dieß höchſte Gut 
Macht rechten Muth; 
Kann ſeine Huld dir werden, 
Michts beſſer iſt, 
Mein lieber Chriſt, 
Im Himmel und auf Erden. 
3. Sei Gott getreu von Jugend auf, 
Laß dich keine Luſt, noch Leiden 
In deinem ganzen Lebenslauf 
Von ſeiner Liebe ſcheiden. 
Sein' alte Treu' 


Wird täglich neu, 

Sein Wort ſteht nicht auf Schrauben; 
Was er verſpricht, 

Das bricht er nicht, 

Das ſollſt du kühnlich glauben. 


4. Sei Gott getreu in deinem Stand, 
Darein er dich geſetzet; 
Wenn 'er dich hält mit feiner Hand, 
Wer ift, der dich verleget ? 
Wer feine Gnad’ 
‚Zur Bruſtwehr hat, 
Kein Feind nicht kann ihm fchaden : 
Mo diefe Wehr 
Steht um dich her, 
Da bleibt dir wohl gerathen. 


5. Sei Gott getreu, fein liebes Wort 
StandHaftig zu befennen, 
Steh’ feft darauf an allem Ort, 
Laß dich davon nicht trennen. 
Was diefe Welt 
In Armen Hält, 
Muß alles noch vergehen‘; 
Sein liebes Wort 
Bleibt ewig fort 
Ohn' alles Wanfen ftehen. 


614. Strophe 1. B. 5. Urfpr. Pesart: „ Den’ an den Kauf in beiner Tauf’, ba er fi bir ver- 
f&hrieben bei feinem Eid, in Ewigkeit ald Vater di zu lieben.” — Strophe 4. V. 8. Urfpr. Lesart: „Wo 
die Stadet um Einen fieht, dem bleibet wohl gerathen.” — Strophe 6. Urfpr, Lesart: „Sei Gott ge» 


treu, ald welder ih”. 
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6. Sei Gott getreu, ihm, welcher fich 
Läßt treu und gnädig finden, 
Streit’ unter ihm nur ritterlich. 
Laß über dich den Sünden 
‘a wider Pflicht 
Den Zügel nicht : 
Mär je der Fall gefchehen, 
So fei bereit, | 
Durch Buß’ bei ‚Zeit 
Nur wieder aufzuftehen. 
7. Sei Gott getreu bis in den Tod 
Und laß dich nichts abwenden ; 
Gr wird und fann in aller Noth 
Dir treuen Beiftand fenden, 
Und käm' auch gleich) 


VIII. Abfchnitt. 


Das hölliſche Reich) 

Mit aller Macht gedrungen, 
Wollt’ auf dich zu, 

So glaube du, 

Du bleibeft unbeziwungen. 


8. Wirft du Gott alfo bleiben treu, 
Wird er fich dir erweifen, 
Daß er dein lieber Vater fei, 
Wie er dir hat verheißen, 
Und eine Kron’ 
Zum Önadenlohn 
Im Himmel dir auffegen, 
Da wirft du dich 
Fort ewiglich 
In feiner Treu’ ergößen. 

Asichael Frank. 


645. 


1. Die Treue fiegt und wird gefrönet, 
Die feft an Gott und Jefu hält; 
Sie wird nur hier, nicht dort verhöhnet, 
Und wenn einft alles bricht und fällt, 
So bleibet der, der treu geblieben, 
Und den fein Sturm vom Heren getrieben, 
Der aud) durch Noth und Tod gefämpft, 
Der, weil er nie zurücgegangen, 
Ein unbewegli Reich empfangen, 
So bald er Höll' und Tod gedämpft. 


2, Dieß ift dee Führer der Getreuen, 
Sein Vorbild lot und ftärfet fie: 

Er weiß fie innigft zu erfreuen 
Dei aller Noth und fauren Müh', 
Gr ift der Weinftod, fie find Reben, 
Was ihnen fehlet, kann er geben, 
Und wer ſich niemals von ihm trennt, 
Dem fehlen nie des Lebens Säfte, 
Er merkt bei jeglichem Geſchäfte, 
Daß ihn fein treuer Heiland Fennt. 

3. Er gönnet andern größre Gaben ; 
Nur braudyt er fein verlieh’nes Pfund, 
Er will aus Faulheit nichts vergraben, 
Und macht durch Wort und Werke fund, 
Sein Auge fei auf Gott gerichtet; 





Mas aber falfche Klugheit dichter, 

Sei feiner Seele Fluch und Wuft. 

Hingegen Jeſu Reid) vermehren, 

Und ihn trotz Melt und Satan ehren, 

Bleibt ftets fein Zwed und feine Luft. 
4, Bei folchem Sinn, auf ſolchem Wege 

Bleibt Gott ihm herzlich zugethan : 

Gr geht bei treuer Seelenpflege 

Getroft auf angewieſ'ner Bahn; 

Weil Jefus, der ihn führt und wecket, 

Ihm immer mehr fein Herz entdecet, 

Je mehr er fich ihm einverleibt. 

Sein Schiff behält fo Maft als Ruder, 

Dieweil fein erftgeborner Bruder 

Für wahre Treu’ ihm treu verbleibt. 
5. Mas diefes Bündniß mit fid) führet, 

Begreift fein Sinn, der irdifch heißt, 

Und was ein Chrift für Labfal fpüret, 

Den Gott von feiner Tafel fpeist, 

Mag zwar auf diefer finftern Erden 

Bezeugt, doch nicht verftanden werden, 

Es fei dann, daß man's ſelbſt erfährt. 

Sprecht, Seelen, die ihr das erfahren, 

Und nennt’s, die Worte zur erfparen, 

Die reinfte Luft, fo ewig währt. 


645. Stropbe 1. V. 6. Urſpr. Lesart: „Und ven fein Sturm von dem getrieben, der au burs 


Noth und Tod gekämpft, und weil er nie zurädgegangen”. — Stropbe 6. ®. 3. Urfor. Lesart: „Geſetzt, 
baf hier noh Jammerhöblen”. — Strophe 9. V. 5. Urfpr. Lesart: „Und wie mein Leben nur ver 
ſchwendet, das nad dem Lauf der Welt verwendet, und niet in deinem Dienft verzehrt”. 


Die Treue. 


6. DO füßer Stand getreuer Seelen, 
Mer kennet did und liebt dich nicht ? 
Gibt's immer hier noch Jammerhöplen, 
Darin es oft an Troſt gebricht : 

Kann immer aud) die Welt nicht leiden, 

Die fie, fammt ihrem Truge, meiden, 

Und Jeſu treu ergeben find: 

Spott, Schmah und Schmerz kann dem 
nicht fchaden, 

Der hier bei Gott in Schuß und Gnaden, 

Und dort ein Königreich gewinnt. 


7. O merfet dieß, ihr falfchen Geifter, 
Die ihr's mit Gott nicht redlich meint, 
Die Schlange feldft ift euer Meifter, 

Des Teufels Sinn, was Klugheit fcheint. 
Je länger ihr hier wanft und hinfet, 

Und treulos eure Faulheit ſchminket; 

Je näher tritt der Fluch herbei; 

Ihr wollt nicht Welt, nicht Himmel haffen, 
Doch eins von beiden müßt ihe laffen. 
Auf, prüfet, was zu wählen fei. 

8, Was habt ihr doc) von euerm Heucheln ? 
Ihr ſchmecket nie, wie Gott erfreut: 

Die falfche Welt Hört auf zu fchmeicheln, 
So bald ihr nicht mehr brauchbar feid, 
Und wenn fie euch von binnen fchidet, 
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So weiß fie nichts, das euch erguicet, 
Und Fehrt euch bald den Rüden zu. 
Ad, möchtet ihre doch Jeſum wählen ; 
So möcht’ euch Welt und Alles fehlen, 
Ihr hättet Gott, Troſt, Hülf und Ruh'! 

9. Ach, treuer Heiland, hilf mir Schwachen, 
Dem trägen Geift gib Munterfeit, 
Und, um mein Herz dir treu zu machen, 
Geinnre mich, wie kurz die ‚Zeit, 
Und wie mein Leben ift verfchwendet, 
Das nach dem Lauf der Welt verwendet 
Sid) nicht in deinem Dienft verzehrt, 
Ad, laß mich, was noch übrig, retten, 
Zerreiß' auch die verborgnen Ketten, 
So noch bisher mein Herz befchtwert. 

10. Die Treue fiegt und wird gefrönet, 
Das zeiget die gefrönte Schaar, 
Die hier durch Gott mit Gott verföhnet, 
Und Jefu treu ergeben war, 
Sie ging in ihren legten Stunden, 
So bald fie völlig überwunden, 
Zur Freude jenes Lebens ein. 
Drum, Jeſu, Hilf, ach, laß mid) eilen, 
Ja binde mich mit Liebesfeilen, 
Die unverbrüchlich treu zu fein. 

Ehriflian Sucro. 


Kritiſche Bemerfungen. 


MWephal.-Rheinifhes Geſangbuch. Die Lieder unter ver Rubrif: 
„ Sorge für die Seele”, find wenig georpnet. Ehrfurcht und Demuth. 
Für die Feier der Ehrfurcht möchte man dem Geſangbuch Edleres wünfchen als 
3. B. No. 474: „Vor dir, o Gott, fich Findlich jcheuen”. Die Auswahl der 
Lieder des Vertrauens ift vortrefflih. No. 535: „So folg’ ich dir, mein Jeſu 
Chriſt“, ift von zweifelhaften Werthe. No. 536: „DO Chriſt, erbebe Herz und 
Sinn”, ift kein flarfes, bedeutendes Lied. Geiſtlicher Kampf und Sieg. 
No. 547: „Oft klagt dein Herz, wie ſchwer es ſei“. Das befannte Lied von 
Gellert, mehr Lehrgedicht als Kirchenlid. — Berliner Gejangbud. 
No. 453: „Bewahr’, o Gott, mich, daß der Wahn nie mein Gemüth bethöre, 
als habe der ſchon g’nug gethan, ver dir gibt äußre Ehre.” Gin trodenes, 
unlyriſches Gedicht. No. 454: „Bift du ein Freund des Heren”. Gute Verfe, 
der lyriſche Charakter zweifelhaft. Ebenſo No. 456: „Dem Heilanv folgt, wer 
bier auf Erden”. No. 460: „Einft jelig dort zu werden, das ift und bleibt 


Lange, Kirchenl. 34 
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auf Erven mein Heiliger Beruf.” Gin ſchwaches Lied. No. 468: „Gib, Gott, 
wenn ich dir diene”, faft nur aus Fragen beſtehend, als Gevicht gut, aber nid 


als Kirchenlied. No. 474: „Herr, ich Hab’ aus deiner Treu’, mir zum Heil 
noch Zeit in Händen”, ohne Gewicht und Tiefe, beſonders aber der Beier er | 
mangelnd, welche ein Lied haben fol. Aehnlich No. 477: „Herr, meiner Seele 


großen Werth”. No. 4832: „Ich fühle wohl, ich felbft verdient es nicht”, if 
kein entfchieven frifches Lied. No. 483: „Ih joll zum Leben dringen”, ik 
nicht bedeutend. No. 485: „Ihr Mitgenoffen, auf zum Streit, damit uns 
Gott belohne”. Die zweite Zeile etwas plump. No. 487: Abermals die 
Bergpredigt in Verfen. Dad Lied hätte zu No. 481 geftellt werben jollen, jo 
wäre vielleicht Eines als überflüffig erfchienen. No. 491: „Mein Gott, das 
Herz ich bringe dir”, gehört unter die Lieder von der Bekehrung. No. 492: 
„Mein Gott, du prüfft des Herzens Tiefe”, fcheint auf den Gegenftand gedichte 
zu fein. No. 503: „Sollt! ich aus Furcht vor Menſchenkindern“, ift ein Lie 
für das geiftliche Amt, und gehört nicht hieher. No. 508: „Wer Gotted Wort 
nicht hält und Spricht”, ganz entſchieden ein Lehrgedicht. No. 512: „Wollt 
ihr ven Heiland finden”, ftebt jehr unpaffend am Schluß der Lieder vom chrift- 
lichen Leben. Vertrauen auf Gott. No. 565: „Ach, wie ift der Men- 
fchen Liebe fo veränderlich, jo kalt”. Diefer Sag ift in dieſer Allgemeinbei: 
nicht wahr, darum eine bevenkfliche Grundlage für das Lied. No. 583: „Du 
bit in Chrift, was Flageft du, und kränkeſt deine Sinnen”, ift ſchwach und ver: 
füllt zumeilen ganz ind Didaktiſche. So ift noch mehr No. 568 vivaftifch : 
„Ein Herz, o ©ott, in Leid und Kreuz geduldig, das bin ich dir und mei- 
nem Seile ſchuldig“. No. 593: „Geduld! wie fehr ver Sturm auch weht”. 
Diejes Lied iſt in einzelnen Ausprüden nicht geviegen. 3.8. „Geduld, menn 
Troft und Hoffnung ſchwindet“. „Er fleigt ins Thal der Niedrigkeit hinab, 
und harrt getroft dem Herrn Erhöhung ab”. No. 603: „Ich Bin in Allem 
wohl zufrieden”, fängt mit der größten Zuverfiht an, und ſchließt mit einem 
Wunſche; dieß ift nicht pſychologiſch. Nr. 609 und 631 könnten bei einem jo 
ſchönen Vorrath guter Lieder wohl als fchwächere ausfallen, vielleicht noch 
mehrere. — Züriher Gefangbud. Der Gefichtspunft der Heiligung tritt 


im Geſangbuch zurüd hinter den der Tugenden und Pflichten. Die Abtbeilun- 


gen: Selbflerfenntnif und Demuth, Ehrfurdt und Ge— 
borfam, Sorge für pie Seele, Gewiffenbaftigfeit, Wad- 
famfeit, Selbftverläugnung und Stanphaftigfeitim Gu— 
ten, gehören bieher. No. 205: „Laß mich des Menfchen wahren Wertb, 


mein Gott, zu Herzen nehmen”, ift eine trodene Abhandlung. No. 206: „Nah 


meiner Seele Geligkeit”, ift weit beffer, aber auch nicht ergreifend lebendig. 


Das Lied vom Eide, No. 250: „O Gott mein Schöpfer, Herr der Welt”, it 
zwar nicht poetifcher, aber doch evangelifch milder ald ähnliche in andern 
Sammlungen. Die paftorale Abfichtlichkeit, vor Meineid zu warnen, tritt frei« 


lich aud bier entfchieven hervor, Dafür ift denn die Profa immer beſſer ge 
eignet. No. 252: „Nicht daß ich's fchon ergriffen Hätte”, ift moralifch didak— 
tisch; Dagegen find Nr. 254 und 255 und einige frühere, namentlich No. 170, 
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lebendigere Lieder. Ergebung, Zufriedenheit, Geduld, Ber- 
trauen, Glaube. No. 192: „Gott, dir vertrau’n ift meine Pflicht”, ift 
ein Lehrgedicht. „Sie — die Pflicht nämlid — kann dem Herzen Zuverficht 
und Troft und Freude geben.” Der Abfchnitt enthält manche gute Lieder. — 
Schaffhaufer Geſangbuch. Bom dhrifliden Sinn und Wan— 
del. No. 304: „Ich weiß es wohl, ich felbft verdient’ es nicht. Wahrjchein- 
lich eine BVerfifitation der Frage im Heidelb. Katechismus: „Warum follen wir 
dennoch gute Werke thun“. No. 305: „Bolget mir, ruft und das Leben”, hat 
feine ftarke, Iebendige Einheit. Str. 2: „Ja, Herr Jefu, dein Begehren follt 
ich willig dir gewähren, weil ich weiß, daß der Fein Ehrift, noch auch fo zu 
nennen ift, der fich vor der Welt will ſchämen, deine Laft auf fich zu nehmen, 
ach, ich weiß ed gar zu wohl, daß man dir nachwandeln fol.” Daß in No. 307, 
Str. 5, die Welt verflucht wird, ift nicht evangelifh. No. 308: „Gott und 
Welt und beider Glieder”, ift in den erften Strophen nicht zum klaren Ausdruck 
gefommen. No. 314: „Ihr Ehriften, fürchtet Gott” ; eine verfifizirte Ermahnung. 
Str. 2: „Gebet, Gehorfam, Treu, Furcht, Liebe und fofort”. Wachſam— 
keit. No. 344: „Wachet, wachet ihr Jungfrauen”. Die biblifche Allegorie 
erſcheint hier Homiletifch bearbeitet in Verſen, nicht aber verwandelt in ein wahres 
Lid. Geiſtlicher Kampf und Sieg. Meift gute Auswahl. — Wür- 
temb. Geſangbuch. Trofllieder Die Auswahl ift treflih. Man 
möchte ihr aber eine beflimmtere Ordnung und Gliederung wünfchen. Die Lie- 
der „in allgemeiner Noth“ Nr. 492 und 493 würden wohl in der Abtheilung : 
Beſondere VBerhältniffe und Zeiten, beſſer irgendwo eine Stelle 
finden. Nachfolge Ehrifti. Geviegene Lieder. Heiligung. No.403: 
„Du fagft: ich bin ein Ehrift”, ift ein Lehrgevicht. No. 404 ift inforreft ; 
j. B. Str. 4: „Dieß liebt ihr Herz”, ift zu beziehen auf dad Subjekt: ver 
Weltfinn. Auch ift das Lied unbedeutend. No. 405: „Wie muß, o Jeſu, doch”, 
ift gegen den Mißbrauch der Verföhnungdlehre gevichtet; ohne Iyrifche Kraft. 
No. 406: „Ich fol zum Keben dringen”, ift auch mehr didaktiſch als feftlich. 
No. 407: „Jeſu, laß mich nicht dahinten”, bat viel Kern. Doch follte man 
Mißverſtändniſſe wie das folgende nicht ftehen laſſen: Str. 9: „Laß mich nicht 
jo lange fäumen, bis die Sünde mich verläßt, und der Tod nach eitlem Träu— 
men erft die Reue aus mir preßt.” No. 408: „Wer ausharrt bis zum Ende”. 
Schwach und inkorrekt. Str. 2: „Nur etli Gänge wagen, und dann im 
ſchweren Streit erft noch am Sieg verzagen, ift nicht die rechte Zeit. Wach» 
ſamkeit. No. 439: „Welch eine Sorg’ und Furt”. Ein ganz didaktiſches 
Lied. No. 442: „Ein Ausblid in die Ferne”, im Grunde von derjelben Art. 
Der Ehrift foll zu Haufe bleiben und fi einfam halten, damit er auch nach 
Str, 5 für die Krankheit geübt fei, allein zu bleiben. Wie ſchwach! 


————>- — 


Neunter Abichnitt. 


Die Liebe, die Tugenden und der Segen der Liebe, 
oder die Gottfeligkeit, Das neue Leben. 


u  — 


Der Gläubige kann nur deßwegen durch feine Führung verberrlicht wer— 
den, weil das Prinzip feiner zukünftigen Herrlichkeit in feine Bruft gepflanzt 
ift. Dieſes Prinzip ift die Liebe. Die Liebe entfaltet fih aus dem Glauben 
nicht als etwas fremdartig anderes, jondern als das eigenjte Weſen deſſelben. 
Und doc) it fie eine neue Geftalt des chriftlichen Lebens; diejenige nämlich, in 
welcher Gott und Menih durch Chriftum Eins find. Sie iſt die dritte Er- 
ſcheinung des gottmenjchlichen Lebens. Im Gebet ſehen wir fein glübenves 
Werden, in dem Frieden feinen feitlichen Beginn, in ver Liebe jeben wir fein 
gereiftes, aufgeichloffenes Weſen und Malten. Die Liebe ift das herrliche Leben, 
worin der Menfch nicht mehr arm ift, fondern reich, und in Gott und mit Gott 
ausgeht zum Wohlthun, Retten und Segnen. Sie ift in ihrer erften Leben 
beziehung die Liebe zu Gott und zu Chrifto; im ihrer zweiten die Liebe zum 
Nächten, indem fie in ihm die Veftimmung für Gott und die Beziehung auf 
Chriſtum erfennt. Feiernd beginnt fie mit der Freundfchaft, und gebt dann 
durch die Bruderliebe und allgemeine Liebe hinaus in die Welt bis in die jchwere 
Arbeit, in den Kampf ver Feindesliebe. Sie orientirt ſich bier überall an der 
Selbftliebe, welche als Heilighaltung des Göttlichen in dem eigenen Xeben in 
dem Ehrgefühl fich Fund gibt. Ihr Glanz aber geht über das Menſchenleben bin- 
aus: fie erweist fich im weiteren Kreife ald Milde gegen die Kreatur, im weis 
tejten ald Freude an der Schöpfung. Dieß find die Grundzüge ver Liebe. Sie 
entwickeln jich dann in dem Walten des chriftlichen Berufs; in den einzelnen 
Tugenden des chriftlichen Lebens. Ihr ewiger Segen aber ift die chriftliche Frei⸗ 
beit, Weisheit und Glückſeligkeit. Diefes Leben des Gläubigen ift die Frucht feiner 
Wiedergeburt; dad neue Leben; in Beziehung auf Bott die Gottjeligfeit. Es hat 
noch die Hüllen des alten Lebens zu durchbrechen, und muß jich in die Gricheinung 
bineinbilven im Zufammenhange mit dem Leben aller Gläubigen, bis es ſich 
vollendet in der Auferftehung. So weist hier das individuelle Ehriftenleben, da 
es für fich nicht vollendet werden kann, in das allgemeine, und ſomit dieſe Rubrik 
in neue Rubrifen hinüber. 


Die Gottfeligkeit. 
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I. Der Grundzug der Gottjeligfeit, die Liebe: die Liebe Gottes; Die 
Liebe Chriſti; die Freundſchaft; die Brubderliebe; die allgemeine 
Menfchenliebe ; die Beindesliebe; die Milde gegen die Kreatur; 
die Freude an der Schöpfung. 


1) Die Liebe. 
646. 


1. Liebe, du der Gottheit Spiegel ! 
Liebe, der Erlöfung Siegel ! 
Liebe, fchönftes Himmelskind ! 
Liebe, Königin der Gaben, 
Welche Gottes Kinder haben: 
Selig ift, wer did) gewinnt ! 


2. Bald mit ftaunendem Entzüden, 
Bald mit tiefbefhämten Bliden 
Schau’n wir dic), du heilig Bild ! 
Weit find wir von dir verirret, 

Neid und Haß hat uns verwirret ; 
Wir find rauf, und du biſt mild ! 


3. Wir, ein ftetes Selbftverzehren, 
Du, ein fletiges Ernähren, 
Dem es nie an Kraft gebricht; 
Mir, verfenft in Yeu’rgeftalten, 
Die uns hart gefangen halten; 
Du, ein wunderfames Licht ! 


4. Hilf dem Geift zum Schöpfer dringen, 
In fein Herz hinein ſich ſchwingen, 
Wo dein hoher Urfprung quillt, 
Der nody aller Erde Weiten, 
Ya, den Lauf der Ewigfeiten 
Einjt mit taufend Pfalmen füllt! 


5. Liebe! die im Gotteslamme 
Uns aus Sind’ und Höllenflamme- 
Mächtiglich herausgeliebt ; 

Die uns Nahrung, die uns Hülle 
Nun aus Jeſu Gottesfülle 
Reichlich zu genießen gibt: 


6. Liebe! die mit Giegeszeichen 
In fo vielen Schöpfungsreichen, 
Wie ein Held mit Lorbeern, prangt; 
Liebe! der fo manche Seele 
Hier und dort mit froher Kehle 
Ihre ew'ge Rettung danft: 


7. Liebe! die für Gottes Kinder, 
Wie fiir noch verlorne Sünder 
Pflegerin und Freundin ift; 

Die auch in der Mörderhöhle 
Gleich dem Samariters:Dele 
Sid) in unfre Winden gießt: 


8. Werde du in unſrem Wallen 
Unfres Herzens Wonlgefallen, 
Unfrer Seele Sonnenftrapl ! 
Zeuch uns hin in deine Schule, 
Nimm vor Jefu Lehrerftuhle 
Uns in feine Jüngerzahl! 


9. Wer durch Chriſti Geift und Wunden 
Gläubig mit ihm ift verbunden, 
Uebt auch deinen Himmelsfinn ; 
Unverdroffen im Gefchäfte, 
Gibt er Leibe: und Seelenfräfte 
Gern zu deinem Dienfte hin. 


10. Laß nad) deinen Heil’gen Lehren 
Uns die Gaben Andrer ehren; 
Gott vertHeilet frei fein Licht ! 
Laß uns deinen Geift bewahren, 
Daf wir hoc einher nicht fahren, 
Denn die Liebe bläht ſich nicht ! 


646. Strophe 9.2. 2. Uripr. Lesart: „Glaubig mit ihm ſelbſt verbunden”. — Strorhe 10. 
B.5. Urfpr. Lesart: „Hoch und ftürmiih Herzufahren”. — Stropbe 12.8. 3, Urſpr. Sesart: „Liebe 


bat niht Eigennutzꝰ“. 


534 IV. Abtheil. 


11. Lehre’ uns unfre Kräfte meffen, 
Unſre Schwachheit nie vergeffen ; 
Liebe will in Demuth ftehn. 

Worte, Sitten und Geberden 
Laß durch dich gemildert werden ! 
Wahre Liebe kann nicht ſchmähn. 


12. Laß und nicht und felber leben; 
Brich die Langfamkeit zum Geben ! 
Lieb’ ift frei von Eigennutz. 

Fremder LZeidenfchaften Wittern 
Sol uns nicht fogleich erbittern; 
Liebe ift des Friedens Schuß. 

13. Lehr’ und Andrer Thun erflären, 
Nichts auf Argwohn feindlich Fehren ! 
Liebe rückt nicht Alles auf. 

Bei der Einfalt tiefen Schäßen, 
Findet fie ihe ganz Ergötzen 
An der Wahrheit freiem Lauf. 

14. Beim Vergeben, Glauben, Hoffen 

Schaut fie ſchon als eingetroffen, 
Was die Zukunft erft enthüllt. 
Weſſen ſich die Liebe freuet, 

Mas fie wünfht und prophezeiet, 
Wird zumeift von Gott erfüllt, 


1. Unter jenen großen Gütern, 
Die und Chriſtus zugetheilt, 

Iſt die Lieb’ in den Gemüthern 
Wie ein Balfam, der fie heilt; 
Wie ein Stern, der herrlich blinfet, 
Wie ein Kleinod, deffen Preis 
Triemand zu benennen weiß, 

Wie die Schönheit, die und winket, 
Und die Luft, fo Jedermann 
Zwingen und vergnügen Fann. 

2. Liebe fann und Alles geben, 
Was auf ewig nützt umd ziert, 
Und zum höchſten Stand erheben, 
Der die Seelen aufwärts führt; 
Menfchene oder Engelzungen, 


IX. Abfchnitt. 


15. Liebe löst die Geiftesflügel, 
Liebe fprengt die Seelenriegel, 
Dringt durch jede Scheidewand, 
Daß, dem Stüdwerf ganz entnommen, 
Gottes Kinder endlich fommen 
In ihe freies Vaterland. 


16. Liebe! lehr' ung weislid handeln, 
Und in der Gemeinde wandeln, 
Wie ſich's ziemt in Gottes Haus ! 
Liebe! Hilf uns auch die Böfen, 
Die fein Scyrediwort kann erlöfen, 
Führen aus dem Tod heraus ! 

17. Will ein Dunft aus Höllenflüften 
Unſre Heiterkeit vergiften, 
Dder droht uns andre Pein: 
Dann führ’ uns, o Geift der Liebe, 
Durch's Gericht, ſei's nody fo trübe, 
Königlich in Gott Hinein ! 

18, Laß, o Herr, an jedem Orte 
Uns auf deine Geiſtesworte 
Als auf unfern Zeitftern ſehn: 
„Laffet alle eure Dinge, 
Sei’n es große, fein’s geringe, 
In der Liebe nur gefchehn!” 

Aus Anapps Chriftenlievern No. 156. 


647. 


Wie auch ihre Rede Flingt, 
Wie von Kraft und Glut beſchwingt, 
Hat fie Liebe nicht durchdrungen, 
Sind ein flühtiger Gefang, 
Sind ein Erz: und Schellenflang. 
3. Was ich von der Weisheit höre: 
Der Erfenntniß tiefer Blick, 
Die geheimnißvolle Lehre, 
Und des Glaubens Meifterftüd, 
So der Berge Grund verfeßet, 
Was fi) fonft in und verflärt, 
Das verlieret feinen Werth, 
Alles wird für nichts gefchäget, 
Wenn fidy nicht dabei der Geift, 
Der die Liebe wirkt, erweist. 


647. Strophe 2. B. 6. Urfpr. Lesart: „Wo fi Feine Liebe find’t, wie beredt fie fonften find, 
mie beherzt fie angebrungen”, — Strophe 3. ©. 6. Urfpr. Lesart: „Was fih mehr in und verflärt”. — 


Die Liebe zu Gott und zu Jeſu. 


4. Hätt’ idy alle meine Habe 
Ganz den Armen zugewandt, 
Säh' ich nicht Gefahr im Grabe, 
Sceut’ ich feiner Flamme Brand, 
Gäb' ich meinen Leib auf Erden 
Ihnen zu verzehren hin, 

Und behielte meinen Sinn: 
Würd' ich doch nicht beffer werden, 
Bis mich wahre Liebe ziert 
Und mid) ihre Kraft regiert. 


5. Glaube, Hoffnung, Liebe leiten 
Uns nicht nur im Pilgerftand ; 
Ihre Kraft wird uns begleiten 
In das wahre Vaterland. 

Ya es fireden ihre Grenzen 


Sid) bis in die Ewigfeit, 

Und doch wird die Liebe weit 

Ueber Glaub’ und Hoffnung glänzen. 
Sie ſchafft Heil und Segen hier, 
Sie befeligt für und für. 


6. O du Geiſt der reinen Liebe, 
Der von Gott du geheft aus; 
Laß mich fpüren deine Triebe, 
Komm’ in meines Herzens Haus ! 
Alles, was fid) felbft nur fuchet, 
Und nicht gut mit andern meint, 
Mit dem Feinde oder Freund’, 
Laß mid) halten als verflucyet : 
Lenke meinen ganzen Sinn, 

Geiſt der Lieb’, zur Liebe hin. 
Ernft Lange. 


2) Die Liebe zu Gott und zu Jefu. 


1. Quelle der Volltommenpeiten, 
©ott, mein Gott, wie lieb’ id) dich ! 
Und mit welchen Seligkeiten 
Sättigt deine Liebe mid) ! 


Seel’ und Leib mag mir verſchmachten; 
Hab’ ich dich, werd’ ich's nicht achten. 


Mir wird deine Lieb’ allein 
Mehr ald Erd’ und Himmel fein. 


2. Den’ idy deiner: wie erhebet 
Meine Seele fi in mir! 
Mie getröftet, wie belebet 
Fühl' ich mid, o Gott, von dir! 
Jeder Blick auf deine Werke, 
Deine Güte, deine Stärke, 
Wie entledigt ee mein Herz 
Don Bekümmerniß und Schmerz ! 


648. 


3. Floß mir nicht aus deiner Fülle 
Tauſendfache Wohlthat zu? 
Daß ich ward, das war dein Wille; 
Daß ich noch bin, das machſt du! 
Daß ich denke, daß ich wähle, 
Dafür dankt dir meine Seele; 
Dankt dir, daß ſie dich erkennt, 
Und dich ihren Vater nennt. 


4. Du erkaufteſt vom Verderben 
Mich durch deinen Sohn, o Gott ! 
Ließeft den Gerechten fterben; 

Mir zum Leben ward fein Tod. 
Ewig dort mit ihm zu leben, 
Haft du mir durch ihm gegeben; 
Ewig deiner midy zu freu’n, 
Und von dir geliebt zu fein ! 


Strophe 4.2. 2. Urfpr. Lesart: „Denen Armen zugewandt”, V. 9. Urſpr. Sesart: „Bis mid wahre 
Liebe Frönt, und id von ihr Start' entlehnt.” — Strophe 5. Diele Strophe iR nah dem Weſtphal. 
Geſangbuch berichtigt. Der urſprungliche Tert enthält eine unangemeſſene Auffaſſung der Lehre ven Glaube 
und Hoffnung. Urfpr. Lesart: „Glaubensſieg und Hoffnungsblüthe unterſtützt uns in ber Melt, bis das 
irdifhe Gebiete und der Schöpfungsbau zerfällt; nur der Liebe weite Örenzen ſtreden fih in Ewigkeit; alle, 
welde fie bekleiv’t, werden unaufbörlib glänzen: Glaub’ und Hoffnung bleiben bier, Liche währet fr 
und für.” — Strophe 6. ®. 7. Urfpr. Lesart: „Es fein Beinde oder Breund’”. 

648. Strophe 3. Urfpr. Sesart: „Bloß aus deiner Gottesfülle mir nicht tauſend Wehlthat zu?” 


536 IV. Abtheil. 


5. Sollt' ich dich nicht wieder lieben, 
Der du mic) zuerft geliebt ? 
Der mit mehr als Vatertrieben 
So unendlich mid, geliebt ? 
Könnt’ ich ruhig hier auf Erden 
Ohne deine Liebe werden ? 
Ohne fie nach diefer ‚Zeit 
Würdig fein der Seligfeit? 

6. Heil mir, daß ich es empfinde, 
Wie fo liebenswerth du bift; 
Daß mein Herz vom Haß der Sünde, 
Die dich Haft, durchdrungen ift; 


IX. Abfchnitt. 


Daß auf dein Gebot id) achte 


. Und e6 zu erfüllen trachte ! 


Heil mir! Du verbirgeft nicht 
Einft vor mir dein Angefict ! 

7. Noch lieb’ ich dich unvollfommen ; 
Meine Seel’ erkennt es wohl. 
Dort, im Vaterland der Frommen, 
Lieb’ ich dich, Herr, wie ich fol. 
Ganz werd’ ich dort deinen Willen 
Kennen, ehren und erfüllen. 
Gib mir dann vor deinem Thron 
Der vollfommnern Liebe Lohn ! 

P. Münter. 


649. 


1. Beſchränkt, ihr Meifen diefer Melt, 
Die Freundfchaft immer auf die Gleichen, 
Und leugnet, daß fich Gott gefellt 
Mit denen, die ihn nicht erreichen : 

Iſt Gott fchon Alles, und id) nichts, 
Ich Schatten, er der Quell des Lichts, 
Ich Erd’ und Staub, er hoch erhaben, 
Ach arm, er reich an allen Gaben, 

Ich fündevoll, und er ganz rein: 

Mein Freund ift mein und ich bin fein ! 

2. Mein gütiger Immanuel, 

Mein Mittler wußte Rath zu finden, 
Sich meiner Hochbedrängten Seel, 

Die ihn herabzog, zu verbinden. 

Er, dem ich nichts vergelten Fann, 

Sah dennod) meinen Mangel an; 

Er fommt vom Himmel auf die Erde, 
Daß er mein Freund und Bruder werde, 
Ein Menſch wie ich, mein Fleiſch und Bein: 
Mein Freund ift mein und ich bin fein! 

3. Gott, welcher feinen Sohn mir gab, 
Gewährt mir alles mit dem Sohne, 
Nicht nur fein Leiden, Kreuz und Grab, 
Auch feine Herrlichkeit und Krone, 

Ja, was er redet, hat und thut, 

Sein Wort und Geift, fein Fleifch und Blut, 
Was er erbeten und gelitten, 

Mas er geivonnen und erftritten, 

Das alles foll mein eigen fein: 

Mein Freund ift mein und ich bin jein ! 


649. Nah rem MWürtemberger Geſangbuch 





4. Ich finde Segen, Heil und Ehr’ 
Bei unferm Bund auf feinem Pfade; 
Er Heifchet von mir fonft nichts mehr 
Als Glauben, und ich nichts ald Gnade. 
O wohl der Wahl, die dieß gefügt ! 
Sie reut mic) nie, ich bin vergnügt 
In ihm, der mic erwählt zum Frieden ; 
Drum bleibt’8 bei beiden ungefchieden 
Ein Herz und Mund, Ein Ja und Nein! 
Mein Freund ift mein und ich bin fein ! 
5. ‚Zwar fann er aller Chriften Muth 
Mit feiner Liebe fattfam meiden; 
Mir dürfen um das höchſte Gut 
Nicht eifern, noch einander neiden: 
Durch unfern größeften Genuß 
Erfchöpft ſich nicht fein Ueberfluß. 
Drum will ich ihn zwar keinem leugnen, 
Doch mir vor allen andern eignen; 
Welt, zank' dich um das Mein und Dein: 
Mein Freund iſt mein und ich bin ſein! 
6. Mein Freund iſt meiner Seele Geiſt, 
Mein Freund iſt meines Lebens Leben; 
Nach ihm, der mich ſein eigen heißt, 
Und ſonſt nach keinem will ich ſtreben, 
Dem ich mich, der ſich mir ergibt, 
Den ich, und der mich wieder liebt, 
Von dem ich nichts mehr kann begehren, 
Der mir nichts Beſſ'res kann gewähren. 
Dieß Licht verdunkelt jeden Schein: 
Mein Freund iſt mein und ich bin ſein! 


Die Liebe zu Gott und zu Sefu. 


7. Ohn' ihn ift mir der Himmel trüb, 
Die Hölle finde ich auf Erden; 
Hingegen machet feine Lieb’, 
Das Wüften mir ein Eden werden. 
Ohn' ihn ift mir trotz aller Meng’ 
Die ‚Zeit zu lang, die Melt zu eng’; 
Ich bin, wenn Feind’ und Freunde fliehen ; 
Wenn fid) die Engel felbft entziehen, 
‚zwar einfam, aber nicht allein: 
Mein Freund ift mein und idy bin fein! 
8. Sein ift mein Leib, fein ift mein Geift, 
Die er mit feinem Blut erlöste, 
Die er bejchirmet, tränft und fpeist, 
Bis er dort beide ewig tröfte. 
Sein ift mein Denken, Muth und Sinn, 
Sein ift was id) vermag und bin; 
Ja was id) in und an mir habe, 
Iſt alles feine Gnadengabe, 
Die macht mich audy vom Undanf rein: 
Mein Freund ift mein und ich bin fein! 


937 


9. Sein ift mein Glück und meine ‚Zeit, 
Sein ift mein Sterben und mein Leben, 
Zu feinem Ehrendienft geweiht, 

Bon ihm beftimmt, und ihm ergeben. 
Es fommet, was ic) laff’ und thu’, 
Bon ihm her und ihm wieder zu. 

Sein find auch alle meine Scymerzen, 
Die er fo zärtlich nimmt zu Herzen, 
Er fühlt und endet meine Pein: 

Mein Freund ift mein und ich bin fein! 

10. Nun zürn' und ftürme jeder Feind: 
Er Hoffe nicht, daß ich erftaune. 

Der Richter felber ift mein Freund, 

Drum fchredt mich nicht die Weltpofaune. 

Ob Erd’ und Himmel bricht und Fracht, 

Ob Leib und Seele mir verfchmadt't, 

Ob mein Gebeine muß verwefen, 

So ift als Wahlfpruch doch zu leſen 

Nur die auf meines Grabes Stein: 

„ Mein Freund ift mein und ich bin fein!” 
Wegleiter. 


650. 


1. Ich will did, lieben, meine Stärke, 
Ich will dich lieben, meine ‚Zier, 
Ich will did) lieben mit dem Werke 
Und immerwährender Begier, 
Ich will did) lieben, fchönftes Licht, 
Bis mir das Herze bricht ! 


2. Ich will dich lieben, o mein Leben, 
Als meinen allerbeften Freund ; 
Ich will did) lieben und erheben, 
So lange midy dein Licht befcheint; 
Ach will did, lieben, Gotteslamm, 
Erfüllt von deiner Flamm'! 


3. Als daß ich dich fo fpät erfennet, 
Du hochgelobte Schönheit du, 
Und dic) nicht eher mein gemennet, 
Du höchſtes Gut, du wahre Ruh’! 
Es ift mir leid, und bin betrübt, 
Daß ich fo fpät geliebt! 


4. Ich lief verirrt und war verblendet, 
Ich fuchte dich und fand dich nicht ; 
Ich hatte mich von dir gewendet 
Und liebte das gefchaffne Licht. 

Nun aber ift’s durch dich gefchehn, 
Daß ich dich hab’ erfehn ! 


5. Ich danfe dir, du wahre Sonne, 
Daß mir dein Glanz hat Licht gebracht ; 
Ich danke dir, du Himmelswonne, 

Daß du mid) froh und frei gemacht; 
Ich danfe dir, du güldner Mund, 
Daß du mich machſt gefund ! 


6. Erhalte mic) auf deinen Stegen 
Und laß mid) nicht mehr irre gehn, 
Laß meinen Fuß auf deinen Wegen 
Nie ftraucheln oder ftille ftehn; 
Erleucht' mir Leib und Seele ganz, 
Du ftarfer Himmelsglanz ! 


650. Strophe 2. ®. 6. Urfpr. Lesart: „AS meinen Bräutigam.” — Strophe 7. V. 2. 
Urfpr. Lesart: „Gib meinem Herzen keufhe Brunft; laß meine Seele fih gewöhnen, zu üben fih in Liches- 
funft”. — Strophe 8. V. 3, Urſpr. Lesart: „Ich will bie lieben ohne Lohne”, 


538 


7. Gib meinen Augen füße Thränen, 
Gib meinem Herzen reine Glut; 
Laß meine Seele fid) gewöhnen, 
Zu üben fi im Liebesmuth; 
Laß meinen Sinn, Geift und Verſtand 
Stets fein dir zugewandt ! 


IV. Abtheil. IX. Abfchnitt. 


8. Ich will did) lieben, meine Krone, 
Ich will dich lieben, o mein Gott, 
An freier Wonne, nicht im Frohne, 
Auch in der allergrößten Noth; 
Ich will dich lieben, fchönftes Licht, 
Bis mir das Herze bricht ! 
Angelus Sileftus. 


651. 


1. Eines wünfdy ich mir vor allem andern, 
Eine Speife früh und fpät; 
Selig läßt's im Thränenthal ſich wandern, 
Wenn dieß Eine mit uns geht: 
Unverrüdt auf Einen Dann zu fchauen, 
Der mit blut’gem Schweiß und Todesgrauen 
Auf fein Antlig niederfanf 
Und den Kelch des Waters tranf. 


2. Ewig fol er mir vor Augen ftehen, 
Wie er als ein ftilles Lamm 
Dort fo blutig und fo bleich zu fehen, 
Hängend an des Kreuzes Stamm; 
Wie er dürftend rang um meine Seele, 
Daß fie ihm zu feinem Lohn nicht fehle, 
Und dann auch an mich gedacht, 
Als er rief: es ift vollbracht ! 


3. Ja, mein Jefu, laß mich nie vergeffen 
Meine Schuld und deine Huld ! 
Als ich in der Finfterniß gefeffen, 
Trugeft du mit mir Geduld; 
Hatteft längft nad) meinem Heil getractet, 
Eh’ ich auf des Hirten Ruf geachtet, 
Und mit theurem Löfegeld 
Mid, erfauft von diefer Welt. 

4. Ich bin dein! fprich du daraufein Amen! 
Treuſter Jeſu, du bift mein! 
Drüde deinen füßen Jeſusnamen 
DBrennend in mein Herz hinein ! 
Mit dir alles thun und alles laffen, 
An dir leben und in dir erblaffen, 
Das fei bis zur letzten Stund’ 
Unfer Wandel, unfer Bund ! 

A. Anapp. 


652. 


1. Herzlich lieb Hab’ ich dich, o Herr, 
Ich bitte: fei von mir nicht fern 
Mit deiner Hülf und Gaben ! 
Die ganze Welt erfreut mic) nicht, 
Nach Erd’ und Himmel frag’ ich nicht, 
Wenn id nur dich kann Haben; 
Und wenn mir gleidy mein Herz zerbricht, 
Biſt du doch meine Zuverficht, 
Mein Troſt und meines Herzens Theil, 
Def Blut erworben mir das Heil. 
Herr Jeſu ChHrift, mein Gott und Herr, 
Mein Gott und Herr, 
In Scyanden laß mic nimmermehr ! 


2. Es ift ja dein Gefchenf und Gab’: 
Mein Leib und Seel’, und was id, hab’ 
In diefem armen Leben; 

Damit ich's brauch' zum Lobe dein, 

Zum Nutz und Dienft des Nächften mein, 
Wollſt du mir Gnade geben. 

Behüt' mid), Herr, vor falfcher Lehr’, 
Des Satans Mord und Lügen wehr'; 

In allem Kreuz erhalte mich, 

Auf daß ich's trag’ geduldiglich. 

Here Jeſu Chriſt, mein Herr und Gott, 
Mein Here und Gott, 

Tröſt' meine Seel? in Todesnoth! 


651. Stropbe 3. B. 5. Urfpr. esart: „Hatteft langſt nad deinem Schaf getrantet, ch’ c# anf 


bes Hirten Ruf geachtet“. 
652. Nah dem Wurtemb. Geſangbuch. 


Die Freundfchaft. 539: 
3. Ad) Here! laß einft die Engel dein Daß meine Augen fehen dich 


Am letzten End’ die Seele mein In aller Freud’, 0 Gottes Sohn, 

In Abrahams Schooß tragen ; Mein Heiland auf dem Himmelsthron ! 
Den Leib in feinem Kämmerlein Herr Jeſu Chriſt, erhöre mid), 

Gar fanft ohn' alle Qual und Pein Erhöre mid; ! 

Ruh'n bis am jüngften Tage. Ich will dich preifen ewiglich. 
Alsdann vom Tod erwecke mic, Schalling. 


3) Die Freundſchaft. 


653. 
1. Der Menſch hat nichts ſo eigen, Mit dieſen Bundsgeſellen 
So wohl ſteht ihm nichts an Verlach' ich Pein und Noth, 
Als daß er Treu erzeigen Geh' auf den Grund der Höllen 
Und Freundſchaft halten kann, Und breche durch den Tod. 
Daß er mit ſeines Sleichen 
— — 4.30 900, dab So, 
Mit Her en, Hand und Mund So treu wie ſich s gebührt, 
* Die kein Geſchick der Schmerzen, 
Der Freuden mir entführt, 
2. Was kann die Freude geben, Ich bin auch ihnen wieder 
Die Einſamkeit verhehlt? Von Grund der Seele hold; 
Das gibt ein doppelt Leben, Ich lieb' euch mehr, ihr Brüder, 
Was Freunden wird erzählt. Als allee Erde Gold. 


Der kann fein Leid vergeffen, 
Der es von Herzen fagt: . 
Der muß fich felbft auffreffen, 5. Wir Haben und gefunden, 


22 A Erfannt am Herzenston, 
Der ims geheim ſich magt. Wir wurden wohl verbunden 


Vor Gottes ew'gem Thron. 


3. Gott ftehet mir vor allen, Mit Einer Fahne dringen 
Die meine Seele liebt: ‚zum Himmel wir empor, 
Dann fol mir auch gefallen, Die Siegesfahne ſchwingen 
Der mir ſich herzlich gibt. Wir dort in einem Chor. 
Simon Pad). 


653. Die Schlußſtrophe ih Zufag des Herausgebers. — Ausgefallen ift bie urfpr. 2te Strophe: 
„Die Red’ ift uns gegeben, bamit wir nit allein vor uns nur follen leben und fern von Leuten fein: wir 
follen uns befragen und fehn auf guten Rath, das Leid einander Hagen, fo uns betroffen hat.” — 
Strophe. V. 5. Urfpr. Lesart: „Wann er mit feines Gleihen foll treten in ein Band, verfpriht ſich 
nicht zu weichen mit Herzen, Mund und Hand.” — Strophe 2. Urſpr. Lesart: „Was kann bie Freude 
machen, bie Einſamkeit verhehlt? Das gibt ein boppelt Laden”. — Strophe 4. V. 2. Urfpr. Petart: ‘ 
„So treue wie gebührt, die Heucelei und Sherzen nie wiffentlih berührt”, 


540 | IV. Abtheil. IX. Abfchnitt. 


4) Die Bruderlicbe. 


1. Jeſu, der dur bift alleine 
Haupt und König der Gemeine, 
Segne mid), dein armes Glied: 
Wollſt mie neuen Einfluß geben 
Deines Geiftes, dir zu leben; 
Stärfe mid) durch deine Güt'. 

2. Ad) dein Lebensgeift durchdeinge, 
Gnade, Kraft und Segen bringe 
Deinen Gliedern allzumal, 

Wo fie hier zerftreuet wohnen 
Unter allen Nationen, 
Die dur Fenneft überall. 


3. O wie lieb ich, Herr, die Deinen, 
Die dic) fuchen, die dic) meinen ! 
O wie köſtlich find fie mir! 

Du weiß’ft, wie mich's oft erquicet, 
Wenn ich Seelen hab’ erblicket, 
Die fi ganz ergeben dir. 

4. Ich umfaffe, die dir dienen, 

Ich verein’ge mich mit ihnen; 
Und vor deinem Angeficht 
Wünſch' ih Zion taufend Segen: 
Stärfe fie in deinen Wegen, 

Führ' fie ſelbſt nach deiner Pflicht. 

5. In der argen Welt fie vette, 
Und den Satan bald zertrete 
Gänzlich unter ihre Füß': 

Tödte, durch den Geift von innen, 
Fleifchyesluft, Natur und Sinnen ; 
Sei nur du den Deinen füß. 

6. Die in Kreuz und Leiden leben, 
Stärke, daf fie ganz ergeben 
Ihre Seel’ in deine Hand: 


654. 


Laß fie dadurch werden Fleiner, 
Und von allen Schladen reiner, 
Lauterlich in dich gewandt. 


T. Laß die Deinen noch auf Erden 
Ganz nad) deinem Herzen werden : 
Mache deine Kinder fchon, 
Adgefchieden, Flein und ftille, 

Sanft, einfältig, wie dein Wille, 
Und wie du fie gern willſt fehn. 
8. Sonderlich gedenfe deren, 
Die es, Herr, von mir begehren 

Daß ich für fie beten foll: 

Auf dein Herz will idy fie legen; 
Gib du jedem ſolchen Segen: 
Wie es noth; du Fennft fie wohl. 

9. Ad) beſuch zu diefer Stunde 
Ihre Herzen, und im Grunde 
Sie erfreu’ in dir allein: 

Zeuch, mit deinen Liebeszügen, 
Ihre Luft und ganz Vergnügen 
Weſentlich in dich hinein. 

10. Ach! du haft uns theu't erworben, 
Da du bift am Kreuz geftorben ; 
Denke, Jefu! wir find dein; 

Halt’ uns feft, fo lang’ wir leben, 
Und in diefer Wüſte ſchweben; 
Laß und nimmermehr allein. 

11. Bis wir einft mit allen Frommen 
Dort bei dir zufammen fommen, 
Und, von allen Fleden rein, 

Da vor deinem Throne ftehen, 
Uns in dir, dich in uns fehen, 
Ewig Eins in dir zu fein. 
Terſteegen. 


— —— — — 


1. Vater! ſieh' auf unſre Brüder 
Auch von deinem Thron hernieder, 
Wo man Hülf' und Troſt gewinnt! 


— — — — 


655. 


Schütze ſie in Schmach und Schanden, 
Rette ſie aus ihren Banden, 
Wenn ſie in der Drangſal ſind. 


654. Strophetl. Ueſpr. Sesart: „Bis ih einſt mit allen Frommen droben werd' zuſammer 


fommen”. 


Die Menfchenliebe. 


2. Unter ihrer Feinde Schnauben 
Gründ’ und mehre ihren Glauben, 
Ihre Hoffnung und Geduld ! 
Halte fie bei deinem Sohne, 
Mad)’ fie froh mit jenem Lohne, 
Tröſte fie mit deiner Huld. 

3. Stärfe fie mit Lebensworten, 
Sei ihre Licht an dunfeln Orten, 
Fülle fie mit deinem Geift! 

Höre ihe geheimes Sehnen, 
Zähle ihre ftilfen Thränen, 
Zap fie fehn, was du verheift ! 
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4. Laß ſie deinen Ruf ſtets wecken, 
Daß kein Locken und kein Schrecken 
Ihren Seelen ſchädlich ſei. 

Steh' im Reden und im Schweigen, 
Im Erdulden und im Zeugen 
Ihnen als Fürſprecher bei. 

5. Jeſu, der du ſelbſt gelitten, 
Und vor uns mit blut'gen Schritten 
Aus der Welt zum Vater gingſt: 
Zeige ihnen von dem Throne, 

Daß du dort die Liebeskrone 


Auch für ihr Haupt ſchon empfingſt! 


Hiller. 


5) Die allgemeine Menſchenliebe. 


656. 


1. In aller Welt, 
Aus jedem Volk auf Erden 
Gefällt dem Herrn, wer ihm will ähnlich 
werden, 
Und ſein Gebot von Herzen hält. 
2. Des Herrn Gebot 
Erfüllt, wer Liebe übet. 
Wer Menſchen haßt, wer immer nur betrübet, 
Der, der verletzt des Herrn Gebot. 
3. Der Glaube ſoll 
In uns die Liebe ſtärken. 
Den Glauben hat, wer ſich in Wort und 
Werken 
Beweiſet wahrer Liebe voll. 
4. Lobſingt dem Herrn, 
Der uns dieß Licht gegeben! 
Er iſt die Lieb', von ihm ſtrömt Licht und 
Leben 
Auf alle Menſchen nah’ und fern. 
5. Groß ift fein Reich, 
Unendlich feine Treue. 
Gr will und gibt, daß Jeder fid) erfreue, 
D Brüder, liebt und freuet euch! 


6. Auf finft’rer Bahn 
Gehn fern von Gott, und laffen 
Den Weg des Heils, die Frevler, die ſich 
haffen ; 
Ihr Glaube ift ein ſchnöder Wahn. 
7. Wer Jefum fennt, 
Der Fennt der Liebe Segen, 
Und Brüder ihr, ihr wolltet Zwietracht 
hegen, 
Durch Neid und Eiferſucht getrennt? 
8. Es iſt ein Gott, 
Auf den wir alle hoffen; 
Ein Mittler nur; Ein Himmel ſteht uns 
offen, 
In Ein Gericht führt uns der Tod. 
9. Drum richtet nicht! 
Der Herr ſelbſt wird einſt richten. 
Empfingt ihr viel, dann übet eure Pflichten 
Getreuer bei des Glauben Licht! 
10. Stimmt Alle ein! 
Singt heil'ger Eintracht Lieder! 
Der Erdkreis ſoll ein Aufenthalt für Brüder, 
Ein Tempel ſel'ger Eintracht ſein! 
3. J. Mich. 


656. Strophe 8. V. 4. Uripr. Lesart: „Und Gin Gericht und nad dem Tee.” 
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IV. Abtheil. IX. Abfchnitt. 


697. 


1. Hilf Jeſu! daß ich meinen Nächſten 
liebe, 
Durch Splitterrichten niemals ihn betrübe, 
Ihn nicht verläumde, noch durch falfche Ränke 
Muthwillig kränke. 
2. Laß, wenn ich ſehe ſeine Schwäch' und 
Flecken, 
Sie mid) in Sanftmuth vor der Welt be: 
deden, 
Aus reinem Herzen feinen Fall beflagen, 
Und ihn ertragen. 
3. Hilf, daß ich liebend ihm zu beffern 
trachte, 
Und feine Seele body und theuer achte; 
Du Haft für fie ja bis zu Todesbanden 
Biel ausgeftanden. 


—— 


4. Laß mich das Gute, das wir an ihm 
haben, 
In Liebe loben; es find deine Gaben; 
Verleihe, daß ich cher Alles leide, 
Als ihn beneide. 
5. Gib mir ein Herz, das wahre Demuth 
liebet, 
Und Jedem froh das Seine gönnt und gibet, 
Nichts Arges denket, ill in Liebe bremntt, 
Sid) felbit erfennet. 
6. Bei foldhem Sinne bleib’ ich ſtets in 
Gnaden, 
Feind, Welt und Teufel kann mir nimmert 
fchaden ; 
Du wirft mic) ſchützen, und ich darf dich loben 
Hier und dort oben. 
©. Hofmann. 





658. 


1. Liebe, du an’s Kreuz für ung erhöhte ! 
Liebe, die für ihre Mörder flehte, 
Durd) deine Flammen 
Schmelz' in Liebe Herz und Herz zufammen ! 
2. Ja, durch deine göttlich reine Liebe, 
Med’, o Herr, der Deinen zärt’fte Triebe, 
Daß unfre Herzen 
Liebend Schmady und Kreuz, wie du, ver 
ſchmerzen! 
3. Könnten wir uns froh die Deinen 
nennen, 
Und von Widrigkeit und Haß entbrennen? 
Lehr’ uns vergeben! 
Herr, ift dein Verzeih'n nicht unfer Leben ? 
- 4, Laß von dir und wahre Sanftmuth 
lernen, 
Uns von deiner Demuth nie entfernen ; 
Laß unfern Seelen 
Nie die Leuchte deines Wandels fehlen. 
5. Du, Verföhner, mad’ auch uns ver: 
ſöhnlich, 
Dulder, mach' uns dir im Dulden ähnlich; 
Daß Wort und Thaten 
Wahren Dank für deine Huld verrathen. 


6. Du, Erbarmer, lehr' auch uns Gr: 
barınen, 
Lehr’ uns Mildigkeit, du Freund der Armen; 
O lehr' ung eilen, 
Brüderlich der Brüder Noth zu heilen! 
7. Lehr’ uns auch der Feinde Beftes fuchen ; 
Lehr’ uns fegnen, die uns ſchmäh'n und 
fluchen, 
Mit deiner Milde; 
O geftalt’ uns dir zum Ebenbilde ! 
8. Menfchenfreund, wer kann genug dio 
preifen ? 
Mas wir je mit mildem Sinn erweilen 
An deinen Brüdern, 
Willſt du, als dir ſelbſt gefchehn, erwiedern. 
9. Eignes Gute leht' uns gern vergeſſen, 
Wenn wir deine Güt' und Huld ermeifen, 
Bor deren Höhen 
Stolz und eignes Thun in Scham vergehen. 


10. Alles, was wir than in unferm Kreiſe, 
Sei ein Nahhall deiner Huldbeweife ; 
Denn, 0 wir Armen! 

Herr, was find wir ohne dein Erbarmen ? 
Garve. 


Die Feindesliebe. 


6) Die Feindesliebe. 


1. Nur wo Lieb’ ift, da ift Wahrheit; 
Ohne fie gibt’s Feine Klarheit, 
Finfter find wir ohne fie. 

Heuchelnd wirft vor Gott du treten, 
Wenn du nicht bedenkt beim Beten, 
Daß er dich zum Bruder zieh’. 

2. Denke nicht, der Herzensprüfer 
Schau’ von deinem Wort nicht tiefer 
Auf des Herzens Sinn und Rath. 
Haſſeſt du den Feind, fo wife, 

Daß das Reid, der Finfterniffe 
Deinen Geift gebunden hat. 

3. Nur die Sünde follft du haffen, 
Aber Sünder mild umfaffen ; 

Sie zu richten, ziemt dem Herrn. 
Freut’s dich, daß fie find gebunden ? 
Spotteft du ob ihren Wunden ? 
Komm’ und Hilf fie heilen gern ! 

4. Wenn fie deine Liebe ſchmähen, 
Zornig aus dem Weg dir gehen, 
Dann befiehl fie deffen Rath, 

Der die Armen, Zodten, Blinden 
Don dem Elend zu entbinden 
Zaufend Liebeskräfte hat. 

5. ©laub’s, dein Lieben und Verzeihen 
Wird zum Frieden dir gedeihen 
Bei dem Herren, der Frieden ifl. 


659. 


Nenn’, o Menfh, nur wenn du liebeft, 
Wenn mit Chrifto du vergibeft, 
Did mit feinem Namen : Chriſt! 

6. Selbft die Gabe, die du gibeft, 
Wiegt nicht fehwerer, als du liebeſt; 
Liebe geht den Gaben vor. 

Schwerer wiegt oft eine Zähre, 
Die vol Mitleids, Gott zur Ehre 
Aus dem Auge dringt empor. 


7. Wie die Sonn’ am Himmel ftehet, 
Freud’ auf Gut’ und Böfe füet, 
Alfo fei dein Chriſtenherz! 

Lern’ in Liebe Chriſto gleichen, 
Lern’ im Lieben ihn erreichen 
Unter Freuden, unter Schmerz ! 

8. In den teübften Leidensftunden, 
Ueberdedt mit Todesiwunden, 

Hing am Kreuze Gottes Sohn; 
Litt für uns, für feine Feinde, 
Die er rufet zue Gemeinde, 
Zodesqual und Mörderhohn. - 

9. Willſt mit göttlihen Gefühlen 

Du in leeren Worten fpielen, 
Und doch Chriſti Jünger fein ? 
Seh’ zu ihm und lerne leben, 
Lern' im Leben das Vergeben, 

Im Vergeben felig fein ! 


; 


No. 323 im Würtemb. Gefangbudh. 


660. 


1. Liebet nicht allein die Freunde, 
Wenn ihe Chriften heißen wollt; 
Liebet aud die ärgſten Feinde, 
Dann wied euch der Vater Hold; 
Mer den ‚Zorn fann überwinden, 
Der wird Gottes Gnade finden. 

2. Alle Gaben, alle Schäße, 
Die das Herz dem Höchſten bringt, 
Zaufen wider das Gefeke, 

Wenn man nicht den ‚Zorn bezwingt. 
Andachtsglut und Zornesflammen 
Stimmen nimmermehr zufammen. 


— — 





660. Strophe 5. B. 3. Urſpr. Lesart: 


3. Liebe treulich, die dich haſſen; 
Segne Jeden, der dich flucht; 
Suche freundlich zu umfaſſen 
Den, der dir zu ſchaden ſucht; 
Trachte, daß er Frieden mache; 
Wohlthun iſt die beſte Rache. 

4. Wer da kennt der Liebe Segen, 
Gibt ſie keinem Feinde preis, 

Sucht ſie treulich ſtets zu pflegen, 
Und Gott krönet feinen Fleiß. 

Dod wer ‚Zorn und Feindfchaft über, 
Wird nur durch ſich felbft betrübet. 


„Lente, bitt? ih, mein Gemuthe”. 


544 IV. Abtheit. 


5. Höchfter, deffen Wundergüte 
Uns das Lieben anbefiehlt ! 
Lenke fchügend mein Gemüthe, 
Wenn der Satan auf mich zielt, 
Und auf feinen finftern Wegen 
Mich zur Feindfchaft will bewegen ! 


IX. Abfchnitt. 


6. Gieße deiner Sanftmuth Stille 
In mein lautes Herz hinein; 
Laß von Chriſti Liebesfülle 
Stets mich mehr erfüllet fein, 
Daß ich möge meinen Willen 
Ewig in der Liebe ftillen ! 
No. 2432 in Anapps Liederſchaß 


7) Die Milde gegen die Kreatur. 
661. 


1. Die Thiere find vom Heren dir unter: 
geben, 
O Menſch, und find fie dir nicht unterthan, 
Dein iftdie Schuld, mit deinem Herzensbeben 
Am Sündenaufruhr fing ihre Aufruhr an. 
2. Doch in der heil’gen Nähe reiner Geifter 
Erkennen fie die alte, tiefe Pflicht; 
Die Löwen werden Lämmer, wenn ihr 
Meifter, 
Der Beift, zu ihnen durch Propheten fpricht. 


3. Vor Gottes Burg erfcheinet von den 
Fluren 
Aus Wald und Luft undMeerdie Bettlerfchaer; 
Gr fpeist fie Huldreich, feine Kreaturen, 
Und ftellt fie feinem Kind als Knechte dar. 
4. Auch ihnen will Gott frohe Botichait 
fenden, 
Gricheinft du ihnen einft als Gottes Bild, 
Dann huldigen fie dir an allen Enden, 
Und jede Wildniß wird ein Lichtgefild. 
3. 9. Lange. 


8) Die Freude an der Schöpfung. 


662. 


1. Seine Schönheit bat die Welt, 
Die mir nicht vor Augen jtellt 
Meinen liebften Jefum Chriſt, 

Der der Schönpeit Urfprung iſt. 

2, Wenn die Morgenröth’ entfteht 
Und die gold’ne Sonn’ aufgeht, 
So gedenk' ich alfobald 
Seiner himmlifchen Geftalt. 

3. Wenn der frühe Tag anbricht, 
Mahnt er gleich) mich an fein Licht: 
Ad) was it für Derrlichfeit 
In dem Licht der Ewigkeit ! 

4. Seh' ich auf zum Mondenglanz, 
Zu des Himmels Sternenfranz, 

So gedenk' ich: der dieß macht, 
Hat viel tanfend größ're Pracht. 


5. Schau' idy mir den Frühling an 
Und den bunten Wiefenplan, 
Fällt mir's mit Bewundrung ein: 
„Ach wie muß der Schöpfer fein!” 
6. Lieblich blüht die Lilienblum’, 
Und fie ift der Gärten Ruhm: 
Aber noch viel fchöner ift 
Meine Lilie Jefus Chriſt! 
7. In den Blumen zart und fein, 
Wie fie immer mögen fein, 
Wird erfannt und Flar gefpürt 
Deffen Scyönpeit, der fie ziert. 
8. Wenn ich zu der Quelle geh’ 
Und beim Flaren Bächlein ſteh', 
So verfenft fidh gleich in ihn, 
Als den reinften Quell, mein Sinn. 


662. Nah Winterer und Srrenger. — Aueégefallen find die urfpr. Strophen 7 und 11: „Wenn 
ich febe, wie fo fhön weiß und voth die Nofen ftchn, fo gedent’ ih: weiß und roth it mein Bräutigam un 
Bott!” — „Nie kann Honig oder Wein meines Mundes Labſal fein, ohne daß ih ſeufz' mit Leid nas der 
bösften Süßigkeit.” — Strophe 4. Urſpr. Lesart: „Seh' ih auf zum Mondenihein, zu dee Himmels 
Aeugelein“. — Stropbe 9. V. 4, Urfpr. Lesart: „Meiner Seele Bräutigam.” 


Die Freude an der Schöpfung. 


9. Zarte Schäflein madyen mid) 
Oft erfeufzen inniglid) : 
„Ach wie mild ift Gottes Lamm, 
„, Aller Seelen Bräutigam!” 


10. Lieblich fingt die Nachtigall, 
Süß erklingt der Flöte Schall, 
Aber über jeden Ton 
Iſt das Wort von Gottes Sohn. 


11. Freundlich tönt es durch die Luft, 
Denn das Echo wiederruft, 
Aber nichts ift überall 
Wie des Heilands Wiederfchall. 
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12. Komm denn, Schönfter, komm herfür, 
Komm und zeig’ dich felber mir, 
Laß mic) fehn dein eignes Licht 
Und dein göttlich Angeficht. 


13. O daß deiner Gottheit Glanz 
Meinen Geift umleuchte ganz, 
Und der Strahl der Herrlichkeit 


Mich entrück' aus Ort und ‚Zeit ! 


14. Herr, fo nimm das Dunkel hin, 
Mas mir dedet Geift und Sinn, 
Daß id) dich zu jeder Friſt 
Sehe, wie du felber bift ! 


Angelus Sileftus. 


663. 


1. Des Ew'gen Saatgefilde, 
Das hehre Sternenzelt, 
Aus dem fo groß und milde 
Mich Gott, der Herr der Welt 
Anſchaut mit Waterbliden: 
Wie zieht ed mich hinan! 
Wie ſchweb' ich mit Entzüden 
Durch feines Weltalls Plan ! 


2. Wie flammt hier Sonn’ an Sonne! 
Wie glänzt hier Stern an Stern! 
Du, ihre Kraft und Wonne, 
Bift deiner Welt nie fern! 
Gott, auf den Sonnen wohnen 
Auch Weſen, Heer an Heer; 
Mer zählt die Legionen 
Im großen Sonnenmeer ? 


3. Du haft die Welt gekleidet 
In Heil’ges Lichtgewand, 
Und deine Heerden weidet 
Die treue Hirtenhand. 


Lange, Kirchenl. 


Du führft auf diefer Erde 
Durch mande Wüſtenei'n 
Die Schafe deiner Heerde 
Treu in den Himmel ein! 


4. Die Sternenkron' umſchimmert 
Dir Haupt und Angeſicht; 
Der Glanz, der mich umflimmert, 
Iſt Strahl von deinem Licht! 
Die Kraft, die in mir denket, 
Die Glut, die mich durchflammt! 
Haſt du in mich geſenket! 
Dem alles Sein entſtammt! 


5. Wie Unermeßlichkeiten 
Dein Allmachtswort erſchuf: 
So gabſt für Ewigkeiten 
Dem Geiſt du den Beruf, 
Daß niemals er ſoll enden 
Auf ſeiner hohen Bahn; 

Er dringt an Vaterhänden 
Die Sternenhöh'n hinan! 


8. A. Pöring, 


IV. Abtheil. 


IX. Abfchnitt. 


I. Die Entfaltung der Gottjeligfeit. 
a. Der Dienft der Liebe: das hriftliche Berufsleben. 
664. 


1. In Jefu Namen will alleine 
Ich fangen mein Berufsiwerf an: 
O möcht’ ich's thun, wie er's gethan ! 
Sein’ Arbeit Heilige die meine, 
So ift fie reine. 


2. Dieß ift die Frucht von meinen Sünden, 
Daß meinen Dienft fo hart id) fand; 
Nun wirk' ic) frei, vom Heren gefandt; 
Wenn ich mein Werk noch drückend finde, 
Drüdt mich die Sünde. 


3. Here! Hilf! ohn' did, geht es nicht 
richtig: 
Drum halt’ mich, daß ich halt’ an dir: 
Du felbft mir rath’, mic) ſtärk', mid) führ’; 
Ich bin arm, Fraftlos, unvorfichtig, 
Blind und untüchtig. 


4. Laß mich in die thun meine Werke, 
Gleich wie ein Kind von guter Art, | 
In deines Geiftes Gegenwart: 

Die gebe mie Muth, Troſt und Stärke 
Bei meinem Werke. 


5. Mic) leite nur der Blick der Liebe 
Beim Werf, nicht Geld: und Weltbegier; 
Gib Herr, dag zu gefallen dir 
Ich des Gehorſams reine Triebe 
Am Merfe übe. 


6. Du, aller Dinge Grund und Leben, 
Laß hell mid, deinen Willen fehn, 
In Pflichten, weldye vor mir ſtehn, 
Und meinen Geift zu dir fich heben, 
Dir Ehr’ zu geben. 


7. Dein Bild aus meinem Angefichte, 
Dein Licht aus Wort und Wandel Ieucht’; 
Daß auch des Nächften Herz, erweicht 
Durch Sanftmuth, deinem Werk beipflichte, 
Befteaft vom Lichte. 


8. Bei aller Arbeit und Befchwerde 
Befördre du dein Werf in mir; 
Dief Eins mein Ziel fei für und für, 
Daß ich mit die vereinigt werde 
Noc auf der Erde. 


9. Bis ich der Unruh' überhoben, 
Frei bin von Mühe, Furcht und Pein, 
Bis einzig mein Geſchäft wird fein, 
Zu ſchauen dich, und dich zu loben 


Auf ewig droben. 


x 


Terfleegen. 


664. Nusgefallen find die urfprünglihen Strophen 5, 7, 8, 9, 10, 12, 13, 15, 16 und 17. — 


Strophe 1. Urfp. Lesart: „In Iefu Namen ich alleine fang’ wieder mein Berufswerf an”. — Stropbe 2. 
V. 2. Urfpr. Lesart: „Daß ih mit Mühe wirkten muß; drum thu? ich's gern, zu einer Buß’: wenn ie’: 
dann ſchwer, verbrießlih finde, ſchmeck' ih die Sünde.” — Strophe 83. V. 2. Urfpr. Lesart: „ Drum 
halt?’ mich, daß ih Feb’ an bir”. — Strophe 4. V. 3. Urſpr. Lesart: „In deiner Vaters Gegenwart“. — 
Strophe 5. Urfpr. Lesart: „Herr, ein einfältig’s Aug mir giebe beim Wert, niht Geld- und Weltbegier ; 
nein, Herr, nur zu gefallen bir, bir zu gehorden; deine Liebe fei nur mein Triebe.” — Stropbe 6.8. 7, 
Urfpr. Lesart: „Gib, daß ich dih anbet’ und ſpür' in allem, was bem Sinn fommt für; laß ſtets mein’n 
Geiſt zu bir fi heben, bir Ehr' zu geben.” — Stropbe 7. Urfpr. Lesart: „Sein Iefusbild aus mein'm 
Gefihte, fein Licht aus Wort und Wanbel leucht’; daß auch des Nächten Herz, erweiht burd Buß, bir und 
dein'm Werk beipflihte, beftraft vom Lichte” — Strophe 9. V. 2. Urfpr. Lesart: „Und frei von Muübe, 
Furcht und Pein, dies einzig mein Geſchaft wird fein, dich fhauen, lieben, ehren, loben”. 


Der Dienft der Liebe: dag chriftliche Berufsleben. 547 
665. 


1. Geh' aus, wie dir's beſchieden, Da iſt nicht viel Geſchrei, 

Und brich dem Herrn die Bahn! Kein Rechnen und kein Zählen, 
Ob's dient zu deinem Frieden, Kein Zaudern und fein Wählen, 
Ob du wirft Frucht empfahn, Er ruft: ich bin dabei ! 

Das kümmre dich nicht fehr. 4. So geht's mit rafchen Händen, 
Den Lohn follft du nicht meffen, Gewirket fonder Raft ! 

Dein Gut und Freud’ vergeffen Feifch auf, an allen Enden 

Und fuchen Gottes Chr. Die Arbeit angefaft ! 

2. Willſt du dein Schlößchen bauen, Das ift dein Theil vom Heren ! 
Dein eigen Feld befa’n, Streu’ aus dein Korn zum Saamen ! 
Kann Gott dir nicht vertrauen, Greif’ an in Gottes Namen ! 

Was treulidy fol gefchehn. So hebt und regt ſich's gern. 

Wer zählt auf Seldftgewinn, 5. Sich’, bald wird’s auf dem Grunde 
Gibt für eine Hand voll Erde, In Gottes Garten rein. 

Gibt, daß er größer werde, Dann treibt’8 von Stund zu Stunde 
Sein göttlid) Erbtheil hin. Im fröhlichen Gedeih’n. 

3. Wer weiß fein Pfund zu brauchen Drum opfre ritterlich 
Und hängt das Herz nicht dran, Dein Wünfchen, dein Verlangen! 
Der teifft, mit hellen Augen, Was fonft dein Herz gefangen, 
Den Willen Gottes an; Wirf alles Hinter dich ! 

Möller. 
666. 

1. In allen meinen Thaten 4. Ich traue feiner Gnaden, 
Laß ich den Höchften rathen, Die mich vor allem Schaden, 
Der Alles kann und hat; Bor allem Uebel ſchützt; 
Er muß zu allen Dingen, Leb’ ich nach feinen Säßen, 
Soll's anders wohl gelingen, So wird mid) nichts verlegen, 
Selbft geben Rath und That. Nichts fehlen, was mir nützt. 

2. Nichts ift es fpät und frühe 5. Er wolle meiner Sinden 
Um alle meine Mühe, Durch Chriſtum mich entbinden, 
Mein Sorgen ift umfonft; Durchſtreichen meine Schuld; 

Er mag’s mit meinen Sachen Cr wird auf mein Verbrechen 
Nach feinem Willen machen, Nicht ſtracks ein Urtheil fprechen, 
Ich ſtell's in feine Gunft. Und haben noch Geduld. 

3. Es kann mir nichts gefchehen, 6. Leg’ ich mich fpäte nieder, 

Als was er hat erfehen, Erwach' ich frühe wieder, 

Und was mir felig ift; Lieg' oder zieh’ ich fort, 

Ich nehm’ es, wie er’s gibet, In Schwacheit und in Banden, 
Mas ihm von mir beliebet, Und was mir ftößt zu Handen, 
Das hab’ auch ich erfieft. So tröftet mich fein Wort. 


666. Nah dem Berliner Liederſchatz. Doch ift die Schlußzeile ‚von ber Verlängerung für die Me- 
lodie: Nun ruhen alle Walder, befreit worden. Man follte nie ein gutes Lied um einer Melodie 
willen verrenfen, 
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7. Hat er e8 denn befchloffen, 
So will ich unverdroffen 
An mein Verhängniß gehn ; 
Kein Unfall unter allen 
Wird mir zu harte fallen, 
Ich will ihn überfiehn. 

8. Ihm hab’ ich mich ergeben 
Zu fterben und zu leben, 
So bald er’s mir gebeut ; 


IX. Abfchnitt. 


Es fei heut’ oder morgen, 
Dafür laß ich ihn forgen, 

Er weiß die rechte ‚Zeit. 

9. So fei nun, Seele! feine, 

Und traue dem alleine, 

Der dich erfchaffen hat; 

Es gehe, wie es gehe, 

Dein Vater in der Höhe, 
Weiß allen Saden Rath. 


Flemming. 


b. Die Tugenden der hriftlihen Liebe. 
(Nach Galat. V, 22.) 


1. Wie getroft und heiter, 
Du Gebenedeiter, 

Machſt du meinen Geift ! 
Der du, die dir trauen, 
Führſt zu grünen Auen, 
Und fo gern erfreu’ft ! 
Niemals wird 

Bei dir, o Hirt 

Und DBeruhiger der Seelen, 
Mir Erquidung fehlen. 

2. Deinem Rath ergeben 
Freu’ ich mich, zu leben; 
Mas du willft, ift gut. 

Nichts vermag id), Schwacher ; 
Du, mein Seligmacher, 

Rüfteft mich mit Muth. 

Wenn die Welt 

Erbebt und fällt, 

Wenn Gericht und Hölle ſchrecken, 
Willſt du mic) bededen. 


3. Ich kann ohne Grauen 
Gräber vor mir fchauen; 
Mein Erlöfer lebt ! 
Ich weiß, wen ich glaube, 
Meif, daß aus dem Staube 
Mic fein Arm erhebt. 
Todestag 
Dein Schreden mag 
Eines Frevlers Herz erfchüttern : 
Was brauch’ ich zu zittern ? 


1) Die Freude. 
667. 


4. Auch in mir ift Sünde; 
Doc ich überwinde 
Sie, mein Hort, durch dich. 
SinP ich oft nody nieder: 
Du erhebft mic) wieder, 
Du begnadigft mic. 
Deine Huld 
Zilgt meine Schuld; 
Nie entziehft du deinem Knechte 
Der Erlösten Rechte. 


5. Daß id) Gott erfenne, 
Und ihn Water nenne 
Und mid) ewig fein, 
Daß ich hier am Grabe 
Troſt und Hoffnung habe, 
Dan ich dir allein. 
Daß dein Geift 
Mid unterweist, 
Und mich führt auf deinem Pfade, 
Das ift deine Gnade. 
6. Der du Blut und Leben 
Für mic, Hingegeben, 
Daß in meiner Noth 
Ach nicht Hülflos bliebe: 
Groß ift deine Liebe, 
Stärfer als der Tod ! 
Herr! und ich, 
Ich follte mic) 
Deiner Huld nicht dankbar freuen ? 
Die mein Herz nicht weihen ? 


7. Würdig dir zu leben, 
Dieß fei mein Beftreben, 
Meine Luſt und Pflicht ! 
Bas die Welt vergnüget, 
D mein Heil, das g’nüget 
Meiner Seele nicht. 
Dab’ id dich: 
Wie gern will ich 
Das, wonad die Heiden trachten, 
Reich in dir, verachten ! 

8. Macht ein Gut der Erde, 
Daß ich glüdlidy werde 
Durch Zufriedenheit ? 
Sind nicht audy die Ehren, 
Die die Welt bethören, 
Traum und Eitelfeit? 
Du erfreuft 
Des Menfchen Geilt; 
Herr, du willft, die dich verehren, 
Ewig wieder ehren. 


1. Ich will fröhlich fein in Gott, 
Fröhlich, fröhlich, immer fröhlich; 
Denn idy weiß in aller Noth, 
Daß ich ſchon in Gott bim felig. 
Weil der Freudenquell ift mein, 

So kann idy wohl fröhlich fein. 


2. Aber, ach! ich Menfchenfind, 
Kann ich aud) von Freude fagen, 
Da doch die unzählig find, 


Die bald Hier bald dort mic, plagen ? 


Doch, weil Gott der Helfer mein, 
Wohl mir! ich fann fröhlidy fein. 


3. Will die Sünde quälen mic, 
Jeſus hat fie fchon gebüßet; 
Findet Kreuz und Trübſal fich, 
Jeſus hat aud) das verfüfet; 

Iſt der Sündentilger mein, 
Wohl mir, id) kann feöhlidy fein. 


4. Stürmet Satan auf mid) los, 
Will die Hölle mic, verfchlingen ; 
Sp bin ich in Chriſti Schoof ; 


Die Freude. 


9. Deinen hohen Frieden ' 
Schmeck' ich ſchon bienieden ; 
Und was hoff’ ich dort? 
Unbegrenzte ‚Zeiten 
Voller Seligfeiten 
Hoff’ ich auf dein Wort. 

Sie find mein 

Durch dich allein. 

Bleib’ ich dir getreu im Glauben : 
Wer kann fie mir rauben ? 

10. Vol von deiner Güte 
Frohlockt mein Gemüthe, 
Gott, mein Heiland, dir. 
Diefer Geift der Freuden 
Stärke mic) im Leiden, 
Meiche nie von mir ! 

Laß mid fo 
Beherzt und froh 


Einft durch's Thal des Todes dringen, 


Dort dein Lob zu fingen ! 
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Chr. Fr. Neander. 
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668. 


Daraus wird mich Niemand bringen. 


Iſt der Schlangentreter mein, 
Sollt' ich da nicht fröhlich ſein? 


5. Hätt' ich gleich gar keinen Freund, 


Ei, was könnte mir das ſchaden? 
Wär' die ganze Welt mir feind, 
Jeſus kann mich wohl berathen; 
Dieſer Menſchenfreund iſt mein; 
Mit ihm will ich fröhlich ſein. 

6. Bin ich elend und nicht reich, 
Mangeln mir die hohen Gaben, 
Bin ich dem Geringſten gleich, 
Und hab' nicht, was Andre haben, 
So iſt Gott, der Reichſte, mein, 
Drum kann ich auch fröhlich ſein. 


7. Daß mein Feind mich ſonſt beſchwert 


Und mich will zum Spotte machen, 
Iſt des Traurens gar nicht werth; 
Ich muß ſeiner Thorheit lachen; 
Denn weil Gott, die Ehre, mein, 
Kann ich dennoch fröhlich ſein. 
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8. Will der Tod mid) raffen hin, 
Gott der ftillet bald fein Wüthen; 
ft denn Sterben mein Gewinn, 
Ei, fo bin ich wohl zufrieden, 
Gott, des Todes Gift, ift mein; 
In ihm fann ich fröhlic) fein. 

9. Herz und Muth find fröhlich nun, 
Fröhlich, Jeſu! ift die Seele; 

Gib, daß fröhlich alles Thun 

Did zum Zweck und Ziel erwähle; 
Laß mich, o mein Sonnenfcein, 
Ohne dich nicht fröhlich fein. 


IX. Abſchnitt. 


10. Laß mich üben Traurigkeit, 
Wo zu trauern ſich gehöret, 
Sonſten aber Fröhlichkeit, 

Die ſonſt nichts, als dich, begehret; 
Du biſt meine Freud' allein, 
Durch dich kann ich fröhlich ſein. 

11. Laß mich fröhlich leben hier, 
Fröhlich ſein in allem Leiden, 

Hilf mir fröhlich ſterben dir, 
Gib mir bald die Himmelsfreuden; 
So bleibſt du die Freude mein, 
Da, da will ich fröhlich ſein! 
Cudãmilia Elifaberh, 
Gräfin zu Schwarzburg-Rudoltiabt. 


2) Die Friedfertigfeit und Eintracht. 
669. 


1. Hinaus! hinauf die froben Blide ! 
Daß Herz und Seele ſich erquide ! 
Hinaus! hinauf zum Sternenhimmel, 
Welch leuchtendes Gewimmel! 

Das iſt ein großer Liebesbund! 

Der thut uns hohe Dinge kund; 
Lauſcht brünſtig nach dem Sternenſpruch, 
Er macht uns ſelig, klug. 

2. Unzählbar ſchwimmen alle Sterne 
In dunkelblauer tiefer Ferne, 

Sie ſchweben leicht, ſind doch getragen, 
Wer kann das Band uns ſagen, 

Das ſie wie Kindlein führt und hält, 
Daß keines ſtrauchelt, keines fällt? 
Wer hält das ſchöne goldne Band 

In ſeiner treuen Hand? 


3. Das iſt des Vaters Liebeswalten, 
Das ſie Jahrtauſende gehalten, 

Und noch nicht matt wird und nicht müde, 
Bunt ſchwebt's und iſt doch Friede! 

Aus ſeinem Herzen quillt ein Strom, 

Der quillt und füllt des Himmels Dom, 
In ihm ſchwimmt jedes Sternlein leicht, 
Und keins iſt noch erbleicht. 

4. Sie mögen ſich nicht ſtoßen, trennen, 
Sonſt ſäh' man Feuer grau'nvoll brennen, 
Wo jetzt die ſchönen Lichter blinken, 

Man ſäh' die Welt verſinken. 

So aus des Vaters Liebeshauch 
Trink Lieb' und Geiſtesleben auch 
Der große Menſchenbrüder-Bund! 
Der Sternenſpruch thut's kund. 


669. Ausgefallen find die urſprunglihen Strophen 5, 6 und 8: „Doch mehr noch will er uns ver- 


fünden, Bamilienbilv ift dort zu finden. Es Ichren vielgeübte Geifter, der Sternenkunde Meifter: Scht va 
und da und dort ein Stern, fie leuchten heller, nicht fo fern, die Erd’ in ihrem Bunde ftebt, ihr Name beift: 
Planet.” — „Selbft find fie wie die Erde dunkel, woher denn wohl ihr mild Gefunkel? Die Some, die 
uns jest nicht fheinet, hat diefen Bund vereinet. Sie liebt fo licht, fie licht fo warm, trägt fie wie Kinblein 
auf bem Arm, drum bligt ihr fröhlich Angeficht fo felig, lieb und licht.“ — „Woblan! gebt bem Kamilien- 
bunde auch Geiſtesbildung, hobe Kunde, es wird jein Lieben und fein Leben doch innere Naht burdimeben, 
trägt ihn nicht Jeſu Ghrifti Licht umd feine Liebeswarme nicht, und bricht die Todesnacht berein, erliſcht fein 
Sternenfhein” — Strophe 2.8.7. Urfpr. Lesart: „Wer hält bag beimlih golene Band”. — Stropbe3. 
V. 2. Urfpr. Lesart: „Das viel Jahrtaufende gehalten”. — Stropbe 4. Uripr. Lesart: „Sie können 
nicht, noh mögen meiden, ſonſt würden taufend Sternenleihen, erlöfht ibr fröhlih felig Vlinfen, ins graue 
Nichts verfinfen. So in des Vaters Liebeshauch“. — Strophe 5. V. 2. Urſpr. Sesart: „Iſt eine Sonne 
einft geronnen”. 


Die Langmuth und Berföhnlichkeit. 


5. Ans Vaters heil’gem Lebensbronnen 
Kam einft die Sonne aller Sonnen ; 
Bor ihr muß jeder Lichtball weichen, 
Mag man fie audy vergleichen 
Mit jedem, der am Firmament 
So liebeheiß und leuchtend brennt ; 

Die Sonne der Gerechtigkeit, 
Sie überftrahlt fie weit. 
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6. Kommt! laſſet ftil denn in dem Einen 
Doch unverrücklich uns vereinen, 
Er will uns leuchten, wärmen, tragen, 
Drum laßt es laut uns fagen: 
Mir find nur fein! und bleiben fein ! 
Und glänzt auch jedes Sternleins Schein 
An einer andern Yarbenpracht, 
So hat er und gemacht. 
Adolph Köttgen. 


670. 


1. © Jeſu, fei du unfer Grund 
Zum Haufe, das da bleibe; 
Du holder Freund! richt? auf den Bund, 
Tauf' uns zu Einem Leibe, 
Damit die Freundfchaft mag beftehn, 
Wozu wie uns berufen fehn. 

2. Mit Seelen, die in Liebe ftehn, 
Läßt ſich fchon etwas wagen: 
Wenn wir in Einem Sinne gehn, 
ft alles leicht zu tragen; 
Wir find’s bei uns auch ſchon gewohnt, 
Daß jeglihem die Liebe lohnt. 


3. Die Liebesharmonie ift ſchön, 
Man hört fie lieblich fpielen: 
Wo Brüder in der Eintracht ſtehn 
Und fic fein herzlich fühlen, 
Das ift gleich einem Saitenflang, 
Erfreulich wie ein Zobgefang. 

4. Der Herr ift feldft in ihrer Mitt’ 
Und fegnet fie mit Frieden; 
Sie ſchmecken feine Lieb’ und Güt', 
Und haben fhon hienieden 
Den Vorſchmack ew'ger Seligkeit, 
Die er den Seinen zubereift. 

No. 723 im Geſangbuch der Brüdergemeine. 


3) Die Langmuth und Verföhnlichfeit. 
671. 


1. Nie will idy dem zu fchaden fuchen, 
Der mie zu ſchaden fucht. 
Nie will ich meinem Feinde fluchen, 
Wenn er aus Haß mir flucht. 

2. Mit Güte will ich ihm begegnen, 
Nicht drohen, wenn er droht. 
Wenn er mic) fchilt, will ich ihn fegnen; 
Dieß ift des Deren Gebot. 

3. Er, der von feiner Sünde wußte, 
Vergalt die Schmach mit Yuld, 
Und litt, fo viel er leiden mußte, 
Mit Sanftmuth und Geduld. 

4. Will ich, fein Jünger, widerfchelten, 
Da er nicht widerfchalt ? 
Mit Liebe nicht den Haß vergelten, 
Wie er den Haß vergalt ? 


5. Wahrift’s, Verleumdungdulden müffen, 
Iſt eine ſchwere Pflicht. 
Doch felig, wenn ein gut Gewiſſen 
Zu unfeer Ehre fpricht ! 

6. Dieß will ich defto mehr bewahren; 
Sp beffert mic mein Feind, 
Und lehrt mich weifer nur verfahren, 
Anden er’s Böſe meint. 

7. Ich will mid) vor den Fehlern hüten, 
Die er von mir erfann ; 
Und auch die Fehler mir verbieten, 
Die er nicht wiffen Fann. 

8. So will ich mich durch Sanftmuth rächen, 
An ihm das Gute fehn, 
Und diefes Gute von ihm fprechen; 
Wie könnt’ er länger ſchmähn! 
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9. In feinem Haß ihn zu ermüden, 
Wil ich ihm gern verzeihn, 
Und als ein Chriſt bereit zum Frieden, 
Bereit zu Dienften fein. 


IX. Abfchnitt. 


10. Und wird er, mich zu untertreten, 
Durdy Güte mehr erhitzt: 
Will ich im Stillen für ihn beten 
Und Gott vertrau’n; Gott ſchützt. 
Gelkert. 


672. 


1. Ad, Jeſu! gib mir fanften Muth, 
Nach deinem Wort zu leben! 
Ad) bin ein fchwaches Fleiſch und Blut; 
Wie follt’ ich dahin fireben, 
Zu üben Rady’ und harten ‚Zorn ? 
Wie kann ein Chriſt, ein guter Born, 
Solch bitt’res Waffer geben ? 


2. Ein Vater hat uns ja gemacht 
Zu Eines Haufes Kindern ; 
Ein Herr nur hat das Heil gebracht 
Uns ganz erftorb’nen Sündern; 
Ein guter Geift audy uns regiert, 
Und AU zu Einem Erbtheil führt, 
Menn wie ihn nicht verhindern. 


3, Wie dürft’ ich doch als Gottes Kind 
Den fhwachen Bruder haffen, 
Da mir fo große Schulden find 
Bon meinem Gott erlaffen ? 
Soll ich nicht freudig fein bereit, 
In rechter Lieb’ und Einigkeit 
Den Bruder zu umfaffen ? 


4. Komm, Bruder, fomm, reich’ her die 
Hand! 

Mir wollen ung verfühnen ! 
Und uns von dem, was und entbrannt, 
Bon Stolz und Neid, entwöhnen. 
Verzeih'n Hält zwar die Welt für Schmadh, 
Dod wir, wir folgen Jefu nad), 
Mag fie und aud) verhöhnen. 


5. Wir tragen aM’ an einem Joch, 
Weil wir uns Chriften nennen ; 
Mas wollen fi die Glieder doch 
An einem Leibe trennen ? 
Und ach, woran läßt ſich der Cheift, 
Wenn er dem Herrn nicht ähnlidy ift, 
Für Gottes Kind erfennen ? 


6. Wir haben alle Gottes Gnad’ 
In Einem Heren zu finden; 
Ein gnadenreiches Wafferbad 
Wäſcht uns von unfern Sünden ; 
Ein Leib und Blut ung Alle fpeist; 
Wie fol nicht auch ein Herz und Geift 
Uns allefammt verbinden ? 


7. O Jeſu Ehrift, erwecke mid) 
Durch deines Geiftes Triebe, 
Daß id) dem, der beleidigt mid, 
Vergeb' in fanfter Liebe, 
Und durch Geduld und Fried’ allein 
Ein Ueberwinder ihm zu fein, 
Nach deinem Sinn mid übe. 


8. Wenn etwas mir zuwider geht, 
Was frommt das ‚Zürnen, Toben ? 
Herr, niemals hat dein Mund gefchmäht, 
Doch fam dir Troft von oben ! 

O mady’ zur Sanftmuth mich bereit, 
Du, deffen Sanftmuth aus dem Streit 
Zum Himmel fidy erhoben ! 


Maukifd. 


632. Nusgefallen ift die urfprünglih 7te Strophe: „Und haben wir nun Ginen Geift, wie fannit 
bu „Raha” fpreben? Da dein Leib Gottes Tempel beißt, wie fannft bu ihm zerbrehen? As, Prüter, 
laft und zürnen nicht, daß uns nicht trefi’ ein Hart Geriht! Gott wird’ am Ende räden!” 


— - 


Die Freundlichkeit und Leutfeligkeit. 553 


4) Die Freundlichkeit und Leutfeligkeit. 
673. 


1. Mit Freuden will idy Andern dienen, 3. Ich würde mic) ja felber Haffen, 


Mit Rath und That, wie ich's vermag. 
Ich brauche Hilfe auch von ihnen 

Am guten und am böfen Tag’. 

Der Liebe Pflicht, wie ſchön ift fie! 
Ber treu fie übt, bereut es nie. 


2. Der Menfchenfreund find’t wieder 


Freunde; 
Belohnung folgt der Liebe nad). 


Durch fie gewinnt man felbft die Feinde; 


Nichts ift, das Liebe nicht vermag ! 
Bol Kraft ift fie, ftarf, wie der Tod; 
Ihr ftehet alles zu Gebot. 


Liebt' ich nicht Alle brüderlich. 

Der Menfchenfeind bleibt auch verlaffen ; 
Um feine Noth Fränft Niemand ſich. 
Vergeltung hart — und jedem ift 

Das Maaf gewiß, da er mit mit. 


4. Der Liebe Pflichten zu erfüllen, 
Dem Wohl des Nächten fid) zu weih’n 
Mit Luft und nicht mit Widerwillen, 
Dieß macht uns ähnlich Gott allein, 
Und felig nad) vollbrachtem Lauf — 
Die Liebe höret nimmer auf. 

st. Vogelſang. 


5) Die Milde und Barmherzigkeit. 


1. Menfchenfreund, nach deinem Bilde 
Bilde ſich mein ganzer Sinn ! 
Deine Sanftmuth, deine Milde 
Sei mein Föftlichfter Gewinn. 
Unmerth wär’ ich, dich zu Fennen, 
Liebe? ich nicht, wie du geliebt, 
Unmerth, mic) nad) dir zu nennen, 
Wird’ ein Menſch durch mid) betrübt. 


2. Jeſu, wo du liebend nahteft, 
Folgte Wohlthun deiner Spur; 
Wo du fegnend Gutes thateft, 
In die Hütte, auf die Flur, 
Zu dem Lager franker Brüder, 
Wo du je nur hingeblidt, 
Kehrte Freud’ und Hoffnung wieder, 
Und der Dulder ward erquidt. 


3. O du Menfclichfter von allen ! 
Keinen haft du je verſchmäht; 
er veriret war, wer gefallen, 
Mer um Troft zu dir gefleht, 





674. 


Hat für alle feine Wunden, 

Herr, in deiner treuen Hand 
Rettung, Heil und Troft gefunden, 
Hülfe, wie er nirgends fand. 


4. Brüder, kommt in meine Arme ! 
Mer da leidet, ruhe Hier. 
Wenn ic) fein mich nicht erbarme, 
Wendet ſich mein Gott von mir, 
Seine Sonne fcheinet Allen; 
Er verfchont, vergißt der Schuld ; 
Retten ift fein Wohlgefallen, 
Sein Regieren lauter Yuld. 


5. Ob mich auch mein Bruder Fränfet, 

Mein Erlöfer litt viel mehr. 

Ob er Böſes von mir denket, 

Milder will ich fein, wie er. 

Ob er Kummer mir bereitet, 

Irrt vielleicht nur fein Verſtand; 

Weil er ftrauchelt, weil er gleitet, 
Braucht er öfter meine Hand. 


633. Strophe 4.8. 4. Urfpr. Sesart: „Dieh, dieh macht felig bier allein, auch felig nah voll- 


bradtem Lauf”. 
654. Strophe 7.8.7. Uripe, Pesart: 


Endlich, Bruder, endlih keimet”. 
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6. Nimmer foll mein Herz ermüden, 
Dem Bedrängten beizuftehn. 
Es gewährt fo hohen Frieden, 
Seinen Schmerz geftillt zu fehn. 
Wer um Danf und Lohn nur ringet, 
Hat dahin der Erde Lohn; 
Men die Liebe mächtig dringet, 
Füplt in ihe den Himmel fchon. 


IV. Abtheil. 


IX. Abfchnitt. 


7. Zwar der Wehmuth Zähr' entfliehe 
Dem, der edle Saat gefreut, 
Wenn der Hoffnung Feld nicht fprießet, 
Oder wenig Frucht ihm beut; 
Aber wer beim Säen mweinet, 
Freut doch einft fih, wär’s auch fpät, 
Denn in ew'ger Frucht erfcheinet, 
Was die Liebe ausgefät. 
A. 9. Wiemeger. 


675. 


1. Trockne gern die Kummerthränen, 
Die dein armer Bruder weint! 
Zange muß er oft fich fehnen, 
Eh’ ein Helfer ihm erfcheint. 
Auf, o Chriſt! was zögerft du? 
Eile dem Bedrängten zu ! 
Deffne freundlich Hand und Herz, 
Und verfüße feinen Schmerz ! 


2. Gott ift’s, der des Mitleids Triebe 
Dir in deine Seele fchuf. 
Ach, fie rufen dich zur Liebe, 
Und ihr Ruf ift Gottes Ruf. 
Menfchlich, menſchlich ſollſt du fein, 
Und des Menfchenwohls dich freu’n. 
Du bedenfft nicht, wer du bift, 
Wenn dein Herz nicht liebreich ift. 


3. Fühle felbft, wie viel die fehle, 
Wenn die Trauerftunde fchlägt, 
Und Fein Menfch in deine Seele 
Ttoſt und Muth und Hoffnung trägt! 
O wie fannft du Elend fehn, 
Und doc, Falt vorüber gehn? 
Wenn’s dich heute nicht erweicht, 
Morgen teifft’s auch dich vielleicht. 


4. Alle find wir feft vereinet ; 
Wir durchlaufen Eine Bahn. 
Auch den Armen, der da weinet, 
Sieht dein Water huldreich an. 


Für den Himmel fucht er ihn 

Auch durch Leiden zu erziehn ; 

Aber dir ift Qual bereit, 

Wenn das Glück dein Herz entweiht. 


5. Ja, du hörſt einft auf zu prangen; 
Seldft der Kronen Glanz verfliegt. 
Aller Stolz ift einft zergangen, 

Wenn dein Staub im Staube liegt. 
Aber fei nur Gottes Bild, 

Sei barmherzig, fanft und mild: 

O wie freudig ſchwingeſt du | 
Dann dich fchönern Kronen zu ! 


6. Tritt an deines Waters Seite! 
Wirfe mit ihm für die Welt ! 
Hilf und ſchütze, rathe, leite ! 
Uebe ftets, was ihm gefällt ! 
Immer fei bereit, und fpridy : 
Herr, mein Gott, gebraudye mich, 
Deine Saat umher zu fireu’n, 
Deine Kinder zu erfreu’n ! 


7. Einft verftummet jede Klage, 
Wenn du Gottes Wege ginaft, 
Und am großen Ernötetage 
Ihm der Garben viele bringft. 

O dann führt er dich empor; 
Did empfängt der Engel Chor, 
Und dein liebevoller Sinn 
Schafft dir ewigen Gewinn. 


3. W. Keche. 


Die Treue, Redlichkeit und Wahrheit. 
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676. 


1. Wenn auch vor deiner Thür' einmal 
Wohl Arme feufzend ftehn: 
Merk’ auf, ob nicht in ihrer ‚Zahl 
Der Herr fei ungefehn. 

2. Aud) wenn ihre Ruf fo weh und bang 
Erſchallt zu dir hinein: 
Horch auf, ob feiner Stimme Klang 
Picht möchte drunter fein. 

3. O, nicht fo feft und eng verfchliep’ 
Die Thüren und das Herz; 
Ad, wer den Heiland von ſich ſtieß', 
Was träfe den für Schmerz ! 

4. Drum öffne mild und mitleidsvoll 
Dem Flehenden dein Haus, 
D reiche gern der Liebe ‚Zoll 
Dem Dürftigen hinaus ! 


5. Denn ehe du dir's wirft verfehn, 
Iſt's dein Herr Jeſus Cheift ! 
Der wird durch deine Thüre gehn, 
Weil fie fo gaſtlich ift. 

6. Und ehe du ihm noch erkannt, 
Sp arm erfchien er dir, 
Erhebt er feine Heil’ge Hand 
Zum Segen für und für; 

7. Zum Gegen über deinen Tiſch 
Und über all dein Gut, 
Und über deine Kinder friſch 
Und deinen frohen Muth; 

8. Zum Segen über deine ‚Zeit, 
Die du Hienieden gehft, 
Und über deine Ewigkeit, 
Da du dort oben ſtehſt; 


9. Dort oben, wo er dann die Thür’ 
Dir auf mit Freuden thut, 
Wie ihm und feinen Brüdern hier 
Du thatit mit frommem Muth. 


Wilhelm Hey. 


6) Die Treue, Nedlichkeit und Wahrheit (der Eid). 
677. 


1. Ueber den Sternen, da wird e8 Far, 

Was du, o Menſch, in dem Buſen ges 
tragen, 

Bas du erftrebt in den flüchtigen Tagen, 
Was dein Verlangen, dein Sehnen war ! 
War es ein Eitles, fo weine, o weine! 
Din ift dein Lohn dir, und hin deine That! 
ie auch dein Glüd hier vollendet erfcheine : 
Ewiges feimt nur aus ewiger Saat ! 


2. Ueber den Sternen, da wird es Mar, 
Ob, was dir endlofe Liebe gegeben, 
Kräftig durchdrungen dein inneres Leben, 
In dir ein ähnliches Lieben gebar. 


Schuf es nicht Liebe, fo weine, o weine! 
Hin ift dee Segen, und nichtig dein Dant ! 
Treibt diefe Blüthe nicht, fruchtet dir Feine, 
Bleibet dein Lebensſtamm dürftig und frank! 
3. Ueber den Sternen, da wird es Flar, 
Ob du der Wahrheit auf Erden verbunden, 
Ob, was du thateft, und fprachft, und em- 
pfunden 
Trugbild vor Gott, oder Ewiges war. 
Täufchte dein Leben: fo weine, o weine ! 
ZJeglicher Nebel dort oben entflieht ! 
Streng’ wird die Wahrheit gefchieden vom 
Scheine, 
Wenn unfer Schuldbuch der Ew'ge durchſieht. 


635. Strophe 4.9.7. Urſpr. Lesart: „D, fo geh’ ein zu des Ewigen Freude, frommer, geläu- 


tert dur prüfente Glut.“ 


556 IV. Abtheil. IX. Abfchnitt. 


4. Ueber den Sternen, da wird es Flar, 
Was du getragen und was du gelitten, 


Was du errungen und fiegend erftritten 


Bift du erfunden, im Glück wie im Leide, 


Kräftig im Glauben, in Liebe und Mutb: 
So gehft du ein zu des Ewigen Freude, 


Treu, als ein Jünger der ewigen Schaar! Frommer, geläutert durch prüfende Glut! 


678. 


1. Da wir nimmer gleiche Gaben 
Bon dem Heren empfangen haben, 
Da der Eine hocherführet, 

Jener minder ward gezieret; 
Darum quälet mit Vergleichen, 
Neiden, Fragen euch nicht länger ! 
Schließt die Kreife eng und enger, 
Hülfreic euch die Hand zu reichen ! 

2. Blicket um euch frei und helle, 
Wägt die Kräfte, fucht die Stelle, 
Wo ſich für des Ganzen Gegen 
Jene froh und frei bewegen. 
Nehmt es immer ernft und wichtig ! 
Drängt euch nicht zu fremden Dingen ! 
Wer nicht Großes kann vollbringen, 
Sei im Kleinen’ brav und tüchtig ! 


3. Wie fein Antlig gleich geftaltet 
Mit dem andern, alfo waltet 
Die Verfchiedenheit auch innen 
An Erfenntnif, Trieb und Sinnen. 
Darum fordert nicht von Allen 
Gleiche That und gleidyes Streben ! 
Mannichfaltig für das Leben 
Ir der Menfchen 2008 gefallen. 


679. 


1. Wohl dem, der richtig wandelt, 

Der als ein Wahrheitsfreund 

In Wort und Werfen handelt, 
Und das ift, was er fcheint; 

Der Recht und Treue liebet, 

Und von dem Sinn der Welt, 

Die Trug und Falſchheit übet, 
Sich unbefleckt erhält ! 


Agnes Franz. 


4, Forſchet nach des Meifters Willen, 
Strebt, ihn muthig zu erfüllen ! 
Bilder, was er euch geliehen, 

Mit dem eifrigften Bemühen ! 
Was wir fchaffen und beftellen, 
Minder wichtig ift die Frage 
Ginftens bei des Richters Waage; 
Wie's gethan, wird alles gelten. 

5. Darum, bin ich aud) geringe, 
Den ich: auch die Fleinften Ringe 
Dürfen nicht der Kette fehlen, 

Soll man auf die Dauer zählen. 

Will drum nicht nach Großem fireben, 
Groß zu werden auch im Kleinen 

Will ich alle Kraft vereinen, 

Gottes Winfen treu ergeben. 

6. Ungerührt bei Lob und Tadel 

Sei mir Treue höchfter Adel, 
Zuft und Lieb’ an meinem Looſe 
Meines Lebens fchönfte Rofe. 
So aud) auf der Fleinften Stufe 
Bleib’ ich meinem Heren verbunden, 
Bis er würdig mich befunden 
Cinft zu höherem Berufe. 
Agues Fran. 


2. Wohl dem, der Lügen haffet, 
Und. der, fo oft er fpricht, 
Stets feine Reden faffet 
Vor Gottes Angeſicht; 


Die Wahrheit nie verleket, 


Und der an jedem Ort 
Sic, dies vor Augen feget: 
Spott merft auf jeded Wort ! 


69. Nat dem Weſtyhal.Rheiniſchen Geſangbuch. 


Die Treue, Redlichkeit und Wahrheit. 


3. Wohl ihm, daß fein Gemüthe, 
Here, deine Rechte übt ! 
Ihn leitet feine Güte, 

Er wird von dir geliebt. 
Du wirft ihn einft erhöhen, 
Wenn in der Wahrheit Licht 
Beihämt die Falfchen ftehen, 
Geſchreckt durch dein Gericht. 

4. Herr, präge mir dein Leben 
Tief in das Herz hinein, 

Dann werd’ ich darnach ftreben, 
Der Lüge feind zu fein. 
Erinnre mein Gewiffen: 

Du baffeft Heuchelei, 

Damit ich ftets befliffen 

Der Treu’ und Wahrheit fei. 

5. Nie laß midy das verfprechen, 

Was ich nicht halten kann, 
Und nie Gelübde brechen, 
Die ich einmal gethan; 
Mich nie den Stolz verleiten, 
Und nie des Beifpield Macht, 
Als Wahrheit auszubreiten, 

Was ich doch feldft erdacht. 
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6. Doc) laß zu allen ‚Zeiten 
Auch deiner Weisheit Licht, 
Herr, meine Seele leiten 
‚Zur Hebung meiner Pflicht. 
Gib Klugheit, daß ich. wiffe, 
Wann id) für Andrer Wohl 
Und meines reden müſſe, 

Und wann ich ſchweigen fol. 


7. Wenn ja, um mid zu drüden, 
Des Feindes Anſchlag gilt, 
Der ſich bei böfen Tücken 
In guten Schein verhüllt ; 
So ftärfe meine Seele, 
Daß fie nicht unterliegt, 
Und Alles dir befehle, 
Durch den die Unfhuld fiegt. 


8. Ein Herz voll Treu’ und Glauben, 
Das, Gott, zu die fi hält, 
Das foll mir Niemand rauben ; 
Froh fcheid’ ich aus der Welt, 
Die Hoffnung bleibt mir ſtehen: 
Dich werd’ ich, als dein Kind, 
Dort mit den Frommen fehen, 
Die reines Herzens find. 

Pavid Bruhn. 


680. 


1. Gott, der du Herzendfenner bift, 
Herr, dem die Falfchheit Greuel ift, 
Und jede Lüg' Verbrechen ! 

Kein Wort fpricht je ein falſcher Mund, 
Das dir, Allwiffender, nicht fund; 

Du Heiliger wirſt's rächen ! 

Laß jederzeit mein Ja und Nein, 
Wie’s Chriften ziemt, aufrichtig fein. 


2. Und wenn ich ſchwörend vor dir ſteh', 
Die im dein heilig Antlik ſeh', 
Die Hand’ zum Himmel hebe, 
Wenn ic zum ‚Zeugen feierlich 
Anrufe, Hocherhabner, dich, 
Durch den ich bin und lebe: 
Dann fei von Trug und Heuchelei 
Mein Herz und meine Zunge frei ! 


3. Wenn Frevler did auch da noch 
ſchmäh'n, 
Und frech mit Lügen vor dir ſteh'n, 
Dann laß mein Herz erſchrecken! 
Weh' dem, der Gott und Gottes Macht 
Zum Siegel ſeiner Bosheit macht, 
Sie vor der Welt zu decken! 
Herz, ſchau' den Gott mit Zittern an, 
Der Seel' und Leib verderben kann! 
4. Gott! wenn du nicht mein Gott 
mehr biſt, 
Dein Sohn nicht mehr mein Heiland iſt, 
Dein Himmel nicht mein Erbe; 
Wenn mich beim Leiden dieſer Zeit 
Kein Troſt vom Himmel mehr erfreut, 
Kein Troſt mehr, wenn ich ſterbe; 
Wenn Gott und Jeſus nicht mehr mein: 
Dann beſſer nie geboren ſein! 


558 IV. Abtheil. 


5. Nein, Ehre nicht, nicht Gut und Geld, 
Kein Fürſtenthum und feine Welt 
Soll mich fo weit verführen ! 
Um alle Leiden diefer „Zeit 
Will ich doch Gott und Seligfeit 
Muthwillig nicht verlieren. 
Wie Flein mein Glück auch immer fei: 
Nur Gott und reines Herz dabei! 


IX. Abfchnitt. 


6. Gott! Ichre mich bei jedem Eid 
Aus Furcht vor deiner Heiligkeit 
Die Wahrheit pünftlic fprechen. 
Beſchwör' ich heilig Amt und Pflicht, 
So laß mid au im Kleinften nicht 
Die theure Zuſag' brechen ! 
Auch dir, Gott, ſchwur ich treu zu fein: 
Erhalt’ mid) ewig, ewig, dein ! 

Pickel. 


7) Die Sanftmuth; die Gelindigfeit. 
6831. 


1. Du Urfprung aller Güte, 
Der Sanftmuth Mufterbild, 
Holdfeligftes Gemüthe, 

Herr Jefu! du bift mild. 

Dein Herze wallt von Lieben. 
In deinem Angeficht 

Steht Freundlichfeit gefchrieben ; 
Nein, Jeſus zürnet nicht. 


2. Ich lage dir, und beichte 
Die Sind’ in Fleifh und Blut. 
Mein Herz entbrennt fo leichte 
Von einer Höllenglut. 

Zorn, Hitze, Haß und Rache 
Iſt mir fo angeerbt, 

Daß auch die befte Sache 
Solch wildes Feu'r verderbt. 


3. Herr, fo bin ich geboren, 
So hab’ id) von Natur 
Der Liebe Yeu’r verloren, 
Der Zorn entflammt midy nur. 


Es treiben diefe Triebe 
Aus meines Herzens Haus 
Die Lieb’, die Bruderliebe, 
Langmüthigfter ! hinaus. 


4. Du fcbenfft aus einem Borne 

Guten und Böfen Licht. 

Zürn' nicht ob meinem Zorne, 
Räch' meine Radye nicht. 

Du liebft ein liebreich Leben, 

Du bift der Feindichaft feind. 

Daf ich nicht ſtets vergeben, 
Vergib mir, Menfchenfreund. 


5. Präg’ mir, fanftmüthigit Herze, 
Nur deine Sanftmuth ein, 
Mög’ e8 zum Zodesfchmerze 
Des alten Menfchen fein; 
Laß mich das Böſe dämpfen, 
Daß ich den Zorn befrieg’, 
Und gib nad) langem Kämpfen 
Der Langmuth ew'gen Sieg. 


681. Nah dem evangel. Kirhengefangbub, Halle, Lippert 1842, von I. I. Rambach. Allein das 


Lied ift im Regifter des Hausgefangbuhs von Rambach nicht mit einem * bezeibnet, woran man na ber 
Vorrede Rambachs Lieder erfennen foll. — Ausgefallen find die urfpr. Strophen 5 u. 8: „Gin Zormiger fell 
fterben, und ift der Hölle wertb, foll Gottes Reih niht erben, wo Gott die Liebe ehrt. So donnert Moft 
Drauen. Ab, nimm die Strafe bin; lafi mih bein Wort erfreuen, daß ich verföhnet bin.” — Du rednefi 
mit ben Seelen niht nad dem ftrengen Bund, bu fhenteft, wann fie fehlen, aud zehentaufend Pfund. As, 
lehr' mih aud fo lieben, wann gleih die Schuld fih hauft, und fiebenzigmal ſieben in meiner Resnuns 
lauft.” — Strophe 1. V. 8. Urfpr. Lesart: „Dann Jeſus zürnet niht.” — Stropbe 2. ®. 2. Urfpr. 
Lesart: „Mein elend Fleiſch und Blut, Mein Herze brennt fo leihte”. — Stropbe 3.8.7. Uripr. 
Resart: „Dein und die Bruderliebe'. — Strophe 4. Urſpr. Pesart: „Beherrſcher der Geſtirnen, aus 
Böfen ſcheint bein Licht. Zürn’ niht ob meinem Zürnen”. — Strophe 5. ®. 3. Urfpr. Lesart: „Un 
ſollt' es aud mit Schmerze des alten Adams fein”. DB. 8. Urſpr. Lesart: „Der Langmuth einen Sieg.” — 


Die Sanftmuth; die Gelindigfeit. 


6. O Here! wie viel Gebrechen 
Hältft du mir noch zu gut? 
Es ift nicht auszufprechen, 
Was deine Gnade thut ! 
Wie viel vergibft du Sünden? 
ie vieles deckſt du zu? 
DO, lehr' mid) überwinden 
Das Böfe fo wie du! 


7. Laß mic) nicht wieder fluchen, 
Laß mid) mit fanftem Muth 
Auch deffen Beftes fuchen, 
Der mir was Böſes thut. 


1. Richte nicht mit harter Strenge, 
Menn du Andre fehlen fiehft, 
Da du felbft der Schwächen Menge, 
Die dich drücket, nicht entflichft. 
Schonung ift des Chriften Pflicht; 
Nichte deinen Nächten nicht. 


2. Siehft dur immer audy die Gründe 
Bon des Nächſten Handlung ein? 
Iſt das, was du tadelft, Sünde, 
Dder trüget dich der Schein ? 
Urtheilft du gewiffenhaft, 
Dder reizt dich Leidenfchaft ? 


3. Auch bei wirklichen Verſehen 
Meide mit Befonnenpeit, 
Um nicht ſelbſt dich zu vergehen, 
Schmähung, Hohn und Bitterkeit. 
Menſchenfreundlich decke du 
Deines Nächſten Fehler zu. 


4. Reich' aus chriſtlichem Gemüthe 
Ihm die Hand zu ſeinem Glück; 
Führe, wenn du kannſt, voll Güte 
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Für Fluchen laß mich ſegnen, 
Für Feinde laß mich flehn, 
Und gütig dem begegnen, 
Der mir will widerſtehn. 


8. Laß deine Liebeskerzen 
In mir entzündet fein. 
Schließ mein Herz deinem Herzen, 
Sanftmüthigfter! feft ein. 
Da bin ich frei von Sünden, 
Und in dir ewig froh, 
Da kann ich Ruhe finden. 
Ya, es gefchehe fo. 


No, 471 in 3. I. KVambachs Hausgeſangbuch. 


682. 


Bon dem Irrweg ihn zurüd. 
Sieh’ dich vor, wenn du nod) ftehft, 
Daß du felbft dem Fall entgehft. 


5. Klage nicht Bedrängter Leiden 
Gleich ald Strafen Gottes an; 


Gönne dem fein Glück befcyeiden, 


Der e8 froh geniefien fann, 
Und gib feinen frohen Sinn 
Nicht verrvorfner Schmähfucht hin. 


6. Laß die Liebe dich befeelen, 
Die den Argwohn niederfchlägt, 
Und, wenn Andre wirklich fehlen, 
Ihre Fehler fanft erträgt. 
Beſſ're weife dich und fie, 

Und verläumde Andre nie. 


7. Nur der Richter allee Welten 
Richtet mit Gerechtigkeit, 
Und wird Jedem einft vergelten, 
Wie er lebt in diefer „Zeit. 
Ueberlaf ihm das Gericht: 
Richte du den Nächften nicht. 


Chr. J. Funk. 


Strophe 6. B. 3. Urfpr. Lesart: „DO Gott, was foll ih fprehen”. V. 7. Urfpr Lesart: „Du duldeft 


im Verbinden, im Heilen trägeft du.” 


560 IV. Abtheil. 
8) Die Enthaltfamkeit; die Nüchternheit; die Keufchheit; die Gerechtigfeit. 


683. 


1. Geht, ihr Streiter, immer weiter, 3. Geld und Güter, der Gemüther 


Durch's Verläugnen zum Genuß ! 
Auserforne, Hochgeborne ! 
Standsgemäß man wandeln muß. 
Wollt ihe Gottes Erben werden, 
Werft den Kindern diefer Erden 
Ihren armen Schaß zu Fuß. 

2. Wir verlachen eure Sachen, 
Stoßen weg, was ihr begehrt; . 
Euer Schönes, Dies und Jenes, 
Achten wir nicht fehenswerth; 

Was euch herrlich, groß und wichtig, 
Iſt für uns zu fchlecht und nichtig ; 
Euer Ballaft uns befchwert. 


1. Heiliges, gerechtes Weſen, 
Das die Drdnung fich erlefen, 
Das in Alles legt fein Licht, 
Zahl und Maaf, Zeit und Gewicht. 


2. Mie iſt's leid, wenn ich bedenfe, 


Daß ich Speifen und Getränke 
Dft gebraucht zum Ueberfluß, 
Mir zur Schuld, zum Ueberdruf. 


3. Laß mich, Herr, den Fluch bedenken 


Derer, die den Geift verfenfen, 
Ihrer Seele edle Flamm’ 
An des Praffens finftern Schlamm. 


IX. Abfchnitt. 


Goldne Streid’ und Feffeln find ; 


Zobt und fchmeichelt, bückt und Beuchelt, 


Läftert auch, es ift nur Wind ! 
Süßes Gift find eure Lüfte; 
Auf des Weltfinns Prunfgerüfte 
Man nur glänzend Elend find’t. 

4. Unſer Sehnen, unfre Thränen, 
Tröften mehr als eure Freud’: 
Könntet fehen, ihr verfiehen 
Die verborgne Seligkeit, 

Ihr würd’t eurem Tand entlaufen, 
Ziehn mit dem verfchmähten Haufen 
Arm und feei zur Ewigkeit. 


Terſteegen. 


684. 
4. Laß mich nicht den Spruch vergeffen, 


Daß ich kann den Tod mir effen, 
Kann befchtweren fo mein Herz, 
Daß es finfet höllenwärts. 


5. Laß vom Kelch der Freude ſcheiden 


Mich den Taumelkelch und meiden, 
Der die Geiſter aus dem Licht 
In die Nacht ſtürzt, in's Gericht. 


6. Laß mich frei vom Hang der Erde 


Sein ein Gaſt an deinem Heerde, 
Und dir heil'gen Speif und Trank, 


Durch des Geiftes Zucht und Dank. 


7. Im Genuffe deiner Gaben 
Soll mid) deine Güte laben, 
Und mein Herz in dir erfreut 
Preiſen deine Freundlichkeit. 


— — — — 


683. Strophe 1. V. 5. Urſpr. Lesart: „Wenn ihr Jeſu Braut wollt werben, werft dem Kintern 
biefer Erben ihren armen Dred zu Buß.” — Strophe? V. 5. Urfpr. Lesart: „Euer Herrlis, Erf 
und Wihtig”. — Strophe 3. ®. 6. Urſpr. Pesart: 
Strophe 4. B. 3, Urfpr. Lesart: „Könnt't ihr fehen und verſtehen die verborgne Seligkeit, ihr wär: 


No. 481 in Uumbachs Hausgefangbuch (verändert). 


eurem Kram entlaufen, und mit bem verfhmähten Haufen wandern nadt zur Ewigkeit.” 


„Auf dem Staats. und Ghr’ngerüfte”. — 


Die Enthaltfamkeit; die Nüchternheit; die Keufchheit sc. 561 
6895. 


1. Weg Luft, an Noth und Unfuft reich! 4. Hab’ ich es je mit Ernſt bedacht, 


Du bift der ärgften Seuche gleich. Was dich, mein Hort, an's Kreuz gebracht, 
Dein Gift durchfchleichet und verdirbt Wie kann bei deiner Liebespein 
Das Leben, bis es fchmachvoll ftirbt. Mein Herz ein Sflav- der Lüfte fein? 

2. Komm du zu mir, o Gottes Sohn! 5. Der Augenblick, der hier ergögt, 
Die Seele fei dein Liebesthron, Wird nur von Thoren hochgeſchätzt. 
Dein Wohnhaus und dein Element, Auf Nebel falfcher Frönlichkeit 
Dein Tempel, wo dein Opfer brennt. Erfolgt ein Meer voll Herzeleid. 

3. Treib’ aus, was in mir wüſt und wild! 6. Scharf’ in mir, Gott, ein reines Herz ! 
Erneur in mie der Gottheit Bild! Bewahr' mic vor der Sünde Scherz, 
Mad’ alles dir zum Dienft bereit, Erweck' und ftärfe mein Gemüth, 

Lind gib mir wahre Reinigkeit. Daß es auf das, was droben, ſieht. 


7. Ja, being’ mid endlich zu der Luft 
Der Sel’gen, feiner Welt bewußt: 
Die der nur fiehet und erfährt, 
er dir im Leben angehört. 


No. 480 in 3. I. Uambachs Hausgefangbuch, 
dafelbit aufgenommen aus den „Brühlingeblumen ” 
von 3. Chr. Nube. 


686. 


1. O reinftee Jeſu, der du mich 3. Ich weiß es wohl, o Jefus Chriſt, 
Ermunterft, rein zu lieben dich, Daß Reinheit dein Verlangen ift, 

Wie ift doch deine keuſche Lieb’ Und daß Marias frommes Herz 
Ein Borbild meinem Herzenstrieb ! Vol Keufchheit flammte himmelwärts. 

2. Ad möchte doc mein ganzer Sinn 4. Du bift der Keufchen Fürft und Bild, 
So keuſch und rein wie deiner glüh’n; Der Reinheit Urfprung, Kraft und Schild, 
Ach möchte doch mein Fleifh und Blut Du ſchenkeſt Allen Feufchen Rath, 

Wie deines fein, du reinftes Gut ! Die folgen dir auf reinem Pfad. 


685. Nusgefallen ift die urfpr. Ste Strophe: „Und warum follt' ih meine Bruft befudeln mit 
verbot’mer Luſt? Indem ihr End’ ein Elend heißt, das uns zulegt zue Höllen reißt.” — Stropbe 1. 
Urfpr. Lesart: „Weg Luft, von Noth und Unluf reich! Du bift der ärgften Seuche gleich. Dein Gift er- 
ihleiget und entzünd’t, was fih bei ihren Flammen find't.” — Strophe 2. Urſpr. Lesart: „Hergegen, 
ftomm’, o Gottes Sohn”. — Strophe 3. V. 3. Urfpr. Lesart: „Mah’ alles fähig und bereit”, — 
Strophe 4. Urfpr. Lesart: „Ih babe nie mit Ernit bedacht, was dich, mein Hort, an’ Kreuz gebramt. 
Wie kann bei deiner Liebesyein ein Chriſtenherz noch lüftern fein?” — Strophe 5. V. 3. Urfpr. Lesart: 
„Auf einen Tropfen Fröhlihfeit”. — Strophe 6 (uriprünglid Strophe 7 u. 8). Urſpr. Lesart: „Schaff’ 
in mir, Gott, ein reines Herz! Bewahre mih für Tand und Scherz! Berändre meinen Geift und Sinn, 
wern ich zur Luft geneiget bin.” — „Erwed’ und flärfe mein Gemüth, daß es auf das, was droben, ſieht. 
Nimm mid in deinen Liebesſchooß, fo werd’ ih alles Eiteln lo.” — Strophe 7. V. 2. Urfpr. Yesart: 
„Der Luft, bie feiner Welt bewußt: und die nur fichet und erführt”, 

686. Nah Winterer und Sprenger. — Strophe 4. Urfpr. Pesart: „Du bift der Keuſchen Bräu: 
tigam, der Reinheit Urfprung, Wurzel, Stamm, du gibft und ſaeſt keuſchen Rath, wer dir nur folgt auf 
reinem Pfad.” — Strophe 5. Urfpr. Lesart: „So träufle denn auch keuſche Luft”. 


Sange, Kirchenl. 36 
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5. So fenfe denn auch Feufche Luft 
An mein Gemüth, in meine Bruft; 
Mertreib’ aus meinem Fleifh und Blut 
Was reizt zu Fleifchesübermuth. 


IV. Abtheil, IX. Abjchnitt. 


6. Zeig’ mir der falfchen Lüfte Wahn, 
Sieh’ mid) mit deiner Reinheit an, 
Daß ich, du Reinfter, mafelfrei 
Dein reiner Tempel ewig fei! 
Angelus Silefius. 


687. 


1. Aller meiner Brüder Rechte 
Sollen, ®ott, mir heilig fein. 

Wenn ich fie zu kränken dächte, 
Ihres Kummers mich zu freu’n, 
Ueber fie mich zu erheben, 

Dder üppiger zu leben: 

Welchen Zorn verdient’ ich nicht; 
Welch ein fchredliches Gericht ! 

2. Könnt’ ich, taub bei ihren Klagen, 

Ahnen das aus Eigenfinn, 

Dder Neid und Geiz verfagen, 

Was ich ihnen ſchuldig bin; 

Könnt’ ich, ohne Treu’ und Glauben, 
Andern ihren Segen rauben ; 
Melden Zorn verdient’ ich nicht; 
Welch ein ſchreckliches Gericht ! 

3. Jedes Unrecht will ich haffen, 
Will gerecht fein, Fein Tyrann; 
Jedem geben, Jedem laffen, 

Was er hat und fordern fann. 
Lieber will ich Unrecht leiden 

Als begehen; will mit Freuden 
Lieber niedrig fein und bloß, 

Als ducch Unrecht reich und groß. 

4. Split’ ich, gibft du, mich zu fegnen, 
Mehr ald Andern mir Gewinn, 
Ihnen ungerecht begegnen, 

Weil idy reich und mächtig bin; 
Darum, weil fo oft Verbrecher 
Ohne Furcht vor dir, o Räder! 
Obgleich alle Welt fie Haft, 
Feft doch ſtehn wie ein Pallaft ? 

5. Würden der Bedrängten Zähren, 
Würden ihre Seufzer nicht 
Rettung, Gott, von dir begehren, 
Und beflügeln dein Gericht ? 


Wird’ ich nicht ſtets zittern müffen ? 
Würde nicht felbft mein Gewiffen 
Wider mi um Race fchrei’n, 

Und ihe erfter Rächer fein ? 

6. Eines Unterdrücdten Thränen 

O wie furchtbar find nicht die ! 
Eh’ e8 Ungerechte wähnen, 
Treffen deine Pfeile fie. . 
Und, wenn du nicht eilen wollteft, 
Wenn du, Richter, fäumen follteft, 
Harrt’ denn mein am Grabe nicht 
Ein noch fchredlicher Gericht ? 

7. Nein, ich will gerecht und billig, 
Selbft auch gegen Feinde, fein ; 
Keinen drüden, lieber willig 
Jeden, der mich kränkt, verzeih’n. 
Hab’ ich Macht, ich will fie nügen, 
Die Bedrängten zu befchügen ; 
Eilen, wo Berlafne fleh’n, 

Ihnen liebreich beizuftehn. 

8. Sichern will idy meine Rechte, 

Aber fanft und mit Geduld. 

Wir find Alle deine Knechte; 

Und wie geoß ift deine Huld ! 

Du vergibft fo viele Schulden : 
Eolit’ ich denn fein Unrecht dulden ; 
Nicht gelind fein, mich nicht freu’n, 
Wie du, Vater, zu verzeih’n ? 

9, Ungerecht will ich nicht handeln, 
Immer billig, will auch gern 
Schonen, dulden, und dody wandeln 
Froh die Wege meines Herrn. 

Er, der Richter aller Welten, 
Wird mich fchonen, wird vergelten, 
Wann er mid) vollendet hat, 
Was id) meinen Brüdern that. 
3. A. Eramer. 


Die Freiheit. 
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IH. Die Srucht der Vereinigung mit Gott: die Freiheit; die Weisheit ; 
die Glückſeligkeit. 


1) Die Freiheit. 
688. 


1. O was für ein herrlich Weſen 
Hat ein Chrift, der da ift 
Recht in Gott genefen ; 
Der aus ihm ift neu geboren, 
Und hier ſchon in dem Sohn 
Iſt zum Kind erforen ! 


2. Wenn die Seel’ los von der Erde 
Ganz ſich reißt, durch den Geift 
Heilig hier zu werden; 

So ift das ihre hoher Adel, 
Welchen fie je und je 
Findet ohne Tadel. 


3. Ird'ſchen Sceptern, ird’fchen Kronen, 
‚Deoht dee Wurm, droht der Sturm, 
Wie den hohen Thronen ; 

Eine Seel’ die Gott regieret, 
Hat hier fchon eine Kron’, 
Die fie ewig zieret. 

4. Köſtlich ift fie ausgefchmücket, 

Reine Seid’ ift ihr Kleid, 
Hoc) ift fie beglüdet; 
Innerlich ziert fie ein Orden 
Hell und hehr, Gottes Ehr’ 

Iſt ihr Schmud geworden. 

5. Doc, ihre Glanz bleibt Hier verdecket 
Mor der Welt, die fie hält, 

Als wär’ fie befledet; 

Sie lebt jeßt in Gott verborgen, 
Kriegt oft Hohn hier zum Lohn; 
Doch fie läßt Gott forgen. 

6. Hier fteht diefe Roſ' im Grunde, 
Und ihe Schein bleibet Flein 
In der Prüfungsftunde, 


Man tritt fie Hier oft mit Füßen, 
Aber Gott wird den Spott 
Ihr einmal verfügen. 

7. Chriftus, der fie Hat erwählet, 

Deffen Bild fie erfüllt, 

Der fieht, was ihr fehlet; 

Er tröft’t fie im bittern Leiden, 
Führt fie dann auf die Bahn 
Ew'ger Siegesfreuden. 

8. Ihre Hoheit wird vermehret 
Bei dem Schmerz, der ihre Herz 
Hier im Kreuz bewähret; 

Diefes ſchmücket ihre Krone, 
Die einmal nach der Qual 
Sie befommt zum Lohne. 


9. Ewig wird fie friumphiren, 
Wenn ihe Hirt Chriſtus wird 
In fein Haus fie führen 
Und ihe öffnen alle Schäße, 
Damit fie je und je 
Sich daran ergöke. 


10. Dann wird fie fein Zeid mehr beugen, 
Und ihe Glanz wird fich ganz 
Dffenbarlich zeigen. 

Sie wird leuchten wie die Sonne; 
Gott allein wird ftets fein 
Ihre Freud’ und Wonne. 


11. Dann wird fie mit Chrifte figen 
Auf dem Thron, ihre Kron’ 
Wird von Golde bliken ; 
Dann wird Jedermann fie fennen 
Und fie frei ohne Scyeu 
Hod) von Adel nennen. 
3. G. wolf. 


688. Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Wenn die Seel’ fih von ber Erden ganz los reist”, — 


Strophe 3. Urfpr. Lesart: „Ird'ſche Scepter, irb’fhe Kronen, find ein Sand und ein Tand nebft den hohen 
Thronen“. — Strophe 4. V. 4. Urfpr. Lesart: „Innerlih glänzt fie von Golde; pranget ſehr, lebt in 
Ehr', denn Gott ift ihr hole.” — Strophe 6. V. 3. Urfpr. Lesart: „Bei der Prüfungsftunde”. — 
Stropbe 7. V. 2. Urfpr. Lesart: „Und als Braut fih vertraut”. V. 6. Urſpr. Lesart: „Der ver- 
gnügt'ften Breuben.” 


564 IV. Abtheil. 


1. Wie geoß ift deine Herrlichkeit 
Schon hier, o Chriſt, im diefer ‚Zeit, 
Und noch viel mehr dort oben ! 

Bon Allem, was die Welt dir reicht, 
Iſt nichts, das diefer Würde-gleicht, 
Zu der du bift erhoben ! 

Chriſtus Jeſus 

Salbt die Seelen, 

Die ihn wählen, 

Und ihn haben, 

Mit des Geiſtes hohen Gaben. 


2. Theilhaftig göttlichen Geſchlechts, 
Genießeſt du des hohen Rechts, 
Dich Gottes Kind zu nennen. 
Sich’, welche Ehre, welchen Ruhm 
Gibt dir der Here zum Eigenthum ! 
Mag’s auch die Welt verfennen ! 
Mag fie aud) hie 
Stolz fi blähen, 

Did) verfehmähen, 
Ya, dich Haffen: 
Deinen Ruhm muß fie dir laffeı. 


3. Du bift ein Prieftee und Prophet, 
Der vor des Höchſten Throne fteht, 
Und wirft von Gott gelehret ! 

Du wirft begabt mit Königs-Macht, 
Daß herrlich werde hier vollbracht, 
Mas Gottes Ruhm vermehret, 
Mahrheit, Klarheit 

Wird gegeben 

Deinem Leben 

Durch den Glauben ; 

Diefen kann fein Feind dir rauben. 


4. Du bift mit Jefu feft vereint ; 
Der Heiland ift dein treuſter Freund, 
Def Liebe dich erquicet. 

Gr Hat dir feines Geiftes Pfand 
Bon feinem Thron herabgefandt, 
Und dir in’d Herz gedrüdet. 


689. lad Knapp. 


IX. Abfchnitt. 
689. 


Stündlich, gründlicd) 

Ihm von Herzen, 

Auch bei Schmerzen, 
Anzuhangen, 

Dieſes nur ſei dein Verlangen! 


5. Durch ihn ſtehſt du mit Gott im 
Bund ; 
Sein Thron ift deines Herzens Grund, 
Darin ee Wohnung madhet. 
Gr macht aus dir fih einen Ruhm, 
Du biſt fein liebftes Eigenthum, 
Darob er zärtlich wachet. 
Gott pflegt, Gott trägt 
Bol Erbarmen 
In den Armen 
Did, Geringen, 
Daß fein Leid did) kann bezwingen. 


6. Nie machet eines Menfchen Mund 
Die hohe Würd’ und Ehre fund, 
Die dich ſchon ziert auf Erden; 

Und iſt's auch jest nicht offenbar, 
So wird’s doch in der Zufunft Flarz 
Du wirft Gott ähnlich werden. 
Selig, glänzend 

Werden taugen 

Deine Augen, 

Gott zu fehen, 

Wann du wirft verflärt aufitehen. 


7. O Chriſt, in welchen hoben Stand 
Sept dic) des Höchften Gnadenhand ! 
Bedenfe deine Würde ! 

Fühl' deine Hoheit jeder ‚Zeit, 

In aller deiner Niedrigkeit, 

Und trag’ auch ihre Bürde! “ 
Lebe, ftrebe, 

Daß dein Adel 

Ohne Tadel . 
Immer bleibe ; 

Darum liebe, hoff’ und gläube ! 


3. €. Schmidt, 


Die Freiheit. 
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690. 


1. Ein Chriſt braucht feinen Schag auf 
Erden, 

Weil all’ fein Schag im Himmel if; 
Er will der Welt entfremdet werden, 
So wie fein Heiland Jefus Chriſt. 
Bas fragt er nad) den Eitelfeiten, 
Die ihn fein Licht ins Herze leiten? 
Er lebt allein vom obern Licht; 
Licht ift fein einziges Vergnügen; 
Drum läßt er alles Finftre liegen, 
Und fucht und will es ewig nicht. 

2. Ein ChHrift hegt Feine finfteen Sorgen, 
Sein Wandel ift im Himmel fchon, 

Mit Chriſto ſchon in Gott verborgen ; 
Er wird genährt von Gottes Thron. 
Gott forgt, daß auf dem Erdenballe 

Ihm alles Uebrige zufalle; 

Mehr braucht ein Kind des Höchften nicht; 
Was fol es ſich mit Tand beladen, 

Und fi auf feiner Reife fchaden, 

Und löfchen Gottes Freudenlicht ? 

3. Kein Knecht kann zweien Herren dienen, 
Mit gleicher Kraft und gleicher Lieb’; 
Ein Herz, das will in Chrifto grünen, 
Bedarf nur Eines Geiftes Trieb. 

Es muß dem MWeltgeift ganz entfagen, 
Daß er ed nicht mit LZaften plagen 
Und ihm fein Jod, auflegen Fann, 

Es hat nicht Zeit, denn e8 muß eilen; 
Und reifet es fchon viele Meilen, 

Und hat noch weit auf feiner Bahn. 


4. Ein Kind läßt feinen Water forgen, 
Er nehme Brod her, wo er will; 
Es denkt nicht lang auf heut’ und morgen, 
Es fennet Gottes reiche Füll'; 
Aus diefer kann der Glaube leben, 
Und es wird ihm gewiß gegeben, 
So viel er immer nur gebraucht ; 
Zu viel wird er niemals verlangen, 
Das hiefe ja am Eiteln hangen ! 
Dann wäre bald die Kraft verraucht. 

5. Und wird ein Chrift oft angefallen, 
Der Glaube ift nicht immer groß: 
So ftellt ee mit den Feinden allen 
Vor Jefu Gnadenthron ſich bloß. 
Er klagt's dem Herrn, und ſchafft im Streite 
Die Feinde betend bald zur Seite, 
Dann wird ſein Glaube ſiegreich neu; 
Kein Chriſt läßt ſich zu lange plagen, 
Er weiß es ſeinem Gott zu klagen, 
Und dieſer macht ihn wieder frei. 

6. Mein Vater, ach all mein Bedenken, 
Das ſorgt um meinen Unterhalt, 
Will ich in deinen Schooß verſenken; 
Du ſorgſt ſchon lang', biſt weiſ' und alt. 
Es wird mit dir mir nimmer fehlen; 
Was ſoll ich mich mit Dingen quälen, 
Die nicht zum Leben führen ein? 
Ich bitte: mach' mich immer freier, 
Und alle Tage dir getreuer: 
Dann leb' ich ohne Sorgenpein! 

Michael Hahn. 


2) Die Weisheit. 
691. 


1. Die Menſchen ſuchen Wiffenfchaft, 
Den Weg zum Glück und Leben, 
Und werden von dem Tod errafft 
Necht mitten in dem Streben. 
Sie forſchen nur 
In der Natur, 
Und können nichts ergründen, 
Ad möchten wir 
Das Eine Hier, 
Was Alles träget, finden. 


2. Das ift die allerhöchſte Kunft, 
Die Alles überfteiget ; 
Betrachtet doch die Liebesgunft, 
Die Chriftum zu und neiget; 
Der Weisheit Kern 
Iſt: unfern Heren 
Und feine Lieb’ erfennen. 
Erkennſt du dieß, 
So ſei gewiß, 
Du wirſt in Liebe brennen. 
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3. DVerfünden was ein andrer fpricht, 
An todten Schäßen wühlen, 
Spielen mit eignem Geifteslicht, 
Mit dem die Lüfte ſpielen: 
Dad macht den Grund 
Der Welt nicht Fund; 
Sud’ ihn, fo wirft du wiffen, 
Mas du erfährft 
Und was du lehrſt, 
Und davon zeugen müſſen. 


4. Wer Gott um die Erkenntniß bitt't, 
Nach der das Herz ſich ſehnet, 
Dem theilet er das Weſen mit, 
Daß er im Schein nicht wähnet. 
Er wird forthin 
In ſeinem Sinn 
Die Wahrheit ſelber ſehen, 
Sie wird als Kraft, 
Die Leben ſchafft, 
In Chriſto vor ihm ſtehen. 
5. Die Liebe macht uns ihm bekannt, 
Wann ſie in uns entſtanden, 
Wir werden innig ihm verwandt 
Und gehn in ſeinen Banden. 
Wir mögen nun 


— — 


IV. Abtheil. IX. Abſchnitt. | 


Ohn' ihn nichts thun, 
Sind Freie und find Knechte, 
Und ftehn wir nicht 
Treu bei der Pflicht, 
So weist er uns zurecte. 
6. Hier Hilft nicht Klugheit noch Berftand 
Der alten Erdengäfte; 
Ein zartes Kind an Gottes Hand 
Verſteht es fchon auf’s Beſte 
Was Chriſti Treu' 
Und Liebe ſei, 


“Und was wir an ihm haben; 


Ein falſch Geficht 
Erblicket nicht 
Die Fülle feinee Gaben. 
7. Wir fünnen in der Tief? und Höh' 
Nicht Maaß noch Grenzen fpüren, 
Die Läng’ und Breit’ ift eine See, 
Darin wir uns verlieren: 
Here Chrift, mein Stern, 
Sei mir nicht fern, 
Grfcheine meinem Herzen, 
Verdunkle ganz | 
Durch deinen Glanz 
Der falfchen Weisheit Kerzen. 
No. 587 in Freilinghaufens Geſangbuch; 
verändert. 


692. 


1. Der Weisheit Pfad 
Iſt voller Ruh’ und Gnad’: 
Wer fie ergriffen hat, 
Der hat das Leben, 
Und wer fie hält, 
Und nicht von ihr abfällt, 
Den wird fie aus der Welt 
Zu Gott erheben. 


2. Viel Wonn’ und Freud’, 
Sammt ew'ger Lebenszeit 
Und aller Seligfeit 
Steht ihr zur Seiten: 
Ja wie ein Heer 
Pflegt Reichtum, Gunft und Ehr’ 
Um fie zu fchweben her, 
Sie zu begleiten. 


692. Nusgefallen find bie urfpr. Strophen 1 und 2: „Derfelbe Dann ift felig um und an, kr 


Gottes Weisheit fann in ihm erreihen; wer fie erhält, ift veiher als die Welt, mit ihrem Gut umb Get, 
die ihr nicht gleihen.” — „Nichts hat die Erd’ fo foftbar je ernährt, das nicht der Weisheit Werth jet 
überwägen; der Perlen Pracht, der Seiven Bomp und Tradt, und mas fonft wirb erdacht, iſt nichts da⸗ 
gegen.” — Strophe 2. V. 2. Urfpr. Lesart: „Sammt langer Lebenszeit”. — Stropbe 4. 8. 5. 
Urfpr. Lesart: „So wird fi fehr Berftand, Gunſt, Klugheit, Ehr', und andre Güter mehr, bei bir ver. 
mehren.” — Strophe 5.3.5. Urfpr. Lesart: „Dein Mund wird für und für von Honig- fließen; anf 
folder Bahn wird fie dich weiſen an, darauf man treten kann mit fihern Büßen.” — Stropbe 7. Urſpt. 
Lesart: „Denn felbft ber Herr ift deine Hut und Wehr, daß, ob ber Feind fo fehr dich ſucht zu faflen, er 
dennoch muß bir keinen freien Buß, mit feiner eignen Buß’, Io8 gehen laſſen.“ 
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3. Der Erde Grund, 
Das große Himmelsrund, 
Der tiefe Meeresfchlund, 
Und was darinnen: 
Was ift und lebt, 
Was in den Lüften ſchwebt, 
Was in den Waffern webt, 
Iſt ihr Beginnen. 

4. O Menſchenkind, 
Laß dich nicht deine Sünd', 
Noch deines Wahnes Wind, 
Von ihr abkehren! 
Wend' ewig nicht 
Vom Herrn dein Angeſicht, 
Dann wird dir ganz ihr Licht 
Die Welt verklären. 

5. Sie wird in dir 
Sein lauter Schmuck und Zier; 
Dein Mund ſpricht für und für 
Des Lebens Worte. 


1. Ach, laß mich weiſe werden, 
Allweiſer Jeſu Chriſt, 
Der du uns hier auf Erden 
Zur Weisheit worden biſt! 
Wer dich weiß, weiß genug; 
Dich lieben, dich genießen 
Iſt mehr, als Alles wiſſen; 
Wer dir folgt, der iſt klug. 

2. Ach, welche Dunkelheiten 
Umnebeln meinen Sinn! 
Wir lernen Eitelkeiten; 
Wir wiſſen nicht wohin; 
Wie blendet uns ein Wahn! 
Wir lernen künſtlich irren, 

Wir lieben das Verwirren. 
Wer zeigt mir denn die Bahn? 
3. Ich ſuche deine Spuren; 
Du biſt das Licht der Welt, 

Das allen Kreaturen 
Apr Licht gibt und erhält. 


698. Strophe 8.2. 5. Urſpr. Leéart: 


Sie führt hinan 
Did) nad) dem feinften Plan 
Auf ew'ger Felſenbahn 
Zur Himmelspforte. 

6. Durch ſie wirſt du 
Ohn' Furcht, in ſichrer Ruh', 
Die Augen ſchließen zu, 
Und ſüße ſchlafen; 
Sie wird zur Nacht, 
Wenn deiner Feinde Macht 
Herſtürmet, rauſcht und kracht, 
Dir Ruhe ſchaffen. 

7. Der Herr iſt dein 
Wenn du im Sonnenſchein 
Der Weisheit hell und rein 
Gelernt zu ſehen. 
Wenn deine Wahl, 
Wird fein, ſo wie ihr Strahl, 
Wirſt du in Gottes Saal 
Beſeligt ſtehen. 

No. 586 in Freilinghaufens Geſangbuch. 


693. 


Zu die nur will ich fliehn, 
Zu dir, o heil’ger Meifter, 
Zu dir, du Geift der Geifter ! 
Sonft weiß ich nicht wohin. 
4. Ad, laffe mich nicht fehlen, 
Mertreib’ die Finſterniß! 
Mach’ meiner dunklen Seelen 
Des Glaubens Gang gewiß ! 
Gib mir ein göttlich Licht, 
Laß Geiſt und eitle Freuden 
Mic gründlich unterfcheiden, 
Dann ir und fall ich nicht ! 
5. O laß mid) Gnade finden ! 
Ich bin ja dein, nur dein; 
Mad)’ mid) von allen Sünden 
In deinem Blute rein; 
In diefem theuren Blut 
Steht offen mir die Gnade; 
Dann wird mein Gang gerade, 
Mein Geift und Wille gut. 


„Was kann zur Weisheit dih”. 


568 IV. Abtheil. 


6. Mein Heiland, ich begehre 
Bon dir nicht Zuft und Geld, 
Micht eitle Menfchenehre ; 

Die ſchwindet mit der Welt. 
Mein Theil, mein Eigenthum, 
Die Freude und die Ehre, 
Die id) von dir begehre, 

Bift du nur, und dein Nuhm. 

7. Erleuchte meine Augen, 
Die Wahrheit einzufehn, 

Und, was vor dir Fann taugen, 
Zu thun und zu verftehn : 


IX. Abfchnitt. 


Gib mir dein Himmelslicht ! 
Ich kann ja diefe Gaben 
Bon dir allein nur haben, 
Bon einem Andern nicht. 


8. Ich will die Lieb’ erweiſen 
Dafür in diefer ‚Zeit; 
Will hier dich dankbar preifen 
Und dort in Ewigkeit. 
Gib mir zur Weisheit dich ! 
Was fann ich Beſſ'res fleben ? 
Mas Gröf’res mir gefchehen ? 
Mein Jefu, höre mid) ! 

Hiller, 


3) Die Glüdfeligfeit. 
694. 


1. Wer, o mein Gott, aus dir geboren, 
Ein neues Herz von dir empfängt, 
Und dir zum Eigenthum erforen, 
Der Sünd’ entfagt, und göttlich denft 
Und göttlicy lebt, wie felig ift 
Dein Kind, dein Eigenthum, der Chriſt! 
2. DBefreit aus feinen Finfterniffen 
Und von der Sünde Sklaverei, 
DBegnadigt, ruhig im Gewiſſen, 
Dom Fludye des Geſetzes frei, 
Sieht er in dir, mit dir vereint, 
Den Vater und den beften Freund. 


3. Er darf, o Gott, von dir verlangen, 
Was ihm dein eignee Sohn erwarb; 
Er wird es auch von dir empfangen, 
Weil Jefus ihm zum Heile ftarb: 
Licht, wo er’s braucht, und Muth und Kraft 
‚zum Kampfe feiner Pilgerfchaft ; 

4. Zum ſichern Siege deine Stärke, 
Und deinen Geift der Heiligung 
Zu einem jeden guten Werke, 
Im Leiden Troft und Linderung, 
Und felbft im feiner Prüfungszeit 
Den Vorſchmack jener Herrlichkeit. 

5. Bereit zu helfen und zu tröften, 
Lenkſt du mit väterlicher Huld, 
Was nur gefchicht, zu feinem Beſten, 


Und haft, wenn er auch fehlt, Geduld, 
Hitlfft gern von feinem Fall ihm auf 
Und förderft feinen Tugendlauf. 
6. Er wandelt gern auf deinen Wegen, 
Liebt alle Menfchen brüderlic) ; 
Mas er nur thut, wird Heil und Segen, 
Auch freut er deines Beifalls fich. 
Mag doch der Sünder ihn verfchmähn : 
Gr wird von dir, o Gott, geſehn. 
7. Verſichert, daß er felig werde, 
‚Zufrieden hier mit feinem Loos, 
Iſt für die eitle Luft der Erde 
Zu felig er, zu reich, zu groß, 
Und feine Wünfche, Gott, begrenzt 
Kein Glück der Welt, fo fehr es glänzt. 
8. Er fieht den Tod von ferne kommen, 
Und zittert nicht; er ift fein Freund: 
Bon dir zum Erben angenommen, 
Frohlockt er, wenn der Tod erfcheint. 
Er endet fröhlich feinen Lauf, 
Und ſchwinget ſich zu dir hinauf. 
9. Wie felig, wer aus dir geboren, . 
Gin neues Herz von dir empfängt, 
Und dir zum Eigenthum erforen, 
Der Sünd' entfagt, und göttlich denft 
Und göttlich lebt! wie felig ift 
Dein Kind, dein Eigenthum, der Chriſt! 
Eramer. 


Die Glückſeligkeit. 


695. 


1. Ermuntert die Herzen, erweckt die Ge: 
müther, 
Ihr, die ihr als Glieder am Oberhaupt hängt! 
Erwäget den Reichthum der herrlichen Güter, 
Den Jeſus dem Glauben zur Nahrung ge— 
ſchenkt! 
Seht, ſterbliche Sünder! 
Die werden ihm Kinder, 
Als Töchter und Söhne von neuem geboren! 
Das hat der allmächtige König beſchworen. 


2. DO Vater! es hat ums dein ewiges 

Lieben 

In Chriſto vor Gründung der Welt ſchon 
erwählt; 

Du haſt unſte Namen im Himmel geſchrieben, 

Und uns mit der ewigen Liebe vermählt. 

O Gott aller Gnaden, 

Du heilſt unſern Schaden! 

Wir geben uns dankend den treueſten Händen 

Zum Gründen, zum Stärken hin und zum 
Vollenden. 


3. Iſt uns nun der König des Lebens 
gewogen, 
So dient uns der Himmel, die Erde, das 
Meer; 
Die Engel, ſie kommen mit Freuden gezogen, 
Und lagern ſich flammend zum Schutz um 
uns her. 
Sie lieben die Kinder, 
Die Alten nicht minder; 
Sie dienen und wachen in Nächten und Tagen, 
Bis daß ſie uns jauchzend gen Himmel ge— 
tragen. 


4. O Liebe, wie haft du die Deinen er: 
hoben, 
Da du dich uns felber und Alles ergibſt! 
O Vater, das Köftlichfte Hier und dort oben 
It, daß du in Chriſto uns väterlich liebſt! 





D Tiefe! o Weite ! 

O Höhe! o Breite ! 

O feliger Abgrund unendlicher Freude ! 
Da finden die Seelen vollfommene Weide ! 


5. Dein Vaterherz dringt dich, für Alles 

zu forgen; 

Du Fenneft den Mangel, und weißeft auch 
Rath. 

Du forgeft für heute, du walteft fiir morgen, 

Sorgft herrlich für Seel’ und für Leib mit 
der That. 

Ya, Vater, wir fpüren 

Dein Segensregieren ! 

Du feönft uns mit Gnaden im Leben und 
Sterben, 

Und läffeft ung endlich dein Himmelreich erben. 


6. Ihr feligen Armen! feht, Alles ift 

euer ! 

Ahr lebet in Chriſtus, und Chriftus in euch; 

Gr achtet euch, feine Begnadigten, theuer, 

Und macht euch an Herrlichkeit felber ſich 
gleich. 

Genießt nun als Freie, 

Was Jefus, der Treue, 

Als Segen in ird’fchen und Himmlifchen 
Dingen 

Euch wollte durch blutiges Sterben erringen ! 


7. O möchten wir gänzlich der Lieb’ uns 
ergeben, 
Die hier und im Sohne fo gnädig umarmt ! 
Wie väterlich weiß fie nicht uns zu erheben, 
Gleich wie fih ein Water der Kinder er: 
barmt ! 
Es gehn ihr zu Herzen 
AU unfere Schmerzen: 
Sie heilt, fie verbindet, fie hebet und 
träget, 
Bis fie und dort ewig als Liebe verpfleget. 
No. 1517 in Anapps Liederfchak. 


695. Strophe 2. B. 4. Urſpr. Lesart? „Und uns mit bem Schne der Liebe vermählt”. V. 8. 
Urſpr. Lesart: „Zum Gründen, zum Stärken, zum Kraft'gen, Bollenden.” — Strophe 3. V. 6. Urſpr. 
Yesart: „Und Alte wiht minder”. — Strophe 7. Uripr. Lesart: „O möchten wir gänzlih ber Liebe 
gewohnen, vie bier und in Sohne fo gnadig umarımt! Wie väterlih weiß fie nicht unfer zu fhonen”. 


570 


Ä 6 
1. O wie felig feid ihr doch, ihre Frommen, 
Die ihe bis zu Jeſu Hingefommen, 
Die Welt nicht achtet, 
Arm und gläubig nad) der Gnade trachtet. 


2. Furcht und Angft mag Satans Knechte 
fchreden; 
G'nug, daß euch die Flügel Jefu deden. 
Wenn Andre beben, 
Könnt ine ſchlafen und im Frieden leben. 


3. Müßt ihr aucd als Fröhliche nod) 
frauren: 
Es ift gut, und wird nicht lange dauren. 
Ya, auc im Dunkeln 
Muß euch Jeſu Kreuz und Name funfeln. 


4, Müßt ihre gleidy noch hier die Sünde 
fühlen : 
Sie verdammt nicht mehr. Wen fchredt ihr 
Wühlen? 
Ihr ſchlagt ſie nieder, 
Und ſo ſingt ihr täglich Siegeslieder. 


5. Noth und Leiden können euch nicht 
ſchaden. 
Zeichen ſind ſie, daß der Herr in Gnaden 
An euch gedenke, 
Und euch immer näher zu ſich lenke. 


697 


1. Ich weiß von keinen Plagen 
Bis dieſen Tag zu ſagen, 
Die Jeſus mir gemacht. 
Nein, alle ſeine Wege, 
Je mehr ich's überlege, 
Sind gut gemeint und wohl bedacht. 
2. Er hat noch nie vergeſſen, 
Mir reichlich zuzumeſſen, 
Mas mir zum Gegen fei. 
Kommt auch ein trüber Morgen, 
So bleib’ id) doch von Sorgen, 
Bon Furcht und Mifvergnügen frei. 


IV. Abtheil. IX. Abfchnitt. 


6. Elend find, die Feine Hoffnung haben; 
Aber ihr erwartet ew'ge Gaben. 
Ein wahres Hoffen 
Hat noch nie vor'm ‚Ziel vorbei gefroffen. 
7. Selbft der Tod kann euern Muth nict 
ſchrecken. 
Sterbt ihr? Jeſus wird euch wieder wecken. 


Des Todes Schatten 


Tödtet nicht, er löſt und kühlt die Matten. 


8. Mag doch Andern vor dem Grabe 
grauen: 
Ihr könnt fröhlich in die Grube ſchauen. 
Da iſt die Kammer, 
Da vergräbt ſich Sünde, Kampf und Jammer. 
9. Laßt auch den Poſaunenton erſchallen: 
Euch wird dennoch nicht das Herz entfallen. 
Ihr werdet wachen, 
Und euch fröhlich aus dem Grabe machen. 


10. Laßt zuletzt die ganze Welt verbrennen: 
Keine Glut kann euch und Jeſum trennen. 
Die neue Erde 
Iſt der Hürdenplatz für ſeine Heerde. 

11. Halleluja ſei dem Lamm geſungen, 
Daß es uns durch ſein Verdienſt gelungen! 
Sein Blut und Wunden 
Haben ewige Erlöſung funden. 

Woltersdorf. 


3. Ich fürchte keine Strafe, 

Und kriege wie im Schlafe 

Den Gnadenüberfluß. 

Wenn Mancher denkt, ich leide: 

So mehrt ſich meine Freude, 

Weil mir's zum Beſten dienen muß. 
4. Ja, es wird Wahrheit bleiben, 

Daß, die ſich dir verſchreiben, 

O Jeſu, ſelig ſein. 

Kann das die Welt nicht faſſen, 

Muß man ſie fahren laſſen, 

Und ſich nur deſto mehr erfreu’n. 


696. Ausgefallen find bie urfpr. Strophen 12 u. 13: „Greif nicht zu, du fihrer Selbftgerester! 
Gs gilt nicht beharrlihe Verachter; nein, Jeſu Schafe. Die ergreift und frißt die ew'ge Strafe.” — „Ani 
laß did bie große Gnade loden! Höre auf, dich felber zu verftoden. So kannft tu kommen, und wirft aus 


zu Gnaden angenommen,” 


Die Glückfeligkeit. 


5. Ad Fönnt id) ohne Wanfen 
Dir unaufhörlich danken, 
Daß du fo gnädig bift! 
D wie vergibft du reichlich! 
Dein Herz ift unvergleichlid) ; 
Ad dag mein Herz fo fchläfrig ift ! 
6. Der Gaben ift fein Ende; 
Und deine treuen Hände 
Sind noch nicht mid’ und matt. 
Du fähreft fort zu geben, 
Zu tragen und zu heben, 
Dis alle Noth ein Ende hat. 
7. O möcht’ ich's recht verftchen, 
Auf alles aufzufehen, 
Was du mir ſchon gethan, 
Und auch auf das zu merfen, 
Mas jest in deinen Werfen 
Mir Glaubensftärfung werden kann! 


8. Ach fchärfe meine Augen, 
Damit fie endlidy taugen, 
Mecht Hell und Flar zu fehn; 
So feh’ ich aller Orten 
Mit güldnen Glaubensworten 
Die Schrift von deiner Gnade ſtehn. 


9. Dann lob’ idy voller Freuden, 
Und ſäß' ich auch im Leiden, 
Die Größe deiner Huld. 
Ich dring’ in deine Kammer ; 
Da feh’ id) feinen Jammer. 
Ich glaub’ in fröhlicher Geduld. 
10. Mein Hoffen ift lebendig, 
Bon Jeſu unabiwendig, 
Und hält mich aufgerichr’t. 
Wie will ich ihm dort oben 
Mit taufend Freuden loben ! 
Denn weil id) glaube, fal? ich nicht. 
Woltersporf. 


698. 


1. Mein König weiß wohl zu regieren; 


Es ift der Allmacht nichts zu groß. 
Ihn laß id) gern den Scepter führen, 
Ihm leg’ ich Alles in den Schooß. 
Die Sorgen follen mich nicht plagen, 
Er forgt ja gnadenvoll für mid. 
Ihm darf ich, was mir fehlet, Flagen, 
Er nimmt die Zaften gern auf ſich. 


2. Mein König Fennet meine Schwäche; 


Es ift der Liebe nichts zu Flein, 

Daß fie nicht Alles endlich breche, 

Was mir will irgend fchädlid, fein. 
Was Menfchen nur von außen ſehen, 
Das fiehet er von innen an. 

Mir, feinem Kind, darf nichts gefchehen, 
Mas mir das Ziel verrücken kann. 


3, Mein König richtet alle Sachen 
Nad) feinem Wonlgefallen zu. 
Laß ich ihm nur mein Heil bewachen, 
So ftöret nichts mir meine Ruh’. 
Am Dunfeln ift ee meine Sonne; 
Im Glüde mehret feine Treu’ 
Die mir von ihm erworbne Wonne; 
Die Gnad’ und Wahrheit fteht mir bei. 
4. Mein König liebt’ mid) bis an’d Ende, 
Er führt mid) durch die Pilgerzeit. 
Sein Wil’ ift, daß er mic) vollende; 
O Schönes Ziel der Herrlichkeit ! 
Wohl mir, daß mich mein Jefus führet, 
Dem idy im Geift verbunden bin ! 
Sein Lieben, das mein Heil regieret, 
Bringt ſicher mid zur Heimath hin. 
No. 1535 in Anapps Lieverfchag. 


699. 
1. Mein Troft, damit ich Nacht und Tag Iſt dieß, daß ich mich allezeit 


Sünd’, Teufel, Welt vertreiben mag, 
Und mid) in Ruhe fehen, 


Am Freudenbild der Seligfeit 
In Jeſu darf ergögen. 


693. Strophe 10. 8, 5. Urſpr. Retart: „Mit taufend Farben loben”. 
699. Nah Knapp. — Strophe 3, V. 3. Urfpr, Sesart: „Rein, heilig, voller Gnaden“. 
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972 


2. Nehm' ich, o Herr, dein Wort vor mid), 
Betracht’ dein Wefen inniglidy, 
So find’ idy nichts, als Leben; 
Darüber wird mein Herz fo reid) 
An Freuden, und der Mund zugleid) ! 
Ih Fann’s nicht g’nug erheben. 

3. So wahr fid) Gott im Himmel find’t, 
So wahr bin ich fein liebes Kind, 
Bin rein und frei aus Gnaden. 
Er will mein lieber Water fein, 
Schließt mid) in feine Fürforg’ ein, 
Schützt mid) vor Leid und Schaden. 

4. So wahr mein Heiland Jefus Chrift 
Der Sohn des Allerhöchften if, 
Darf rühmen idy fein Lieben; 
Das ift fo treu, fo tief, fo feft, 
Daß er mich nimmermehr verläßt; 
Gr Hat ſich mir verfchrieben. 

5. So wahr der Herr, der heil’ge Geift, 
Mein Gott und füßer Tröfter heißt, 
Und bat mid) taufen laſſen: 


IV. Abtheil. IX. Abfchnitt. 


So wahr ift er in meiner Seel’, 
Regiert mid) durch des Worts Befehl, 
Daß ic kann Jeſum faffen. 

6. Die Heilige Dreieinigfeit 
Hat mic) zum Tempel ſich bereit’t, 
Daß fie mid) ganz bewohne; 
Es fieht auf midy und mein Gebet 
Die allerhöchſte Majeftät 
Von ihrem Dimmelsthrone. 

7. Arbeite, fchlafe, wache ic), 
So ſchwebt der Engel Heer um mich, 
Mid) treulich zu umgeben; 
Ach, Gott, wie freu’ ich mich darauf, 
Daß id) nach meines Lebens Lauf 
In ihren Reih’n darf ſchweben! 

8. O fei für folche reiche Güt' 
Geliebt aus Findlichem Gemüth, 
Herr, dem ic) ftets will trauen ! 
Eins bite’ ich noch, mein frommer Gott: 
Laß mich das Heil nad) meinem Tod, 
Wie ich's geglaubet, ſchauen! 

Auguſt Hermann Franke, 


— — — 


700. 


1. Alles iſt euer! o Worte des ewigen 
Lebens! 
Fühl' ſie, Vertrauter des Mittlers, voll 
heiligen Bebens! 
Alles iſt dein! 
Irdiſchen Menſchen allein 
Tönen die Worte vergebens! 
2. Göttliche Würde! entzückende Hoheit 
des Chriſten! 
Iſt er gleich dürftig, ein Waller in trau— 
rigen Wüſten, 
Findet er gleich 
Thoren geachtet, und reich 
Sklaven von thieriſchen Lüſten. 
3. Bleibt doch ſein Auge gerichtet nach 
heiligen Höhen; 
Güter der Thoren, die ſieht er im Sturme 
verwehen; 
Aber er faht, 
Statt der vergänglichen Laſt, 
Güter, die nimmer vergehen. 


4, Alle Gefchenfe der Erde, die Menjchen 
umgeben, 
Dinge, die fünftig die Allmacht des Schö— 
pfers erheben, 
Leben und Tod, 
Iſt euch auf Gottes Gebot 
Unter die Füße gegeben. 


5. Alles ift euer, ihr Ehriften! vom Hei: 
ligthum nieder 
Schauet der Mittler auf feine geheiligten 
Glieder 
Freundlich, und ſpricht, 
Frieden und Gnad' im Geſicht: 
„Alles ift euer, ihe Brüder !” 


6. Himmel und Erde, und Welten umd 
Sonnen und Meere, 
©eiftergeftalten, der Engel unzählige Deere, 
Alles ift dein ! 
Bruder, 0 jauchze mit drein ! 
Singe des Ewigen Ehre! 


Die Glückfeligkeit. 


7. Bift du oft elend, verlaffen, und Frank 
und gefangen, 
Rinnen die Zähren des Kummers von blei: 
chenden Wangen: 
Deoben im Licht, 
Freu’ dich, da rinnen fie nicht ! 
Dort ift das Alte vergangen ! 


573 


8. Singt denn, ihr fünftigen Herrſcher, 
im heiligen Feuer 
Eure unendliche Herrlichfeit, die euch fo 
theuer 
Jeſus eriwarb, 
Als er auf Golgatha ftarb ! 
Amen, ja, Alles ift euer! 
Scdubart, 


701. 


1. Mein Vater ift der große Herr der Welt, 
Der fie umfpannt, und mid) im Arme hält; 
Das Sternenheer ift Horebs Flammenwald, 
Aus dem fein Ruf mir mild entgegen fallt; 
Der Geifter Chor preist feine Majeftät, 
Gr hört ihre Lob — und horcht auf mein 

Gebet. 

2. Mein König ift der reiche Gottesfohn ; 

Er ſalbt mein Haupt von feinem ew'gen 
Thron. 

Er hat mich losgefauft mit feinem Blut, 

Und fagt beim Water für mein Strau: 
cheln gut; 

Er ſchlug den Feind, und führt mit ftarfer 
Hand 

Aus feinem Lager mich ins Vaterland. 


3. Mein Brubderfreis erſtreckt ſich weit 
umher; 
Wir ftehn um einen Quell, uns trennt das 
Meer. 
Mit Vätern, die den Heren Im Lichte fehn, 
Mit Enfeln, die dereinft fein Heil erflehn, 
Mit allen Kindern, die vor ihm geweint, 
Bin id zum Gruß und Wiederfehn vereint. 
4, Mein Haus ift hoch. Kin blaues 
Tempeldach, 
Kryſtallenrein, bedeckt ein weit Gemach; 
Ein goldner Leuchter füllt den Wunderſaal 


Mit tauſend Lichtern, und mit einem 
Strahl; 

Es brennt, und blüht im Brande; Felſen— 
grund 

Iſt ihm ein leiſer Hauch aus Gottes Mund. 


5. Mein Garten grünt in einem weiten 
Kreis, 
Den nie mein Auge zu umfaſſen weiß; 
So weit hinaus die Flur des Herrn mag 
blüh'n, 
So weit aus Alpenſäulen Brunnen ſprüh'n, 
Und wo ich nur den Water loben Fann, 
Seh’ ich die Schöpfung als mein Erbtheil an. 
6. Mein Reifeziel liegt himmelhoch mir 
fern ; 
Es fchimmert noch geitaltlos wie ein Stern. 
Bald Hab’ ich's Far im Glaubensblick gefaßt, 
Bald winkt e8 mir durch Mebel halb verblaft, 
Doch immer fchlieft e8 meine Sehnſucht ein: 
Den Heren zu fehen, und ihm gleich zu fein, 
7. Mein Grab war einft ein bodenlofer 
Raum, 
Iſt nun auf Heller Bahn ein Pünktchen 
faum ; 
Es lag im Moor, den Hölfenpforten nah’, - 
Und fteht ale Friedenspforte jet mir da; 
Es nimmt mic, auf beim letzten Tagesftrahl 
In's Vaterhaus, zum großen Abendmahl, 


I. P. Fange. 


701. Ausgefallen ift bie urſprünglich 6te Stropbe: „Mein Wagen ift ein rollender Planet, bie 


Erbe, bie durch Gottes Himmel gebt; er ficht und fliegt; ftürzt über ohne Ball; fallt ein ins Hallelujah 
oßne Hall; trägt mid durch's Schneegefild in grüne Au'n, durch Naht zum Licht, die Hand bes Herrm zu 
ihau’n.” 


— — — 


574 IV. Abtheil. IX. Abfchnitt. 


ie 02. 
1. Heil, Heil dem Manne, der dem Ratp 4. Er trägt, wenn feine „Zeit kömmt, 
Der Frevler fich entzieht, Frucht 
Dem Manne, der den krummen Pfad Stets unentlaubt und grün; 
Der Uebertreter flieht ! Gr tröftet den, der Schatten fucht ; 


Der Wandrer fegnet ihn. 
5. Das ift der Fromme! Was er mecht 
Geräth ihm und gedeiht, 
Der Sünder iſt, der ſeiner lacht, 
Spreu, die der Wind zerſtreut. 


3. Er grünet, wie am Bach ein Baum 6. Der, der ſich gegen Gott empört, 


2. Der, wo der freche Spötter lacht, 
Die fromme Seel' entfernt; 
Sich Gottes Wort zur Freude macht, 
Und Tag und Nacht es lernt. 


Von ſeinem Segen ſchwillt, Beſteht nicht im Gericht; 
Sich hebt, und einen weitern Raum In der Gemeine, die Gott ehrt, 
Mit ſeinem Wipfel füllt. Bleibt der Verbrecher nicht. 


7. Gott kennt und zeichnet ſelbſt die Bahn, 
Die der Gerechte geht. 
Er ſchaut im Zorn die Sünder an: 
Des Sünders Weg vergeht! 
(Pfalm 1.) I. A. Cramer. 


702. Strorbe 2. Urfpr. Lesart: „Der, wo der Gottheit Spötter lat”. 





Kritiſche Bemerfungen. 


Weſtphäl.-Rheiniſches Gefangbudh. Liebe zu Gott und 
Jefu. Das Lied No. 441: „Gott, nur du bift meine Sonne”, gehört nad 
feinem wefentlichen Inhalt unter die Lieder von der Seiligung. Mo. 451: 
„Jeſus ift mein Leben’, gehört unter die Lieder des Troftes. Auch No. 452: 
„Meines Herzens reinfte Freude”, gehört nicht hieher. No. 456: „Liebfter 
Immanuel, du Licht der Frommen“, bat eine Tiebliche Innigkeit; es ift aber 
im Ausdruck bie und da zu ungenau, 3. B. Str. 3: „Kein Ungemitter ift mir 
fo bitter” ; Str. 6: „Ich will mich von der Welt zu dir bereiten”. No. 460: 
„Jeſu, meiner Seele Ruh'“, ift viefem ähnlich; innig, aber nicht gevanfenvoll, 
und nicht beftimmt im Ausdruck. No. 471: „Liebfter Jeſu, Onadenfonne”, 
fromm und fließend, aber redjelig, bisweilen bi8 zur Schwadhheit. Str. 10: 
„Soll ich bier noch länger leben, nehm’ ich’8 geru und willig an; will aud 
gar nicht widerfireben, wenn ih nur dir dienen kann.“ No. 472: „Nein, 
nichts Höh'res Fennt mein Glaube”, fcheint dem Liede von Molter&porf: 
„ Komm, mein Herz, aus Jeſu Leiden’, nachgebildet zu fein, ift aber ſchwächer. 
Nächftenliebe. No. 542: „So Jemand fpricht, ich liebe Gott”, ein dir 
daktiſches Gedicht ohne alle Iyrifche Kraft. No. 544: „Wohlzuthun und mit 


Die Gottfeligkeit. 575 


zutbeilen, Ehriften, dad vergeffet nicht! Mitleivsvoll und willig eilen Armen 
beizuftehn, iſt Pflicht.“ Das Lied ift die Verfififation einer Predigt. Ge— 
horſam, Treue, Wahrheitsliebe, der Eid. No. 522: „Kommt, 
laßt euch vom Herrn belehren” ; eine Bearbeitung der Bergpredigt, welche durch 
ihre Schwachheit diefelbe mehr in Profa als in Poefie verwandelt. No. 523: 
„Wohl dem, der den Herren fcheuet”, gehört in die Rubrik: Glückſeligkeit des 
Chriften. Mehrere Lieder ftehen Hier zu der Ueberſchrift in einem unklaren 
Berhältnig. No. 526: „DO, daß von meinen Lebendtagen”. „Und ven ent» 
floh’nen Augenbli bringt mir fein Wunfch, fein Flehn zurück.“ Wer aber 
Gott gewinnt, gewinnt auch vie Ewigkeit, in ihr die Zeiten wieder. No. 5238: 
„Du haft, o allerhöchiter Gott”, ift ein Lehrgedicht. Ebenſo No. 529: „Nicht 
dag ich’8 fchon ergriffen hätte”. Das Lied vom Give No. 446: „Heilig, heilig 
fei der Eid”, gehört ganz dem gefeglichen Stanppunfte an. Würde und 
Seligfeit ver Gläubigen in diefem Leben. No. 565: „Der 
Herr ift mein getreuer Hirt”. Es gibt gebaltreichere Bearbeitungen dieſes 
Pſalms. Diefe freilich zeichnet fich aus durch eine edle Einfalt. — Berliner 
Gejangbud. No. 514: „Alle Ehriften hören gerne”, fteht hier ganz ftörend; 
denn wenn einmal von der Liebe Chrifti die Rede ift, kann es nicht mehr heißen: 
„aber das find harte Lehren, gehet ein zur ew’gen Thür”. Das Lied ift auch an 
fih von zweifelhaften Werth. Die Nr. 516-519 find jedenfalld wohl nur 
mittelmäßige Lieder. No. 522: „Gott ift die wahre Liebe”, ift mehr Lehrgedicht 
als Lied. No. 542: „Mein Jeſu, dem die Seraphinen, wenn dein Befehl an 
fie ergeht, nur mit verdecktem Antlig dienen” u. ſ. w. Dieß ift Feine anges 
meſſene Bezeichnung der Herrlichkeit Jeſu. Unter den übrigen Liedern dieſer 
Rubrik ftehen neben manchen ausgefuchten noch mehrere entbehrliche. Liebe 
zudem Nächſten. Die Auswahl ift im Verhältniß zu den Liedern bes 
Vertrauens Flein; dieß Fommt aber daher, daß ein größerer Vorrath jener Lieder, 
welche in der Tiefe ver Trübſal mwachfen, vorhanden if: Seligkfeit ver 
Chriften in piefem Leben. No. 680: „Deines Gottes freue dich”, ift 
wenig gebaltvoll. No. 686: „Gott fieht auf und mit Wohlgefallen“, ein recht 
mattes Lied. Ebenſo No. 695: „Mein Gott, erfchaffen haft du mi”, No. 706: 
„So lang e8 Gott gefällt, daß feine Kinder”, und Andere. Die Auswahl ift 
bedeutend. — Züricher Gefangbud. Liebe und Dankbarkeit ges 
gen Gott. Danfbare Liebe gegen Jefum. Ginige Lieder, welche 
bier vorfommen, fallen für uns in andre Abtheilungen. Es finden fich Hier 
gute Lieder. Wohlgeorpnete Selbftliebe. No. 201: „Du millft e8, 
Herr, mein Gott, daß ich mich felber Tiebe, gib, daß ich dieſe Pflicht nach dei— 
ner Vorfchrift übe”. Unter den Tugendliedern finden fich manche unbrauchbare 
Berfifitationen ver Moral, 3. B. No. 207: „Der Wolluft Reiz zu widerſtreben“; 
ferner No. 208, 209, 210, 211 und viele Andere. — Schaffhbaufer Ge— 
fangbud. Liebe zu Gott und zu Chrifto. No. 279: „Hier ift 
mein Herz, Herr, nimm es bin”; als Lied unzulänglih. Die Anrede fpringt 
zwifchen Gott und Welt hin und ber. Daher Unklarheiten, wie Str. 2: „Gott 
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ift mein allerbefted Gut, nach dir fteht mein Verlangen”. No. 282: „Dir 
wollt ich gern, o Gott”, ift ein Fleh'n um Grlöfung, und gehört nicht hieher. 
No. W3: „O Vaterherz, o Licht, o Leben”, gebört unter die Lieder der Ergebung. 
No. 249: „Der am Kreuz ift meine Liebe”, follte unter den Paſſionsliedern 
fteben. Bon der brüderlihen und allgemeinen Liebe. No. 315: 
„Wenn Einer alle Ding’ verftünd’, mit Engelzungen redte“. ine Verſifikation 
der Stelle 1 Gor. 13. No. 316: „Mein Gott, mein Vater gib du mir”, und 
No. 317: „So Jemand fpricht: ich liebe Gott”, find ebenfalld didaktiſch 
Diele Rubrik ift dürftig ausgeftattet. Bon der wahren Weißbeit. 
No. 340: „O Weisheit aus der Höh' gib du mir zu erfennen, bei meinem 
Unverftand, was Weisheit „fei zu nennen: Bor Allem aber gib, vaß ich did 
recht verchr’, aus deines Geiftes Kraft, nach deines Sohnes Lehr.” Das Lie 
ift verworren und wertblos. Glüdfeligfeit ver Kinder Gottes. 
Bute Auswahl. — Würtemberger Geſangbuch. Liebe zu Gott 
und Ehriftus No. 362: „Meinen Jeſum ich erwähle”, ift ein jehr ge 
danfenarmed Lin. Nächftenliebe Mo. 423: „Nicht Opfer und nicht 
Gaben”, gehört eigentlich unter die Lieder von der Liebe Ehrifti. No. 425: 
„Ach, Jeſu, gib mir fanften Muth”, lebhaft im Ausprud, doch in der Gedankenfolge 
mehr bomiletifch als Iyrifh. No. 426: „Du fchenkit voll Nachficht und Ge 
duld ”, iſt noch lebhafter, aber es ſcheint noch weniger Iyriich wahr zu fein. 
Str. 1: „Hilf mir, zu meiner eignen Ruh', die Feinde lieben, Gott, wie du”. 
Str.?: „Ich Sünder, dem noch Rache glüht im beuchlerifchen Hergen” u. ſ. w. 
No. 423: „Wer diefer Erde Güter bat”, ift nach entſchiedener didaktiſch als 
No. 427: „So Jemand fpricht: ich liebe Gott”. Ginzgelne Tugenden 
und Pflihten Mr. 453 u. 454 haben ebenfalld den didaktiſchen Typus, 
find aber in ihrer Art jo gehaltvoll, daß fie fich der häuslichen Betrachtung 
ſehr empfehlen. No. 458: „Gott, du bift alleine gütig’”, von den verberb- 
lichen Wirkungen der Völlerei; Fein eigentliches Lied. Im ähnlicher Art if 
No. 459 gegen die Wolluft gerichtet. Nur folche Lieder Fönnen bier wie überall 
in moralifchen Beziehungen entjprechen, die durch eine mächtige Schilderung 
des Lichts, der betreffenden Tugend, ein Streiflicht auf das entgegengefegte Rafter 
werfen, und basjelbe verdammen. 


Sunfte Abtheilung, 


Die Beitlichkeit des chriſtlichen Lebens. 


Lange, Kirchenl. 37 


Die Zeitlichkeit Des chriftlichen Lebens. 


— — 


Die geiſtliche Entwickelung des chriſtlichen Lebens iſt verflochten mit der 
Entwickelung des Naturlebens, welches das äußere Daſein des chriſtlichen In— 
dividuums und der chriſtlichen Gemeine bildet. Dieſe Verknüpfung iſt aber 
keine zufällige, ſondern eine nothwendige. Das Natürliche als das Endliche 
ſoll das Geiſtesleben nicht beſchränken, ſondern ſeine Artikulation, ſein Maaß, 
feinen Rhythmus, überhaupt feine Erſcheinung bilden. Der Geiſt ſoll das 
natürliche Leben nicht auslöfchen, ſondern er fol ed durchdringen, bis ed ver- 
Flärt ift, bi8 es in dem reinen Lichte ver Ipealität leuchtet. Diefe zmwiefache 
Entwidelung ftellt alfo im Grunde eine Einheit dar: die Zeitlichfeit des chriſt— 
lichen Lebens. Diefe aber wird in ihrem Harmonifchen Verlauf fcheinbar durch 
eine ziwiefache Verwidelung geftört. Der Geift ift mit der Sünde, die Natur 
mit dem Tode behaftet. Allein wo der Sieg ded chriftlichen Glaubens vor» 
banden ift, da wird auch der Fall vermittelt ver Vergebung verwandelt in die 
Förderung der Auferftehung, und ver Tod ift verfchlungen in den Sieg: die 
Entwidelung ift alfo gefteigert. Die Lieder, welche aus dem Verhältniß des 
Ehriften zur Zeit entjpringen, orbnen fich nach der Gliederung, in welcher die 
Seitlichkeit dem Chriften gegenübertritt. Sie erfcheint ihm zuerft im der flüch- 
tigften, beiterften Geftalt, im Tageswechfel, durch den er mit der Flucht der 
Stunde und ded Augenblicks vertraut wird; zweitens in den Jahreszeiten, drit— 
tend in dem bürgerlichen Jahr, viertend in dem Firchlichen Jahr, fünftens in 
feiner eignen Lebenszeit, und endlich fechötens in der Firchlichen Weltzeit. So 
bilden fich die verfchienenen Abfchnitte unferer Abtheilung. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Zeit und der Tageswechſel. 


— — 


Durch den Tageswechſel bekommt der Chriſt einen ſinnlich mächtigen 
Eindruck von der Flucht und Bedeutung der Zeit, der Stunde, und ſelbſt des 
Augenblicks. Auch der Augenblick ſoll dem Chriſten heilig ſein; er iſt ihm ein 
Moment und eine beſondere Konſtellation der Ewigkeit. Er lernt die Stunde 
als ein großes Gefchent des Herrn, als eine Feftftunde heiligen. Im feinen 
Morgen- und Abendftunden ift er beſonders geftimmt zum Gefange durch das 
gefteigerte Gefühl der Abhängigkeit von Gott und der Güte Gotted in ihren 
immer neuen Grweifungen, durch Freude und Darf. Der Mittag ift ein Mittel» 
punft im Genuß der zeitlichen Gaben Gottes und des Lebens überhaupt, und 
verflärt fih darum gerne im Leben des Ehriften durch ein entfprechendes Lier. 
Wir befigen außerdem fchöne Nachtliever; fie bezeichnen das Fortweben bes 
riftlichen Geiftes durch die Nacht, und bilden die freie evangelifche Vigilie im 
Gegenfag gegen die mönchifch gefeßliche der Fatholifchen Kirche. Der Wechiel 
der Arbeitätage und Rubetage fommt bier auch in Betracht; abgejehen von der 
firchlichen Bedeutung des Sonntage. Der Kirche gehört jeder Lebendmoment 
an, daher nimmt man vie Lieder diefer Gattung mit Recht in dad Gefangbuch 
mit auf. Allein da fie feltener bei dem Eirchlichen Gottespienfte gebraucht wer- 
den, jo muß ſich das Kirchengefangbuch auf eine fparfame Auswahl befchränfen, 
mie fie dazu binreicht, jene Momente zu repräfentiren. 


I. Die Zeit. 


703. 


1. Auch diefer Augenblick ift feftlich groß! 2. Auch diefer Augenblick ift feftlich neu! 
Jetzt fteht die Welt, jet ftrahlt die Sternene Nie war's wie jet, fo wird es nimmer fein, 


welt, Die Welt durchbligt ein feifcher Sonntags: 
Und aus der reichen Fülle Gottes fällt fchein, 


Den Wefen jest ihre Loos, ein gutes Loos, »Jetzt thut befondre Wunder Gottes Treu’. 


®@ 


Die Zeit. s 


3. Auch dieſer Augenblick. ift feſtlich gut! 
Denn Gott macht alles Böſe nun zu nicht, 
Den Sündern ftrahlet ſeiner Gnade Licht, 
Es kommt fein Rei, fommt wie die 

Meeresfluth. 

4. Auch diefer Augenblick ift feftlich ſchön! 
Des Heren Verheißungswort wird jet erfüllt, 
Wie vieles Herrliche wird nun enthüllt! 
Wie manches Flehn wird jegt zum Lobgetön! 

5. Auch diefer Augenblick ift feftlich hehr! 
Mas Gott von Ewigkeit zuvorbedacht 
Wird nun begonnen, fortgeführt, vollbracht. 
Er fommt zu uns im Geift, uns grüßet er. 
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6. Auch diefer Augenblick ift voll Gebet ! 
Viel taufend Geifter loben Gott im Chor, 
Viel taufend Herzen flehn zu ihn empor: 
Fest niet fein Volk vor feinee Majeftät. 

7. Auch diefer Augenblid, er ift ein Blick 
Des Heren, ein reiner Klang der Ewigfeit, 
Ein Liebespfeil, der ſchnell durchfliegt die 

Seit, 
Für alle Welt ein einziges Gefchid. 

8. O fäh’ ich in dem Augenblid ein Feſt 
Der Herrlichkeit des Herren, die noch verhüllt, 
Doch immer ihren Gnadenrath erfüllt, 
Und immer herrlidyer fich finden läßt! 


9. Der Augenblid fei ganz dem Heren geweiht ! 
Fühl' ich erft ganz fein himmliſches Gewicht, 
Dann trübt die Welt mir nicht fein Gotteslicht, 
Im Augendlid hab’ ich die Ewigkeit. 


3. P. Sange. 


704. 


1. Wiederum ein Augenblid 
Meiner Furzen Zeit zurück! 
Treuer Freund, ich danke! 
Halte mich auch diefe Stund’ 
Feft in deinem ftillen Grund ; 
Hilf, daß ich nicht wanfe. 


2. Flüchtig, nichtig ift die ‚Zeit; 
Wichtig, weil’s ein Gnaden-Heut, 
Dein dein Herz uns offen, 

Drin man wandern himmelan, 

Zeiden, lieben, loben Fann, 

Auf die Heimath hoffen. 
Eerfleegen. 
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4. Fühle, Menſch, des Lebens Eil’, 
Wie vom Bogen fliegt der Pfeil 
Unaufhaltfam eilt's davon, 

Und bald ift es ganz entflohn. 

2. Unachtſam auf feine Pflicht, 
Merket dies der Jüngling nicht, 
Sieht vor ſich ein fernes ‚Ziel, 
Rechnet noch der Jahre viel. 


- 





3. Ihm dehnt fid) die furze „Zeit 
Aus zur langen Ewigkeit, 

Aber fchaut der Greis zurüd, 
Dünkt fie ihm ein Augenblid. 

4. Leicht entflieht ein Morgentraum, 
Leicht zerfchmilzt des Waſſers Schaum, 
Steigend noch zergeht der Raud) : 

So ift unfer Zeben aud. 


04. Strophe. V. 5. Urfpr. Lesart: „Feſt im fanft und ftillem Grund”. — Stropbe?. 
B. 3. Urfpr. Lesart: „Drin bein Herz noch offen, drin man lich’n und leiden kann, ſtündlich fortgehn 
bimmelan: ba iſt's, was wir boffen.” 

05. Strophe 1. Urſpr. Lesart: „ Menihen, unfer Leben eilt, immer eilt es unverweilt. Als im 
Flug eilt ed davon”. — Stropbe 6.8. 4. Urfpr. Pesart: „Schau in ihm, o Menih, bein Bild.” — 
Strophe 19. ®. 2. Urfpr. Sebart: „Der es in der Wahrbeit if”. 
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5. Selbſt an Glück und Freuden reich, 
Iſt es doch nur Blumen gleich); 
Die man früh noch prangen fieht, 
Sind am Abend fchon verblüpt. 

6. MWellenreich und ohne Ruh’ 
Stürzt ein Strom dem Meere zu; 
Menn dich ftolzer Wahn erfüllt, 
Schau hier deines Lebens Bild. 


7. Schau, wie feine Welle bleibt, 
Eine ftets die andre treibt; 
Sie verfhlingt das volle Meer, 
Hier ift feine Wiederkehr. 


8. So vertreibet immerdar 
Diefes Jahre das nächfte Jahr, 

Und das letzte rauſcht herbei, 
Eh’ man's merft, wie nah’ es fei. 

9. Aud auf Stunden habet Acht ! 
Mirfet Gutes, denn die Nacht 
Kommt und rücket fehon heran, 

Wo man nicht mehr wirken Fann. 

10. Jetzt noch währt der Tag des Heils, 
Trefft die Wahl des beiten Theils, 
Stellt euch dieſer Welt nicht gleich, 
Seid an guten Werfen reich. 

11. Wenn ihre eure ‚Zeit verträumt, 
Sie in träger Ruh’ verfäumt, 

Sie in eitlem Tand verderbt : 
Weh' alsdann euch, wann ihr fterbt ! 
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12. Der Verfäumniß eurer Pflicht 
Folgt im göttlichen Gericht, 
Wann der Tod euch Hingerafft, 
Eine firenge Rechenfchaft. 

13. Aber fo ift nicht der Chrift, 
Deffen Heimath droben ift; 
Eingeden? der Ewigfeit, 

Kauft er forgfam feine „Zeit. 

14. Jede Stunde, da fein Geift 
Sid) der Erde mehr entreißt, 
Bleibet, flieht fie ſchon dahin, 
Ihm ein ewiger Gewinn. 

15. Jede Stunde, wo er nüßt, 
Waiſen beifteht, Wittwen fchügt, 
Arme fpeist: die dauert dort 
Stets in ihrem Lohne fort. 


16. Wohl dem, der an Jeſum gläubt, 
Männlich kämpft, fein Fleifch betäubt, 
Seine Zeit zu nüßen ftrebt, 

Gott und feinem Nächften lebt. 

17. Wann nun feine Stunde kömmt, 
Wird er nicht von Angft beflemmt, 
Daß er nicht fein Heil bedacht ; 

Und fein Lauf ift wohl vollbradht. 

18. Wohl ihm! er entihläft im Herrn, 
Stirbt getroft, gelaffen, gern, 

Und ſchaut, Gott, in deinem Licht, 
Ewig dort dein Angeficht. 
Gellert. 


706. 


1. Wann ſich die Sonn' erhebet, 
Die dieſes Rund belebet, 
Bald grüß' ich dich, mein Licht: 
Wann ſie ſich wieder neiget, 
Mein Geiſt vor dir ſich beuget, 
Mit ſel'ger Luſt nach meiner Pflicht. 
2. Die Sonne, Mond und Sterne, 
Was in der Näh' und Ferne 
Hier Schönes wird geſehn, 


206. Ausgefallen iſt die urſpr. bte Strophe: 


Was ſich auf Erden reget, 

Was Luft und Waſſer heget, 

Soll mit mir deine Macht erhöhn. 
3. Mit den viel taufend Chören 

Der Sel’gen, die dich ehren 

Bor deinem Throne da; 

Mit aller Engel Schaaren 

Will ich mein Ziedlein paaren, 

Und fingen mit: Halleluja ! 


„Nun fih der Tag (die Naht) geendet, mein Herz 


zu bir fi wendet, und danket inniglih: Dein holdes Angefihte zum Segen auf mih richte, erleuste umb 
entzünde mid.” — Strophe 1. B. 6. Urfpr. Sesart: „Mit innigfter Anbetungspflidt.” — Stropbe 6. 
Urſp. Lesart: „Ich ſchließe mih aufs Neue in deine Vatertreue und Schutz und Herze ein: bie fleiihlisen 
Geſchafte, und alle finftre Kräfte”. — Strophe 8. ®. 6, Urfpr. esart: „Mein Heim iſt mit im 


biefer Zeit,” 
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4. Bor didy mit Ehrfurcht treten, 
Did loben, did) anbeten, 
Nur davon lebet man: 
Wohl dem, den du erlefen, 
Du feligmahend Weſen, 
Daß er zu die fo nahen Fann ! 
5. Die ‚Zeit ift wie verfchenfet, 
Dein man nicht dein gedenfet, 
Da hat man’s nirgend gut: 
Weil du uns Herz und Leben, 
Allein für dic gegeben, 
Das Herz allein in die auch ruht. 
6. Ich fchließ mid, ftets aufs Neue 
An deine Vatertreue, 
Ja in dein Herze ein: 


Die fleifhlihen Geſchäfte, 
Und alle finftern Kräfte 
Dertreibe durch dein Nahefein. 


7. Daß du mid) ſtets umgibeft, 
Daß du mid, Herzlich Liebeft 
Und rufft zu die Hinein; 
Daß du vergnügft alleine, 
So wefentlich, fo reine, 
Laß früh und fpät mie wichtig fein. 
8. Ein Tag der fagt dem andern, 
Mein Leben fei ein Wandern 
Zur großen Ewigkeit ; 
O Ewigkeit fo ſchöne i 
Mein Herz an did) gewöhne; 
Mein Heim ift über diefer ‚Zeit. 
Cerſtee gen. 


II. Morgenlieder. 


1. Wach' auf mein Herz und ſinge 
Dem Schöpfer aller Dinge, 
Dem Geber aller Güter, 
Dem feommen Menfchenhüter. 


2. Heut’ Nacht als dunkle Schatten 
Mid ganz umfangen Hatten, 
Drohten mir finftre Mächte: 
Mid) ſchützte deine Rechte. 

3. Du fprachft: mein Kind nun liege 
Getroſt, wie in der Wiege; 
Schlaf wohl, laß dir nicht grauen, 
Du folft die Sonne ſchauen. 

4. Dein Wort das ift gefchehen, 
Ich kann das Licht noch fehen; 
Bon Noth bin ich befreiet, 
Dein Schuß hat mich verneuet. 


707. 


5. Du willft ein Opfer haben: 
Hier being’ ich meine Gaben, 
Die du mir fchenfeft, wieder: 
Mein Herz und meine Lieder. 

6. Die wirft du nicht verfhmähen; 
Du kannſt ind Herze fehen, 
Und weißeft, daß zur Gabe 
Ich ja nichts Beſſers habe. 


7. So wollft du nun vollenden 
Dein Werf an mir und fenden, 
Der mic an diefem Tage 
Auf feinen Händen trage. 


8. Sprih Ja zu meinen Thaten. 
Hilf ſelbſt das Beſte rathen. 
Den Anfang, Mitt’ und Ende 
Ad Here zum Beſten wende! 


9. Mit Segen mid) befchütte ; 
Mein Herz fei deine Hütte, 
Dein Wort fei meine Speife, 
Daß ich gen Himmel reife. 





Paul Gerhardt. 
707. Ausgefallen ift die urfpr. Ite Strophe: „Ia, Vater, ald er fuchte, daß er mich freffen möchte, 
war i& in deinem Schoofe, dein Flügel mid beſchloſſe.“ — Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Heint als bie 


punfeln Schatten mid ganz umfangen hatten, hat Satan mein begehret; Gott aber hat's verwehret.” — 
Stropbe 4. V. 2. Urſpr. Lesart: „Troß bem, ber dich betrüge”. — Strophe 5. V. 3, Urfpr. Lesart: 
„Mein Weihraub, Farr und Widder feind mein Gebet und Lieder.” — Strophe 9. ®. 4. Urfpr. Lesart: 
„Bis ih gen Himmel reife.” 


584 V. Abtheil. 1. Abfchnitt. 
708. 


1. Seele, du mußt munter werden, 
Denn der Erden 
Blickt hervor ein neuer Tag, 
Komm’, dem Schöpfer diefer Strahlen 
Zu bezahlen, 
Was dein ſchwacher Trieb vermag. 
2. Doch den großen Gott dort oben 
Recht zu loben, 
Wollen nicht nur Lippen fein; 
Nein, es hat fein reines Weſen 
Auserlefen 
Herzen ohne falfchen Schein. 
3. Deine Pflicht, die Fannft du lernen 
Bon den Sternen, 
Deren Gold der Sonne weidt. 
So laß aud vor Gott zerrinnen, 
Mas den Sinnen 
Hier im Finftern ſchöne däucht. 
4. Schau, wie das, was Athen ziehet, 
Sid, bemüpet 
Um der Sonne holdes Licht, 
Wie fih, was nur Wachsthum fpüret, 
Freudig rühret, 
Wenn ihr Glanz die Schatten bricht. 
5. So laß dich auch fertig finden, 
Anzuzünden 
Deinen Weihrauch, weil die Nacht, 
Da did Gott vor Unglüdsftürmen 
Wollen fchirmen, 
Iſt fo glücklich hingebracht. 
6. Bitte, daß er dir Gedeihen 
Mög' verleihen, 
Wenn du auf was Gutes zielſt; 
Aber, daß er dich mög' ſtören 
Und bekehren, 
Wenn du böſe Regung fühlſt. 
7. Es wird nichts ſo klein geſponnen, 
Das der Sonnen 
Endlich unverborgen bleibt; 


Gottes Auge ſieht viel heller, 
Und noch ſchneller, 
Was ein Sterblicher betreibt. 
8. Denk', daß er auf deinen Wegen 
Iſt zugegen, 
Daß er allen Sündenwuſt, 
Ja, die Schmach verborg'ner Flecken 
Kann entdecken, 
Und errathen, was du thuſt. 


9. Wir ſind an den Lauf der Stunden 
Feſt gebunden, 
Der entführt, was eitel heißt. 
Und der dein Gefäß, o Seele, 
Nach der Höhle 
Eines Sterbgewölbes reißt. 
10. Drum ſo ſeufze, daß dein Scheiden 
Nicht ein Leiden, 
Sondern ſanftes Schlafen ſei, 
Und daß du mit Luſt und Wonne 
Schauſt die Sonne, 
Wenn des Todes Nacht vorbei. 
11. Treib' indeſſen Gottes Blicke 
Nicht zurücke: 
Wer ſich ſeiner Huld bequemt, 
Den wird ſchon ein frohes Glänzen 
Hier bekränzen, 
Das der Sonne Glanz beſchämt. 


12. Kränkt dich etwas dieſen Morgen, 
Laß ihn ſorgen, 
Der es wie die Sonne macht, 
Welche pflegt der Berge Spitzen 
Zu umblitzen 
Und auch in die Thäler lacht. 


13. Um das, was er dir verliehen, 
Wird er ziehen 
Eine Burg, die Flammen ſtreut; 
Du wirſt zwiſchen Legionen 
Engeln wohnen, 
Die der Satan ſelber ſcheut. 
von Canitz. 


708. Ausgefallen iſt die urfprünglih Ate Strophe: „Wer ihn ehret, wird mit Füßen treten müſſen 
Luſt und Reihthum diefer Welt; wer ihm irbifhes Ergötzen gleih will fhägen, der thut, was ihm miß- 
gefällt ” — Strophe 10. Urſpr. Lesart: „Drum fo feufze, daß mein Scheiden nit ein Leiden, ſendern 
fanftes Schlafen fei, und baf ih mit Luſt und Wonne ſeh' bie Sonne”. — Strophe 12. B. 5. Urfpr. 


?esart: „Zu erhigen.” 


Morgenlieder. 


585 


709. 


1. Du Abglanz von des Waters Chr, 
Des Lichtes Sohn, des Lichtes Meer, 
Du jedes Lichtfteoms Heil’ger Quell, 
Du Tag der Tage, ewig Hell! 

2. Du wahre Sonne geh’ uns auf, 
Und ſtrahl' in ew’gem Glanz und Lauf, 
Gieß' du des heil'gen Geiftes Schein 
In unfre Herzen tief hinein ! 

3. Dir, Vater erv’ger Herrlichkeit, 
Sei unfre Bitte num geweiht, 

Du Vater in der Gnade Mad, 
Dein Geiſt tilg’ unſrer Schulden Nacht ! 

4. Er lehr' ung fireiten durch fein Licht, 
Mad)’ unfres Erbfeinds Lift zunicht, 
Steh’ uns in jeder Drangfal bei, 

Und mad)’ uns durdy die Liebe frei! 


5. Er lenke unfern Geift fortan 
In keuſchem Leib auf rechter Bahn, 

Der Glaube flamm’ in hellem Zug, 
Getrübt durch feinen Herzenstrug ! 

6. Chriſtus fol unſre Speife fein, 
Der Glaube unfer Lebenswein, 

Und trunfen fein foll unfer Muth 
In himmliſch Flarer Geiftesglut. 

7. Der Tag geh’ fröhlich uns vorbei, 
Dem Frühroth gleich herefch Feufche Scheu, 
Der Glaub’ fei wie des Mittags Schwung, 
Fern bleib’ dem Geift die Dämmerung ! 

8. Es kommt der Morgenröthe Glanz ; 
Zeig' Seelenmorgenroth did) ganz, 

Daß wir den Vater fehn im Sohn, 
Im Sohn, im Wort ded Waters Thron ! 
Aus dem Lateinifchen des Ambroflus, 
überfeßt vom Herausgeber. 


710. 


1. O Morgenlicht, du Pfand von Oben, 
Daß er, den alle Hinmel loben, 

Des Sohns im Staube nicht vergißt. 
Sei mir beim Schall der Morgengloden 
Mit Händefalten und Frohloden 

Als Herold meines Heren gegrüßt ! 

2. Er fommt, er fommt, den du verfündet ! 
In ahnungsreicher Luft empfindet 
Die Nähe Gottes mein Gemüth ! 
Erquickung, Freude, Kraft und Wonne, 
Durchſtrömt mich, ew'ge Lebensfonne, 
Bon deinen Strahlen angeglüht ! 

3. O laß mich, Herr! dies neue Leben, 
Dies Herz dir ganz zum Opfer geben, 
Zu treuem Dienft in Lieb’ und Danf ! 
Daß ic) in Frieden aufwärts fchaue, 
Wenn auf der abendlichen Aue, 

Des Tages Glanz in Nacht verfanf, 

4. Ja, Herr, noch einmal laß mid) fleben: 
Laß diefen Tag nicht untergehen, 

Bevor dein Segen mich erauickt ! 


309. 9. Daniele Thefaurus, S. 24. 


Du näheft den Halm mit HYimmelsthaue, 
So werd’ ich, wenn ich die vertraue, 
Mit Himmelsgaben auch gefhmüdt. 

5. O fende mir den Geiſt, den Maren, 
Der auf den Meg, den ewig wahren, 
Mit fiegender Gewißheit weist, 

Den ftillen Geift, den demuthereichen, 
Der, als der Liebe ächtes Zeichen, 
Allein, o Here! dich würdig preist. 

6. Den Geiſt der Sanftmuth auch verleihe, 
Der friedlich Harrt im Lieb’ und Treue, 
Und fremder Kränfung gern vergißt, 
Den Geift des Friedens, der im Stillen 
Wie im Geräufch, in deinem Willen 
Grgeben, froh und ruhig ift. 

7. Bin ich betheilt mit ſolchem Segen, 
So tret’ ich froh dem Tag entgegen, 
Nichts darf ich fürchten und nichts. fcheu’n ! 
Mit deines Geiftes Wundergaben 
Zieht alles Glück, das Engel haben, 
Der Himmel felbft zieht bei mir ein ! 

Agnes Stay. 


586 V. Abtheil. 


1. Abfchnitt. 


1. 


1. Da kommt fie bee: Der Berg froh: 
locket laut, 
Und bringt ihe feinen Rauch! 
Das Thal frohlockt, geſchmückt wie eine 
Braut ! 
Und wir frohloden auch. 


2. Auf, denkt an den, der fie erfchaffen hat! 
Der ift ein großer Herr ! 
Held, Friedefürft und Vater, Kraft und Rath; 
Und feiner ift wie er! 

3. Ihm wird’s nicht Tag; er hat fein 

Schlafgemach; 

Er ſchläft und ſchlummert nicht! 
Sein Vaterherz iſt ewig, ewig wach! 
Und ewig Lieb und Licht! 


4. Er ſitzt dort hoch in ſtiller Einſamkeit 
Und ſinnt auf unſer Wohl, 
Den großen Schooß voll Wohlthat weit 
und breit, 
Und beide Hände voll! 


5. Und ſieht herab auf Sterne, Land und 
Meer 
Mit unverwandtem Blick! 
Sieht ſeine Kinder alle rund umher, 
Ihr Elend und ihr Glück! 


6. Du Gnädiger! o du Barmberziger! 
Barmherzig für und für! 
Du Gnädiger! o du Barmherziger ! 
Here Gott dich loben wir! 
Claudius. 


712. 


1. Das äußre Sonnenlicht ift da, 
Und leucht’t mie ind Geſicht; 
Gott ift noch mehr dem Geifte nah’ 
Mit feinem Lebenslicht. 


2. Ah! wohn’ in mir, du Gottheits⸗ 
Eonn’, 
Mein Geift dein Himmel werd’; 
Daß ich, o reine Seelenmwonn’, 
Werd’ ganz in dich verflärt. 


3. Wenn ſich die Sonne offenbart, 
Sp weicht die Dunkelheit ; 
Vertreib' durch deine Gegenwart 
Der Sünde Schuld und Leid. 


4. Du bift ein Licht und wohnſt im Licht ; 
Ach! mache rein mich ganz, 
Daß id kann ſchau'n dein Angeficht 
In deines Geiſtes Glanz. 


5. Der Adler fchaut geradezu 
Die Sonne fröhlich an; 
Mein Geiftesaug’ eröffne du, 
Daß ich dic) fchauen fann. 


6.. Wer dich in deinem Licht erblict 
In feiner Seele Grund, 
Gleich wie der Cherubim gebückt 
Ehrt er dich alle Stund. 


7. So laß mid) wandeln, wo idy bin, 
Bor deinem Angefidht; 
Mein Thun und LZaffen immerhin 
Sei lauter, rein und licht. 


8. Dein Auge leite meinen Gang, 
Daf ich nicht irre geh’; 
Ach, Bleib’ mir nah’ mein Lebenlang, 
Bis ich dich ewig ſeh'. 
Terſteegen. 


212. Strophe 3.2. 4. Urſpr. Leſart: „Die Sünd’ und Eigenheit.“ — Strophe 4.2.2 
Urſpr. Sesart: „Ah! mach? mic licht und rein; daß ih kann fhauen bein Geſicht und bir werd’ ganz ge 
mein.” — Strophe 6.8. 4. Urfpr. Lesart: „Die ehrt zu aller Stund.” 


Morgenlieder. 


713. 


1. Erheb', o meine Seele, dic), 
Die Finfternif vergehet ; 
Der Herr zeigt feinem Wolfe ſich: 
Sein Liht am Himmel ftehet. 
Erhebe dich aus deinem Schlaf, 
Auf daß er Gutes in dir ſchaff', 
Indem ee dich erleuchtet. 

2. Im Licht muß Alles rege fein 
Und fich zur Arbeit wenden, 
Im Licht fingt früh das Vögelein, 
YIm Licht- will es vollenden. 
Es foll der Menſch in Gottes Licht 
Aufheben billig fein Geſicht 
Zu dem, der ihm erleuchtet. 

3. Laßt und an unfre Arbeit gehn, 
Den Herren zu erheben; 
Laßt uns, indem wir auferftehn, 
Beweiſen, daß wir leben; 
Laßt uns in diefem Gnadenfchein 
Nicht eine Stunde müfig fein; 
Gott iſt's, der uns erleuchtet. 

4. Ein Tag geht nad) dem andern fort 
Und unfer Werf bleibt liegen. 
Ad, Hilf uns, Herr, du kreufter Hort, 
Daß wir uns nicht betrügen ; 


Gib, daß wir greifen an das Merk, 
Gib Gnade, Segen, Kraft und Stär’ 
Im Licht, das uns erleuchtet. 

5. Du zeigft, was zu verrichten fei 
Auf unfern Glaubenswegen, 
So Hilf und nun und ſteh' une bei, 
Verleihe deinen Segen, 
Daß das Geſchäft von deiner Hand 
Vollführet werd’ in allem Land, 
Wozu du uns erleuchtet. 


6. Das Licht ded Glaubens fei in mir 
Ein Licht der Kraft und Stärke; 
Es fei die Demuth meine Zier, 
Die Lieb’ das Werk der Werfe; 
Die Weisheit walt' im Seelengrund 
Und öffne beides, Herz und Mund, 
Dieweil die Seel’ erleuchtet. 

7. Herr, bleib’ bei mir, du ew'ges Licht, 
Daß ich ftets gehe richtig ; 
Erfreu' mich durch dein Angeficht, 
Mac’ mich zum Guten tüchtig, 
Bis id) erreich’ die goldne Stadt, 
Die deine Hand gegründet hat 
Und ewiglich erleuchtet. 

Sahmann, 


714. 


1. Das walte Gott, der helfen Fann, 

Mit Gott fang’ ich die Arbeit an, 
Mit Gott es gehet glüdlich fort; 
Drum ift auch dies mein erfieds Wort: 

Das walte Gott ! 

2. AU mein Beginnen, Thun und Werf 
Erfordert von Gott Kraft und Stärf, 
Mein Herz zu Gott ift ſtets gericht’t; 
Drum auch mein Mund mit Freuden ſpricht: 
Das walte Gott ! 


— — — — 


3. So Gott nicht hilft, ſo kann ich nichts, 
Wo Gott nicht gibet, da gebricht's; 
Gott gibt und thut mir alles Gut's, 
Drum fprech’ ich audy nun gutes Muth's: 
Das walte Gott! 

4. Will Gott mir etwas geben bier, 
So will ich danfbar fein dafür; 
Auf fein Wort werf’ ich aus mein Netz 
Und fag’ in meiner Arbeit ſtets: 
Das walte Gott! 


513. Ausgefallen ift die urfpr. Gte Strophe: „Ich flebe, Herr, mach' mid bereit zu bem, was bir 


gefällig, daß ih recht brauch' ber Gnabenzeit; fo flehen auch einhellig die Kinder, die im Geift gebor’n und 
bie ih fürdten vor dem Zorn, nachdem bu fie erleudtet.” — Strophe 1. Urfpr. Lesart: „Erbebe dich, 
o meine Seel’, bie Finfterniß vergebet; ber Herr erfheint in Iſrael“. — Strophe 6. V. 5. Urſpr. Lesart: 
„Die Weisheit flieh’ in diefem Grund”, 

914. Strophe 11. Urfpr. Lesart: „Theilt Gott was mit aus @ütigkeit”. — Strophe 12. 
V. 3. Urſpr. Lesart: „Drauf Alles wohl gerathen muß”. 


588 V. Abtheil. 


5. Anfang und Mittel fammt dem End”, 
Ich fiel’ allein in Gottes Händ', 
Er gebe, was mir nützlich iſt; 
Drum fprecy’ ich auch zu aller Feift: 
Das walte Gott! 


6. Legt Gott mir feinen Segen bei 
Nach feiner großen Güt' und Treu’, 
So g’nüget mir zu jeder Stund’ ; 
Drum fprech’ id) aud) von Herzensgrund: 
Das walte Gott ! - 


7. Trifft mich ein Unglüd, unverzagt, 
Iſt doch mein Werk mit Gott gewagt, 
Er wird mir gnädig ftehen bei; 

Drum dies auch meine Lofung fei: 
Das walte Gott ! 


8. Er kann mid) fegnen früh und fpat, 
Bis all mein Thun ein Ende hat, 
Er gibt und nimmt, macht, wie er's will; 
Drum fprecdy’ ich auch fein in der Still: 
Das walte Gott ! 


I. 


1. Abfchnitt. 


9. Gott fteht mir bei in aller Noth 
Und gibt mir auch mein Bischen Brot. 
Nach feinem alten Waterbrauch 
Thut er mir Gut’s; drum ſprech' ich auch 
Das walte Gott ! 


10. Ohn' ihn ift all mein Thun umfoenf, 
Nichts Hilft Werftand, Wit oder Kunſt, 
Mit Gott geht’s fort, geräth auch wohl, 
Daß ic) kann fagen glaubensvol: 

Das walte Gott! 


11. Beſchenkt mid) Gottes Gütigfeit, 
So acht' ic) feiner Feinde Neid, 
Laß haffen, wer's nicht laffen Fann, 
So ftimm’ ich doch mit Freuden an: 
Das walte Gott! 


12. Thu’ ich denn was mit Gottes Rath, 
Der mir beiftehet früh und fpat, 
Dann Alles wohl gerathen muß; 
Drum ſprech' ich nochmals zum Beſchluß 
Das walte Gott! 
3. Detichius. 


Mittag. 


715. 


1. Was den Leib erhält und nährt, 
Hat uns unſer Gott gewährt, 
Der uns alle Gaben reicht, 
Dem im Wohlthun Keiner gleicht! 
Der die ganze weite Welt, 
Wie es ſeinem Rath gefällt, 
Durch ſein Allmachtswort erhält. 

2. Alles, alles, was ich ſeh', 
In den Gründen, in der Höh', 
Was hoch in den Lüften ſchwebt, 
Was im tiefen Meere lebt, 
Hofft, Verſorger, nur auf dich, 
Freuet deiner Gaben ſich, 
Und du gibſt ſie mildiglich. 

3. Ach! auch mich, auch mich erfreut 
Deiner Güte Mildigkeit. 
Du biſt's, Vater, der mir ſchenkt, 
Was mich ſpeiſet, was mich tränkt; 


Reichlich ſchenkt, und gern es thut, 
Und im Wohlthun nimmer ruht. 
O! wie iſt mein Gott fo gut! 


4. Danf, ach! Danf fei dir dafür, 
Milder Geber, daß du mir 
Väterlich auch jet befcheert, 
Was mir Unterhalt gewährt ! 
Daß ich auch mit frohem Sinn, 
Was du gnädig mir verlieh'n, 
Zu genießen fähig bin ! 


5. Hilf, daß ich beim Ueberfluß 
Deiner Gaben im Genuß 
Niemals überhebe mich, 

Allzeit, Höchiter, fürchte dich, 
Und, wenn ich mic, ihrer freu”, 
Auch aus Menfchenlieb’ dabei 
Gingedenf des Armen fei. 


Mittag. 


6. So werd’ id) zu deiner Ehr, 
Wie du mir befiehlft, o Herr, 
Froh genießen, was du mir 
Gnädig haft verliehen hier, 
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Und mid) hoffnungsvoll erfreu’n, 
Daß auch Fünftig du allein 


Werdeft mein WBerforger fein. 


I. A. Zuchkſchwerdt. 


716. 


1. Auf, dankt dem Herrn zu aller Zeit! 
Groß iſt ſeine Güt' und Freundlichkeit; 
Alles Fleiſch er ſpeiſet und erhält, 

Denn ſein Geſchöpf ihm wohlgefällt. 


2. Wenn über uns ſein Antlitz leuchtft, 
Wenn Regen und Thau die Erd' befeucht't: 
Alsdann wächst alles, Laub und Gras, 
Sein Werk treibt er ohn' Unterlaß. 


3. Wenn er aufthut ſeine milde Hand, 
So wird die Füll' in allem Land, 
Daß ſich deß freuet Jedermann; 
Kein Menſch noch Vieh darf hungern dann. 


4. Er hat nicht Luſt am ſtarken Held, 
Keine Pracht noch Macht ihm wohlgefällt; 
Er liebt's, wenn man ihm kindlich traut; 
Wer auf ihn hofft, hat wohlgebaut. 


5. Ach Herr, gib uns ein fruchtbar Jahr, 
Die liebe Erndte und bewahr'; 
Bor Theurung, Hunger, Seudy’ und Streit 
Behüt’ uns, Herr, zu aller ‚Zeit ! 


6. Du unfer lieber Water bift, 
Weil Chriſtus unfer Bruder ift; 
Drum frauen wir allein auf dic) 
Und preifen AU’ dich ewiglich! 
Nik. Herrmann, 


717. 


1. Zaßt uns den Herren preifen, 
Als Kinder ung erweifen ; 
Wir wollen Lob ihm fingen 
Und Dantesopfer bringen, 
Da feine Güt’ und Gnad’ 
Uns reich erquicet hat. 


2. Was nöthig ift zum Leben, 
Hat er mit Huld gegeben. 
In allen diefen Gaben, 
In Trank und Speife, haben 
Wir fihhtbarlich erfannt 
Die milde Gotteshand. 





3. Er wol’ uns auch verleihen, 
Bon oben benedeien, 
Daß unfer Herzverlangen 
Stetd würdig mög’ empfangen 
Ihn felbft, das Himmelsbrod, 
Als Schuß vor ew'gem Tod. 


4. Und einft woll' er uns bringen 
Hin, wo die Engel fingen, 
Daß wir und droben laben 
An feinen ew’gen Gaben, 
Und felig 'uns erfreu’n 
In feiner Gottheit Schein ! 


Angelus Sileflus. 


316. Strophe 4.8.3. Urfpr. Lesart: „Er licht’s, wenn man ihm züdtig traut”. — Strophe 5. 
V. 2. Urfpr. Lesart: „Den lieben Kornbau uns bewahr’”., 

17. Strophe 1. V. 2. Urfpr. Yesart: „In würdevollen Weifen”. — Strophe 4. V. 3, Urfpr, 
Lesart: „Daß wir in böhften Freuden auf Himmelsauen weiden”, 





590 V. Abtheil. 1. Abfchnitt. 


IV. Abenplieder. 
718. 


1. Goldne Abendfonne, 
Wie du bift du fo fchön ! 
Nie kann ohne Wonne 
Deinen Glanz id) fehn. 


2. Willſt du Sonne fliehen 
Mit dem ſchönen Strahl? 
Nach dem Meere ziehen 
Ueber Berg und Thal? 


3, Abendgloden fingen 
Bon der Thürme Dad, 
Mit gewalt’gen Schwingen 
Dir den Abfchied nad). 


4. Und die Hände heben 
‚Zum Gebet ſich al’; 
Die Gebete ſchweben 
Auf zum Glockenſchall. 


5. Noch erhellt dein Bligen 
Auf dem Thurm den Kranz 
Und der Berge Spißen 
Mit dem Purpurglanz. 


6. Und von deinem Scheine 
Noch das Blümchen trinkt, 
Eh’ am ftillen Raine 
Es in Schlaf verfinft. 


7. Seht fie ift gefchieden, 
Läßt uns in der Nacht; 
Doch wir find im Frieden, 
Der im Himmel wadt. 


8. Sie wird hinter Meeren, 
Wo fie auf jetzt geht, 
Morgenlieder hören, 
Freudiges Gebet. 


9. Wird fie morgen wieder 
Dort in Oſten wad, 
Tönen Abendlieder 
Ueber's Meer ihre nach. 


10. Du, o Gott dee Wunder, 
Der im Himmel wohnt, 
Geheſt nicht fo unter 
Wie die Sonn’, der Mond. 


11, Wolleft doch ung fenden, 
Herr, dein ewig Licht, 
Daf zu die wir wenden 
Unfer Angeficht. 
Party. 


719. 


1. Der Abend fommt, die Sonne fich 2. Der Wandersmann legt ſich ermüdet 
verdedet, nieder ; 


Und alles fi) zur Ruh’ und Stille firedet, . Das Wöglein fleugt nach feinem Neſtchen 
O meine Seel’, mer’ auf, two bleibeft du ? wieder; 


In Gottes Schoof, fonft nirgend find’ft du Das Schäflein auch in feinen Stall Fehrt ein; 
Ruh’. Laß mich in dich, mein Gott, gekehret fein. 


918. Ausgefallen ift die urſpr. bte Strophe: „Hoch an ber Kapelle glübt der Fenfter Prast, in ber 
gold’nen Welle tief bis in die Naht.” — Strophe 8. Urfpr. Lesart: „Wird fie hinter Meeren, we fe 
auf jeht geht, frohen Klang fie hören, freudiges Gebet?” 

19. Strophe 3. B. 3. Urfpr. Lesart: „Mein Stall, mein Neft, mein Rub’plag, thu' dich auf, 
daß ih in bih, von allem andern, lauf.” — Strophe 8.8. 3. Urfpr. Lesart: „Affekten, fhweigt! Ber 
niunft und Sinnen, fill”, 


Abendlieder. 


3. Ad)! fammle felbft Begierden und Ge: 
danfen, 
Die noch fo leicht, aus Schwadhheit, von 
dir wanfen : 
Du meine Burg und Ruhe, nimm mich auf, 
Daß ich in dir befchliefe meinen Lauf. 


4. Recht väterlich Haft du mid) heut ge: 
leitet, 
Bewahrt, verfhont, geftärfet und geweidet: 
Ich bin’s nicht werth, daß du fo gut und treu: 
Mein Alles dir zum Danf ergeben fei. 


5. Vergib ed, Herr, wo ich mic) heut’ 
verirret 

Und mid) zu viel durch dief und das ver: 
wirret! 

Es iſt mir Leid, es ſoll nicht mehr geſcheh'n; 

Nimm mich nur ein, ſo werd' ich feſter ſteh'n. 


6. Da nun der Leib ſein Tageswerk 
vollendet, 
Mein Geift ſich auch zu feinem Werke wendet, 
Zu beten an, zu lieben inniglich, 
Im ftillen Grund, mein Gott, zu fchauen did). 
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7. Die Dunkelheit ift da, und alles 
fchweiget, 
Mein Geift vor dir, o Majeftät! fich beuget: 
Ins Heiligtum, ins Dunkel, Fehr ich ein, 
Here! rede du, laß mich ganz ftille fein. 


8, Mein Herz fi die zum Abendopfer 
fchenfet, 

Mein Wille fi) in dich gelaffen fenfet ; 
DBegierden, ſchweigt! Vernunft und Sinne 
ſtill! 

Mein müder Geiſt im Herren ruhen will. 


9. Dem Leib wirſt du bald ſeine Ruhe geben; 
Laß nicht den Geiſt zerſtreut in Unruh' 
ſchweben; 
Mein treuer Hirt, führ' mich in dich hinein, 
In dir, mit dir, kann ich vergnüget ſein. 


10. Im Finſtern ſei des Geiſtes Licht und 
Sonne; 
Im Kampf und Kreuz mein Beiſtand, 
Kraft und Wonne: 
Deck' mich bei dir in deiner Hütte zu, 
Bis ich erreich' die volle Sabbatsruh'. 
Terſteegen. 


720. 


1. Die Abendſonne ſinket; 
Vom ſtillen Himmel winket 
Herab der ſanfte Mond. 

Bedeckt vom dunkeln Schleier, 
Ruht ſüß in ſtiller Feier, 
Was auf der weiten Erde wohnt. 


2. Wie haſt du, Gott, ſo weiſe 
Auf unſrer Pilgerreiſe 
Die Naht uns zugeſellt! 
Vertraut hüllt ſie den Matten 
In ihre ſtille Schatten, 
Als in ein kühles, ſichres Zelt. 


3. Hier leg' ich bis zum Morgen 
Des Lebens Müh' und Sorgen 
Und allen Kummer ab; 


Und auf den Arbeitsmüden 
Gießt ſüße Ruh' und Frieden 
Und neue Kraft der Schlaf herab. 


4. Kommt einft auch meinem Leben 
Der Abend: ohne Beben 
Laß mich dann gehn zur Ruhr. 
Leg' fanft mid in die Hülle 
Des Grabes, und drück” ftille 
Mein Aug’ in Jefu Namen zu. 


5. Laß, Herr, mich, wann im Grabe 
Ich ausgefchlummert habe, 
Zum ſchönern Tag erfteh’n, 
Und wie die Morgenfonne, 
Des neuen Himmeld Wonne, 
Mit ewig Helen Augen feh'n. 


No. 2767 in Anapps Lieverfchab. 


592 V. Abtheil. 
21. 


1. Gott, du läſſeſt mic) erreichen 
Abermals die Abendzeit, 

Das ift mir ein neues „Zeichen 
Deiner Lieb’ und Gütigkeit. : 
Laß auch jegt zu die mein Singen 
Durch des Himmels Wolken dringen, 
Und fei auch in diefer Nacht 

Gnädig auf mein Heil bedacht. 

2. Neige dich zu meinen Bitten, 
Stoß’ nicht dies mein Opfer weg. 
Hab’ ich gleidy oft überfchritten 
Deiner Wahrheit heil’gen Steg, 
So verfluch’ ich meine Sünden 
Und will mich mit die verbinden, 
Reif du nur aus meiner Bruft 
Jede Wurzel böfer Luft. 

3. Here! es fei mein Leib und Leben 
Und was du mir fonft gefchenft, 
Deiner Allmacht übergeben, 

Die den Himmel felbft befchränft. 
Laß um mid) und um die Meinen 
Einen Strahl der Gottheit fcheinen, 
Der, was deinen Namen trägt, 
Als dein Gut zu ſchützen pflegt. 


1. Abfchnitt. 


4. Laß mich mildiglich bethauen 
Deines Segens Ueberfluf, 

Schirme mic vor Angft und Grauen, 
Wende Schaden und Verdruß, 

Brand und fonft betrübte Fälle, 
Zeichne meines Hauſes Schwelle, 
Daß Niemanden bier in Eil’ 

Treffe des Verderbers Pfeil. 

5. Wirke du in meinen Sinnen, 

Stehe mir im Schatten bei, 
Daß mein fchlafendes Beginnen 
Dir auch nicht zumider fei; 
Schaffe, daß ich fchon auf Erden 
Mag ein folder Tempel werden, 
Der nur dir und nicht der Melt 

Ewig Licht und Feuer hält. 

6. Geht, ihre meine müden Glieder ! 
Geht und fenft euch in die Ruh’, 
Und regt ihre euch morgen wieder, 
Schreibt e8 ‚rem Schöpfer zu, 

Der fo treue Wacht gehalten ; 
Wenn ihre aber müßt erkalten, 
Wird des bittern Todes Pein 
Dod der Seele Vortheil fein. 
$. von Canik. 


722. 


1. Der Tag ift hin, mein Jeſu, bei mir Das weißt du wohl, o Herzendfündiger, 


bleibe, 


Ich fteauchle noch wie ein Unmündiger. 


O Seelenliht, der Sünden Nacht vertreibe; 
Geh’ auf in mir, Glanz der Gerechtigkeit, 
Erleuchte mich, ach Herr! denn es ift „Zeit. 
2. Lob, Preis und Danf fei dir, mein 
Gott, gefungen, 
Dir fei die Ehr’, daß Alles wohl gelungen 
Pac) deinem Rath, ob ich's gleich nicht 
verftch’ ; 
Du bift gerecht, es gehe wie es geh’. 
3. Nur Eines ift, was mid) empfindlich 
quälet, 
Beftändigfeit im Guten mir noch fehlet, 


— 


4. Vergib es, Herr, was mir ſagt mein 
Gewiſſen, 


Welt, Teufel, Sünd' hat mich von bir 


geriffen, 


Es ift mir leid, ich ſtell' mich wieder ein, 
Da ift die Hand: du mein und ic) bin dein. 


5. Iſraels Schuß, mein Hüter und mein 
Hirte, 


Zu meinem Zeoft dein fiegeeih Schwert 


umgürte, 


Bewahre mich durch deine große Macht, 
Wenn Belial nad meiner Seele tradht’t. 


721. Strophe 1. B. 5. Urfpr. 2esart: „Laf jegund mein ſchlechtes Singen dur die trüben 
Wolten dringen”. — Strophe 5. ®. 2. Urfpr. Lesart: „ Wohne mir im Schatten bei”, 


Abendlieder. 


6. Du fhlummerft nicht, wenn matte Glieder ſchlafen, 
Ach, laß die Seel' im Schlaf auch Gutes ſchaffen, 
O Lebensſonn', erquicke meinen Sinn, 
Dich laß ich nicht, mein Fels, der Tag iſt hin. 


1. Abend iſt es; Herr, die Stunde 
Iſt noch wie in Emmaus, 

Daß aus deiner Jünger Munde 
Jene Bitte fließen muß: 

Bleib', ach bleib' in unſrer Mitte, 
Gib nach deiner heil'gen Sitte 
Uns im tiefen Erdenthal 
Friedensgruß und Abendmahl! 

2. Hingeſunken iſt die Sonne; 
Deine Leuchte ſinket nicht: 
Herrlichkeit und ew'ge Wonne, 
Sind vor deinem Angeſicht; 
Weithin ſchimmern nun die Sterne 
In der ſtillen Himmelsferne, 

Aber du, o Glanz des Herrn, 
Biſt der ſchönſte Himmelsſtern! 


1. Der Mond iſt aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und klar; 


Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 


Und aus den Wieſen ſteiget 

Der weiße Nebel wunderbar. 
2. Wie iſt die Welt ſo ſtille 

Und in der Dämm'rung Hülle 

So traulich und ſo hold, 

Als eine ſtille Kammer, 

Wo ihr des Tages Jammer 

Verſchlafen und vergeſſen ſollt. 
3. Seht ihr den Mond dort ſtehen? 

Er iſt nur halb zu ſehen, 

Und iſt doch rund und ſchön! 


923. Die Verſe, welche der Dichter in feiner Gedichteſammlung den obigen angehängt bat, find 
offenbar aus einer antern Stimmung, und haben ein anderes Versmaaß. In feinem Liederſchah hat Knapp 
das hier gegebene, urfprünglihe Lied nah jenen Zufagverfen umgebilvet, und fo iſt ein Ganges entftanden 
nad der Mel.: „Freu' dich fehr, o meine Seele”, was feine innere Einheit hat. Wir können diefe Um- 


JZoachim Neander. 


— 


723. 


3. Selig, wem du aufgegangen, 
Wem du in der armen Welt, 
Wo viel eitle Lichter prangen, 
Friedlich ſeinen Geiſt erhellt! 
Wenn die Tage nun ſich enden, 
Darf er ſich nach oben wenden, 
Und auch auf der dunklen Bahn 
Wird ihn Gottes Glanz umfahn. 

4. Selig, wer am letzten Tage 
Nimmer fürchten muß die Nacht, 
Wenn kein Schrecken, keine Klage, 
Kein Gewiſſensblitz erwacht; 
Wenn der Morgenſtern ihm winket, 
Während er am Abend ſinket, 
Wenn der Geiſt dem Geiſte zeugt, 
Daß nun erſt die Sonne ſteigt! 

A. Anapp. 


724. 


So ſind wohl manche Sachen, 

Die wir getroſt belachen, 

Weil unfre Augen fie nicht ſehn. 
4. Wir folge Menfchenfinder 

Sind eitel arme Sünder 

Und wiſſen gar nicht viel; 

Wir fpinnen Luftgefpinnfte, 

Und fuchen viele Künfte, 

Und fommen weiter von dem ‚Ziel, 


9. Gott! laß dein Heil uns ſchauen, 
Auf nichts Vergänglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit uns freu’n. 
Laß uns einfältig werden, 
Und vor dir hier auf Erden, 
Wie Kinder, fromm und fröhlich fein. 


arbeitung nit für eine Verbeſſerung halten, und bleiben bei dem Urſprunglichen. 


Lange, Kirchen. 
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594 V. Abtheil. 1. Abfchnitt. 


6. Wollſt endlich fonder Grämen 7. So legt eudy denn, ihr Brüder, 
Aus diefer Welt uns nehmen An Gottes Namen nieder, 
Durch einen fanften Tod; Kalt weht der Abendhauch. 
Und wenn du uns genommen, Verſchon' uns Gott, mit Strafen, 
Laß uns in Himmel fommen, Und laß uns ruhig fchlafen 
Du unfer Here und unfer Gott! Und unfre Franken Brüder auch ! 
Claupius, 


725. 


1. Müde bin ich, geh’ zur Ruh’, 3. Alle, die mir find verwandt, 
Schließe meine Augen zu; Gott, laß ruhn in deiner Hand. 
Vater, laß die Augen dein Alle Menfchen, groß und Hein, 
Ueber meinem Bette fein! Sollen dir befoplen fein. 

2. Hab’ ich Unrecht Heut’ gethan, 4. Kranken Herzen fende Ruh’, 
Sich’ es, lieber Gott, nicht an! Naffe Augen fchließe zu; 

Deine Gnad’ und Jeſu Blut Laß, die noch im Finftern gehn, 
Macht ja allen Schaden gut. Bald den Stern der Weiſen fehn ! 


£uife Genfel. 


726. 

1. Die Nacht ift Niemand’s Freund; Da fällt er bald zurüde. 
Doc weil ich Jeſum kenne, Trotz Teufel und der Hol’! 
So fürcht' ich feinen Feind, Hier ift Immanuel! 
Wie er auch ſchleich' und brenne. | 4. Ich werde diefe Nacht 
Durch meines Freundes Macht Als wie ein Todter liegen; 
Wird Freundin mir die Nadıt. | Drum laffe deine Wacht 

2. Heb’ alle Feindfchaft auf, Sich um mein Lager fügen, 
Freund! den mein Herze liebet, Und deiner Allmacht Schein 
Und wo mein Lebenslauf Bei meiner Ohnmacht fein. 
Dich hie und da betrübet, 5. Der Schlaf, des Todes Bild, 
So tilge meine Schuld Heißt mid) an's Grab gedenken, 
Mit Huld und mit Geduld. Doc komm’ er, wenn du vwillt, 

3. Zwar hab’ id) einen Feind, Ich will mid) gar nicht fränfen; 
Der voller Lift und Tüde; Mic bringt der letzte Feind 
Doch wo dein Antlig fcheint, Zu dir, mein befter Freund ! 


Schmolch. 


225. Strophe 1. V. 2. Urſpr. Lesart: „Schließe beide Neuglein zu”. — Strophe 4. B. 3. 
Urſpr. Lesart: „Laß den Mond am Himmel ſtehn und die ſtille Welt beſehn.“ 

726. Strophe 1. B. 2. Urfpr. Lesart: „Doch weil ih Jeſum babe, fo fürcht' ich feinen Feind 
bei folder Uebergabe, Er ift’s, der mir die Nacht zur guten Freundin macht.“ — Strophe 5. 9. 3. 
Urfpr. Lesart: „Dod komme, wenn bu willt”. 
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727. 


1. Herr, ed gefcheh’ dein Wille ! 
Mein Leid eilt nun zur Ruh’, 
Es fallen in der Stille 
Die müden Augen zu. 

Erlaß mir Schuld und Strafe, 
Daß ich, von Sünden rein, 
Zum Zode wie zum Schlafe 
DBereitet möge fein. 

2. Laß, fern von Schredensbildern 
Und wilder Träumerei, 

Die Seele nichts ſich fchildern, 
Das ihrer unmerth fei; 

Laß frei von eiteln Sorgen 
Den Tag mid) wieder fehn, 
Und auf den Kampfpla morgen 
Mit neuen Kräften gehn. 


— 


3. Doch, wenn der Todesſchlummer 
Für mich in dieſer Nacht 
Den Freuden ſammt dem Kummer 
Ein ſchnelles Ende macht, 
Dann ſtärk' mich, wenn das Schrecken 
Der letzten Stunde droht; 
Du wirſt mich auferwecken: 
Ein Schlaf nur iſt mein Tod. 

4. Drum fahr’ ich hin mit Freuden 
Zu Jefu, meinem Heren ! 
Die Welt und ihre Leiden, 
O Gott, verlaß ich gern. 
Wohl dem, der bis an's Ende 
Sid als ein Chriſt erweist: 
Mein Gott, in deine Hände 
Befehl’ ich meinen Geift. 

von Eronegk. 


728. 


1. An Gottes Güte will ich denken, 
So lang' die Augen offen ſtehn; 
Nach ihr ſoll ſich mein Sinnen lenken, 
Bis meine Sinne mir vergehn, 
In Gott ſei uns der Tag vollbracht, 
In Gott empfange mich die Nacht. 

2. Dein Lieben kann ja nimmer enden, 
Du willſt ja ſtets mein Vater ſein. 
O daß ich nie mich möchte wenden 
Von deines Lichtes Gnadenſchein! 
Ach leit' du ſelbſt mir Muth und Sinn 
Zu deiner ew'gen Liebe hin. 

3. Ich ſeh' es alle Tag und Zeiten, 
Wie Großes dein Erbarmen ſchafft, 
Die Erde, voll von Herrlichkeiten, 


V. Nachtlieder. 


Beſteht und geht in voller Kraft, 
Und reicht uns liebend Jahr auf Jahr 
Bald Blüten und bald Früchte dar. 


4. DO nimmer fann ich ganz bedenfen, 
Was deine Gilt’ an uns gethan. 

So Großes willft du hier ung fchenken : 
Was werd’ ich dort von dir empfahn ? 
Ich will im deiner Liebe ruhn: 

Herr, lehr' mic) deinen Willen thun ! 

5. Entfloh’n ift jeder Erdenfummer : 
Ich finge Gottes Lieb’ und Macht. 
Nimm fanft mich auf, 0 holder Schlummer ! 
Ich weiß, daß Gottes Güte wacht; 
Die ſchützt und fchirmet meine Ruh. 
So fchließ’ ich froh die Augen zu. 

©. W. fink. 


(Freie Vigilien.) 


729. 


1. Gottes Praht am Himmelsbogen 
Iſt in Sternen aufgezogen ; 
Welch ein Heilig ftillee Chor! 


727. Nach dem Würtemb. Geſangbuch. 


Daß dein Herz dir größer werde, 
Blicke von der kleinen Erde 
Zu dem ew'gen Glanz empor! 


228. Strophe 5. V. 4. Urſpr. Lesart: „Ich weiß, daß Vaters Güte wat”. 


596 V. Abtheil. 


2. Kannft du noch dein Auge fenfen? 
Deines armen Lebens denfen, 
Und was irdifch dich betrübt ? 
Der den Flammenfranz gewunden, 
Hat dic) feiner werth gefunden, 
Iſt ein Water, der dic) liebt. 
3. Aus der Sterne Millionen, 
Aus den glanzerfüllten Zonen 
Hat er feinen Throm erbaut. 


1. Abfchnitt. 


Seiner Welten lichte Heere, 
Seiner Sonnen Flammenmeere 
Mandeln, wo dein Auge fchaut ! 

4. Seine Liebe fpriht den Segen, 
Daß auf ihren ew'gen Wegen 
Nie fein Auge fie vergift. 
Allem Dafein, allem Leben, 
Hat er diefen Troſt gegeben ; 
Halleluja, daß du bift ! 

Mahlmann. 


— — — — 


730. 


1. Die Erde ruht, der Himmel wacht; 
Empor zu ihm mein Sinn! 
Die Engel-Welt, voll Glanz und Pracht, 
Zieht hehr und herrlich durch die Nacht 
Der Menſchen hin. 


2. Die Sehnſucht flüchtet himmelan 
Von Laſt und Druck der Zeit; 
Die Hoffnung ſpricht: des Lebens Bahn 
Führt aufwärts in den Sternen-Plan 
Zur Hertlichkeit! 


3. Der Engel, den der Staub noch hält, 
Eilt ſeinen Brüdern zu! 
O Heimathland, vom Glanz erhellt, 
Du gibſt, wenn Alles welkt und fällt, 
Uns Kraft und Ruh'! 


x 


FKahlmann. 


731. 


1. Wenn ich erwach' aus leifem Traum' 
Und oben von dem Himmelsraum 
Die ew'gen Sterne niederfchau’n, 
So den?’ ich: du bift wach geblieben ! 
Und innig mahnt midy’s, dich zu lieben 
Und dir mein Inn'res zu verfrau’n. 


2. Liegt dann die Welt von Schlaf um: 
fangen, 
So den?’ ich freudig ohne Bangen : 
Getroft, ich bin ja nie allein ! 
Gott ift mit mir zur nächt'gen Stunde, 
Gr fenft in meines Herzens Grunde 
Manch ſüßes Himmelsiwort mir ein. 
Agnes Franz. 


7132. 


1. Gott der Tage, Gott der Nächte ! 
Unfre Seele harret dein, 
Zehnet ſich an deine Rechte, 
Nie Fannft du uns ferne fein; 
Auch in ftillee Nächte Stunden 
Hat dich manches Herz gefunden, 
Und fich aus dem Lärm der Welt 
Einfam bei dir eingeftellt. 


32, Nah dem Würtemberger Geſangbuch. 


2. Vater! viele Menfchen weinen, 
Diele Kranke ſchmachten nun. 
Aber du verläffeft feinen, 
Heißeft wachen, heißeft ruh'n, 
Trockneſt viele taufend Thränen 
Und erfüllft das heiße Sehnen 
Unzählbarer Leidenden, 
Die um Ruh’ und Lind’rung flehn. 
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3. Bater! jende Muth den Schwachen, 5. Bater! diefer Nam’ erweitert 
Licht in jedes dunkle Herz. Jede Bruft vol Angft und Schmerz; 
Allen, die befümmert wachen, Wie der Mond die Nacht erheitert, 
Zinödre du den heißen Schmerz. Kommt die Ruh’ in jedes Herz 
Laß die Wittwen, laß die Waifen Das nad) deinem Trofte weinet, 
Deine Lieb’ und Treue preifen; Eh’ die Sonne wieder fcyeinet. 

&Sönne Kranken fanfte Ruh’; O wie oft verrvandelft du 
Sterbenden ſprich Tröftung zu. Bangen Schmerz in ſüße Ruh’! 

4. D du treuer Menfchenhüter ! 6. Jefus Chriſtus! manche Nächte 
Tracht ift vor dir wie der Tag; Haft du für uns durchgewacht, 
Alfgewaltiger Gebieter, Und dem menfchlichen Geſchlechte 
Du verwandelft Schmerz und Plag’ Durch dein Wachen Ruh’ gebracht ; 
Unverfeh’ns in Danf und Freuden: Teöfter, du willft deinen Kindern 
Ach laß alle, die jet leiden, Auch durch Schlaf den Kummer lindern: 
Bald erlöst aus ihrer Pein Wachen oder jchlummern fie, 

Deiner Vaterhuld fich freu’n ! Meichft du doch von ihnen nie. 
Favater. 
133. 

1. Der Erdfreis feiert nod) im Dämmer: 3. Im Morgenroth, das naher Gletſcher 

fchein; Reih’n 


Still, wie die Lamp’ in Tempelhallen, hängt Und ferner Meere Grenzkreis glorreich heilt, 

Der Morgenftern ; es dampft der Buchen: Werdämmert feines Thrones MBiederfchein, 
hain, Der mild auf Menfcyen, hell auf Gräber fällt. 

Der, Kuppeln gleih, empor die Wipfel Er leuchtet Huld auf redliches Vertrau'n, 
drängt. Und Licht der Ewigkeit durch Todesgrau’n. 

Sieh’, naher Felſen düftre Zinn’ erglüht, 4. Noch wandeln wir, wo faum der Auf: 

Der Rofe gleich, die über Trümmern blüht. gang tagt, 

2. Wem dampft das Opfer der bethauten Im erſten Frühſchein der Unfterblichkeit. 

Flur? Der Tag, wo Unfhuld nimmer irrt, noch 

Ihr Duft, der Hoch in Silbernebeln dringt, klagt, 

Iſt Weihrauch, den die ländliche Natur Glänzt hinter Gräbern auf und iſt nicht weit. 

Dem Herrn auf niedern Raſenſtufen bringt. Des Wahnes Dunſt, des Todes Nacht 

Die Himmel ſind ein Hochaltar des Herrn, vergeht 

Ein Opferfunken nur der Morgenſtern. Vor dir, deß Gnade bei der Allmacht ſteht. 

von Salis. 





VI. Der Arbeitstag. 
734. 


1. So geh' ich denn mit gutem Muth 2. Ein ſolcher geht und ſteht allzeit 


An meine Tagespflicht! In Kraft und Schirm des Herrn, 
Wer ſein Geſchäft in Chriſto thut, In raſtlos friſcher Heiterkeit, 
Den läßt der Vater nicht. Und Zagen iſt ihm fern. 


733. Strophe 4. V. 5. Urſpr. Lesart: „Des Wahnes Dunſt, des Todes Naht zerfleußt, o All- 
mat, dir, die mir Erlöfer beißt.” 


598 V. Abtheil. 1. 


3. Und nahet ihm ein Hindernif, — 
Wie leicht mag das gefchehn! — 
So wird er, feines Bunde gewiß, 
Mit Gott es überftehn. 


4. Kommt auch ein herbes Weh' ihm nah’ 
Und macht der Tag ihm heiß: 
Gr trägt’s, denn bald ift Kühlung da 
Und Lohn für treuen Fleiß. 


5. Die Furcht des Heren befchirmet ihn; 
Und des Gewiffens Ruh’ 
Heißt ruhig feinen Weg ihn ziehn ; 
Ihm ftößt Fein Arges zu. 


Abſchnitt. | 


6. Ia, wen der Herr ift Hülf' und Theil 
An feinem LZebenstag, 
Dem wird doch Alles Fried’ und Heil, 
Was ihn aud) freffen mag. 


7. Zieht dann auc eines Wetters Macht 
Am Himmel fchwer heran, 
So hat er nichts, was ſolche Nacht 
Ihm fchredlic machen kann. 


8. Und wenn der Himmel blau und rein 
Ob feinem Haupte lacht, 
So hat er nichts, was folhen Schein 
Ihm trüb und dunkel macht. 


9. Drum fchaffe du mit gutem Muth 
Stets deine Tagespflicht, 
Und denfe: wer's mit Chrifto thut, 
Den läßt der Vater nicht ! 


G. W. Fink. 


735. 


1. Wo Gott, der Herr, nicht baut das 
Haus, 
Da richtet Menſchenthun nichts aus; 
Wo nicht der Here die Stadt bewacht, 
Da gibt umfonft der Wächter Acht. 


2. Umfonft ift’s, daß wir früh aufftehn, 
Zang’ figen und in Sorgen gehn 
Und eſſen unſer Brod betrübt, 
Umſonſt iſt's, wenn uns Gott nicht liebt. 


3. Er liebet eine rüſt'ge Hand, 
Doch auch ein Aug' ihm zugewandt, 
Ein Ohr, das immer nach ihm hört, 
Ein Herz, das ſich zum Guten kehrt. 


4. Bei Beten, Dienen und Vertrau'n 
Läßt Gott uns Frucht der Arbeit ſchau'n, 
Und ſeine Liebe wunderbar 
Gibt's auch den Seinen ſchlafend gar. 


5. Herr, hilf uns, daß wir insgemein 
Stets in der Zahl der Deinen ſei'n, 
Durch deinen Geiſt dein Wort nur thun 
Und feſt in deiner Liebe ruhn. 


6. Wir trau'n, daß du durch Jeſum Chrift 
Trotz unſter Sünd' uns gnädig biſt, 
Und wiſſen: Haus, Gemein und Land 
Sind wohl bewahrt in deiner Hand. 


7. Dein Volk hat immer Freud' und preist 
Dich, Vater, Sohn und heil'ger Geiſt; 
Es lobt und jauchzt hier kämpfend ſchon 
Und jauchzet einft beim Gnadenlohn. 


(Pfalm 127, 1. 2.) 


No. 541 im Danziger Geſangbuch. 


nn — — — 


Der Ruhetag. 
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VI. Der Ruhetag. 
736. 


1. Stiller, Heil’ger Sabbattag, 
Wie ein hehrer Glodenfchlag 
Aus dem Dom der Ewigkeit 
Zönft du durch's Gewirr der ‚Zeit, 
Daß der Menfc aus dem Gewühle 
Seiner Werke zum Gefühle 
Seines ew'gen Wefens komme, 
Und bedenke, was ihm fromme. 


2. Wenn des Sabbats Ruf erfchallt, 
Ruft der Here fein göttlih: Halt! 
Dem verftörten Menfchen zu, 

Das ihn bringen fol zur Ruh’. 
Außen fol die Ruh’ beginnen, 

Er foll feiern, beten, finnen, 

Bis die ew'ge Ruh’ im Herzen 
Er erkennt mit Heil’gen Schmerzen. 

3. Wenn er nun die Noth erkennt, 
Wie fein Herz in Unruh' brennt, 
Ewig wild verrvorren finnt, 

Taufend wirre Fäden fpinnt, 


Todte Werke ſtets gebieret, 

Und des Lebens Feſt verlierer, 
An die Eitelfeit gefettet — 
Wenn er’s fühlt: er ift gerettet! 


4. Fühlt er wie den bittern Tod 
Diefes Werkeltages Noth, 
Wirren Treibens franfe Sucht, 
Seiner Seele Friedensfludt : 
Dann läft er die Welt mit allen 
Zodten Werfen zagend fallen, 
Und er eilt, fein müdes Leben 
Seinem Heiland hinzugeben. 

5. Nun wird feine Seele wach 
Für den ew'gen Feiertag. 
Was er wirkt, ift wohl bedacht, 
Dor dem Heren erft ausgemacht, 
Reine, feine Geifteswerfe 
Wirkt er nun in Gottesftärke, 
Selig ftil zu Gottes Ehren: 
Ewig muß fein Sonntag währen. 

I. 9. Lange. 


7137. 


1. Der Here hat wieder und geführet 
Bol Treu’ durdy eine Wochenzeit; 
Drum fuchen wir, wie ſich's gebühret, 
Am Sabbat Fried’ und Sicherheit. 
Der Sonntag ift der befte Tag; 

Wohl dem, der ewig ruhen mag ! 


2. Huld floß vom Herrn zu jeder Stunde, 
Sie ruft uns auf zum Lobgefang. 
Gr ſchützte, Heilte jede Wunde, 
Und ftand uns bei auf unferm Gang ; 
Gr bleibt barmherzig, freu, gelind, 
Sp oft wir auch undanfbar find. 


3. In Zefu Namen Hör uns flehen, 
O Herr, zeig’ uns dein Angeficht ! 
Laß unfre Schulden untergehen 


In deiner Gnade fel’gem Licht ; 
Laß uns von allen Sorgen ruhn, 
Und nur die Werke Gottes thun! 


4. Wenn uns der Strahl des Morgens 
wedet, 

Sei deine Gegenwart nicht fern; 
Gib dann dein Heil uns aufgededet, 
Hilf Schauen uns das Licht des Heren, 
Und laß, wenn wir zue Kieche gehn, 
Im Geift die Ewigfeit uns fehn ! 

5. DO laß des Evangeliums Kunde 
Befiegen jedes Sünderherz ; 
Laß dein Erbarmen jede Wunde 
Ausheilen, ftillen jeden Schmerz ! 
Laß hier uns jeden Sabbatfchein 
Ein Bild der ew'gen Ruhe fein ! 

Aus dem Englifhen von A. Anapp. 


600 V. Abtheil. I. Abfchnitt. 


Kritiſche Bemerkungen. 


— — 


Weſtph.Rheiniſches Gefangbud. Morgenlieder Mo. 632: 
„Großer Gott, ven Alles preifet”. Das Lied hört nicht auf von der Andacht 
zu fprechen, und fommt zum Amen, bevor e8 recht begonnen hat. No. 643: 
„Sp tret’ ich dennoch an”. Dieſes Lied ift weder gedanfenvoll noch lyriſch 
ftark, und follte um fo eher wegfallen, da auch noch andere überflüffige Morgen- 
lieder da find. Mittagslieder Mo. 644: „Speif’ und, o Gott, deine 
Kinder, tröfte die betrübten Sünder”. Die zweite Zeile ift augenfcheinlich eine 
Flickſylbe des ſchwachen Liedchens. Abendlieder. No. 647: „Nun bricht 
die finſtre Nacht herein“, iſt bei dem Ueberfluß an ſchöneren Abendliedern ent» 
behrlich. No. 654: „Nun ruhen alle Wälder“. Nicht das Ruhen der Wäl— 
der, woran ſich naturwiſſenſchaftliche, nicht das Schlafen der ganzen Welt, 
woran ſich geographiſche Proſamenſchen geſtoßen haben, ſondern der durchgehende 
Zug des äußerlichen Allegoriſirens läßt das Lied hinter die bedeutenden Abend⸗ 
lieder zurücktreten. Es fehlt ihm der ſtarke Ausdruck einer gemüthlichen Stimmung; 
dieſer würde es ohne Zweifel aus den Händen der proſaiſchen Gloſſenmacher 
gerettet haben. — Berliner Geſangbuch. 19 Morgenlieder nehmen im 
Geſangbuch einen zu großen Raum ein. Mehrere ſind gute, fromme Verſe, ohne 
durch die Kraft der Originalität zu wirken, z. B. No. 788: „Auf, auf ven 
Herrn zu loben”, und No. 797: „Großer Gott, den Alles preifet”. Abend— 
lieder. No. 818: „Nacht und Stille fchliegen wieder”. Gin Lied ohne ly— 
rifche Innigfeit. No. 819: „Nun rubet in ven Wäldern, in Städten und auf 
Feldern fanft fchlummernd, was da lebt”. Das Driginal: „Nun ruben alle 
Wälder”, bringt wahre Süße, dieſe verderbliche Korrektur dagegen bringt faliche. 
Denn in den Wäldern wacht die Eule, in den Städten der Nachtwächter, auf 
den Feldern die Feldmand. Mo. 822: „So ift die Woche nun verfloffen”. Für 
den Samftag Abend gemacht, ohne Iyrifhe Stimmung. No. 823: „Wenn 
Kicht und Sonne fiheiden”, ift auh fhwah. — Züricher Gefangbud. 
Morgenlieder. Hier finden fich auch entbehrliche Stüde, 3. B. No. 311: 
„Der frohe Morgen weckt mich wieder und ladet mich zur Arbeit ein, der Schlaf 
erquickte meine Glieder, nun will ich wieder thätig fein.” Unter den Abent- 
Liedern ift namentlih No. 315: „Der Tag ift wieder hin”, als profaifch über- 
nüchtern zu bezeichnen. — Schaffbaufer Gefangbud. Tagedzeiten. 
No. 395: „Mein Gott, die Sonne gebt berfür”, eine gejegliche Meditation 
ohne Igrifche Kraft. — MWürtemberger Geſangbuch. Tageszeiten. 
Morgen. No. 552: „Es bat uns heißen treten”, ein entbehrliches, mattes 
Gedicht. Auch Fönnten noch andere ausfallen. Abend Mo. 569: „Herr, 
der du mir das Leben“. Der Ausdruck der evangelifhen Stimmung in Diefem 
Liede ift nicht glücklich. Bei einer fo trefflichen Auswahl von Abendlievern 
follte namentlich wegfallen No. 578: „Herr, es ift von meinem Leben”. Es 
bewegt fich in profaiicher Gedankenfolge. Str, 2: „Freilich wirft du manches 
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finden, dad dir nicht gefallen bat”. Str. 6: „Herr, dein Auge geht nicht 
unter” Schwach ift ebenfalld No. 579: „Gott, der du Gnad’ und 
Weisheit haft’. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die Jahreszeiten. 
.— 


In dem Reigen der Jahreszeiten erkennt der Chriſt eine Reihenfolge von 
Gottesboten, die ihm alle in einer beſondern Schönheit und Verkündigung des 
Ewigen, und mit beſondern Segnungen Gottes erſcheinen. Der Herbſt ins— 
beſondre erſcheint mit den Gaben der Erndte. 


I. Der Frühling. 
738. 


1. Die linden Lüfte find erwacht, 2. Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag, 
Eie fäufeln und weben Tag und Nacht, Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Sie fcyaffen an allen Enden. Das Blühen will nicht enden. 

O feifcher Duft, o neuer Klang ! Es blüht das fernfte, tieffte Thal: 
Nun, armes Herze, fei nicht bang’ ! Nun, armes Herz, vergiß der Dual! 
So wird Gott Alles, Alles wenden. Dein Frühlingsreich wird Gott vollenden. 
Uhland, 
739. 

1. Du führft, mein Gott, mid in dad 2. Der Wöglein Schaar fingt Iuftig Tag 

heitre Feld, und Nacht; 


Ich fehe deines Frühlings Pracht und Freude, Das Bienlein fammelt in dem warmen Wetter, 

Ich ſeh' dein Merf! die Erd’ im neuen Wie füß beftrahlt die Sonne Blum’ und 
Kleide: Blätter ! 

Es geünt, es blüht; dir jauchzet alle Welt. Du bift’s, mein Licht! der alles fröhlich macht. 


38. Strophe I und Stropbe 2. V. 6. Urfpr. Lesart: „Nun muß fih Alles, Alles wenden.” 

339. Strophe 1. Urſpr. Lesart: „Komm, laf uns gehn, mein Freund, hinaus aufs Feld; laß 
ung beſeh'n des Frühlings Pradt und Freude: ſchau' da bein Werk! die Erd’ im meuen Kleide“. — 
Strophe 2. V. 2. Urfpr. Sesart: „Das Bienlein faugt gar emfig bei dem Wetter”. — Strophe 3. 
B,2. Urfpr. Sesart: „Ih liebe dic in deinen Schildereien, und muß mich ja berz-Eindlih drüber freuen”. — 
Strophe 5. Urfpr. Lesart: „Dein’s Beftes Pracht, dein taufend taufendfhön”. — Strophe 6. Urſpr. 
2esart: „Die Sonne lot der Blüthe Knosven aus”. — Strophe 7. V. 4. Urfpr. Lesart: „Und bringe 
dir den ganzen Pracht zurück.“ — Strophe 8. V. 2. Urfpr, Sesart: „Bewunderend ben neuen Schmud 
im Grünen”, 
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3. Im Herzen du; dort aufen die Figur: 
Ich freu’ mic) der Holdfeligen Gedanfen 
An deinen Bildern, muß dir jubelnd danfen: 
Wie fhön, wie ſchön ift deine Kreatur! 

4, Das Heinfte Blatt, das feinfte Grä- 

felein 
Rühmt deine Kunft. Was grünt, und blüht, 
» und lebet, 
Ein liebend Herz entzüdt zu dir erhebet; 
Wie ſchön, wie fhön muß nicht das Urbild 


fein ! 
5. Deines Feſtes Pracht, dein Walten 
taufendfchen, 
D'raus im Triumph ſtets neue Wunder 
grünen, 


Dein Leben und dein Geben, ung zu dienen, 
Kann ich vergnügt in dem Gemälde fehn. 


HM. Abfchnitt. 


6. Die Sonne lodt die Blüthen al’ 
heraus ; 
Die Erde trägt den Schoof voll Erftlings: 
gaben, 
Gras, Kraut und Korn, zum Nähren und 
zum Laben: 
Hier bring’ ich’6 dir, als Priefter, im dein 
Haus. 
7. Ich fchaue dort, mit ſüßem Andachts- 
blick, 
Der Blumen Zier, in Gärten und in Wieſen, 
Geſtalt, Geruch und Farben hoch geprieſen; 
Und bringe dir die ganze Pracht zurück. 
8. Die Nachtigall ſingt Halleluja dir, 
Die Seele und die Kehle in dem Grünen: 
Hör’, Liebſter, hör’! fo will auch ich dir dienen; 
In die mein Herz fid) freu’ und jubilir. 


9. Die Lerche trägt dein Lob fo hoch fie kann; 
Ich möcht’ in dir, als meiner Luft, fo ſchweben, 
Dich, ſelig's Gut, mit höchſtem Lob erheben: 
Doc, wer erreiht’8? Ich ſink', ich bete an. 


Terfleegen. 


740. 


1. Süßes Leben! Heil’ges Weben, 
Das durdy Erd’ und Himmel fliegt, 
Und die Schmerzen unſrer Herzen 
Liebevoll in Schlummer wiegt : 
Komm’, errwähle meine Seele ! 
Meine Quellen find verfiegt. 


2. Viel verdorben und geftorben 

Iſt mir ſchon in diefer Welt. 
Ad, aus fügen Paradiefen 
Ward in Wüſten ich geftellt, 
Und dem Sehnen haben Thränen 

Meichlich oft ſich zugefellt ! 

3. Unterdeffen unermeffen 
Blüht's und grünet's um mid) her. 
Schnee verfchtwindet, alles Findet 
Milde Frühlingswiederfehr, 

Und da droben, Luftdurchwoben, 
Winkt der Himmel fanft und hehr. 


4. Soll id) zagen? Nicht mehr wagen, 
Dir in Freuden aufzuftehn ? 
Gott des Lebens! Iſt's vergebens, 
Nach dem Lebensquell zu gehn ? 
Mein, ee quillet, nein, er ftillet 
Noc des Herzens tieffte Weh'n. 

5. Lenzesdüfte! Lebenslüfte ! 
Kommet, ſtrömt in mich hinein, 
Daß ich blühe, dufte, glühe 
In der Gottesblumen Reih’n ! 
Helft mir feimen im Geheimen, 
Meines Gottes Kind zu fein ! 

6. Licht vom Often! Laß mich Foften 
Deinen fel’gen Friedensquell ! 
Wer did) trinket, dem verfinket 
AU fein Todeswinter fchnell, 
Und im Schauen grüner Auen 
Wird fein Aug’ auf ewig heil! 

A. Knapp. 


Der Sommer. 


1. Der Sommer. 


1. Unbegreiflih Gut, 
Mahrer Gott alleine! 
Herr, der Wunder thut, 
Heilig großer Gott ! 
Starfer Zebaoth ! 

Did, 0 Herr, ich meine. 

2. Chrerbietigfeit 
Meiner Seele fchenfe, 
Auch zu diefer Zeit, 
Da das Herze fingt 
Und die „Zunge Elingt, 
Alles zu dir lenke. 

3 Stimmet mit mir an, 
Himmel, Luft und Erde, 
Rufet Jedermann, 
Ruft, daß überall 
Mit dem Hellften Schall 
Gott gepriefen werde ! 


4. Gott, das helle Licht 
Reiner Sonnenfirahlen 
Rühret mein Geficht ; 

Gib, daß ich dich feh’, 
Deine Macht verftch’, 
So die Wer? abmalen ! 

5. Herr, des Himmels Glanz 
Zeuchtet wie ein Spiegel 
Deiner Ehre ganz. 

Laß mic klar und rein, 
Wie dein Himmel fein 
Durch der Gnade Siegel! 

6. Gott, die Luft erichallt 
Bon fo vielen Kehlen, 

Echo wiederhallt ; 


7A. 


Ich auch finge dir, 

Laß das Echo mir, 

Deinen Gruß nicht fehlen ! 
7. Herr, das Weltgebäu 

Preiſet deinen Namen; 

Alles ift Hier neu, 

Alles fteht in Pracht, 

Alles grünt und lacht, 

Bringet feinen Saamen. 


8. Gott, wie rühmen did) 
Berge, Fels und Klippen ! 
Sie ermuntern mid ; 

Drum an diefem Ort, 
O mein Fels und Hort ! 
Jauchzen meine Lippen. 

9. Herr, wie raufcht dahin 
Waſſer in den Gründen ! 
Es erfrifcht den Sinn; 

Laß in deinem Wort, 
Did) mich immerfort 
Lebensquelle finden ! 

10. Gott, die Heerden ziehn 
Fröhlich durch das Grün, 
‚Zeugen deiner Milde. 

Leit’ ald Hirte du 
Mich zur Freud’ und Ruh’ 
Deiner Lichtgefilde. 
11. Weisheit Hat gemacht 
Diefe Wunderdinge; 
Und der Erde Pradıt 
Iſt ganz voller Güt’. 
Auf, auf, mein Gemüth, 
Halleluja finge ! 
Joachim Neander. 


241. Ausgefallen iſt die urſpr. 11te Strophe: „Herr, wie groß und viel find’ ih beine Werte! 
Keine Maß noch Ziel kann ih deuten an; ab, daß Jedermann fleißig hierauf merke!” — Strophe 3. 
B. 4. Urfpr. Lesart: „Ruft zu Iedermann, ruft mit reinem Schall bier und überall: groß Ichova werde!” — 
Strophe 5. B. 3. Urfpr. Lesart: „Hell poliret ganz, laß mid klar und rein, wohl probiret fein, wie das 
Gold im Tiegel.” — Strophe 6. V. 5. Urfpr. Pesart: „Höre mein Begier, laß mid ja nicht fehlen!” — 
Strophe 9. V. 4. Urfpr. Lesart: „Wenn ih es anbör’. Heilbrunn, ich begehr’, laß mich bih auch 
finden.” — Strophe 10. Urſpr. Pesart: „Gott, das große Vieh mit dem Heinen Haufen zeiget dich allhie, 
Alles ih bewegt, Groß und Klein fih regt; laß mich zu dir laufen.” — Strophe 11. V. 3. Urfpr. Pesart: 


„Denn der Erten Pracht“. 


— — — 
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V. Abtheil. II. Abfchnitt. 


742. 


1. Rings um mich her ift Alles Freude: 
Verſchönt ift, Schöpfer, deine Welt; 
Es prangt in feinem Feierfleide 
Gebirg und Thal und Wald und Feld! 
Wie heilig wird mir jede Stätte! 
Wohin ic) fchau’, wohin id) trete, 
Biſt du mir nah’, erblid’ ich dich; 
Wohin ich geh’ auf allen Fluren, 
In allen deinen Kreaturen 
Umfteömt dein WVaterfegen mic). 


2. Das Murmeln in beredten Bäumen 
Ruft: fröhlich folft du Gott erhöhn ! 
Die Zeit gefühllos zu verträumen, 

Iſt feine Welt zu voll, zu ſchön! 

Mir fagt, beglänzt vom Morgenthaue, 
Die Flur, der Garten und die Aue: 
Wie fegnet unfer Gott fo gern! 

Mir fagt das Raufchen feiner Fluten: 
Gott ift der Urquell alles Guten ! 

Der Bad, fagt lifpelnd: lobt den Heren! 


3. Wie beugen ſich der Saaten Spigen! 
Wie fhwellen fie von Segen an, 
Daß faum der Halm die Aehren ftüßen, 
Die reiche Laſt kaum tragen Fann ! 
Hier fammeln emfig ſchon die Bienen 


Diel Erndten, um auch uns zu dienen, 
Bon Gottes fhönen Blumen ab. 

Dort fpinnt der, Seidenwurm und webet, 
Ch’ er verwandelt wieder lebet, 

Sid) feine Hül’ und aud) fein Grab. 


4. Wie haft du, Gott der Macht und Güte, 
So väterlidy an uns gedacht ! 
Schön war des Frühlings junge Blüthe, 
Reich ift des Sommers ernfte Pracht ! 
‚zum vollen, fröhlichen Genuffe 
Empfängt von deinem Ueberfluffe, 
O Gott, was lebet, Speif und Trank! 
Gebirge geben, Thäler geben, 
Was Alles nöthig iſt zum Leben; 
Und Alle jauchzen froh dir Dank! 


5. Weit um mich her iſt Alles Freude; 
O freu' auch meine Seele dich 
In Gottes ſchönem Weltgebäude! 
Wie reichlich ſegnet er auch mich! 
Hoch müſſe deſſen Lob erſchallen, 
Der mir ſo wohl thut, Allen, Allen 
So wohl thut, der ſo freundlich iſt! 
Stimm' ein in der Geſchöpfe Chöre: 
Dir, Gott, ſei Preis, dir Dank und Ehre, 
Der du ſo mild und gnädig biſt! 

Fedderſen. 


743. 


1. Singt im Tempel der Natur! 
Menſchen, ſeht der Gottheit Spur! 
Dort, wo hoch der Donner ſchallt, 
Rauſchend Sturm und Wetter hallt, 
Und wo tief die Erde bebet, 
Brauſend ſich das Meer erhebet, 
Preiſet Alles Gottes Stärke, 
Preiſen ihn der Allmacht Werke. 


2. Sieh'! In ſchwarzer Wolken Nacht 
Lagert ſich des Wetters Macht. 
Bange Stille geht vorher, 
Drücket Erde, Luft und Meer. 


Gottes Stimme bricht das Schweigen, 
Flammend ſeine Macht zu zeigen. 
Gottes Stimme, groß und mächtig, 
Tönt im Donner hoch und prächtig. 


3. Durch der Regenſtröme Nacht 
Strahlt des Blitzes Flammenpracht! 
Schlägt der hohen Eiche Laſt, 

Schlägt — und Hirt und Heerd' erblaft. 
Städte rauchen, Thürme fallen; 

Felfen, Wälder mwiederhallen. 

Frevler ſteh'n verftummt und zittern; 
Denn Gott fpricht in Ungewittern, 


Der Sommer. 


4. Lobet in dem Heiligthum, 
Erdenföhne, Gottes Ruhm ! 
Gott herrfcht in der MWafferflut, 
Gott herrſcht in des Blitzes Glut. 


Mächtig wird in allen Stürmen 


Gottes Hand die Seinen fchirmen. 


Groß ift Gott, ein Gott der Ehren ! 
Ale Welt fol ihn verehren. 
wolf. 





744. 


1. Sieh’ wie die Sonne fommt im weißen 
Schleier . 
Als Siegerin aus ſchwarzer Wolfennacht ! 
Gelobt fei Gott! Welch Holdes Wunder: 
feuer : 
Der Regenbogen dort in feiner Pracht ! 
2. Gott grüßt uns im der Pforte ſchöner 
Flammen. 
Das Rofenband, an dem die Erde hängt, 
Das fie mit ihrem Himmel fnüpft zufammen, 
Bezeugt’s, wie treu der Here die Melt 
umfängt. 
3. Auf's Neu’ verfündigt uns der Frie— 
densbogen, 
Der Noah einft erfchienen als Prophet, 
Daß troß des Mafferd und des Jammers 
Wogen 
Des Höchſten Bund mit uns auf Felſen ſteht. 


4. Wie ſieben Farben hier im ſchönen 
Bunde 
Zeugen von Einem hellen Sonnenſtrahl, 
Verklärt die Gnadenſonn' im dunklen Grunde 
Des Herzens unſre Kräfte allzumal. 


5. Der Sehnſucht Veilchenglut ſoll ſich 
entzünden, 

Der Glaub' im Purpurkleide feſtlich ftehn, 

Der Treue blauer Tag das Licht verkünden, 

Die Hoffnung grünen für die ew'gen Höh'n. 


6. Die Freude ſoll entfalten goldne 
Schwingen, 
Der Friede morgenröthlich feiernd glühn, 
Die Liebe ſegnend ihre Roſen bringen: 
Die Seele ganz für ihre Sonne blühn! 


3. P. Sange. 


II. Der Herbft und die Erndte. 
745. 


1. „Solang’, als Erd’ und Sonne ftehn, 
Sol fortgehn Saat und Erndte!” 
Sprah Gott, als er durch Windeswehn 
Die Schredensfluth entfernte. 

Und feft fieht, was fein Wort verfprach, 
Ihm rühmen’s Ewigfeiten nad); 
Auch dieß Jahr hHallt’s ihm wieder, 

2. Bon oben, wo der Ew'ge thront 
Mit Heil’gem Königsftabe, 

Mo er, des Lichtes Water, wohnt, 
Kommt alle gute Gabe; 

Nie Hört der Gnadenſonne Lauf, 
Nie hört fein Born zu firömen auf; 
Preis feinem Vaterſegen! 


745. Strophe 1. V. 7. Urſpr. Sesart: 


3. Er krönt das Jahr mit feinem Gut, 
Er läßt die Scheuern füllen ; 
Und Feld und Berg und Garten thut 
Nur feinen Liebeswillen. 
Die Wolfe regnet, donnert, fchneit, 
Wie ihre fein Segenswinf gebeut. 
Wohl uns des großen Gebers! 

4. Er gibt mit milder Gotteshand ; 
Und wenn die Au’n erfterben, 
Läßt er des Samens edles Pfand 
Am Ader nicht verderben. 
Er hütet ihn im ftillen Grund, 
Und macht im fhönen Frühling Fund, 
Wie treu fein Herz geblieben. 


„Das hallt dieß Jahr ihm wieder.” 
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5. Er gibt mit weifem Gottesmaaß, 
Bald reichlicher, bald minder; 
Nie aber, nein, noch nie vergaß 
Der Vater feine Kinder. 
Gr, der fo gern uns Gutes thut, 
Gr weiß, was heilfam ift und gut. 
Preis feiner Vatertreue! 

6. Wißt, unfer großer Geber liebt, 
Die ihm an Milde gleichen, 
Und, was er überflüffig gibt, 
Gern armen Brüdern reichen ! 


V. Abtheil. U. Abfchnitt. 


Als Darlehn, das ihm wuchern fol, 
Füllt er des Vorraths Räume voll. 
Preist ihn, den Gott der Liebe ! 

7. Ja, bringt ihm Preis im Heiligthum, 
An feinen Danfaltären ! 
Laßt Haus und Tiſch den edeln Ruhm 
Der Gottesgüte mehren! 
Ihm bleib’ in reiner Dankbarkeit 
Geift, Seel’ und Leib zum Ruhm geweiht, 
Und jeder Tag des Lebens! 

Garve. 


746. 


1. Lobſingt am frohen Erndtefeſt 
Dem Herrn mit Freudenpſalmen, 
Der Saat in Halmen ſprießen läßt, 
Mit Aehren krönt die Halmen, 
Und gibt, daß ſie voll Frucht gedeihn, 
Thau, Regenguß und Sonnenſchein! 
2. Im Wetterdunkel wandelt er, 
Sä't Heil aus milden Händen, 
Und fährt auf Blitz und Sturm einher, 
Um Segen auszufpenden. 
Und wenn fie glei mit Donnern fpeicht, 
Spricht doc, die Liebe: zittert nicht ! 
3. Zobfingt! uns füllte Gottes Hand 
Die leeren Scheuern wieder. 
O du vom Heren begabtes Land, 
Tön' ihm des Dankes Lieder ! 
Er dachte unfrer Schulden nicht, 
Doll Gnade fchien fein Angeficht. 


4. Noch ftrahlet feiner Sonne Huld 
Auf Sünder und Gerechte; 
Noch fchont, noch nährt er voll Geduld 
Auch fchuldbeladne Knechte. 
O fallt auf's Neu' mit Kindesſinn 
Am Thron des guten Vaters hin! 


5. Des Erdenſegens reichen Theil, 
Wer kann ihn meſſen, wägen? 
Doch welch unendlich größres Heil 
Beut Gott in Chriſti Segen! 
Vergeßt, wenn euch das Feld begabt, 
Nicht Jeſum, der die Herzen labt! 

6. O laft uns guten Samen ftreu’n 
In ftillen Olaubensthaten ! 
Der Herr gibt Thau und Sonnenſchein 
Zum Wahsthum folcher Saaten. 
Dann ziehn wir einft im Jubelchor 
Zum Erndtefeft durch Salems Thor ! 

No. 3198 in Anapps Liederjchag. 


747. 


1. O Gott! von dem wir Alles haben, 
Die Welt ift ein fehr großes Haus; 
Du aber theileft deine Gaben 
Recht wie ein Water drinnen aus. 
Dein Segen macht uns Alle reich: 
Ach, lieber Gott! wer ift dir gleich ? 


— 





2. Wer kann die Menfchen alle zählen, 
Die heut’ bei dir zu Tiſche gehn ? 
Doch muß die Nothdurft Keinem fehlen, 
Denn du weißt Allen vorzuftehn 
Und fchaffeft, daß ein jedes Land 
Sein Brod befommt aus deiner Hand. 


46. Strophe 1. Urfpr. Lesart: „Lobſing', o frohes Erndtefeſt, preis ihn mit Freutenpfalmen”. 

743. Strophe 5. Urfor. Lesart: „Nun, Herr! was foll man erft beventen”. V. 5. Urfpr. Pesart: 
„Denn immer wird uns mehr befhert, ald wir zufammen Alle werth.” — Stropbe 6. Urfpr. Lesart 
„Wir wollen’s aud keinmal vergefien”., 


Der Herbft und die Exrndte. 


3. Du machſt, daß man auf Hoffnung fäet 
Und endlich auch die Frucht genieft; 
Der Wind, der durch die Felder wehet, 
Die Wolfe, fo das Land begiept, 
Des Himmels Thau, der Sonne Strahl 
Sind deine Diener überall. 


4. Und alfo wächst des Menfchen Speife, 
Der Ader felbft wird ihm zu Brod; 
Es mehret ſich vielfält’ger Weiſe, 
Was anfangs ſchien als wär' es todt, 
Bis in der Erndte Jung und Alt 
Erlanget ſeinen Unterhalt. 
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5. Herr! was ſoll man zuerſt bedenken? 
Der Wunder hier find gar zu viel, 
So viel ald du, kann Niemand fchenfen, 
Und dein Erbarmen hat fein ‚Ziel; 
Stets wird die Fülle uns befchert ; 
Wir find nicht deiner Güte werth. 


6. Wir wollens nimmermehr vergeffen, 
Was und dein Segen träget ein. 
Ein jeder Biffen, den wir effen, 
Soll deines Namens Denkmal fein, 
Und Herz und Mund foll lebenslang 
Für unfre Nahrung fagen Dan. 


Kafpar Heumann. 


748. 


1. Was Gott thut, das ift wohl gethan! 
So denfen Gottes Kinder, 
Gr ſiehet oft fie firafend an 
Und liebt fie doc) nicht minder. 
Gr zieht ihre Herz 
Nur hHimmelwärts, 
Wenn er fie läßt auf Erden 
Ein Ziel der Plagen werden. 


2. Was Gott thut, das ift wohl gethan ! 
Gibt er, fo fann man nehmen; 
Nimmt er, wir find nicht übel dran, 
Wenn wir uns nur bequemen. 
Die Linke fehmerzt, 
Die Rechte herzt, 
Und beide Hände müffen 
Wir doc in Demuth Füffen. 


3. Was Gott thut, das ift wohl gethan! 
Er zeigt uns oft den Segen, 
Und nimmt, eh’ man ihn ernöten Fann, 
Ihn fort in ſchweren Scylägen. 
Weil er allein 
Der Schag will fein, 
Macht er uns arm auf Erden, 
Daß reich in ihm wir werden. 


4. Was Gott thut, das ift wohl gethan ! 
Wenn man nad) reichem Säen 
Nur wenig Garben erndten fann, 
Sein Wil’ ift doch gefchehen. 
Er hat auch Frucht 
Bei uns gefucht. 
Hat er fie nicht gefunden : 
Der Segen ift verfchwunden. 


748. NAusgefallen find die urſprünglichen Strophen 6, 8 und 9: „Was Gott thut, das ift mohl 


getban! Laß ihm nur feinen Willen, hängt er den Brodkorb höher an, er wird ihn wieder füllen. Wer fo 
viel nimmt, als ihm beftimmt, der fann aud bei den Broden vergnügt fein und frobloden.” — „Was Gott 
thut, das ift wohl getban! fo wollen wir ftets fließen, und ift bei uns fein Kanaan, wo Mil und Honig 
fließen; doch ift’# genung zur Sättigung, wenn Gott den Löffel fegnet, ob's gleih niht Scheffel regnet.”. — 
„Was Gott thut, das ift wohl getban! wie er ed nun gefüget, fo nehmen wir es billig an und find dabei 
vergnüget. Wenn gleih der Gad fehr wenig bat, doch wird ein jeder Biffen im Munde quellen müſſen.“ — 
Strophe 1.8. 3. Urfpr. Lesart: „Er fichet fie oft fauer an”. — Strophe 3.2. 2. Urfpr. Lesart: 
„Er weist uns oft den Segen, und eb’ er noch gedeihen kann, muß ſich die Hoffnung legen, weil er allein der 
Stap will fein, fo macht er andre Güter durch ben Verluft uns bitter.” — Strophe 4. B. 8, Urfpr. 
%esart: „Doch wenig Gaben erndten kann, fo iſt's vielleiht geibchen, weil Gott audr Frucht bei uns gefucht 
und dennoch müflen Hagen, daß wir fo fhlecht getragen.” — Stropbe 6.,8. 3. Urſpr. Lesart: „Wir 
gehn getroft auf Zionsbahn und wollen Gott erhöhen. Sein Wort ift Brod, fo hat’s niht Noth, die Welt 
muß ch’ verderben, ald wir vor Hunger flerben.” 


608 V. Abtheil. 11. Abfchnitt. 
5, Was Gott thut, das ift wohl gethan ! 6. Was Gott thut, das ift wohl gethan! 


Wir müffen beffer werden. Das Feld mag ledig fichen, 
Man baue nur die Herzen an, Wir gehn getroft auf feiner Bahn 
So folgt die Frucht der Erden. Und wollen ihn erhöhen. 
Den Mangel muß Sein Wort ift Brod, 
Ein Ueberfluß Er tilgt die Noth. 
Zu andrer ‚Zeit erfeken, Gr ladet uns zum Mahle 
Und Feld und Herz ergöken. In feinem Königsfaale. 
Shmold. 
749. 

1. Der fegensreiche Garten prangt 3. Vom Segen, der uns nähren fol, 
Mit vollen ‚Zweigen, und verlangt Sind unſre Vorrathsfammern vol: 
Don feiner Frucht befreit zu fein, Vorſehend gibt uns unfer Gott 
Um Gottes Menfchen zu erfreu’n. Schon für den Winter Frucht und Brod. 

2. Auf traubenvollen Hügeln fchallt 4. Wie liebevoll, wie mild und qut 
Des Winzers Lob, und wiederhallt ft Gott, der fo viel Wunder thut ! 
Don Berg zu Berg! Denn Moft und Wein In feiner Schöpfung Lobgefang 
Gibt uns der Herr, uns zu erfreu’n. Stimm’ ein auch unfer froher Danf ! 


Cramer. 


750. 


1. Liebreicher Gott! dein Schöpferwort 4. Bewahre ſie das ganze Jahr 


Erzeiget ſich noch immerfort Vor fo vielfältiger Gefahr, 
In feinee Kraft auf Erden; Die leicht fie kann verlegen, 
Daß unfer Feld Und den, den heut 
Mit Nuß beftellt Sein Feld erfreut, 
Und angebaut kann werden. An Kummer bald verfegen ! 


2. In Hoffnung fireu’n wir Samen aus: 5. Bei diefer Ausfaat feh’ ich bier, 
Doch, fegneft du nicht Feld und Haus; Herr, meines Lebens Bild vor mir: 


So ift die Müh' vergebens. Denn unter Sturm und Winden 
Nur deine Kraft Erhebt fie ſich: 
Und Güte fchafft So muß aud ich 
Uns Unterhalt des Lebens. Durdy Kreuz den Himmel finden ! 
3. Laß unfre Saat gefegnet fein ! 6. Und wie das Körnlein erft verdirbt, 
Gib Regen, Wind und Sonnenfdein, Begraben in der Erde ftirbt, 
Daß Wachsthum und Gedeihen Um neue Frucht zu Bringen: 
Uns fpät und früh’, So werd’, o Gott! 
Nah Sorg’ und Müh', Ich durdy den Tod 
Einft wiederum erfreuen ! Ins beff’re Leben dringen. 


— 


350. Strophe 1. Urſpr. Lesart: „Liebreicher Gott! dein Segenswort”. — Strophe 5. Urfpr. 
Lesart: „Bei folder Saat ſeh' ih allhier zugleich mand’ tröftlid Bild von mir”. — Stropbe 6.8.2. 
Urfpr. Sesart: „Und in der Erde gleihfam ftirbt”. — Strophe 7. V. 2. Urfpr. Lesart: „Freut fis 
bereits mein Herz und Sinn; muß ib bei trüben Fallen“. — Strophe 8. Urfpr. Sesart: „Nur mas 
mid, o ®ott! bereit”. 


Der Winter. 


7. Auf diefen feligen Gewinn 
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8. Mach’ du mich, o mein Gott, bereit, 


Freut fi) ſchon jet mein Herz und Sinn; In Glauben und Gottfeligfeit 


Muß id in trüben Fällen 
Die Thränenfaat, 

Nach deinem Rath, 
Gleich öfters hier beftellen, 


m—_ 


IV. 


Viel gute Frucht zu bringen! 
So will ich dir 
Dereinft dafür 
In Ewigkeit lopfingen. 
£. &. Jentſch. 


Der Winter, 


751. 


1. Nicht für der Felder Segen nur, 
Auch für den Schlummer der Natur, 
Für Froft und Winter danfen wir, 
Herr, unfer Gott und Water, dir. 


2. Ein filberfarbiged Gewand 
Schmückt Berge, Hügel, Thal und Land. 
ie ſchön find fie! Wen freuet nicht 
Des Winterhimmels Holdes Licht ? 
3. Die Erde pflegt nun mütterlich 
Die ihe vertraute Saat, die fich 
Im nahen Frühling fegensvoll 
Entwideln und uns nähren fol. 
4, Jetzt Feimt das Leben ftill, geheim: 
So nährt der Tugend erften Keim 
Ein Vater mit verborgner Luft 
In feiner ſchwachen Kinder Bruft. 
5. So thut, was Andre fegnen kann, 
Ein guter und befcheidner Mann; 
Sudt, wenn fein Thun nur Gott gefällt, 
Nicht das Geräufh des Ruhms der Welt. 
6. Doc wachfen foll der Tugend Saat; 
Blühn fol, was er im Stillen that, - 
Zu reihen Erndten in der „Zeit, 
Zu reichern in der Ewigfeit. 


7. Sp wie der Fluren Saat durch dich 
Am Stillen feimt, und väterlich 
Durch dich, o Höchſter, wird geftärkt, 
Bleibt es von uns gleich unbemerft. 

8. Es braufe fürchterlich umher 
Des Winters Sturm! Auch er, aud) er 
Iſt deines Segens Diener, Gott ! 

Du thuft uns wohl auch durch die Noth. 

9. Und wie viel Freuden haben wir, 
Du Gütiger! auch jetzt von dir, 

Der du fo väterlich uns trägft, 
In unfeer Hütt’ uns wärmft und pflegft. 

10. Here, jeder Wechſel deiner „Zeit 
Entflamm’ uns zu der Dankbarkeit, 

Die deinen Willen gern erfüllt; 
Denn du bift immer gut und mild ! 

11. Du bleibft allmächtig ftets und groß. 
Wir werden, warın der Erde Schoof 
Auch uns bededt hat, dich zu feh’n 
Aus unfern ftillen Gräbern geh’n: 

12. Und, auferweckt, das Feierkleid 
Der himmliſchen Unfterblichkeit 
Anziehen, und vor deinem Thron 
Did) preifen, Gott, und deinen Sohn: 


13. Daß num Hinfort Fein Wechfel ift, 
Daß du in Allen Alles bift; 
Ein Gott, der, wann der Fromm’ erwacht, 
Ihn ewig, ewig felig macht. 


Cramer, 


751. Strophe 2.2.4. Urfor. 2esart: „Der tiefern Sonne milves Liht.” — Strophe 4. 
Urſpr. Lesart: „Doch nicht geräufhvoll, nur geheim”. — Strophe 8. B, 4. Urfpr. Lesart: „Du thuft 


uns wohl aud ſelbſt durch North.” 


Lange, Kirchenl. 


39 
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V. Abtbeil. 1. Abfchnitt. 


752. 


1. Winter ift ed. In dem weiten Reidye 
Der Natur herrfcht tiefe Einfamteit, 
Und fie felbft liegt, eine fchöne Leiche, 
Ruhig in dem weißen Sterbefleid. 
Ihre Blumenfinder ruhn geborgen 
An der Mutter Bruft, mit ihr bededt, 
Träumend von dem Auferfiehungsmorgen, 
Wo der Lenz fie aus dem Schlummer wedt. 


2. Deine Pracht, o Erde, ift vergangen, 


3. Laß zum Himmel dich die Erde weiſen, 

Suche deine Heimath nicht auf ihr, 

Du muft weiter, immer weiter reifen, 
Deines Bleibens ift nicht lange hier. 
Ew'ge Güter fuchft du Hier vergebens, 
Darum ſuch' im Himmel deinen Schag, 
Don der Erde nur am ‚Ziel des Lebens 
Für das Kleid vom Staube einen Plas. 


4. Aber wenn die Ofterlieder Flingen 


Hin dein lebensreicher Farbenſchein, 

Aber über dir am Himmel prangen 

Früh: und Spätroth:Blüthen hold und fein. 
Was die Erde hat, kann nicht beftehen, 
Ihre Gabe Heißt Vergänglichkeit, 
Aufwärts, Herz, mußt du zum Himmel fehen, 
Sudyft du ew’ge Schön: und Herrlichkeit. 


Und der große Oftermorgen graut, 

Muß dir auch die Erde wiederbringen 

Deine Hülle, die ihr anvertraut. 

Sieh’, fo ift und fo bleibt nichts ihre eigen, 

Suche nidyt, was fie nicht hat, bei ihr; 

Laß von ihr dich Hin zum Himmel zeigen, 

Ew'ges Heil find’ft du nur über dir. 
Spitta, 

2452. Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Aller beiner Pracht bift bu entlebigt, Erde, beine Shönbeit if 


vabin, und bu felbft bift eine Leihenprevigt von erbauungsvollem, tiefem Sinn. Was die Erbe hat, Fann 
niet beftehen, ihre Babe heißt Bergänglictleit, aufwärts zu bem Himmel mußt vu fehen”. 


Kritifche Bemerkungen. 


Weſtphäl.-Rheiniſches Geſangbuch. Saat und Erndte. 
No. 601: „ES baut, o Gott, auf dein Geheiß“. Gereimte Profa. — Ber- 
liner Befangbud. Jahreszeiten. No. 840 ift als Frühlingslie 
mitten unter die Erndteliever gerathen; vielleicht um die Kornblume unter den 
Achren darzuſtellen. — Züricher Gefangbud. Das Sommerlien 
No. 291: „Ihr Kinder Gottes, weilt erfreut”, ift eine trodene Betrachtung. 
„Schaut an der vollen Felder Zier! Biel Speis und Freude werben wir von 
ihren Früchten haben.” Die 5 Erndtelieder felbft find geviegen. Drei Ge- 
witterlieder find da; alſo wohl zu viele. No. 300: „Das fchöne Jahr ift nun 
entflohn“, ftatt: „Des Jahres Schönheit ift entflohn”, ungenau; das Liedchen 
ift überhaupt gering. — Schaffhaufer Gefangbud. Daf der Herbſt bier 
auf die Erndte folgt, läßt fich nicht billigen. Eben fo wenig follte das Herbft- 
lied eine Allegorie von Chriſto dem Weinftod fein. Dieſes Lied, No. 393: 
„Jeſu, Weinftod edler Trauben”, gehört ganz in die Lieder vom Leben in ver 
Gemeinschaft Ehrifti, erfegt jedoch nicht das Bedürfniß eines eigentlichen Herbft- 
liedes. — Würtemb. Gefangbud. Das finnvolle Lied No. 537: „Laß 
dich nicht den Frühling täuſchen“, müßte in dieſem erften Ausdruck berichtigt 
werden. No. 539: „Herr Zebaoth, du flarfer Gott”. Der Dichter denkt fich 
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Den Donner im Gemitter ald das einfchlagende Element. Str. 2: „Daß da 
und dort dein Donner Fracht, bald tief ins Groreich fchläget, wir jehen, daß 
aus beinem Sitz berniederführt der fchnelle Blig.” Das altteftamentlihe Ge— 
witterlied, Pſalm 29, ift neuteftamentlicher ald dieſes. Daß ein Gewitterlied 
unter mehreren die fohredliche Seite des Gewitters darftelle, ift mohl zu erwar⸗ 
ten, nicht aber, daß fie ed beide thun, wie bier. 


Dritter Abſchnitt. 


Das bürgerliche Jahr. 


— 


Das bürgerliche Jahr iſt das Jahr der chriſtlichen bürgerlichen Geſell— 
ſchaft, des Staates und des in der Geſetzlichkeit / des Staatslebens waltenden 
Vaterlandsgefühls. Seine Gränzpunkte find die Neujahrsfeier und der Syl— 
vefterabend. Innerhalb verfelben kehrt ver Buß- und Bettag des chriftlichen 
Landes jährlich wieder. Den Gegenfag zu bemjelben bilden frohe patriotifche 
Fefte; 3. B. der Geburtstag des Königs, das Feſt der Befreiung des Vater— 
landes und ähnliche. 


— — nn — 


J. Das Neujahrsfeſt. 
753. 


1. Das alte Jahr vergangen iſt, 2. Wir bitten dich, du ew'ger Sohn 
Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt, Des Vaters in dem höchſten Thron, 
Daß du uns in ſo großer Gefahr Du woll'ſt dein' arme Chriſtenheit 
Behütet lange Zeit und Jahr'. Bewahren ferner allezeit! 


J. Steuerlein. 


% 


— 


754. 


1. Heut’ fang’ ich wieder an zu zählen In ſeiner Gnad' und Herrlichkeit; 
Die Tage meiner furzen Zeit. Ja, ewig will ich nur allein 
Heut’ will ic) Jeſum neu erwählen In Jeſu Namen felig fein. 


453. Die 4 Strophen, welde Tappius hinzufügte, find weggefallen. 
7354. Nah Knapp. — Strophe 4. Urfpr. Lesart: „Gewahr' uns, Herr, noch eine Bitte? 
Strophe 6. V. 5. Urfpr. Lesart: „So bring’ es denn zum Seligfein”. 
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2. Ihm will ich heut’ ein Jahrsfeſt feiern, 
Den Bund, den er in Todesnoth 
Mit mir geftiftet hat, erneuern : 

Ihm treu zu fein bis in den Tod. 
Ja, ewig will id nur allein 
In Jeſu Namen felig fein. 

3. Auf Jeſu Leben, Heil und Stärfe 
Fang’ ich dieß Jahr im Glauben an. 
Herr Jeſu, fegne meine Werke, 

So find fie recht in Gott gethan ! 
Am Glauben will ich nur allein 
Durch Jeſu Namen felig fein. 

4, Gewähre, Herr, noch eine Bitte: 
Laß unfern Fürften diefes Jahr 
An feines treuen Volkes Mitte 


V. Abtheil. 111. Abfchnitt. 


Geſegnet werden immerdar ! 
Laß Volk und Fürften insgemein 
In deinem Namen felig fein ! 
5. So fang’ ich denn in Jefu Namen 
Den Lauf heut’ wieder fröhlich an ! 
An ihm fei Alles Ja und Amen ! 
Durch ihn, mit ihm, in Gott getban. 
Er woll’ uns führen aus und ein, 
Uns überall zur Seite fein ! 


6. Der du der Welt zum Heil erfchienen, 


- Du bift’s, der Sünder felig macht; 


Du heißeft Jefus, du haft ihnen 

Das Himmelreich herabgebradht ! 

So bring’ es denn, dein Seligfein 

In unfer Allee Herz hinein ! 
Schmold. 


759. 


1. Dir, der da ift und der da war, 
Die fei von uns im neuen Jahr, 
D Herr der Ewigkeit und Zeit, 
Der erfte Lobgeſang geweiht. 
Halleluja ! 


2. Die Sterne fennen ihren Zauf; 
Die Sonn’ geht unter und geht auf; 
Es wechfeln Naht und Tag und Jahr: 
Nur Gott bleibt ewig, der er war. 
Halleluja! 


3. Der Himmel Glanz, der Sterne Heer, 
Den Erdenkreis, das weite Meer, 
Der Völker Zahl und Stadt und Land 
Trägt Alles deiner Allmacht Hand. 
Halleluja ! 


4. Gott! ohne dich, was wären wir? 
Ach, alle Hülfe fommt von dir ! 
Zu dir fommt alles Fleiſch und fleht; 
Denn du erhöreft das Gebet. 
Halleluja ! 


5. Darum empfehlen wir uns neu, 
Gott, deinem Scuße, deiner Treu’; 
Vertrauen, Vater, deiner Huld: 
Trag’ uns mit fchonender Geduld ! 
Halleluja ! 


6. Verſag' uns deiner Wahrheit Licht, 
Gott, deine befte Gabe nicht; 
Des Lebens Wort, das uns belehrt, 
Sur Ewigfeit die Seele nährt ! 
Halleluja ! 


7. Des Irrthums und der Sünde Joch 
Und Elend drüdt die Menfchheit noch: 
Dermehre du der Wahrheit Reich ; 
Bring’ Heil und Ruh’ mit ihr zugleich! 
Halleluja ! 


8. Der Menfchheit mannigfache Noth 
Kennft du: erbarm’ dic) ihrer, Gott! 
Gib ihren Fürften Friedensfinn; 

Nimm Krieg, Gewalt und Zwietracht bin! 
Halleluja ! 


9. Sei der Verlafnen Hülf und Schutz! 
Beſchäm' der Böfen Rath und Trug! 
Stärf’ Leidende mit Troſt und Muth, 
Und wende Leiden felbft zum Gut! 
Halleluja ! 


10. Mit deinen Früchten ſchmück' das Land 
Zu feiner „Zeit mit milder Hand! 
Belohne du des Landmanns Schweiß 
Und nüglicher Gefchäfte Fleiß! 

Halleluja ! 


Das Neujahrsfeft, 


11. Schenk' unfrer theuern Obrigkeit 
Ein Baterherz voll Frömmigkeit ; 
Muth, zu des Landes Wohl zu ſteh'n, 
Und Weisheit, ftets es zu erieh’n ! 
Halleluja! 


12. Zieh' Lehrer an mit Geiſt und Kraft, 
Mit Weisheit, Sanftmuth, Wiſſenſchaft! 
Laß hier fie guten Samen fireu’n, 
Und ewig fid) der Früchte freu’n ! 
Halleluja ! 

13. Gib Eltern reiner Liebe Treu’, 
Und weifen Ernft und? Muth aufs New’! 
Don Kindern weicdy die Unfhuld nie: 
Herr, heilige, bewahre fie! 

Halleluja ! 
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14. Den Jünglingen gib, daß fie, rein, 
Dir ihrer Kräfte Blüthe weih'n! 
Der Töchter Schmud fei Sittfamkeit 
Und Gottesfurcht ihre Ehrenfleid ! 
Halleluja ! 


15. Gib Jedem, was ihm wahrhaft gut; 
Zu guten Thaten Glück und Muth! 
Der Reiche gebe, Helfe gern; 
Der Arme traue dir, dem Heren ! 
Halleluja ! 


16. Bollenden wir hier unfern Lauf; 
So nimm uns, Gott, in Gnaden auf! 
Stär® uns im letzten Augenblid ! 

Durch Leid und Freud’ führ' und zum Glüd ! 
Halleluja ! 


17. Eilt, ‚Zeiten, eilt! rollt, Jahre, fort! 
Wir warten bef’rer Welten dort. 
Bald fommt, bald fommt auf diefe ‚Zeit 
Das frohe Jahr der Ewigkeit. Halleluja ! 


Wolf. 


756. 


1. Hilf, Here Jefu, laß gelingen, 
Hilf, das neue Jahr geht an. 
Laß es neue Kräfte bringen, 
Daß aufs Neu? ich wandeln kann. 
Laß mid) dir befohlen fein, 
Auch daneben all das Mein’. 
Neues Heil und neues Leben 
Wollſt du mir aus Gnaden geben. 


2. Laß es fein ein Jahre der Gnade, 
Laß mid) Hafen meine Sind’, 
Hilf, daß fie mir nimmer fchade, 
Daß ic, bald Verzeihung find’; 
Ya durch deine Gnad' verleih?, 
Daß id) herzlich fie bereu'. 
Hilf mir, Herr, denn du, mein Leben, 
Kannſt die Sünde mir vergeben. 


3. Here du wolleſt Gnade geben, 
Daß dies Jahr mir heilig fei, 
Und ich heiftlich möge leben 
Ohne Trug und Heuchelei, 

Di und meinen Nächften lieb’ 
Und denfelben nicht betrüb', 

Auf daß ich noch hier auf Erden 
Fromm und felig möge werden. 

4. Jefu, laf mich fröhlich enden 
Diefed angefangne Jahr. 

Trage mid) auf deinen Händen, 

Halte bei mir in Gefahr, 

Steh’ mir bei in aller Noth, 

Auch verlaß mich nicht im Tod. 

Freudig will ich dich umfaffen, 

Menn ich fol die Welt verlaffen. 
win. 


356. Nah dem Weſtphal.⸗Rheiniſchen Geſangbuch. — Ausgefallen ift die urfprünglih Ite Strophe: 
„Teöfte mih mit deiner Liebe, nimm, o Gott, mein Flehen bin, weil ih mid fo fehr betrübe und voll Angſt 
und Zagen bin. Wenn ih fhlafe oder wach', ſieh' du, Herr, auf meine Sad‘, flärfe mid in meinen Nöthen, 
daf mit Sund' und Tod nicht töbten.” — Strophe 2. B. 4. Urfpr. Lesart: „Sondern bald Berzeihung 


find‘; auch durch deine Gnad' verleih’”. 
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II. Abfchnitt. 


757. 


1. Geb' uns der Herr ein ew'ges Out, 
Den Frieden in die Seele! 
Ach, wer in Gottes Frieden ruht, 
Was ift noch, das ihm fehle ? 
Was beut die Welt? was gibt die Zeit? 
Vor Gottes Lieb’ und Herrlichkeit 
Iſt's nur ein Tropf’ am Eimer. 


2. Der Eröfreis wandelt die Geftalt, 
Die Kräfte fliehn von hinnen ; 
Die Reidye, Völker werden alt 
Und von hethörten Sinnen. 
Mas hoch gewachfen, hell geblüpt, 
Es eilt zum Herbſte, fenfet mid’ 
Sein Haupt zum Grabe nieder. 


3. Dann hebt das auge ſi fid) empor, 
nn bittre Thränen, 

Die Wehmuth ſucht, was fidy verlor, 
Mit ftillem Schmerz und Sehnen. 
Was will der Menfh? ac, um die Welt, 
Die über Nacht in Trümmer fällt, 
Bekümmert fidy der Träumer. 

4. Willft du did) fehnen, o mein Herz ? 
Erſehne, was nicht ſtirbet! 
Erfehne, was mit Zodesfchmerz 
Dein Mittler dir erwirbet; 
Ergreife das, was himmlifch Heißt, 
Und ſchwinge deinen edeln Geift 
Zu ew'gen Zebensquellen ! 

5. Durch aller Jahre leifen ‚Zug 
Rinnt hier fchon ew’ges Leben. 
Dem Glauben will davon genug 
Der große Deiland geben. 


Dann gehft du fröhlich durch die „Zeit, 
Und bift doc in der Ewigkeit, 
Und wandelft in dem Himmel. 


6. Dring’ denn hinan und file die, 
O du -berufne Seele! 
In deinem Gott, daß ewiglid) 
Nichts deinem Wunſch mehr fehle ; 
Daf, wenn dein Mittler fpricht zu dir: 
Erfuhrſt du Mangel je bei mir ? 
Du fageft: Herr, nie feinen ! 

7. Schau hell hinaus ins neue Jahr! 
Es kann viel Dunfles bringen ; 
Der Erdfreis bebt noch immerdar, 
Und wilde Mächte ringen. 
D ringe du mit fanftem Sinn 
Zur engen LZebenspforte hin, 
Sp rühret dich fein Echreden ! 


8. Und, wenn du heimlich doch erbangit, 
Bleibt dir fein Wort befchieden : 
„Im Meltgetümmel habt ihre Angft, 
In mir habt ihre den Frieden !” 
O Sonnenlicht in tieffter Nacht ! 
O wundervolle Siegesnadt ! 
Mer will die das entreißen ? 


9. Eo lang er lebet, lebft auch du; 
Sein Arm ift’s, der dich fchirmet. 
Du wohneft in erhab’ner Ruh’, 
Giehft, wie es drunten ſtürmet, 
Singft Friedenspfalmen deinem Herrn, 
Und er, der helle Morgenftern, 
Verfündet ew'gen Morgen. 

A. finapp. 


758. 


1. Ich höre deine Stimm’ erfchallen, 
Die fpricht : fieh’, idy mad)’ Alles neu ! 
O Jeſu, ſprichſt du dieß zu Allen, 

So gib, daß es auch mich erfreu'! 


3523. Strophe 3. V. 2. Urſpr. Lesart: 
V. 3. Urfpr. Lesart: 
58. Strophe 3. Urſpr. Lesart: 


„Vergißt mand’ bittre Thranen“. 
Trink' unverzagt, daß ewiglich nihts deinem Wunfh mir fehle”. 
„Macht du die ganzen Simmel neue”. 
„Und Taf zu dir mih wachſam fein.” — Strophe 4. Urfpr. Sesart: 


2. Viel Altes bleibt in mir noch ſtehen; 
Drum, weil du mein Erneurer biſt, 
So laf es wie dieß Jahr vergehen, 
Das nun zum ‚Ziel gefommen ift. 


— Gtrepbe sb. 


V. 4, Urſpr. Sedart: 
„Steht mein Begehren nod mas 


Erden, die mit dem Alten doch vergeht; fo laß es neu gerichtet werten”. 


Das Baterlandgfeft. 


3. Machſt du die Himmel alle neue, 
Sp zeudy auch mid) in dic) hinein, 
Damit idy mid) nicht fo zerftreue, 

Und laß in die mich wachſam fein. 

4. Steht mein Begehren nach der Erde, 
Die mit dem Alten doch vergeht; 

Gib, daß es meu gerichtet werde 
Auf das, was ewig fefte fteht. 

5. Hoff’ ich nur bloß für diefes Leben, 
Beil ſolches auch Verheißung hat: 

So wollſt du nun die Hoffnung geben 
Auf jene neu erbaute Stadt. 

6. Freu’ ich mich in dem Weltgetümmel 
Oft noch auf einen ſchlechten Schein: 
So laf mich nun, wie die im Himmel, 
In deinem Dienft nur fröhlich fein. 
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7. Fürcht' ic) did) nicht gleich einem Kinde, 
Vielmehr noch wie ein träger Knecht, 

So Hilf, daß diefe Furcht verſchwinde, 
Und gib mir neues Kindesrecht. 

8. Traur' ich noch um Verluft des Meinen, 
So mad)’ mid) von der Meinung frei, 
Daß, ob's den Augen gleich mag feheinen, 
Auf diefer Welt was meine fei. 

9. Zürn' ich noch ohne Lieb’ und Beten 
Und einen guten Eifergeift, 

So laß mid) nun zurüde treten, 
Wenn auch mein Fleifch mic, zürnen heißt. 

10. Acht’ ich noch etwas hoch auf Erden, 
Das meine Seele täufcht allpier, 

So laß mid, fo geändert werden, 
Daß mid nichts rühre aufer dir. 


11. So wirft du auf dein Wort mid) machen 
Zur Wohnung der Gerechtigkeit, 
Und herrlich werd’ ich einft erwachen 


Im Bilde der Volltommenpeit ! 


No. 2485 in Anapps Liederfchag. 


Il. Das Vaterlandsfeſt. 
739. 


1. In deiner Stärke freue fich 
Der König allezeit ; 
Sein Auge feh’, o Gott, auf dich, 
Sein Herz fei dir geweiht. 

2. Begnadigt, Here mit deiner Kraft, 
Und deines Geiftes voll, 
Gedenk' er ftets der Rechenfchaft, 
Die er dir geben fol. 

3. Der über Ghriften, Gott, von dir 
Zum Heren verordnet ift, 
Sei deiner Kirche Schuß und ‚Zier, 
Gin ächter Menfc und Chriſt. 

4. Groß und vol Müh' ift feine Pflicht, 
Und er ein Menſch wie wir; 
Ad, er bedarf vor Andern Licht 
Und Rath und Kraft von dir! 


— — — 


359. Nah dem Würtemberger Geſangbuch. 


5. Seidu fein Licht, fein Hort, fein Schild ! 
Laß ihn dir ähnlich fein : 
Laß menfchenfreundlich ihn und mild 
Sein Wolf, wie du, erfreu’n. 
6. Er zeig’ auf feinem Throne fich 
Als deinen treuften Sohn: 
Dem Lafter fei er fürchterlich), 
Der Tugend Schuß und Lohn. 
7. Er haſſe den Gewiffenszwang 
Als ſchnöde Tyrannei, 
Und fördre nicht durch Straf’ und Drang 
Der Bürger Heuchelei. 
8. Beglücter Bürger Liebe fei 
Sein edelfter Gewinn, 
Und fein gerechter Seufzer fchrei’ 
Gen Himmel wider ihn. 
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9. Er fördre freudig deinen Ruhm 
Und denke ſtets daran: 
Auch fein Land fei dein Eigenthum, 
Und er dein Unterthan. 
10. Verloren dünk' ihm Kraft und ‚Zeit, 
Wenn er nicht Menfchen nützt, 
Nicht täglich wohlthut und erfreut, 
Und Fleiß und Künfte fchüst. 


V. Abtheil. I. Abfchnitt. 


11. Um feinen Thron fei immerdar 
Recht und Gerechtigkeit. 
Beſchütz' ihn mächtig in Gefahr, 
Wenn Feindesmaht ihm dräuf ! 

12. Auch ihm haft du beftimmt das Ziel, 
Das er erreichen foll: 
Here! madye feiner Tage viel, 
Und jeden fegensvoll. 


13. Sein werd’ in jedem Fleh'n zu dir 
Mit Lieb’ und Danf gedacht; 
Erhör' uns, Gott, dann jauchzen wir 
Und preifen deine Macht ! 


— 


Cramer, 





760. 


1. Sei uns gefegnet, Vaterland, 
Don Gott gefhhüget und geliebt, 
Der uns fo reichen Segen gibt 
Vor mandhem Volk, mit milder Hand! 
D Vaterland, das Gott erkennt, 
Den Heren der Welt; ihn Water nennt, 
Im Geift und Wahrheit ihn verehret; 
Land! wo das Evangelium 
DVerfündigt wird zu Jefu Ruhm, 
Wo Gottes Wahrheit wird gelehret ! 


2. O fei gefegnet, Vaterland ! 
Bleib’ ewig deinem Gott geliebt, 
Der dir des Segens Fülle gibt; 
Verlag nie feine treue Hand ! 
Halt’ immer feſt an Gott und Pflicht, 
So weichet auch dein Wohlftand nicht ! 
Es nahe nie ſich deinen Hütten 
Der Feind, der wild dein Land verheert; 
Die Wolluft, die dein Glüd verzehrt! 
Dein fei dee Gegen reiner Sitten ! 

wolf. 


II. Der Buß- und Bettag. 
761. 


1. Gedenke, daß du ſterblich bift, 
Und daß der heil’ge Jeſus Chriſt 
Ein Richter alles Fleifches ift. 

2. Befinne dich auf deiner Bahn, 
Daß alle Sündenluft ein Wahn, 
Und fang’ ein neued Leben an. 

3. Befenne deine Miffethat, 

Mie deines Herzens böfer Rath 
An deinem Gott gefündigt hat. 


4. Und thue künftig beffern Fleiß, 
Ch’ auf fein mächtiges Geheif 
Dein Haar und dein Gebein wird weif. 
5. Es fommt ein Tag, der dich betrübr, 
Der Erde, was der Erd’ ift, gibt, 
Und deines Lebend Bau zerftiebt. 
6. Die Stund’ ift nah’, wo du verdirbft, 
Wofern du nicht den Bußtod ftirbit 
Und dir des Kreuzes Troſt erwirbſt. 


360. Aus dem Züriher Geſangbuch. — Stropbe 2. V. 10, Urfpr. Lesart: „Dein fei die Ginfalt 


reiner Sitten.” 


61. Strophe 1. Uripr. Sesart: „Gedenke, daß bu Ale bit”. — Stropbe 2. ®. 2. Urfre 
Ledart: „Daß alle Erdenluft ein Wahn”. — Strophe 6. V. 3. Urfpr. Lesart: „Und dir des Kreuzes 
Tod erwirbt.” — Strophe 10. V. 2. Urfor, Sesart: „Mit feinem Geift und Engeln wahr”. 








. 


Der Buß- und Bettag. 


7. So geh’ und den an Gottes Sohn 
An feiner bitteren Paſſion, 
An Nägel, Spott und Dornenfron’ ; 

8. Und glaub’, er hab’ auch dich gemeint, 
Als Blut er ſchwitzt', als heiß er weint, 
Und fei nicht feines Kreuzes Feind. 
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9. Sonft gehft du unter mit der Melt, 
Die ins Verdammungsurtheil fällt. 
Davor behüte dich der Held; 

10. Und deine Seele bis zur Bahr’ 
Mit feinem Geift er treu bewahr’, 

Und feße dich im feine Schaat ! 
Fr. v. Meyer. 


762. 


1. Mitten wir im Leben find 

Mit dem Tod umfangen; 

Men fuchen wir, der Hülfe thu', 

Daß wir Gnad’ erlangen ? 

Das bift du, Herr! alleine. 

Uns reuet unfre Miffethat, 

Die dich, Herr! erzürnet hat. 

Heiliger Herre Gott ! 

Heiliger ſtarker Gott! 

Heiliger, barmherziger Heiland ! Du ewiger 
Gott ! 

Laß uns nicht verfinfen in des bittern Todes 
Noth. 

Erbarm’ dich über ung ! 

2, Mitten in dem Tod anficht 

Uns der Hölle Rachen. 

Wer will uns aus folcher Noth 

Frei und ledig machen ? 

Das thuft du, Herr! alleine. 

Es jammert deine Barmherzigkeit 

Unfre Sind’ und großes Leid. 


Heiliger Herre Gott! 

Heiliger ftarfer Gott ! 

Heiliger, barmherziger Heiland! du ewiger 
Gott ! 

Laß uns nicht verzagen vor der 
Höllenglut. 

Erbarm’ dic über ung ! 


3. Mitten uns in Yöllenangft 
Unfre Sünden treiben; 
Wo ſoll'n wir denn fliehen hin, 
Da wir mögen bleiben ? 
Zu dir, Here Chrift! alleine, 
Vergoffen ift dein theures Blut, 
Das g’nug für die Sünde thut. 
Heiliger Herre Gott ! 
Heiliger ftarfer Gott ! 
Heiliger, barmherziger Heiland! du ewiger 
Gott! 
Laß uns nicht entfallen von des rechten 
Glaubens Troft. 
Erbarm’ dic über ung ! 
Suther 
(nach einem altlatein. Kirchenliede). 


tiefen 


763. 


1. Gott, der du unfee Zuflucht bift, 
Herr, unfer Mittler, Jeſus Chriſt, 
Geiſt Gottes, Geift der Gnaden ! 

O Heiliger, wir flehn zu dir, 

Dein Gnadenantlig fuchen wir, 
Mühſelig und beladen. 

Nimm von uns unfre Sündenfhuld, 


Du Gott der Langmuth und Geduld ! 
Erhöre gnädig unfer Fleh'n, 

Daß der Verföhnung Heil wir fehn. 
Herr, unfer Gott, 

Verbirg uns nicht dein Angeficht, 
Und geh’ mit und nicht ins Bericht. 


s 


762. Stropbe 1,2 u. 3. V. 12. Urfpr. Lesart: „Kyrie, eleiſen!“ — Strophe 3. Urfpr. 
Sesart: „Mitten in ber Höllenangft unfre Sünd’ und treiben”. 
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2. Wir haben unfern Bund entweiht 4. Dein Segen fomm’ auf unfer Land, 
Und oft in Ungerechtigkeit, Daß wir, befchirmt von deiner Hand, 
Herr, deinen Weg verlaffen. Des Friedens Glück genießen. 

Doch reuig Fehren wir zurüd. Wend' ab von uns durch deine Hut 
O richt’ auf uns der Gnade Blick, Der Fluthen und der Flammen Wuth, 
Zu der wir Hoffnung faffen. Des Krieges Blutvergießen. 

Sie leit’ uns auf den ebnen Pfad, Noch lange fei der Waterblid 

Den uns dein Wort bezeichnet hat, Des Königs feiner Völker Glüd. 

Daß nie Verfuhung oder Wahn O ſchütt' auf ihn und auf fein Haus 
Der Sind’ uns madye unterthan. Die Fülle deines Segens aus. 

Herr, unfer Gott, Herr, unſer Gott, 

Groß von Geduld, vor aller Schuld Schütz' unfer Land mit ftarfer Hand, 
Behüt' uns deine Vaterhuld. Beglück' und fegne jeden Stand. 

3. Schüß’ uns vor Jrethum und Gefahr, 5. Vernimm der Leidenden Gebet, 
Erhalte deiner frommen Schaar Und wer zu dir im Glauben fleht, 
Der Glaubenseintracht Segen. Dem hilf aus feinen Nöthen. 

Uns leite, Gott, dein guter Geiſt, Gib Kranken Linderung und Ruh’, 
Wie uns dein theures Wort verheißt, Die Sterbenden erlöfe du, 

Auf allen unfern Wegen. Erhör’ ihr lehtes Beten. 

Laß aud in Lehr’ und Wandel rein . Mac)’ alle Unterdrüdten frei, 

Die Diener deines Wortes fein, Steh’ Wittwen, Herr, und Waifen bei; 
Und gib an deiner Wahrheit Heil Vernichte der Verfolger Rath, 

Auch Irrenden und Zweiflern Theil. Und wehre jeder böſen That. 

Herr, unſer Gott, Herr, unſer Gott, 

Breit' aus dein Wort an jedem Ort, Durch Freud' und Leid der Pilgerzeit 
Und laß es wachſen fort und fort. Führ' uns zu deiner Herrlichkeit. 


3. 3. Eſchenburg 


— — —— — 


764. 

1. Vater unſer im Himmelreich, 3. Es komm' dein Reich zu dieſer Zeit 
Der du uns heißeft alle gleich Und dort hernady in Ewigfeit; 
Brüder fein und did) rufen an, Der heil’ge Geift uns wohne bei 
Dir im Gebete Findlidy nahn ; Mit feinen Gaben mancherlei; 
Gib, dag nicht bet’ allein dee Mund, Des Satans „Zorn und groß’ Gewalt 
Hilf, daß es geh’ von Herzensgrund. Zerbrich, vor ihm deine Kirche erhalt’. 

4. Dein Wil’ gefcheh', Herr Gott, zu: 

2. Geheil’get werd’ der Name dein, gleich 
Dein Wort bei uns Hilf halten rein, Auf Erden, wie im Himmelreich. 
Daß wir auch leben heiliglich, Gib uns Geduld in Leidenszeit, 
Nach deinem Namen würdiglid). Gehorfam fein in Lieb’ und Leid; 
Behüt' uns, Herr, vor falfcher Lehr, Wehr’ und fteur allem SFleifch und Blut, 
Das arm? verführte Wolf befehr. Das wider deinen Willen thut. 





364. Strophe 1. V. 4. Urfpr. Lesart: „Und willt das Beten von uns han”. — Strophe. 
V. 2. Urfpr, Sesart: „Und was man barf zur Leibesnoth“. — Strophe 9. V. 4. Urfpr. Yesart: „War 
wir biemit gebeten han”. 


Der Buß» und Dettag. 


5. Gib und heut’ unfer täglid, Brot, 
Was man bedarf zur Leibesnoth, 
Behüt’ uns vor Unfried’ und Streit, 
Bor Seuchen und vor theurer ‚Zeit, 
Daß wir in gutem Frieden ftehn, 
Der Sorg’ und Geizes milffig gehn. 

6. A unfre Schuld vergib uns, Herr, 
Daß fie uns nicht betriibe mehr, 
Wie wir auch unfern Schuldigern 
Ihre Schuld und Fehl vergeben gern. 
Zu dienen mach’ uns all’ bereit 
In rechter Lieb’ und Einigkeit. 

7. Führ' uns, Herr, in Verfuchung nicht; 
Wenn uns der böfe Geift anficht 
‚Zur linfen und zur rechten Hand, 
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Hilf uns thun ſtarken Miderftand, 
Im Glauben feſt und wohlgerüft't, 
Und durd) des Heil’gen Geiftes Troft. 
8. Von allem Uebel uns erlöf, 
Es find die ‚Zeit und Tage bös. 
Erlöf’ uns von dem ew'gen Tod 
Und tröſt' uns im der letzten Noth. 
DBefcheer uns auch ein fel’ges End’, 
Nimm unfre Seel’ in deine Händ'. 
9. Amen, das ift: es werde wahr! 
Stärf’ unfern Glauben immerdar, 
Auf dag wir ja nicht zweifeln d’ran, 
Du hörſt uns, die dich rufen an 
Auf dein Wort, in dem Namen dein; 
So ſprechen wir das Amen fein. 
Futher. 


765. 


1. Du warſt, o Herr, einſt gnädig deinem 
Lande, 
Du lösteſt ſeiner Knechtſchaft ſchwere Bande, 
Du neigteſt dich herab zu unſerm Volke, 
Und tilgteſt ſeine Schuld, wie eine Wolke, 
Du wendeteſt dein heiliges Gericht, 
Und Alles ſchmückte deines Friedens Licht. 


2. So tröſt' uns jetzt auf's Neue, unſer 
Retter, 

Verſchwinden laß des Zornes dunkles Wetter, 

Nur deine Gnade kann uns neu erquicen, 

Da uns WVerfchuldungen und Strafen 
drücken. 

Willſt du nicht wieder wenden dein Gericht? 

O, laß uns in dem Bann der Sünde nicht! 


3. Du haſt uns vor dein Angeſicht be— 
ſchieden, 
Wir hören deinen Ruf, er kündet Frieden, 
Du willſt uns von der Bahn der Thorheit 
retten, 
Willſt löfen uns aus der Verfchuldung Ketten 
Und Heil’gen dir auf’s Neu’ zum Heiligthum 
Dein Land, dein Wolf, zu deiner Gnade 
Ruhm. 
4. Hier follen Lieb’ und Treu’ einander 
grüßen, 
Gerechtigkeit und Friede fol’n ſich küſſen, 
Die Treue blühn in uns, in unfern Auen, 
Gerechtigkeit vom Himmel fegnend ſchauen, 
Des Geiftes Saat rufen des Feldes Saat, 
Dein Volk vor dir gerecht gehn deinen Pfad. 
Pfalm 85, bearbeitet vom Herausgeber. 


IV. Der Spylvefterabenv. 
766. 


1. Nun lapt uns gehn und treten 
Mit Singen und mit Beten 
‚Zum Deren, der unferm Leben 
Dis hieher Kraft gegeben. 


366. Nah dem Würtemb. Geſangbuch. 


2. Wir gehn dahin und wandern 
Bon einem Jahr zum andern ; 
Wir leben und gedeihen 
Vom alten bis zum neuen, 
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3. Durch ſo viel Angſt und Plagen, 
Durch Zittern und durch ‚Zagen, 
Durch Krieg und große Schreden, 
Die alle Welt bedecken. 


4. Denn wie von freuen Müttern 
In ſchweren Ungewittern 
Die Kindlein hier auf Erden 
Mit Fleiß bewahret werden : 


5. Alfo auch und nicht minder 
Läßt ©ott ihm feine Kinder, 
Wenn Noth und Trübſal bligen, 
In feinem Schooße ſitzen. 


6. Ad) Hüter unfers Lebens, 
Fürwahr es ift vergebens 
Mit unferm Thun und Machen, 
Wo nicht dein’ Augen wachen ! 


7. Gelobt fei deine Treue, 
Die alle Morgen neue ! 
Lob fei den ftarfen Händen, 
Die alles Herzleid wenden ! 


8. Laß ferner dich erbitten, 
D Vater, und bleib’ mitten 
In allem Kreuz und Leiden 
Ein Brunnquell unfeer Freuden ! 


. Abfchnitt. 


9. Gib uns und allen denen, 
Die fi) von Herzen fehnen 
Nach dir und deinen Hulden, 
Ein Herz, ſich zu gedulden. 


10. Schließ' zu die Jammerpforten 
Und laß an allen Orten, 
Wo Menfhen Blut vergiefen, 
Die Friedensfteöme fließen. 


11. Sprich deinen milden Segen 
Zu allen unfern Wegen; 
Laß Großen und aud Kleinen 
Die Onadenfonne fcheinen. 


12. Sei der Verlafnen Water, 
Der Irrenden Berather, 
Der Unverſorgten Gabe, 
Der Armen Gut und Habe. 


13. Hilf gnädig allen Kranken; 
Gib fröhliche Gedanken 
Den hochbetrübten Seelen, 
Die ſich mit Schwermuth quälen. 


14. Und endlich, was das Meiſte 
Füll' uns mit deinem Geiſte, 
Der uns hier herrlich ziere 
Und in den Himmel führe. 


15. Dieß alles wollſt du geben, 
O meines Lebens Leben! 
Dein Heil uns offenbare 
Zum ſel'gen neuen Jahre! 


— — 


Paul Gerhardt, 


767. 


1. Eilig flieht im ‚Zeitenftrome 
Nun das alte Jahr dahin, 
Während an dem Himmelsdome 
Schweigend Gottes Sterne ziehn. 
So enteilen 
Ihm, gleich Pfeiten, 

Zaufend Jahre; Gottes Güte 
Stept allein in ew’ger Blüthe. 


-— 





2. Jahre, wollt ihr nicht verweilen ? 
Allmacht treibet euch zum Flug ! 
Aber um zu Gott zu eilen, 
If auch Purze Friſt genug. 
Herz, in Wehmuth 
Und in Demuth, 
Dank ihm, der die ‚Zeiten lenket, 
Daß er deiner noch gedenket. 


263. Strophe 1. Urſpr. Resart: „Eilig flicht die Stundenwade in ber Mitternadt dahin, wenn 
am hoben Gimmelsvade”, — S trophe 2. V. 5. Urſpr. Lekart: „Still, o Wehmuth! Komm’, o Demuth.” 


Der Eylvefterabend. 
3. Wie der Schiffer aus der Brandung Did; erlangen 


Schwimmet an den Felfenrand, 

Alſo winft auch dir die Landung 
Aus der ‚Zeiten Unbeftand. 

Sieh’, er blinfet, 

Sieh’, er winfet, 

Sottes Fels! aus Sturm und Wetter 
Iſt er einzig dir ein Retter. 


4. Jeſus! Name fonder Gleichen, 
Fels, mit ew'gem Glanz gefhmüdt ; 
Du, der zu den Erdenreichen 
Wandellos herniederblidt : 


1. Bon des Jahres Stunden rinnt 
Nun die letzte Stunde; 
Neuer Tage Lauf beginnt: 
Doch wer gibt und Kunde, 
Welch ein Loos 
Deinem Scooß, 
Zukunft, werd’ entfteigen ? — 
Ale Stimmen ſchweigen. 

2. Warum heftet ihr den Blick 
Auf das dunkle Leere, 
Forfchend, welcherlei Gefchid 
Euch die ‚Zeit gebäre ? 
Aufwärts fchaut ! 
Hofft, vertraut 
Dem, der unumfchränfet 
Welt und Scidfal Ienfet ! 

3. Hofft auf ihn, die ihr bisher 
Seine Huld erfahren, 
Wenn die Tage heif und ſchwer, 
Schwer von Kummer waren. 


IR abermals vollendet; 
Zu die im Fortgang diefer „Zeit 
Mein Herz ſich ſehnlich wendet, 


— — nn 


Und umfangen, 

Das ift’s, was die „Zeit mid) fehret, 

Das ift’s, was mein Herz begehret. 
5. Ach, fo hilf mir, dich ergreifen ! 

Mach' mich weife nur auf dieß ; 

Mag der Leib zum Grabe reifen, 

Dennody weiß ich dann gewiß: 

Nach dem Sterben 

Kommt das Erben, 

Nah dem Glauben das Erbliden, 

Nach den Thränen das Entzüden ! 


A. Anapp. 


768. 


O wer gab 

Stütz' und Stab, 

Zabung, Ruh’ und Schatten 
Den erfchöpften Matten ? 


4. Werft denn alle Sorg’ auf ihn, 
Schreitet furchtlos weiter ! 
Was von ferne düfter fchien, 
Wird allmälich heiter; 
Endlich bricht 
Sonnenlicht 
In der reinften Fülle 
Dur die Wolfenhülle. 

5. Alfo war’s, und alfo fei’s ! 
Jedes Herz fag’ Amen ! 
Bring’ Anbetung, Danf und Preis 
Seinem großen Namen ! 
So genießt, 
Sp befchließt, 
Kindlich Gott ergeben, 
Tag und Jahe und Leben ! 

Bürde. 


769. 
1. Gottlob! ein Schritt zur Ewigkeit 


D Quell, daraus mein Leben flieft 
Und alle Gnade fich ergieft 
Zu meiner Seele Leben. 


I69. Nas dem Würteniberger Gefangbus. 
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2, Ic) zähle Stunden, Tag und Jahr, 

Und wird mir faft zu lange, 
Bis es erfcheine, daß ich gar, 
O Leben, dich umfange, 

Damit was fterblidy ift an mir,' 
Verfchlungen werde ganz in dir, 
Und ich unfterblidy werde. 

3, Vom Feuer deiner Liebe glüht 
Mein Herz, das du entzündet; 

Du bift’s, mit dem fi mein Gemüth 
Aus aller Kraft verbindet. 

Ich leb' in dir und du in mir, 

Dod) möcht’ ich, o mein Heil, zu dir 
Noch immer näher dringen. 

4. O daf du felber Fämeft bald! 
Ich zähl' die Augenblide: 

Ach komm’, eh’ mir das Herz erfalt’ 
Und fich zum Sterben ſchicke! 
Komm’ doc) in deiner Herrlichkeit; 
Schau’ her, die Lampe fteht bereit, 
Die Lenden find umgiirtet. 

5. Dod) fei dir ganz anheimgeftellt 
Die rechte Zeit und Stunde, 
Wiewohl idy weiß, daß dir’s gefällt, 
Wenn ich mit Herz und Munde 
Did) fommen heiße, und darauf 
Von nun an richte meinen Zauf, 
Daß ich dir komm' entgegen. 

6. Ich bin vergnügt, daß mic) nichts kann 
Don deiner Liebe trennen, 

Und daß ich frei vor Jedermann 
Dich meinen Freund darf nennen, 


V. Abtheil. 1. Abſchnitt. 


Und daß du dort, o Lebensfürſt, 
Dich ganz mit mir vereinen wirſt 
Und mir dein Erbe ſchenken. 

7. Drum preis ich dih aus Dankbarkeit, 
Daß fid) das Jahr geendet, 
Und alfo audy von diefer ‚Zeit 
Ein neuer Schritt vollendet, 
Ad) führ' mid) eilig weiter fort, 
Bis ich gelange an die Pfort' 
Jeruſalems dort oben. 

8. Wenn auch die Hände läffig find 
Und meine Kniee wanfen, 
So beut mir deine Hand gefchwind 
Und halt’ mich in den Schranfen 
Des Glaubens, daß in dir mein Herz 
Sid, ftärke, und ich himmelwärts 
Ohn' Unterlaß auffteige. 

9. Geh’, Seele, frifh im Glauben dran, 
Und fei nur unerfchroden : 
Laß dich nicht von der rechten Bahn 
Die Luft der Welt abloden. 
So dir der Lauf zu langſam deucht, 
So eile, wie ein Adler fleucht, 
Mit Flügeln füßer Liebe. 

10. O Jeſu! meine Seele ift 
‚Zu dir fchon aufgeflogen : 
Du haft, weil du voll Liebe bift, 
Mid ganz zu dir gezogen. 
Fahr’ Hin, was heißet Stund und ‚Zeit, 
Ich bin ſchon in der Ewigkeit, 
Weil ich in Jeſu lebe! 

Kranke. 


Kritiſche Bemerfungen. 


Weſtph.-Rheiniſches Gefangbud. Neujahrslieder. No. 64: 
„Gott ruft der Sonn’ und fchafft den Mond”. Diefed Lied hat wenig Leben» 
digkeit und Frifhe. König und Obrigkeit. Das Königslied No. 59% 
ift ein Schöner Ausdruck des chriftlichen Patriotismus, doch bilden die beiden 
Schlußverfe: gnädig und König feinen Äächten Reim. In dem Liede von der 
Obrigkeit, No. 600: „Erhalt’ uns, Herr, die Obrigkeit”, it gar Eeine Poeſie. 
Buß- und Bettagslievder No. 175: „Scaffe in mir, Gott”, gehört 
als eine fomponirte Kollekte in die Liturgie. No. 176: „Laflet und beweinen”, 
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bat feine rechte innere Einheit; zuerft nämlich hat es den Ion der Firchlichen 
Einheit, dann der vereingelten Individualität. No. 177: „Gott, der du unfer 
Vater bit”, iſt eine Verfififation der Bettagsanliegen. No. 178: „Ihr armen 
Sünder fommt zu Kauf’, kommt, eilig fommt, und macht eud) auf” — ftatt: 
„macht euch auf und kommt”. Das Lied bat eine gedanfenarme Wortfülle. 
No. 179: „Wie ift mein Herz fo fern von dir”, hat viel Unbeftimmtes. 
Str. 2: „Der Kampf, der täglich fich erneut, die Bürde meiner Sterblichkeit 
beugt in den Staub mich nieder”. No. 180: „So wahr ich lebe”, ganz di— 
daftifh. No. 181: „Ich armer Sünder fomm’ zu dir”, it ſchwach; Str. 2: 
„Dein. Gnadenblid auch mich erqui', jo wird die Angft bald minder.” 
No. 182: „Wer jih auf feine Schwachheit fügt”, paßt nicht recht hieher. 
No. 186: „Herr, dent’ an mi”, hat wenig Gewicht. No. 190: „O Men- 
ſchenfreund, o Jeſu Lebensquell”, kann als Bettagslied gebraucht werden ; doc) 
wird e8 durch die legte Strophe zum MVorbereitungsliede beftimmt. — Ber- 
liner Sefangbud. Neujahrsliever Mo. 325: „Des Jahres erfter 
Morgen”, und No. 829: „Helft Gottes Huld mir preifen”, find Berfififa- 
tionen ohne Iyrifhe Macht. No. 835: „Wie viel wir Jahre zählen”, wäre 
auch entbehrlih. Str. 3: „Weil jenes Jahr vergangen, hat diefes angefangen, 
daß End’ auf Anfang zeigt. Vor ging die Sonne nieder; in Kurzem fehn wir 
wieder, wie fie empor am Himmel fteigt.” — Züricher Gefangbud. Mit 
den Neujahröliedern, vie meift wohl gewählt find, wäre dad Vaterlandslied, 
welches unter No. 343 ifolirt fteht, in nähere Verbindung zu bringen. — 
Schaffhbaufer Gefangbud. No. 97: „Abermald ein Jahr verfloffen’”. 
Die zweite Strophe: „Ich erfchrede, mächtig Weſen“, ift durch die erfte nicht 
vorbereitet. Es geht ein Zug der Furcht durch das Lied, den man Faum als 
lyriſche Gemüthsäußerung betrachten Fann. No. 102: „Auf, Seelen, auf, den 
Herren hoch zu preifen”, ift auch eine Predigt. — Würtemberger Ge» 
fangbud. No, 530: „Jeder Schritt der Zeit”. Abgeſehen davon, daß das 
Lied nicht gewichtig ift, fcheint e8 mehr für den Schluß der Woche ald des 
Jahres beftimmt zu fein. Die Lieder No. 533: „Nun Tapt uns gehn und 
treten”, und No. 34: „AH, wienerum ein Jahr verfchwunden”, eignen ſich 
mebr für den Sylvefterabend ; das Letztere jedoch ift überhaupt zu homiletiſch. 
Die Neujahrsrubrik Fönnte reicher fein. Für den Bettag mug man im Gefang- 
buch den Stoff unter den allgemeinen Gebetöliedern fuchen. 


V. Abtheil. IV. Abfchnitt. 


Vierter Abfchnitt. 


Das Firchliche Jahr. 
— — 


Das Kirchenjahr unterſcheidet ſich von dem bürgerlichen durch ſeine eigen— 
thümliche Organiſation. Der Inhalt deſſelben beſteht aus den Momenten des 
Lebens Jeſu, mit denen die Ewigkeit in die Zeit tritt, und gehört daher weſent⸗ 
lich andern Abtheilungen des Geſangbuches an. Es muß aber auch nad 
feiner zeitlichen Seite im Gefangbuch gewürdigt werden. Dieß geichiebt durch 
die Feier feined Beginns, fo wie durch die allgemeine Feier feiner Feftlichkeit. 
Auch der Schluß deifelben, welcher mit dem Tegten Sonntage der Trinitatiäzeit 
eintritt, wird hervorgehoben; in Preußen durch die allgemeine Todtenfeier. 





770. 


1. Noch fteht dein Bund, wie Felfen ftehen, 
Du, Gott der Gnade, Gott der Treu’, 
Jahr’ und Jahrhunderte vergehen, 

Doc, deine Huld ift täglich neu. 
Auch heute nocd erheben wir 
Mit Freuden unfern Geift zu dir. 

2. Kein Feind zerftörte die Altäre, 
Kein Feind zertrat dein Heiligthum. 
Noch fingen wir zu deiner Ehre, 
Noch predigt man von deinem Ruhm. 
Durch Tauf und Abendmahl und Wort 
Pflanzt ſich aud hier die Kirche fort. 

3. Doch fragft du mach des Wortes 

Früchten, 

Und bringft, was wir gethan, an's Licht, 
Um nad) den Werfen uns zu richten, 
O Ridter, fo beftehn wir nicht. 
Du teugft uns immer mit Geduld, 
Wir aber häuften Schuld auf Schuld. 


4. Verwirf und nicht, o Herr, verſchone, 
Und gib uns nicht der Sünder Lohn. 
Wir ſchau'n empor zu deinem Sohne, 
Und flehn gebeugt vor deinem Thron: 
Vergib dem fündigen Gefchlecht ! 

Vor dir ift Keiner ja gerecht. 


5. D laß es, Vater, ung gelingen, 
An diefem neuen Kirchenjahr 
Die Macht der Sünde zu bezwingen, 
Reich' uns von oben Kräfte dar. 
Mach’ uns durch deinen Geiſt gefchidt, 
Zu thun, was ewig uns beglüdt. 


6. Laß ferner hier dein Wort erfchallen, 
Daß es zum Heil den Sünder fchredt, 
Und alle, die dir wohlgefallen, 

Zu freudenreicher Hoffnung wedt. 
So oft wir hier verfammelt flehn, 
Laß, Herr, uns deine Gnade fehn. 
No. 22 im Weitphäl.:-Rhein. Gefangbud 


Das kirchliche Jahr. 
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1. Auf, jauchze laut du Chriſtenſchaar, 
Heut hebt ſich an dein Kirchenjahr. 
Der Heiland kommt, der Sünder Hort, 
Das iſt ſein erſtes Segenswort. 

2. Macht Thore, Thüren, Herzen weit! 
Es kommt der Herr der Herrlichkeit! 
Er kommt und will vorübergehn, 
Ob Blinde nicht am Wege ſtehn. 


3. Und wir ziehn ihm anbetend nach 
Von Feſt zu Feſt, von Tag zu Tag; 
Wo möcht' das Herze anders ſein? 
Des Lebens Wort hat er allein. 

4. Zur Jungfrau ſpricht des Engels 

Mund, 
Johannes ſchleußt den alten Bund; 
Aufs Neue jauchzet Bethlehem, 
Aufs Neu' erſchrickt Jeruſalem. 

5. Wir preiſen dich, du Gnadenbronn 
Im Frieden mit Sankt Simeon; 

Du Licht der Heiden, Troſt der Welt, 
Wirſt uns im Tempel dargeftellt. 


6. Am Jordan werden wir belehrt: 
Dies ift mein lieber Sohn, den hört ! 
Und wieder fchallt dein Troſtwort Hier: 
Kommt Her, Mühfelige, zu mir. 


7. Da faffen wir dein Lieben Faum, 
Wir faffen bebend deinen Saum 
Und bleiben feiernd, Herr, dir nah’ 
Dis zu dem Kreuz auf Golgatha. 


8. Zum Örabe gehn wir mit den Frau'n, 
Den weggewälzten Stein zu ſchau'n, 
Zu hören was der Engel fpricht: 
Bei Todten ſucht das Leben nicht ! 


9. Vor und nimmt dic) die Wolfe auf, 
Schließt Himmelsglanz den Erdenlauf 
Und wieder raufcht des Geiftes Wehn, 
Daß wie Apoftel feft wir ſtehn. 


10. So folgen wir anbetend nach, 
Von Felt zu Feft, von Tag zu Tag; 
Auf jedem Weg und jedem Schritt 
Gehn betend Gottes Engel mit. 


11. Drum jauchze laut, du Chriftenfchaar, 
Heut hebt fid) an dein Kiechenjahr ! 
Der Heiland fommt, der Sünder Hort ! 
Das ift fein ewig Segenswort. 
No. 23 im Ev. Geſangbuch, Halle 1842. 


772. 


1. O du fröhliche, 
D du felige, 
Gnadenbringende Weihnachtszeit ! 
Welt ging verloren, 
Chriſt ward geboren : 
Freu’ dich, freu’ dich, o Chriftenheit ! 


2. D du fröhliche, 
O du felige, 
Gnadenbringende DOfterzeit ! 


Welt lag in Banden; 
Chriſt ift erftanden : 
Freu’ dich, freu’ dich, o Chriſtenheit! 


3. O du fröhliche, 
O du felige, 
Gnadenbringende Pfingftenzeit ! 


Chriſt, unfer Meifter, 


Heiligt die Geifter: 
Freu’ dich, freu' dich, o Chriſtenheit! 
3. Salk. 


791. Stropbe 9. V. 4. Urfpr. Lesart: „Wie die Apoſtel feit zu ſtehn.“ 


Lange, Kirchenl. 
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1. Ihr Völker, höret Chriſti Wort, 
Das laut zu euch erfchallt; 
Es geht durch alle ‚Zeiten fort 
Und wirft mit Allgewalt. 

2. Die Stimme Jefu rufet euch, 
Die ihe mühſelig feid, 
Sie ladet ein zu feinem Reich, 
Sie tröftet, ftärkt, erfreut. 

3. Die Stimme Jefu Chrifti ſprach 
Am Kreuz: Es ift vollbracht ! 
Des ew'gen Todes Kette brach, 
Befiegt war feine Macht. 


773. 


5. Die Stimme des Erlöfers tönt, 
Der Sünder horcht und bebt ; 
Er hört, er fei mit Gott verföhnt, 
Gr ftaunt und glaubt und lebt. 


6. Dereinft, wenn diefe Stimme ruft, 
Sehorchen Erd’ und Meer 
Und es erhebt ſich aus der Gruft 
Der Todten großes Heer. 


7. Die Stimme Cheifti fpricht alsdann: 
„Ihr Frevler, weicht von mir! 
Ihr Frommen, euch fei aufgethan 


4. Die Stimme fallt; ſchon wird die Des Paradiefes Thür.” 
Welt 8. Die Stimme Jefu Chrifti fchallt 
Don ihrem Ruf erfüllt, Durd Erd’ und Himmel fort. 
Und jeder Gößentempel fällt Sie wirft mit Gottes Allgewalt: 
Und jedes Gößenbild. O merfet auf fein Wort ! 


No. 143 im Danziger Gejangbuch. 


Kritiiche Bemerfungen. 


Im Züriher Geſangbuch ift der Anfang des Kirchenjahres nicht 
bezeichnet. Das Schaffhbaufer läßt viefen Moment auch nicht ausdrücklich 
bervortreten; doch Fann das Lied an der Spige der Aoventälieder, No. 75: 
„Heiliger, beiliger, beiliger Herr Zebaoth”, diefem Bedürfniß entfprechen. Im 
Berliner Geſangbuch findet fich ein Lied vom Kirchenjahr mitten unter 
den Adventd- und Weihnachtöliedern wie verloren, No. 150: „Nun fommt das 
neue Kirchenjahr”. Kein beveutendes Lied. Das Würtemberger Ge- 
fangbuc beginnt die Reihe der Aoventölieder mit dem Liede No. SI: 
„Gottlob ein neues Kirchenjahr” ; das Weſtphäliſche bringt an verfelben 
Stelle in No. 22 das Lied: „Noch ſteht dein Bund, wie Felſen ſtehen“. Das 
Legtere hat mehr Inriiche Friſche ald das Erftere. 
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Fünfter Abjchnitt. 


Die Lebenszeit. 


a 


Der Ehrift lebt nicht in den Tag binein, jondern für den Tag; mit 
dem Bemwußtfein, daß er einen Moment der Ewigkeit auf der Wallfahrt zur 
Ewigfeit verlebt. Gr ift ein Pilger. Die wefentlichen Momente feines Pilger: 
lebens find ein Gegenftand gläubiger Betrachtung und eier; namentlich die 
Geburt und die Kindheit, die Jugend, die Che und dad Familienleben, die 
Krankheit und die Genefung, das Alter und ver Top. 


— ——— — 


J. Das Pilgerleben des Chriſten im Allgemeinen. 


774. 

1. Der Pilger aus der Ferne 4. Die Ströme ziehn hinunter 
Zieht ſeiner Heimat zu; Ins wogenreiche Meer; 
Dort leuchten ſeine Sterne, Die Wellen gehn drin unter, 
Dort ſucht er ſeine Ruh'. Man ſieht ſie nimmermehr. 

2. Sein Sehnen geht hinüber, 5. Der Harfenton verklinget 
Der Leib fällt in das Grab, Im ſtillen Windeswehn, 
Die Blumen wachſen drüber, Der Tag, den er beſinget, 
Die Blumen fallen ab. Muß heute noch vergehn. 

3. In Königsſtädten ſchimmert 6. Der von dem Honigfeime 
Des Goldes reiche Pracht, Der Ewigfeit geſchmeckt, 
Und morgen find zertrümmert Der Pilger ift daheime, 
Die Städte und die Macht. Nur wenn das Grab ihn deckt. 


7. Drum wedt ihn auch hienieden 
Das Heimmeh früh und fpät; 
Er fucht dort oben Frieden, 
Wohin fein Sehnen geht. 


Darth. 
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775. 


1. Mein Leben iſt ein Pilgrimſtand, 
Ich reiſe nach dem Vaterland, 

Nach dem Jeruſalem, das droben; 
Gott ſelbſt als eine feſte Stadt 

Auf Bundesblut gegründet hat, 

Da werd' ich meinen Gott ſtets loben. 
Mein Leben iſt ein Pilgrimſtand, 

Ich reiſe nach dem Vaterland. 

2. So ſchnell ich Land und Sand verlaſſ', 
Läuft fchnell des Lebens Stundenglas, 
Und was vorbei ift, kommt nicht wieder, 
Ich eile zu der Ewigkeit, 

Herr Jeſu, mady’ mid) nur bereit 
‚Und öffne meine Augenlieder, 

Daf ich was zeitlich ift veracht', 

Und nur nach dem, was ewig, trat’. 

3. Kein Reifen iſt ohn' Ungemad), 
Der Lebensweg hat auch, fein Ach, 
Man wandelt nicht auf weichen Rofen. 
Der Weg ift eng, der Feinde viel, 

Die mich abwenden von dem ‚Ziel, 
Ich muß mid oft in Dornen ftoßen. 
Ich muß durch dürre Wüſten gehn 
Und kann oft feinen Ausweg fehn. 

4. Dee Sonne Glanz mir oft gebricht, 
Der Sonne, die mit Gnadenlicht 
In unverfälfchte Herzen ftrahlet. 

Mind, Regen ftürmen auf mid) zu, 
Mein matter Geift find’t nirgend Ruh’; 
Doch alle Müh' ift ſchon bezahlet, 
Wenn ich das goldne Himmelsthor 
Mir ftel? in Glaub’ und Hoffnung vor. 


5. Iſtaels Hüter, Jeſu Chrift, 
Der du ein Pilgrim worden bift, 
Da du mein leifc Haft angenommen, 
Zeig' mir im Worte deine Tritt”, 
Laß mic) bei einem jeden Schritt 
‚Zu deinem Heil ftets näher fommen. 
Mein Leben fleugt, ach, eile du, 
Und fleug mit Gnad' und Hülf’ herzu. 

6. Durch deinen Geift mich heilig leit’, 
Gib in Geduld Beftändigfeit, 

Vor Straucheln meinen Fuß befchüge. 
Ich falle ſtündlich, Hilf mir auf, 

Ach zeuch mich, daß ich dir nachlauf', 
Sei mir ein Schirm in Trübfalshige. 
Laß deinen fügen Gnadenſchein 

In Finſterniß nie ferne fein. 

7. Wenn mir mein Herz, o Gnadenfüll', 
Vor Durft nach dir verfchmachten will, 
So laß mich dic) zum Labſal finden. 
Und wenn ich fchließ’ die Augen zu, 

So bring mich zu der ftillen Ruh’, 

Wo Streit und Mühe ganz verſchwinden. 
Ya, laß mich fein in Abrams Schooß 
Dein Liebling und dein Hausgenof. 

8. Bin ich in diefem fremden Land, 
Der blinden Welt glei unbekannt ; 
Dort find die Freunde, die mich kennen, 


Dort werd’ ich mit der Himmelsichaar 


Dir jauchzend dienen immerdar 

Und in der reinften Liebe brennen. 

Mein Heiland, komm’, o bleib’ nicht lang’, 

Hier in der Wüſte wird mir bang. 
Campe. 


776. 


1. In der Angſt der Welt will ich nicht 
klagen, 
Will hier keine Ehrenkrone tragen, 
Wo mein Herr die Dornenkrone trug; 
Will hier nicht auf Roſenpfaden wallen, 
Wo man ihn, den Heiligſten von Allen, 
An den Stamm des Sünderkreuzes ſchlug. 


2. Gib mir, Herr, nur für die Lebensreiſe 
Deine Wahrheit, die den Weg mir weiſe, 
Und den Geiſt, der dieſen Weg mich führt. 
Gib ein Herz, das gern fich führen laffe, 
Auf der graden, fehmalen, fteilen Straße, 
Die dein heil’ger Fuß einft felbft berührt. 


75. Nat dem Weſtphal.Rheiniſchen Gefangbug. 
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3. Made mic im Glauben immer treuer, Wenn ich von der Wallfahrt müde bin; 
Und des Glaubens Frucht, das Heil’ge Feuer Daß ich Hier im tiefen Thal der Schmerzen 
Ungefärbter Liebe fchenfe mir; Einen feften Frieden hab’ im Herzen, 
Ohne fie könnt' ich nicht vorwärts fehreiten, Ginen Klaren himmelsfrohen Sinn. 

Zu der Liebe fann nur Liebe leiten, 
Sie nur führt mic, durch die Welt zu dir. 6, Ja, ich bin ein Fremdling bier auf 


4. Freundlich haft du mich zu dir gerufen, Erden, 
Lieber Herr, doch find noch viel der Stufen, Muß hier tragen mancherlei Beſchwerden, 
Die zum Himmel ich erfteigen muß. Bin ein Pilger, arm und unbefannt ; 
O fo reiche deinem ſchwachen Knechte Und das Kreuz ift meiner Wallfahrt 
Aus dem Himmel deine Gnadenrechte, Zeichen, 
Unterſtütze, leite ſeinen Fuß. Bis ich werd' mein Kanaan erreichen, 

5. Und recht hoffnungsvoll in deinen Das erſehnte, liebe Vaterland. 

blauen, Spitta. 


Schönen, fernen Himmel laß mich ſchauen, 





I. Die Stationen des hriftlichen Pilgerlebens. 
1) Die Kindheit. 


777. 

1. Schlafe, Kindlein hold und ſüß, 3. Kommt, ihr Englein weiß und fein! 
Wie im Engelparadies, Wiegt mir ſchön mein Kindelein, 
Schlaf' in ſtiller ſüßer Ruh', Wiegt ſein Herzchen fromm und gut, 
Thu' die kleinen Aeuglein zu. Wie der Wind der Lilie thut. 

2. Draußen ſtehn die Lilien weiß, 4. Schlafe, Kindlein, ſchlafe nun! 
Haben allerſchönſten Preis, Sollſt in Gottes Frieden ruhn; 

Droben in der lichten Höh' Denn die frommen Engelein 
Stehn die Englein weiß wie Schnee. Wollen deine Wächter fein. 


E. M. Arndt, 


778. 


1. Dunkel iſt's. Des Lebens laute Töne 4. Hier ift Bethel, hier die Himmelsleiter ; 
Sind verftummt in tiefer Mitternacht ; Boten Gottes fleigen auf und ab, 
Sterne wandeln dort in lichter Schöne, Die der Here als ſchützende Begleiter 


Alles ſchlummert, nur die Liebe wacht. Seinen Kleinen mit ins Leben gab. 
2. Mutterliebe Hier in dunkler Tiefe, 5. Fühl' ich ihrer Flügel leifes Wehen? 
Mutterliebe dort im Himmelslicht ! Macht ihe Dafein mir fo wohl und fill? 


Ruhe, Herz! wenn deine Lieb’ entfchliefe: O, nod) mehr begehrt des Glaubens Flehen, 
Jene Liebe fchläft noch fchlummert nicht. Als der Engel: Nähe Wohlgefühl! 

3. Auch an euch, ihr Blumen meines Lebens, 6. Tritt herein mit deinem reichen Segen, 
Meine Kindlein, Hat fie längft gedacht ! Du, dee Mütter hört und Kinder liebt, 
Scylummert nur! es halten nicht vergebend Die durchgrabne Hand auf fie zu legen, 
Eure Engel bier die ftille Wacht. Die uns jede Himmelsgabe gibt ! 


630 


7. Dein find fie! du haft fie mir gegeben, 
Wieder leg’ ich fie an deine Bruft; 
Da verfiegle fie zum ew'gen Leben, 
Mache deiner Liebe fie beruft ! 
8. Wäreſt du nicht mein, du Troſt der 
Sünder, 
Scaute ich des Lebens Klippen an: 
Thränen hätt’ ich nur für meine Kinder. 
Doc du lebſt, und nimmft dich unfer an. 
9. Birg fie, Herr, in deinen treuen Armen, 
Heile du der Sünde frühen Schmerz ! 
Zeite ihren Gang durch dein Erbarmen ; 
Weiß'ſt ja um das arme Menfchenherz ! 
10, War der Eltern Irrſal und Der: 
derben 
Mit dem erften Herzensfchlag ihr Theil: 
O, fo laß von dir fie And’res erben, 
Deiner Unfchuld biuterrungnes Heil ! 


V. Abtheil. V. Abfchnitt. 


11. Schreib’ ind Buch des Lebens ihr 
Namen, 
Jene neuen, die die Welt nicht Eennt ! 
Halt’ im heil’gen Bunde fie zufammen; 
Binde du, wenn je die Welt fie trennt. 
12. Soll es auch für ſie durch Nächte gehen, 
Rührt ine Klagen fehmerzlich einft mein Obt, 
O fo führe aus den bittern Wehen 
Schöner deines Lebens Sieg hervor ! 
13. Weide deine Schafe! laß mich fchanen, 
Daß fie nie auf fremder Weide gehn, 
Und in deines Paradieles Auen 
Freudig einft um ihren Hirten fiehn ! 
14. Schlummert denn in eures Hirten 
Namen, 
Kindlein, der fein Reich euch zugefagt ! 
Sein Verheifen bleibet Ja und Amen; 
Nächte fliehn, der ew'ge Aufgang tagt! 
Braun Meta Heußer-Schweizer. 


779. 


1. Der Vater ſieht's: Kind, laß es fein! 
Der Vater hört’: fei fill ! 
Der Vater kommt: begegm’ ihm fein ! 
Und höre, was er will! 


2. Er ift der unfichtbare Gott, 
Und allenthalben nah’: 
Drum Halte kindlich fein Gebot ! 
Den: immer er ift da! 


3. Das, was du nicht, wenn er vor dir 
Da gegenwärtig ſtünd', 
Thun oder reden dürfteft Hier, 
Das laf, o Gottesfind ! 


4. Doc wenn dich) Noth, wenn did 
Gefahr 
Befällt, o junger Cheift ! 
So glaube wieder feft und wahr, 
Daß dein Gott bei dir ift. 


5. Glaub’, daß er, was dich drückt umd 
auält, 
Und ängftet im Gemüth, 
Was dir an Leib und Seele fehlt, 
Mit Vateraugen fieht. 
6. Halt’ dich an ihn im Glauben jeft, 
Als Fönnteft du ihn fchau’n ; 
Und glaube, daß er nicht verläßt, 
Die alfo ihm vertrau’n. 


7. Sprich kindlich zu ihm: fiehe hier 
Dein Kind in diefer Noth! 
Stets will ich, Water, fliehn zu dir 
Im Leben und im Tod ! 


Chr. A. £. von Pfeil. 


TH. Stropbe 4. Urſpr. Sesart: „Hingegen, wenn dich auc Gefahr und Noth befallt, o Ehrit”.— 
Strophe 7. B. 2. Urfpr. Lesart: „Uns Rinder in der Noth! Zu dir, o Bater, lichen wir”. 


— — — — 
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780. 

1. Mit tauſend Gaben 4. D Vater, leite 
Will Gott uns laben; Mein Herz noch heute 
Aber Eins weiß ich, Zu feiner Liebe; 
Das bet’ ich fleifig : Alles zerftiche, 
Abba, der auch mein Vater heißt, Mas mich von meinem Heiland reißt ! 
Abba, gib mir den heiligen Geift! Abba, gib mir den heiligen Geift! 

2. Bei allen Spielen 5. Er ift das Leben, 
Muß ich's ja fühlen: Und allen Reben 
Ich bin nicht felig, Gibt er die Säfte; 
Nicht innig fröhlich, O Vater Hefte 
Wenn nidyt mein Herz den Schöpfer preist; Felt midy an ihn, der „Weinſtock“ Heipt! 
Abba, gib mir den heiligen Geift! Abba, gib mir den heiligen Geift ! 

3. But ift’s, viel lernen, 6. Dann blühet Wonne ! 
Trägheit entfernen; Dann glänzt die Sonne, 
Aber das Beſte, Die Himmel träufen, 
Das Schönſte, Größte: Die Früchte reifen, 
Liebe zu dem, der Jeſus heift ; Alle für dich, der du fie weihft; 
Abba, gib mir den heiligen Geiſt! Abba, gib mir den Heiligen Geift ! 

A. Auapp. 
2) Die Jugend. 
781. 

1. Jüngling mit der friſchen Seele, 3. Wandle aufrecht vor den Götzen, 
Mit des Lebens Kraftgefühl, Kniet' vor ihnen gleich die Welt! 
Traue nicht der Zauberkehle, Lächelnd zu des Markts Geſchwätzen 
Die dir ſchmeichelt! prüf' und wähle! Folg' den ewigen Geſetzen, 

Aber Lob ſei nie dein Ziel! Deren Strahl dein Herz erhellt. 

2. Ob dir Beifall jauchzt die Menge, 4. Nur die Hand des Herrn kann winden 
Ob ſie läſtert, wanke nicht! Kränze, welche nie verblühn. 

Trüglich oft ſind Preisgeſänge, Andre Kränze, Freund, verkünden 
Doch der Wahrheit Pfad iſt enge; Nur den Glanz geſchmücktet Sünden, 
Zwiſchen Klüften geht die Pflicht. Die das Licht des Tages fliehn. 


5. Für des Pöbels Läfterungen, 
Nicht für Chriſti Auf fei taub, 
Gleich dem Aar, der, kühn entichwungen, 
Dis zue Sonne durchgedrungen, 
Schüttelt ab der Erde Staub. 
von Weſſenberg. 


780. Strophe 4. B. 2. Urſpr. Pesart: „Will fie uns laben”. 

81. Stropbe 1. Urfpr. Lesart: „ Iüngling mit der freien Seele, mit der Unſchuld Rraftgefubl.” — 
Strophe 3. 8. 4. Urſpr. Lesart: „Rolge du den Urgefegen”. — Strophe 4. Urfpr. Pesart: „Wahr: 
heit nur und Tugend winden”. — Stropbe 5. Urfpr. Lesart: „Sei des Pobels Lafterungen, nur dem 
Gott in dir nicht, taub’, 


— 
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782. 


1. Sie find dahin, der Schule reiche 


Stunden, 
Ins Meer der Ewigkeit dahin geſchwunden; 
Laß fie, o Gott, dereinft in fpäten Tagen 
Noch Früchte tragen ! 


2. Erhebt die Weisheit unfer Herz vom 
Etaube, 
So wird e8 nie der niedern Luft zum Raube 
Es lernt die Freuden, die von ihr entipriefen, 
Mit Danf genießen. 


3. Doch wichtiger, als Weisheit dieſer Erden, 
Laß uns, o Herr, das Wort vom Kreuze werden ; 
Died Wort erleucht’ uns ftets, durch deine Gnade, 
Des Lebens Pfade ! 
Hopfenſack. 


3) Die Ehe, das Haus. 
783. 


1. Ihr ſeid Gottes Pflanzen, ihr Fa— 3. Nur ſein Himmel einigt feſt die 
milien, Seelen. 
Ihm ſollt ihr gedeihn zu ſolchen Lilien, Die in ſeinem Lichte ſich erwählen, 
Dran ſein liebend Herze ſich erquickt, Die verbindet er mit eigner Hand, 
Wenn ſein Auge ſegnend auf euch blickt. Und ein Brautſtand bleibt ihr Eheſtand. 
2. Chriſtus will die Eh', des Vaters 


Pflanze, 
Stellen dar in ſeines Geiſtes Glanze, 


4. Einem ſolchen auserwählten Bunde 
Liegt die Liebe Chriſti ſelbſt zum Grunde, 
Er macht wieder frei der Chriſten Eh' Daß man in dem hehren Bilde ſchaut, 
Von der Sünde altem Fluch und Weh. Wie er die Gemeine liebt, die Braut. 

5. Segne du die Ehen, Freund der Sünder, 
Daß ſchon in den Eltern auch die Kinder, 
Die noch unterm Herzen ruhn, geweiht 
Werden von dem Geiſt der Herrlichkeit. 
Freie Kompoſition 
aus Elementen des Brüdergemeine-Geſangbuchs. 


784. 


1. Gott Schöpfer, Stifter heil'ger Eh', 
Schau' auf dieß Paar aus deiner Höh', 
Das vor dir ſteht, und ſeinen Bund 
Hier vor dir ſchließt mit Herz und Mund! 

2. Mit Gnade ſchau' auf fie herab ! 
Laß fie zufammen bis ins Grab 
In Lieb’ und Treue einig fein ! 

Und Jeſu all ihr Leben weihn ! 





3. Laß fie einander inniglicd) 
Stets lieben, und vor Allem did); 
Bon Untreu’ fern, im Herzen rein, 
Auch feufh in Wort und Werfen fein! 

4. Lehr’ fie in Eintracht dir vertrau'n, 
Zuſammen ihre Seel’ erbau’n, 
Zuſammen deine Hülf’ erflebn, 
‚Zufammen auch dein Lob erhöhn! 


782. Strophe 1. Urſpr. Lesart: „Sie find babin, bes Unterrihtes Stunden”. 
784, Strophe 3. V. 2. Urfpr, Lesart: „Stets lieben, doch nie mehr, ale dich“. 


Die Ehe, das Haus. 


5. Was ihnen ihr Beruf gebeut, 
Das laß fie thun mit Freudigfeit; 
Und fo geling’ ihr frommer Fleiß 
Zu ihrem Lob und deinem Preis ! 


6. Und wenn des Lebens Laft und Müh' 
Auch fie beſchwert, fo tröſte fie; 
Ein Jedes trag’ des Andern Laft, 
Wie du, o Herr, verordnet haft! 
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7. Wenn Kreuz nad) deinem Rath fie 
drückt, 
Laß fie darin nicht unerauidt ; 
Gib ſüße Tage nach dem Leid, 
Und fegn’ es für die Ewigkeit ! 
8. Und trennet einft der Tod ihre Band, 
So fei’s ihe Troſt, daß deine Hand 
Die, welche hier fich treu geliebt, 
Cinander ewig wieder gibt. 
I. A. Schlegel. 


789. 


1. Herr, binde du zufammen 
Dieß neuverlobte Paar, 
Und gib ihm heil’ge Flammen 
Vom himmliſchen Altar, 
Daß ſie ſich treu vereinen, 
Froh bleiben ihrer Wahl, 
Und halten als die Deinen 
Mit dir das Abendmahl. 


2. Zween Bäume ſein's, die ſtreben 
Vereint zum Himmel hin; 
Zwo trautverſchlung'ne Reben 
Am Weinſtock, ewig grün; 
Zween der lebend'gen Steine, 
Draus Chriſtus auferbaut 
Die heilige Gemeine, 
Sei'n Bräutigam und Braut! 

A. Anapp. 


786. 


1. Wohl einem Haus, wo Jeſus Chriſt 
Allein das AU in Allem iſt! 
Ra wenn er nicht darinnen wär’, 
Wie finfter wär's, wie arm und leer ! 
2. Wohl, wenn der Mann, das Weib, 
das Kind 
Im rechten Glauben einig find, 
‚Zu dienen ihrem Herren und Gott 
Nach feinem Willen und Gebot! 


3. Wohl, wenn ein folches Haus der Welt 
Ein Vorbild vor die Augen ftellt, 
Daß ohne Gottesdienft im Geift 
Das äußre Werk nichts ift und heißt ! 

4. Wohl, wenn das Räuchwerk im Gebet 
Beftändig in die Höhe geht, 
Und man nichts treibet fort und fort, 
Als Gottes Werk und Gottes Wort! 


285. Ausgefallen ift die urfor. Ite Strophe: 


5. Wohl, wenn im äußerlichen Stand 
Mit fleifiger, getreuer Hand 
Ein jegliches nach feiner Art 
Den Geift der Eintracht offenbart ! 

6. Wohl, wenn die Eltern gläubig find; 
Und wenn fie Kind und Kindesfind 
Verſäumen nicht am ew'gen Glüd ! 
Dann bleibet ihrer keins zurüd. 

7. Wohl folhem Haus! denn es gedeiht: 
Die Eltern werden hocherfreut, 

Und ihren Kindern fieht man’s an, 
Wie Gott die Seinen fegnen fann. 

8. So mach’ idy denn zu diefer Stund’ 
Sammt meinem Haufe diefen Bund: 
Wich' alles Wolf auch von ihm fern’, 

Ih und mein Haus ftehn bei dem Heren ! 
$. v. Pfeil. 


„Bom Bund, den fie geihlofien, komm’, o Herr Jeſu 


Ghrift, ein Leben Hergeflofien, das unverwelflih if, das eble Frucht dir trage in Sturm und Sonnenfhein, 
damit am jüngften Tage fie bir zur Rechten fein.” — Strophe 1. ®. 6. Urfpr, Lesart: „Wie dort beim 
Abendmahl bein treuer Mund die Deinen dem Bater anbefahl!” 


786. Nah dem Würtemberger Geſangbuch. 
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V. Abſchnitt. 


787. 


1. O ſelig Haus, wo man dich aufge— 
nommen, 
Du wahrer Seelenfreund, Herr Jeſu Chriſt! 
Wo unter allen Gäſten, die da kommen, 
Du der Gefeiertſte und Liebſte biſt; 
Wo Aller Herzen dir entgegenſchlagen, 
Und Aller Augen freudig auf dich ſehn; 
Wo Aller Lippen dein Gebot erfragen, 
Und Alle deines Winks gewättig ſtehn. 
2. O ſelig Haus, wo Mann und Weib 
in einer, 
In deiner Liebe Eines Geiſtes ſind, 
Als beide Eines Heils gewürdigt, Feiner * 
Im Glaubensgrunde anders ift gefinnt; 
Wo beide unzertrennbar an dir bangen 
In Lieb und Leid, Gemach und Ungemach, 
Und nur bei die zu bleiben ftets verlangen 
An jedem guten, wie am böfen Tag ! 

3. O felig Haus, wo man die lieben Kleinen 
Mit Händen des Gebets and Herz dir legt, 
Du Freund der Kinder, der fie als die Seinen 
Mit mehr als Mutterliebe hegt und pflegt ; 


Wo fie zu deinen Füßen gern ſich fammeln, 

Und hordyen deiner füßen Rede zu, 

Und lernen früh dein 2ob mit Freuden 
ftammeln, 

Sic) deiner freu’n, du, lieber Heiland, du! 

4. O felig Haus, wo Knecht und Magd 

dich Fennen, 
Und wiffend, weſſen Augen auf fie fehn, 
Bei allem Werk in Einem Eifer brennen: 
Daß ed nad) deinem Willen mag gefchehn; 
Als deine Diener, deine Hausgenoffen, 
In Demuth willig, und in Liebe frei 
Das Ihre fchaffen, froh und unverdroffen, 
In kleinen Dingen zeigen große Treu’. 

5. O felig Haus, wo du die Freude theileft, 
Wo man bei feiner Freude dein vergift! 
O felig Haus, wo du die Wunden heileft, 
Und Aller Arzt und Aller Tröſter bift; 
Bis jeder einft fein Tagewerk vollendet, 
Und bis fie endlich Alle ziehen aus 
Dahin, woher der Vater dich gefendet, 
Ins große, freie, fchöne Vaterhaus! 

Spitta, 


4) Die Geburtstagsfeier. 
788. 


1. Unveränderliche Liebe, 
Brunn, den lauter Gnade füllt, 
Der mit ungehemmtem Triebe 
Ueberfluß und Segen quillt! 
Sieh’, mein danfbares Gemüthe 
Schwingt durd) deinen Gnadenzug 
Sid, mit einem fchnellen Flug 
In den Reichthum deiner Güte. 
Liebe, wie vergelt ich dir, 

Was du Gut’s gethan an mir ! 

2. Diefer Tag, der mir die Pforten 
Diefes Lebens aufgethan, 

Treibet mich, mit holden Morten, 
Liebe, dich zu loben, an. 
Er erſcheinet als ein ‚Zeuge, 


— — 


788. Nah dem Würtemb. Geſangbuch. 


Der mir zu Gemüthe führt, 
Was mein Herz empfindlich rührt, 
Und erlaubt nicht, daß ich ſchweige. 
Liebe, wie vergelt ich dir, 
Was du Gut’s gethan an mir ! 

3. Du haft mid) mit deinen Händen, 
Liebe, aus der langen Nacht, 
Die ſich heute müffen enden, 
An das Licht hervorgebracht. 
Wo viel taufend Schiffbruch leiden, 
Landete ich glüdlid an; 
Liebe, das haft du gethan, 
Dafür dan’ ich dir mit Freuden ! 
Liebe, wie vergelt ich dir, 
Was du Gut's gethan an mir! 
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4. Du bift mir entgegenfommen, 
Als ich noch am Ufer ftund; 
Haft mic, liebreich aufgenommen 
In den theuren Gnadenbund ; 
Haft mid) für dein Kind erfläret, 
Und mir deinen guten Geift, 
Der ein Pfand der Erbſchaft Heißt, 
Eh ich dich noch bat, gewähret. 
Liebe, wie vergelt ich dir, 
Was du Gut’s gethan an mir! 
5. Du haft auch feit meiner Taufe 
Nicht zu lieben aufgehört ; 
In dem ganzen Lebenslaufe 
Haft du mir viel Gut's befcheert:: 
Deine Hand war, ftatt mit Blitzen, 
Stets mit Segen. angefüllt, 
Unter deiner Langmuth Schild 
Konnt’ ich frei und ficher fißen. 
Liebe, wie vergelt ich dir, 
Was du Gut's gethan an mir ! 
6. Alle deine treuen Sorgen 
‚Zielten auf mein Wohlergeh’n; 
Daher hab’ ich jeden Morgen 
Deine Güte neu gefehn. 
Ströme der Begnadigungen 
Sind von meiner Kindheit auf 
Mit unausgefegtem Lauf 
In mein Jnnerftes gedrungen. 
Liebe, wie vergelt ich dir, 
Was du Gut's gethan an mir! 
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7. O wie ift mein Furzes Leben 
Deiner Wunder doch fo voll! 
Könnt’ ich doch fie recht erheben, 
Mie du willſt und wie ich foll! 
Dod mein Auge wird geblendet 
Durch dein überſchwänglich Licht; 
Meine Zunge zählet nicht, 

Was du mir haft zugewendet. 
Liebe, wie vergelt ich dir, 
Mas du Gut’s gethan an mir! 

8. Weil du denn fo viel zu gute, 
Ew'ge Liebe, mir gethan, 

Auch alsdann, wenn deine Ruthe 
Mich trieb von der breiten Bahn ; 
O fo fei mein ganzes Leben, 

Das ich führe’ in diefer Melt, 
Dir zum Opfer dargeftellt 

Und zu deinem Dienft ergeben! 
Liebe, wie vergelt ich dir, 

Mas du Gut's gefhan an mir ! 

9. Nimm zu deinem Eigenthume 
Leib und Seel’ und Alles hin: 
Fortan leb’ ich dir zum Ruhme, 
Weil ich mein nicht ferner bin; 
Ich entfage Welt und Sünden, 
Ja der allerliebften Luft, 

Laß an deiner Vaterbruft 
Mich die wahre Ruhe finden. 
Liebe, nimm dieß Opfer an, 


Weil ich fonft nichts geben Fann. 


Joh. Jakob Hambadı. 


5) Die Reife #). 
7839. 


1. Gleichwie der Sonne Freudenalanz 
An jedem Orte leuchtet ganz, 
So bleibt der Heiland hier und dort 
Stets feiner treuen Seelen Hort. 


2. Wenn ihre Beruf fie reifen heit, 
ft er’s, der ſtets mit ihnen reist. 
Gr teifet mit den Reifenden, 

Und bleibet mit den Bleibenden. 


GE. pie Derufälieder. 





3. Bon feinem Gnadenthron und Haus 
Schließt nichts verbundne Seelen aus; 
Im Geift der Lieb’ umd des Gebets 
Begegnen fie einander ſtets. 

4. Nun denn, in diefer Reifezeit 
Befehlen wir voll Kindlichkeit 
Uns deiner Hand, du Seelenfreund, 

Def Auge fegnend uns befcheint ! 


89. Strophe 7. Urſpr. Pesart:, „ Dann bau'n ein Eben-Ezer wir”. 
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5. O Jefu! Hör’ im Staub uns flehn, 6. Mach' ftarf uns all’ in deiner Stärf; 


Du treufter Hirt der Deinigen ! Verſüß' uns jedes Leid und Werk; 
Bon deiner Sorg’ und Gnad’ allein Führe bald uns, wenn das Leben währt, 
Laß uns zumal umfchloffen fein ! Zuſammen, froh und unverjehrt. 


7. Dann bau’n ein Denfmal feiernd wir, 
O Herr, für deine Hülfe dir, 
Und unfre Seelen preifen dich, 
Der und erhört fo gnädiglich. 
Aus dem Englifchen von A. Knapp. 





790. 

1. Herr, laffe unfer Scifflein heute Laß uns die Heimath wiederfehen, 
Dir einen rechten Tempel fein ! Nach langer Müh' den ſichern Port, 
Es höre Niemand fein Geldute, Und denen, die für uns jeßt flehen, 
Als du und unſre Schaar allein. Sei du ein Licht und ſichrer Hort. 
Der Himmel fei der Kirche Bogen, 3. Wie immerfort mit einem Triebe 
An wohlbefannten Lichtern reich; Nach einem Punkt der Kompaß ſchaut, 
Ihr Grund die unermeßnen Wogen, So gehe Hoffnung, Glaub’ und Liebe 
Feld, Strafe, Kirchhof uns zugleich. Zu dem, auf den mein Herz vertraut. 

2. Wo fol ich Troſt und Hülfe finden, Sein Wort hat Keinen je betrogen, 
Von Arbeit und Gefahr umeingt ? Des Herren ift Himmel, Meer und Land’! 
Gebeut, o ftarfer Gott, den Winden, Mein Heiland wandelt auf den Wogen, 
Damit uns diefe Fahrt gelingt ! Und reicht dem Jünger feine Hand. 


Ft. Winkelmann. 


6) Die Krankheit und Die Genefung. 


9. 

1. Gott, den idy als Liebe Feine, Denn was jetzt den Leib bewegt, 
Der du Krankheit auf mic) legft, Was mein Fleifch und Mark verzehret, 
Und des Leidens Flamm’ erregft, Mas den Körper jet befchiveret, 
Daß im ihr ich glüh’ und brenne: Hat die Liebe felbft erregt. 

Brenn’ das Böſe aus im mit, 3. Leiden ift jet mein Gefchäfte; 
Das den Geift bisher gehindert, Anders kann ich jetzt nichts thun, 
Das der Liebe Regung mindert, Als nur in dem Leiden ruhn. 

Die id) öfters hab’ von dir. Leiden müſſen meine Kräfte, 

2. In der Schwachheit fei du Fräftig, Leiden ift jegt mein Gewinnft ; 

In den Schmerzen fei mir füß; Das ift jeßt des Vaters Mille, 
Schaffe, daß ich dich genieß', Den verehr’ ich fanft und ftille; 
Wenn die Krankheit fireng und heftig. Leiden ift mein Gottesdienft. 


90. Stropbe 1.8.7. Urfpr. Pesart: „Ihr Grund find unermeßne Wogen”. — Etropbe 3. 
Urfpr. Lesart: „Wie der Kompaß aus ſtarkem Triebe nah einem Punkt beftändig fhaut”. 

791. Strophe 1.8. 3. Urſpr. Lesart: „Und des Leidens Fluth erregft, daß ib davon big um 
brenne: brenne doch das Böfe ab”. V. 8. Urſpr. Lesart: „Die ih öfters von bir hab'.“ — Stropbe 7. 
V. 4. Urſpr. Lesart: „An dich völlig übergeben; denn fo weiß ich feſtiglich“. 


Die Krankheit und die Genefung. 


4, Gott, ich nehm’s aus deinen Händen 
Als ein Liebeszeichen an; 
Denn in foldyer Leidensbahn 
Willſt dir meinen Geift vollenden. 
Auch die Labung, die man mir 
Zu des Leibes Nothdurft gibet, 
Kommt von dir, der mid) geliebet; 
Alles kommt, mein Gott, von dir. 


5. Laß nur nicht den Geift ermüden 
Bei des Leibes Mattigfeit, 
Daß er fich zu aller „Zeit 
In dich fen in Lieb’ und Frieden. 
Laß des Leibes Angſt und Schmerz 
Nicht der Seele Auffahrt hindern, 
Und die Ruhe in mir mindern; 
Unterftüge du das Herz. 
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6. Hilf mir, daß ich ganz befcheiden, 
Ganz in Ruh’ mit Freundlichkeit, 
Sanfte mit Gehorfamfeit 
Mög’ auf meinem Bette leiden ; 
Denn wer hier am Fleifche leid’t, 
Wird errettet von den Sünden, 

So den Körper oft entzünden, 
Und an feinem Geift erneut. 


7. Dir empfehl’ ich nun mein Leben 
Und dem Kreuze meinen Leib; 
Gib, daß ich mit Freuden bleib’, 
Herr, dir vollig übergeben ; 
So weiß ich denn feftiglich, 
Ich mag leben oder fterben, 
Daß ich nicht mehr kann verderben ; 
Denn die Liebe reinigt mid). 

Chr. Fr. Rider, 


792. 


1. Jefus, nur um deine Gnade 
Fleh' ich auf dem Dornenpfade. 
Licht wird mir die Finfterniß, 
Bin ic deiner Huld gewiß. 
2. Quell des Lichtes! Quell des Lebens ! 
Nein, idy rufe nicht vergebens, 
Dürftende erauiceft du, 
. Müden Seelen gibft du Ruh’. 


3. Eile, dich zu offenbaren, 
Laß mich deine Kraft erfahren, 
Gib mir, wie dein Wort verheift, 
Deinen Tröfter, deinen Geift ! 


4. Kindlich harrend will ich flehen, 
Und das Beſte wird gefchehen. 
Willenlos und fanft und ftill 
Will ich, was der Beſte will. 


5. In der Noth und in den Schmerzen 
Sei du nahe meinem Herzen. 
Dann wird Feine Laft und Pein 
Je mir unerträglich fein. 


6. Jede Thräne heißer Zeiden 
‘ft mie Quelle reiner Freuden; 
Mangel führt zum Meberfluß, 
Heißes Schmadhten zum Genuß. 


7. Selbft der bangen Noth entquillet 
Balfam, der die Schmerzen ftillet, 
Segen ift der Leiden Frucht, 

Wenn nur dich der Dulder fucht. 


8. Wenn mid) feine Menfchen teöften, 
Eil’ ich hin zu dir, dem Beſten, 
Flehe glaubensvoll dich an, 
Und mein Glauben ift nicht Wahn. 


9. Wenn ich findlich zu dir flehe, 
O dann fühl’ ich deine Nähe, 
Und mein Muth erneuert ſich, 
Immer feft zu trau'n auf dic. 


10. Immer duldend, ohne Klagen 
Meine Bürde fort zu fragen, 
Stärkung ſchenkſt du jeden Tag, 
Daß ic) wieder fragen mag. 


11. Keine Noth fol mid) erfchreden, 
Did) kein Dunkel mir bededen. 
Bater! nur Gefühl von dir, 
So ift Alles leichter mir. 


12. Laß mich ftandhaft die vertrauen, 
Hin aufs Ziel, auf's ‚Ziel mid) ſchauen! 
Dort am Ziele dankt mein Herz, 

Vater, dir für jeden Schmerz. 


638 V. Abtheil. 


13. Ah, am Ziele, ja am Ziele 
Find’ ich der Erlösten viele, 
AM einft in der dunfeln Nacht, 
Alle jetzt zum Licht gebracht. 


V. Abfchnitt. 


14. Schaue dich — der felbft gelitten, 
Bis zum Siege durchgeftritten, 
Jeſus Chriſtus! Duld’ ich Hier, 
So regier’ ich einft mit dir. 


15. Dann, in der Vollendung Freuden, 
Dann vergeff’ ich aller Leiden, 
Wenn mein Geift mit reger Kraft, 
Was ich wünſche, Gutes fchafft. 


Georg Geßner. 


793. 


1. Vater! kindlich will ich tragen 
Meine Leiden, meinen Schmerz. 
Dennoch darf ich dir es ſagen: 
Heiß belaftet ift mein Herz. 

2. Nur mein wiederholtes Bitten : 
„Vater! ach, erbarme dich !” 
Kindlich vor dir auszufchütten, 
Dieß fchon, dieß erleichtert mich. 

3. Sollte mir dein Wort nicht gelten, 
Daß du deine Kinder liebft ? 

Hülfe fchaffit den Auserwählten, 
Wenn du gleich es lang verfchiebft ? 
4. Ja, ich fahre fort zu fleben, 

Flehe, bis du mic, erhörft. 
Bater! idy auch werde fehen, 
Daß du Kinderfleh’n gewährft. 


5. Fühl' ich glei in dunfeln Stunden 
Nichts, als meiner Leiden Pein, 
Dennoch, hab’ ich überwunden, 

Werd' ich deines Heils mich freu’n ! 

6. Ad), verbirgt fich deine Liebe 
Meiner Seele trübem Blid, 

Dennoch, wär es noch fo trübe, 
Dennoch Fehrt das Licht zurüd. 

7. Rube wirft du mie bereiten, 
Schien die Hülf auch ferne nod). 
Auch aus meinen Dunfelpeiten 
Ruf ih: „Vater! Water!” doch. 

8. Nein, mein Glaube foll nicht finfen, 
Nicht ermüden die Geduld. 

Bald wird deine Hand mir winfen 
Hin zum Anfchau’n deiner Huld! 
Georg Gehner. 


794. 


1. Kräfte wallen wieder zu mir her 
Bon dir, Allgütiger ! 
In meine Glieder 
Hauchſt du allmächtig wieder 
Den Lebensgeift ! 

2. In des Todes Finfterniffen lag 
Schon meiner Augen Tag; 
Im welfen Herzen 
Schlich nur der Puls der Schmerzen: 
Nun fchlägt er Dank! 


3. Nichts auf Erden reiste den Genuf, 
Kein Wonneüberfluß ; 
Ich fah die Freude 
Nur noch im Sterbefleide: 


‚ Nun jauchz’ ich Gott! 


4. Seinen Morgen, feine Sternennacht 
Seh’ ich in neuer Pracht; 
Sein Mittag grüfet, 
Mich, der die Hand die küſſet, 
Erhalter, dir! 


94. Strophe 4. B. 3. Urfpr. Lesart: „Sein Mittag trinfet die Thräne, die bier Blinfet”. — 
Strophe 5. V. 2. Urfpr. Sesart: „Denn ih fann fröblih fein; zu lautem Preife wirb nun die länger 


Reife zum Grabe mir!” 


Die Krankheit und die Genefung. 


5. Alles, Alles ift nun wieder mein! 
Und ich kann fröhlich fein; 


Zu Gottes Preife 


Seh? ich num meine Reife 


Zum Grabe fort! 


+ 


£uife v. Klence. 


795. 


1. O welche Lieb’ erweist mein Vater mir, 
Der all mein Fleh'n auf feinem Thron erhöret, 
Und der fein Ohr zum tiefften Seufzer fehret, 
So lang’ id) leb, o Gott, ruf ich zu dir! 

2. Erſchütterte mich bittrer Todesſchmerz, 
Ergriff mid) ganz die Angft und Furcht der 

Hölle, 
Traf lauter Noth und Jammer meine Seele, 
So ſchüttet' ich ihm kindlich aus mein Herz. 

3. Ich rief zu ihm: o Herr, erlöfe mich, 
Mady’ meine Seel’ von Miffethaten ledig. 
Der Herr ift groß, er ift gerecht und gnädig, 
Und unfer Gott hört und erbarmet ſich. 

4. Die Frommen ſtehen unter Gottes Hut. 
Ich lag in Noth, er kam zur Hülf' hernieder. 
Drum, Seele, kehr' zu deiner Ruhe wieder, 
Gott thut dir wohl, er iſt dein höchſtes Gut. 

5. Du führeſt mic) vom Tod zum Le— 

benslicht, 

Mein Aug’ ift froh, mein Fuß wird nicht 
mehr gleiten. 

Du wirft ins Land der Lebenden mich feiten, 

Ich wandle fort vor deinem Angeficht. 

6. Ich glaub’ an Gott, drum ved’ ich 

ohne Scheu: 

Die Welt ließ oft mich in der Noth ver: 
sagen, 


Ich mußt’ in Angſt von allen Menichen 
fagen : 
Sie trügen ftets, doch Gott ift ewig freu. 


7. O wie vergelt’ ich Gott, was er mir that, 
Da Wohlthat mih auf Wohlthat über: 
häufen ? 
Wohlan, ich will den Kelch des Herrn er: 
greifen. 
Gelobet fei fein Name früh und fpat. 


8. Ich that dem Heren Gelübd in meiner 
Noth, 
Die will ich jetzt mit allem Volk bezahlen. 
Der Here bewies zu wiederholten Malen, 
Daß köſtlich fei vor ihm der Frommen To. 


9. Du bift mein Here! o Herr, ich bin 
dein Knecht, 
Sohn deiner Magd, du haft mir beigeftanden, 
Du machſt mic) 106, befreieft mid) von 
Banden. 
Dur Haft auf mich, den dir Erfauften, Recht. 


10. Nimm meinen Dank, nimm mid) zum 
| Opfer hin, 
Laut will, o Herr, ich deinen Namen preifen, 
Vor allem Wolf dir mit der That erweifen, 
Daß ganz ich dein, dir Alles fhuldig bin. 


11. Ins Haus des Heren will ich mit Freuden gehn, 


An feinee Stadt will 


Gr iſt mein Heil, er ift mein Licht, mein 


ich ihn froh erheben. 


Leben, 


Mein Lob fol ihn in Ewigkeit erhöhn. 


(Bialm 116.) 


— 


Mo. 631 im Weſtphäl.-Rhein. Geſangbuch. 


—— 


V. Abtheil. V. Abfchnitt. 


7) Das Alter. 
796. 


1. Sieh’, Seele, hinter dich zurüd 
Auf die durchlebten Jahre ; 
Auch vor dich hin wirf einen Blick: 
Was fiehft du? Sarg und Bahre. 
Ach bin fchon alt, 
Wie bald, wie bald 
Iſt meine ‚Zeit verſchwunden! 
Kurze Stunden 
Währt hier mein Aufenthalt; 
Dann werd’ ich nicht mehr funden. 
2. Gott, was ich bin, bin ich durch dich, 
Dieß präg’ in mein Gemüthe. 
Auf Waterhänden trugft du mic, 
Dein Weg war lauter Güte. 
Herr, Ruhm fei dir; 
Denn du haft mir 
In meinem langen Zeben 
Viel gegeben. 
Was geb’ ich dir dafür? 
Wie foll ich dich erheben ? 
3. Du, meines Lebens Grund und Kraft, 
Mein Vater, fei gepriefen ; 
Du haft auf meiner Pilgerfchaft 
Mir ſtündlich Gut's eriwiefen, 
Gott, du haft mich , 
Oft wunderlich, 
Und doc) ftets wohl geführet, 
Wohl regieret, 
Am Kummer hab’ idy dic) 
Stets nah’ und treu gefpüret. 


4. Ich habe mandyen ſchweren Berg 
Durch deine Hülf erftiegen, 
Du madhteft oft ein ſchweres Werk 
Zuletzt mir zum Vergnügen, 
Du, Gott der Muld, 
Haft mit Geduld, 
Da Sünden auf mir lagen, 
Mic, getragen; 
Durchſtreich' die Sündenſchuld 
Von allen meinen Tagen. 


5. Mein Gott, Fels meiner Zuverſicht, 
Mein Schöpfer und Erhalter, 
Getreuer Gott, verlaß mich nicht! 
Verlaß mich nicht im Alter! 

Die Zeit eilt hin, 

Die Kräfte fliehn, 

Es reifen meine Haare 

Zu der Bahre; 

Gib, daß, wenn ſchwach ich bin, 
Ich deine Kraft erfahre. 

6. Komm’, und erlöfe mih! Ich bin 
Vom langen Kampfe müde; 
Nimm meine Seele zu dir hin 
Und gib mir endlicy Friede; 
Schleuß meinen Lauf! 

Ich Hoffe drauf: 
Mein Leib wird nad) dem Sterben 
Nicht verderben; , 
Verklärt fteh’ ich einft auf, 
Die Seligfeit zu erben. 
Kiebich, 


797. 


1. Gott hat in meinen Tagen 
Mic, väterlich getragen 
Mon meiner Jugend auf, 
Ich fah auf meinen Wegen 
Des Höchften Hand und Segen, 
Er lenkte meines Lebens Lauf. 


396. Nah dem Lubecker Luth. Geſangbuch. 
493. Nah dem Lübeder Luth., Geſangbuch. 


2. Sein Weg war oft verborgen ; 
Doch wie der helle Morgen 
Aus dunkeln Nächten bricht, 
So hab’ ich ftets gefpüret : 
Der Weg, den Gott mid) führet, 
Bringt mich durchs finftre Thal zum Licht. 


Die Sterblichkeit. 


3. War Menfchenhülf vergebens, 
So fam der Herr des Lebens 
Und Half und machte Bahn ; 
Wußt' ich mir nicht zu rathen, 
So that Gott große Thaten, 
Und nahm ſich meiner mächtig an. 


4, „Bis zu des Alters Tagen 
Wil ic) did) Heben, tragen, 
Und dein Erretter fein: ” 
Dieß hat mir Gott verfprochen, 
Der nie fein Wort gebrochen ; 
Ich werde fein mich ewig freu’n. 


5. Er wird mir ſchwachen Alten, 
Was er verheißen, Halten, 
Denn er ift fromm und treu; 


Bin ich gleich matt und müde, 
Er gibt mir Troft und Friede 
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Und fteht mit Muth und Kraft mir bei, 


6. Noch wenig bange Stunden, 
Dann hab’ id, überwunden ; 
Ad bin vom ‚Ziel nicht weit. 
O weldye große Freuden 
Sind nad) dem leßten Leiden 
Vor Gottes Thron für mich bereit ! 


7. Ic Harte froh und ftille, 
Bis meined Gottes Wille 
Mich nad dem Kampfe krönt; 
An meiner Laufbahn Ende 
Sin id) in Jefu Hände, 
Der mid) dem Vater hat verföhnt. 
Fedderſen. 


III. Das Ziel des Pilgerlebens. 
1) Die Sterblichkeit. 


1. Die auf der Erde wallen, 
Die Sterblichen ſind Staub, 
Sie blühen auf und fallen, 
Des Todes ſichrer Raub. 

Die Stund’ ift uns verborgen, 
Da Gottes Stimme ruft; 
Dod) jeder neue Morgen 
Bringt näher uns zur Gruft. 


2. Getroft gehm Gottes Kinder 
Die öde, dunkle Bahn, 
‚Zu der verftodte Sünder 
Mit bangem Herzen nahn, 
Wo ſelbſt der freche Spötter 
Nicht mehr zu fpotten wagt, 
Und vor der Gläub’gen Retter 
Erzittert und verzagt. 


3. Wenn diefe Bahn zu gehen 
Dein Will einft mir gebeut, 
Wenn nahe vor mir ſtehen 
Gericht und Ewigkeit, 

Lange, Kirchenl. 


798. 


Wenn meine Kräfte beben, 
Und nun das Herz mir bricht: 
Herr über Tod und Leben, 
O dann verlaß mic nicht. 


4. Hilf, Todesüberwinder, 
Hilf mie in folder Angft, 
Der du zum Heil der Sünder 
Selbſt mit dem Tode rangit. 
Wenn bei des Kampfes Ende 
Mid Zodesfchreden faßt, 
Dann nimm in deine Hände, 
Den du erlöfet haft. 


5. Des Himmels fel’ge Freuden 
Ermißt fein fterblidy Herz; 
O Troft für furze Leiden, * 
Für Furzen Todesfchmerz ! 
Dem Siündenüberwinder 
Sei ewig Preis und Danf; 
Preis ihm, der für uns Sünder 
Den Keld) des Todes trank! 
41 
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6. Heil denen, die auf Erden 
Sich ſchon dem Himmel weihn, 
Und aufgelöst zu werden, 

Mit Heil’ger Furcht ſich freu'n. 





V. Abtbeil. V. Abfchnitt. 


Bereit, ed ihm zu geben, 
Sobald ihre Gott gebeut, 
Gehn fie getroft durch’s Leben 
Hin zur Unfterblichkeit. 
G. D. funk. 


799. 


l 


1. Wer weif, wie nahe mir mein Ende! 
Hin geht die Zeit, her fommt der Tod. 
Ach wie gefchwinde und behende 
Kann kommen meine Zodesnoth ! 

Mein Gott, id) bitt’ durch Chrifti Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende gut. 

2. Es kann vor Nacht leicht anders werden, 
Als es am frühen Morgen war; 

Denn weil ich leb’ auf diefer Erden, 

Leb' ich in ſteter Todsgefahr. 

Mein Gott, ich bitt' durch Chriſti Blut, 

Mach's nur mit meinem Ende gut. 

3. Herr, lehr' mich ſtets mein End' be— 

denken, 

Und wenn ich einmal ſterben muß, 

Die Seel’ in Jeſu Tod verfenfen, 

Und ja nicht fparen meine Buß’. 

Mein Gott, ich bitt' durch Chriſti Blut, 

Mach's nur mit meinem Ende gut. 


N 


4. Laß mid) bei Zeit mein Haus bejtellen, 
Dafi ich bereit fei für und für, 
Und fage friſch in allen Fällen: 
Herr, wie du willft, fo ſchick's mit mir. 
Mein Gott, ich bitt’ durch Chrifti Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende gut. 
5. Ad, Vater, ded’ all’ meine Sünd 
Mit dem Werdienfte Jeſu zu, 
Daß meinen Troft in ihm ich finde, 
Das gibt mir recht erwünſchte Ruh’. 
Mein Gott, ich bitt’ durch Chrifti Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende gut. 
6. So fomm’ mein End’ heut’ ode 
morgen, 
Ich weiß, daß mir’s mit Jeſu glüdt; 
Ich bin und bleib’ in feinen Sorgen 
Durch ihn zu feinem Feſt geihmüdt. 
Mein Gott, ich bitt’ durch Chriſti Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende gut. 
fupamilia Elifabetb, 
Gräfin von Schwarzburg-Rudolftabt. 


800. 


1. Wenn mein Stündlein vorhanden ift 
Und ich fol fahren meine Strafe, 
Begleit’ du mich, Herr Jeſu Chriſt! 
Mit Hülf mich nicht werlaffe ; 

Mein’ Seel’ an meinem legten End’ 
Befehl’ ich, Herr, in deine Hand’, 
Du wirft fie wohl bewahren. 


2. Die Sünde wird mich Fränfen fehr, 
Mein Gewiffen wird mich nagen, 
Denn ihr'r find viel, wie Sand am Meer, 
Dod will idy nicht verzagen, 
Will denfen ftets an deinen Tod; 
Here Jeſu, deine Wunden roth, 
Die werden mich erhalten. 


399. Nusgefallen find bie urfpr. Strophen 5, 7, 8, 9, 10 u. 12. — Strophe 3. ®. 3, Urfer. 


Lesart: „Die Seel’ in Jeſu Wunden fenten”., 


— Strophe 5. V. 3. Urfpr. Kesart: 


„Darein i$ mie 


feſt gläaubig winte”. — Strophe 6. V. 4. Urfpr. Lesart: „Mit Jeſu Blut [bon ausgeihmädt”, 
800. Strophe. V. 2. Urſpr. Lesart: „Und ich foll fahr'n mein’ Straße, fo g’leit du mit, 

Herr Jeſu Ehrift”. — Strophe 2. Urfpr. Lesart: „ Mein’ Sund’ mih werden kranken fehr”. V. 5. Uri. 

Sesart: „Gedent'n will ih an deinen Tod”, — Strophe 5. V. 5. Uripr. Lesart: „ Denn Iefus Ehriftus, 


Gottes Sohn”. 


Die Sterblichkeit. 643 
3. Ich bin ein Glied an deinem Leib, Denn, wo du bift, da komm’ ich Hin, 


Def teöft’ ich mich von Herzen; Daf ich ftets bei dir leb' und bin, 
Von die ich ungefchieden bleib’ Drum fahr ich Hin mit Freuden. 

In Todesnoth und Schmerzen ; 

Wenn idy gleich fterb’, fo fterb’ ich dir; 5. So fahr’ ich Hin zu Jeſu Chriſt, 
Ein ew'ges Leben haft du mir Mein’ Arm’ will ich ausftreden ; 
Durch deinen Tod erworben. So ſchlaf' ic) ein und ruhe fein, 

4. Weil du vom Tod erftanden bil, Kein Menfch kann mich aufiveden, 
Werd’ ich im Grab’ nicht bleiben, Doch Jeſus Chriftus, Gottes Sohn, 
Mein höchſter Troſt dein’ Auffahrt ift, Der wird die Himmelsthür aufthun, 
Todesfurcht Fannft du vertreiben ; Mid) fühern zum ew'gen Leben. 


Nikolaus Herrmann. 


801. 


1. Herr Jeſu, wahrer Menfh und Gott, 5. Und führ mich aus dem Jammerthal, 
Der du littft Marter, Angft und Spott, Verkürz' mir audy des Todes Qual, 
Fir mid am Kreuze endlidy ftarbft, Das, was mid) fchreden kann, vertreib’, 
Und mir dein’s Waters Huld erwarbfi ! Mit deinem Geiſt ftets bei mir bleib’. 


2. Ich bitt' durch's bittere Leiden dein, 6. Wenn ſich die Seel’ vom Leibe trennt, 


Du wollft mie Sünder gnädig fein, So nimm fie, Herr, in deine Händ'. 
Wenn ich nun komm’ in Sterbensnoth, Der Leib hab’ in der Erde Ruh, 
Und ringen werde mit dem Tod. Bis kommt der jüngfte Tag herzu. 

3. Wenn mir vergehet mein Geficht, 7. Ein fröhlich Aufftehn mir verleih’, 
Und meine Ohren hören nicht, An dem Gericht meine Fürfprady fei, 
Menn meine Zunge nicht mehr fpricht, Und meiner Sünd' nicht mehr gedenk', 
Und mir vor Angft das Herz zerbricht. Aus Gnaden mir das Leben fchenf. 

4. Wenn mein Verftand ſich nicht befinnt, 8. Wie du Haft zugefaget mir 
Mir aller Menfchen Hülf’ zerrinnt : An deinem Wort, das trau’ ich dir: 
So komm’, o Here Chrift, mir behend Fürwahr, fürwahr, dem helfe ich, 

Zu Hülf an meinem letzten End’. Wer mein Wort Hält und glaubt an mid). 


Paul Eberus, 


802. 


1. Mein Gott! idy weiß wohl, daß ich 2. Mein Gott! idy weiß niht, wann 


fterbe, ich fterbe ; 
Und daß mein Leben bald vergeht, Kein Augenblid geht ficher hin; 
Ich finde hier fein folches Erbe, Wie bald wird ein Gefäß zur Scherbe! 
Das ewig in der Welt beftcht; Die Blume fann fehr leicht verblühn. 
Drum zeige mir in Gnaden an, Drum mache mic) nur ftets bereit 
Wie ich recht felig fterben kann. Hier in der Zeit zur Ewigkeit. 


801. Nah dem Weſtphal.⸗Rheiniſchen Gefangbud. 

802. Stropbe 1. V. 2. Urfpr. Lesart: - „Ih bin ein Menih, der bald vergeht, und finde bier 
fein folhes Erbe”. — Strophe 2. V. 3. Urfpr. Lesart: „Wie bald zerbriht doh eine Scherbe”. — 
Strophe 3. V. 2. Urfpr. Lesart: „Dieweil der Tod viel Wege halt; dem Einen wird das Scheiden herbe, 
wenn fonft ein Andrer fanfte fällt. Doc, wie du willft, gib daß babei mein End’ in bir nur felig ſei.“ — 
Strophe 5. V. 4. Urfpr. Ledart: „Und hab’ ih den im Grabe hier”. 
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3. Mein Gott! ich weiß nicht, wie ich 
ſterbe, 
Dieweil viel Wege geht der Tod; 
Dem Einen wird das Scheiden herbe, 
Heim geht der Andre ohne Noth. 
Doch, wie du willſt, nur das verleih' 
Mir, daß mein Ende ſelig ſei. 


4. Mein Gott! ich weiß nicht, wo ich 
ſterbe, 
Und welcher Sand mein Grab bedeckt; 
Doch wenn ich dieſes nur erwerbe, 


V. Abtheil. V. Abſchnitt. 


Daß deine Hand mich auferweckt, 
So nehm' ich leicht ein Plätzchen ein, 
Die Erd' iſt allenthalben dein. 


5. Nun, liebſter Gott! wenn ich einii 
fterbe, 
Sp nimm du meinen Geift zu dir, 
Auf daß ich dort mit Chriſto erbe; 
Und hab’ ich den im Glauben bier, 
So gilt mir's gleich und geht mir wohl, 
Wann, wo und wie ich fterben foll. 
PD. Schmold. 


803. 


1. So fomm’, geweihte Todesftund’, 
Komm’, Ausgang meiner Leiden ! 
Ich feufz’ aus diefem Erdengrund 
Nach jenen Himmelsfreuden. 
Ach Tiebfter Tod, fomm’ bald heran, 
Ich warte mit Verlangen, 
In weißen Kleidern angethan, 
Vor Gottes Thron zu prangen. 


2. Der Herzog meines Lebens ift 
Durd) Tod zum Leben. gangen, 
Und ich werd’ aud) zu meinem Chrift 
Auf diefem Weg gelangen; 
Der letzte Schritt zur Seligkeit 
Geſchieht durch felig Sterben. 
Iſt er, mein Haupt, in Herrlichkeit, 
Wie fol fein Glied verderben ? 


3. Drum zage nicht, mein ſchwacher Sinn, 
Verlaß den Leib der Erden; 
Wirf alles Eitle willig hin, 
Die Erd’ muß Erde werden. 


Die Seele bleibt in Gottes Hand 
Auf folchen fel’gen Bahnen, 

Das nur der Geift und fein Verſtand 
Anjetzt e8 möge ahnen. 


4. An uns ftirbt nichts ald Sterblichkeit, 

Mir feldft find unverloren : 

Der Leib wird nur der Laſt befreit 

Und himmliſch neu geboren ; 

Denn was man hier verweslich ſä't, 

Was hier verdirbt im Dunkeln, 

Das wird, fo bald es auferſteht, 

Vol Glanz und Schönheit funfeln. 


5. Dem ich im Glauben bier gedient, 
Der wird mic dort hinbringen, 
Mo taufend, taufend vor mir find, 
Und ewig heilig fingen. 
Da werd’ ich feine Herrlichkeit 
Mit meinen Augen fehen, 
Und was in „Zeit und Ewigkeit 
Von ihm mir Gut’s gefchehen. 
Joh. Pretten. 
Nah Andern: Sophie Elifabeth, Herzogin 
zu Sachfen-Zeiz. 


803. Ausgeiallen find die urfpr. Strophen 2, 3, 4,7 u. 10, — Strophe 1. Urfor. Lesart: „So 
komm’, geliebte Todesſtund', komm’ Ausgang meiner Leiden! Ih feufz’ aus dieſem Sündengrund”. — 
Stropbe 3. B. 6. Urfpr. Lesart: „Bei ſolhem Wohlvergnügen, das nur der Geiſt und kein Verſtand 


anjegt begreifen mögen.” 


— — —— 


Die Sterblichkeit. 


804. 


1. Ich fterbe täglich und mein Leben 
Eilt immerfort zum Grabe hin. 
Wer fann mir einen Bürgen geben, 
Ob ich noch morgen lebend bin? 
Die Zeit geht hin, der Tod fommt her, 
Ach, wer nur immer fertig wär’ ! 


2. Ein Menſch, derfihmit Sünden träget, 
Iſt immer reif zu Sarg und Grab; 
Der Apfel, der den Wurm ſchon heget, 
Fällt endlich unverfehends ab. 
Der alte Sprudy fchlieft Keinen aus, 
Mein Leib geht aud zum Todtenhaus. 


3. Es ſchickt der Tod nicht immer Boten, 
Er fommt gar oft unangemeld’t, 
Und fordert uns ins Land der Todten ; 
Wohl dem! der Haus und Herz beftellt ; 
Denn ew'ges Glück und Ungelüd 
Hängt an dem großen Augenblid. 


4. Here aller Herren! Tod und Leben 
Haft du allein in deiner Hand, 
Wie lange du mir Frift gegeben, 
Das ift und bleibt mir unbefannt ; 
Hilf, daß bei jedem Seigerſchlag 
Ich an den Abfchied denken mag. 


5. Es kann vor Abend anders werden, 
Als es am Morgen mit mir war; 
Den einen Fuß hab’ ich auf Erden, 


Den andern auf der Todtenbahr’; 
Ein kleiner Schritt ift nur dahin, 
Wo ich dee Würmer Speife bin. 


6. Ein einz’ger Schlag kann alles enden, 
Und Fall und Tod beifammen fein, 
Doch fchlage nur mit Waterhänden 
Und ſchließ' in Chrifti Tod mid) ein, 
Daß, wenn der Leib zu Boden fällt, 


Die Seel’ an Jefu Kreuz ſich Hält. 


7. Vielleicht kann ic) fein Wort mehr fagen, 
Menn Auge, Mund und Ohr fich fchleuft ; 
Drum bet’ ich bei gefunden Tagen: 

Here! ic) befehl’ dir meinen Geift. 
Verſchließen meine Lippen fich, 
So fehreie Jeſu Blut für mid). 


8. Kann ic) die Meinen nicht mehr fegnen, 
So fegne du fie mehr als id). 
Wenn lauter Thränen um mid) regnen, 
O Tröſter! fo erbarme dich 
Und laffe der Verlafnen Schrei’n 
Durch deinen Troſt erhörlich fein. 


9. Dringt mir der letzte Stoß zum Herzen, 
So ſchließe mir den Himmel auf; 
Berfürze mir die Todesfchmerzen 
Und hole mich zu dir hinauf; 

So wird mein Abfchied feine Pein, 
Zwar eilig, dennoch felig fein. 


Schmolch. 


2) Der Tod. 
805. 


1. Chriſtus, der ift mein Leben, 
Und Sterben mein Gewinn, 
Ihm hab’ idy mic) ergeben: 

Mit Fried’ fahr ich dahin. 


2. Mit Freud’ fahr’ ich von binnen, 
Zu Chriſt, dem Bruder mein, 
Den Himmel zu gewinnen, 
Und dort bei ihm zu fein. 


304. Strophe 2. DB. 5. Uripr. Leſart: „Der alte Bund fälicht Keinen aus, mein Leib iſt auch 


ein Tobtenhaus.” — Strophe 3. V. 6. Urfpr. Lesart: 


„Hänge nur an einem Augenblick.“ — 


Stropbe 6. V. 2. Urſpr. Lesart: „Wenn Fall und Top beifammen fein”. 


805. Nah dem Weftrbäl.-Rhein. Geſangbuch. 


646 V. Abtheil. 


3. Nun hab' ich überwunden 
Kreuz, Leiden, Angſt und Noth, 
Durch ſeine heil'gen Wunden 
Bin ich verſöhnt mit Gott. 


4. Wenn meine Kräfte brechen, 
Mein Athem ftodt im Lauf, 
Der Mund nicht mehr kann fprechen, 
Dann nimm mein Seufzen auf. 


5. Wenn Sinne und Gedanken 
Vergehen wie ein Licht, 
Das hin und her muß wanfen, 
Weil's ihm an Del gebricht: 


V. Abfchnitt. 


6. Alsdann fein fanft und ftille 
Leß mich, Herr, fchlafen ein. 
Herr, es gefcheh’ dein Wille, 
Wenn fommt mein Stündelein. 


7. Dann laß mid) an dir Fleben, 
Mie eine Klett’ am Kleid, 
Und ewig bei dir leben 
In reiner Himmelsfreud’. 


8. Dort an des Himmels Throne 
Sing’ ich dir Ehr’ und Preis, 
Wenn ich einft bei dir wohne 
Im fchönen Paradeis. 


Um 1608 gedichtet. 


806. 


1. Nun fei getroft und unbetrübt, 
Mein Geift und mein Gemüthe : 
Dein Jefus lebt, der dich geliebt, 
Eh’ als dir dein Geblüte, 

Fleifch und Gebein ward zugericht, 
Der wird dich auch gewißlich nicht 
An deinem Ende haffen. 


2. Erſchrecke nicht vor deinem End’, 
Es ift nichts Böſes drinnen : 
Dein lieber Here ſtreckt feine Händ' 
Und fordert dich von binnen, 
Aus fo viel taufend Angft und Qual, 
Die du in diefem Jammerthal 
Bisher Haft ausgeftanden. 


3. ‚Zwar heißt's jaTod und Sterbensnoth, 
Doch ift da gar fein Sterben: 
Denn Jeſus ift des Todes Tod 
Und nimmt ihm das DVerderben, 
Daß ale feine Stärf’ und Kraft 
Mir, wenn ich jegt werd’ hingerafft, 
Nicht um ein Härlein fchade. 








4. Des Todes Kraft steht in der Sünd' 
Und ſchnöden Miffethaten, 
Darin ich armes Adamsfind 
So oft und viel gerathen. 
Nun ift die Sind’ in Jefu Blut 
Verſenkt, erftict, getilgt und thut 
Hinfort nichts mehr zur Sache. 


5. Die Sind’ ift hin und ich bin rein, 
Trotz dem, der mir das nehme ! 
Von nun an ift das Leben mein, 
Nicht noth, daß ich mid) gräme 
Um ein’ger Sünden Lohn und Sold: 
Mer ausgeföhnt, dem ift man hold 
Und thut ihm nichts zuwider. 


6. Ei nun! fo nehm’ ich Gottes Gnad’ 
Und alle feine Freude 
Mit mir auf meinen legten Pfad, 
Und weiß von feinem Leide. 
Der Tod, der Wolf muß nun ein Schaf, 
Sein Ungeftüm ein füßer Schlaf 
Und fanfte Ruhe werden. 


806. Strophe 1.9.2. Urſpr. Lesart: „Du mein Geift und Gemüthe: dein Jeſus Icht, der bie 
geliebt, ch’ als bir dein Geblüte und Fleiſh und Haut warb zugeriht”. — Strophe 3. 8. 7. Uripr. 
Lesart: „Nicht auf ein Härlein ſchade.“ — Strophe 4. DB. 6. Urfpr. Lesart: „Grfäuft, erftidt, getilgt 


und thut fort gar nihts mehr zur Sache.“ — Strophe 5. V. 3. Urſpr. Lesart: „Hinfüro if das Leben 
mein, barf nicht, daß ih mih gräme”. — Stropbe 6. V. 5. Urſpr. Pesart: „Der wilte Feind mu 
nur ein Shaf”. — Strophe 7. B. 3. Urfpr. Lesart: „Du haltſt mit feſt und fann fein Acine”. — 


Strorbe #8. 8. 2. Urir. Petart: 


„Me ver faft müde worten”, 


Der Tod. 


7. Du Jeſu, allerliebfter Freund, 
Bift felbft mein Licht und Leben, 
Du fiehft mir fehl, und kann fein Feind 
Did, wo du fteheft, heben : 
In die fteh’ ich, und du in mir, 
Und wie wir ftehn, fo bleiben wir, 
Hier und dort ungefchieden. 


8. Mein Leib der legt fich Hin zur Ruh’, 
Gr ift fehr müd' geworden; 
Die Seele fährt dem Himmel zu 
Und mifcht ſich in den Orden 
Der auserwählten Gottesfchaar, 
Und Hält das ew'ge Jubeljahr 
Mit allen Heil’gen Engeln. 
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9. Kommt denn der Tag, o höchfter Fürſt 
Der Kleinen und der Großen, 
Da du zum allerlegten wirft 
An die Pofaune ftoßen, 
So foll denn Seel’ und Leib zugleich 
Mit die in deines Waters Reich 
Zu deiner Freud’ eingehen. 


10. Iſt's nun dein Will', fo ftell’ dich ein 

Mid) felig zu verfegen, 

Ad! ewig bei und mit die fein, 

Wie hoch muß das ergeken ? 

Eröffne did) du Todespfort’, 

Auf dag an folchen fchönen Ort 

Ich durch dich) möge fahren ! 

Paul Gerhardt, 


807. 


1. Der du in den Staub mid) wieder rufft, 
Aus dem du mic, erfchufft, 
Mernimm mein Beten ! 
Denn ich will vor dic) treten, 
Bor di, mein Heil! 


2. Ich bin, ew'ge Liebe, nicht von mir; 
Ich bin, o Gott, von dir ! 
Du baft mein Leben 
Aus Gnaden mir gegeben, 
Du großer Gott! 


3. Schau auf mid, den Sterblichen, 
herab ! 
Bald finft mein Leib ins Grab. 
Befledt mit Sünden, 
Wo kann idy Hilfe finden, 
Als, Herr, bei dir? 


4. Angft, der Sünden Angft, und Todes: 
ſchmerz 
Zermalmt mein leidend Herz. 
Ach, Herr, wie lange! 
Wie iſt um Troſt mir bange, 
Um Troſt im Tod! 


5. Herr, dein Sohn, der einſt am Holze 
hing, 
Wo Jammer ihn umfing, 
Er hat ſein Leben 
Hin in den Tod gegeben 
Für meine Schuld. 
6. Aus der Tiefe ruf' ich, Gott, zu dir: 
Sei gnädig, gnädig mir! 
Schau mit Erbarmen, 
O Vater, an mid) Armen 
In deinem Sohn! 
7. Wann dein Mund mein letztes Urtheil 
ſpricht, 
Verwirf mich Sünder nicht, 
Nicht im Gerichte 
Von deinem Angeſichte! 
Sieh' Jeſum an! 
8. Here, ich glaube, Herr, ich hoff' 
auf dich; 
Mit Freuden nah’ ich mic) 
Nun meinem Ende! 
O Herr, in deine Hände 
Nimm meinen Geift! 


D. Baſedow. 
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V. Abtheil. V. Abfchnitt. 


808. 


1. Mein Sterben ift ein Gang zum Leben, 
Gin Gang dahin, woher ich bin. 
Die Welt mag vor dem Tod erbeben: 
Mich ſchreckt er nicht; ich weiß wohin, 
Ich weiß, daß er mich dahin führt, 
Wo mein Erlöfer nun regiert. 

2. Ich weiß, daß Gott audy mir zu Liebe 
Den Sohn in diefe Welt gefandt, 
Damit aud) idy zurüd nicht bliebe 
Bon jenem ſchönen Vaterland, 
Das ohne Jefum nimmermehr 
Mein Vaterland geworden wär. 

3. Ich weiß, er hat durch Blut und 

Wunden, 

Durch ſchweren Todesfampf die Bahn, 
Den Weg zur Herrlichkeit gefunden, 
Und ging als Sieger mir voran; 
Gr fandte mir den heil’gen Geift, 
Der aud im Tod mein Tröſter heißt. 

4, Wer will das Heil im Tod mir rauben, 
Das diefes Tröſters Mund verfpricht ? 
Er feldft verfiegelt meinen Glauben, 


Der mich befreiet vom Gericht. 
Gr zieht mir an das Ehrenkleid 
Der Unfhuld und Gerechtigkeit. 


5. Des Satans Klagen find vernichtet ; 
Mein Lebensrecht ift offenbar. 
Der Fürft der Welt ift längft gerichtet 
Mit Allem, was ihm dienftbar war. 
Für mic) ift lauter Seligfeit 
Don Jeſu Chrifto dort bereit’t. 

6. Was wir davon hienieden wiffen, 
Iſt wenig; dennoch läßt der Geift 
Uns einen Vorſchmack oft genichen 
Don dem, was unvergänglidy heißt; 
Er nimmt’s aus Jeſu reicher Fü, 
Und reicht es dar, wie Jeſus will. 

7. So laß dir denn an meinem Enkk, 
Herr, meinen Geift befohlen fein; 
Nimm, Jefu, mich in deine Hände ! 
Sprich, heil’ger Geift, den Troft mir ein: 
Daß ich zu Gott geh’ fo gewiß, 
Als Jeſus Herrfcht im Paradies ! 

Chr. A. £. von Pfeil. 


809. 


1. Alle Menfchen müffen fterben, 
Alles Fleifch vergeht wie Heu; 
Was da lebet, muß verderben, 
Soll e8 anders werden neu; 
Diefer Leib, der muß verwefen, 
Wenn er ewig foll genefen 
Der fo großen Herrlichkeit, 

Die den Frommen ift bereit. 

2. Darum will id) diefes Leben, 
Wenn es meinem Gott beliebt, 
Aud) ganz willig von mir geben, 
Bin darüber nicht betrübt. 

Denn in meines Jefu Wunden 
Hab’ ich ſchon Erlöfung funden, 
Und mein Troft in Todesnoth 

ft des Herren Jeſu Tod. 


808. Nas Knapp. 


3. Jeſus ift für mich geftorben, 
Und fein Tod ift mein Gewinn ; 
Gr hat mir das Heil erworben, 
Drum fahr ich mit Freuden hin 
Hier aus diefem Weltgetiimmel 
In den fchönen Gotteshimmel, 
Da ich werde allezeit 
Sehen die Dreieinigfeit. 

4. Da wird fein das Freudenleben, 
Da viel taufend Seelen ſchon 
Sind mit Himmelsglanz umgeben, 
Dienen da vor Gottes Thron, 
Da die Seraphinen prangen 
Und das hohe Lied anfangen: 
Heilig, heilig, heilig heißt 
Gott der Vater, Sohn und Geiſt. 


809. Strophe 5. V. 4. Uripr. Lesart: „Siget bie gezwölfte Zahl; wo in fo viel tauſend Jabren 
alle Arommen bingefabren, da wir unferm Gott zu Ehr'n ewig Halleluja börtn.” — Strophe 6. Urikr 
Sesart: „Ab, Ierufalem vu Schöne! ab, wie belle glänzeft bu; ab, wie lieblich Lobgetöne”. 


5. Da die Patriarchen wohnen, 
Die Propheten allzumal, 
Mo auf ihren Ehrenthronen 
Ruh'n die Zwölf im Königsfaal; 
Wo in fo viel taufend Jahren 
Alle Frommen hingefahren, 
Da in Gottes Heiligthum 
Ewig fhallt fein erv’ger Ruhm. 
6. O Jeruſalem, du Schöne ! 
Wie fo helle glänzeft du; 
O, wie lieblich Lobgetöne 
Hört man da in fanfter Ruh’; 
D der großen Freud’ und Wonne! 
Jetzund gehet auf die Sonne, 
Jetzund gehet an der Tag, 
Der fein Ende nehmen mag. 


1. Abfchied will ich die geben, 
Du arge, falfche Welt ! 

Dein fündlich böfes Leben 
Durhaus mir nit gefällt. 
Im Himmel ift gut wohnen, 
Hinauf fteht mein Begier; 
Da, wird Gott ewig lohnen, 
Dem, der ihm dient allpier. 

2. Rath’ mir nach deinem Herzen, 
O Jeſu, Gottes Sohn! 

Soll idy ja dulden Schmerzen, 
Hilf mir, Here Chriſt! davon, 
Verkürz' mir alles Leiden, 
Stärf’ meinen blöden Muth; 
Laß felig mich abfcheiden, 
Sep’ mid in dein Erbgut. 

3. In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein 
Funkelt al’zeit und Stunde, 
Drauf Ffann ich fröhlich fein, 


810. Strophe 1. Urfpr. Pesart: 


Der Tod. 649 


7. Ach! ich habe ſchon erblicet 
Diefe große Herrlichkeit, 
Jetzund werd’ ich ſchön geſchmücket 
Mit dem weißen Himmelskleid, 
Mit der goldnen Ehrenkrone 
Steh' ich da vor Gottes Throne, 
Schaue ſolche Freude an, 
Die kein Ende nehmen kann. 

8. Nun hier will ich ewig wohnen; 
Meine Lieben, gute Nacht! 
Eure Treu' wird Gott belohnen, 
Die ihr habt an mir vollbracht. 
Liebſte Kinder und Verwandte, 
Brüder, Freunde und Bekannte, 
Lebet wohl zu guter Nacht, 
Gott ſei Dank! es iſt vollbracht. 

J. G. Albinus. 


810. 


Erſchein' mir in dem Bilde 
Zum Troſt, in meiner Noth, 
Wie du, Herr Chriſt! ſo milde 
Dich haſt geblut't zu Tod'. 

4. Nimm meine Seel’ aus Gnaden, 
D Herr, in dein ©eleit, 
Rück' fie aus allem Schaden 
Zu deiner Herrlichkeit. 
Der ift wohl hier gewefen, 
Mer fommt ins Himmels Schloß; 
Der ift ewig genefen, 
Mer bleibt in deinem Schooß. 

5. Meinen Namen fchreib’ auf's Beſte 
Ins Bud) des Lebens ein, 
Bring’ meine Seel’ zum Feſte 
In jenen Kreis hinein 
Der’r die im Himmel grünen 
Und vor dir leben frei; 
Dort will ich ewig rühmen, 
Daß dein Herz treue fei. 

Valerius Herberger. 


„Balet will ih bir geben, bu arge, falſche Welt”. — 


Strophe A. Urſpr. Lesart: „Berbirg mein’ Seel! aus Gnaden in deine offne Seit’”. — Strophe. 
Urfpr. Lesart: „Schreib! meinen Nam’n auf's Beſte ind Buch bes Lebens ein, und bind' mein’ Seel fein 
fefte ins Lebensbünbelein der’r, die im Himmel grünen und vor bir Ichen frei; fo will ih ewig rühmen, daß 


bein ‚Herz treue fei.” 
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V. Abtheil. V. Abfchnitt. 


811. 


1. Es iſt genug! ſo nimm, Herr, meinen 
Geiſt, 
Zu Zions Geiſtern hin! 
Löſ' auf das Band, das ſchon allmälig reift, 
Befreie meinen Sinn. 
O ftille doch dieß heiße Sehnen, 
Und mad)’ ein Ende meinen Thränen ; 
Es ift genug ! 


2. Es ift genug des Jammers, der mich 
drückt, 

Im Thränenthale hier; 
Das Sündengift, es hatte faſt erſtickt 
Den guten Keim in mir; 
Es iſt zu viel, und kaum zu nennen, 
Was mich von meinem Gott will trennen; 
Es iſt genug! 


3. Es iſt genug des Kreuzes, das mich faſt 
Matt und verzagt gemacht; 
Wie ſchwer, o Gott, wie hart iſt dieſe Laſt, 


Die drücket Tag und Nacht! 

Da netz' ich oft mein Bett mit Zähren: 

Wie lang’, wie lange ſoll's noch währen? 

Es ift genug ! 

4. Es ift genug, wenn Gott, mein 

Heiland, will; 

Gr fennet ja mein Herz; 

Ich Harre fein, und Halte ruhig ftill, 

Gr wendet jeden Schmerz ; 

Mas meine fieche Bruſt getragen, 

Heilt er zulegt, und wird dann jagen: 

Es ift genug ! 

5. Es ift genug! Herr, wenn es dir 

gefällt, 

So ende meinen Lauf; 

Entrücke mich dem Jammerthal der Belt, 

Nimm mich zu dir hinauf! 

Heil mir! ich fahre hin im Frieden, 

Mein Kreuz und Elend bleibt hienieden; 

Es ift genug ! 
$. Burmeifter. ” 


812. 


1. Freue did) ! 
Das läft Jefus fagen dir; 
Freue dich, erlöste Seele! 
Jetzt eröffnet fich die Thür, 
Jetzt fährſt du aus diefer Höhle; 
Er, dein Freund und Retter nahet ſich; 
Freue dich ! 

2. Dunfel iſt's, 
Schmerzen find noch um dich her, 
Um dein fehweres Kranfenbette; 
Bald gibt’s Feine Trübſal mehr, 
Bald bift du an jener Stätte, 
Wo die Holden Lebensbäume ftehn, 
Did ummwehn. 

3. Halte feft! 
Halte noch ein wenig aus, 
Laß nicht ab von Jeſu Händen ; 
Er wollt’ in des Todes Graus 





Did zum Leben auch vollenden ! 
Traue fterbend auf fein theures Blut, 
Dann wird’s gut ! 

4. Jeſu, komm’! 
Hirte, bleib’ dem Schafe nah’ ! 
Fürft des Todes und des Lebens, 
Bleib’ bei deiner Seele da 
In dem Kampf des letzten Bebens ! 
Nimm fie Hin nach ihrem leßten Schmerz 
An dein Herz ! 

5. Nun wird’s Licht ! 
Singt doch mit Halleluja, 
O ihe Lichtesfinder Alle, 
Und ihe Engel, die ihr da, 
Führt den Liebling heim mit Schalle! 


Ruft: Glück zu! fomm’, Jefu, fäume 


nicht! — 
Nun ift’s Licht ! 
Gräflu Benigna von Reuß 
und A. Anapp. 


812. Strophe ii. V. 6. Uripr. Sesart: „Gr, ver Braut'gam, kommt, er nabet ſich“. 


Der Tod. 
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813. 


1. Noch einmal blick' ich auf zu dir; 
Noch einmal, Vater, falt’ ich hier 
Bor dir die welfen Hände. 

Herr, nad Erlöfung fehn’ ich mid): 

O gib, daß ich, geftärft durch dich, 
Den legten Kampf nun ende! 

Der du der Deinen Flehen Hörft, 

Und Leben Sterbenden gewährft, 

Wenn nun mein fterbend Auge bricht, 
Ach, dann verlaf, verlaß mid) nicht ! 
Here Jeſu Chriſt, mein Here und Gott! 
Mein Here und Gott! 

Führ' mid, zum Leben durch den Tod! 


2. Nod) einmal, Vater, preif’ ich dich 
Voll Danf, eh’ meine Lippen fid) 
Im Todesſchlummer fchliegen. 
Mehr Huld und Liebe haft du mir 
In diefem erften Leben hier, 
Als ich je fall’, erwiefen. 
So viele deiner Wunder fah 


Ich Hier bereits; was werd’ ich da 

Für Wunder fhau’n, wenn nun mein Geift 
Did droben in dem Lichte preist ! 

Here Jefu Chriſt! bald laß auch mich, 
Bald laß aud mid) 

Im ew'gen Leben preifen dich ! 


3. Nod) einmal blid’ ich auf zu dir; 
Noch einmal, Herr, empfehl’ ich dir 
Mid) felbft und al’ die Meinen. 
Verlaß, o Herr, verlaf fie nie; 

Still’ ihrer Seele Schmerz, wenn fie 
An meinem Grabe weinen ! 
Ach, leite fie nady deinem Rath, 
Führ' fie des Lebens fchmalen Pfad; 
Und wenn num ganz vollbracht ihr Lauf, 
So nimm aud) fie zu Ehren auf ! 
Herr Jeſu Chriſt, laß fie und mich, 
Laß fie und mid) 
Im Freudenhimmel fchauen dich ! 

Ch. £. Wiß. 


814. 


1. Es iſt vollbracht! Gott Lob! es iſt 
vollbracht! 

Mein Jeſus nimmt mich auf. 
Fahr' hin, o Welt! ihr Freunde gute Nacht! 
Ich ende meinen Lauf 
Bei Jeſu Kreuz mit tauſend Freuden, 
Ich ſehne mich von hier zu ſcheiden. 
Es iſt vollbracht! 


2. Es iſt vollbracht! mein Jeſus hat 
auf ſich 
Genommen meine Schuld; 
Er ſelber hat am Kreuzesſtamm für mich, 
O ungemeine Huld! 
Gebüßet; und in Jeſu Wunden 
Hab' ich die rechte Freiſtatt funden. 
Es iſt vollbracht! 


3. Es iſt vollbracht! weg Krankheit, 
Schmerz und Pein! 

Weg Sorgen, weg Verdruß! 
Sein Golgatha ſoll mir ein Thabor ſein, 
Mein matt: und müder Fuß 
Wird Hier auf diefen Friedenshöhen 
Frei von Befchwerd’ und Banden gehen. 
Es ift vollbracht ! 


4. Es ift vollbracht ! hier bin id) außer 
Noth, 
Angft und Gefahr gefeht ; 
Hier fpeifet mich der Here mit Himmelsbrot, 
Hier bin ich hoch geichäßt ; 
Hier ift das Leben mir erfchienen, 
Sch Hör’ den Ton der Seraphinen. 
Es ift vollbradyt ! 


814. Strorbe 4.8. 5. Urſpr. Lesart: „Hier hör’ ih auf den Engelöbubnen den füßen Ton ber 


Scerapbinen”. 
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5. Es ift vollbracht ! wie wohl, wie wohl 
ift mir ! 
Wie leb' ic) fo erfreut 
An Salemd Burg, wo ungemeine Zier, 
Wo ftete Sicherheit, 
Wo feine Feinde zu uns brechen, 
Wo weder Dorn noch Difteln ſtechen. 
Es ift vollbracht ! 
6. Es ift vollbracht! der Leib mag 
immerhin 
Der Würmer Speife fein; 
Ich weiß ja, daß ich Staub und Afche bin; 


V. Abtheil. V. Abfchnitt. 


Gott wird mein Fleifch und Bein, 
Wenn er die Gräber wird aufdeden, 
An jenem Tage fehon eriveden. 
Es ift vollbradht ! 
7. Es ift vollbracht! Gott Lob! es if 
vollbracht ! 
Mein Jeſus nimmt mich auf; 


- Fahr’ hin, o Welt! ihr Freunde gute Macht! 


Ich fchließe meinen Lauf 
Und allen Jammer, der mic) troffen ; 
Mohl mir, ich feh’ den Himmel offen. 
Es ift vollbracht ! 

Gryphius. 


815. 


1. Freu' dich ſehr, o meine Seele, 
Und vergiß all' Noth und Qual! 
Chriſtus, dem ich dich befehle, 

Ruft dich aus dem Jammerthal. 
Aus der Trübſal dieſer Zeit 
Führt er dich zur Seligkeit, 
Die kein Ohr hat je gehöret, 
Die in Ewigkeit auch währet. 

2. Tag und Nacht warſt du mein Hoffen, 
Du, mein Heiland und mein Gott! 
Ach, mich hat viel Kreuz betroffen, 
Manches Elend, manche Noth. 
Wie ſich freut ein Wandersmann, 
Bis den Weg er enden kann, 

So hab' ich gewünſcht, mein Leben 
Hin in deine Hand zu geben. 

3. Wie die ſchönen Roſen ſtehen 
Unter einer Dornenſchaar, 

So auch müffen Chriſten gehen 
Durch viel Trübfal und Gefahr. 
Wie die Meereswellen find 

Und der ungeftüme Wind, 

Alfo ift oft bier auf Erden 
Unfer Zeben voll Befchwerden. 

4, Welt und Teufel, Sind’ und Hölle, 
Unfer eigen Fleifch und Blut, 

Sind fo vieler Leiden Quelle, 
Und benehmen uns den Muth. 


Mir find voller Angft und Plag’, 
Und fein Kreuz hat jeder Tag; 
Wie wir nur geboren werden, 
Find’t ſich Jammer g’nug auf Erden. 
5. Wenn die Morgenröthe ſchimmert, 
Und der Schlaf fi von uns wend’t, 
Gibt's fo viel, das ung befümmert, 
Min’ und Plag’ an allem End’; 
Und wir effeh unfer Brod 
Oft mit Thränen, Sorg’ und Noth; 
Hört die Sonne auf zu fcheinen, 
Sp währt oft noch unfer Weinen. 
6. Drum, Here Jefu, ach wie gerne 
Folg’ ich dir, wo du hingehft ! 
Sei doch jeßo mir nicht ferne, 
Denn dein Blut hat mich erlöst! 
Hilf, daß ich mit Fried’ und Freud’ 
Komm’ zu deiner Herrlichkeit ! 
Ach, ich flehe, Herr, verlaffe 
Mid) nicht auf der Todesftrafe ! 
7. Gläubig will ich zu dir fliehen 
Und ergreifen deine Hand; 
Mit dir will ich fröhlich ziehen 
In das rechte Vaterland, 
An das ſchöne Paradies, 
Das dein Wort dem Schächert wies; 
Dahin wirft du mich auch führen 
Und mit ew’ger Klarheit zieren. 


815. Nah Knapp. — Strophe 7. B. 2. Urſpr. Pesart: „Auf dem bittern Tobesgang” — 
E tropbe 9. Urſpr. Pesart: „Laß einft mit Elias Wagen deine Engel kei mir fein, und, wie Pazarım, 


mich tragen”, 


Der Tod, 


8. Ob mir fchon die Augen brechen, 
Das Gehör mir ganz verfchwind’t, 
Und die ‚Zunge nicht kann fprechen, 
Der Verftand fich nicht befinnt: 
Bift du doch mein Licht, mein Hort, 
Leben, Weg und Himmelspfort’ ; 
Du wirft felig mich regieren, 

Und die Bahn zum Himmel führen. 

9. Laß nun mit Elias Wagen 
Deine Engel bei mie fein, 

Sie, wie Lazarum, mich tragen 
In den fchönen Himmel ein, 
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Wo die Seel’ in deinem Schoof 
Ruht, erquickt und leidenslos, 

Bis der Leid kommt aus der Erde, 
Daß er auch verfläret werde, 


10. Freu’ dich fehr, o meine Seele, 
Und vergif al’ Noth und Qual ! 
Chriſtus, dem id) dich befehle, 

Ruft dich aus dem Jammerthal. 
Seine Freud’ und Herrlichkeit 
Sollſt du fehn in Ewigkeit, 
Mir den Engeln jubiliven, 
Und dort ewig triumphiren. 

Simon Graf. 


— — — 


816. 


1. Halleluja! Amen! Amen! 
Entſchlaf' in jenem großen Namen, 
Vor dem ſich Erd' und Himmel beugt! 
Sieh', an deiner Laufbahn Ende 
Biſt du; er nimmt in ſeine Hände 
Die Seel' auf, die der Erd' entfleugt. 
Hör, o erlöster Geiſt, 

Der bald am Thron ihn preist: 
Jeſus Chriſtus 

Hat dich verſöhnt; 

Don ihm gekrönt, 

Empfähft du nun der Erben Lohn. 

2. Ob did, deine Sünd' aud) fchredte, 
Vor dir des Sohnes Wunden dedte: 
Mas dich verdammt, ift nur dein Herz. 
Bald wird fie nicht mehr dich fchreden, 
Gott wird voll Gnade didy erweden: 
Gr ift viel größer als dein Herz. 

Ach, mehr als du verftehft 

Und weinend von ihm flehft, 

Wird er geben. 

Er hat's vollbradt. 

Die dunkle Nacht 

Des Todes und der Sünd' ift hin. 


3. Welcher Glanz wird dic umfangen, 
ft dir der Tag nun aufgegangen 
Des Lebens nad) des Todes Nacht ! 
Sei gefegnet, Amen, Amen ! 
Entfcylaf’ in Jeſu Chriſti Namen ! 
Als er auch ftarb, hat er’s vollbracht. 
Nicht du, der Here allein 
Macht dich von Sünden rein, 
Und du fündigft 
Nun bald nicht mehr. 
Der Brüder Heer, 
Der himmlifchen, nimmt nun dich auf. 
4. Dich wird nicht der Tod verfehren, 
Verweſung nicht dein Bild verheeren, 
Dich birgt dein Gott, fie hält dich nicht. 
‚Zwar wir wandeln hin und fäen 
Did irdifch aus; doch auferftehen 
Sollſt du mit jenes Tages Licht ! 
Geh’ ein zu deiner Ruh’ ! 
Der Herr fchleußt nach dir zu. 
Auferftehen 
Nach Furzer Ruh’, 
Du Todter du, 
Wirſt du zum Leben auferftehn. 
Klopflod. 


816. Strophe 2.3.5. Urfpr. Lesart: „ Nicht mehr des Sohnes Wunden beten”. — Strophe 4. 
Urfpr. Lesart: „Noh ein Segen foll dich legen: daß du verweſeſt, dies Entſetzen verfinftre deine Seele 
nicht”, 


— — — 
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1. Der Hirt, am Kreuz geftorben, 
Hat Fried’ und Heil erworben ; 
Nun heißt bei feinen Schafen 
Das Sterben: ein Entfchlafen. 

2. Sie gehn nicht als Verbrecher 
Zur Strafe vor den Räder; 

Sie gehn nur hin und liegen, 
Wie Streiter nach dem Kriegen. 

3. Ohn’ Angft vor ew'gem Jammer 
Gehn fie in ihre Kammer, 

Zur Ruh’ fi zu begeben 
Auf frohes Wiederleben. 

4. Sie legen ihre Glieder 
. In Ruhebettlein nieder, 

Und fallen ohne Kummer, 
Wie Kindlein in den Schlummer. 


1. Wenn Fleine Himmelderben 
An ihrer Unfchuld fterben, 
So büft man fie nicht ein; 
Sie werden nur dort oben 
Dom Vater aufgehoben, 
Damit fie unverloren fein. 

2. Sie find ja in der Taufe 
Zu ihrem Chriftenlaufe, 
Herr Jeſu! die geweiht. 


819. 


1. Bleiches Kindlein, ziehe fort, 
Schöner Engel, von der Erden ! 
Es ift hier für dich fein Ort, 
Daß du mögeft himmlifch werden. 
Gib der Welt nun gute Nacht, 
Weil die Gottes Himmel lacht. 








817. 


5. Auf göttlihes Erbarmen, 
An des Erlöſers Armen, 
Erwählt zu Gottes Erben, 
Läßt ſich's gar fanft hinſterben. 

6. O Jeſu! deine Gnade 
Macht, daß kein Sterben ſchade; 
Laß auf dein Todesleiden 
Mich einſt im Frieden ſcheiden. 

7. Laß mir auf dein Verſprechen 
Mein Herz im Glauben brechen; 
Bewahre mein Gebeine, 

Bis ich vor dir erſcheine. 

8. Dann laß mich froh erwachen, 
Mach' meinen Mund voll Lachen, 
Und gib mir, daß ich glänze 


Wie Lilien in dem Lenze. 


PH. Sr. Hiller, 


sis. 


Sie find bei Gott in Gnaden ; 
Was follt’ es ihnen fchaden, 
Wenn er nun über fie gebeut ? 

3. DO, wohl auch diefem Kinde ; 
Es ſtirbt nicht zu gefchwinde : 
‚Sieh? bin, du liebes Kind ! 
Du geheft ja nur fchlafen 
Und bleibeft bei den Schafen, 
Die ewig unfers Jefu find. 

I. A, Wothe. 


2. Kinder, die von diefer Welt 
Schyieden, find zu Gott gefommen. 
Weſſen Seele Gott gefällt, 

Der wird bald hinmeggenommen. 
Keine Trübfal der empfind’t, 
Mer da ftirbet als ein Kind. 


818. Ausgefallen find die uriprüngliben Strophen I—8. 

819. Ausgefallen ift die urſpr. 6te Strophe: „Du bift eine Himmelsbrant deines lieben Heilanıs 
worben. Jeſus, der fih bir vertraut, bat tib aus dem Sündenorden bald genommen; nun baft du, Himmels- 
find, die Himmelsruß’!” — Strophe 1. Urſpr. Pesart: „Schönftes Seelen, gebe fort! Engel, gebe von 


ber Erden”. — Strophe 2. 8. 2. Urſpr. Pesart: 


„Bald abfheiden, find volltommen”. — Stropbe 3. 


DB. 5, Urfpr. Sesart: „Sind am beiten fie verforgt bei Gott, der fie uns geborgt.” — Strophe 4. 8. 3. 


Der Tod. 


3. Kleine Kinder Engel find; 
Kinder will der Himmel haben. 
Eltern lieben zwar ein Kind; 
Doch, weil Kinder Gottes Gaben, 
Sind am beften fie bedacht 
Dei Gott, der fie uns gebracht. 


4. Jeſus hat nicht nur allein 
Die Betagten fommen heißen; 
Kindlein fol’n willfommen fein 
Ihm, und feinen Namen preifen, 
Sollen auch mit ihm zugleic) 
Sitzen in des Waters Reich. 
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5. Dorten bift du auch nunmehr, 
Liebftes Seelchen, bei den Engeln, 
Mo die Heiligen, rein und hehr, 
Wiffen nichts von, Sündenmängeln. 
Was hier abgefürzt die ‚Zeit, 

Gibt dir dort die Ewigkeit. 

6. Droben in dem Vaterhaus 
Glänzt dein Bildnif uns von ferne ; 
Seufzer, die wir ſchicken aus, 
Schwingen fid) bis an die Sterne. 
Gute Naht aufs Wiederfehn ! 
Gute Nacht aufs Auferftehn ! 

Simon Bornmeifter. 


— — 


820. 


1. So hab' ich obgeſieget, 
Mein Lauf iſt nun vollbracht, 
Zu meinen Füßen lieget 
Des grimmen Todes Macht. 

Ihr Eltern und ihr Lieben 
Klagt nicht ſo ängſtiglich, 
Was wollt ihr euch betrüben? 
Es ſteht ſehr wohl um mid. 

2. Zum Schmude bringt mir Kränze, 
Auf daß mein Sarg noch prangt: 
Aus jenem Dimmelslenze 
Hat meine Seel’ erlangt 
Die ewig grüne Krone; 

Die werthe Siegespracht 
Rührt her von Gottes Sohne, 
Der hat mid) wohl bedacht. 


3. Noch neßet ihr die Wangen, 

Ihr Eltern, über mir; 

Guc hat das Leid umfangen, 
Das Herz zerbricht euch ſchier. 
Des Waters treue Liebe 

Sieht fehnlidy in mein Grab, 
Die Mutter fiehet trübe 

Und kehrt die Augen ab. 


4. Ich war euch nur geliehen 
Auf eine Furze „Zeit; 
Gott will midy zu fich ziehen 
Drum werfet bin das Leid 
Und fprecht: Gott hat’s gegeben, 
Gott hat’s zu nehmen Macht; 
Er nimmt’s zum ew'gen Leben, 
Er hat es wohlgemad)t. 

6. W. Sacer. 


3) Das Grab. Die Todtenfeier. 
821. 


1. Die Chriften gehn von Ort zu Ort 
Durch mannigfalt’gen Jammer, 
Und fommen in den Friedensport, 
Und ruhn in ihrer Kammer, : 


Gott nimmt fie nad) dem Lauf 
Mit feinen Armen auf; 

Das Weizenkorn wird in fein Beet 
Auf Hoffnung ſchöner Frucht geſä't. 


Urfor. Lesart: „Kindlein, die unmündig fein, und doch feinen Namen preifen, werden aud mit ihm zu- 
gleih”. — Strophe 6. Urfpr. Lesart: „Droben an vem Wolkendach glänzt dein Bildniß uns von ferne; 
Seufzer, die wir fhiden nah”. 

820. Nah dem Ev. Kirchengeſangbuch von Daniel, 
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2. Wie feid ihr doch fo wohl gereist ! 
Gelobt ſei'n eure Schritte. 
Du friedevoll befreiter Geift, 
Du jegt verlafne Hütte! 
Du Seele, bift beim Herrn, 
Die glänzt der Morgenftern ; 
Euch Glieder deckt mit fanfter Ruh’ 
Der Liebe ftiler Schatten zu. 


V. Abfchnitt. 


3. Wir freu’n und in ©elaffenheit 
Der großen Offenbarung ; 
Andeffen bleibt das Pilgerfleid 
In Heiliger Verwahrung. 
Wie ift das Glüd fo groß: 
An Jeſu Arm und Schoof ! 
Die Liebe führt ung gleiche Bahn, 
So tief hinab, fo hoch hinan. 

Graf von Binzendorf. 


822. 


1. Wohlauf, wohlan zum legten Gang ! 
Kurz ift dee Weg, die Ruh’ ift lang. 
Gott führet ein, Gott führet aus. 
Mohlan, hinaus ! 
Zum Bleiben war nicht diefes Haus. 

2. Du Herberg in der Wanderzeit, 
Du gabeft Freuden, gabft aud) Leid. 
Jetzt ſchließe, Welt, das Haus bift du, 
Die Thüre zu! 

Dein Gaft geht in die ew'ge Ruh’, 

3. Geht in ein beßres Schlafgemad); 
Die Freunde folgen fegnend nad). 

Hab’ gute Nacht! der Tag war ſchwül 
Im Erdgewühl; 
Hab’ gute Nacht! die Nacht ift kühl. 

4. Ein Feftfhmud ift des Sarges Tuch, 
Ein Siegeszug der Leichenzug. 
Triumph! der Here macht gute Bahn; 
Sein Kreuz voran, 

Das winft und deutet himmelan. 

5. Ihr Glocken, tönet feftlich drein 
Und läutet hell den Sabbat ein, 

Der nad) des Werktags kurzer Feift 
Durdy Jeſum Chriſt 
Für Gottes Volk vorhanden iſt. 


* m * 

1. O felig, wer das Heil erwirbt, 
Daß er im Heren, in Chrifto, ftirbt ! 
O felig, wer vom Laufe matt, 

Die Gottesftadt, 
Die droben ift, gefunden Hat. 


522. Nah Harms, 


2. Was ſuchſt du, Menſch, bisinden Tod? 
Du fuchft fo viel, und Eins ift noth ! 
Die Welt beut ihre Güter feil, 

Denf an dein Heil 

Und wähl’ in Gott das befte Theil. 


3. Was forgft du bis zum legten Tritt? 
Nichts brachteft dur, nichts nimmft du mit. 
Die Welt vergeht mit Luft und Schmerz, 
Schau’ himmelwärte ! 

Da, wo der Schaf ift, fei dein Derz. 


4. Mit Gott beſtell' dein Haus bei ‚Zeit, 
Ch’ dich der Tod an Todte reiht. 
Sie rufen: geftern war's an mir, 
Heut’ iſt's an dir. 
Hier ift fein Stand, Fein Bleiben bier. 


5. Vom Freudenmahl zum Wanderſtab, 
Aus Wieg’ und Bett in Sarg und Grab. 
Wann, wie und wo, ift Gott bewußt. 
Schlag’ an die Bruft, 

Du mußt von dannen, Menſch, du mußt. 


6. Da ift fein Sig zu reich, zu arm, 
Kein Haupt zu hoch, Fein Herz zu warn, 
Da blüht zu ſchön fein Wangenroth, 

Am Finftern droht 
Der Tod, und überall der Tod. 


7. Ach banges Herz im Leichenthal, 
Wo ift dein Licht, dein Lebensſtrahl! 
Du bift ed, Jeſu, der mit Macht 
Aus Gräbernacht 
Das Leben hat an’s Licht gebracht. 


Das Grab. Die Zodtenfeier. 


8. Dein Troftwort klingt fo hoch und Hehe: 
Mer an mich glaubt, flirbt nimmermehr. 
Dein Kreuz, dein Grab, dein Auferftehn, 
Dein Himmelgehn 
Läßt uns den Himmel offen fehn. 

9. Wohl dem, der fih, mit ihm vertraut, 
Schon hier die ew'gen Hütten baut. 

Er fieht das Kleinod in der Fern’ 
Und fämpfet gern 
Und harrt der Zukunft feines Herrn. 


* * 
* 


1. Nur hin, die Erde wartet dein, 
Geh' in der Mutter Kammer ein! 
Die Hand der Liebe deckt dich zu, 
Schlaf' eine ſanfte, ſüße Ruh'. 

2. Hinab den Thränenblick, hinab! 
Der letzte Gruß folgt dir ins Grab. 
Wir ſehn dein Antlitz nun nicht mehr 
Und nie des Pilgers Wiederkehr. 

3. Was ſichtbar ift, das nimmt die ‚Zeit, 
Mas unfichtbar, die Ewigkeit. 
Da fagen wie troß Zweifler Spott: 
Der Staub zu Staub, der Geift zu Gott. 
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4. Hinauf den Thränenblid, hinauf! 
Nach Oben geht der Seele Lauf. 
Der Fürft des Lebens brach die Bahn 
Durch Grabestiefen himmelan. 


5. Im Erdenſchooß, da er geruft, 
Ruht auch fein Knecht fo gut, fo gut. 
Im Vaterhaus, da nun er wohnt, 
Wohnt auch fein Knecht fo hoch belohnt. 


6. Heil dir im feligen Genuß! 
Heil uns beim frohen Wiedergeuf ! 
Im Zodesfhmerz und Trennungsleid 
Getroft! wir überwinden weit. 


7. An Grüfte reiht ſich unfre Gruft. 
Ob fpät dein Ruf, o Gott, uns ruft? 
Ob bald du unfre ‚Zeit erfülift ? 

Herr, wie du willft! Here, wie dur willſt! 


8. Nur che uns fromm zum ‚Ziele 
gehn, 
Und mad)’ uns werth vor dir zu flehn, 
Dann führ auch uns auf Chriſti Bahn 
Den Leib hinein, die Seel’ hinan. 


Friedrich) Sachſe. 


823. 


1. Ei wie fo felig fchläfeft du 
Mad) manchem ſchweren Stand, 
Und liegft nun da in ſüßer Nun’ 
In deines Heilands Hand ! 


2. Sein Leiden hat dich frei gemacht 
Bon aller Angft und Pein; 
Sein letztes Wort: „es ift vollbracht !” 
Das fingt dich lieblich ein. 


3. Du läßt dic) zur Verwandelung 
In dieß Gefilde ſä'n, 
Mit Hoffnung und Verficherung : 
Biel ſchöner aufzuftehn. 


323. Nat dem Würtemberger Geſangbuch. 


4. Verbirg dein liebes Angeficht 
Im fühlen Erdenfchoof ! 
Wer hier gelebt in Chrifti Licht, 
Der erbt ein felig Loos. 


5. Wir hoffen, daß dein Seelenfreund, 
Der ewig treue Hirk, 
Der’s hier mit dir fo wohl gemeint, 
Did) ſchön empfangen wird. 


6. Er führe, was ihm lieb und werth, 
Und was fich zu ihm hält, 
Als feine auserwählte Heerd’ 
Aud vollends durch die Welt ! 


Gottfried Heumann. 


Lange, Kirchenl. 
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V. Abtheil. V. Abfchnitt. 


824. 


1. In diefen Gräbern ſchlaſen unfre Lieben, 
Hier laßt uns weinend ftill im Kreife ftehn, 
Und auf die Etätte fehn, wo fie geblieben, 
Die theuren Zeichen unfrer todten Lieben, 
Die wir im Himmel einmal wiederfehn. 


2. Wie viel getreue, klare Augenfterne 
Dedt Hier des Sarges fchimmerlofe Nacht! 
Mie halfen diefe Hände fonft fo gerne, 
Wie flogen diefe Füße durch die Ferne, 
Die hier in enger Haft der Tod bewacht! 

3. Die warmen Herzen, die fiir uns ges 

fchlagen, 
Die fih um uns befümmert und bemüht, 
Hier find fie ſchon nach wenig fchönen Tagen 
In der Verweſung dunkles Reich getragen, 
Und al’ die Segensflammen find verglüht. 

4. Sie kehren nun zur Mutter Erde wieder, 
Aus der fie einft ins Leben aufgetaucht, 
Ihr Lebensbild finft in die Dede nieder, 
In Staub zerrinnt der edle Bau der Glieder, 
Als würden Morgenwolfen weggehauct. 

5. Doch auch ins Reich der modernden 

Gebeine 
Dringt der Verheißung ſchöner Himmels: 
ſtrahl; 
Die Oſterſonne mit dem Siegesſcheine 
Strahlt droben ganz der ſeligen Gemeine, 
Doch füllt ihr Morgenroth das Todtenthal. 


6. Auf dieſem Grunde hat der Herr ge 
ftanden, 
Und hat in feiner Burg den Tod befriegt. 
Gr ließ fich binden mit den alten Banden, 
‚Zerriß fie dann, die uns mit Macht um: 
wanden, 
Da war der Schredensfönig ganz befiest. 
7. Nun ift das Todtenland ein Feld der 
Ehren, 
Auf dem des Auferftand’nen Fahne weht; 
Scheint auch der Tod noch ftets fein Rec 
zu mehren: 
So mufi er ganz fich in fich felbft verzehren, 
Weil er die Saat zur Auferftehbung für. 
8. Der Frommen Leichenftaub umgibt die 
Erde, 
Wie Funken, die in ſchwarzer Afche glühn; 
Sie find verborgen auf dem großen Herd; 
Doch warn der Here einft haucht, dann 
wird die Erde 
Der Lichtgeftalten weiße Flammen fprühn. 


9, Die Todten ſchlafen. Doch in Mer: 
genträumen 
Schläft Chriſti Schaar vor feinem naben 
Tag. 
Wann ſich die Wolken morgenröthlich fäumen, 
Mann Geifter lifpeln in den Trauerbäumen, 
Wann die Pofaune tönt, dann find fie wach. 


10. Bald find fie da, die freundlichen Geftalten, 
Die Gott uns eine Weile hat entrüdt, 
Derflärt vom Himmelsglanz und doch die Alten, 
Im finftern Thale wunderbar erhalten, 
Mit uns zum ew'gen Felt des Heren geſchmückt. 


3. P. fange. 


825. 


1. Troſt im Leben, Troſt im Grabe 
Danfen wir, Here Jefu Chriſt, 
Deinem Heile, das die Gabe 
Unerhörter Liebe ift. 

Don dem Himmel ftiegft dur nieder, 
Sahft das Elend deiner Brüder, 
Ihre Knechtichaft, ihren Schmerz ; 
Dir, Erbarmer, brad) das Herz ! 


2. Rath für fie haft du erfunden, 
Licht in ihrer Dunfelbeit, 
Ueberwunden, überwunden 
Sindennoth und Sterblichkeit ; 
Halt voran den Kampf durchftritten, 
Alles bis zum Tod gelitten, 

Und dich auf den Thron gefeßt, 
Lebſt, vegierft und fegneft jeht. 
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3. Treulich nimmft du dic auf Erden 

Der erlösten Menfchheit an. 

Selig Hilfft du Allen werden ! 

Mer im Glauben will, der kann. 
Nur auf wohlgewählten Wegen 
Führſt du fie dem ‚Ziel entgegen, 
Dis ihe Geift, durch Kampf bewährt, 
Froh im Tod gen Yimmel fährt. 

4. Welche Zeugen diefer Treue 
Schlafen friedlich hier in Ruh’ ! 
Melde bringeft du aufs Neue 
Täglich diefen Todten zu ! 

Jeder Grabftein dient zum Siegel; 
Sieh’, auch unter diefem Hügel 

Liegt manch Denfmal dir zum Ruhm, 
Jetzo noch dein Eigenthum. 

5. An des Chriften Grabesftätte 
Rührt uns fein Gedächtniß Heut”, 
Deiner weifen Führung Kette, 

Seine fromme Lebenszeit ; 


Seines Umgangs Lieb’ und Frieden, 
Seine Uebungen hienieden, 

Und fein ftiler Glaubensgang, 

Bis er Hin zum Schauen drang. 

6. Wir verfenfen feine Hülle 
Meinend in der Erde Schooß ; 

Dort in deiner Freuden Fülle 
Schwebt fein Geift nun fummerlos, 
Bringt im himmlifchen Gepränge 
Ausgefuchte Xobgefänge; 

Wir, vol Mängel noch und ſchwach, 
Lallen fie im Thale nad). 

7. Führ' uns auch zu jenem Ziele ! 
Hilf uns durch die Todesnacht ! 
Deiner Martern waren viele, 

Bis du riefft: „Es ift vollbracht!” 
Diefes Siege, 0 Fürft des Lebens, 
Tröften wir uns nicht vergebens, 
Sind nicht bloß auf Erden dein, 
Werden deine Erben fein ! 

I. ©. Schöner. 


826. 


1. Wie fie fo fanft ruhn 
Alle die Seligen, | 
Die tapfer kämpften 
Den großen Lebensfampf ! 
Die fie fo fanft ruhn 
An den Gräbern, 
Bis fie zum Feſte erwecket werden. 
2. Du Here, Verfühner, 
Wardſt aud) ins Grab verfenft, 
Da du am Kreuze 
Hatteft für uns vollbracht. 


1. Jeſus, meine Zuverficht 
Und mein Heiland ift im Leben ! 
Diefes weiß ich, follt’ ich nicht 


Nicht zum Verweſen 

Lagſt du Heiliger, 

Zum großen Fefte erftandft du wieder. 
3. O wenn auch wir nun 

Wie al’ die Seligen 

Mit dir beftehen 

Den fchweren Lebenskampf, 

Dann wirft, Erlöfer, 

Du uns rufen 

Aus unfern Gräbern zum ew'gen Feſte. 

No. 285 in der Theomele. 


827. 


Darum mich zufrieden geben ? 
Mas die lange Todesnacht 
Mir auch für Gedanfen macht. 


826. Strophe 1. V. 7. Urfpr. Lesart: „Bis fie zum Lohne erwedet werben.” — Strophe 2. 
Urfpr. esart: „Du, Gott, Berföhner”. V. 7. Urſpr. Lesart: „Zum großen Lohne erftandft du wieder.” — 
Strophe 3. Uripr. Lesart: „D wenn aud wir ruhn, wie all die Seligen, und bier beftehen den ſchweren 
Lebenstanıpf, dann wirft, Grlöfer, bu ung rufen aus unfern Gräbern zum ew’gen Yohne.” 

8275. Ausgefallen ift die urfprünglih Ste Strophe: „Dann wird eben diefe Haut mih umgeben, wie 
ich's glaube; Gott wird werden angefhaut dann von mir in biefem Leibe; und im biefem Fleiſch' werd' ic 
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2. Jeſus, er mein Heiland, Iebt, 
Ich werd’ auch das Leben fchauen, 
Sein, wo mein Exlöfer ſchwebt; 
Warum follte mir denn grauen ? 
Läffet auch ein Haupt fein Glied, 
Welches es nicht nach ſich zieht ? 

3. Ich bin durch der Hoffnung Band 
Zu genau mit ihm verbunden. 
Stets wird meines Glaubens Hand 
In des Starfen Hand gefunden, 
Daß mic) auch fein Todesbann 
Ewig von ihm trennen fann. 

4. Ich bin Fleifh, und muß daher 
Auch einmal zu Afche werden, 

Das erwart' ich; doch wird er 
Mic, erwecken aus der Erden, 
Daß ic) in der Herrlichkeit 
Um ihn fein mög’ allezeit. 

5. Diefer meiner Augen Licht 
Wird ihn, meinen Heiland, kennen ; 
Ich, ich felbft ein Fremder nicht, 
Werd' im feiner Liebe brennen; 
Nur die Schwachheit um und an 
Wird von mir fein abgethan. 


V. Abfchnitt. 


6. Was hier Franket, feufzt und flebt, 
Wird dort frifch und herrlich gehen ; 
Irdiſch werd’ ich ausgefä't, 

Himmlifc werd’ ich auferftchen ; 
Mein Naturleib finkt Hier ein, 
Nachmals werd’ ich geiftlich fein. 

7. Seid getroft und hoch erfreut ! 
Jefus trägt euch, meine Glieder ! 
Gebt nit Statt der Traurigkeit, 
Sterbt ihr, Chriftus ruft euch wieder, 
Menn die legt’ Pofaun’ erflingt, 

Die auch durdy die Gräber dringt. 

8. Lacht der finftern Erdenfluft, 
Lacht des Todes und der Höllen; 
Denn ihr folt euch durch die Luft 
Eurem Heiland zugefellen. 

Dann wird Schwachheit und Verdruß 
Ziegen unter eurem Fuß. 

9. Nur, daß ihr den Geift erhebt 
Don den Lüften diefer Erden 
Und euch dem fchon jet ergebt, 

Dem ihre beigefügt wollt werden. 
Schickt das Herze da hinein, 
Wo ihr ewig wünfcht zu fein. 
£uife Henriette, 
Churfürſtin von Brandenburg. 


Jeſum fehen ewiglich“ — Strophe 3. B. 3. Urſpr. Lesart: „Meine ftarte Glaubenshand wird in ihm 
gelegt gefunden”. — Strophe 4. B. 3. Urfpr. Lesart: „Das geftch’ ih; dod wird er”. — Stropbe 6. 
B. 5. Urfpr. Lesart: „Hier geh’ ih natürlih ein”. 


Kritiiche Bemerkungen. 


—_— J— ⸗ 


Weſtphäl.-Rhein. Geſangbuch. Tod, Gericht und Ewig— 
Feit. Das Lied No. 576: „Valet will ich dir geben”, ift wohl in der vor— 
liegenden Geftalt nicht Firchlich brauchbar. „Verbirg mein’ Seel’ aus Gnaden 
in deine offne Seit!” — „Bind' meine Seel’ fein feite ind fchöne Bündelein”: 
find Ausdrüde, die dem chriftlichen Gemeingefühl nicht mehr geläufig find. Im 
dem Liede No. 579: „Ich Hab’ mein’ Sach’ Gott heimgeftellt”, ift ein morofer 
Zug, welcher über das gefunde, religiöfe Gefühl der Vergänglichkeit hinausgeht. 
Daß der Menſch nadt vom Mutterleibe fommt, und fein Gut und Geld mit 
auf die Welt bringt, foll bier Str. 4 den trüben Eindruck des Ganzen ver 
mehren. No. 582: „Du, o ſchönes Weltgebäude, magft gefallen wen du willft"", 
ift Schon erwähnt. No. 584: „Wenn ich vor's Gericht foll treten”. Gin ganz 
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mattes, meriblofes Lied. Ganz gedanfenlos find die Zeilen: „Du allein, du 
fannft es wehren, daß ich nicht den Fluch darf hören”. No. 585: „DO Girig» 
keit, du Donnerwort”. Darüber fann man wohl nicht zweifelhaft fein, dag in 
diefem Gedicht nicht ein Iyriiched Lied, fondern eine verfifizirte Predigt mit 
ftarker Abfichtlichkeit erfcheint. Das Lied No. 586: „DO Ewigkeit, du Freuden— 
wort”, ift von derjelben Gattung. In dem Liede No. 595: „Wie eilend fleucht 
des Lebens Zeit”, ift in der 2. Strophe durch eine mißlungene Korrektur fols 
gende ziweideutige Lesart entitanden: „Mein Gott, dir ift allein befannt, wie, 
wann und wo einjt deine Hand mir winkt, dieß Leben bier zu enden.” Lies 
dberbei Beerdigungen und zum Gedächtniß der Verftorbenen, 
No. 242: „Heil’ge Ruheſtätte“. Etwas oberflählid. Str. 4: „Wenn die 
Kräfte ſchwinden, fterben Sorg’ und Sünden; meines Leibs Verweſung ift dem 
Geift Genefung.” No. 248: „Ad, was find alle Güter werth”, fromme Ges 
danfen ohne Einheit. No. 251: „Am Grabe jtehen wir und opfern Thränen”, 
Ohne Originalität und Iyrifche Kraft. No. 252: „Bedenke Menfch das Ende”, 
eine Eleine Previgt in Verſen, wenig bedeutend. Für Jünglinge, reife, 
Gheleute, Eltern, Wittwen. No. 663: „Eh' ich dich Fannte, haft du 
mich”, eine verfifizirte Predigt für einen Jüngling. No. 665: „Wer ven 
Eh'ſtand will erwählen”, ganz didaktiſch, dem Gegenftande durchaus unan— 
gemeſſen. No. 666: „Wie ſchön iſt's doch, Herr Jeſu Chriſt“, Hätte jedenfalls 
noch genauer revidirt werden ſollen. No. 667: „Im Stillen wollen wir dic) 
ehren”, verfällt aud dem Iyrifchen Ton in das Gingeftändnig des didaktischen 
Zwei, 3. B. Str. 4: „Wohl ihm, wenn frommer Kinder Segen” u. f. w. 
No. 669: „Sorge, Herr, für unfre Kinder”, ziemlich profaiih. Für Kranke, 
Genejfende und GSterbenvde No. 678: „Ah, daß doch mein Jeſus 
füme”. Str. 3: „Nichtig, flüchtig find die Tage, unfer Leben ift nur Plage, 
Alles ift nur Gitelfeit hier in dieſer Sterblichkeit.” Neligiöfe Morofität, nicht 
geeignet für ein evangelifches Gefangbuh. — Berliner Gefangbud. 
Bom Tode Mo. 718: „Begrabt den Leib in feine Gruft”. Diefer Wechfel- 
gelang, in welchem die Soloftimme den Sterbenden repräfentirt, ift wohl in 
diefer dramatischen Faſſung nicht haltbar. No. 729: „Eitle Welt, dein bin ich 
müde”. Gin profaifches und ſchwaches Gedicht. Noch mehrere Sterbeliever 
ind wenig werth. Trauung. No. 860: „Auf euch wird Gotted Segen 
ruhn“, zwei Eleine Strophen, ganz allgemein gehalten; fie könnten eben ſowohl 
am Schluß einer Schulftunde gefungen werden, und würden dahin in lyriſcher 
Beziehung beſſer paſſen. Auf die Trauung folgt im Geſangbuch der Wittwen- 
jtand, dann ein Lied für Kranfe, dann der Eheſtand. Das Mittwenlied wäre 
entbehrlich. Man laffe doch die Wittwe fingen mit den andern, und mache ihr 
dad Herz nicht noch fchwerer durch ein Wittwenlied. No. 864 ift gereimte 
Profa für Herrfchaften. In Nr. 866 und 867 erfcheint abermals die Rubrif: 
Trauung, und zwar wieder in fchwachen Verſen. Für Eltern it No. 868: 
„Gib zu dem wichtigen Gefchäfte”, dann fommt weiterhin eine Weberfchrift : 
Für Greiſe — wieder eine: Kür Eltern, abermald wieder eine: Für 
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Greife. Das Buch endet mit unlgrifchen Lehrgedichten, in denen die Greijennatur 
ebenfalld hervortritt, und fchließt mit einer Fürbitte für die Kinder. — 
Züricher Gefangbud. Unter der Rubrik: Vortheile des Er- 
löſungswerkes Jefu, findet man meift die den Tod des Chriſten be> 
treffenden Lieder. In No. 124: „If nun auch meine Stunde da”, ift das 
Lied: „Wann mein Stündlein vorhanden ift”, verborben worden. No. 127: 
„Eh' ich dieß vollendet habe”. Es fehlt dem Liede an Iyrifcher und evan— 
gelifcher Ruhe. No. 147: „Wann einft in meinem Grabe”, eine theologiſche 
Bertheidigung der Auferftehung. No. 150: „Laß mir täglich dein Gericht”, 
ohne Poeſie. No. 153: „Er fommt, er kommt zum MWeltgericht”, ebenfalls 
theologiſch. Die Rubrik ift übrigens wohl bedacht. Pflichten befon- 
derer Verbindungen. Die meiften Lieder find wenig Iyriih. — 
Schaffhaufer Gefangbud. Hochzeitsfeier MNo.212: „Herr Gott, 
der du den Eheſtand haft felber eingefeget, daß dein Gejchöpf durch Diejes 
Dand fih mehret und ergöget.” Sterbe- und Begräbnißlieder. 
No. 357: „Wohl dem, der ſtets an's Ende denkt, der wird nicht ficher leben, 
wenn er den Sinn zum Grabe Ienft und Iernet Achtung geben, daß und zulegt 
ein Ziel gefeßt, jo wird er fich bei Zeiten auf feinen Tod bereiten.” — Wür- 
temberger Gefangbud. Hausftand. Von ven. zwei Liedern von 
Lehmus über Palm 127 (Nr. 495 und 499) follte eines wegfallen, Die drei 
Kieder für die Eltern find troden ; die Kinderlieder find zu zahlreich; einzelne 
würden beffer in eine Sammlung für eine Kleinfinderfchule paſſen, als bieber. 
Die Lieder Nr. 509, 512 und 513 find fehr geeignet für die Kirche in ver 
Schule, oder für die Katechefe. Wohl gewählt find vie Berufslieder. Was 
das Lied für Dienftboten anbelangt, fo fingen viefe wohl lieber mit den Herr- 
fchaften ein Lied, jo wie die Wittwen mit den Frauen. No. 523: „Mein Al- 
ter tritt mit Macht herein”. Das Lied hat keine Klarheit und innere Ginbeit. 
In der 2, Str. erfcheint der Dichter ald ein Greid, den der Tod erft am feine 
Buße mahnt, in Str. 6 will er irrthümlicher Weile die Seele vom Leibe 
befreit wiflen, um ganz von der Welt Betrug und Schein erlöst zu werden. 
Sterbelieder No. 608: „Auf meinen Jeſum will ich fterben”, ift ge 
danfenarm, im Berhältniß zu der Fülle der Worte. Begräbnißlieder. 
No. 628: „Mag auch die Liebe weinen”. Daß die Liebe weint, ift in ver Orb- 
nung, aber nicht, daß der Glaube zagt, die Hoffnung erjchridkt. 


Die fchwere Zeit. 


Sechster Abichnitt. 
Die Firchliche Weltzeit. 


— — 


Die Kirche ift mit der Welt und mit der Erde in einen großen Ent— 
widelungsprogeß verflochten, in welchem das Leiden Chrifti fich fortiegt bis zum 
allgemeinften aonifchen Weltleivden, und feine Auferftehung fich verbreitet durch 
die Welt bis zur Weltverflärung. Die Momente dieſer Weltzeit find Gegen- 
ftände des großen chriftlichen Weltgefühls, welches die Zufunft des Herrn in 
beftimmten Vorzeichen erfennt. Dieſes Hochgefühl artet oft in Schwärmerei 
aus, ift aber auch in feiner reinften Geftalt der gemeinen irdifchen Klugheit, 
auch der theologifchen eine Thorbeit, obwohl man die Idee veffelben leicht fin— 
den würde, wenn man die Entwidlung der Menfchheit in ihrer Verbindung 
mit der Erde betrachtete, und den Abjchluß diefer Entwidlung ins Auge faßte. 
Die mefentliden Momente dieſer Abtheilung find die Lieder der fchweren Zeit 
(der Landplagen), der feitlichen Zeit, der legten Zeit und ded Gerichts. 


I. Die jehwere Zeit. 
828. 


1. Wenn wir in höchſten Nöthen fchrei’n 4. Die du verheißeſt gnädiglich 
Und wiffen nicht, wo aus noch ein Allen, die darum bitten dic), 
und finden weder Hülf’ noch Rath, Im Namen des Heren Jeſu Cheift, 
Ob wir glei forgen früh’ und fpat: Der unfer Heil und Fürfprach’ if. 

2. So ift dieß unſer Troſt allein, 5. Drum fommen wir, o Herre Gott, 
Daß wir zufammen insgemein Und Flagen dir al’ unfre Noth; 
Anrufen did), o treuer Gott! Weil wir jest ftehn verlaffen gar 


Um Rettung aus der Angft und Noth; 

3. Und heben unfer Aug’ und Herz 
Zu dir in wahrer Reu’ und Schmerz, 
Flehn um Vergebung unſrer Schuld, 
Um alle Hilfe deiner Huld, 


— — — 


In großer Trübſal und Gefahr. 

6. Sieh’ nicht an unſre Sünde groß, 
Sprich uns von ihr in Gnaden los, 
Steh’ uns in unferm Elend bei, 
Mad’ uns von allen Plagen frei: 


828. Stropbe 1. Urfpr. Lesart: „Wenn wir in höchſten Nöthen fein”. — Strorbe 3.8. 2. 
Urfpr. Sesart: „Und fuhen der Sund' Vergebung und aller Strafen Linderung.“ — Stropbe 4.2.3. 


Urfpr. 2esart: „Im Namen dein’s Sohn's Jeſu Ehriſt“. — 


uns berielb’n in Gnaden lo@”. 


Strepbe 6. V. 2. Urſpr. Yesart: „Sprich 
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7. Auf daß von Herzen Fönnen wir 
Nachmals mit Freuden danfen dir, 
Gehorſam fein nach deinem Wort, 
Dich all’zeit preifen hier und dort. 
Paul Eberus. 
Nah dem Latein. des Joachim Gamerarius. 


829. 


1. Es züchtigt deine Hand, 
O Höchſter, jeht das Land. 
Zu deinem Vaterherzen 
Erhebt in bittren Schmerzen 
Sich das Geſchrei der Armen. 
Erhör' es aus Erbarmen. 


2. Du ſiehſt des Landes Noth, 
Sie kam auf dein Gebot. 
Du kannſt mit mächt'gen Händen 
Sie lindern und auch enden. 
Ein Wort aus deinem Munde 
Verändert Zeit und Stunde. 


3. O Herr, wir murren nicht, 
Gerecht iſt dein Gericht, 
Bei Allem, was wir dulden, 
Denn groß find unfre Schulden, 
Und du beftrafft uns minder 
Als wir’s verdient, wir Sünder. 


4. Doch, Vater, deine Huld 
Iſt größer als die Schuld. 
Gedenke an die Deinen, 

Die reuig vor dir weinen, 
Gedenke mit Erbarmen 
An die gebeugten Armen. 


5. Derfürze, gnäd’ger Gott, 
Die Dauer unfrer Noth. 
Laß uns, die ängſtlich flehen, 
Troft und Erquidung fehen. 
Verwandle alles Leiden 
In neue Zebensfreuden. 


6. Doc, wenn, Here aller Welt, 
Es dir noch nicht gefällt, 
Die Trübfal zu entfernen, 
So ftärf’ uns, dag wir lernen 
Mit ehrfurchtsvollem Schweigen 
Vor dir, Herr, uns zu beugen. 


7. Ja, deine Züchtigung 
Führ' uns zur Befferung. 
Laß fie die Sichern fchreden, 
Die Schläfrigen erweden, 
Auf dein Gebot zu merfen, 
Und redlic Fromme ftärfen. 


8. Wenn dich dad Herz nur liebt, 
So wird, was uns betrübt, 
Uns doch zum Heil gedeihen. 
Mer deiner fich Fann freuen, 
Dem wird auch deine Gnade 
‚Zum Licht auf dunklem Pfade. 


9. Sp ftärfe denn das Herz, 
Daß aud im größten Schmerz 
Es nie an Muth ung fehle. 

O fpridy zu unfeer Seele: 
Getroft ! dich fol Fein Leiden 
Don meiner Liebe fcheiden. 


10. Am Schluß von unferm Lauf 
Dann Flärt fi) Alles auf, 
Dann wird die Ausficht Heiter, 
Dann thränt Fein Auge weiter, 
Und diefes Lebens Leiden 
Verwandeln ſich in Freuden. 


David Bruhn. 
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830. 


1. Gott, unter deinem Schuß, was follt’ 
in böfen Tagen, 
Mas follt’ ich fürchten in Gefahr ? 
Wer dir verfraut, darf nicht verzagen : 
Du bilfft ihm wunderbar. 


2. Er geht, wann über ihm die Wolfen 
Flammen fpeien, 
Getroft an deiner Vaterhand, 
Getroſt durch dürre Wüſteneien 
Und brennend heißen Sand; 


3. Getroſt in kranker Luft und mitten 
unter Leichen, 
Wann wüthend ringsumher der Tod 
Auf ſchwarzen Flügeln fauler Seuchen 
Ein ſchnell Verderben droht. 


4. Er traut auf deinen Schuß mit ru: 
higem Gewiffen 
Bei giftiger Verläumdung Wuth, 
Und teitt mit unerfchrocdnen Füßen 
Auf ihre Natternbrut. 


5. Wenn David auf der Flucht vor ſchnau⸗ 
benden Tyrannen 
Durch grauenvolle Wüſten ftrich, 
Und feine Füße kaum entrannen 
Dem finftern Wütherich; 
6. Wenn wider ihn vereint die Feinde 
Gottes flritten, 
Menn ihn fein Kind vom Throne ftief, 
Und, taub bei feines Königs Bitten, 
Ganz Salem ihn verlieh ; 


7. So fang er glaubensvoll in feiner Harfe Saiten: 


Jehovah, meine Zuverficht ! 


Und du, Jehovah, halfſt ihm ſtreiten: 


Nun unterlag er nicht. 


3. p. | %. 


U. Die feitliche Zeit. 
s31. 


1. Nun danfet Alle Gott 
Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge thut 
An uns und allen Enden ; 

Der und von Mutterleib 
Und Kindesbeinen an 
Unzählig viel zu gut 
Und noch jegund gethan. 


2. Der ewigsreiche Gott 
Woll' uns bei unferm Leben 
Ein immer fröhlich Herz 
Und edlen Frieden geben, 


Und uns in feinee Gnad’ 
Erhalten fort und fort, 
Und uns aus aller Noth 
Erlöſen hier und dort. 


3. Lob, Ehr’ und Preis fei Gott, 
Dem Vater und dem Sohne 
Und auch dem heil’gen Geift 
Im höchſten Himmelsthrone ! 
Ihm, dem dreiein’gen Gott, 
Ihm, der im Anfang war, 
Und ift und bleiben wird 
Jetzund und immerdar ! 


M. Ninchart. 


831. Strophe 3. B. 3. Urfpr. Sesart: „Und dem beiligen Geift im Gociten Himmelstbrone! 


dem breieinigen Gott, als der im Anfang war”. 





— — 
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832. 


1. Herr Gott, dich loben wir, 
Herr Gott, wir danfen dir: 
Did), Vater, in Ewigfeit 
Ehrt die Welt weit und breit: 
A Engel und Himmelsheer’, 
Und was dienet deiner Chr’, 
Auch Cherubim und Seraphim 
Singen immer mit hoher Stimm’: 
Heilig ift unfer Gott! 

Heilig ift unfer Gott! 
Heilig ift unfer Gott! 
Der Herre Zebaoth. 

2. Dein’ göttlihe Macht und Herrlichkeit 
Geht über Himmel und Erde weit: 
Der heiligen zwölf Boten ‚Zahl, 

Und die lieben Propheten al, 

Die theuren Märt'rer allzumal 

Loben dich, Herr, mit großem Schall: 
Die ganze werthe Ghriftenheit 

Rühmt dich auf Erden allezeit: 

Did, Gott Water, im höchften Thron, 
Deinen rechten und ein’gen Sohn, 
Den heil’gen Geift und Tröfter wert) 
Mit rechtem Dienjt fie lobt und ehrt. 

3. König der Ehren, Jeſu Chriſt, 
Gott Waters ew’ger Sohn du bift; 


Haft nicht verfchmäht der Jungfrau'n Schoef, 
Zu machen uns von Sünden los; 
Du haft dem Tod zerftört feine Macht, 
Und alle Ehriften zum Himmel bracht’ ; 
Du fig’ft zur Redyten Gottes gleich, . 
Mit aller Ehr’ ins Waters Reich; 
Ein Richter du zufünftig bift 
Alles dei, das todt und lebend if. 
4. Nun fteh’, Here, deinen Dienern bei, 
Die dein Blut kaufte los und frei; 
Laß uns im Himmel haben Theil, 
Mit den Heil’gen im ew'gen Heil; 
Hilf deinem Volk, Here Jeſu Chriſt, 
Und fegne, was dein Erbtheil if; 
Wart' und pfleg’ aller alle ‚Zeit, 
Und heb' fie hoch in Ewigfeit. 
5. Täglich, Here Gott, wir loben dich, 
Ehren deinen Namen ſtetiglich: 
Behüt' uns heut’, o treuer Gott, 
Mor aller Sind’ und Mifferhat ; 
Sei uns gnädia, 0 Herre Gott, 
Sei uns gnädig in aller Noth. 
‚Zeig’ uns deine Barmherzigkeit, 
Wie unfre Hoffnung zu dir fteht; 
Auf dich hoffen wir, lieber Herr, 
In Schanden laß uns nimmermehr. 
Das Te deum, bearbeitet von Cuther. 


II. Die letzte Zeit. 
833. 


1. Ad) bleib’ bei uns, Herr Jeſu Chrift, 
Weil es num Abend worden ift, 
Dein göttlich Wort, das helle Licht, 
Laß ja bei uns auslöfchen nicht. 

2. In diefer Testen betrübten ‚Zeit, 
Verleih’ uns, Herr, Beſtändigkeit, 
Daß wir dein Wort und Saframent 
Treulich bewahren bis an’s End’. 


3. Herr Jeſu, bilf, deine Kirch’ erhalt‘, 
Wir find gar ficher, träg’ und Falt, 

Gib Glück und Heil zu deinem Wort, 
Damit e8 fchall’ an allem Ort. 

4, Erhalt’ uns nur bei deinem Wort, 
Und wehr' des Zeufeld Trug und Mord. 
Gib deiner Kirche Gnad’ und Huld, 
Fried’, Einigkeit, Muth und Geduld. 


832. Strophe 3. V. 10. Urfpr. Sesart: „Allee, das todt und lebend if”. — Stropbe 4. 
Urſpr. Lesart: „Nun hilf uns, Herr, den Dienern bein, die mit deinem Blut erlöfet fein”. 8.7, Urier. 


Lesart: „Wart’ und pfleg’ ihr zu aller Zeit”. 


833. Strophe 2.8. 4. Urfpr. Lesart: „Rein bebalt'n bir an unier End'“. — Stropbe >. 


DB, 4. Urſpr. Sesart: 
darauf ferner fahren fort”, 


„Auf einen Saufen fomm’n berkei.” 


— Strophe 9.7. 2. Uripr. Lekart: „Une 


Die letzte Zeit. 


5. Ad) Gott! es geht gar übel zu, 
Auf diefer Erd’ ift feine Ruh', 

Diel Sekten und viel Schwärmerei, 
Die fommen haufenweis herbei. 

6. Den ftolzen Geiftern wehre doch, 
Die fih mit Gewalt erheben hoch, 
Und bringen ftets was Neues her 
Zu fälſchen deine rechte Lehr’. 


667 


7. Die Sady’ und Ehr’, Herr Jefu Chriſt, 
Nicht unfer, fondern dein ja if, 
Darum, fo fteh’ du denen bei, 
Die fi) auf dich verlaffen frei. 

8. Dein Wort ift unfers Herzens Truß, 
Und deiner Kirche wahrer Schuß, 
Dabei erhalt’ uns, lieber Herr, 
Daß wir nichts Anders fuchen mehr. 


9. Gib, daß wir Ieben nach deinem Wort, 
Und darauf einmal fahren fort 
Bon binnen aus dem Jammerthal 
Zu die in deinen Dimmelsfaal. 


Nik, Selnecker. 


834. 


1. Wachet auf, ruft uns die Stimme 
Der Wächter fehr Hoch auf der Zinne, 
Wach' auf, du Stadt Jerufalem ! 
Mitternacht Heißt diefe Stunde: 

Sie rufen uns mit hellem Munde ! 
Wo feid ihr klugen Jungfrauen ? 
MWohlauf, der Bräutigam kömmt! 
Steht auf, die Lampen nehmt ! 
Halleluja ! 

Macht euch bereit 

Zu der Hochzeit: 

Ihr müſſet ihm entgegengehn. 

2. Zion hört die Wächter ſingen, 

Das Herz thut ihr vor Freuden ſpringen, 
Sie wachet und ſteht eilend auf. 

Ihr Freund kommt vom Himmel prächtig, 
Von Gnaden ſtark, von Wahrheit mächtig, 
Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 


Nun komm', du werthe Kron', 
Herr Jeſu, Gottes Sohn! 
Hoſianna! 
Wir folgen all’ 
Sum Freudenfaal, 
Und Halten mit das Abendmahl! 
3. Gloria fei dir gefungen 
Mit Menfcen: und mit Engelszungen, 
Mit Harfenklang und Cymbelnton. 
Bon zwölf Perlen find die Thore 
An deiner Stadt; wir ftehn im Chore 
Der Engel hoch um deinen Thron. 
Kein Aug’ hat's je gefchaut, 
Nie traf ein Ohr der Laut 
Solcher Freude. 
Wir feiern bier 
Bei dir, mit dir 
Ein ewig Felt: Gott fchauen wir ! 
Philipp Mikolai. 


835. 


1. Verzage nicht, du Fleine Heerde, du! 
O Lamm, das hier 
In Finfterniffen wallet, 
In Nöthen zagt, verzage nicht ! 








2. Dein Hirte wacht ; fein Arın ift über dir 
Sein ift das Licht ! 
Sein find die Wafferquellen ! 
Sein ift der Erde Flur und dein! 


834. Stropbe 3. V. 2. Urfpr. Sesart: „Mit Menihen- und englifhen Zungen, mit Haren und 


mit Gompeln fhon. Bon zwölf Perlen find die Pforten an beiner Stadt; wir find Konforten der Engel 
hoch um deinen Thron. Kein Auge bat je gefpürt, fein Obr bat je gebört ſolche Freude. Des find wir frob, 
jo, jo! Ewig in dulei jubilo.” 


668 


3. Wiſch' ab die Thrän', Tochter Je: 
rufalems ! 
Und ſchmücke dich ! 
Denn eilend Fommt der König, 
Und nimmt did) auf zu feiner Braut. 


4, Fürchte dich nicht, Tochter Jerufalems, 
Ob herrlich ift, 
Der fich mit dir vermählet, 
Ob Sonnenglanz vom Aug’ ihm wallt; 


5. Demüthig, fanft ift deines Königs Herz, 
Ein Lamm, wie du ! 
Nur für den ftolzen Frevler 
Ein Blig und ein Gewitterfcylag ! 


6. Nimm deinen Schmud, Tochter Je: 
ryfalems ! 
Und leg’ ihn an! 
Denn feftlic wird dein Brauftag, 
Für Erd’ und Himmel feftlidy fein ! 


V. Abtheil. VI. Abfchnitt. 


7. Nur an der Hölle Grenzen wird Tumult 
Derhallen noch: 
Der legte Schrei des Aufruhrs 
Wird dem gefchlag’nen Heer entfliehn! 


8. Und um didy her tönt feines Siegs 
Triumph ! 
Serufalem ! 
Thu’ auf die gold’nen Thore, 
Weit auf, dein König kommt zu dir! 


9. Feſtlicher Tag! du meiner Freude Tag! 
Des Königs Tag ! 
Beginn des ew'gen Reiches, 
Da Gott auf Erden wohnen wird ! 


10. Mein Ziel bift du; in Nächten mein 
Geftirn ! 
Mein Schild und Schwert ! 
Der König fommt, der König, 
Dem fid) mein Herz entgegenfehnt. 
5. Wibenmann. 


836. 


1. Reich des Deren ! 
Brich hervor in vollem Tag ! 
Deiner Strahlen Macht erhelle, 
Mas in Todesichatten lag! 
Wolk' und Zweifelsnebel fälle ; 
Sende Licht und Wärme nah’ und fern, 
Reid) des Heren ! 


2. Siege bald ! 
Komm’, das Falte Reich der Nacht 
Aller Enden zu zerfiören ! 
Sieh’ es fammelt feine Macht; 
Doch wer Fann den Sieg dir wehren ? 
Denn die Sonne der Gerechtigfeit 
Führt den Streit. 


3. Gottes Held ! 
Mit der Gnade Siegsgewalt 
Scylage Feind an Feind darnieder ! 
Bring’ in deine Herrfchaft bald 
Alles Abgefall'ne wieder ! 
Dann umarmen Freud’ und Friede fich 
Ewiglich. 


4. Ueberall 
Laß bis an der Welten Rand, 
Laß durch jeden Kreis der Erden 
Deinen Namen hell erfannt, 
Deine Kraft verherrlicht werden ; 
Bis du, als der Völker Friedefürft, 
Herrfchen wirft ! 


5. Menfchenhuld 
Klopft in deiner milden Bruſt. 
Unter Menfchenfindern wohnen, 
Das ift deines Herzens Luft. 
Nimm, o nimm die Nationen, 
Nimm zum Mohnfig alle Länder ein! 
Sie find dein. 


6. Aber ihr, 
Die der König ausgefandt, 
Geht voran in alle ‚Zonen ! 
Bahnt die Weg’ und macht befannt 
Unter allen Nationen, 
Wie die Gnade, wo der Herr regiert, 
Triumphirt! 


Die lebte Zeit. 


7. Weldy ein Herr ! 
Ihm zu dienen, weldy ein Stand ! 
Wenn wir feines Dienftes pflegen, 
Lohnt er unfrer ſchwachen Hand 
Armes Werf mit reihem Segen. 
MWallen wir, fo wallt fein Friede mit 
Schritt vor Schritt. 


837 


1. O der angenehmen ‚Zeiten, 
Wo nur Gnad' und Troſt kegiert, 
Wo man nichts als Freundlichkeiten 
An dem holden Himmel ſpürt, 

Und die Menſchen ſtatt der Fehden 
Nur vom edlen Frieden reden! 


2. Wenn es Gottes Zucht gelungen, 
Daß der Geiſt den Sieg erhält; 
Wenn die Strafen durchgedrungen, 
Und die Ruthe niederfällt; 
Wenn die Miſſethat vergeben, 
Und die Todten wieder leben! 


3. Wenn man in den Wüſteneien 
Süße Lebensfrüchte find't; 
Wo ſich ihres Gottes freuen, 
Die durch ihn erlöſet ſind; 
Wenn der Herr ſein Werk vollendet, 
Schaaren ſeiner Boten ſendet! 


8. Kommt herbei, 
Frohe Zeiten, ſäumet nicht! 
Daß der Herr ſich offenbare 
Als der Völker Recht und Licht! 
Kommt, daß alle Welt erfahre, 
Wie die Menſchenheerd' ihr großer Hirt 
Weiden wird! 

8. B. Gare. 


4. Himmelsfürften, könnt ihe bleiben, 
Daß ihe nicht hernieder fteigt, 
Wenn wir jene Zuft befchreiben, 
Die fi einft auf Erden zeigt ? 
Helft dem Heren zu allen „Zeiten 
Meg’ und ebne Bahn bereiten ! 

5. Seht, wie Hindernif und Fehler 
Unfers Gottes Füßen weicht ! 
Wenn er Bergen alle Thäler, 
Thälern alle Berge gleicht ! 
Wenn er, was noch Höceicht, fchlichtet, 
Und was ungleich, eben richtet. 


6. Seht die Hohen Seligfeiten ! 
Gott wird offenbar und licht. 


. D der Herrlichkeit der ‚Zeiten, 


Menn der Mund des Höchſten fpricht ! 
Wenn ihn alles Fleifch erfennet, 
Und fein Heil und Leben nennet ! 

No. 1193 in Anapps Liederfchag. 


838. 


1. Es preife Gottes Macht und Stärke 
Mit frohen Liedern alle Welt ! 
Ber ift, der feine MWunderwerfe 
Verſteht, und würdig fie erzäplt ? 
Er offenbaret uns aufs Neue _ 
Das Heil und die Gerechtigkeit. 
Definget feine Lieb’ und Treue, 
Die ihr durch ihm erlöfet feid ! 
2. Gr denft voll Gnade, voll Erbarmen 
An feinen theuern Friedensbund ; 
Und macht mit Vatertreu' uns Armen 
Das Heil und die Verföhnung Fund. 


Sein Heil beglüdt die ganze Erde, , 
Und feine Gnad’ ift allgemein : 
Die Völker folen Eine Heerde 
Und Kinder Eines Waters fein. 


3. Heil fei der Welt! Der Herr regieret. 
Grlöste, finget feinen Ruhm ! 
Gr hat das Werf des Heils vollführet, 
Und wir find Gottes Eigenthum. 
So nimm denn, du beglüdte Menge 
Mit Jauchzen deinen König an; 
Und bring’ ihm alle Lobgefänge, 
Die ihm die Andacht geben kann! 


837. Strophe 3.8. 5. Urfpr. Lesart: „Hier ein Herold aufgeftanden, bort bie Boten Gottes 


landen!“. 
838. Nah dem Zuricher Geſangbuch. 


670 V. Abtheil. 
4, Du Erde, und ihr weiten Meere, 


Ihr werdet feines Ruhmes voll! 
Zu fernen Zonen dringt die Ehre, 
Des Herren, dem Alles dienen fol! 


(Pfalm 98.) 


VI. Abfchnitt. 


Es fommt mit Siegesmacht und Stärke 
Der Retter allee Welt herbei; 
Gr ftürzt der Sünde Reih und Werfe: 


Und herrſcht durch Wahrheit, Gnad’ umd 
Treu’ ! 
Spreng. 


IV. Das Weltende und das Weltgericht. 


1. ch denk' an dein Gerichte, 
Du Ridyter aller Welt ! 
Der Thor nennt’s ein Gedichte, 
Das Schwachen nur gefällt. 
Mich foll fein Wahn nicht ftören, 
Weil mic, des Wortes Licht 
Und mein Gewiffen lehren, 
Du balteft einft Gericht. 

2. Ich höre die Pofaunen, 
O Herr, im Geifte ſchon; 
Ich fehe mit Erftaunen 
Didy auf dem Ricdyterthron, 
Um den die große Menge 
Erhabner Engel fteht; 
Welch herrliches Gepränge, 
Welch Hohe Majeftät ! 

3. Umfonft fucht dann der Sünder 
Vor deiner Macht zu fliehn. 
Herr, alle Menfchenfinder 
Wirft du zur Rechnung ziehn. 
Du rufſt, und fie erfcheinen 
Vor deinem großen Thron. 
Den Sündern und den Deinen 
Gibſt du gerechten Lohn. 

4. O ihe zur rechten Seite, 
Wie lieblid ruft er euch: 
„Kommt her, Gebenebeite, 
„Erbt meines Vaters Reidy !” 
Nun triumphirt ihe Hoffen, 
Grlöst von aller Müh', 

Sehn fie den Himmel offen, 
Und du, Herr, fegneft fie! 


— — — 


839. 


5. Doch, was für Blitze ſchießen 
Auf die zur linken Hand! 
Sie werden hören müſſen: 
„Euch hab' ich nie erkannt! 
„Fort, fluchdurchdrung'ne Feinde, 
„Zu jenem Feu'r verdammt, 
„Das Satan, eurem Freunde, 
„Und feinen Schaaren flammt !” 


6. Dann ziehen die Gerechten 
Ins ewge Leben ein, 
Dann ift den Sündenfnechten 
Ihr Theil in ew'ger Pein. 
Was erndten die für Freuden, 
Die Gottes Antlig fehn ! 
Was fühlen die für Leiden, 
Die zu der Hölle gehn ! 

7. Laß, Jeſu, dieß Gerichte 
Mir ftets vor Augen fein, 
Und drüde fein Gewichte 
Sn mein Gewiffen ein ! 
Laß mich im Glauben wandeln, 
Laß mid, hier allezeit 
Als ein Erlöster handeln, 
Der feinen Richter fcheut ! 


8. Einft, wann die böfe Rotte, 
Verfolgt vom Donner, eilt, 
Und, fliebend fern von Gotte, 
In Laftern läfternd heult, 
Am Tage deiner Rache, 
Herr, nimm dich meiner an, 
Und führe meine Sache 
Wie du am Kreuz gethan ! 

Schmolck (verändert). 


839. Nah N. Knapp. — Stropbe 5.8. 5. Urfpr. Lesart: „Geht von mir, ihr Verflusten, ju 
jenem Feu'r verdammt das Satan, dem Verruchten“. — Strophe 8. V. 3. Urfpr. Lesart: „Und ewig 
fern von Gotte, gequält und läfternd beult ”, . 


Das Weltende und das Weltgericht. 
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840. 


1. Jener Tag des ‚Zorns, der Tage 
Bringt des Weltlaufs Iehte Plage, 
Weltbrand nad der Schrift und Sage. 

2. Blaß find alle Angefichter, 

Alles bebt, warın fommt der Richter, 
Alles bringt ins Licht der Lichter. 

3. Die Pofaun’ im Wundertone 
Dringt durch aller Gräber ‚Zone: 
Rufer alle hin zum Throne. 

4. Die Natur, der Tod erzittert, 
Geht dee Menfch, den fie durchwittert, 
Ins Gericht als Geiſt, erfchüttert. 

5. Jetzt wird fich das Buch entfalten, 
Darin Alles ift enthalten, 

Darnach wird der Richter fchalten. 

6. Alfo wird der Richter fißen, 
Keine Nacht Verborgnes ſchützen, 
Straf’ auf alle Schulden bligen. 

7. Ad, was foll id Armer fangen, 
Wen um Schuß zu bitten wagen, 

Wo Gerechte faft verzagen ! 

8. Majeftät im „Zornesfchalten, 
Majeftät im Gnadenwalten, 

Deine Gnad’ laff’ mich erhalten ! 


9. Milder Herr, der mir geboren 
MWard, und liebend mid, erforen, 

Mirf mich weg nicht als verloren ! 

10. Gingft mir nach, bis matt die Glieder, 
Mid) erwarbſt am Kreuz du wieder, 
Schlag’ dein großes Werf nicht nieder! 

11. Ridyter, der gerecht wird rächen, 
Wollſt auf ewig frei mich fprechen, 

Gh’ der Richttag an wird brecen. 

12. Schuldbewußt in deinem Lichte 
Fleh' ich, roth im Angefichte : 

Mein Gott, meine Schuld vernichte ! 

13. Der du losfprachft einft Marien, 
Und dem Schächer haft verziehen, 

Haft auch Hoffnung mir verliehen. 

14. All mein Flehn tilgenicht den Schaden, 
Gnäßiger, laß deine Gnaden 
Mic der ew'gen Glut entladen ! 

15. Du mwollft wieder mid) erfennen, 
Bon den Böfen rettend trennen, 

Mir die Stell’ zur Rechten gönnen. 

16. Gehn ins Feuer die Verdammten, 
Don dem Fluch der Schuld Entflammten, 
Ruf mid) mit den Gottentftammten ! 


17. Hier werf’ ich in deine Hände 
Brennend mich, gerichtet ; wende 
Nun dein Heil zu meinem Ende ! 
Das: Diesirae, dies illa des Thomas von Eelano, 


bearbeitet vom Herausgeber. 


841. 


1. Der Herr bricht ein um Mitternacht ; 
Jetzt ift noch alles ftill, 
Wohl dem, der nun fi) fertig macht, 
Und ihm begegnen will! | 


2. Er hat ed uns zuvor gefagt, 
Und einen Tag beftellt; 
Er fommt, wenn Niemand nad) ihm fragt, 
Noch es für möglich hält. 


841. Nah dem Würtemberger Geſangbuch. 


3. Wie liegt die Welt fo blind und todt, 
Sie ſchläft in Sicherheit, 
Und meint, des großen Tages Noth 
Sei noch fo fern und weit. 


4. Wer wacht und hält fich nun bereit 
Als ein getreuer Knecht, 
Daß er in jener Rechnungszeit 
Vor Gott beftehe recht ? 


672 V. Abtheil. VI. Abfchnitt. 
5. Wer gibt fein Pfund auf Wucher Hin, 9. Dein Tagewerk ift fhön und groß; 


Und nützet feinen Tag, Mit Jeſu wird’s vollbracht, 
Daf er mit himmlifchem Gewinn Der ein fo felig ſchönes Loos 
Bor Jefum treten mag ? Dem Treuen zugedacht, 
6. Weckt ihr einander aus der Ruh’, 10. Dem Knechte, der auf fhmalem Pfad 
Daß Niemand ficher fei? Ihm folgte Schritt für Schritt, 
Ruft ihre einander fleifig zu: Fromm blieb, wenn alles übel that, 
Seid wacker, fromm und treu? Geduldig ſtritt und litt. 
7. So wache denn, mein Herz und Sinn, 11. Dann, wenn der Richter wie ein Blitz 
Und ſchlummre ja nicht mehr! Dom Himmel niederfährt, 
Blick' täglich auf fein Kommen hin, Wenn aller Sünder Luft und Wis 
is ob es heute wär! In Heulen fich verkehrt: 
8. Der Tag der Rache nahet fich, 12. Dann fommt er dir ald Morgenftern 
Der Herr fommt zum Gericht ; Mit ew'gem Gnadenfchein, 
O meine Seel’, ermanne did, Dann geheft du mit deinem Heren 
Steh’ und verzage nicht ! Zu feinen Freuden ein. 


13. Der Herr bricht ein um Mitternacht; 
Jetzt ift noch alles ftil. 
Wohl dem, der nun fich fertig macht, 
Und ihm begegnen will ! 
Graf von Zinzendorf. 


842. 


1. Hebet eure Häupter auf, Müſſen faft vor Angft verfchmachten ; 
Die Erlöfung ift nicht ferne; Ja das Marten diefer ‚Zeit 
Menfchen ! merkt der ‚Zeiten Lauf ; Dringet lauter Bangigfeit. 

Schwanken Sonne, Mond und Sterne 4. Ad) wie bald kann uns der Tag 
Nicht, weil grau’nvoll ſchwankt die Zeit? Als ein Fallfteict übereilen, 
Der Gerichtstag iſt nicht weit! Und ein einz'ger Donnerſchlag 
2. Schaut die Feuerzeichen an, Dieſes ganze Rund zertheilen! 
Hört die Waſſerwogen brüllen; Unſrer Sünden Maaß iſt voll, 
Zittert nicht der Erdenplan Das iſt's, was man merken ſoll. 
Um der Menſchen Sünde willen? 5. Doch fein Chriſt ſoll traurig fein, 
Und der Kreaturen Schall Die Grlöfung wird ja fommen; 
Iſt voll Seufzens überall. Die ſich deiner Zukunft freu’n, 

3. DO du Richter aller Welt ! Merden gnädig aufgenommen; 

Wenn wir deiner „Zeichen achten, Wenn gleid Erd’ und Himmel bricht, 


Fühlen wir's, du naheft bald, So vergeht dein Wort doch nicht. 


842, Strophe 1. V. 4. Urfpr. Lesart: „Scht auf Sonne, Mond und Sterne; Erbe, Meer und 
Himmel färeit”. — Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Schaut die ſhwarzen Wolfen an”. — Stropbe 3. 
V. 2. Urſpr. Lesart: „Diefes, wenn wir's recht betrachten, macht, daß uns das Herz entfällt, und wir faſt 
vor Angft verſchmachten; denn das Warten folder Zeit bringet lauter Bangigkeit.” — Strophe 5. Urfer. 
Lesart: „Dod wer wollte traurig fein”. — Stropbe 7. V. 5. Urfpr. Lesart: „Daß und bein Geriet 
niht trifft, wenn das Herz was Boſes ſtift't.“ — Stropbe 3. V. 5. Urſpr. Lesart: „Das wir alle 
würdig gebn”. 


Das Weltende und das Weltgericht. 673 
6. Läßt der Baum die Knofpen fehn, Mader fein und eifrig beten, 


Kann der Sommer nicht verziehen ; Daß uns dein Gericht nicht find’ 
nn * dieſes 2 geichehn, Stolz und ficher, arm und blind. 

aß ie letzten Zeichen blühen, 8. Laß ja ferne von uns ſein 
So iſt Gottes Reid) uns nah’ Schwelgerei und nicht’ges 
Und auch die Erlöfung da. Wed uns auf, kehr' bei ung ein, 

7. Aber, weil fein Menfd) es weiß, Kommft du Heute nicht, doch morgen; 
Wann dein Tag uns wird betreten, Laß uns alle wilrdig gehn, 
So laß uns mit ganzem Fleif Bor des Menfchen Sohn zu ftehn. 

D. Schmolck. 


843. 


1. Er kommt, der Herr, ſchon iſt er nah'! In ſeiner Gottes-Majeſtät! 


Froh kommt er zu den Seinen; O hörte man ſchon die Trompet' 

O wär' er doch bald ſichtbar da! Des Engels in der Nähe! 

Wie freut mich ſein Erſcheinen? 3. Ja, Amen! komm'! ruft dei 

Da ich in ſeiner Herrlichkeit Im dir, Herr, — — 
Ihn werde ſchau'n, o käm' er heut', Bis ſie dein Angeſichte ſchaut; 

Zu ſammeln all die Seinen. Schon biſt du unterwegen, 

2. O daß vor ihm die Erde ſchon Schon pred'gen's Erd’ und Himmel laut: 
Und aud) der Himmel flöhe ! „Er fommt!” — „Ja komm'!“ ruft deine 
Und man das ‚Zeichen von dem Sohn Braut 
Hoch in den Wolfen fähe ! Dir taufendmal entgegen. 


No, 152 in der Zionsharfe. 


844. 


1. Prächtig Fommt der Herr, mein König, Alle fühlen ihre Schuld, 


Laut erfchallt der Zubelton; Die ihn haften, die ihn haften; 
Unter Millionen Heil’gen Sie erftaren, da fie ihn fchau’n. 
Ölänzt der große Menſchenſohn. 3. Himmel, Meer und Erde fliehen, 
Zalleluja! Halleluja! Die er ſelbſt im Anfang ſchuf; 
Sei willkommen deinem Volk! Seine Feinde bebend, furchtvoll, 
2. Durch die tiefen Ewigkeiten Hören der Poſaunen Ruf: 
Singet man nun ſeine Huld; „Kommt zum Throne! kommt zum Throne! 
Herrlich glänzen ſeine Mahle, „Stellt euch vor dem Richter dar!” 


843. Nusgefallen ift die uripr. Ite Strophe: „Komm’, Iefus, komm’! ih warte bein mit allen 
beinen Frommen. Verzeuch nicht, Jeſus, komm’, erihein’! Ich freu’ mich auf bein Kommen. Ich freu’ mic 
auch, wenn bu zu mir wirft fagen: „Komm’!” und ih von dir zu bir werd’ aufgenommen.” — 
Strophe 1.8.7. Urfpr. Lesart: „Bor Freuden würd’ ich weinen.” 

844. Strophe 1. V. 6. Urfpr. Lesart: „Sei willtemm vor deinem Thron!” — Strophe 2. 
V. 6. Urſpr. Lesart: „Sind erflarrt, ba fie ihn Shaun.” — Stropbe 4. Urfpr. Sesart: „Seine Kinper, 

"pie ihn lichen, fehen nun fein Freubenliht; Wonne glänzet ftatt des Traurens aus bem froben Angeſicht. 
Sel'ge Seelen! fel’ge Seelen! Seht, er fommt in Wolfen dort!” — Strophe 5.2. 3. Urfpr. Pesart: 
„Seine Kinder, fonft verworfen”. — Strophe 6. Urfpr. Lesart: „Seht ihn lächelnd, feſt entſchloſſen, 
alles Uebel zu gerftreu'n! Alle Kinder Gottes jauchzen; ewig werben fie fib freu'n! DO, komm' eilend, o 
fomm? eilend! Hallelufa! komm’, mein Heil!” 
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Lange, Kirchenl. 


674 V. Abtheil. 


4, Gottes Kinder, die ihn lieben, 
Sehen nun fein Freudenlicht ; 
Wonne glänzet ftatt des Traurens 
Hell in jedem Angeficht. 

Sel’ge Seelen! ſel'ge Seelen ! 
Hört, er ruft zum Water euch! 


5. Die Erlöfung, längft erwartet, 
Seht, wie herrlidy fie erfcheint ! 
Seine Glieder, fonft verrorfen, 


VI. Abfchnitt. 


Sind in Herrlichkeit vereint. 
Halleluja! Halleluja ! 
Nun fommt das verheifne Reid) ! 


6. Seht ihn fürftlich, feſtlich walten, 
Alles Uebel zu zerftreu’n ! 
Alle Kinder Gottes jauchzen; 
Ewig werden fie ſich freu’n ! 
Sei willfommen! fei willfommen 
Deinem Volk, Herr, deiner Braut! 
No. 3480 in Anapps Lievericheaz. 


845. 


1. Herzlich thut mich erfreuen 
Die fröhliche Sommerzeit, 
Wann Gott wird ſchön verneuen 
Alles zur Ewigfeit: 

Den Himmel und die Erden 
Wird Gott neu fchaffen gar, 
Alle Kreatur fol werden 
Ganz herrlich, ſchön und klar. 


2. Keine Zunge kann erreichen 

Die ewige Schönheit groß; 

Man kann's mit nichts vergleichen, 
Die Worte ſind viel zu bloß. 
Drum müſſen wir das ſparen 

Bis an den jüngſten Tag; 

Dann wollen wir's erfahren, 

Was Gott iſt und vermag. 


3. Denn Gott wird dann uns Alle, 
Was je geboren iſt, 
Bald mit Poſaunenſchalle 
In ſeinem Sohn Jeſu Chriſt, 
Mit unſerm Fleiſch erwecken 
Zu großer Herrlichkeit, 
Und klärlich uns entdecken 
Die ewige Seligkeit. 


4. Da werden wir mit Freuden 
Den Heiland ſchauen an, 
Der durch ſein Blut und Leiden 
Den Himmel aufgethan, 


— 


Die lieben Patriarchen, 
Propheten allzumal, 

Die Märtyrer und Apoſtel 
Bei ihm in großer Zahl, 


5. Die werden uns annehmen 
Als ihre Brüderſchaar, 
Und ſtellen ohne Schämen 
Mit uns dem Herrn ſich dar; 
Wir werden alle treten 
Zur Rechten Jeſu Chriſt, 
Als unſern Gott anbeten, 
Der unſers Fleiſches iſt. 


6. Er wird zur rechten Seiten 
Uns freundlich ſprechen zu: 
Kommt, ihr Gebenedeiten, 

Zu meiner ſel'gen Ruh'! 
Nun ſollet ihr ererben 
Meines lieben Vaters Reich, 
Das ich euch that erwerben, 
Da ich euch wurde gleich. 


7. Er wird uns fröhlich leiten 
Ins ewige Paradeis, 
Die Hochzeit zubereiten 
Zu ſeinem Lob und Preis; 
Da wird ſein Freud' und Wonne, 
In rechter Lieb' und Treu', 
Aus Gottes Schatz und Bronne, 
Und täglich werden neu. 


845. Ausgefallen ift die ur'pr. Ste Strophe: „Da wird man hören flingen das rechte Saitenfrief 
die Mufifa wird bringen in Gott der Freuden viel; die Engel werben fingen mit Stimmen allzugleis, bei 
es thut hell erklingen im weiten Himmelreih.” — Strophe 5. V. 2. Urfpr. Letart: „Als ihre Brüte- 
lein, fih unfer gar nicht ſhamen, und mengen mitten nein”. 


Das Weltende und das Weltgericht. 675 


8. Kein Ohr hat je gehöret, 
Kein Aug’ hat je gefehn, 

Bas denen wird befcheret, 
Die Gott ihm auserfehn ; 
Sie werden Gott anfchauen 
Don hellem Angeficht, 
Zeiblih mit ihren Augen 
Das ewig wahre Licht. 

9. Fröhlich ich pfleg’ zu fingen, 
Denn ic ſolche Freud’ betracht', 
Und geh’ in vollen Sprüngen, 
Mein Herz vor Freuden lacht. 
Mein Gemüth thut ſich Hoch ſchwingen 
Bon diefer Welt mit Macht, 
Sehn’ mid) zu folden Dingen, 
Der Welt ich gar nicht acht'. 

10. Drum wollen nicht verzagen, 
Die jegt in Trübfal gehn, 

Und die die Welt thut plagen 
Mit ihrem Miderftehn ; 

Sie wollen ihr Kreuz tragen 
Mit Freuden in Geduld, 
Auf Gottes Wort fich wagen, 
Zröften fich feiner Huld. 

11. Man laß die Welt nur toben 
Und redlich laufen an: 

Es figt im Himmel droben 
Gottlob ein ftarfer Mann ; 


Er wird gar bald aufiwachen, 
Der ewig frafen kann, 

Der Richter aller Sachen, 
Er ift fhon auf der Bahn. 


12, Der Bräut’gam wird bald rufen: 
Kommt, all ihre Hochzeitgäſt'! 
Hilf, Gott, daß wir nicht fchlafen, 
In Sünden ſchlummern feft, 
Bald Haben in unfern Händen 
Die Lampen, Del und Licht, 
Und dürfen uns nicht wenden 
Bon deinem Angeficht. 


13, Here Gott, durd) deine Güte 
Führ' mic auf rechter Bahn; 
Herr Chrifte, mic) behüte 
Bor allem böfen Wahn; 
Halt’ mid) im Glauben fefte 
In diefer böfen ‚Zeit, 
Hilf, daß ich mich ſtets rüfte 
Zur ew'gen Himmelsfreud’. 

14. Hiemit will ich beſchließen 
Das fröhliche Sommerlied; 
Es wird gar bald aufſprießen 
Die ewige Sommerblüth', 
Das ewige Jahr herfließen, 
Gott geb' in dieſem Jahr, 
Daß wir der Frucht genießen! 
Amen, das werde wahr. 

Joh. Walther, 


Kritiſche Bemerkungen. 


Weſtphäl.-Rheiniſches Geſangbuch. Oeffentliche Noth 


im Allgemeinen. N0.608: „Ach, uns bedrückt jetzt Noth“. 


Dieß Lied 


iſt als ſchwaches neben ſtärkeren entbehrlich. No. 609: „Trau' auf Gott in allen 
Sachen“, ſcheint für den beſondern Fall gemacht zu ſein, wo alle Landplagen 
zuſammentreffen. No. 611: „Heil, Heil dem Manne, der vom böſen Rath”, 
paßt nicht hieher. Ebenſo No. 613. No. 612: „Es zieht, o Gott, ein Krieged- 
wetter”. „Sieh’, wie die Fürften fich entzwei'n und fich zu unterbrüden 
dräu'n“. Gin Land wird felten in den Fall Eommen, fo zu fingen. No. 616: 
„Berleih’ und Frieden gnädiglih”, ift ein Titurgifches Stüf und ohne Be— 
deutung. No. 647: „O Gott des Friedens, nimm und an”. Das Lied hat 
Brifche und Wärme, doch treten die Grundgedanken nicht fcharf genug hervor. 


676 V. Abtheil. VI. Abfchnitt. 


Auch das folgende: „Du Frievensfürft, Herr Jeſu Chriſt, leidet bei aller Leben 
digkeit an Unbeſtimmtheiten. No. 620: „Herr Gott, dich loben wir für dein: 
großen Gnaden. — Dein Ernft hat und geweckt aus unfrem Sündenfchlafe, doch 
wieder aufgethban ward und die Gnadenthür”. Wie fann man diefe beiden Sig: 
durch Doch verbinden? Für das Friedenslied No. 621: „Bringt Gott, ihr 
Chriſten Preis und Dank”, follte ſich doch auch ein feitlicheres finden laſſen. 
No. 622: „Gott, def Güte nimmer endet”, ſchwach. Feuersnoth. Tai 
Gefangbuch Hat drei Lieder für die Feier überflanpner Feuersbrünſte; dieß it 
zu viel, Seuchen. No. 630: Du, Gott, bift unjre Hülf und Macht“. Dat 
Lied iſt nicht ftarf genug, die Noth einer Seuche zu verflären. Das Gefangbud 
hätte die Lieder der Noth zufammenftellen follen, ohne fie mit den Liedern dei 
Dankes zu vermengen. Diejenigen Lob» und Danfliever, welche ein großes, 
feitliched Gemeingefühl ausfprechen, wie 3. B. dad Tedeum wären dann aud 
bieber zu bringen und jenen Nothlievern gegenüberzuftellen gewejen. — Ber: 
liner Sefangbud. Allgemeine Landedsangelegenbheiten. 
No. 852: „Gott, der des Feuers fchnelle Kraft”, paßt nur, wenn nad Str. ? 
einige Käufer abgebrannt, und nad Str. 3 das Uebrige ftehen geblieben it. 
Das Lied ift für einen folchen Fall verfifizirt. Diefes Feuerlied ſteht zwiſchen 
zwei Friedensliedern. — Schaffhbaufer Gefangbud. No. 408: „Nun 
wachen Gottes Strafgerichte”. Zu altteftamentlidh in Stimmung und Austrud. 
Str. 6: „Laß, Herr, des Uebels dich gereuen, das uns fchon hart betroffen bat, 
hör’ unfer Winfeln, Klagen, Schreien, erbarme dich der öden Stadt” u. f.w.— 
MWürtemb. Gefangbud. Die bieher gehörigen Lieder find anderwärts, br 
ſonders unter den Liedern vom Tode, von der Auferftehung und dem Weltgeridt 
bereit3 in Betracht gefommen. Auch im Züricher Gefangbuch findet fih 
das Hiehergehörige, welches jedenfalld nur in geringem Maaß vorhanden if, 
unter bereitö behandelten Abfchnitten. 
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Die Ewigkeit des Chriftenlebens. Die felige Un: 
fterblichfeit. Die Auferftebung. Der Himmel. 


— — 


Das Ehriftenleben gehört nach feinem inneren Wefen der Emwigfeit an, 
denn ed ift die neue Geburt aus Gott und das Leben in Gott. Im der Form 
der Zeitlichfeit reift ed der Ewigkeit entgegen. Die Ewigfeit ift feine Ausficht, 
feine Hoffnung. Der Ehrift kann mit feiner Hoffnung nicht im Diesfeitigen, 
im Gnolichen ftehen bleiben; er muß nach ver göttlich-eewigen Natur feines 
inneren Lebens eine Verklärung feines Dafeind und feiner Welt zum Unver— 
gänglichen, eine Offenbarung feined ewigen Erbes erwarten. So rei nun bie 
chriſtliche Hoffnung ift, welche die Gemeine erfüllt und befeligt, fo reich ift fie 
an Liebern ber Ewigkeit. Auch die Sterbeliever haben dieſe Beziehung auf das 
ewige Leben; nur waltet in ihnen vor die nahe Wirklichkeit und ver mächtige 
Eindrud des Todes und des Grabed. Dagegen findet fich auch in ven eigent- 
lichen Ewigfeitsliegern die Beziehung auf den Uebergang durch ven Tod. In 
einigen dieſer Lieder ift die felige Unfterblichfeit, in andern das Wohnen im 
Himmel, und wieder in andern die Auferftehung des Fleifchesd der Grundgedanke; 
da aber bei der Lebendigkeit und Energie der hriftlichen Hoffnung, und bei der 
perfpeftivifchen Natur ihrer Ausficht dieſe Momente in der Iyrifchen Feier in 
einander fließen, jo ift e8 nicht zwedfmäßig, ven Liederſchatz bier durch drei ver- 
fchiedene Abjchnitte fcharf zu fondern; jedoch müffen bei einer forgfältigen An— 
ordnung der Lieder die drei Grundgedanken: Geligfeit, Auferftehung, Himmel, 
in Glieverungen bervortreten. 


vi. Abtheilung. 


I. Die Unfterblichfeit und Seligfeit. 
846. 


1. O Gott! einft läffelt du mich hin 
Aus diefem Leben fahren, 
Der id) durchaus nicht beffer bin, 
Als meine Väter waren. 
Du reißeft mir den Faden ab, 
Zertrennſt, was du geivoben ; 
Ich muß hinunter in das Grab, 
Mein Leib ift bald zerftoben. 


2. So bald des Leibes fchwacher Sinn 
Nun von mie ift gewichen, 
So geh’ ich ſtracks gleich denen hin, 
Die längft zuvor verblichen, 
Und nun ein taufend Jahr und mehr 
Wohl tief gefchlafen haben; 
Meg ift mein Thun, weg Stand und Ehr’, 
Weg alle meine Gaben. 

3. Soll ich defwegen, Herr, bei dir 
Nun ebenfo vergehen ? 
Wird fein Gedächtnif mehr von mir 
In deinem Herzen ftehen ? 


Soll denn mein Leib, der Würmer Spott, 
Ohne Lebenstroft verftäuben ? 
Bift du nicht au im Tod mein Gott, 
Wo fol mein Hoffen bleiben ? 

4. Das fei von dir, o Höchfter, fern ! 
Ich werde nicht verderben : 
Ich lebe dir nur, meinem Heren, 
Und die nur will ich fterben. 
Und weil wir, Water, dich allein, 
Des Lebens Gott, erheben, 
Werd’ ich im Tode todt nicht fein, 
Ich fterb’, und werde leben. i 

5. Mit diefee Hoffnung leg’ ich mich 
Und fchlaf’ im Fühlen Grunde ! 
O Jeſu Chriſt, nicht ſäume dich 
Mit einer ſanften Stunde! 
Ob Tod und Höll' und Satans Liſt 
Sich wider mich verbinden: 
Wenn du mir nur nicht ſchrecklich biſt, 
So werd' ich überwinden. 

Simon Pad. 


847. 


1. Des Todes Grau’n, des Grabes Nacht 
Flieht, Herr, vor deiner Wahrheit Macht; 
Mein Geift, erhellt von deinem Licht, 
Bebt vor des Leibs ‚Zerftörung nicht. 

2. Es falle nur die Hütte hin, 

Wo ich hier eingefchloffen bin; 
Ich feldft, dann freier als zuvor, 
Schwing’ aus den Trümmern mic empor. 

3. Ein inn’res mächtiges Gefühl 
Verfiindigt mir ein höher ‚Ziel; 

Dies Schnen nach Vollkommenheit 
Iſt fichree Ruf zur Gwigfeit. 

4. Did, Höchſter, hab’ ich hier erkannt, 
Doll Liebe: Mater! dich genannt ; 

In dieſer Seelenwürde liegt 
Gin Hoffnungsgrund, der nimmer trügt. 


846. Nah dem Würtemberger Geſangbuch. 
8475. Strophe 5. Urfpr. Pesart: 


5. Wohl ung, daß, Jefu Sieg und Licht 
Ein neues Leben uns verfpricht ! 
Wie herrlich wird der Menfchheit Loos 
Durch ihn im ew'gen Vaterſchooß! 

6. Glückſel'ge Ausſicht auch für mich! 
Voll Muths hebt meine Seele ſich; 
Ich ſeh' im Geiſt des Chriſten Lohn, 
Ich ſehe meinen Himmel ſchon. 

7. Da find' ich, was dein guter Rath, 
Mir unbewußt, geordnet hat, 
Betrachte mit entzücktem Blick 
Mein ſchön entwickeltes Geſchick. 

8. Viel Freude gabſt du mir ſchon hier; 
O Gütiger, wie dank' ich's dir! 
Oft kam auch bitterm Ungemach 
Doch größere Verſüßung nach. 


„Wohl uns, daß Jeſus Unterricht fo troſtreich hievon zu uns 


ſpricht! Wie herrlich wird der Menſchheit Werth durch dieſe Ausſicht aufgeklart!“ — Strophe 18. B. 1. 


Urſpr. Lesart: „Der Abruf einſt willkommen ſei.“ 


Die Unfterblichkeit und Seligkeit. 681 


9. So hat fchon diefer Kindheitsftand 


Der beſſern Hoffnung Unterpfand. 
Die Liebe, die uns hier beglüdt, 
Die bleibt und fegnet unverrüdt. 


10. Des heiterften Vertrauens vol 


Erwart’ ic), was mir werden fol, 


Wenn Fünftig weder Schuld noch Noth 
Der fehnellern Reifung Schaden droht. 


11. Mir wird der Tod, den Frevler ſcheu'n, 
Geburt zum edlern Leben fein; 
Durch Kraft von Gott befiegt mein Herz 
Der Krankheit Laft, der Trennung Schmerz. 
12. Wenn hier von uns, die Gott vereint, 
Der Letzte auch hat ausgeweint, 
Dann wird ein freudig MWiederfehn 
Auf ewig unfer Glück erhöhn. 


13. Here unfrer Tage, führe du 
Uns Alle diefem ‚Ziele zu, 
Daß uns, bei ftandhaft frommer Treu’, 
Der Heimeuf einft willkommen fei. 


1. Der legte meiner Tage 
Iſt mir vielleicht nicht fern; 
D dann wird meine Klage 
Ein Lobgefang dem Herrn! 
Vollbracht ift ganz mein Lauf; 
Ich trete Hin zum Throne, 
Und Gott fegt mir die Krone 
Der Ueberwinder auf. 


2. Für feines Reiches Erben 
Hat Jeſus mic, erflärt; 

Was fürcht’ ich mid) zu fterben, 
Wie er mic, fterben lehrt ? 
Mir ift der Tod Gewinn; 
Damit id) felig werde, 
Entſchwing' ich mich der Erde, 
Der ich verföhnet bin. 

3. Nicht mich, nur meine Bürde 
Berfchließt die finftre Gruft; 
Mid, hebt zu höh'rer Würde 
Mein Water, der mich ruft; 
Sein Bote heißet: Tod ! 

Er, furchtbar nur den Sündern, 
Willfommen Gottes Kindern, 
Führt mich hinauf zu Gott. 

4. Ich, der Gefahr entronnen, 
Geh’ aus dem Kampf hervor; 
Hoch iiber alle Sonnen 
Hebt mi mein Glaub’ empor. 


348. Nah N. Knapp. 


Spalding. 


848. 


Da tret' id) in die Reih’n 
Der Engel, meiner Brüder; 
In ihre Hohen Lieder 

Stimmt mein Triumphlied ein. 

5. Gott ſchaut von feinem Throne 
Mit Huld auf mid) herab, 
Dem er in feinem Sohne 
Das Recht der Kindfchaft gab. 
Ich darf zu ihm mid) nahn, 
Für meinen Kampf auf Erden 
Bon ihm gefrönt zu werden, 
Sein Kleinod zu empfahn. 

6. Die Leider feiner Frommen 
Sind Saat, von ihm gefät; 
Die Freudenzeit wird fommen, 
Da reif die Ernte ſteht. 
Alsdann, am Erntetag, 

Wird er ein neues Leben 
Auch meinem Staube geben, 
Der tief im Tode lag. 

7. Dir bleib’ ich, Herr, ergeben, 
Dir, großer Lebensfürft, 

Der du mic) einft zum Leben, 
Sum Himmel führen wirft ! 
Ich harte diefer „Zeit, 

Getreu in deinem Bunde; 
Ich freue mic der Stunde, 
Die ewig mich befreit. 
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8. Dann geh’ ich, frei von Kummer, 
Des Todes dunfle Bahn ; 


Mir bericht nach kurzem Schlummer 
Ein ew'ger Morgen an. 


VI. Abtheilung. 


Heil mir, er ift nicht fern, 
Der letzte meiner Tage; 

Er fommt, und meine Klage 
Wird Lobgefang dem Herrn. 


PB. Mlünter. 


849. 


1. Wie wird mir dann, o dann mir fein, 
Wenn ich, mid) ganz des Heren zu freu’n, 
In ihm entfchlafen werde, 

Bon feiner Sünde mehr entweiht, 
Entladen von der Sterblicyfeit, 

Nicht mehr der Menſch von Erde! 
Freu’ dich, Seele! 

Stärke, tröfte, 

Did Erlöste, 

Mit dem Leben, 

Das dir dann dein Gott wird geben ! 


2. Ic) freue mich und bebe doch: 
So drüdt mid) meines Elends Jod, 
Der Fludy der Sünde, nieder. 

Der Herr erleichtert mir mein Jod) ; 

Es ftärft, durch ihn, mein Herz ſich doch, 
Glaubt und erhebt fich wieder. 

Jeſus! Chriftus ! 

Laß mich ftreben, 

Dir zu leben, 

Dir zu fterben, 

Deines Vaters Reich zu erben! 


3. Derachte denn des Todes Grau’n, 
Mein Geift! Er ift ein Weg zum Schau’n, 
Der Weg im finftern Thale, 

Er fei die nicht mehr fürchterlich ! 
Ans Allerheiligfte führt dich 

Der Weg im finftern Thale. 
Gottes Ruh’ ift 

Unvergänglic), 

Ueberſchwänglich; 

Die Erlösten 

Wird fie unausſprechlich tröſten. 


4. Herr, Herr! ich weiß die Stunde 

nicht, 

Die mich, wenn nun mein Auge bricht, 

Zu deinen Todten ſammelt. 

Vielleicht umgibt mich ihre Nacht, 

Eh’ ich dieß Flehen noch vollbracht, 

Mein Lob dir ausgeftammelt. 

Vater! Water ! 

Ich befehle 

Meine Seele 

Deinen Händen, 

Jetzo, Water, deinen Händen! 


5. Vielleicht find meiner Tage viel; 
Ach bin vielleicht noch fern vom Ziel’, 
An dem die Krone fchimmert. 

Bin ich von meinem ‚Ziel noch weit; 
Die Hütte meiner Sterblichkeit, 
Wird fie erft fpät zertriimmert : 


Laß mid, Vater, 


Gute Thaten, 
Gute Thaten 
Mich begleiten 
Bor den Thron der Ewigfeiten ! 


6. Wie wird mir dann, ad), dann mir fein, 
Wenn id), mid) ganz des Deren zu freun, 
Ihn dort anbeten werde, 

Bon keiner Sünde mehr entweiht, 

Ein Mitgenoß der Ewigfeit, 

Nicht mehr der Menſch von Erde ! 
Heilig! Heilig! 

Heilig! fingen 

Wir die, bringen 

Preis und Ehre 

Dir, der war und fein wird, Ehre! 


Klopflod. 
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850. 
1. Selig find des Himmels Erben, Er fanf, wie wir ind Grab. 
Die Zodten, die im Herren fterben, Wiſcht unfee Thränen ab, 
Zur Auferftehung eingeweiht ! Ale Thränen. 
Nach den letzten Augenbliden Er hat's vollbracht. 
Des Todesfchlummers folgt Entzüden, Nicht Tag, nicht Nacht 
Folgt Wonne der Unfterblichfeit ! Wird an des Lammes Throne fein. 
In Frieden ruhen fie 2 3. Nicht der Mond, nicht mehr die Sonne 
208 von der Erde Müh'! Scheint uns alsdann ; er ift uns Sonne, 
Hofianna ! Der Sohn, die Herrlichkeit des Herrn. 
Bor Gottes Thron Heil, nad) dem wir weinend rangen, 
Zu ſeinem Sohn Nun biſt du, Heil, uns aufgegangen, 
Begleiten ihre Werke ſie! Nicht mehr im Dunkeln, nicht von fern'. 
2. Dank, Anbetung, Preis und Ehre, Nun weinen wir nicht mehr; 
Macht, Weisheit, ewig, ewig Ehre Das Alt' iſt nun nicht mehr. 
Sei dir, Verſöhner, Jeſu Chriſt! Halleluja! 
Ihr, der Ueberwinder Chöre, Er ſank hinab, 
Bringt Dank, Anbetung, Preis und Ehre Wie wir, ins Grab. 
Dem Lamme, das geopfert iſt! Er ging zu Gott: wir folgen ihm! 
Alopſtoch. 
851. 
1. Ein Tröpflein von den Reben Mit allem ihrem Weſen; 
Der ſüßen Ewigkeit So herrlich und ſo rein, 
Kann mehr Erquickung geben, So lieblich, fo erlefen 
Als diefer eitlen ‚Zeit Iſt deiner Augen Schein. 
Geſammte Freudenflüffe; 3. Den wahren Gott zu ſchauen, 
Und wer nach jener ftrebt, Das ift die Seligkeit, 
Teitt unter feine Füße, Und aller Himmelsauen 
Was hier die Welt erhebt. Ihr fchönftes Blumenkleid ; 
2. Wer von dir möchte fehen Wie war nad) feinen Blicken 
Nur einen Blid, o Gott, Einft Abraham fo froh, 
Wie wohl wird’ ihm gefchehen ! Wie Eonnt’ er ſich erauiden 


Die Welt wär’ ihm ein Spott An dir, du A und O! 


851. NAusgefallen find die urfprünglihen Strophen 5 und 10: „Du reihlihfte Belohnung der Aus- 
erwahlten Zahl, wie lieblich ift die Wohnung, ba deiner Gottheit Strahl ſich offenbarlih zeiget! O herrlich. 
ebler Tag, dem bdiefe Sonne fleiget und ihn erleudten mag!” — „Wann werd’ ih einmal fommen zu folder 
Freudenquell'? Wär’ ih doch aufgenommen und fhon bei bir zur Stell’! Herr Chrifte, nimm mein Flehen 
fo lang? indeffen an, bis ih bi felbft erfehen und recht befhauen kann.“ — Strophe 1. 2.5. Urfpr. 
Lesart: „Geſammte Wolluftflüffe”. — Strophe 3. B. 6. Urfpr. Lesart: „Der Abraham fo frob, wie 
wunſcht' er zu erquiden fih an dir Aund DO!” — Strophe 4. Urfpr. Lesart: „Sprach mit Triumph 
und Prangen ber liebe Jakob nicht: ih babe Gottes Wangen und Mares Angefiht gefehn, und bin geneien ? 
Wie glänzte Mofis Haut, als er bei Gott geweſen und feinen Mund geſchaut?“ — Strophe 6.8.4. 
Urfpr. Sesart: „Ein ew’ge Froöhlichkeit. Gott ſelbſt iſt ſolche Wonne, ift folder Liebe Preis, if feiner Blumen 
Sonne im bunten Baraveis.” — Strophe 7. Urfpr. Sesart: „Sein Lit wird in uns leuchten, fein Del 
und Honigfaft foll unfre Lippen feuchten von feiner Stärfe Kraft, mit Weis. und Schönheit werben wir ganz 
erfülfet fein, und foiegeln die Geberden in feinem hellen Schein.” 
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4, Hat’s mit Triumph gefeiert 
Der Pilger Jakob nicht, 
Daß Gott ihm einft entfchleiert 
Sein heilig Angeficht ? 
Er ſprach: ich bin genefen. 
Wie glänzte Mofes dort, 
Als er bei Gott geweſen, 
Und bracht’ der Welt fein Wort! 


5. O Licht, das ewig brennet, 
Dem feine Nacht bewußt, 
Das feinen Nebel Fennet, 
Geſellſchaft reich an Luft, 

Da Gott und Engel fommen 
Mit Menfchen überein, 

Und ewiglich die Frommen 
Geſegnet werden fein ! 

6. Vollfommne Liebe bringet 
Dort immer neue Freud’, 

Aus ew'ger Lieb’ entfpringet 
Die ew'ge Fröhlichkeit. 


VI. Abtheilung. 


Gott felbft ift ſolche Wonne, 
Iſt folcher Liebe Preis, 

Iſt feiner Blumen Sonne 
Am fchönen Paradeis. 

7. Sein Lit wird in uns glänzen, 
Sein Geift wird in uns ruhn, 
Seine Schönheit uns befränzen, 
Sein Thun fein unfer Thun. 
Sein Leben uns erfüllen, 

Uns feine Weisheit weihn, 
Er fih in uns enthülfen 
Mit ewig hellem Schein. 


8. Was wünſcheſt du für Gaben ? 

Du wirft fie finden dort, 

Und in dir feldften haben 

Den Reihthum fort und fort ; 

Denn Gott, für welden Kronen 

Und Perlen, Staub und Spott, 
Wird feldften in uns wohnen, 

Und wir in unferm Gott. 

Erasmus fint. 


I. Die Auferftehung. 
852. 


1. Auferftehn, ja auferftehn wirft du, 
Mein Staub, nad) furzer Ruh’. 
Unfterblidy8 Leben 
Wird, der dich fchuf, dir geben. 
Halleluja ! 


2. Wieder aufzublühn, werd’ ich geſä't. 
Der Herr der Ernte geht 
Und fammelt Garben 
Uns ein, uns ein, die ftarben. 
Halleluja ! 


3. Tag des Danke, der Freudenthränen 
Tag, 
Du meines Gottes Tag ! 
Wenn ich im Grabe 
Genug geihlummert habe, 
Erweckſt du mid. 


4, Wie den Träumenden wird's dann 
uns fein. 
Mit Jeſu gehn wir ein 
Zu feinen Freuden. 
Der müden Pilger Leiden 
Sind dann nicht mehr. 


5. Ach, ind Allerheiligfte führt mich 
Mein Mittler, dann eb’ ich 


Im Heiligthume 


Zu feines Namens Ruhme. 


Halleluja ! 


Klopfloc. 


Die Auferftehung. 685 
853. 


1. Mein Bater, du biftmeiner Seele Tpeil! Wird er dann über die Verweſung fiegen. 
Du gibft mir Freud’ und Seligfeit zum Erbe; Dein Heiliger wird herrlich auferftehen, 
Du weicheſt nie von mir mit deinem Heil; Und, als dein Sohn, fih im Triumph er: 
Du bift mein höchſtes Gut, auch wenn ich höhen. 

ſterbe. 3. ühr i | i⸗ 

O ſelig Loos, das du mir ſchon hienieden, —— — N 

Und droben nod) viel herrlicher befchieden! Dur Tod und Grab zu jenem wahren Reben. 
2. Mein ganzes Herz jauchzt dir froh: Vor deinem Angeficht ift Seligfeit ! 

lodend zu. Du wirft mir ewig Luft und Wonne geben. 

Es wird mein Leib im Grabe ficher liegen. Zu deiner Rechten währt durch alle ‚Zeiten 
Dod) bleibt ernicht darin: Nach kurzer Ruh? Die Seligfeit bis in die Ewigkeiten. 


(Pfalm 16.) No. 322 im Züricher Geſangbuch. 
854. 

1. Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, Er wird mid) reißen aus dem Grab’ 
Das foll mie Niemand nehmen; Und aus dem Lager, da ich Hab’ 
Er lebt, und was ihm widerftrebt, Ein Kleines ausgefchlafen. 
Das muß ſich endlich ſchämen. 3. Ich felber werd’ in feinem Licht 
Gr lebt fürwahr, der ſtarke Held; Ihn ſehn und mich erquicken; 
Sein Arm, der alle Feinde fällt, Mein Auge wird ſein Angeſicht 
Hat auch den Tod bezwungen. Mit großer Luft erblicen; 

2. Mein Heiland lebt! ob idy nun werd’ ch werd’ ihn fehen, mie zur Freud’, 
An Zodesftaub mich ftreden, Ihm dienen in der Herrlichkeit, 
Sp wird er mich doch aus der Erd’ Und ewig bei ihm leben ! 
Hernachmals auferweden; Paul Gerhardt, 

859. 

1. O Tod, wo ift dein Schreden ? 3. Die ſtaubgewordnen Glieder 
Mein Jeſus wird mid) wecken, Gibt mir lebendig wieder 
Wann ich begraben bin; Der ewigtreue Hirt, 
Einft werd’ ich auferftchen, Wann er mit Engelfchaaren 
Des Herren Geift wird twehen- Vom Himmel niederfahren 
Allmächtig durch die Gräber Hin. Und allen Zodten rufen wird. 

2. Die Erd’ ift meine Kammer, 4. Da foll mein Leib von Erden 
Wo ich von allem Jammer So hell und glänzend werden, 
Ganz ficher fchlafen Fann. Wie Jeſu Glieder find ; 
Da wird mic, nichts ermüden ; Da werd’ ich nimmer weinen ; 
Ich ruh' in ftillem Frieden, Ich foll verflärt erfcheinen 


Bis meines Gottes Tag bricht an. Als ein unſterblich Himmelskind. 


854. Nusgefallen find die urfprünglisen Strophen 2, 4, 5,6, 71.9. — Strophe 3. 8. 6, Urfpr. 
Lekart: „Und werd' ihm dienen ohne Zeit, ih felber und Fein Frember.“ 
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9. Gib, daß in Hoffnung jener Ruhe, 
Die Gottes Wolf verheißen ift, 
Ich gern des Waters Willen thue, 


vi. Abtheilung. 


Wie du darin mein Vorbild bift; 
So erndt’ ich von der Laft der Zeit 
Einft völlige Zufriedenheit. 

93. S. Diterich 


859. 


1. Mein ganzer Geiſt, Gott, wird entzückt, 
Wenn er hinauf gen Himmel blickt, 
Dahin dein Rath uns leitet, 

Wo deine milde Vaterhand 

Aus neuen Wundern wird erkannt, 
Die du daſelbſt bereitet. 

Mächtig fühl' ich 

Mich erhoben, 

Dich zu loben, 

Der zum Leben, 

Das dort iſt, mich will erheben. 


2. Was ſind die Freuden dieſer Zeit, 
Herr, gegen jene Herrlichkeit, 
Die dort bei dir zu finden? 
Du ſtellſt uns hier auf Erden zwar 
Viel Wunder deiner Güte dar 
Zum fröhlichen Empfinden. 
Doch hier ſind wir 
Bei den Freuden 
Noch mit Leiden 
Stets umgeben; 
Dort nur iſt vollkommnes Leben. 


3. Kein Tod iſt da mehr und kein Grab; 
Dort wiſcheſt du die Thränen ab 
Von deiner Kinder Wangen. 

Da iſt kein Leid mehr, kein Geſchrei; 
Denn du, o Herr, machſt alles neu, 
Das Alte iſt vergangen. 

Hinfort ſind dort 

Für Gerechte, 

Deine Knechte, 

Keine Plagen 

Mehr zur Prüfung zu ertragen. 


4. In deinem höhern Heiligthum 
Erſchallet deines Namens Ruhm 
Von lauter frohen Zungen. 
Da ſtrahlt die Herrlichkeit des Herrn; 
Da ſchaut man fie nicht mehr von fern; 
Da wird fie neu befungen. 


Heller, ſchneller, 

Als Hienieden, 

Ohn’ Ermüden 

Sehn wir droben, 

Gott, wie hoch du bift zu loben. 


5. Mit neuer Inbrunſt lieben wir 
Did, Vater, dann, und dienen dir 
Mit fröplihem Gemüthe. 

Nichts ftört den Frieden unfrer Bruft, 
Und unfre taufendfache Luft 

An deiner großen Güte. 

Kein Neid, Fein Streit 

Hemmt die Triebe 

Reiner Liebe 

Unter Seelen, 

Die dann weiter nicht mehr fehlen. 


6. Gott, welche Scyaar ift dort vereint! 
Die Frommen, die id) hier beweint, 
Die find’ ich droben wieder. 

Dort fammelt deine Vaterhand 

Sie, die Ein Sinn ſchon hier verband, 
Herr, alle deine Glieder. 

Ewig werd’ ich, 

Frei von Mängeln, 

Selbft mit Engeln 

Freundfchaft pflegen; 

O ein Umgang voller Segen ! 


T. Wo ift mein Freund, des Höchiten 
Sohn, 
Der mic) geliebt ? Wo glänzt fein Thron? 
An jenen Himmelshöhen. 
Der du der Deinen Wonne bift, 
Did) werd’ ich da, Herr Jeſu Chriſt, 
Mir zum Entzüden fehen. 
Dann wird, mein Hirt, 
Nichts mic können 
Don dir trennen; 
Ohn’ Aufhören 
Werd’ ich bei dir fein, dich ehren. 


Der Himmel, 


8. Wie Herrlich ift die neue Melt, 
Die Gott den Frommen vorbehält ! 
Kein Menfc kann fie erwerben : 

O Jeſu, Here der Herrlichkeit ! 
Du haft die Stätt’ auch mir bereit’t; 
Hilf fie mir auch ererben ! 


Laß mic) eifrig R 

Danach ſtreben, 

Und mein Leben 

Hier ſo führen, 

Daß ich dort kann triumphiren! 
ö I. 8. Piterich. 


860. 


1. Jerufalem, du Hochgebaute Stadt, 
Mollt’ Gott, ich wär’ in dir! 
Mein fehnlich Herz fo groß Verlangen hat, 
Bleibt nicht auf Erden hier. 
Weit über Berg und Thale, 
Weit über diefe Welt 
Schwingt es fih auf im Strahle 
Des Lichts, das did) erhellt. 


2. O ſchöner Tag, o ſchöne, ſchöne Stund’, 
Wann kommſt du doch heran, 
Da ich mit Luſt, mit Lob in meinem Mund 
Die Seel' befehlen kann, 
In Gottes Hand, geborgen 
Bei ihm in letzter Nacht, 
Und weiß, daß ſie am Morgen 
Im Vaterland erwacht. 


3. O Ehrenburg, ſei nun gegrüßet mir; 
Thu’ auf die Gnadenpfort'; 
Wie große Zeit hat mich verlangt nad) dir 
Eh’ ich bin fommen fort 
Aus jenem armen Zeben, 
Aus jener Nichtigkeit, 
Und mir Gott hat gegeben 
Das Erb’ der Ewigkeit ! 


4 Was für ein Wolf, was für ein’ edle 
Schaar 
Kommt dort gezogen ſchon? 
Mas in der Welt von Auserwählten war. 
Ih feh’ die Ehrenfron’, 
Die Jefus mir, der Herre, 
Entgegen hat gefandt, 
Da ich noch war von ferne 
In meinem Thränenland. 
5. Propheten groß, und Patriarchen Hoch, 
Auch Chriften insgemein, 
Die weiland trugen dort des Kreuzes Jod) 
Und der Tyrannen Pein, 
Schau’ ic in Ehren ſchweben, 
In Freiheit überall, 
Mit Klarheit Hell umgeben, 
Mit fonnenlichtem Strap. 


6. Wenn dann zuleßt ich angelanget bin 
Ins fchöne Paradeis, 
Bon höcyfter Freud’ erfüllet wird der Sinn, 
Der Mund voll Lob und Preis, 
Das Halleluja reine 
Man fingt in Heiligkeit, 
Das Hofianna feine 
Ohn' End’ in Ewigkeit. 

I. M. Meyſahrt. 


860. Ausgefallen find die urſprungligen Strophen 3 u. 8: „Im Augenblick wird fie erheben ſich 


bis an das Firmament, wenn fie verläßt fo fanft, fo wunderlih die Stätt’ der Element’, führt auf Elia 
Wagen, mit engeliſcher Schaar, die fie in Händen tragen, umgeben ganz und gar.” — „Mit Jubelflang 
mit Inftrumenten fhön, auf Ghören ohne Zahl, daß von dem Schall und von bem fühen Ton, fih regt ter 
Freudeniaal, mit hunderttaufend Zungen, mit Stimmen nod vielmehr, wie von Anfang gefungen das himme 
liihe Heer.” — Strophe 1. V. 4. Urfpr. Lesart: „Und ift niht mehr bei mir. Weit über Berg und 
Thale, weit über blahes Feld, ſchwingt es ſich über alle, und eilt aus biefer Welt.” — Strophe 2. Urfpr. 
Lesart: „O fhöner Tag, und noch viel fhönre Stund’, warn wirft bu fommen fhier? Da ih mit Luft, mit 
freiem Freudenmund' die Seele geb’ von mir in Gottes treue Hände, zum ausermählten Pfand’, daß fie mit 
Heil anlände in jenem Vaterland.” — Strophe 3.2. 5. Urfpr, Lesart: „Aus jenem böjen Leben”. — 
Strophe 4.8. 4, Urfpr. Lesart: „Ich ſeh' die befte Kron'“. 








Lange, Kirchenl. 4 


6“ VI. Abtheilung. 


1. Ich hab’ von ferne, 

Here! deinen Thron erblict 

Und hätte gerne 

Mein Herz vorausgefchict, 

Und hätte gern mein müdes Leben, 

Schöpfer der Geifter, dir hingegeben ! 
2. Das war fo prächtig, 

Mas ich im Geift gefehn ! 

Du bift almächtig ; 

Drum ift dein Licht fo fchon ! 

Könnt’ ich an diefen hellen Thronen 

Doch fchon von heute an ewig wohnen! 
3. Nur ich bin fündig, 

Der Erde noch geneigt, 

Das hat mir bündig 


862. 


1. Wer find die vor Gottes Throne, 
Mas ift das für eine Schaar ? 
Träget jeder eine Krone, 

Glänzen wie die Sterne Flar; 
Halleluja fingen al, 
Loben Gott mit hohem Schall. 

2. Wer find die, fo Palmen tragen, 
Wie ein Sieger in der Hand, 
Wenn er feinen Feind gefchlagen, 
Hingeftrectet in den Sand ? 
Welcher Streit und welcher Krieg 
Hat gezeuget diefen Sieg ? 

3. Wer find die in reiner Seide 
Göttlidyer Gerechtigkeit, 

Angethan mit weißem Kleide, 
Das beftäubet Feine „Zeit, 
Das veraltet nimmermehr, 
Wo find diefe kommen her ? 

4. Es find die fo wohl gerungen 
Für des großen Gottes Ehr', 
Haben Welt und Zod bezwungen, 


861. 


Dein heil’ger Geift gezeigt. 

Ach bin noch nicht genug gereinigt, 

Noch nicht ganz innig mit dir vereinigt. 
4. Doc, bin ich fröhlich, 

Daf mid fein Bann erfchredt ; 

Ich bin fchon felig, 

Seitdem ich das entdedt. 

Ich will mid) noch im Leiden üben 

Und dic, zeitlebens inbrünftig lieben. 
5. Ich bin zufrieden, 

Daf id) die Stadt gefehn; 

Und ohn' Ermüden 

Will ich ihr näher gehn, 

Und ihre hellen, gold’nen Gaſſen 

Lebenslang nicht aus den Augen laffen. 

@imoth. Hermes. 





Folgend nicht dem fünd’gen Heer; 
Die erlanget auf den Krieg 
Durch des Lammes Blut den Sieg. 


5. Es find die, die Öurchgedrungen, 
Durch viel Trübfal, Angft und Noth, 
Im Gebet oft heiß gerungen 
Mit dem hochgelobten Gott. 

Nun Hat diefer Kampf ein End’, 
Gott Hat all ihr Leid gewend't. 


6. Es find Zweige eines Stammes, 
Der uns Huld und Heil gebracht ; 
Haben in dem Blut ded Lammes 
Ihre Kleider Hell gemacht, 

Sind geſchmückt mit Heiligkeit, 
Prangen nun im Ehrenkleid. 

7. Es find die fo ſtets erfchienen 
Hier ald Priefter vor dem Herrn, 
Tag und Nacht bereit zu dienen, 
Leib und Seel’ geopfert gern. 

Nun fie fliehen aM’ herum 
Bor dem Stuhl im Heiligthum. 


862. Strophe 5. Urſpr. Pesart: „Ge find bie, fo viel erlitten, Trübfal, Schmerzen, Angft un 
Noth, im Gebet auch oft geftritten mit bem hochgelobten Bott,” — Strophe 9.2. 2. Urfpr. Lesart 
„Gottes Lamm, die Lebensionn’ mitten in dem Stuhl fie leitet zu dem rechten Lebensbronn. Hirt und Lamm, 
bas ew'ge But lieblich fie erquiden thut,” — Strophe 12, V. 4. Urfor, Lesart: „Dur bein Blut ge- 


wafhen weiß”. 


Der Himmel. 


8. Wie ein Hirfch am Mittag lechzet 
Nach dem Strom, der frifch und Hell, 
So hat ihre Seel’ geächzet 
Nach der rechten Lebensquell'. 

Nun ihr Durft geſtillet ift, 
Da fie find bei Jeſu Chriſt. 


9. Auf dem Zionsberg fie weidet 
Gottes Sohn, die Lebensfonn’ 
Mitten in dem Reich fie leitet 
Zu dem rechten Lebensbronn. 
Seines Geiſtes ew'ger Quell 
Macht ihr Auge ewig Hell. 


10. Dahin fire?’ auch ich die Hände, 
D Herr Jeſu, zu dir aus; j 
Mein Gebet ich zu dir wende, 

Der ich nod) in deinem Haus 

Hier auf Erden fteh’ im Streit: 
Treibe, Herr, die Feinde weit. 


11. Hilf mir in dem Kampfe fiegen 
Wider Sünde, Hol und Welt; 
Laß mid) nicht danieder liegen, 
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Wenn ein Sturm mich überfällt: 
Führe mich aus aller Noth, 
Herr, mein Fels, mein treuer Gott. 


12. Gib, daß ic) fei neugeboren ; 
An dir als ein grünes Reis 
Wachſe und fei auserforen, 

Als dein Täufling rein und weiß: 
Meine Kleider wahre rein, 
Meide allen falfhen Schein. 


13. Daß mein Theil fei bei den Frommen, 
Melche, Herr, dir ähnlich find, 
Und auch ich, der Noth entnommen, 
Als dein dir getreues Kind 
Dann, genahet zu dem Thron, 
Nehme den verheifnen Lohn. 


14. Weldyes Wort faßt diefe Wonne, 
Wenn id) mit der heil’gen Schaar 
An dem Strahl der reinen Sonne 
Leucht’ auch wie die Sterne klar. 
Amen, 2ob fei dir bereit, 
Danf und Preis in Ewigfeit. 
Theodor Schenk, 


863. 


1. Sonnabend ift des Chriften letzte Noth, 
Und läutet man zur Gruft ihm dann im Tod, 
Sp hört ein gläubig Herz im Trauerton 
Das Echo feiner Sonntagsgloden fchon. 
Wie lohnt fo bald das weiße Feierkleid 
Die treue Arbeit in der Thränenzeit ! 
Getroſt mein Herz! einft ruhft du ganz 

geſtillt, 
Klar wie ein Brunnen mit dem Sonnenbild. 


2. Wie wirſt du ruhn, wenn du in keiner 

Angſt, 

In keinem Kampfe jemals wieder bangſt! 

Die Natter ſchleicht nicht mehr um deine 
Bahn, 

Kein Friedensräuber fällt dich drohend an. 

Tief unter dir die Hölle, grumdlos tief, 

In deiner Hand der ew'gen Freiheit Brief: 

Wie wird alsdann dir fein, wenn Gott 
dir beut 

Die Ehrenfrone der Gerechtigkeit ! 


3. Und Alles gibt er wieder Hundertfach 
Mas man mit frohem Ja und trübem Ach 
Nach feinem Willen gab an ihn dahin: 
Durch ihn verlieren, ftets ift dad Gewinn. 
Verarm' ich endlid) ganz im Pilgerlauf: 
Er fchlieft mir droben feine Schlöffer auf, 
Und Alles bricht verjüngt, verfchönt hervor, 
Was ich vermißte — was ich nie verlor. 


4. Wir find im Lager hier zum heil’gen 

Krieg, 

Worin der Herr entfaltet feinen Sieg. 

Er bindet uns durdy’s fefte Saframent, 

Dann werden wir nad feinem Wink ge: 
trennt. 

Wie fi) die Jünger durdy die Welt ver: 
fireut, 

Geht noch der Knecht, wohin der Herr 
gebeut, 

Und fieht ee nur des Königs Fahne wehn, 

So fieht er auch die ſchönen Siegeshöhn. 
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5. Dort fchlingt in freier Wahl ſich jeder 

Kreis, 

Mie Jeder feined Herzens Stelle weiß. 

O Schöner Bund, holdfeliger Verein 

Der Seelen droben in den Palmenhain, 

Wo fie Fein Kampf, fein Haud) der Sünde 
trennt, 

Und Jeder feinen Bruder ganz erfennt, 

Und Jeder flimmt zum nächftverwandten 
Ton, 

Im Lobgefange vor des Königs Thron ! 


6. Doch er ift Allen dort vor Allen fchön, 
Ihm jauchzt des Danke, der Liebe Lobgetön, 
Und alle Kreife fchliefen fid) zum Kreis, 
Um ihn herum, der Aller Namen weiß, 
Der Alle vor dem Water fegnend nennt, 
Und deffen Huld in Aller Herzen brennt. 
Da ſtrahlt fein Sonnenglanz, fein Sieg, 

fein Blick, 
Durch Taufende, aus Taufenden zurüd. 


7. Sie fehen ihn, und fehn in feinem 

Licht 

Die Welt, den Weltlauf und das Welt: 
gericht, 

Der Liebe Herz und reiches Farbenkleid, 

Wunder der Gnade, der Gerechtigkeit, 

Sie fehn vol Staunen ihren Lebensiweg 

Mit jeder Bruftwehr, jedem Rettungsfteg, 

In allen Schöpfungsfpiegeln Gottes Bild, 

Und alle Welt von feinem Haucy erfüllt. 


8. Das ift das ‚Ziel. Dorthin geht Chrifti 
Bug 
Auf fteilee Himmelsbahn im leichten Flug. 
Es ift des Heimweh's liebe Waterftadt, 
Der Sonnengipfel für den Glaubenspfad. 


VI. Abtheilung. 


Der Berg, an deffen Fuß die Reue weint, 

Auf deffen Höh’ der Liebe Feſt ericheint, 

Nach dem der Hoffnung Taube kühn fi 
ſchwingt, 

Und dann des Troſtes Oelblatt wieder bringt. 


9. Da ſteht des Seufzers Glutgebild als 
That, 

Die Freudenerndte edler Thränenſaat; 
Da ruht die Sehnfucht, wie im Mutterbaus 
Don allem Weh’ und Wähnen traulich aus; 
Da findet jeder fromme Lebensfchmerz, 
Mas ihm genommen Gottes Vaterherz; 
Da fieht die Ahnung ihre Bäume blühn 
Mit der Gewißheit traulid dunklem Grün. 


10. DortHin geht jeder wahre Opferraud) 
Und jedes Chriſten inn’rer Lebenshauch; 
Es ift die Thronenhöh', wohin du fiehft, 
Wenn du vor deinem Gott und Heiland 
fnie'ft ; 

Der Sik, von dem dir Alles, was bir 
frommt 

In guten und vollkommnen Gaben kommt, 

Von dem der Herr ſich ſchirmend, tröſtend 
neigt, 

Und ſtets im Segen zu dir niederſteigt. 


11. Ihr Friedenskinder in der Thränenſaat, 
Zenft zu der Hoffnung Höhen euern Pfad, 
Und fchaut hinaus ins reiche Vaterland: 
So nehmt ihre froh den Pilgerftab zur 

Hand ! 
Ein fühner Flug ins hohe Morgenrotp: 
So blüht in feinem Schimmer euch der 
Tod ! 
Ihr feht mit Staunen: nur ein Meines Thal 
Trennt euch vom Bruderfeft im Königsfaal' 


3. P. Sange. 


864. 


1. Wie lieblich find die Wohnungen, 
Die du und, Herr, bereiteft! 
Wie Herrlich die Belohnungen, 
Zu denen du ung leiteft ! 


884. Nah N. Knapp. 


Wie wunderichon 
At das Getön’, 
Das wir von Engelchören 
Bei dir einft follen hören ! 


Der Himmel. 


2. Mein Herz jauchzt auf vor großer 

Freud’, 

Und fehnt fi mit Werlangen, 

Das Erbtheil folder Seligkeit 

Bei dir, Herr, zu empfangen. 

Mein großer Gott! 

Was ift der Tod, 

Der nur verfürzt died Leben, 

Daß du Fönn’ft jenes geben ! 


3. Wie felig ift der Heil’gen Scyaar, 
Die ſicher nun genießen, 
Was wir auf Erden mit Gefahr 
Noch erft erfämpfen müffen ! 
Sie wohnen dort 
Im Freudenport, 
An Fried’ und heitern Zenzen, 
Geſchmückt mit ew’gen Kränzen. 


4. Kein Mißgeſchick berührt fie dort, 
Kein Schmerz kann fie mehr plagen; 
Es täuſcht fie Feines Irrgeiſts Wort, 
Gar fern’ ift Furcht und Zagen; 

Es fommt fein Leid 

An Ewigkeit, 

Nicht Trübſal, Haß noch Trauern 
An ihre gold’nen Mauern. 


5. Sie brauchen nicht des Mondes Schein 

Und nicht das Licht der Sonne; 

Das Licht, das ihnen allgemein, 

Iſt Gottes Glanz und Wonne. 

Des Baterd Sohn 

Auf feinem Thron 

Mit feinen Steahlenbligen 

Gibt Glanz den ew’gen Sitzen. 


6. Sie fhau’n mit unnennbarer Luft 
Des Schöpfers Angefichte, 
Und fingen ihm aus tieffter Bruſt 
Die lieblihften Gedichte. 
O Himmelsfang ! 
D hoher Klang ! 
Und von dem Chor der Lieder 
Ertönt der Himmel wieder. 


7. Die heil’ge Stadt ift reines Gold, 
Die Mauern Edelfteine, 
Bon lichten Perlen klar und Hold, 
Die Thore, groß’ und feine. 


Kein Tempel fteht 

Darin erhöht, 

Denn Gott ift felber ihnen 
Der Tempel, dein fie dienen. 


8. In Mitten fieht man einen Quell 
Wie einen Strom entipringen, 
Und durch die Gaſſen Flar und Hell 
Mit füßem Raufchen dringen. 
Der Strom, der heißt: 
Der heil'ge Geift, 
Der alle Sel’gen tränfet 
Und fie in Gott verfenfet. 


9. Die Heiligen, die er allhier 
Geführet hat zufammen, 
Sie find entzündet für und für 
Bon ew'gen Liebesflammen. 
Sie nahen fich 
Ganz inniglic, 
Den König zu begrüßen, 
Sein Lieben zu genießen. 


10. Und freundlich neigt er ihnen fich, 
Daß er fih Allen gibet, 
Und daß er Alle wonniglich 
Mit gleicher Liebe liebet; 
Denn auf dem Pfad 
Der Leiden hat 
Gr Alle ſich erworben, 
Als er am Kreuz geftorben. 


11. Gott! welche Freude muß es fein, 
Wenn man die Alle fiehet, 
Die Hier in Kreuz, Angft, Noth und Pein 
Wie Lilien ſtill geblühet, 
Wenn nun fi) beut 
Die Herrlichkeit 
Der Märt’rer und Propheten, 
Die fie erfirebt in Nöthen ! 


12. Wenn man der Reinheit gold’ne 

Kron’ 

Die Jungfrau'n fiehet tragen, 

Und die Bekenner hört vom Lohn 

Der feften Treue fagen ; 

Wenn man bei dir 

An Himmelszier, 

Umfäht die theuren Freunde, 

Die längft dad Herz beweinte! 
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13. Mein Heiland, hilf auch mir dazu, Laß mir dein Licht 


Daß id) nad) diefem Leben Und Angeficht 
Bon ſolcher Wonn’ und foldher Ruh’ Mit allen deinen Reinen 
Bei dir mag fein umgeben ! In jenem Haus erfcheinen ! 


Augelus Sileflus. 


Kritiiche Bemerfungen. 


—_ 


MWeftphäl.- Rhein. Geſangb. ©. die vorige Abtheilung I. Abſchnitt. — 
Zäricher Gefangbud. ©. die vor. Abtheil. I. Abſchnitt. — Schaffhaufer 
Gefangbudh. Auferſtehung, Geriht und ewiged Leben. No. 332: 
„Ach, wie herrlich ift dad Leben”. Gine ganz geiftlofe Aufzählung der Herr 
lichkeiten des Himmels: „Dort ift Reichthum, ver beftebet, dort ift Freude, 
dort ift Licht, Ehre, welche nie vergehet, Ueberfluß, dem nichts gebricht” 
u. f. w. — Berliner Oefangbud. No. 759: „Der Heiland fommt zum 
Weltgericht”, ein Lied ohne Poeſie und Kraft. Str. 2: „Herr, ich mwill dei» 
ner Majeftät mit frommer Treue dienen, ift gleich, wie Gott dich hat erhöbt, 
und noch nicht ganz erfehienen, was uns bier noch verborgen war, wird einfl 
vollfonmen offenbar, wenn du wirft wieder fommen.” No. 763: „Du fichit, 
o Menfch, wie fort und fort”. ine Prebigt; als Lied betrachtet ohne Ge 
mütbseinheit. No. 780: „O wie felig feid ihr doc, ihr Frommen“; ein Pros 
dukt aözetifcher Verftimmung. — Würtemberger Gefangbud. Auf— 
erftebung und Weltgeridt. No. 638: Die 2te Strophe: „Won Freu- 
den in den Klagen u, f. mw. zu fein”, ift in diefer Konftruftion nicht haltbar. 
No. 639: „O Menfchen, diefe Furze Zeit”, ift nicht fowohl ein Lied, als eine 
Predigt. Ewiges Leben. No. 648: „Der Trennung Laft liegt fchwer auf 
mir”, Die Schilderung des Wiederſehens in diefem Liede hat ein etwas flarf 
bervortretendes, eudaimonififches Eolorit; e8 erfcheint nicht genug durch den Geift 
der Hingebung an Gott geläutert; obwohl das Wiederſehen an ſich als eine 
Entfaltung und Blüthe der chriftlichen Hoffnung mit Beftimmtbeit feftgebalten 
werden muß. 


Siebente Abtheilung. 


Das Biel des Chriftenlebens. 


Das Ziel des Chriftenlebens. Das Lob Gottes. 


— — 


Das Ziel des Chriſtenlebens liegt über den Unterſchied der Zeitlichkeit 
und ber Ewigkeit deſſelben hinaus. Der Chriſt berührt und erfaßt es dies— 
ſeits in ſeinen ſchönſten, ſeligſten Momenten tief in ſeinem Geiſte; aber erſt 
jenſeits in der Vollendung wird es ganz ein Eigenthum ſeines Lebens; ſein 
Leben wird Eins mit feiner Beſtimmung. Dieſe Beſtimmung iſt die Offen— 
barung der Ehre Gottes, die Verkündigung ſeiner Herrlichkeit. Die objektive 
Seite derſelben iſt das Lob Gottes, die ſubjektive die Seligkeit des Chriſten. 
Man hat dieſe beiden Momente der Herrlichkeit Gottes in dem Gläubigen früher 
mitunter völlig verfannt, wenn man z. B. fragte: iſt der legte Zweck des Men- 
fchen feine Seligfeit, oder die Ehre Gottes? Als ob diefe Momente einander 
ausfchliegen Fönnten, da fie doch vielmehr einander bedingen und fordern. Wenn 
der Chriſt felig ift, fo ift er verfenkt in das Anfchauen Gottes; und eine folche 
Derjenfung kann nie ohne die Erfahrung der Seligkfeit Statt finden. Diefe 
Feier des böchften Lebens fpricht fich in den Koblievern aus. Im Lobgefange 
berührt der Ghrift fein ewiges Ziel; die jenfeitige Seligkeit kann fpezififch Feine 
andre fein, als dieſe, die ihn jegt bewegt; nur das Grabverhältnig kann hier 
noch einen Unterfchied machen. Im Grunde aber bat jedes Lied etwas von der 
Natur des Koblieves, jedes nämlich ift eine Feier des inneren Lebens vor Gott, 
des Lebens, das aus göttlicher Traurigkeit übergeht zur Seligkeit. Das eigent- 
Tiche Loblied aber ſtellt dieſe Lebensfeier in ihrer Macht und Blüthe var, wie 
fie über die Noth und das Leid des Lebens erhaben ift, ja wie in ihr der Ehrift 
über feine fubjektive Bebürftigfeit, feine Kreatürlichkeit, welche es höchſtens zum 
Danken bringt, hinaus ift, und in freier Geiſtesklarheit die Herrlichkeit Gottes 
feiert, vie fich fpiegelt in feinem gottverwandten, von ihr erfüllten, erfchütterten 
Weſen. Die Lobliever ftellen aljo die Blüthenkrone des chriftlichen Lebens dar, 
und bilden nothwendig den feftlichen Schluß des Geſangbuchs. So entſpricht 
ver Schluß dem Anfange: dort wurde die ewige Beſtimmung des Menfchen 
verfündigt, wie fle in dem Gnadenrathe Gottes lag; bier wird die Herrlichkeit 
Gottes gefetert, die fich in der verwirklichten Beftimmung des Menfchen offen« 
bart. Es ift verwirrend und widerwärtig, wenn ein chriftliches Gefangbuch mit 


698 VII. Abtherlung. 


Grabliedern ſchließt, oder fich fonft in irgend eine Einzelnheit verläuft. Man 
fann von einem folchen Auslauf auf das Mangelbafte der ganzen Organifation 
ded Geſangbuchs fchliegen. Die Sammlung der altteftamentlihen Palmen 
enbigt der Idee des religiöfen Lebens gemäß mit Lobliedern. 

Daß die ächten Lieder von den göttlichen Eigenfchaften hieher gehören, 
muß auddrüdlich bemerkt werden, da das Firchliche Geſangbuch in dieſer Be 
ziehung in eine ftehende Verbunfelung geratben ift. Im der Regel erfcheinen die 
Lieder von den Gigenfchaften Gottes in einer befondern Abtheilung weit ge 
fhieden von den Lobliedern. Gin Lied von Gottes Wefen, von einer Eigen» 
fchaft Gottes, wird aber nur dann nicht ein Loblied fein, menn ed überhaupt 
fein Lied if. Man Hat manche folcher trodenen, unlebendigen Lehrgedichte, 
welche auf die Gigenfchaften Gottes gemacht worden find, um das Gefangbud 
vollftändig zu machen. Diefe müſſen Hinausgetban werben. Behält man mur 
die lebensfriſchen, ächt-lyriſchen Lieder diefer Art, fo muß ſich ergeben, daß fie 
"mit den Koblievern Eins find. Daß flo nicht an den Anfang des Geſangbuchs 
gehören, fondern an's Ende, ergibt fi aus der Entfaltung des chriftlichen Le 
bend. Wie aber da zweite Paradies in dem erften anklingt, die vollendete 
Seligkeit des Menfchen in der erfien Ahnung feiner Befinnung zur Seligkeit, 
fo muß auch der braufende Chor der Kobliever am Schluffe des Geſangbuchs 
burch einen Anfang angekündigt worden fein, welcher durch Feier bes göttlichen 
Liebesrathes einen folchen Ausgang erwarten ließ. 


— nu — — 


J. Ermunterung zum Lobe Gottes. 


865. 
1. Lobe den Herren, den mächtigen König Der dich erhält, 
der Ehren, Wie es dir ſelber gefällt, 


Lob' ihn, o Seele, vereint mit den himm- Haft du nicht dieſes verſpüret? 
lifchen Chören ! 


Kommet zu Yauf! 3. Lobe den Herren, der künſtli 
Pfalter und Harfe wach’ auf ! dic) Akon go 
Laffet den Lobgeſang hören. Der dir Gefundheit verliehen, dich freund 
2. Lobe den Herren, der Alles fo herrlich lich geleitet. 
regieret, In wie viel Noth 
Der, wie auf Flügeln des Adlers, dich ſicher Hat nicht der gnädige Gott 
geführet, Ueber dir Flügel gebreitet! 





— 


865. Nah dem Weſtphal.Rhein. Geſangbuch 


Ermunterung zum Lobe Gottes. 699 
- 4. Lobe den Herren, ber deinen Stand 5. Zobe den Herren und preife des Ewigen 


fihtbar gefegnet, » Namen, 
Der aus dem Himmel mit Strömen der Alles, was Odem hat, preife des Heiligen 
Liebe geregnet. Namen. 
Denke daran, Er ift dein Licht, 
Was der Allmächtige kann, Seele, vergiß es ja nicht, 
Der dir mit Liebe begegnet. 2ob’ ihm in Ewigkeit! Amen. 
Joachim Neander. 
866. 
4. Kommt, ihr Völker all', 3. Gottes Eigenthum 
Gott, den Heren, zu preifen ! Sind wir, feine Heerde. 
Froh mit Jubelfchall. Evangelium 
Gott allein ift Herr ! Tön' duch alle Welt! 
hm allein foll Chr’ Daß von aller Welt 
Alle Welt beweifen ! Gott verherrlicht werde ! 
2. Er, er ſchuf die Welt, 4. Froher Lobgefang, 
Rief uns, daf wir wären. Schalle Gott zu Ehren! 
Er hat uns erwählt:. Schalle, Lobgeſang: 
Wir find unfer nidt: „Groß ift Gottes Huld, 
Unfre Ehr’ und Pflicht „Gnade, Treu’, Geduld ! 
ft es, Gott verehren. „Ewig wird fie währen !” 
Pfalm 100.) Wolf. 
867. 
1. Bringt her dem Heren Lob, Dant 3. Lobt Gott, der und erfchaffen Hat; 
und Ehr’ Leib, Seele, Geift und Leben 
Aus freudigem Gemüthe, Aus lauter väterlicher Gnad’ 
Ein Jeder Gottes Ruhm vermehr Uns Allen hat gegeben ; 
Und preife feine Güte, Der uns durch feine Engel fchüst, 
Ach lobet, lobet alle Gott, Uns täglid) gibet, was uns nützt; 
Der uns befreiet aus der Noth, Drum danfet feinem Namen. 
Und danfet feinem Namen, 4. Lobt Gott, der und fchenft feinen 
2. Lobt Gott und rühmet allezeit Sohn, 
Die großen Wunderwerfe, Der für uns ift geftorben, 
Die Majettät und Herrlichkeit, Und uns die ew'ge Lebenskron' 
Die Weisheit, Kraft und Stärke, Durch feinen Tod erworben, 
Die er beweist in aller Welt, Der worden ift der Hölle Gift, 
Und dadurch alle Ding’ erhält; Und Frieden hat mit Gott geftift't; 


Drum danket feinem Namen. Drum danfet feinem Namen. 


3866. Nah dem Züriher Geſangbuch. — Strophe 1. Urfpr. Lesart: „Kommt, wer kommen 
fann, Bott, den Herrn, zu preifen! Bröblih betet an”. — Strophe 2. V. 5. Urfpr. Lesart: „Ruhm 
für uns und Pfligt”, — Strophe 3. DB. 3. Urfpr. Lesart: „Preifet feinen Ruhm! Thut, was ihm 
gefällt”. 
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5. Lobt Gott, der in und durch den Geift Das er Hat Allen dargeftellt 


Den Glauben angezündet, 
Und alles Gute noch verheißt, 
Und ftärfet, kräftigt, gründet, 
Der uns erleuchtet durch fein Wort, 
Regiert und treibet fort und fort; 
Drum danfet feinem Namen. 
6. Lobt Gott, der auch das gute Werf, 
So in und angefangen, 
Vollführen wird und geben Stärf”, 
Das Kleinod zu erlangen, 


Und feinen Gläub’gen vorbehält ; 
Drum danfet feinem Namen. 


7. Lobt Gott ihr ftarfen Seraphim, 
Ihe Fürften und ihe Thronen ; 
Es loben Gott mit heller Stimm’, 
Die hier auf Erden wohnen; . 
Lobt Gott und preist ihn früh und ſpat, 
Ja Alles, was nur Ddem hat, 
Das danke feinem Namen ! 
Eyriakus Günther. 


868. 


1. DO Majeftät! wir fallen nieder: 
‚Zwar du bedarfft nicht unfrer Lieder; 
Uns ziemt und frommt dein Lob fo fehr: 
Zu deinem Lob find wir geboren, 

So theu’r erfauft, fo hoch erkoren ; 
O Seligkeit! die geben Ehr'! 

Zu deinem Lobe nur 

Iſt alle Kreatur. 

Seligs Werfen! 

Wir fommen dann, 

Und beten an; 

Im Geift und Wahrheit fei’d gethan. 

2. Die Seraphim und Cherubinen, 


Dir Tag und Naht mit Ehrfurcht dienen: 


Der Engel Scaaren ohne Zahl, 

Die höchften Geifter, die dich Fennen, 

Did Heilig! Heilig! Heilig nennen, 

Sie fallen nieder allzumal, 

Ihr Seligfein bift dur, 

Die fchreibt man alles zu: 

Amen! Amen! 

Auch wir find dein, 

Und flimmen ein: 

Du, Gott! bift unfer Gott allein. 
3, Die Nelteften vor deinem Throne 

Gebückt dir opfern ihre Krone; 

Der Erftlinge erwählte Schaar, 

Sammt unzählbar vielen Frommen, 

Die dort in weißen Kleidern fommen, 

Anbetend fprechen: Dein ift gar 


Macht, Weisheit, Herrlichkeit, 
Lob, Ehr’, Dank, Kraft allzeit. 
Amen, Amen ! 

Auch wir find dein, 

Und flimmen ein: 

Du, Gott! bift unfer Gott allein. 

4. Sie loben deine Thaten prächtig, 
Dog du fo groß, fo gut, fo mädtig, 
Höchſt felig, würdig aller Ehr'; 

Daß eitel Weisheit, Lieb' und Treue, 
In allen deinen Wegen feie ; 

Ihe Amen fagt unendlicdy mehr. 

Ihr Lob zu wenig ift, 

Dein Lob du felber bift: 

Amen, Amen ! 

Auch wir find dein, 

Und ftimmen ein: 

Du, Gott! bit unſer Gott allein. 

5. Durdy deinen Willen muß beitehen, 
Was wir durch dich gefchaffen fehen ; 
Dein Werk ift groß und wunderbar. 
Bon allem du gelobt mußt werden 
Im Himmel, Meer und auf der Erden; 
Es ftellet deine Pracht uns dar; 

Dein Lob ift eingeprägt 

In allem, was ſich regt: 

Amen, Amen ! 

Auch wir find dein, 

Und flimmen ein: 

Du, Gott! bift unfer Gott allein. 


868. Stropbe 1. V. 3, Urſpr. Lesart: „Uns ziemt und nut bein Lob fo fehr". — Streorbe 5. 


DB. 6. Urſpr. Petart: 


„Es ftellt von beiner Pracht was bar”. 


Gott der Allmächtige, der Allweife, der Allgütige. 


6. Die unter allen Nationen 
Bon deinen Freunden hier noch wohnen, 
Erheben dich, du ſelig's Gut! 
Did) höchſt vollfommen fie befennen, 
Dich ihren Gott und Heiland nennen, 
Der fie erfauft durch’ Lammes Blut; 
Ihr allvergnügend Theil, 
Ahr Troft, ihre ganzes Heil; 
Amen, Amen! 
Auch wir find dein, 
Und flimmen ein: 
Du, Gott! bift unfer Gott allein. 
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7. Du wollft did) felbft in uns verflären, 
Daß wir dich würdiglich verehren ; 
Und unfer Herz, dein Heiligthum, 

Mit deiner Herrlichkeit erfüllet, 

Durch deine Nanheit tief geftillet, 

Zerfließ' in deiner Gottheit Ruhm: 

Dich, liebenswürdigs Gut, 

Erhebe Geift und Muth; 

Amen, Amen ! 

Halleluja ! 

Halleluja ! 

Der Herr ift groß, und gut, und nah’. 
Terfleegen. 


I. Gott in feinen Erweifungen und Eigenfchaften. 
1) Gott der Allmäcdtige, der Allweife, der Allgütige. 
869. 


1. Here! die ift Niemand zu vergleichen, 
Kein Lob kann deine Größ' erreichen, 
Kein noch fo feuriger Verftand. 

Pracht, Majeftät und Ruhm umgeben 
Di, aller Wefen Quell und Leben ; 
Licht ift dein ſtrahlenvoll Gewand. 
In hohen, unermefnen Yernen, 
Wohin Fein fterblih Auge fchaut, 
Haft du weit über allen Sternen 

Dir deinen höchſten Sitz erbaut. 


2. Wie bift dur, wenn du, Gott der Götter, 
Herabfährft, wenn du in dem Wetter 
Einhergehft, uns fo fürchterlich ! 

Du fommft, und Wolfen find dein Wagen; 

Dein Wagen donnert ; willig tragen 

Die Fittige des Sturmes dic. 

Die Engel fliegen gleid) den Winden 

Vor dir voran, Here Zebaoth ! 

Wie Flammen, die fich ſchnell entzüinden, 

Sind deiner Allmacht Diener, Gott! 
3, Als du allmächtig ſprachſt: 

werde I” 

Da gründeteft du feft die Erde, 

Vor Alters war die Tief’ ihr Kleid. 

Auf allen Bergen ftunden Waſſer, 

Du fchaltft fie: da entflohn die Waſſer, 


„es 


Durch deines Donners Kraft zerſtreut. 
Der Berge Gipfel, Herr, erſchienen, 
Erhoben durch dein mächtig Wort, 
Die Thäler ſanken unter ihnen 

An den für ſie beſtimmten Ort. 


4. Nun ſteht der Waſſer Wuth um— 
dämmet, 

Daß ſie, durch deinen Arm gehemmet, 
Die Erde nicht verwüſten kann; 
Du ſprichſt, und dem Gebirg entquellen 
Die Brunnen werden Bäch', und ſchwellen 
Zu Strömen und zu Seen an. 
Aus ihnen ſchöpft das Volk der Felder 
Erquickung, daß ſein Durſt ſich ſtillt; 
Auch rieſeln Waſſer durch die Wälder, 
Erfriſchen und erfreu'n das Wild. 


5. Viel ſchattenvolle Bäume grünen 
An deinen Waffern, und aus ihnen 
Ertönt der Vögel Luft und Danf; 
In ihree Zweige Schuß verborgen, 
Frohloden fie die jeden Morgen, 
Tönt dir des Abends ihre Gefang. 
Mit deinem fegensvollen Thaue 
Wird jeder fleile Berg erquidt; 

Auch grünen fröhlich Feld und Aue, 
Mit deinen Früchten reich geſchmückt. 
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6. Durch dich entfprießt, damit die Heerden 
Der fihern Flur gefättigt werden, 
Das Gras, und Fleidet fehön das Land. 
Uns blühn die Kräuter, und der Segen 
Der Saaten reifet ung entgegen 
Und füllt des frohen Schnitters Hand. 
Brod gibft dur fiir des Menfchen Leben ; 
Und unfre Herzen zu erfreum, 
Gibſt du von traubenvollen Reben 
Mit milder, reicher Hand den Wein. 


7. Here! du gebeutft im Lauf zu eilen 
Der Erde, und das Jahr zu theilen, 
Schufft du den Mond durch deine Macht. 
Die Sonne finft, und aus den Wäldern 
Hebt ſich das Wild, und fucht auf Feldern 
Sich feine Nahrung in der Nacht. 

Der Menſch, ermattet von Gefchäften, 
Verläßt fein Werf und fuchet Ruh’; 
Der Tag fommt, und mit neuen Kräften 
Eilt er der Arbeit wieder zu. 


8. Wie wimmelts in den weiten Meeren 
Bon großen und von Fleinen Heeren ! 
Herr, deine Weisheit hat Fein ‚Ziel! 

Und wer mißt deine Huld und Stärfe? 
Mit Staunen feh’ ich deine Werke, 


(Pfalm 104.) 
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Wie ſchön find fie, wie groß und viel! 
Herr, alles wartet auf der Erde, 

Im Meer und in der Luft auf dich, 
Daß es von dir gefättigt werde; 

Du fegneft, fie erquiden fich. 


9. Dein Odem tödtet und bejeelet ; 
Die Welt, die deine Huld erzählet, 
Erneuert fi auf dein Gebot. 

Dein Ruhm ift ewig, deine Stärke 
Schuf und bewahret deine Werfe; 
Sie find dein Wohlgefallen, Gott ! 
Du fchauft die Erd’ an: fie erzittert ! 
Du tafteft an der Berge Höh'n: 

Und Berg und Fels, durch dic, zeriplittert, 
Sind Flammen, dampfen und vergehn! 


10. Erheb’, erheb’, o meine Seele, 
Gott meinen Schöpfer, und erzähle, 
Verfündige fein Lob der Welt ! 

Ihm finge deine Jubellieder ; 

Der Fromme halle fie ihm wieder, 

Dem Mächtigen, der uns erhält ! 
Frohlockt ihm, alle feine Heere, 

Ihm weihet euren Lobgefang ! 

Der Herr ift würdig, Preis und Ehre 
Zu nehmen, Lob und Ruhm und Danf! 


Andreas Cramer, 


8370. 


1. Wie groß ift Gottes Macht, 
Wie groß find feine Werke! 
Wohin mein Auge blick, 

Erfenn’ ich feine Stärke. 

Des Tages Sonnenglanz, 

Das Sternenheer bei Nacht, 
Die ganze Schöpfung ruft: 
„Wie groß ift Gottes Macht !” 


2. Wie groß ift Gottes Macht ! 
Wie könnt' ich fühllos ſchweigen, 
Da Erd’ und Himmel mir 
Von Gottes Allmacht zeugen ? 
Gelobet fei der Herr, 

Der Alles Hält und trägt, 
Durd) deffen Kraft das Blut 
In meinem Herzen fchlägt. 


3. Wie groß ift Gottes Macht ! 
Seht, wie in Ungewittern 
Selbft freche Sünder dod) 
Bor Gottes Allmacht zittern ; 
Ich will in Demuth fiets 
Verehren fein Gebot, 
Mich kindlich vor ihm fcheu’n, 
Ihm treu fein bis zum Tod. 


4. Wie groß ift Gottes Macht ! 
Hinweg mit Furcht und Grauen ! 
Wer ihn als Water liebt, 

Darf auch auf ihn vertrauen; 
Mein Herz verzage nicht, 
Denn weife ſtets und gut 
Iſt, was mein Vater ſchickt, 
Was ſeine Allmacht thut. 


Bott der Allmächtige, der Allweife, der Allgütige. 


5. Wie groß ift Gottes Macht ! 
Wenn mic, der Tod umfchtwebet, 
So weiß ich freudig doc, 

Daß mein Grlöfer Iebet, 

Der von den Todten einft 
Durch Gottes Macht erſtand; 
Auch über Grab und Tod 
Siegt Gottes ſtarke Hand. 
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6. Wie groß iſt Gottes Macht! 
Wie reich an Troſt und Segen! 
Sp geh’ ich num dem Grab’ 
Mit frohem Muth entgegen ; 
Einft noch im höhern Licht 
Merd’ ich die Allmacht fehn, 
Wenn ich vor feinem Thron 
Einft felig werde ſtehn. 

No. 46 im Danziger Geſangbuch. 


871. 


1. Gott der Macht, in deinem Ruhme 
Keinem, als dir ſelbſt bekannt, 
Aus verborgnem Heiligthume 
Walteſt du mit ſtarker Hand. 


2. Sterne glänzen und erblinden, 
Berge wehſt du weg wie Spreu, 
Völker werden und verſchwinden, 
Alles Fleiſch vergeht wie Heu. 


3. Reiche ſchmetterſt du zur Erde, 
Königsſtühle ſtürzen ein, 
Hirten rufſt du von der Heerde, 
Herrſcher ihres Volks zu ſein. 

4. Wenn du anfängſt auszugleichen, 
Herr, was kann vor dir beſtehn? 
Alle Berge müſſen weichen, 
Alle Thale ſich erhöhn. 


5. Was der Menſchen Kunſt erhoben, 
Iſt auf leichten Sand geſtellt, 
Du gebeutſt: es iſt zerſtoben, 
Wie das Laub im Herbſte fällt. 


6. Aber wo auf Felſengründen 
Deines Tempels Mauer ruht, 
Droht von Fluthen und von Winden 
Fruchtlos die vereinte Wuth. 


7. Und ob Alles ſich empöret, 
Ringsum Alles untergeht: 
Dieſer Bau bleibt unverſehret, 
Und die Stadt des Herrn beſteht. 


8. Selbſt der Feinde Trotz und Mühe 
Muß dir ebnen deinen Pfad, 
Darum komm', o Herr, und ziehe 
Ein in deine Gottesſtadt. 
A. D. Garve, 


872. 


1. Du weifer Schöpfer aller Dinge, 
Der Alles Fennet und verfteht ! 
Nichts ift fo groß, nichts fo geringe, 
Das nidyt nad) deiner Ordnung geht: 
Denn jedem Weſen theileſt du 
Sein Amt und feine Kräfte zu. 

2. Die wundervollen prächt'gen Werke, 
Mas unfern Augen fern und nah’, 
Steht Alles, wie durch deine Stärke, 
So auch durd deine Weisheit da. 
Unendlich, Herr, ift dein Verſtand; 
Der ganze Weltbau macht’s befannt. 


332. Meit nah dem Züriher Geſangbuch. 


3, Mit diefen fichern Meifterhänden, 
Mit welchen du die Welt gemacht, 
Regiereft du an allen Enden, 

Was je dein Geift hervorgebracht. 
Du braucht, o unerfchaffnes Licht ! 
Der Menſchen Rath und Beiftand nic. 

4. Was du zu hun dir vorgenommen, 
Das fommt unfehlbar aud) zur That. 
Wenn taufend Hinderniffe fommen, 

So triumphirt dein hoher Rath. 
Die Mittel ftehn in deiner Hand, 
Die du zum Endzwed gut erfannt. 
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5. Die Menge fo verichiedner Willen, 
Wo jeder feinen Weg ſich wählt, 
Muß dody den deinen nur erfüllen, 
Der feines Zweckes nie verfehlt, 
Der aller Feinde ftolzen Wahn 
Als Unvernunft befhämen kann. 

6. O Weisheit, decke meiner Seele 
Des Eigendünkels Thorheit auf; 
Damit fie did) zum Leitftern wähle 


VII. Abtheilung. 


In ihrem fonft verwireten Lauf ! 
Ich weiß den Weg des Friedens nicht; 
Ad, gönne mir dein Hohes Licht ! 
7. Du haft mid) durch mein ganzes Leben 

Nach deinem hohen Rath geführt. 
Mein Geift’muß dir die Ehre geben, 
Daß du aufs Beſte mich regiert. 
Leit? ferner mich durdy Welt und Zeit 
Hinüber zu der Ewigkeit! 

3. 3. Yambadı. 


873. 


1. DO Gott, def ftarfe Hand die Welt 
Erſchaffen hat, und nod) erhält, 
Ich fühle deine Güte! 
Ich fpüre fie an jedem Ort, 
Ganz nahe hier, und ferne dort, 
Mit preifendem Gemüthe. 
Wenn ich an dich ftill mich wende, 
Kommt behende zu mir Armen 
Deine Liebe, dein Erbarmen. 


2. Seh’ idy den hohen Himmel an, 
So weit ich ihn durchſchauen Fann, 
So ſchau ich nichts, denn Güte. 
Der Himmelslichter Lauf und Macht, 
Das Sternenheer voll heil’ger Pracht 
Bezeuget dem Gemüthe: 

Mächtig, prächtig, hochzuloben 
Iſt dort oben, der regieret, 
Und das Weltenſcepter führet! 


3. Wenn Luft und Sturm mich wehet an, 
Wenn ich anſeh' der Wolken Bahn, 
So fühl' ich deine Güte. 
Das Waſſer, Sommer, Herbſt und Eis 
Ruft mich zu deines Namens Preis 
Im innerſten Gemüthe; 
Daß ich herzlich deine Ehren 
Zu vermehren, mich beſtrebe 
Und den Geiſt zu dir erhebe. 


4. Ich ſehe, Herr, dein Erdreich an, 
Das Brod und Kleid gibt Jedermann, 
Und ſchmecke deine Güte, 

Ich rieche, feh’ und höre fie, 

Mit taufendfacher Melodie 

Scallt fie mir ind Gemüthe, 

Dringt mich, zwingt mich, dich zu finden, 
Zu empfinden, mich zu fehnen, 

Herr, nach die mit Freudenthränen. 


5. Schau ich, o Herr, mich felber an, 
So weit ich mich durchſchauen Fann, 
So feh’ ich nichts, als Güte. 
Hier ift mein Fuß, mein Haupt ein Pfand 
Don deiner Güte, mein Verftand 
Und wallendes Gemüthe ! 
Freudig will ich dir fie wieder, 
Herz und Glieder, ganz ergeben, 
Denn du ziehft mich, o mein Leben! 


6. O du der Schöpfung Gott! Hilf mir, 
Und zeud) ſtets näher mic zu dir 
Durch deine fel’ge Güte! 
Erhalt’ zu deinem Dienft und Preis 
Mir Seel’ und Leib, daß dein Gebeif 
Und Wort id) treu behüte ! 
Laß mich, bitt’ ich, mich's erlangen, 
Anzuhangen dir hienieden, 
Bis id) geh’ zum ew'gen Frieden ! 
Ernſt Föſcher. 


378. Nach Knapy. — Strophe 5. V. 4. Urſpr. Lesart: „Hier iſt mein Fuß, das Herz, bie Hand, 
bas Aug’ und Ohr, Sinn und Verſtand ein wallendes Bemüthe”. — Stropbe 6. Urſpr. Lesart: „DO großer 


Schöpfungegett! hilf mir”, 


Bott dev Allmächtige, dev Allweife, der Allgütige, 
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874. 


1. Der Herr ift gut, im deffen Dienft 
wie ftehn, 
Mir dürfen ihn in Demuth Water nennen. 
Wenn wir nur treu auf feinen Wegen gehn, 
So fehn wir ihn von zarter Liebe brennen. 
Dieß Wort gibt und im Kampfe Kraft md 
Mutp: 
Der Herr ift gut! 
2. Der Herr ift gut! er will der Sünder 
Schuld 
Nicht unerbittlic, mit dem Schwerte rächen ; 
Es ift bei ihm ein Reichthum der Geduld, 
Er Heilet gern der Irrenden Gebrechen; 
Er fegnet uns durch feines Sohnes Blut: 
Der Herr ift gut! 
3. Der Herr ift gut, und theilt ſich 
willig mit, 
Sein Wefen ift ein Brunnen edler Gaben! 
Er geht ung nad) und fragt bei jedem Schritt, 
Ob wir nicht was von ihm zu bitten haben? 
Wo ift ein Herr, der fo mit Knechten thut? 
Der Here ift gut! 

4. Der Herrift gut! fein Elend ift fo groß, 
Er Hat fo Kraft als Neigung, ung zu ſchützen; 
Umfchlieget uns der ew'gen Liebe Schoof, 
So fönnen wir im ftillen Frieden fißen. 
Das madht fein Schuß, daß man bier 

fiher ruht ; 
Der Here ift gut! 


5. Der Here ift gut! wer dieß im Claus 
ben fchmedt, 
Wird nimmermehr aus feinem Dienfte gehen; 
Hier wird erft recht, was Freiheit fei, entdeckt, 
Hier kann der Geift im rechten Adel fliehen. 
Nichts ift umfonft, was hier der Glaube thut: 
Der Herr ift gut! 
6. Der Herr ift gut! erfieht in Gnaden an 
Den armen Dienft der Knechte, die ihn 
lieben, 
Er gibt mehr Lohn, ald man erwarten Fann, 
Kein Fühler Trunk ift unvergolten blieben, 
Er gibt dafür die ganze Segensfluth : 
Der Herr ift gut! 
7. Der Herr ift gut, bleibt bei uns bie 
zum Tod, 
Wir follen ihm in feinen Armen fterben; 
Er will uns führen aus der leßten Noth, 
Und alles, was er hat, uns laffen erben, 
Und Ruhe geben, wie er felber ruht: 
Der Here ift gut! 
8. Der Here ift gut! fallt nieder vor 
dem Thron ! 
Wir find zum Segen herzlid) eingeladen. 
Lobt unfern Gott, lobt feinen lieben Sohn, 
Zobt feinen Heil’gen Geift, den Geift der 
Gnaden; 
Lobt ihn für alles, was er iſt und thut: 
Der Herr iſt gut! 
J. J. Nambach. 


2) Gott der Allgenugſame, der Lebendige, der Selige. 
875. 


1. O Gott, du Tiefe fonder Grund, 
Wie fann id) dich zur G'nüge Fennen? 
Du große Höh', wie foll mein Mund 
Dich nad den Eigenfchaften nennen ? 
Du bift ein unbegreiflich Meer, 

Ich fenfe mich in dein Erbarmen, 
Mein Herz ift rechter Meisheit leer, 


574. Nah dem Würtemberger Geſangbuch. 


Umfaffe mich mit deinen Armen; 

Ich ftellte dich zivar mir 

Und Andern gerne für, 

Doch werd’ id) meine Schwachheit innen: 
Weil Alles, was du bift, 

Ohn' End’ und Anfang ift, 

Verlier' ich drüber al’ mein’ Sinnen. 


875. Strophe. V. 14. Urfpr, Besart: „Berlier ih drüber alle Sinnen.” — Strophe 5. 


Sange, Kirchenl. 


45 
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2. O Urfprung allee Ewigkeit, 
Die niemals mit dir angefangen, 
Du warft vor aller Welt und ‚Zeit 
Und ech’ die Schöpfung angegangen ; 
An dir ift unausfprechlic Viel, 

Und was du haft, wird nicht geendet, 
Dein hohes Alter Hat Fein ‚Ziel, 
Das deiner Jahre Lauf vollendet ; 
Veränd’rung trifft dich nicht, 
Dieweil dir Nichts gebricht ; 

Du bift ein unaufhörlich Xeben ; 
Was lebet und ſich regt, 

Das wird von dir bewegt, 

Du Haft ihm dazu Kraft gegeben. 


3. Es rührt von deiner Allmacht her, 
Aus welcher alle Ding’ entftanden ; 
Kein Einziges fommt ungefähr; 

Märft du nicht, fo wär’ Nichts vorhanden ; 
Was unfer Aug’ und Ohr begrüßt, 
Wovon wir wiffen oder lefen, 

Was fichtbar und unfichtbar ift, 
Das Alles hat von dir fein Weſen. 
Du thuft, was du befchleuft; 

Und was unmöglid) heißt, 

ft das Geringfte deiner Werke; 
Du bift nur dir befannt, 

Dein göttlicher Verftand 

Und Weisheit gleicyet deiner Stärke. 


4, Der Himmel ift dein Thron und Sik 
Und du regiereft noch auf Erden, 
Vor dir muß allee Menfchenwiß 
Als Unvernunft befchämet werden; 
Worauf man die Gedanfen ftellt, 
Iſt die entdeckt und unverborgen ; 
Was Finſterniß umfchloffen hält, 
Das fiehft du wie am hellen Morgen ; 
Du wohnft in einem Licht, 
Das hat fein Dunfles nicht, 
Noch mit dem Schatten was Gemeine ; 
Kein König ift dir gleich), 
Dein allgewaltig Reich 
Iſt oben und hier unten Eines. 


VII. Abtheilung. 


5. Du einiger und wahrer Gott, 
Du Herrfcher allee Himmels-Schaaren, 
Die Götter find vor dir ein Spott, 
Die Teufel fcheuen dein Verfahren; 
Bor dir erbebt der Engel Chor, 

Sie ſchlagen Aug’ und Antlig nieder, 
So herrlich fommft du ihnen vor, 
Und davon fchallen ihre Lieder. 

Die Kreatur erftaret 

Bor deiner Gegenwart, 

Damit ift alle Melt erfüllet, 

Und diefes Aeuß're weist, 
Unmwandelbarer Geiſt! 

Gin Bild, worin du dich verhülfet. 


6. Dich fchliefen feine Grenzen ein, 
Und wenn gleich taufend Welten wären, 
So wären fie für dich zu klein 
Und nur wie ‚Zeichen deiner Ehren; 
Du reicheft, Here! unendlich weit 
Und überfteigeft alle Sterne, 

Dein Name, Lob und Herrlichkeit 
Grreichet eine folche Ferne, 

Die Niemand denfen kann; 

Did betet Alles an 

Und muß fid) unterthänigft büden, 
Und wer in ‚Zuverficht 

Dir feine Noth bericht’t, 

Dem hilfeſt du mit deinen Blicken. 


7. Bei dir ift weifer Rath die That, 
Gerechtes Recht in dem Gerichte, 
Vollkommenheit im höchſten Grad, 
Geduld vor deinem Angefichte, 
Barmperzigkeit und große Treu’, 
Diel Gnad’ und unermefne Liebe 
Wird alle Morgen bei ung neu: 

So handelft du aus eignem Triebe, 
Ein jeder Augenblid 

Iſt deiner Wohlthat Stüd, 

Darin wir deiner Huld genießen : 
Dieß unfer ganzes Sein 

Muß immer und allein 

Aus dir, ald einem Brunnen, fließen. 


V. 7. Urfpr. Lesart: „So fhredlih fommft du ihnen vor”, — Strophe 7. V. 12. Urſpr. Pesart: „Dies 
Alles, was wir fein”. — Stropbe 8. Urfpr. Pesart:: „DO Vater, welder Alles zeugt, du allerhösufter 


Gut und Güte, von bem es zu uns abwärts fleigt”. 


Bott der Allgenugfame, der Lebendige, der Gelige. 


8. D Water, welcher Alles fchafft, 
Du allerhöchftes Gut und Güte, 
Bon dem ed Leben hat und Kraft, 
Du gibft uns des Gedeihens Blüthe 
Und den Gefchöpfen Unterhalt 
Nach eines jeden Art und Meife; 
Dein Segen macht jie wohlgeftalt’t, 
Du fülleft fie mit Freud’ und Speife; 
Bift feines Menfchen Feind, 

Und deine Sonne fcheint 

So über Fromm’ ald Ungerechte; 
Dein milder Regen fällt 

In diefer ganzen Welt 

Auf ale Völker und Gefchlechte. 


9. Vermag dir Jemand auch dafür 
Mit Mund und Herzen recht zu danfen? 
In keinem Tempel wohnft du hier, 

Dein Dienft Hat nicht gewiffe Schranfen ; 
Mas Menfchen für dich aufgebaut, 

Darin wird deiner nicht gepfleget, 

Du liebeft den, der dir vertraut, 
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Und ſich zu deinen Füßen leget; 

Was er dir leiften foll, 

Das thut ihm felber wohl; 

Denn du bedarfft nicht feiner Gaben, 
Statt deffen wendeſt du 

Ihm Heil und Leben zu, 

Und kannſt von Niemand etwas haben. 


10. Du lohnft noch dem, der dich verehrt, 
Und biſt ein Feuer deiner Feinde, 
Das ihre Seel’ und Leib verzehrt, 
Dagegen labft du deine Freunde. 
Dein Lob vermelden immerdar 
Die Cherubim und Seraphinen, 
Wo dir der Aelt'ſten Heil’ge Schaar 
An Demuth auf den Knieen dienen; 
Denn dein ift Kraft und Ruhm, 
Das Reich und Heiligthum, 
Du, den mein Geift entzücket preifet ; 
Bei dir ift Majeftät, 
Die über Alles geht, 
Und heilig, heilig, heilig heißet. 

Ernft Lange. 


876. 


1. Du bift’s allein, 
Macht und Gewalt find dein. 
Bas fann fic deinem Wort entgegenftellen ? 
Du winfft — und Erd’ und Himmel, fie 

zerfchellen ; 
Du winkſt — und Alles ehrt zum neuen 
Sein. 

Du bift’d allein. 

2. Du bift’s allein, 
Der Naht und Sonnenfchein, 
Der Sommerglanz und Winterſturm bereitet, 
Aus feinem Herzen Gnadenftröme leitet, 
Daß Segen triefen felbft die Wüſtenei'n; 
Du biſt's allein. 

3. Du bift’s allein. 
Nichts ift fo groß noch Flein, 
Das nicht aus dir, aus feinem ew'gen Grunde 
Sein Dafein tränfe mit begier'gem Munde, 
Was lebt und webt und ift, fein wahres Sein 
Du bift’s allein. 


4. Du biſt's allein, 
Der unter Schmerz und Pein 
In deinem Ernft mir deine Liebe zeigteft, 
Die Hand dem, der verfinfen wollte, reichteft, 
Der mich, der Alle Hört, die zu ihm fchrei’n; 
Du bift’s allein. 

5. Du bift’s allein, 
Durd den ich Alles mein, 
Mein das Mergang’ne, das ‚Zufünft’ge 
nenne, 
Durdy den ich mic, die Welt, dich felbft 

erfenne, 
Durch den ich rufen kann: Herr, ich bin dein! 
Du bift’s allein. 

6. Du biſt's allein, 
Drum fei die Ehre dein. 
Bon allen Zungen foll dein Lob erfchallen, 
An allen Herzen deine Liebe wallen, 
Dein Name unfre Kron’ und Ehre fein. 
Du biſt's allein. 

Viktor Strauß. 


m — 


VII, Abtheilung. 


3) Gott der Allwiffende, der Allgegenwärtige, der 
Freundliche. 


377. 


4. Was in der Melt nad) vieler ‚Zeit 
Noch Fünftig wird gefchehen, 
Sehn deine Augen allbereit 
Als gegenwärtig ftehen. 
Du machſt e8 deinen Knechten fund, 
Es weiter auszubreiten, 
Und läßt durch ihren ſchwachen Mund 
Die größten Heimlichfeiten 
Der ganzen Welt entdeden. 

5. Bleibt gleich vor Menfchen Mandyes noch 
In diefer ‚Zeit verfchtwiegen, 
So wird vor Aller Augen doc) 
Einft Alles offen liegen. 
Herr, dein Gericht, dem nichts entflieht, 
Wird alles offenbaren; 
Was noch fo heimlich jeßt gefchieht, 
Wird alle Welt erfahren, 
Und öffentlidy erzählen. 

6. Laß mich, o höchſte Majeftät, 
Dein helles Auge ſcheuen, 
Das nie ein Heuchler hintergeht 
Mit falfchen Schmeicheleien. 
Durchdringe Fräftig Geift und Seel’ 
Mit deinen heitern Blicken, 
Laß immer mehr mic, jeden Fehl 
In deinem Licht erbliden, 
Bis mich dein Aug’ gereinigt. 

3. 3. Vambach. 
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1. Altwiffender, vollkommner Geiſt, 
Dep Auge Alles fichet, 
Was Naht und Abgrund in fich fchleuft, 
Und dem ſich Nichts entziehet. 
Es fann vor deinem hellen Licht 
Sid) fein Gefchöpf verfteden. 
Mas in der Finfterniß gefchieht, 
Das weißt du aufzudecen 
Und an den Tag zu bringen. 


2. Selbft die Gedanfen find dir fund, 
Die unfre Seele heget, 
Eh’ fie gefprodyen hat der Mund, 
Eh’ fie der Geift gepräget. 
Die Herzen find dir offenbar, 
Du blickſt durch ihre Tiefen, 
Den Rath der Herzen fiehft du Far, 
Du fannft die Nieren prüfen 
Und die Begierden wiegen. 


3. Was deiner Freunde Herz begehrt, 
Das weißt du, eh’ fie beten, 
Ihr Seufzen wird von dir erhört, 
Gh’ fie noch vor dich treten. 
Bas deiner Feinde Herz befchlieft, 
Das ift dir unverborgen, 
Dir, der du ihren Anfchlag fiehft, 
Als wie den lichten Morgen, 
Den keine Schatten deden. 





878. 


1. Wie lieblich ift dein Tempel, Herr, 
Don deinem Licht erhellt ! 
Wie ſtrahlt mir immer feftlicher 
Don dir erfüllt die Welt! 


2. Mein Herze will allein um dich, 
In deinem Vorhof fein; 
Mein Leib und Seele freuen fich 
In dir, o Gott, allein ! 








877. Strophe 2. V. 3. Urfpr. Lesart: „Eh' fie noch der verfhloßne Mund durch Werte barge- 
leget. Die Herzen find dir offenbar, du forfheft ihre Tiefen, den Rath berfelben fichft du Mar”, — 
Stropbe 3.8, 7. Urfpr. Lesart: „Dieweil du ihren Anſchlag fieht”. — Stropbe 4. Urfpr. Pesart: 
„Was nah Verflichung vieler Zeit noch künftig wird gefhchen, das fehn bein’ Augen allkereit”. — 
Stropbe 5.2. 3. Urfpr. Lesart: „So wird dein Auge künftig doch bie Finfternif befiegen. Dein un- 
vartheiiihes Gericht wird alles offenbaren; was noch fo heimlich jetzt geſchiht, wird man alsvann erfahren”. — 
Strophe 6. V. 5. Urſpr. Lesart: „Durddringe kräftig Seel’ und Geift mit befien heitern Blicken. Laf, 
was gebeime Schande beißt, fammt allen böfen Tüden, mic lebenslang vermeiden. ” 

878. Nusgefallen find die urfpr. Stropben 7, 9 u. 13: „Die Lehrer werden ausgeſchmuckt mit Se. 


Gott der Allwiffende, der Allgegenwärtige, der Freundliche. 


3. Der Vogel Fennet num fein Haus, 
Mo er im Frieden fikt; 
Die Taube fliege ein und aus, 
Ro deine Hand fie fchüst. 

4. Wohl denen, die beftändig gern 
Zu deinem Haufe ziehn, 
Und, wenn fie fiehen vor dem Herrn, 
Bon Danf und Freude glühn ! 


5. Wohl denen, die auf deine Macht 
Im Glauben immer fehn, 
Und fo von Herzen Tag und Nacht, 
Auf deinen Wegen gehn ! 

6. Die durch das bittre Jammerthal 
Der Welt geduldig gehn, 
Und machen Brunnen überall, 
Anden fie, Herr, dich ſehn. 

(Bialm 84.) 
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7. Man foll es fehen klar und frei, 
Daß der Iebend’ge Gott 
Alleine ftets in ‚Zion fei, 
Der Herrſcher Zebaoth. 


8. Ich will viel lieber einen Tag 
In deinem Vorhof ſein, 
Als daß ich tauſend haben mag 
In öder Welt allein. 


9. Ich will viel lieber an der Thür 
In deinem Hauſe ſtehn, 
Als draußen wohnen für und für, 
Wo deine Feinde gehn. 

10. Ja du, o Gott, biſt Sonn' und Schild, 
Der Ehr' und Gnade gibt 
Dem, der begrüßt dein Ebenbild, 
Und deine Nähe liebt. 

No. 1978 in Anappo Liederſchatz. 


879. 


1. Schmüde dich, mein Herz, zu preifen 

Den, der deinen Blick umfreifen 

Läßt die Welt, fein ſchön Gebilde, 

Die zum Zeichen feiner Milde, 

Sieh’! die Allmacht iſt befliffen 

Deines Schauens zu genießen, 

Did durdy taufend Freundlichkeiten 

Zu der Liebe Duell zu leiten. 


2. Wohin ich mein Auge fchice, 
Find’ ich lauter Wunderblide, 
Welchen Schöpfungsflang ich höre, 
Immer hör id) Gottes Lehre. 
Niemals kann fein Ruhm verhallen, 
Durch die Himmel muß er fchallen, 
Sterne tragen durd die Weiten, 
Tag und Nacht ihm durch die ‚Zeiten. 


— 








3. Himmel, Luft und Meer und Erde: 
Immer andre Feuerherde, 
Große, herrliche Gebiete 
Seiner Freundlichkeit und Güte. 
So zur Rechten als zur Linken 
Sieht man Gottes Finger winken: 
Komm', und ſiehe meine Werke, 
Komm', und ſiehe meine Stärke! 


4. Heer, ich fühle meine Schranken, 
Dennody will ich froh die danfen, 
Fühle meine großen Schwächen, 
Dennoch will idy jubelnd fprechen : 
Herr, wie groß find deine Werke ! 
Herr, wie geoß ift deine Stärke! 
Herr, wie hoch ift deine Güte ! 

Here, wie tief ift dein Gemüthe ! 


gen zu bem Krieg, damit der Feind werd’ unterbrüdt burd deiner Gnade Sieg.” — „Merk’ auf mein Beten, 
und vernimm, Bott Jakob, unfer Schild, doch beiner Knechte fhwahe Stimm’! Erhör' fie, warn du willt.” — 
Es wird auch nie ein Mangel fein beim Frommen in ber Noth; wohl dem, der fi verläßt allein auf bic, 
Herr Zebaoth!” — Strophe 1. Urſpr. Lesart: „Wie lieblich ift dein Wohnplatz doch, o du Herr Zebaoth, 
den beine ſel'ge Klarheit noch durchſtrahlt, o großer Bott!” — Strophe 6. B. 2. Urfpr. Lesart: „Geduldig 
wallen bin, und maden Brunnen überall zum reihen Troftgewinn.” — Strophe 7. Urfpr. Lesart: „Da 
ſoll man fehen Far und frei”. — Strophe 8. Urfpr. Lesart: „Es ift viel beffer, einen Tag in beinem 
Vorhof fein, als daß ih taufenb haben may im fhnöden Weltverein.” — Strophe 10, Urſpr. Lesart: 
„Denn du, o Gott, bit Sonn' und Schild, der Ehr' und Gnade gibt, und Alles reihlih wohl vergilt dem, 
ber dich herzlich Tiebt! ” 
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5. Laß aus Sonne, Mond und Sternen 
Uns dein Licht ermeffen lernen, 
Laß die Wunder auf der Erden 
Uns zu lauter Spiegeln werden, 


VII. Abtheilung. 


Dein wir deine Güte fchauen, 

Daß wir deiner Allmacht trauen, 

Uns durch Sorgen nicht betrüben, 

Did) ftets loben, dich ftets lieben. 

No. 49 in 3. I. Uambachs Hausgefangbud 
(verändert). 


880. 


1. Dreieinig großer Gott voll Ehren! 
Don dir Fommt aller Himmel Pracht, 
Was wir nur Schönes fehn und hören, 
Hat deine Hand allein gemacht. 

An deiner Weisheit, Glanz und Licht 
Reicht Feines Menfchen Denken nicht. 


2. Du biſt's, der die Gefchöpfe weidet, 
Der ihnen ſolche Zierde ſchenkt: 
Du biſt es, der die Erde kleidet, 
Der ſie mit ſolchem Schmuck behängt, 
Du biſt es, der durch ſeine Kraft 
Des Frühlings bunte Kleider ſchafft. 
3. Daß alle Pflanzen ſich verjüngen 
Und alle Welt ein Leben fühlt; 
Daß alle Bäume Blüten bringen, 
Das Feld mit taufend Farben ſpielt: 
Fleuft einig her aus deiner Gnad’, 
Die alle Welt gezieret hat. 


4. Ach wie erquicht der Menfchen Herzen 
Der fchönen Schöpfung holder Blick: 
Er treibt der Wehmuth bittre Schmerzen 
Mit einem Gruß von Gott zurüd. 
Die Seele fühlet tief erfreut 
Wie groß des Höchſten Freundlichkeit. 

5. Sie fieht erfreut die bunten Felder, 
Sie folgt der Ströme Silberlauf, 
Sie tritt in die belebten Wälder, 


880. Nah I. 3. Rambach. — Stropbe 4. 


Und ruft ihr Lob zu Gott hinauf: 
Du ewigsreicher Schönheit Duell 
Machſt deine Welt fo ſchön und Hell. 

6. Du haft des Himmels blaue Veſte 

An Hehrer Klarheit ausgefpannt, 
Du ziereft fie zum ew’gen Feſte 
Durch der Geftiene hellen Brand : 
Die Sternwelt glänzet überall 

Als ein durchfichtiger Kryftall. 

7. Aus dir, du Quelle alles Lichtes! 
Fließt auch der Sonne feurig Meer: 
Du großer Schöpfer des Geſichtes! 
Bon dir fommt diefes Wunder ber, 
Das mir die Schönheit diefer Welt 
Mit einem milden Blitz erhellt. 

8. Was zeugen fo viel taufend Sterne, 
Das milde Licht, das zu uns fpricht 
Bon dir aus unermefiner Ferne? 

Wie ift fo groß das ew'ge Licht ! 
Gott, du bift nichts als Heiterfeit, 
Ja Licht und Strahlen find dein Kleid. 

9. Ad, Schöpfer, heil'ge mein Geſichte, 
Wann ich fo voll Verwund’rung ſteh', 
Daf id) durch deines Geiftes Lichte 
Allein auf .dich, den Urfprung, ſeh', 
Und rein’ge felbft du meine Bruſt 
Bon aller fchnöden Erdenluft. 


V. 2. Urſpr. Lesart: „Des frifben Frühlings holbder 


Schmud, er treibt ber Wehmuth bittre Schmerzen durch einen ein’gen Blick zurüd. Die Seele fühlt zu biefer 
Zeit”. — Strophe 5. (urfor, Strophen 5 u. 6) Urfpr. Lesart: „Sie ficht nicht nur bie bunten Felder, 
niht nur ber Quellen Silberlauf, niht nur die neu befhaarten Wälder; fie fhwingt die muntern Sinnen 
auf; fie hört, wie bie verflärte Luft felbft von des Scöpfere Schönheit ruft.” „Sie wird im preifen ihr 
Gefahrde; fie fingt: du König Zebaoth! Du biſt zwar berrlih auf der Erde, bob ewig-reiher Schönbeits. 
Bott! du bift aud der ven Himmel malt, daß er fo fhön und berrlih ſtrahlt.“ — Stropbe 6. Urfer. 
Lesart: „Du haft beffelben blau Gewölbe in folder Klarheit ausgefpannt: du ziereft noch barzu dasſelbe 
durch der Geftirne hellen Brand: durch diefe glänzt e8 überall”. — Strophe 7. V. 6. Urfpr. Lesart: „Se 
trefflih vor die Augen ſtellt.“ — Strophe 8. B. 2. Urſpr. Lesart: „Worurh der Naht ihr Dunkel 
briht? An ihnen kann ein jeder lernen, wie groß das ew’ge Liht von Liht”. — Strophe 9. V. 5. Urfpr. 
Lesart: „Und rein’ge felbften meine Bruft”. — Strophe 10. ®, 4. Urſpr. Lesart: „ Damit c® mis zum 
Himmel lei. Drüd’ fie mir bei der Todeeruß' zur ew'gen Deffnung lieblich + ” 


Bott der Allheilige, der Langmüthige, der Gerechte. 


10. Verhülle meines Fleiſches Augen 
Bor Siündenluft und Ueppigkeit: 
Laß mir ihr Licht nur dazu taugen, 
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Daß ed mich ftets zum Himmel leit'. 

Und brechen fie im Zodesleid, 

Laß fchau’n mich deine Herrlichkeit ! 
David Samfon Georgii. 


4) Gott der Allheilige, der Langmüthige, der Gerechte. 
881. 


1. O großer Geift, o Urſprung aller 
Dinge ! 
D Majeftät voll Pracht und Licht ! 
Wer ift, der dir ein würdig Loblied finge? 
Welch ſterblich Herz erzittert nicht ? 
Stellt fid) der Seraphinen Scyaar 
Bor deinem Thron verhüllet dar, 
Wie follte nicht ich Kind der Erden 
Bor dir vol Furcht und Schauer werden. 


2. Dein Tempel ift ein Licht, das feinen 
Schatten, 
Ein Glanz, der feinen Wechfel weiß. 
Eh’ Sonn’ und Mond das Amt zu leuch— 
ten hatten, 
War fchon dein lichter Freudenfreis. 
Wer weiß zu deinem Glanz die Spur? 
Faßt dich wohl eine Kreatur ? 
Und Fann der Strahl erſchaffner Augen 
Dein Wefen zu durchforfchen taugen ? 
3. Die Sonne felbft Hat ihre dunklen Flecken; 
Du aber bift ein reines Licht. 
Es fann in dir nichts Finfters ſich verfieden, 
Dein hellee Glanz verdunfelt nicht. 
Du bift in die vollfommen rein. 
Dein unbefleckter Gottheitfchein 
Hat nichts, das Sind’ und Nacht zu nennen, 
Nichts, das die Klügften tadeln Fönnen. 


4. Was deine Hand pflegt an das Licht 
zu ftellen, 

Das glänzt von Heiligkeit und Zier. 

68 fliefet nichts aus deinen lauten Quellen 

Als ein kryſtallner Bad Herfür. 

Du haffeft, was nad) Bosheit fchmedt, 

Und was mit Satans Gift befledt. 

Es können nichts, als gute Gaben, 

Bon dir den erften Urfprung haben. 


5. Es blicket jcharfin des Gewiffens Rügen, 
Herr, deine Heiligfeit und an. 
Doc) Haft du fie mit noch weit hellern Zügen 
In deinem Wort und Fund gethan; 
Allein das allergrößte Licht 
Hat fie in deffen Angeficht, 
Der, dir die Sünder zu verfühnen, 
Auf Erden ohne Sind’ erfchienen. 


6. Dies war der Sohn, das Bild von 
deinem Weſen, 

Dem dein Geſetz ins Herz geprägt. 
An deffen Stien war in der That zu leſen, 
Was Aarons Stirn im Schilde trägt. 
Der hat auf feinee Todesbahn 
Die Schuld der Siinden abgethan, 
Und, da er als ein Fluch geftorben, 
Die Kraft zur Heiligung erworben. 


881. Ausgefallen iſt vie urſprunglich Zte Strophe: „Ah rühre mir bie ganz befleckten Lippen mit 
deines Altars Kohlen an: fonft fahr" ih hin an ungeheure Klivpen, wo Seel’ und Leib zerfheitern kann, 
Bring’ eine bemuthvolle Scheu den Kräften meiner Seele bei. Lab mih auf Knie und Antlig fallen, wenn 
heilig! Heilig! Heilig! fhallen.” — Strophe 1.2.7. Urfpr. Lesart: „Wie follte niht ih Hand voll 
Erden”, — Stropbe 2. Urfpr. Lesart: „Dein Wohnhaus ift ein Licht, das keinen Schatten”. — 
Strophe 5. Urfor. Lesart: „Es zeigt fih zwar in bes Gewiſſens Sprüden ein Blick von deiner Heilig- 
feit. Doch haft du fie mit nob weit Härern Striden in deinem tbeuren Wort erneut”. — Strophe 6, 
DB. 4. Urſpr. Lesart: „Was Narons Stirn im Schatten trägt”. — Strophe 7. V. 5. Urſpr. Lesart: 
„Gs kann in deſſen Blute rein, ja ohne Fehl und Tadel fein, ter auf ih nahm ber Sünder Bürben”. — 
Strophe 8.8.7. Urfer. Lesart: „Bis bu ung an ben Ort wirft bringen, ba wir ein ewig heilig! 


fingen, 
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7. Nun kann in uns dein Bild von 

Neuem gelinen 

In Unfhuld und Gerechtigkeit. 

Nun kann dein Volk im Heil’gen Schmud 
dir dienen, 

Da ihm dein Sohn die Kräfte beut. 

Es kann in feinem Blute rein, 

Ja ohne Fehl und Tadel fein; 

Er nahın auf fid der Sünder Bürden, 

Auf daß die Sünder heilig würden. 


VII. Abtheilung. 


8. So gib denn Kraft, daß wir dic) Bei- 

lig fcheuen 

Mit deines Kindes Blut befprengt. 

Gib Fleiß und Ernft, wenn fid) der Staub 
von Neuem 

An die gewafchnen Füße hängt. 

Schenk' uns ein Herz, das heilig. ift, 

Weil du, der Vater, heilig bift, 

Bis wir zu die empor uns ſchwingen, 

Das Heilig, Heilig, Heilig fingen ! 

3. 3. Uambach. 


882. 


1. Unumfchränfte Liebe, 
Gönne blöden Augen, 
Die fonft faum auf Erden taugen, 
Daß fie in die Strahlen 
Deiner Langmuth blicken, 
Die den Erdkreis wärmend ſchmücken, 
Und zugleich freudenreich 
Böſen und den Deinen 
Mit der Sonne ſcheinen. 


2. Waſſer, Luft und Erde, 
Ja dein ganz Gebiete, 
Iſt ein Schauplatz deiner Güte. 
Deiner Langmuth Ehre 
Wird durch neue Proben 
Immer herrlicher erhoben. 
O wie weit, o wie breit, 
Ueber Berg' und Hügel 
Streckt ſie ihre Flügel. 

3. Was wir davon denken, 
Was wir ſagen können, 
Iſt ein Schatten nur zu nennen. 
Tag für Tag zu leiden, 
Tag für Tag zu dulden 
So viel Millionen Schulden, 
Und dazu ohne Ruh’ 
Lieben für das Haſſen; 
Here, wer kann das faffen ! 


4. Du vergibeft Sünde, 
Hörft der Sünder Flehen, 
Wenn fie weinend vor dir ſtehen; 
Deine Rechte dräuet, 
Und erbarmt fich wieder, 
Legt die Pfeile gerne nieder, 
Obwol dod immer noch 
Neu die Schuld ſich reget, 
Wenn dein Sturm fic) leget. 
5. Herr, ed hat noch Feiner, 
Der zu dir gegangen, 
Statt der Gnade Straf’ empfangen. 
Wer zu deinen Füßen 
Sidy mit Thränen fenfet, 
Dem wird Straf und Schuld geſchenket. 
Unfer Schmerz rührt dein Herz, 
Und du willft der Armen 
Gnädig dich erbarmen. 
6. König, fei gepriefen, 
Daß du fo verfchoneft, 
Und uns nicht nach Werfen lohneft. 
Deiner Hand fei Ehre, 
Die fo wohl regieret, 
Und mit Ruhm den Scepter führet. 
Fahre fort, Zions Hort, 
Zangmuth auszuüben 
Und die Melt zu lieben. 


I. 3. Uambach. 


882, Strophe 4. V. 7. Urſpr. Lesart: „Welde doch immer noch neue Schulb erreget, wenn fic 
faum geleget”. — Strophe 5. V. 3. Urfpr. Lekart: „Bür Genade Net”. 


— — — — 


Bott der Allheilige, der Langmüthige, dev Gerechte. 


1. Gott ift’s, der regiert, 
Der den Zepter führt; 
Der als König hält 
Das Gericht der Welt; 
Der in Dunfelheit 
Thront voll Herrlichkeit. 
Alles wird vergehen: 
Nur ſein Thron wird ſtehen. 
2. Sieh'! die Erde bebt, 
Wann er ſich erhebt. 
Sieh'! der Seraph ſchweigt, 
Und der Himmel neigt 
Sich vor ſeinem Licht, 
Wann ſein Donner ſpricht; 
Und, wie Wachs von Flammen, 
Schmelzen Berg' zuſammen. 


3. Wolken ſind ſein Kleid, 
Engel ſein Geleit; 
Und ihr glänzend Heer 
Preist des Richters Chr’. 
Völker find wie Staub; 
Und wie ſchwaches Laub 
Fallen Erd’ und Welten 
Hin vor feinem Schelten. 


4. Sünder, bebt! Der Herr 
Kommt ; gerecht ift er, 
Gibt vom hohen Thron . 
Jedem feinen Zohn. 
eh’, wer ihm nicht ehrt, 
Und das Recht verfehrt; 
Mann er fommt in Flammen, 
Frevler zu verdammen ! 

(Pſalm 97.) 


883. 


5. Lauter Heiligkeit 
Iſt, und Licht fein Kleid; 
Macht ift feine Zier, 
Güte ruht bei ihr. 
Weisheit ift fein Thron, 
Huld ift feine Kron’. 
So wird er einft fommen. 
Freut euch, feine Frommen ! 


6. Jeden, der ihn liebt 
Und ſich ihm ergibt, 
Wer Gerechtigkeit 
Uebt und Billigfeit, 
Wer das Böſe flieht 
Und auf Recht nur fieht, 
Wird der Richter ſchützen, 
Wann er fommt mit Bliken. 


7. Fromme, freuet euch ! 
Gottes ift das Reid). 
Jauchz', o Erdenfreis ! 

Berge bringt ihm Preis ! 
Sage braufend, Meer: 
„Groß ift Gottes Ehr’ |” 
Saget es, ihre Welten: 
„Gott fommt zu vergelten !” 


8. Alles lobe dich ! 
Alles neige ſich 
Tief vor deiner Macht, 
Herrlichkeit und Pracht ! 
Rufe, was da ift: 
„Heilig, heilig ift 
„Sott!” Laß auch mein LZallen, 
Vater! dir gefallen ! | 
Wolf. 
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5) Gott der Unerforfchliche, der Unveränderliche, der Getreue. 


884. 


1. Mein Gott, fürwahr du bift ver- Die Himmelsfürften, die dir dienen, 
borgen ; Verhüllen fich, wenn du erfchienen ; 
Der ſchärfſte Wit, das tieffte Sorgen Es blendet fie dein Gottheitslicht. 
Erreichet dein Regieren nicht. 


383. Nah dem Züriger Geſangbuch. — Strophe 3. V. 5. Urfpr. Sekart: „Völfer find nur 
Staub”. 
884, Strophe 2. ®, 3, Urſpr. Pesart: „Regieren ohne Meifterfhaft”. 
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2. Die Majeftäten diefer Erden, 
Die durch dich fo erhöhet werden, 
Regieret deine Meifterfchaft. 
Mer feßet dir, Jehova, Schranfen ? 
Wer machet deinen Rathſchluß wanfen? 
Wer raubt ihm die Erfüllungsfraft ? 


3, Nein, nein! dein Thun ift wie dein 
Wille. 
Vor dir ift Alles, Alles ftille, 
Gebeugt, verwundrungsvoll, erfreut. 
Wer kann und darf und wird es wagen, 
Nach deiner Thaten Grund zu fragen ? 
Man ehret nur, was Gott gebeut. 


4. Ein irdifch Auge ift zu blöde, 
Und Menſchenklugheit viel zu fchnöde, 
Dein Thun, dein Wollen durchzufchau’n ; 
Doc, dürfen deine Reichsgenoffen, 
Iſt ihnen gleich dein Rath verichloffen, 
Auf dich, Iſraels Heiland, trau'n. 


5. Herr, du verbirgeft dein Gefichte 
Nicht allemal im ‚Zorngerichte; 
Ein Vater liebt und hegt fein Kind, 
Ob er es gleidy zuweilen fehredet 
Und ihm fein Inneres verdedet, 
Weil diefes Waterrechte find. 


6. Und fo wird erft dein Ruhm erhoben, 
Wenn did) dein Kind im Finftern loben 
Und in der Wolfe preifen kann, 

Wenn es did) zwar verborgen nennet, 
Doch auch dein Waterherz erfennet; 
Ein Kind ift da am beften d’ran. 


7. Scheint End’ und Ausgang fchon 
verloren ; 

Scheint ihm der Untergang geſchworen: 
Ein Kind bleibt dennod) unbewegt. 
Im Leitband Gottes gilt Fein Fallen ; 
Man kann durd) Berg’ und Thäler wallen; 
Und wird man ſchwach, Jehova trägt. 


8. Der Water läßt fi Heiland nennen; 
Das werden Zaufende befennen, 
Sie pflichten diefer Wahrheit bei. 


VII. Abtheilung. 


Er ift ein Heiland, der verftchet, 
Daß Jedem, der zum Himmel gehet, 
Kreuz zum Gefährten nöthig fei. 


9. Ein Heiland, der die beften Stunden 
Schon längft gefehn und ausgefunden, 
Da er die Laften auferlegt, 

Der feldft fein Volk dazu bereitet, 
Wenn er in tiefe Thäler leitet 
Und mit der Liebeseuthe ſchlägt. 


10, Ein Heiland, der, wenn er be: 
ſchweret, 
Die Kräfte überſchwänglich mehret, 
Und ſelbſt die Ohnmacht mächtig ſtärkt, 
Der Keinen ohne Maß betrübet, 
Der auch im Schlagen innig liebet 
Und nur auf gute Wirkung merkt. 


11. Ein Heiland, der den Trübſalswellen, 
Wenn ſie am höchſten ſteigen, ſchwellen, 
Als Herr befiehlt: Hier ſtehet ſtill! 
Gleich leget ſich das ſtolze Brauſen; 
Gleich hört der Sturmwind auf zu ſauſen, 
Wenn es der ſtarke Heiland will. 


12. Er, er hat die Erlöſung funden, 
Die uns durch ſein Verdienſt und Wunden 
Nach mancher Noth zur Ruhe bringt, 
Die ewig, ewig gilt und bleibet, 

Die Gottes Volk hier faßt und gläubet 
Und dort vor ſeinem Stuhl beſingt. 


13. Und darum fühlt er unfre Schmerzen; 
Und darum geht das ihm zu Derzen, 
Mas hier noch feine Glieder kränkt; 

Und darum wird er fie erlöfen 
Bon HM und Tod, von allem Böfen, 
Dom Kerker, der fie noch umfchränft. 


- 414. Wohl dem, der fo erlöfet worden, 
Der unter dem verflärten Orden 

In den Gefilden Salems wohnt, 

Mo Schmerz und Hike ewig weichen, 
Wo Gott mit taufend Gnadenzeichen 
Die Treue ehret und belohnt ! 


3. ©. Muthmann. 


Bott der Lnerforfchliche, der Unveränderliche, dev Getreue. 
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885. 


1. Nody nie haft du dein Wort gebrochen, 
Nie deinen Bund, o Gott, verlekt. 
Du hältft getreu, was du verfprochen, 
Vollführſt, was du dir vorgefeßt. 
Wenn Erd’ und Himmel auch vergehn, 
Wird ewig doc dein Wort beftehn. 


2. Du bift fein Menfch, daß dich gereue, 
Was uns dein Mund verheißen hat. 
Nach deinee Macht, nach deiner Treue, 
Bringſt du, was du verfprichit, zur That. 
Scheint die Erfüllung gleich noch weit, 
So fommt fie doch zur rechten ‚Zeit. 

3. Und wie du das unfehlbar gibeft, 
Mas deine Lieb’ uns zugedacht: 
Sp wird, wenn du Vergeltung übeft, 
Dein Drohwort auch gewiß vollbracht. 
er dich, o Gott, beharrlich haft, 
Fühlt deiner Strafe ſchwere Laft. 

4. O drüde tief es in mein Derze, 
Daf es vor deinem Wort fid) fcheut. 
Gib, daß ich nie leichtfinnig fcherze 


Mit deiner Strafgerechtigfeit. 
Nie werde das von mir geivagt, 
Was dein Befehl mir unterfagt. 

5. Doch laß mid) auch mit feften Glauben 

Dem Worte deiner Gnade trau'n. 
Wer Fann den Troft uns jemals rauben, 
Den wir auf dein Werfprechen bau’n ? 
Du bift ein Fels, dein Bund fteht feft: 
Wohl dem, der ſich auf dich verläßt ! 

6. Wie ftarf find unfers Glaubens Gründe! 
Hier ift dein Wort, das niemals trügt; 
Und daß es allen Beifall finde, 

Haft du den Eid hinzugefügt. 
MWahrhaft’ger, was dein Mund beſchwört, 
Iſt völlig unſers Glaubens werth. 

7. Laß dief, 0 Seele, dich befchämen, 
Vertraue Gott, der treu es meint. 

Sei, ihn zum Vorbild anzunehmen, 

Der Wahrheit Freund, der Lüge Feind. 

Beweife dich ald Gottes Kind, 

Dem Treu’ und Wahrheit heilig find. 
3. 3. Uambach. 


886. 


1. Gott ift getreu! Sein Herz, fein 

Daterherz 

Merläßt die Seinen nie. 

Gott ift getreu! im Monlfein und im 
Schmerz 

Erfreut und trägt er fie. 

Mic; decket feiner Allmacht Flügel ! 

Stürzt ein, ihe Berge! fallt, ihr Hiigel ! 

Gott ift getreu ! 

2. Gott ift getreu! Er ift mein treufter 

Freund ! 

Dieß weiß, dief Hoff’ ich feft; 

Ich weiß gewiß, daß er mich feinen Feind 

Zu hart verfuchen läßt. 

Er ftärfet mich, nach feinem Bunde, 

In meiner Prüfung trübften Stunde. 

Gott ift getreu ! 


836. Nah N. Knapp. 


3. Gott ift getreu! Er thut, was er 

verheift. 

Er fendet mir fein Licht ! 

Wenn diefes mie den Weg zum Leben 
weist, 

So irr' und gleit' ich nicht. 

Gott ift fein Menfch, er kann nicht lügen, 

Sein Wort der Wahrheit kann nicht trügen. 

Gott ift getren ! 


4. Gott ift getreu! Er handelt väterlich, 
Und, was er thut, ift gut; 
Die Trübfal auch; mein Water beffert mich 
Durd) alles, was er thut. 
Die Trübfal gibt Geduld und Stärfe 
Zum Fleiß in jedem quten Werke. 
Gott ift getreu ! 


885. Nah dem Weſtphal.Rheiniſchen Geſangbuch 
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5. Gott ift getreu! Er Hat uns feldft 
befreit 
Don unſrer Sünden-Noth 
Durch ſeinen Sohn, durch deſſen Heiligkeit 
Und blut'gen Opfertod. 
Damit wir möchten nicht verderben, 
Ließ er den Eingebornen ſterben. 
Gott iſt getreu! 
6. Gott iſt getreu! Er, deß ich ewig bin, 
Sorgt für mein ewig Wohl. 
Er rufet mich zu ſeinem Himmel hin, 
Wil, daß ich leben ſoll. 
Er reinigt mic) von allen Sünden 
Und läßt mich Troft durch Chriſtum finden. 
Gott ift getreu ! 
7. Gott ift getreu! Stets hat fein Va— 
terblick 
Auf ſeine Kinder Acht. 
Er ſieht's mit Luſt, auch wenn ein irdiſch 
Glück 


Sie froh und dankbar macht. 


VII. Abtheilung. 


Was und zu jeher wird, hilft er fragen, 

Und endlich ftillt er alle Klagen. 

Gott ift getreu ! 

8. Gott ift getreu! Mein Herz, was 

fehlt dir noch, 

Did) Gottes ſtets zu freu’n ? 

Sei Gott getreu, und fürchte nichts, mag 
doch 

Die Welt voll Falfchheit fein ! 

Seldft falfcher Brüder Neid und Tücke 

Gereicht am Ende mir zum Glüde. 

Gott ift getreu! 

9. Gott ift getreu! Vergiß, o Seel’, «4 

nicht, 

Wie zärtlid) treu er ift ! 

Gott freu zu fein, fei deine liebfte Pflicht, 

Weil du fo werth ihm bift. 

Halt’ fett an Gott, fei freu im Glauben ; 

Laß nichts den ftarfen Troſt dir rauben: 

Gott ift getreu ! 

Ciebich. 


887. 


1. Amen! Amen! lauter Amen 
Spricht des treuen Gottes Mund; 
Ewig führet er den Namen, 

Daß er aller Wahrheit Grund. 
Was er ſagt, trifft alles ein, 
Es muß Ja und Amen ſein. 

2. Können die ſich ſelbſt betrügen, 
Sünder frei von Lüge ſein? 

Gottes Mund kann niemals lügen, 
Denn er haſſet falſchen Schein; 

Er treibt mit uns keinen Scherz; 
Wie ſein Wort, ſo iſt ſein Herz. 

3. Die Verheißung kann verziehen; 
Kommt nicht bald, was er verſpricht, 
Muß man doch den Zweifel fliehen, 
Weil er ſein Wort niemals bricht. 
Iſt die rechte Zeit nur da, 

So wird alles lauter Ja. 





4. Hat er es doc) fo gehalten 
Von dem Anbeginn der Welt ; 
Seine Wahrheit wird auch walten, 
Dis die Welt in Aſche fällt, 
Weil er, wie er nie gethan, 
Sich nicht ſelbſt verläugnen kann. 
5. Einmal ſprach er nur: „Es werde!” 
Da zuvor fein Weſen war; 
Da war Himmel und die Erde, 
Die fein Machtwort ſtellte dar. 
Alfo bleibt es noch dabei, 
Daß ihm nichts unmöglid) fei. 
6. Nicht ein Wort ift, das vergebens 
Auf die Erde fallen kann; 
Ammer mit dem Wort des Lebens 
Kommt das Leben felbft heran. 
Der uns feinen Sohn verſprach, 
Kam aud) feinen Worten nad). 


887. Nah Knapp. — Strophe 1. V. 2. Urſpr. Lesart: „Hat bes treuen Gottes Mund”. — 
Strophe 2. Urfpr. Lesart: „Menſchen können ja wohl trügen, Lügner pflegen fie zu fein”. — Stropke 6. 
V. 3, Urſpr. Lesart: „Alſo gibt das Wort des Lebens fih ale treuen Zeugen an”. 


Gott der Gnädige, der Barmberzige, dev Geduldige. 


7. Wohl, mein Herz, du follft ihm trauen! 
Was er dir verheifen hat, 

Wirſt du auch erfüllet fchauen, 

Kommt es auch nicht gleich zur That. 
Spart er's auch oft weit hinaus, 

Es wird doch ein Amen draus. 
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8. Amen! Herr, du willſt erfüllen, 
Was dein treuer Mund verſpricht; 
Das erwart' ich nun im Stillen, 
Bis ſich's offenbart im Licht, 

Daß du die Erfüllung gebſt. 
Amen! ja, ſo wahr du lebſt! 
Shmold, 


6) Gott der Gnädige, der Barmberzige, der Geduldige. 
8838. 


1. Jauchzt unferm Gott mit freudigem 
Gemüthe ! 
Er ift barmherzig und von großer Güte, 
Er zürnt nicht ewig, will mit feinen Knechten 
Nicht ewig rechten. 
2. Er handelt nidyt mit uns nad) unfern 
Sünden 
Und läßt verfchonend und das nicht em- 
pfinden, 
Mas wir durch Mißbrauch feiner Gnaden⸗ 
gaben 
Verſchuldet Haben. 

3. So weit der Himmel über feiner Erde, 
Geht feine Güte über feine Heerde, 
Kommt feine Huld zu denen, die ihn lieben 
Und Gutes üben. 


4, Wen bleibt fein Antlig, wenn er's 
fucht, verborgen ? 
So weit der Abend ferne ift vom Morgen, 
Entfernet Gott der Sünde Schuld und 
Schmerzen 
Bon unferm Herzen. 


5. Wie ſich erbarmt ein Water feiner 
Kinder, 
So gern erbarmt der Herr ſich aller Sünder, 
Wenn fie auf feine Gnadenftimme hören 
Und fid) befehren. 


6. Er fchlägt und Heilt, verwundet, läßt 


genefen ; 

Er weiß, der Menſch ift ein gebrechlic) 
Mefen ; 

Er denft daran, der Leib aus Staub und 
Erden 


Muß Afche werden. 


7. Wie Gras verwelft, fo müffen wir 
vergehen, 
Wie Blumen, wenn die Winde drüber wehen, 
Und unſre Stätte wird nad) wenig Stunden 
Nicht mehr gefunden. 


8. Von Ewigkeit zu Ewigkeiten währet 
Die Liebe Gottes Jedem, der ihm ehret. 
O leite du auch mid) auf ebnem Pfade, 
Du Gott der Gnade. 


9. So werd’ ich deinen Frieden hier genießen, 
Mein Leben wird in Hoffnung mir verfließen, 
Und dort werd’ ich mit deinen Engelchören 


Did ewig ehren. 
(Pſalm 103.) 


3. A. Cramer. 


888. Strophe 3. V. 2. Uripr. Lesart: „So weit geht aus, daß fie gebriefen werbe, bie Huld 
bes Herrn bei benen, bie ihn lieben”. — Strophe 4. B. 3. Urfpr, Sesart: „So weit halt Gott ber 


Sünde Schuld und Schmerzen”. 
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Vi. Abtheilung. 


8839. 


1. Preis, Ehre, Ruhm, Dank, Kraft 
und Macht 
Sei dem erwürgten Lamm gefungen, 
Das uns zu feinem Reid, gebracht 
Und theu’r erfauft aus allen Zungen ; 
In ihm find wir zur Seligfeit bedacht, 
Eh’ noch der Grund der ganzen Welt gemacht. 


2. Wie Heilig, heilig, heilig ift 
Der Herr der Herren und Heerfchaaren, 
Der uns geliebt in Jeſu Cheift, 
Da wir nod) feine Feinde waren, 
Und feinen Sohn, zu eigen uns gefchenft, 
Sein Herz der Lieb’ in unfer Herz verfenft. 


3. Am Weinftod Jefu ftehen wir 
Gepfropft und ganz mit Gott vereinet; 
Dies ift die höchſte Wonn’ und Bier, 
Obſchon der Unglaub’ es verneinet, 
Dadurch der Geift den Lebensquell ftets trinkt, 
Die Seel’ in Gottes Liebesmeer verfinft. 


4. Ihr fieben Fackeln vor dem Thron 
Des Lamm’s, ihr Himmelsfreuden-Beifter, 
Erhebt mit Jauchzen Gottes Sohn, 


Der unfer König, Hirt und Meifter; 

Lobt ihn mit uns gefammt in Ewigkeit, 

Seines Namens Ruhm erfchalle weit und 
breit. 


5. Ihm, der da lebt in Gwigfeit, 
Sci Ehre, Preis und Danf gefungen 
Don feiner Braut, der Chriftenheit ; 
Ihn loben Menfch: und Engel: Zungen, 
Es jauchze ihm der Himmel Himmelsheer, 
Und was das Wort je ausgefprochen mehr. 
6. Die hochgelobte Majeftät 
Der heil’gen Einheit fei.erhoben, 
Die in ſich felber wohnt und ſteht, 
Sie müffen alle Dinge loben. 

In ihre befteht das Freudenlebenslicht, 
Vor deffen Blick die düftre Welt zerbricht. 
7. Def Stadt die fchönfte, Zion, ift 

Mit Edelftein und Perlenthoren 
Erbaut zum Lobe Jeſu Chrift 
Für ung, die er ſich auserforen. 
Wir jauchzen dir mit Danf, Lob, Preis 
und Ruhm, 
O Freud’! o Luft! o Licht! o Lebensblum'! 
No. 1028 im Berliner Liederfchas. 


890. 


1. Preis und Dank dem, der die Melt 
befreit, 
Der Alles einft erneut ! 
Du Heil und Leben ! 
Was können wir dir geben, 
Gott, Mittler dir ? 
2. Unaufhörlich wirft du auf die Welt, 
Bis wieder hergeftellt 
Dom tiefen Falle, 
Die armen Sünder alle 
Dein eigen find. 


3. Erfter du und Lehter! A und O! 
Dein wird noch Alles froh ! 
Mit Siegen enden ; 
Wirſt du, und ganz vollenden 
Dein großes Werk. 


4. Aufgehoben find dann Sind’ und Tod; 
Immanuel ift Gott, 
Und Gottes Hütte 
In ſel'ger Menſchen Mitte! 
Halleluja! 


5. Preis und Dank dem, der die Welt befreit, 


Der Alles einſt erneut! 
Du Heil und Leben; 


Dir wollen wir uns geben, 


Du nimmſt uns an! 


No. 1965 in Anapps Liederſchatz. 





Bott der Gnädige, dev Barmberzige, dev Geduldige, 
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891. 


1. Wo ift ein folder Gott wie du ? 
Du fchaffft den Müden füge Rup’, 
Ruh’, die nicht zu ergründen. 

Ein Abgrund der Barmherzigkeit 
Verſchlingt ein Meer voll Herzeleid, 
Du, Herr, vergibft die Sünden. 
Jeſu, o du läßſt did) wilrgen, 

Als den Bürgen, um von Sünden 
Mid auf ewig zu entbinden. 

2. Herr, unfere Gerechtigkeit ! 

Wie hoch wird deffen Geift erfreut, 
Der did im Glauben Fennet ! 

Du bift fein Schmud, bift feine Pracht, 
Die ihn vollfommen herrlich macht, 
Für die fein Herz entbrennet. 

Laß mid, ewig, Himmelsfonne, 
Seelenwonne, dich genießen, 

Und in deinem Lob zerfließen. 

3. Holdfelig großer Friedefürft, 
Wie Hat dich nach dem Heil gedürft’t 
Der abgewichnen Kinder ! 

Du ftelfeft dich als Mittler dar, 
Derbindeft, was gefrennet war, 
Gott und verlorne Sünder. 
Freude! beide werden Eines, 
Ungemeines Werk der Güte ! 
Jeſu, du bift unfer Friede. 

4, O Gottes Lamm, dein treuer Sinn 
Nimmt Schuld und Strafe von mir hin, 
Sie liegt auf deinem Rüden. 

Du biuteft an des Kreuzes Pfahl, 
Da muß did) unerhörte Qual 


An Leib und Seele drüden. 

Diefe füße Fluth der Gnaden 

Heilt den Schaden, durch die Wunden 
Hab’ idy Fried’ und Heil gefunden. 

5. Mitleidender Immanuel, 

Es ift mein Leben, Leib und Seel’ 
Vol Mängel und Gebrechen. 

Doc) ift dein Herz aud voller Gnad’, 
Und du willft nicht die Miſſethat 

Am armen Staube rächen. 

Deine reine, treue Liebe 

Steht im Triebe, hier im Leben, 
Täglich, reichlich zu vergeben. 

6. Die Gnade führt das Regiment, 
Sie macht der Sflaverei ein End’, 
Befiegt Geſetz und Sünden. 

Drum, willft du frei und fröhlich fein, 
Laß Jeſum und die Gnade ein, 

So kannſt du überwinden. 
Seelen:Quälen, Sündenwerfe, 
Fleifchesftärfe, al dergleichen 

Muß der ftarfen Gnade weichen. 

7. Gib, Jeſu, durch dein theures Blut 
Mir Hier der Seele höchſtes Gut, 
Vertilg’ die Sündentriebe. 

Du haft mic dir, Immanuel, 
Gar theu’r erfauft mit Leib und Seel’, 
Zum Preife deiner Liebe, i 
Kleiner, reinee muß ich werden 
Noch auf Erden, bis ich droben 
Did, kann ohne Sünde loben. 

Konrad Allendorf. 


892. 


1. Du meine Seele finge, 
Dem Heren in feinen Höh’n, 
Ihm, welchem alle Dinge 
Zu Dienft und Willen ftehn. 





Ich will den Herren droben 


Hier preifen auf der Erd’, 
Ich will ihm herzlich loben 
So lang’ ich leben werd”. 


39. Nah dem Weſtphal.⸗Rheiniſchen Geſangbuch. 

892. Strophe 1. V. 2. Urfpr. Lesart: „Wohl auf und finge fhön dem, welchem alle Dinge”. — 
Strophe 2. B. 2. Urfpr. Lesart: „Es wird euch nüglih fein”. DB. 7. Uripr. Lesart: „Weil fie, wie 
nnfer einer, nichts fein als nur ein Dunft.”. — Strophe 3. V. 3. Urfpr. Lesart: „Er muß den Geifl 
auslaffen, felbft werden Erd’ und Koth. Allda iſt's denn gefhehen mit feinem Fugen Rath und ift frei klar 
zu ſehen“. — Strophe 5. ®. 7. Urfor. Ledart: „Der Fiſch' unzäblih Heerde”, — Stroybe 6.9.6 


720 VII. Abtheilung. 


2. Ihe Menfchen laßt euch lehren, 
Es wird euch heilfam fein ! 
Laßt euch doch nicht bethören 
Die Welt mit ihrem Schein: 
Verlaſſe ſich ja feiner 
Auf Fürſten-Macht und Gunft, 
Sie find wie unfer einer, 
Ihr Leben nur ein Dunft. 


3. Was Menſch ift, muß erblaffen, 
Und finfen in den Tod: 
Gr muß fein Gut verlaffen 
An feiner legten Noth. 
Allda ift’s denn gefchehen 
Mit feinem Mugen Rath, 
Und es ift Mar zu fehen 
Wie ſchwach fei Menſchen-That. 


4. Wohl dem, der einzig ſchauet 
Nach Jakobs Gott und Heil: 
Wer dem ſich anvertrauet, 

Der hat das beſte Theil, 
Das höchſte Gut erleſen, 
Den ſchönſten Schatz geliebt: 
Sein Herz und ganzes Weſen 
Bleibt ewig unbetrübt. 


5. Hier ſind die ſtarken Kräfte 

Die unerſchöpfte Macht: 

Das zeigen die Geſchäfte, 

Die ſeine Hand gemacht; 

Der Himmel und die Erde, 

Mit ihrem ganzen Heer, 

Der Fiſche große Heerde 

Im großen wilden Meer. 


6. Hier ſind die treuen Sinnen, 
Die Niemand Unrecht thun: 
AU denen Gutes gönnen, 
Die in der Treu’ berubn. 


Gott Hält fein Wort mit Freuden, 
Grfüllet, was er fpricht : 

Und wer Gewalt muß leiden, 
Den ſchützt er im Gericht. 


7. Er weiß viel taufend Weiſen 
Zu retten aus dem Tod: 
Ernährt und gibet Speifen 

Zur ‚Zeit der Hungersnoth, 
Macht fehöne rothe Wangen 

Dft bei geringem Mapl, 

Und die da find gefangen, 

Die reift er aus der Qual. 


8. Er ift das Licht der Blinden, 
Erleuchtet ihr Geficht, 
Und die ſich ſchwach befinden, 
Die ſtellt er ſtark ins Licht. 
Er liebet alle Frommen, 
Und wer vor ihm erſcheint, 
Ihn ſucht, der iſt willkommen, 
Der find't den beſten Freund. 


9. Er iſt der Fremden Hütte, 
Die Weiſen nimmt er an, 
Erfüllt der Wittwen Bitte, 
Löst Sklaven aus dem Bann. 
Doc die ihm widerftehen 
Im frevelhaften Krieg, 

Läßt er zu Grunde gehen : 
Und herrlich ift fein Sieg. 


10. Ad) ich bin viel zu wenig 
Zu rühmen feinen Ruhm; 
Der Herr ift ew'ger König, 
Ich, wie des Feldes Blum. 
Jedoch weil ich gehöre 
Gen Zion, in fein ‚Zelt, 
Verkünd' ich feine Ehre, 
Sein Lob vor aller Welt. 


(Pfalm 146.) Paul Gerhard. 


Urfpr. Lesart: „Und was er ſpricht, gefhiht”. — Strophe 8. V. 4. Urſpr. Pesart: „Die ftellt er auf. 
geriht: er liebet alle Frommen, und die ihm günftig fein, bie finden, wann fie fommen an ibm ven beſten 
Freund.” — Strophe 9. B. 4. Urſpr. Lesart: „Wird ſelbſt ihr Troſt und Mann. Die aber, die ihn 
baflen, bezablet er im Grimm, ihr Haus und wo fie faßen, das wirft er um und um.” — Streopbe 10. 
V. 4, Urſpr. Lesart: „Ich eine welke Blum’. Jedoch weil ih gehöre gen Bien, in fein Zelt, iſt's billig, baf 
ih ebre”, 


Gott der Gnädige, der Barmherzige, der Geduldige. 
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893. 


1. Du Hält’ft uns dennoch an der Hand Der ift’s, der oft viel lange Jahr’ 


Bei allem Eigenwillen ; 

Du madyft, daß man in jedem Stand 
Kann deinen Rath erfüllen ; 

Du Schöpfer der ‚Zufriedenheit 
Auch unter bittern Tränfen, 

- Du Führer zu der Seligfeit, 

Wenn wir dein kaum gedenken ! 


2. Bollfomm’ner Arzt, dem Niemand 
gleicht 

Dei deinen Kreaturen ! 
Du machſt, wenn auch ihe Licht erbleicht, 
Den Fall zu lauter Kuren. 
Du fhämft dich nicht, des Staubes Sohn 
Zu wafchen von den Sünden, 
Und Schuldner, welche dir entflohn, 
Durch Huld dir zu verbinden. 


3. DO Güte, die du beffer bift 
Als mir das eigne Leben; 
D Gnade, deren Luft es if, 
Sid) für uns hinzugeben: 
Komm’, blid’ mich an! laß deiner Huld 
Es auch an mir gelingen, 
Der du der Menfchen Ungeduld 
Weißt mit Geduld zu zwingen ! 


4. Wer Gott vertraut, der lebt allein 

Bon feinem Heilsverfprechen, 

Wenn auch in ftillee Hoffnungspein 
Das Herz oft möchte brechen. 

Muß er vor manchem Scheideweg 

In Zweifelsſchmerz erbangen : 

Im Augenblid zeigt fich ein Steg; 
Gott feldft ftillt fein Verlangen. 


5. Ein Strahl von Gottes Hoher Kraft, 
Womit er uns berühret, 


Womit er alles Leben fchafft 
Und aus dem Staube führet: 


zwingen!” 


Lange, Kirchenl. 


In einer Stund’ erfeßet, 
Und fchnell ein Herz, das traurig war, 
Mit Lebenslicht ergötzet. 


6. Drum über Alles lernt die Kunft, 
Mit Weisheit zu verweilen, 
Dem Augenblid von Gottes Gunft 
Nicht änglich vorzueilen ! 
Gott felber will uns Alles fein 
In jeglicher Minute! 
Wer das nicht glaubt, folgt leerem Schein, 
Und thut ſich nichts zu Gute. 


7. Wer glaubt, der trachtet auf der 

Stell’ 

Auch in den Fleinften Dingen 

Nur freu zu fein; das ift der Quell, 

Sein Glück recht Hoch zu bringen; 

Da wirft Gott mit! an diefer Spur 

Iſt Gläubigen gelegen; 

Da ift, weit über die Natur, 

Dein Wink, Herr, unfer Segen. 


8. Läßſt du ſchon manche Möglichkeit 
Zum Glüd der Melt vergehen : 
So haft du dir doch längft die „Zeit 
‚Zur Rettung auserfehen. 
Schickſt du auch manche Unglüdsftund’, 
So muß dir’s doch gelingen ; 
Es muß das Wort aus deinem Mund’ 
Wie Blitz durch Wolfen dringen. 


9. Nun, niemals müde Liebe, gib, 
Daß mein noch ſchwacher Wille 
Sid dir, mit allem eig’nen Trieb, 
Um didy und deine Fülle 
Hingebe jeden Augenblid, 

Nicht fi, nur die zu leben: 
So wirft du mir mein. wahres Glüd 
In Jeſu Erbtheil geben. 


Chriſtoph Friedrich Oetinger. 


893. Strophe 3. V. 7. Urſpr. Lesart: „Weil du der Menſchen Ungeduld mit Liebe pflegſt zu 
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722 VII. Abtheilung. 


7) Gott der Ewige, der Geiſt, Die Liebe. 
894. 


1. Wer kann dich nach Würden nennen, Aller Dinge Selbfterhalter, 


Dder, wie du bift, erfennen ? Ohne Wechfel, Maß und Alter, 
Ewiger, was ift der Staub, Deine Jahre und Gedanfen 

Der Verweſung leichter Raub, Haben Feine ‚Zeit, noch Schranfen. 
Deine Dauer zu begreifen ? j i 
Wo fich nicht Minuten häufen, 5. Kaum hat unfer Aug’ erblidet, 


Jahre nicht zu Jahren fenfen, Mas da war, fchon iſt's entrüdet. 


Schwindelt unferm blöden Denken. Alles, was erſcheinet iůzt, 
Geht vorbei, wie wenn’s geblißt, 


2. Wie die Schatten, die auf Erden Was da fommt, ift noch nicht fertig. 


Don der Nacht verfchlungen werden, Dir ift Alles gegenwärtig; 
Wie das Gras, das bald verdorrt: Nichts zufünftig, nichts vergangen, 
So fliehn unſre Tage fort. Nichts vorbei, nichts angefangen. 


Aber du bift Fürft der „Zeiten, 


Ew'ger Quell der Ewigkeiten. 6. Zap und, Herr, dic) fo erfennen, 


Keine ‚Zeit fah dich entftehen; re ur —— ——— 

345 ühmen deine Ewigkei 
————— Vor den Kindern dieſer Zeit, 

3. Deine Hand, die Alles träget, Die den Moloch ſich erkoren, 
Hat der Erde Grund geleget. Aus der Welt und Zeit geboren, 
Aller Himmel Bau und Pracht Seinen Gluten opfernd geben 
Ward und ſteht durch deine Macht. Ihrer Kinder ew'ges Leben. 


Du verwandelſt dieſe Werke 
Deiner unermeßnen Stärke, 
Wann ſie wie ein Tuch veralten, 
Durch dein ewig neues Walten. 


7. Laß die Heil'gen, deine Knechte, 
Die Verkünd'ger deiner Rechte, 
Laß dein Volk im Segen ſtehn, 
Wenn die Welten untergehn! 


4. Ew'ger, deine Seligkeiten Dann, Herr, werden deine Frommen 
Mindert kein Verlauf der Zeiten. Mäher zu dem Lichte kommen; 
Mas du bift, das wareft du. Dann wirft du dein Wolf verflären, 
Was du fein wirft, das bift du. Und fein Heil wird ewig währen ! 
€. Klugkif. 


894. Nah dem Vremer Geſangbuch. — Nusgefallen if die urfpr. bte Strophe: „Herr, Bermunft 
und Schrift belchret ben, ber fie aufmerkſam höret, daß man fo did denken muf. Doch des Denkens Heber- 
bruß, ein Bewundern und ein Schamen, ein bemüthig weifes Gramen zeiget, wenn wir weiter geben, baf 
wir weiter nihts verfichen.” — Strophe 2. V. 5. Uripr. Sesart: „Aber du bift unverganglich, ewig, 
groß und unabhänglih”. — Gtropbe 3. V. 5. Urfpr. Fesart: „Du auch anderſt diefe Werke deiner um 
ermeßnen Stärke, warn fie lang’ genug gehalten, daß fie, wie ein Buß, veralten.” — Gtropbe 4. Urt. 
Lesart: „Aber beine Geligfeiten”. — Strophe 5. B. 2. Urfpr. Lesart: „Was jeht war, fhon if 
entrüdet. Was noch nit war, folget d’rauf, Im der Tage ftetem Lauf iſt dieß bin, dieß noch nicht fertig”, — 
Strophe 6, Urfpr. esart: „Laß uns denn nur findlih glauben, was Fein Widerſpruch uns rauben, ımb 
fein Spott zernichten fann! Unſrer Schwaqheit nimm dih an! Wirf uns erft voll Ehrfurcht nieder; dann 
erheb' und ftärf” und wieder, daß wir, fhon in flüht’gen Zeiten, bir ein ewig Lob bereiten.” — Strophe 7. 
DB. 4, Urſpr. Lesart: „Bis die Himmel untergehn”. 





Gott der Emige, der Geift, die Liebe. 
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895. 


1. Du, Gott, bift ſelbſt die Ort und ‚Zeit, 


Der Ewige in Ewigkeit, 
Ohn' Anfang, ohne End’ und Schranfen, 
Dein prächtig Heiligthum bift du, 
Befisft dic) ganz in einem Nu 
Ohn' alle Aendeung, ohne Wanfen; 
Verlaß ich „Zeit und Ort und mid, 
Gott, Ewigkeit, dann find’ ich did). 
Halleluja, Halleluja. 

2. Du bift, du warft, wirft immer fein, 
Unfterblicyfeit Haft du allein; 
Mein Geift, dein Hauch, Hat’s durch dein 

Geben. 

Es mag vergehn die ganze Welt, 


Ob auc meines Leibes Bau zerfällt, 
Du Ew'ger fchenfft mir ew'ges Leben. 
Die arme Saat, der Leib, foll fchön 
Durch deinen Haud) einft auferftehn. 
Halleluja, Halleluja. 

3. Mein Anfang und mein End? bift du, 
Der wahre Zielpunft meiner Ruh’, 
Meines Herzens Schatz, des Geiftes Speife, 
Mein Wollen, Lieben richt auf dich, 

Daß ich nach dir nur lauterlich, 
Du, meine Heimath, richt’ die Reife, 
Und durch dich lebe allezeit, 
Du Emw’ger in der Ewigfeit. 
Halleluja, Halleluja ! 

Terſteegen. 


896. 


1. Klinget Lieder, klinget Freude, 
Ihr Stimmen und ihr Herzen heute! 
Klingt Jubelklang dem höchſten Hort! 
Singt dem Schöpfer, dem Erhalter, 
Der Dinge heiligem Verwalter! 

Er heißt die Kraft, er heißt das Wort, 
Das Wort, das ewig ſteht, 

Wann auch die Welt vergeht. 
Hoſianna! dem höchſten Hort! 

Wir gehen fort, 

Es bleibet ewig hier und dort. 


2. Sonnen rollen, Erden kreiſen 
In ewig gleichbeſtimmten Weiſen, 
Sein feſtes Maß hat Nacht und Licht. 
Dir iſt auch dein Ziel geſtellet, 

O Menſch! was alle Himmel hellet, 
Das zieh' dir Sinn und Angeſicht! 
Dahin, zum Sternenchor! 

Zum Glanz, zu Gott empor! 
Ringet! ringet zum Vaterland! 
Denn gleich dem Sand 

Zerrinnt der Erde eitler Tand. 


3. Preis und Lob ſei dir geſungen! 
Du haſt mit Sehnſucht uns durchdrungen 
Nach dem, was unvergänglich iſt; 
Laß uns, Heil'ger, laß uns brennen 
In deiner Liebe, zu erkennen, 

Was keine Menſchenſprache mißt. 
Auf, Geiſter, auf zum Geiſt, 
Den Wurm und Seraph preist! 
Halleluja! die Kraft iſt ſein, 
Durch ihn allein 

Sind alle Geiſter groß und klein. 


4. Geiſterheimath, Land der Frommen, 
Zu dir ſoll Alles wieder kommen, 
Von dir ging alles Schöne aus. 
Von Erkenntniß zu Erkenntniß! 
Von Licht zu Licht! bis das Verſtändniß 
Löſcht alle düſtern Wahne aus. 
Ihr, die Gott Kinder heißt, 
Auf, Geiſter, auf zum Geiſt! 
Preiſet! preiſet! denn er allein 
Iſt gut und rein; 
Was gut und rein iſt, das iſt ſein. 


E. M. Arndt. 


895. Aus dem Liede: „Stille Gedanken von Gott”; mit Veränderungen. 
896. Strophe 4. DB. 7. Urfpr. Lesart: „Die Kinder Gottes beißt”. 


72 vi. Abtheilung. 


1. Die firebt meine Seele zu, 
Gott, mein Heil, mein Leben ! 
Alles, was mie fehlt, haft du 
Und willft gern mir's geben. 
Ya, es fommt, was mir frommt, 
Was ich bin und habe, 

Mir als deine Gabe. 


2. Wie von dir die Liebe ſtammt, 
Momit Väter lieben, 
Die in Mutterherzen flammt 
Und die Brüder üben: 
So welt audy nur dein Hauch 
AU die edlen Triebe 
Treuer Freundesliebe. 


3. Und in jede Seele, Gott, 
Sentft du milde Güte, 
Daß fie bei der Brüder Noth 
Hülf’ und Rettung biete. 
So verband deine Hand 
Ale Millionen, 
Die auf Erden wohnen. 


4. Und was wirft du denen micht, 
Gott der Liebe, ſchenken, 
Die ſich vollee Zuverficht 
Ganz in dich verfenfen ! 


1. Abgrund wefentlicher Liebe, 
Gott, du allerhöchftes Gut, 
Das aus unerforfchtem Triebe 
Uns fo gerne Gutes thut: 
Unergründlich Meer der Gnaden, 
Sonne wahrer Freundlichkeit, 
Duell des Troftes in dem Leid, 
Arzt für unfeee Seele Schaden ! 
Meine Seele flehet dich: 

O du Liebe, liebe mid) ! 


2. Huldreich Weſen, laß die danfen, 
Preifen dich von Herzensgrund ! 
Deine Huld ift ohne Schranfen, 
Unausfprechlich für den Mund, 
Wunderherzlich für die Sünder, 


897. 


Deine Huld tilgt die Schuld, 
Und mit ew’gen Freuden 
Wird fie Chriftus weiden. 

5. Wer in ihm dir wohlgefält 
Und dich Water nennet, 
Was der theure Nam’ enthält, 
Alles liebt und Fennet, 
Den erhebt und belebt 
Glauben ohne Wanfen 
Stets zu Trofigedanfen. 

6. Ja, wie wird mein Herz erquickt, 
Wenn ich dir nur Plage, 
Mas mir fehlet, was mich drüdt, 
Jede Sorg’ und Plage. 
Auch die Noth, die noch droht, 
‚Zeigt ſich gleich mir Fleiner, 
Den?’ ich, Water, deiner. 

7. O wer gibt, wie du, fo viel, 
Mer fo überfchwänglid, ! 
Freuden ohne Maf und ‚Ziel 
Hier ſchon unvergänglid). 
Und enthält diefe Welt 
So viel für die Deinen, 
Mas wird dort erfcheinen ! 

No, 56 im Berliner Geſangbuch. 


898. 


Für uns Kleine übergrof, 
In der Größe grenzenlos, 
Väterlich für alle Kinder. 
Meine Seele flehet did): 
Große LKiebe, liebe mid) ! 


3. Du hörft mein Gebet und Schnen; 
Was mir noth, beforgeft du, 
Zählſt und fammelft meine Thränen, 
Sieheft meinem Seufzen zu; 
Weißt und fchaffeft mein Betrüben, 
Schickſt und linderft meinen Schmerz, 
Prüfft, erfährſt und fennft mein Herz, 
Meinen Glauben und mein Lieben. 
Meine Seele flehet dich : 
Süße Liebe, liebe mich ! 


Gott der Ewige, der Geiſt, die Kiebe. 725 


4, Sünden willft du mir vergeben, 
Gnade, Hilfe, Troft und Licht, 
Ya fogar ein ewig Leben 
Iſt ed, was dein Wort verfpricht ; 
Schenkſt und deinen Sohn der Liebe, 
Auch zum Bürgen meiner Schuld, 
Er ward Menfc aus freier Huld, 
Starb für mic aus heißem Zriebe. 
Meine Seele flehet did) : 
Wunderliebe, liebe mid) ! 


5. Diefe Liebe foll mic) lehren, 
Daß ich fei fein Eigenthum ; 
Diefe Liebe fol ich Hören 
Durch fein Evangelium ; 

Und fein Beifpiel fol auf Erden 
Meines Wandels Richtfchnur fein, 
Ja auch in der Höchften Pein 
Mir zum fteten Vorbild werden. 
Meine Seele flehet dich: 

Heil’ge Liebe, liebe mich ! 


6. Diefe Liebe Hat durch Sterben 
Meinen Tod zunicht gemacht, 
Mir das Leben vom Verderben 
Durch ihr Auferfteh’n gebracht ; 
Ja mir fteht der Himmel offen 
Durch der Liebe Himmelfahrt, 
Denn ein Glaube rechter Art 
Darf ein himmliſch Erbtheil Hoffen. 
Meine Seele flehet dich: 
Sohn der Liebe, liebe mid) ! 


7. Du haft mir den Geift gegeben, 
Daß er mid) erleuchten fol; 
Diefer Heiligt unfer Leben, 
Macht die Herzen Troſtes voll, 
Lehrt die Thoren, ſtärkt die Müden, 
Er erquickt, die elend ſind, 
Und verſiegelt deinem Kind 
Seinen Himmelstheil durch Frieden. 
Meine Seele flehet dich: 
Geiſt der Liebe, liebe mich! 


8. Nicht nur gibſt du mir im Leben 
Was man irgend Wohlthun heißt: 
Du haſt mir dich ſelbſt gegeben, 
Dich mit deinem Sohn und Geiſt! 
Herr, wer kann genugſam danken? 
Deiner Liebe großes Licht 
Faſſen Erd' und Himmel nicht, 
Denn ſie hat nicht End' noch Schranken! 
Meine Seele flehet dich: 
Gott der Liebe, liebe mich! 


9. Wie der Himmel ob der Erden 
Herrlich, groß und lieblich iſt, 
Läßt du deine Gnade werden, 
Wo du recht gefürchtet biſt. 
Wie der Abend von dem Morgen, 
Alſo iſt von dir, dem Herrn, 
Unſre Uebertretung fern, 
Wenn wir für die Seele ſorgen. 
Meine Seele flehet dich: 
Höchſte Liebe, liebe mich! 


10. Wie die Väter ſich erbarmen, 
Wenn ſie Kinder weinen ſehn, 
Alſo läſſeſt du uns Armen 
Dein Erbarmen offen ſtehn. 
Gib mir doch ein ſolch Gemüthe, 
Das in deiner Liebe ſteht, 
Wacht und ſchlummert, liegt und geht, 
Und nur lebt von deiner Güte! 
Meine Seele flehet dich: 
Treue Liebe, liebe mich! 


11. Schließ’ mein Leben und mein Sterben 
Nur in deine Liebe ein, 
Laß mich einft mit deinen Erben 
Auferftehn und felig fein; 
Denn dein Lieben ift das Leben, 
Und die ewig füße Ruh’, 
Ewig fann man nidyts dazu 
Außer deiner Liebe geben. 
Meine Seele flehet dich: 
Sel’ge Liebe, liebe mich ! 


Pb. Sr. Hiller. 
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11. 


VII. Abtheilung. 


Die Majeftät Gottes. 


899. 


1. Preis ihm, dem Allregierer, 
Dem Gott, der was nur lebt, erhält; 
Dem guten, treuen Führer 
‚Zur unvergänglich neuen Melt ! 
Dom Anbeginn bis heute 
Mar er allgnädig, treu, 

Ging liebend uns zur Seite, 
Stand uns allmächtig bei; 

Gab ftetd und Brod’s die Fülle, 
Und Leben und Gedeih’n. 
Erbarmen ift fein Wille ; 

O laßt uns danfdar fein! 


2. Zu feinee Menfchen Wonne 
Hat er die Welt fo ſchön gemacht, 
Und vor dem Strahl der Sonne 
Das Auge, dem fie ftrahlt, bedacht. 
Für feinee Menfchen Leben 
Steigt jedes Kornfeld auf, 


1. Des Herren Majeftät fei ewig mein 
Geſang! 
Verkünde ſeine Macht, mein Lied mit 
Jubelklang! 
Du, niedre Erde, flieh'! Zu dem will id) 
erheben 
Anbetend meinen Geiſt, durch den wir find 
und leben ; 
Durdy den der Erde Kreis, durch den die 
weiten Meere 
Und Mond und Sonne find und alle Ster: 
nenheere. 
2, Unendlicher! wer mift die Größe, die 
Gewalt, 
Mor der die Erde bebt, die durch den Him— 
mel hallt. 
Der Welten ganzes Heer Fann dir, o Herr! 
nicht gleichen, 


Sonnt fich der Saft der Reben, 
Beginnt der Ströme Lauf. 

Uns, feinem GErdenvolfe, 

Dient Thau und Regenguß 
Und Sonnenfchein und Wolfe 
Zum Segen und Genuß. 


3. LZobfingt des Herren Namen, 
Zobfingt dem Gotte Zebaoth; 
Und alles Volk fprech’: Amen ! 
Denn er ift ewig unfer Gott. 
Bon feinem Volf im Staube 
Heifht er nur Zuverſicht; 

Nur daf es folg’ und glaube, 
Und leb' in feinem Licht. 
Er hat uns nie verlaffen, 
Gr bleibt der treue Gott ! 
O lerne, Herz, dieß faffen, 
So wirſt du nie zu Spott! 
J. S. Piterich. 


900. 


Dich forſchend ſelbſt der Geiſt, der Seraph 
nicht erreichen; 

Er wird im Sternenglanz und in des Mee— 
res Schlünden, 

Allgegenwärtiger! dich unerforſchlich finden. 


3. Dein iſt der Erde Rund; der uner: 

mefne Kreis, 

Wo taufend Sonnen ftehn, ift deiner 
Schöpfung Preis. 

Das ungeheure Nichts belebt dein Wort: 
„ Es werde !” 

Und Sonnen leuchten auf, und blübend 
fteht die Erde, 

Mit ihrer Berge Laft, mit unermeßnen 
Meeren, 

Mit Pflanzen ohne Zahl und aller Thiete 
Heeren. 


900. Nah dem Züriher Sefangbud. — Strophe 2. V. 2. Urfpr. Lesart: „Vor ber bie Erde 
bebt, dur bie ber Himmel fallt”, — Strophe 3. ®. 4, Urfpr. Lesart: „Und Sonnen leuchteten, umb 


blühend ſteht bie Erde”. 


Die Maieftät Gottes. 


4. Tief unter deinem Arm ruht finftre 

Mitternacht ; 

Bon deinem Lichte glüht des Morgens 
goldne Pracht. 

Der Alpen ftolzes Haupt mit fchneebegläng: 
ten Spiken; 

Der Wolfen ſchwarze Zaft, von Regen ſchwer 
und Blitzen; 

Der Wogen Ungeflüm, empörter Meere 
Toben, 

Bon Stürmen aufgewühlt, muß dich, Er: 
habner, loben. 


5. Was allentHalben ift, durchdringt der 

Allmacht Kraft, 

Die hier, was lebt, zerftört; dort Staub 
belebt und fchafft. 

Wenn von der Stürme Wuth ſich Meere 
thürmend fchwellen, 

Sprichſt du, fo ſchweigt der Sturm; fprichft 
du, fo ruhn die Wellen. 

Der Sonne Licht erblaft, und Sternenheere 
finfen, 

Allmächtiger! zurüd ins Nichts, vor deiz 
nem Winfen. 

6. Vol deiner Herrlichkeit ift Alles dort 

und hier; 

Dir jauchzt der Wurm im Staub’, dir 
jauchzt der Berge ‚Zier. 

Der Sonne fchweigend Licht, der Nächte 
heitre Stille 

Verfünden: „Ruhe ift und Seligkeit fein 
Wille. 

Unüberwindlich wird gr Recht und Wahr: 
beit fchirmen, 

Wenn Bosheit wüthend trogt, und Unge— 
rechte ftürmen.” 
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7. Unendlichfeit und Macht umgibt dich 

um und um; 

Die Weisheit ift dein Thron, die Ewigfeit 
dein Ruhm. 

Gerechtigfeit und Huld fiehn ewig dir zur 
Seiten ; 

Treu’ und Erbarmung muß, und Gnade, 
dich begleiten. 

Zu deiner Rechten ftehn Unfterblichkeit und 
Leben, 

Und harten deines Winfs, die Deinen zu 
erheben. 


8. O felig ift das Wolf, das dich, den 

Heren der Melt, 

Verehrt und dein Geſetz mit treuem Herzen 
hält! 

Wie wird es froh vor die im Licht der 
Wahrheit wallen, 

Beſchützt durch deinen Arm! Es ruht dein 
Wohlgefallen 

Mit Vatertreu' auf ihm. Auf allen ſeinen 
Wegen 

Blüht Treu' und Wahrheit auf, und folgt 
ihm Heil und Segen. 

9. Zu dieſem Volke haft du, Jeſus, uns 

geweiht ! 

Des Lafters Feſſeln find zerriffen, wir 
befreit. 

Einft wird der Wahrheit Macht, Herr! 
über Alles fiegen ; 

Zu deinen Füßen wird Betrug und Irr— 
thum liegen. 

Dem Ueberwinder wird felbft Tod und Holle 
fallen : 

Dann wirft du fein in Gott; Gott Alles 
fein in Allen ! 

wolf. 


901. 


1. O unfer Gott, Beherricher aller Zande, 
Wie herrlich ift dein Nam’ in jedem Lande ! 
Am Himmel ftrahlt ftets deine Majeftät ; 
Hoch über ihm wird ftets dein Lob erhöht. 


2. Der Säugling ſchon muß deine Vor: 
ſicht preifen ; 

Ein ſchwaches Kind Fann deine Kraft erweiſen. 

Sein zarter Mund befhämtdenfrechften Feind, 

Der deiner Macht noch trogt und fie verneint. 


901. Nah dem Züriher Geſangbuch. — Strophe 5. Urfer. Sesart: „Wie Heilig ift ber Schmuch, 
ber ihn befrönet”. — Strophe 8, Urfpr. Lesart: „Der Vogel Gbor, laut ſingt'e empor um Himmel”. 
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3. Wenn ich ded Nachts hinauf zum 
Himmel ſchaue, 
Steh’ ich erfiaunt vor diefem Wunderbaue. 
Des Mondes Glanz und Lauf, und jeder 
Stern 
Verkündigt mir in die der Welten Deren. 


4, Was ift der Menfch, daß du noch fein 
gedenkeſt; 
Daß du ihn ſuchſt und als dein Kind be— 
ſchenkeſt; 
Daß er ſo theu'r in deinen Augen iſt, 
Und daß du, Herr, du ſelbſt, ſein Vater biſt? 


5. Wie iſt der Schmuck ſo heilig, der ihn 
krönet! 
Wie hoch die Macht, womit du ihn belehnet! 
Vermißt er gleich, für eine kurze Zeit, 
Auf dieſer Welt der Engel Herrlichkeit. 


vi. Abtheilung. 


6. Du ſchaffeſt nichts, das ihm nicht 
dienſtbar werde. 
Er iſt dein Bild und König auf der Erde: 
Und was ihr Schooß nur immer zeugt und 
trägt, 
Das haſt du unter ſeinen Fuß gelegt. 


7. Das zahme Vieh in Triften und in 
Feldern, 
Das freie Wild, das in Geſträuch und 
Wäldern 
Durch Thäler irrt und auf Gebirgen klimmt; 
Iſt alles ihm zum Eigenthum beſtimmt. 


8. Der Vögel Chor, der laut ſingt un— 
term Himmel; 

Der Fiſche Heer im fröhlichen Gewimmel; 

Selbſt jeder Wurm, der ſichtbar kaum ſich regt, 

Iſt unterthan ihm, der dein Bildniß trägt. 


9. O unſer Gott, Beherrſcher aller Lande, 
Wie herrlich iſt dein Nam' in jedem Lande! 
Es werde denn auch deine Majeſtät 
Verehrt ſo weit, als Erd' und Himmel geht! 


Spreng. 


902. 


1. Herr, wir ſingen deiner Ehre; 
Erbarm' dich unſer, und erhöre, 
Nimm gnädig unſer Loblied an! 
Herr! wir danken voll Entzücken; 
Wo iſt ein Gott, der ſo beglücken, 
So lieben und ſo ſegnen kann? 
Der Gott, den wir erhöhn, 

Er, deſſen Heil wir ſehn, 

Iſt die Liebe! 

Schon vor der Zeit, 

In Ewigkeit 

War Gott die Liebe, wird ſie ſein. 


2. Um zu dir uns zu erheben, 
Hauchſt du in unſre Bruſt das Leben, 
Und ſchenkeſt uns der Erde Glück. 

Um zu dir uns zu erheben, 
Entziehſt du unſrer Bruſt das Leben, 
Und ſchenkeſt uns des Himmels Glück. 


Du gibſt das Leben, Gott! 
Du ſendeſt uns den Tod 

Nur zum Segen; 

Biſt liebevoll; 

Nur unſer Wohl, 

Nicht unſer Elend ſchaffeſt du. 


3. Als wir von der Sünde Plagen 
Gequält in unſerm Blute lagen, 
Und Nacht der Hölle uns umfing, 
Fern von deiner Wahrheit Pfade, 
Da war es, Gott, als deine Gnade 
Erbarmend vor uns über ging. 

Da rief der Liebe Blick 

Ins Leben ung zurüd ; 

Bon der Sünde, 

Don ihrer Nacht 

Sind wir erwacht, 

Erwacht, um Gottes Licht zu fehn. 


Die Mäjeftät Gottes. 


4, Preifet ihn, ihr Jubellieder! 
Zur Erde ftieg fein Sohn hernieder, 
Ward Menfch, und ftarb der Sünde Tod. 
Chriſtus hat den Tod bezwungen; 
Ein neues Lied werd’ ihm gefungen. 
Er hört und, er, der Liebe Gott ! 


Mir find mit ihm verföhnt ; 
Ihr Lobgefänge, tönt, 

Tönt zum Himmel ! 

Erſchallt fchon Hier; 

Einft fnien wir 

An feinem Thron, und beten an. 


I. 3. Eſchenburg. 


903. 


1. Gebenedeit, gebenedeit 
Sei hoch und in die Ewigfeit 
Dein Name, Jeſus ChHriftus ! 
Nimm alles Lob! Nimm allen Danf, 
Dem längft der Himmel niederfanf ! 
Gelobt fei Jefus Chriſtus! 
Deine reine Gottesflarheit, 
Gnad' und Wahrheit, läßt du ftrahlen. 
Lieb’ ſtrömt aus den Wundenmalen. 


2. Die Seligen, voll Ehrfurcht, fehn 
Did Ebenbild des Ewigen, 
Das ihm zur Rechten thronet ! 
Der Engel jubelt die und ehrt 
Dich, Menfchenfohn, in dem verflärt 
run alle Fülle wohnet! 
Auch wir nah’n dir, Schwache, Kranfe, 
Dod zum Danke angetrieben ; 
Unfer Lied befingt dein Lieben. 


3. DBeleidiger der Majeftät 
Hat deine Großmuth nicht verfchmäht ; 
O Danf für deine Liebe ! 
Mas drang dich aus der Herrlichkeit 
Tief her zu uns ins HDerzeleid ? 
D Danf! nur deine Liebe ! 
Jeder Blöde durfte nahen 
Und umfahen dich, Erfreuer, 
Fühlen deiner Liebe Feuer. 





4. Bol Lieblichfeit in That und Wort, 
In Blick und Gang, an jedem Ort 
Gewannft du Aller Herzen. 

Auch fterbend ftarb die Liebe nicht ; 
Erbarmen ſprach dein Angeficht 
Vol Blut und voller Schmerzen. 
Liebe, Liebe bift du droben, 

Wo dic) loben Geifterfchaaren ! 
Ale Welt fol’s noch erfahren ! 


5. Wie alles Liebe ift bei dir, 
D wenn doc, alles fo in mir 
Danf und Anbetung wäre ! 
Herz und Gefühl und Wort und That 
Verherrliche auf jedem Pfad, 
Erlöfer, deine Ehre ! 
Innig, beünftig, immer treuer 
Laß, DBefreier, für den Segen 
Uns dein Lob zu Füßen legen. 


6. Dem Sieger auf der Schädelftätt’, 
Dem Mittler, nun zu Gott erhöht, 
Dem großen Lebensfürften, 
Dem Sünderfreund, fei Ruhm und Preis ! 
O möchten wir doc alle Heiß 
Nach feiner Liebe dürften ! 
Erfter! Letzter! Dir, Mollender, 
Sieggefrönter, laß uns leben, 
Ewig, ewig dich erheben. 


3. ©. Schöner. 


903. Strophe 5. %. 2. Urfpr. Lesart: „O wenn bod alles auch in mir”. 


— — — — 
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VII. Abtheilung. 


904. 


1. Jauchzt, alle Lande, Gott zu Ehren, 


Lobt ihn in feinem Heiligthum ! 

Ihe Völker, Helft fein Lob vermehren, 
Grfüllt die Welt mit feinem Ruhm, 
Und fingt: Wie herrlich find die Werke, 
Die du, o Gott, hervorgebracht ! 
Selbft Feinde fühlen deine Stärke, 

Und zittern, Herr, vor deiner Macht ! 


2. Dir beuge fid) der Kreis der Erden, 
Did, bete jeder willig an; 
Dein Name foll verherrlicht werden, 
Und alles fei dir unterthan. 
Kommt her und fchauet feine Werke, 
Die er an Menfchenkindern thut; 
Kommt, feht die Wunder feiner Stärfe: 


Er herrſcht als Gott, und führt uns gut. 


3. Er machet Bahn in tiefen Meeren 
Und Heißt die Wellen vor ung fliehn ; 
Gr Hilfet unfern Siegesheeren 


Durch Strom und See mit Freuden ziehn. 


Sein Allmachtswort trägt alle Dinge, 
Kein Volk Fann feinem Blick entgehn. 
Empörer find ihm zu geringe; 

Weh’ denen, die ihm woiderftehn ! 


4. Ihe Völker, jubelt und lobfinget 
Dem Heren, der uns ſich offenbart, 
Der uns vom Tod zum Leben breinget, 
Vor Straucheln unfern Fuß bewahrt. 
Du haft ung, Herr, zu deinem Lobe, 
Durd) Leiden aller Art bewährt, 

Wie ſich das Silber in der Probe 
Der fiebenfachen Glut verflärt. 


(Pſalm 66.) 


5. Du führteft uns in Strif und Schande, 
Die unſre Sünde billig trug; 
Es krümmten uns die Sklavenbande, 
In die uns deine Strenge fchlug. 
Dit wollten wir den Muth verlieren 
In Feuer und in Waffersnoth; 
Doch famft du, uns herauszuführen, 
Und fpeisteft uns mit Himmelsbrod. 


6. Ich will zu deinem Tempel wallen, 
Dort bring’ ich dir ein Opfer dar, 
Bezahl' mit frohem Wohlgefallen 
Gelübde, die ich ſchuldig war, 

Gelübde, die in banger Stunde, 

An allem, nicht an dir verzagt, 

Ich dir, o Gott, mit meinem Munde 
So feierlich hab' zugeſagt. 


7. Verehrer Gottes, ich erzähle, 
Kommt, hört, und betet mit mir an; 
Hört, was der Herr an meiner Seele 
Für große Dinge hat gethan. 

Rief ich ihn an mit meinem Munde, 
Wenn Noth von allen Seiten drang: 
So ward, oft zu derſelben Stunde, 
Aus meiner Klag' ein Lobgeſang. 


8. Gelobt ſei Gott und hochgeprieſen, 
Denn mein Gebet verwirft er nicht; 
Er hat als Retter ſich erwieſen, 
Er iſt in Finſterniß mein Licht. 
Zwar elend, dürftig bin ich immer, 
Und manche Plage trifft mich hier; 
Doch er, der Herr, verläßt mich nimmer, 
Er hilft den Seinen für und für. 

No. 10 im Schaffhauſer Geſangbuch. 


905. 


1. Lobe den Herren, o meine Seele! 
Ich will ihn loben bis in den Tod; 
Weil ich noch Stunden auf Erden zähle, 
Will ich lobſingen meinem Gott. 


Der Leib und Seel' gegeben hat, 
Der werde geprieſen früh und ſpat. 
Halleluja, Halleluja! 


904, Strophe 4.9.7. Urſpr. Petart: „Wie ſich des feinen Silbers Probe nah ſiebenfacher 


Haut erflärt,” 


Die Majeftät Gottes. 


2. Fürften find Menihen, vom Weib 
geboren, 

Und kehren um zu ihrem Staub; 
Ihre Anfchläge find auch verloren, 
Wenn nun das Grab nimmt feinen Raub. 
Weil dann fein Menfch uns Helfen Fann, 
So rufe man Gott um Hülfe an. 
Halleluja, Halleluja ! 


3. Selig, ja felig ift der zu nennen, 
Des Hülfe dee Gott Jakob ift; 
Welcher vom Glauben fich nicht läßt trennen, 
Und hofft getroft auf Jeſum Chriſt. 
Mer diefen Heren zum Beiſtand hat, 
Der findet am beften Rath und That. 
Halleluja, Halleluja ! 


4. Diefee Hat Himmel, Meer’ und die 
Erden, 

Und was darinnen ift, gemacht. 
Alles muß pünktlich erfüllet werden, 
Mas er uns einmal zugedacht. 
Er ift’s, der Herrfcher aller Melt, 
Welcher uns ewig Glauben Hält. 
Halleluja, Halleluja ! 


5. ‚Zeigen fid) welche, die Unrecht leiden, 
Er ift’s, der ihnen Recht verfchafft; 
Hungrigen will er zur Speiſ' befcheiden, 
(Pfalm 146.) 
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Was ihnen dient zur Lebenskraft; 
Die hart Gebund’nen madt er frei; 
Seine Gnad' ift mandherlei. 
Halleluja, Halleluja ! 


6. Sehende Augen gibt ee den Blinden, 
Erhebt, die tief gebeuget gehn. 
Mo er fann einige Fromme finden, 
Die läßt er feine Liebe fehn. 
Sein’ Aufſicht ift der Fremden Truß, 
Wittwen und Waiſen hält er in Schuß. 
Halleluja, Halleluja ! 


7. Aber der Gottesvergeff’nen Tritte 
Kehrt er mit ftarfer Hand zurüd, 
Daß fie nur machen verfehrte Schritte, 
und fallen felbft in ihren Strick. 
Der Herr ift König ewiglich. 
‚ion, dein Gott forgt ftets für dich. 
Halleluja, Halleluja ! 


8. Rühmet, ihe Menfchen, den hohen 
Namen 

Des, der fo große Wunder thut. 
Alles, was Odem hat, rufe Amen, 
Und bringe Lob mit frohem Muth. 
Ihr Kinder Gottes, lobt und preist 
Vater und Sohn und Heil’gen Geiſt. 
Halleluja, Halleluja ! 


3. D. Herenfhmidt. 


906. 


1. Bringt her, bringt her dem Herren 
Chr’ und Stärke, 
Dem großen König ‚Zebaoth ! 
Lobt ihn, lobt ihn, ihr alle feine Werke! 
Der Herr ift Gott! der Here ift Gott! 


2. Lobſingt dem Herren, preifet feinen 
Namen, 
Ihr Fürften und Gewaltigen ! 
Es rühm’ ihn Abrahams erwählter Samen 
Im heil'gen Schmud, den Heiligen ! 


3. Die Stimme Gottes auf den Waſſern 
gehet, 
Der Gott der Ehren donnert weit ! 
Des Herren Wind auf großen Waſſern wehet, 
Er braust daher in Herrlichkeit ! 


4, Der Donner Gottes geht am Himmel 
mächtig, 
Gott ruft: Ich bin der Here allein ! 
Die Stimme Gottes gehet herrlich, prächtig, 
Durchbohrt und fcheidet Mark und Bein, 


906. Stropbe 4. V. 2. Urſpr. Pesart: „Und ruft: „Ih bin ber Herr allein”. 


732 vu. Abtheilung. 
5. Wenn deine Feinde, Höchfter, find? 7. Er wird den Völkern feine Liebe 


verftöret, geben, 
So geht's auf Erden wieder gut: Kraft, Stärke, Heil und Herrlichkeit ; 
Dein Tempel wächst, und Jedermann di Sie werden vor ihm ewig blühend leben, 
ehret, Und Frieden haben allezeit. 


Den Frommen wächfet dann ihr Muth. 
6. Der Here figt, eine Sündfluth anzu- 8. So bringet her dem Herren Ehr’ und 


richten ; Stärfe, 

Bald richtet er die ganze Welt; Dem ftarfen König Zebaoth! 
Er wird die Sache feiner Knechte fchlichten, Lobt ihn, lobt ihn, ihr alle feine Werke! 
Und fid) erzeigen als ein Held. Der Herr ift Gott! Der Here ift Gott! 

(Pfalm 29.) Mo. 1895 in Anapps Liederfchap. 

90%. 
1. Lobſingt dem Mächtigen, Mit welcher Pracht 
Dem Gütigen und Meifen ! Iſt dort der Himmel ausgefpannt 
Zobfinget unferm Gott, An unermefner Ferne ! 
Den Erd’ und Himmel preifen ! Es fingen Gottes Sonnen ihm, 
Ihm, der die Welt Es fingen ihm die Sterne. 
Mit Allmacht Hält, —— J 
Der alles, alles weisheitsvoll 4. Ein höh'res Lied ertönt! 
Und liebevoll regieret, Nicht bloß von Menſchenzungen, 
Bringt ihm anbetend Lob und Dank, Ja Engel-Shören wird 
Dem Lob und Danf gebühret ! Dem Heren ein Lied gefungen. 
Sum Sternenflang 
2. Die Erde predigt dich, Tönt ihr Geſang: 

Umſtrahlt mit Frühlingsglanze; „Lob, Ehre ſei Gott in der Höh', 
Luft, Sonnen-Mondenſchein, „Und Friede wohn' auf Erden! 
Thau, Regen, Blitz und Pflanze, „Und Heil euch, Menſchen, Brüder, euch 
Der Thiere Heer „Soll Himmelswonne werden !” 


Und Fluß und Meer | 
Und Berg und Thal, und Flur und Wald, , D Menſchen, ſtimmet ein ! 


Sie predigen und preifen han euch — Mängel 
Dich, unfern Gott, den Mächtigen, nd Undolikommenpeit ; 
Den Otigen und een Doch ſtinmt ins Lied der Engel, 
Unfterbliche ! 

3, Was ift der Erdenball, Gott in der Höh', 
Gott, gegen Sternenheere ? Gott überall fei Ehr' und Lob! 
Ein Tropfen ift er nur Und Friede wohn’ auf Erden ! 
Im großen Weltenmeere. Und Engeln Gottes fol der Menſch 
In ftillee Nacht, Durch Tugend ähnlich werden. 


Demme. 


Die Majeftät Gottes. 
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908. 


1. Alles lebt und ſchwebt im Preife, 
Gott, vor dir und deinem Sohn ; 
Ale Geifter, fchaarenweife, 

Alle Heere um den Thron, 

Allee Himmelsbürger Lieder, 
Aller frommen Chriften Glieder, 
Engel dort und Menfchen hier — 
Ale Zungen fingen die! 

2. In den Tiefen, in den Höhen, 
Mo in ihrem Wunderlauf 
So viel Sonneniwelten gehen, 
Steigen dir die Pfalmen auf! 
Was du fchaffft im Weltgebiete, 
Wird zum Danf- und Freudenliede, 
Wirft mit jedem Augenblid 
Allen Glanz auf dich zurück! 


3. Ewig fei dein Nam’ erhoben ! 

Herrlich ift er in der That! 

Ale Wefen, die dich loben, 

Loben ſich an dir nicht fatt ! 

Ewig kann der Dank nicht fchweigen ; 
Unter Myriaden Zeugen 

Regt der Drang ſich allgemein; 
Ihrer Allee Ruhm ift dein ! 

4. Schon auf diefer Erde fpiegelt 
Sic, die Allmacht hell und groß; 
Wohlthun früh und fpät verfiegelt 
Deine Liebe namenlos ! 

Deinee Güte Reichthum fegnet; 

Die Barmherzigkeit begegnet 

Jeder Noth, und die Geduld 

Schont noch def, der häuft die Schuld ! 

5. Deine Wahrheit triumphiret; 
Mer ihr traut, wird nicht befchämt. 
Die Gerechtigfeit regieret, 

Und ihe Arm ift nie gelähmt ! 
Didy verfünden die Gerichte, 
Did) die ganze Weltgefhichte; 
MBeisheit zeichnet jede Bahn ; 
Alles predigt: „Betet an!” 


6. Nicht nur Erd’ und Himmel nehmen, 
Pracht und Herrlichkeit von dir; 
Lieb’ und Gür in Thaten firömen 
Unermeßlicy auch zu mir ! 

Dir, Beherrfcher aller Dinge, 
Iſt fein Menfchenfind geringe ! 
Jedes, eine Fleine Welt, 
Preifet dich, der es erhält! 

7. Denen, die ſich einft empörten, 
Haft du deinen Sohn gefandt ; 

Ad, wenn fie ſich doch befehrten ; 
Ueber Bitten und Verſtand 
Könnt’ft du ihmen dich erweifen, 
Deine Gnade groß beweifen. 

Heil den Sündern, Heil auch mir: 
Ale ziehft du Hin zu dir ! 

8. Ja, der Liebe Anerbieten, 
Gott und Heiland, wird zur That; 
Die dich ſuchen, finden Frieden, 

Die dir trauen, finden Rath, 

Hören auf vor Angft zu beben, 
Fangen erft recht an zu leben, 

Und ihre Herz, fonft wund und krank, 
Schwebt in Freuden jet und Dank! 

9. Eine eigne Dankgefchichte 
Gibt uns jeder Lebenstag; 

Ich verftumm’, wenn ich's im Lichte 
Den und auszufprechen wag'. 
Solche Wunder auszubeeiten, 
Reichen Feine Ewigkeiten; 

Rühmten Engelzungen hoch, 

Weit erhabner bleibft du noch ! 

10. Stär zum Dank mir alle Kräfte, 
Den mein Geift in Ehrfurdt bringt ! 
Höchſtes, ſeligſtes Gefchäfte 
Sei's ihm, wenn er dir lobſingt. 
Deine Hoheit mach' mich kleiner, 
Deine Heiligkeit mich reiner, 

Bis ich einſt am Throne dort 
Dich erhebe ewig fort! 
J. ©. Schöner. 


908. Nah Knapp. — Strophe 3. V. 5. Urfpr. Kesart: „Ewig kann bein Dank nicht fhwei- 
gen”, — Stropbe 4. ®. 8. Urfor. Lesart: „ Schont der Sünden Zentnerſchuld.“ — Strophe 7. V. 5. 


Urfpr. Lesart: „Könnt’ft du dich am ihnen preifen”. 
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VII. Abtheilung. 


909. 


1. Herr, unfer Gott, did) loben wir ! 
O großer Gott, wir danken dir ! 
Did, Vater, Gott von Ewigkeit, 
Der Weltkreis ehret weit und breit. 


2. AM Engel und des Himmels Heer, 
Und was da dienet deiner Ehr’, 
Die Cherubim und Seraphim 
Lobſingen ſtets mit froher Stimm’. 


3. Hochheilig ift der große Gott, 
Jehova der Herr „Zebaoth ! 
Ja, heilig, heilig, heilig heißt 
Jehova, Water, Sohn und Geiſt. 


4. Here, deine Macht und Herrlichkeit 
Geht über Himmel und Erde weit. 
Der heiligen Apoftel Zahl, 
Und die lieben Propheten dl’ — 


5. Die teuren Märt’rer allzumal 
Dich loben ftetd mit großem Schall. 
Die ganze werthe Ehriftenheit 
Rühmt dich auf Erden weit und breit. 


6. Did, Vater, Gott im höchſten Thron’, 
Und deinen eingebornen Sohn, 
Den heil’gen Geift und Tröfter werth 
Mit gleichem Dienft fie lobt und ehrt. 


7. Du, höchſter König Jeſu Chriſt, 
Des Vaters ew’ger Sohn du bift; 
Du wurd’ft ein Menfch, der Herr ein Knecht, 
Zu retten das menfchliche Geſchlecht. 


8. Du haft dem Tod zerftört feine Macht, 
zum Himmelreich die Chriften bracht, 
Du fip’ft zur Rechten Gottes gleich 
Mit aller Ehr' in Vaters Reid). 


9. Ein Richter du zufünftig bift 
Alles def, was todt und lebend ift, 
Nun fteh’, Here! deinen Dienern bei, 
Die dein Blut Paufte los und frei. 


10. Laß uns im Himmel haben Theil, 
Mit den Heil’gen am ew'gen Heil ! 
Hilf deinem Volk, Here Jeſu Chrift, 
Und fegne, was dein Erbtheil ift ! 


11. Beſchirm' deine Kirch’ zu aller „Zeit, 
Erheb’ fie hoch in Ewigfeit ! 
Täglich, Herr Gott, wir loben dich, 
Und danken dir, Herr, ftetiglic) ! 


12. Behüt’ uns, Herr, o treuer Gott, 
Dor aller Sind’ und Miffethat ! 
Sei uns gnädig, o Herre Gott! 
Sei uns gnädig in aller Noth. 


13. Zeig’ uns deine Barmherzigkeit, 
Dein guter Geift ung ftets begleit’ ; 
Wir hoffen auf dich, lieber Herr! 
In Schanden laß uns nimmermehr. 
No. 10 im ref. Gefangbuch der General-Synode 


Jülich, Gleve, Berg und Marf. 


909. Da dieſe Form bes Tedeums fingbarer ift als die Bearbeitung von Luther, fo wird die Auf. 
nahme nicht überflufig fein. — Strophe A. Urſpr. Lesart: „Dein göttlich Macht und Herrlichkeit“. — 
Strophe 9. B. 2. Urfpr. Lesart: „Alles, was todt und lebend ift, nun hilf uns, Herr! den Dienern bein, 


die durch bein Blut erlöfet fein.” 
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Kritiihe Bemerfungen. 


Das MWeftphäl.-Nheinifche Gefangbud. Gottes Wefen und 
Bollfommenheiten No. 267: „Anbetungsmwürb’'ger Gott, voll Ehr- 
furcht ftetd zu nennen”. Ganz troden didaktiſch. Achnlih No. 268: „Der 
Herr ift Gott und feiner mehr, Lebendiger ift No. 269: „Der Herr ift in den 
Höhen”, doch nicht jo gedanfenreih. No. 276: „Getreuer Gott, wie viel 
Geduld”. In vdiefem Liede erfcheint die Geduld Gottes nicht fo recht als eine 
heilige Kraft. „Du Fönnteft wohl mit Recht, o Gott, dich ihnen ganz ent— 
ziehen, doch nein, dein Herz vermag dieß nicht, Dein Herz, das von Erbarmen 
bricht.” No. 277: „Gott, vor deſſen Angefihte”. Nicht reich und lebendig. 
Noch matter it No. 282: „Gerechter Gott, vor dein Geriht. Schöpfung, 
Erhaltung und Regierung der Welt. Lob und Danf, 
„Heiliger, dem Engel dienen. Unbeveutend. No. 435: „Dir, dir, Jehova, 
will ich fingen”, fängt ald Loblied an, wird dann aber didaktiſch. — Ber- 
lfiner Oefangbud. Preis der göttlihen Eigenfchaften. 
No. 60: „Bott ift treu”, Str. 3: „Nie droht die Stimme ded Herrn im 
Zorn”. ©. Röm. 1, 18. No. 64: „Herr, du erforfcheft mich, mein Ruben 
und Bewegen”. ine Pfalmbearbeitung, welche weder im Metrum noch in ber 
Darftellung anfpridt. Lob» und Danflieder Mo. 642: „Auf, ihr 
Ghriften, Gott zu Toben”, ift kein eigentliches Loblied, fondern ein Lob» und 
Danklied mit befonderer Beziehung auf den Schug, den die Kirche genießt. 
Es würde paflender den Anfang des Kirchenjahres mit darftellen, No. 648: 
„Broblodend laßt uns treten”, ift fein ächtes Loblied, fondern voller Wechfel 
und Unrube; ihm fehlt die Feier und Harmonie. No. 649: „Gott, meine 
ganze Seele”; eine nicht fonderlich gelungene Pfalmbearbeitung. Ebenfo 
No. 654: „Ich, der ich oft in tiefes Leid”. — Würtemberger Geſang— 
bud. Liedervon Gott No. 51: „Weicht, ihr Berge, fallt, ihr Hügel, 
Gottes Gnade weicht mir nicht”. Offenbar ift dieß Lied ohne Iyrifche Stimmung, 
ohne Kraft und Schwung. Das Geſangbuch hat in auögezeichneter Weife die 
didaktiſchen Lieder von den Gigenjchaften Gottes gemieden, doch ift ed nicht 
ganz von folchen frei geblieben. — Schaffbaufer Gefangbud. Preis 
dergöttlihen Eigenſchaften. No. 220: „Großer Gott, Herr aller 
Herren”, ift ſehr ſchwach. „OD, wie fchallt zu deinen Ehren nah und fern dein 
großes Lob, alle Simmel jauchzen drob.“ — „So bereite dir ein Lob auch 
durch mich, und laß darob von den reinen ®eiftern allen Heilig! Heilig ! 
Heilig! fchallen; und ich dich auf folche Weil’ mit einftimmend ewig preif’.” 
No. 221: „DO Gott des Himmeld und der Erden, der du dieß alles fülleft an”, 
Der Anfang läßt nicht viel erwarten. „Es zeugen alle Elemente, der Herr ift 
groß, mit fautem Klang. DO, wenn das Stumme rufen Fönnte, 
was wär’ das für ein Jubelfang.” Das Gefangbuch enthält viele Lob und 
Dankpfalmen, von denen Manche recht gut bearbeitet find; im Ganzen freilid) 
erfcheint die Bearbeitung verfelben ald eine zu buchftäbliche; nicht als freie 
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neuteftamentliche Entfaltung der evangelifchen Keime, welche fie enthalten. — 
Züriher Geſangbuch. Allgemeine Lob- und Danflieder. 
No. 7: „Gelobt fei Gott, mein höchſtes Gut”; ohne Poeſie, Schönheit des 
Ausdrucks und reiche Gedanfen. No. 15: „Geheiligt werde, Gott, dein Name”. 
„ Geheiligt werde in tiefer Demuth, eifrig, gern der Name Gotted”. Schlechte 
Diktion. No. 16: „Großer Gott, Herr aller Götter”. „Seven foll mein Lob 
erweden, beine Rreundlichkeit zu fchmeden”. No. 323: „Der Himmel große 
Pracht“. Eine ziemlich äufßerliche Pialmbearbeitung. „O Herr, dein tbeures 
Wort bewahrt mich immerfort vor aller Schuld und Sünd'“. „Bertilg’ aus 
meiner Bruft der Sünde Macht und Luft, und ihre Tyrannei.” Ebenfalls if 
ſchwach No. 336: „Kommt, jauchzet Gott, und bringt ihm Dank”, No. 341: 
„Grhebet Gottes Güte”. Bon Gott und feinen Eigenfdaften. 
No. 27: „Erhabner Gott, dein ganz vollkommnes Wefen”. Die Beugung vor 
der Unerforfchlichkeit Gottes ift bier nicht ganz im inflange gehalten mit dem 
Beruf des Ehriften zur Erfenntnig. No. 33: „Gott, du bift von Ewigkeit”, 
ift nicht überall glüklih im Ausdruck. No. 43: „Lobiinget Gott und betet 
an”. „Daß außer dir nicht alles Teer von Freud’ und Leben bliebe”. Bon 
der Schöpfung. No. 52: „Wer machte dieſe ganze Welt?” Gebäufte 
Bragen und Antworten ohne Iyrifche Ruhe. Die Pialmen find vielfach nicht 
reich entfaltet. Das Geſangbuch ift verbältnigmäßig mit Lobliedern wohl ver: 


feben. 


erzeichnif Der Lieder und Melodien. 


Abend ift es; Herr, die Stunde 
Abarund wefentlicher Liebe 

Abjchied will ich dir geben 

Ad bleib’ bei uns, Herr Jeſu Chriſt 
Ad) bleib’ mit deiner Gnade 

Ach, daß doch bald dein Feuer brennte 
Ah! daß ich in mir felbft muß ſtehen 
Ad Gott, du Gott der Seligfeit 

Ady Gott und Herr 

Ad Gott, vom Himmel fieh’ darein 
Ad, Jeſu! gib mir fanften Muth 

Ad fomm’, du füher Herzensgaft 
Ad, komm', du Tröfter, fomm zu mir 
FE laß mich weije werben 

Ad, mein Herr Jefu! dein Nahefein 
Ad, mein Jefu, welch Verderben 
a0. präge deinen Tod in mid) 

Ad), ſieh' ihn dulden, bluten, fterben 
Ad, Bater, der die arge Welt 

eh Bater, zeuch mich zu dem Sohne 
Ach, was bin ich, mein Grretter 
Ad, weh’, ach, weh’, wo foll ich hin 
Allein Gott in der Höh' ſei Ehr’ 

Alle Menfhen müffen ſterben 

Alle Reicye, Herr der Ehren 

Aller meiner Brüder Rechte 


Alles it euer, o Worte des ewigen Lebens 


Alles lebt und ſchwebt im Preife 
Allgemah aus Dämmerung und Nacht 
Allmächt'ge Güte, Vater aller Wefen 
Allmächtiger, der feinen Thron 
Allwiffender, vollfommner Geift 

Als Gottes Lamm und Leue 

Als Nacht und Todesſchatten 

Amen! Amen! lauter Amen 

Amen! deines Grabes Friede 

Amen! Lob und Preis und Etärfe 
Am Kreuz erblaft 

An dein Bluten und Erbleichen 

An dir allein, an dir hab’ ich gefündigt 
An Gottes Güte will ich denken 
Armes Zion, traure nimmer 

Auch diefer Augenblick ift feitlich groß 
Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen 

Auf, auf, mein Herz, mit Freuden 
Auf! auf! weil der Tag erfchienen 
Auf, danft dem Herrn zu aller Zeit 
Auf den Nebel folgt die Sonn’ 


Lange, Kirchenl. 


‚ fagt mir nichts von Gold und Schägen 


Mel, 


e 
⸗ 
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KUNA 
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.—u;u—unun 


: Alle Menfchen müffen fterben 


Sefu, du mein liebites 

Valet will ich dir geben 

Erhalt’ uns, Herr 

Chriſtus, der ift 

Errett' mich, o mein lieber Herre 
Zeuc meinen Geift 

eigene. 

eigene. 

eigene. 

Aus tiefer Noth ruf' ich 

Ich dank dir fchon durch deinen Eohn 
O heiliger Geiſt, o heiliger Gott 
Aus meines Herzens Orunde 

Nun bitten wir 

Herr, idy habe mißgehandelt 

Ein Lämmlein geht und trägt 

O, daß ich taufend Zungen 

Dir, dir Jehova, will ich 

Wo Gott der Herr nicht bei uns hält 
Mer nur den lieben Gott läßt walten 
Pialm 38; f. das Elb. ref. Gefangb. 
Pſalm 91; f. dasfelbe. 

eigene. 

eigene. 

Palm 1645 f. das Schaffh. Gefangb. 
Sefus, die erlösten Sünder 

Lobe den Herren, den mächtigen 
Alle Menfchen müſſen fterben 
eigene. 

eigene. 

Ich dank’ dir ſchon 

Chriſt, unfer Herr, zum Jordan fam 
eigene. 

eigene. 

Liebe, die dur mich zum Bilde 
Sollt’ ich meinem Gott nicht 
Wachet auf, ruft uns vie Stimme 
O Traurigfeit, o Herzeleid 
Schmücke dich, o liebe Seele 
eigene. 

Wer nur den lieben Gott läßt walten 
O wie ſelig ſind die Seelen 

eigene. 

Aus meines Herzens Grunde 
eigene. 

Jeſu, unſer Troſt und Leben ” 
Mein Gott, ich danke 

Singen wir aus Herzensgrund 
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Auferſtanden, auferftanden 
NAuferitehn, ja auferftehn wirft bu 
Auf Gott und nicht auf meinen Rath 
Auf! hinauf zu deiner Freude 

Auf, jauchze laut, du Chriſtenſchaar 
Auf, Jünger Jeſu, freuet euch 

Auf Leiden folgt die Herrlichkeit 
Auf meinen lieben Gott 

Auf, meine Seele, fei erfreut 

Auf o Gröenfreis, 

Auf, Seele, ſchicke dich 

Auf, ſchicke dich recht feierlich 

Auf, Seele, auf und füume nicht 
Aus Graben foll ich felig werden 
Aus irdifchem Getümmel 

Aus tiefer Noth ſchrei' ich zu bir 


Barmberziger, laß beiner Gnade 


Bald wird jich nun die Bahn der Zeiten 


Befiehl du deine Wege 

Defiehl dem Herren deine Wege 
Degnadigt find wir Sünder 
Beherricher aller Ding’ 

Bei dir, Jeſu, will ich bleiben 

Dei dem Kreuz die fchmerzenreiche 
Beſitz' ich nur 

Beichränft, ihr Meifen diefer. Welt 
Beichwertes Herz, leg’ ab die Sorgen 
Betgemeine, heil’ge dich 

Dleiches Kindlein, ziehe fort 


Bringt her dem Herrn Lob, Danf und Ehr’ 


Bringt frohen Danf 

Bringt ber, bringt her dem Herrn 
Brich an, du fchönes Morgenlicht 
Bürger unzählbarer Kreife 


Ghrift, der in Todesbanden Tag 
Chriſt fuhr auf gen Himmel 
Chriſt, Ueberwinder 

Chriſten erwarten in allerlei Fällen 
Chriſten find ein göttlich DVolf 
Chriſti Blut und Gerechtigfeit 
Ghriftus, der ift mein Leben 
Ehriftus, unfer Haupt und König 


Da Jeſus an dem Kreuze hing 


Da fommt fie her: Der Berg frohlocfet Taut 


Da wir nimmer gleiche Gaben 
Danft dem Herrn, ihr Gottesfnechte 
Danf und Anbetung bringen wir 
Das alte Jahr vergangen ift 

Das Auge, das fein Staubgebild 
Das äuß're Sonnenlicht it da 

Das Grab ift leer, tas Grab ift leer 
Das große Halljahr bricht herein 
Das walte Gott, der helfen fann 
Deinem Heiland, deinem Lehrer 
Dein König fommt in nievern Hüllen 


Dein Mittler fommt, auf, blöde Eeele 
Dein Wort, o Herr! bringt ung jufammen 
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Verzeichniß 


: Sollt' ich meinem Gott nicht fingen 


eigene. 

Was Gott thut, das ift wohlgethan 
eigene. 

Dom Himmel hoch, da fomm’ ich her 
Dieß it der Tag, den Gott gemadht 
— her zu mir, ſpricht Gottes Sohn 
eigene. 

Pialm 36; f. das Schaffhaufer Gef. 
Eingt mit froher Stimm’ 

Mein Jeſu, der du mich 

Wir Ghrijtenleut’ 

Id finge dir mit Herz und Mund 
Mer nur den lieben Gott läßt walten 
Valet will ich dir geben 

eigene. 


Wer nur den lieben Gott läft walten 
eigene. 

eigene. 

Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Nun lapt uns Gott Iobfingen 

eigene. 

D du Liebe meiner Liebe 

eigene. 

Gott ift mein Lieb 

Mein Heiland nimmt die Eünder an 
Wie groß it des Allmächt'gen Güte 
Straf’ mich nicht in deinem Zorn 
Jeſus, meine Zuverficht 

Es ift das Heil ung fommen her 
Wir Chriftenleut’ , 
Triumph, Triumph dem Herrn 
Kommt her zu mir, fpricht 

Ruft getroit, ihr Wächterftimmen 


eigene. 

eigene. . 

eigene. 

Jeſu hilf fiegen, du Fürfte des Lebens 
D du Hüter Joraels 

Herr Gott, dich loben alle wir 
eigene. 

Kommt und laßt uns Chriftum ehren 


In dich Hab’ ich gehoffet, Herr 
eigene. 

eigene. 

Gott des Himmels und der Erden 
Komm’, beil’ger Geift, Herre Gott 
Dom Himmel hoch, da fomm’ ich her 
Mein erit Gefühl jei Preis und Danf 
Nun danfet all’ und bringet Chr’ 
Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich. 
Mein Leben ift ein Pilgrimftand 
Dieß find die heil’gen zehn Gebot 
Alles it an Gottes Segen 

Mas forgit du ängitlich 

Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen 
Mein Jeſu, dem die Serapbinen 
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Dem Herrn fei Ehre, Preis und Danf Mel 


Dem König, welcher Blut und Leben 
Dem Rufe des Herrn 

Der Abend kommt, die Sonne fich verdecket, 
Der du das Loos von meinen Tagen 

Der du in den Staub mich wieder rufit 
Der du in der Nacht des Todes 
Der du noch in der legten Nacht 

Der du zum Heil erfchienen 

Der Erdkreis feiert noch im Dämmerfchein 
Der eriten Unfchuld reines. Glück 

Der Glaube bricht durch Stahl und Stein 
Der Glaube fehlt, und darum fehlen 

Der Ölaube hilft, wenn nichts mehr helfen fann 
Der Herr bricht ein um Mitternacht 

Der Herr fährt auf gen Himmel 

Der Herr hat wieder uns geführet 

Der Herr, in deſſen Güte 

Der Herr ift gut, in defien Dienft wir ftehen 
Der Herr it groß 

Der Himmel iſt mein Vaterland 

Der Hirt, am Kreuz geſtorben 

Der im Heiligthum du wohneft 

Der legte meiner Tage 

Der Menfch hat nichts fo eigen 

Der Mond ift aufgegangen 

Der Pilger aus der Ferne 

Der fegensreihe Garten prangt 

Der ESelbitgerechten Mund fpricht wohl 
Der ſchmale Weg ift breit genug zum Leben 
Der Tag it hin, mein Jeſu, bei mir bleibe 
Der Vater * zum Schmerzenslohn 

Der Vater kennt dich, kenn' auch ihm 
Der Bater ſieht's: Kind, laß es fein 
Der Weisheit Pfab 

Des Ew’gen Saatgefilde 

Des Herrn Geſetz verfündet 

Des Herren Majeität fei ewig mein Gefang 
Des Todes Grau'n, des Grabes Nacht 
Dich, Herr, dich Ioben herzlich wir 

Di, Jeſu, preifen unfere Lieder 

Die Abendfonne finfet 

Die auf der Erde wallen 

Die Blümlein flein und groß in meines. Herren 
Die Chriften gehn von Ort zu Ort 

Die Erde ruht, der Himmel wacht 

Die Erndt' it da, es winft der Halm 
Die Feinde deines Kreuzes drohn 

Die ganze Erde ift des Herrn 

Die Önade fei mit Allen 

Die Himmel rühmen Gottes Ehre 

Die Hoffnung, die auf jenes Ziel 

Die ift der Tag, zum Segen eingeweihet 
Dieß ift der Tag, den Gott gemacht 
Dies it der Tag, da Gottes Sohn 

Dieß ift die Nacht, da mir erfchienen 
Die Kirche Ehrifti, die er geweiht 

Die linden Lüfte find erwacht 

Die Menfchen fuchen Wiſſenſchaft 

Die Nacht ift Niemands Freund 
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: Chriſt lag in Todesbanden 
O, daß ich tauſend Zungen hätte 
eigene, oder: Ob Trübſal uns Fränft 
Der Tag ift hin, mein Jefu 
Was forgit dur ängitlich 
Auferſtehn, ja m... 
D Durchbrecher aller Bande 
Nun fi der Tag geendigt 
Balet will ich dir geben 


eigene. 

Herr Jeſu Chrift, du höchites 
Was mein Gott will, gefcheh’ allzeit 
Mer nur den lieben Gott läßt walten 
Auf, auf, mein Herz, und du mein 
Nun fich der Tag geendet 

Aus meines Herzens Grunde 

Mer nur den lieben Gott läßt walten 
Chriſtus, der iſt mein Leben 

eigene. 

Gott ift mein Lied - 

Dom Himmel hoch da komm' ich her 
Nun laft uns Gott den Herren 
Wachet auf, ruft ung die Stimme 
Aus meines Herzens Grunde 
Befiehl du deine Wege 

eigene, 

eigene. 

Dieß ift der Tag, den Gott gemacht 
eigene. 

eigene. 

eigene. 

Wie fchön it unfers Königs 

Was Gott thut, das ift wohlgethan 
Nun fich der Tag geendet hat 
eigene. 

Befiehl du deine Wege 

Herzliebiter Jefu, was haft du 
eigene. N 

Wenn wir in höchiten Nöthen fein 
Nun freut euch, liebe Chriſten 

Dir, dir Jehova will ich fingen 
Nun ruhen alle Wälder 

Chriſt, alles, was dich Fränfet 
eigene. 

Der lieben Sonne Licht 

eigene. 

Ich finge dir mit Herz und Mund 
Sei Lob und Ehr’ dem höchiten Gut 
Palm 91, oder: Als Jefus jegund 
Ach bleib’ mit deiner Gnade 

Mer nur der lieben Gott 

Lobt Bott, ch Chriſten, allzugleich 
Herzliebſter Jeſu, was haft du 
Dom Himmel hoch, da fomm’ ich her 
O Ewigfeit du 

Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Nun bitten wir ben heil’gen Geiſt 
eigene, 

Was mein Gott will, nefcheh' allzeit 
Die Nacht ift vor der Thür’ 
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Die Segenshand auf meinem Haupt 
Die ſich auf den Herrn verlaffen 

Die Sonne ftand verfinftert 

Die Thiere find vom Herrn dir unterg 
Die Treue fiegt und wird gefrönet 
Dir, dem weiteften Regierer 

Dir, der da iſt und ber da war 

Dir ew’ge Treue zu geloben 

Dir, Gott, dir will ich fröhlich fingen 
Dir ſchwör' ich ew'ge Treue 

Dir firebt meine Seele zu 

Dir verföhnt in deinem Sohne 

Dir will ich folgen ohne Grämen 


Dreieinigfeit, der Gottheit heller Spiegel 


Dreieinig großer Gott voll Ehren 
Dringe ein mit deinem Glanz 

Du Abglanz von des Vaters Ehr’ 
Du biſt's allein 

Du bilt’s, dem Ruhm und Ehre gebit 
Du bift ein Menſch, das weißt du wo 
Du biſt fo gut, du biſt fo nahe 

Du, der fein Böfes thut 

Du, dei fih alle Himmel freu'n 

Du dreimal großer Gott 


Du Freund deiner Knechte, Herr und Held 


Du führft, mein Gott, mic) in das heitre 


Du Geiſt des Herrn, der du von Gott ausgeht 
Du Geiſt von Gott, du allgewalt’ge Kraft 


Du Glanz vom ew’gen Lichte 

Du Gott bift felbft dir Ort und Zeit 
Du 2 und — an der Hand 
Du haft mir, Gott, 


Du König, dem durch Welten 

Du lateft, Herr, zu deinem Tifche 
Du lieber, heil’ger, frommer Chriſt 
Du, meine Seele, finge 

Dunfel ift’s, Des Lebens laute Töne 
Du follft glauben, und du armer 

Du unvergleihlih Gut, wer wollte 
Du Urfprung aller Güte 

Du —— langes Leben 

Du warſt, o Herr, einſt gnädig deinem L 
Du weiſer Schoͤpſer aller Dinge 

Du weſentliches Ebenbild 


Eilig flieht im Zeitenſtrome 
Gilet, ihr Evangeliſten 


Ein Chriſt braucht keinen Schatz auf Erden 


Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht ſein 
Ein Chriſt, ein tapfrer Kriegesheld 
Ein' feſte Burg iſt unſer Gott 

Ein Herr und Meiſter 

Ein Kind iſt uns geboren heut' 

Ein Kindelein, ſo edelfein 

Gin Tröpflein von den Neben 

Eine Heerde und ein Hirt 

Giner it's! nur er fann geben 


\ ein Wort gegeben 
Du Haupt und Herr deiner Chriſtgemein' 


Verzeichniß 


Mel.: Lobt Gott, ihr Chriſten 


3 
eben = 
2 
8 
z 
z 
8 
3 
2 
hret = 
3 
s 
— 
Feb : 
3 


»„ 


ande 


“vs nn ee mn bh kn u 


ı weh —— 


Eines wünjch’ ich mir vor allem andern ⸗ 


Eins iſt Noth! ach, Herr! dieß Eine 


Alle Menſchen müſſen ſterben 
Ach bleib’ mit deiner Gnade 
eigene. 

Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen 
Alle Menfchen müſſen jterben 
Du, des fih alle Himmel freu'n 
Dir, dir Jehova will ich fingen 
eigene, 

Nun ruhen alle Wälder 

Straf’ mich nicht in 

Sollt’ es gleich bisweilen 

Wie groß it des Allmächt'gen Güte 
Der Tag it hin, mein Jefu 
Wer nur den lieben Gott 


eigene. 

Dom Himmel hoch, da fomm’ ich her 

eigene. 

eigene, 

Grinuntre dich, mein ſchwacher Geift 

Wer nur den lieben Gott läßt walten 

Auf meinen lieben Gott 

Erfchienen ift der herrlich” Tag 

ott, du frommer Gott 

eigene, 

Pfalm 116; oder: Ich jehe dich, o Gottes 

eigene. 

Du Geift des Herrn, der bu 

Nun ruhen alle Wälder 
ſalm 84; oder: Ich bin ja, Herr, in 
urch Adams Fall ift ganz verderbt 

D daß ich taufend Zungen hätte 

Nun bitten wir den heil’gen Geiſt 

eigene. 

Wie groß iſt des Allmächt’gen Güte 

Dom Himmel hoch, da fomm’ ich ber 

Balet will ich dir geben 

eigene. 

Alle Menſchen müſſen flerben 

eigene. 

Befiehl du deine Wege 

Meine Armut) macht mid) 

eigene. 

Dir Gott, dir will ich fröhlich fingen 

Mir nach, fpricht Chriftus 


eigene. 

Sollt' es gleich bisweilen fcheinen 
Mein Schöpfer, der mit Huld 
Was Gott thut, das ift wohlgethan 
die vorige. 

eigene. 

eigene, 

Preis, Lob, Ehr', Ruhm 

Der Tag, ber iſt fo freudenreich 
Dalet will ich dir geben 

Jeſus meine Zuverficht 

Alle Menfchen müſſen fterben 

Die wir und allhier beifammen finden 
eigene, 
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Eins nur wollen, Eins nur wiflen 
@i, wie fo felig fchläfeft du 

Empor zu Gott mein Lobgefang 
Enolich bricht der heiße Tiegel 

Gr führt hinein 

Erhalt’ uns, Herr, bei deinem Wort 
Erhebe dich, mein Geift, von diefer Erde 
Grheb’, o meine Seele, dic) 
Erhöhter Siegesfürft und Held 
Erhör, o Gott, das heiße Fleh’n 
Grinn’re dich, mein Geilt, erfreut 

Er ift erftanden, der fein Blut vergoffen 
Gr fommt, der Herr, ſchon ift er nah’ 
Grmuntre did, mein Herz im Glauben 


Ermuntert die Herzen, erweckt die Gemüther 


Erfchienen ift der herrliche Tag 
Erfchienen it der große Tag 

Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben 
Es hilft uns nicht, mit hohen Gaben 
Es ift das Heil uns fommen her 


Es ift genug! fo nimm, Herr, meinen Geift 


Es ift nicht ſchwer ein CHrift zu fein 
@s if — eine Ruh' vorhanden 
Es iſt noch nichts verbrochen 

Es iſt vollbracht! ſo ruft am Kreuze 
Es iſt vollbracht! es iſt verſchieden 


Es iſt vollbracht! Gott Lob! es iſt vollbracht 


Es koſtet viel ein Chriſt zu ſein 

Es liegt die Macht in meinen Händen 
Es preiſe Gottes Macht und Staͤrke 
Es werde: ſprach dein Allmachtswort 
Es züchtigt deine Hand 

Ewig, ewig bin ich dein 

Ewig fei dir Lob gefungen 

Ew’ge Weisheit, Jefu Chriſt 


5 ſort, fahre fort 

aßt die Seelen in Geduld 

Fern in Oſten wird es helle 
Fortgefämpft und fortgerungen 
Frag’ deinen Gott, hör’, was er zeuget 
Freu’ dich fehr, o meine Seele 
Freue dih, das läßt Jeſus 

Freuet * erlöste Brüder 

Freuet euch, ihr Menfchenfinder 
Froh verfammelt find wir hier 
Fröpli full mein Herze ſpringen 
Frühmorgens, da die Sonn’ aufgeht 
Fühle, Menſch, des Lebens Eil’ 
Fürftenvolf, Geifterwolf’ 

Fürwahr du bift, o Gott, verborgen 


Geb’ und der Herr ein ew’ges Gut 
Gebenedeit, gebenedeit 

Gedenke, daß dur fterblich bift 
Geduld'ges Lamm, Herr Jeſu Ehriit 
— aus, wie dir's beſchieden 

Geht, ihr Streiter, immer weiter 
Gehet hin, des höchſten Kinder 

Geht hin, ihr gläubigen Gedanken 
Geh’ und ſaͤe Thränenfaat 


vh bb u MM mM ha 


KB 7 un Te 7 


> 
— 


“mh mM 


“kb bh bh m) hr nu 


. Gott des Himmels und ber Erben 


Nun fi der Tag 
Dom Himmel hoch; oder: Nun ob’ mein’ 


Alles it an Gottes Segen 
Nur frifch hinein 

eigene. 

eigene, 


Es ift gewißlich an der Zeit 

Wie ſchoͤn leucht't und der Morgenftern 
eigene. 

Dieß ift der Tag, den Gott gemacht 
Herzliebiter Jeſu, was haft du 
Allein Gott in der Höh' fei Ehr' 
Mer weiß, wie nahe mir mein Ende 
Es glänzet der Chriſten inwendiges 


eigene. 

Ad, bleib’ bei uns, Herr Jeſu Chrift 
eigene. 

Wer nur den lieben Gott läßt walten 
eigene. 

Ich 9— genug, mein Herr iſt Jeſus 
Es koſtet viel ein Chriſt zu fein 
Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Befiehl du deine Wege 

Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Mer weiß, wie nahe mir mein Ende 
Es ift genug, fo nimm, Herr 
eigene. 

Wie groß ift des Allmächt'gen Güte 
Seheiligt werde, Gott, dein Name 
Dom Himmel hoch, da komm' ich her 
Auf meinen lieben Gott 

Jefus meine Zuverficht 

Laſſet uns den Herren preifen 

Bott fei Dank in aller Welt 


eigene. 

Schwing’ zu deinem Gott dich auf 
eigene, 

Alles ift an Gottes Segen 

Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Wie nach einer Wafferquelle 
eigene. 

Ah, was foll ih Sünder machen 
D du Liebe meiner Liebe 
Mache dich, mein Geilt, bereit 
Warum follt’ ich mich denn grämen 
Erfchienen ift der herrlich” Tag 
Himmel, Erde, Luft und Meer 
Geiſt des Herrn, Morgenftern 

Mer nur den lieben Gott läßt walten 


Mein’s Herzens Jefu, meine Luft 
Wie ſchön leucht't ung 


eigene. 
Mr nach, fpricht Chriſtus 
Aus meines Herzens Grunde 
—A bin ich, Ehrenko 

eh’, hier bin ich, Ehrenfönig 
Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Jefus, meine Zuverficht 
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Geheimnißvoll in tiefer Nacht M 


Seit der Wahrheit, lehre mich 
Geiſt des Lebens, heil'ge Gabe 
Geiſt des Herrn, dein Licht allein 
Geiſt Gottes, wer fann did, verftehen 
Seit Gottes, unerfchaffner Geift 
Gelobet feitt ou, Jeſus Chriſt 
Getauft biſt du, geliebtes Kind 
Getroſt mein Herz und zage nicht 
Getroſt, mein Leiden hat ein Ziel 
Gib dich zufrieden und ſei ſtille 
Gleichwie der Sonne Freudenglanz 
Goldne Abendſonne 
(Hott bei mir an jedem Orte 
Gott deine Güte reicht fo weit, 
Gott, den ich als Liebe Fenne 
Gott, der du Herzensfenner bijt 
Gott der Macht, in deinem Ruhme 
Gott, der du unfre Zuflucht bift 
Gott der Tage, Gott der Nächte 
Gott, du Brunnquell aller Dinge 
Gott, du Geber aller Gaben 
Gott, du laͤſſeſt mich erreichen 

ott, gib mir deinen Geiſt zum Beten 
Gott Hab’ ich mid) ergeben 
Gott * zu ſeinem Bild 
Gott hat in meinen Tagen 
Gott, ich will mich ernftlich prüfen 
Gott ift mein Hirt 
Gott iſt's, der regiert 
Gott iſt die Liebe felbit 
Gott iſt gegenwärtig 
Gott iſt getreu! fein Herz, fein Vaterherz 
Gott ift mein Licht! verzage nicht mein Herz 
Gott ift mein Lied 
Sort it ein Echuß in Nöthen 
Gott ift und bleibt getreu 
Gott Tebet noch 
Gott lebt! wie kann ich traurig fein 
Bott Lob! ein Schritt zur Gwigfeit 
Gott mit uns! mit uns auf Erden 
Gott rufet noch: follt ich nicht endlich hören 
Gott Schöpfer, Stifter heil'ger Ch’ 
Gott fei Dank in aller Welt 
Bott unter deinem Schutz 
Gott Bater, der du allen Dingen 
Gott Vater in dem Himmel! ſprich 
Gott! wer dich kennet, liebet dich 
Gott will’8 machen, daß die Sachen 
Gottes Pracht am Himmelsbogen 
Gottes und Mariens Cohn 
Gottes Winde wehen 
reife nicht mit Fühner Nechten 
Großer Gott, in dem ich ſchwebe 
Großer Hirte deiner Heerden 
Großer König, den ich ehre 
Großer Mittler, ter zur Rechten 
Groß ift der Herr, die Berge zittern 
Größter Morgen, der die Erde 
Gut und heilig ift dein Wille 
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Vom Himmel hoch, da komm' ich her 
Liebſter Jeſu, wir ſind hier 

Alle Menſchen müſſen ſterben 

Straf' mich nicht in deinem Zorn 
Wie wohl iſt mir, o Freund 

Herr Jeſu Chriſt, dich zu und wend’ 
eigene. R 
Mir nad, fpricht — — unſer Held 
Nun freut euch, liebe Chriſten g'mein 
Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt 


eigene. 

Die Seele Chriſti heil'ge mich 
eigene. 

Gott des Himmels und der Erden 
Es it das Heil uns fommen her 
eigene. 

O Gwigfeit, du 

Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
Herzlich lieb hab’ ich dich, o Herr 
Jeſu, der du meine Seele 

D mie felig find die Seelen 
Ninge recht, wenn Gottes Gnade 
Sefu, der du meine Seele 

Aus Gnaden foll ich 

Nun ruhen alle Wälder 

eigene; oder: Der milde, treue Gott 


Nun ruhen alle Wälver 

Zion klagt mit Angft und Schmerzen 
Gott ift mein Lied 

eigene. 

Nun danfet alle Gott 

eigene. 

eigene. 

Gott ift getreu! fein Herz 

eigene, 


Nun lob’, mein Seel’, den Herren 
O Gott, du frommer Gott 

eigene. 

Was Gott thut, das ift wohlgethan 
Mein’s Herzens Jeju, meine Luft 
Liebe, die du mic) zum Bilde 

Der Tag it hin, mein Jefu 

Vom Himmel hoch, da fomm’ ich her 
Nun fomm’ der Heiden Heiland 
eigene. 

Wer weiß, wie nahe mir mein Ende 
Vom Himmel hoch, da fomm’ ich her 
Mein Leben iſt ein Pilgrimjtand 
eigene. 

Alles it an Gottes Eegen 

Jeſus meine Zuverficht 

Sefu, meine Freude 

eigene. 

Liebfter Jeſu, du wirft fommen 
Alles it an Gottes Segen 

Alles it an Gottes Segen 

Alle Menfchen müſſen fterben 

Mer nur den lieben Gott laßt walten 
Jefu, du mein liebites 

Sollt' ich meinem Gott nicht fingen 


See 
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>alleluja ! Amen! Amen 
alleluja! lobſingt Halleluja 
alleluja! eb, ihr Ghöre 
yalleluja! wie lieblich ſtehn 
dat mich denn mein Gott verlaſſen 
debet eure Häupter auf 
deiland, Deine Menſchenliebe 
Jeil, Heil dem Manne, ver dem Rath 
deil den Hohen Auserwählten 
Deilig, heilig foll uns bleiben 
Deilige Nacht 
Heil'ger Jeſu, Heil’gungsquelle 
Heiliges, gerechtes Weſen 
Herr, binde du zuſammen 
Herr, deine Todten werden leben 
Herr, dein Wort, die edle Gabe 
Herr, dir it Niemand zu vergleichen 
Herr, der du als ein ftilles Lamm 
Herr, du blickſt in meine Eeele 
Herr, du mein Licht, mein Heil, mein Leben 
Herr, du willſt dein Neich erhalten 
Herr, du woll'ſt uns vorbereiten 
Herr, es geicheh’ dein Wille 
Herr Gott, dich loben wir 
Herr Jefu Chriſt! dich zu uns wend' 
Herr Jeſu Chrift, dein theures Blut 
Herr Jeſu, ew'ges Licht 
Herr Sefu, Gnadenſonne 
Herr Jeſu, hier find deine Brüder 
Herr Jefu, rufft du mir denn nicht 
Herr Jeſu, wahrer Menfch und Gott 
Herr Iefu, welch ein Wechfelloos 
Herr, laß mich doch zu aller Zeit 
Herr, laſſe unfer Schifflein heute 
Herr, ftärfe mich, dein Leiden zu bedenfen 
Herr, unfer Gott, wann fommt dein Reich 
‚Herr, vor dem die Engel fnieen 
Herr, weihe diefe Schule hier 
Herr, wann wirft du Zion bauen 
Herr, wer allbie dich heget 
Herr, wir fingen deiner Ehre 
Herr, unfer Gott, dich loben wir 
Herzens:Ginfalt, Gnadenſiegel 
Herzlich lieb hab’ ich dich, o Herr 
Herzlich thut mich erfreuen 
Herz und Gerz vereint zufammen 
Heut’ fang’ ich wieder an zu zählen 
Hier ift mein Herz, o Seel’ und Herz der Seele 
Hier legt mein Sinn ſich vor dir nieder 
Hier fiehen wir von nah’ und fern’ 
Hilf, Herr Jefu, laß gelingen 
Hilf, Jeſu! dag ich meinen Nächiten liebe 
Hilf uns fliegen 
Himmelan, nur gg 
Hinab geht Chriſti Weg 
Hinaus, hinauf die frohen Blicke 
Hinweg ihr Thränen ! ’ge Liebe waltet 
Hinweg mit Furcht und Traurigfeit 
Hoch über Erb’ und Welt und Zeit 
Hoffe, Herz, nur mit Gebuld 
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: Wachet auf, ruft uns die Stimme 


Auferitehn, ja auferftehn 
Wachet auf, ruft uns die Stimme 
Wie fchön Teucht't uns 
eigene. 
Sefus, meine Zuverficht 
Schmücke did, o liebe Seele 
Nun ſich der Tag geendet hat 
Jeſu, meines Lebens Leben 
Alles it an Gottes Segen 
eigene. 

achet auf, ruft ung 
Sollt' es gleich bisweilen fcheinen 
Befiehl du deine Wege 
Auf meinen Jeſum will ich fterben 
D du Liebe meiner Liebe 
eigene. 
Herr Jeſu Chrift, meines Lebens Licht 
Wachet auf, ruft uns die Stimme 
eigene, 
Freu' dich fehr, o meine Seele 
Wachet auf, ruft und 
Herzlich thut mich verlangen 
eigene, 
eigene. 
Herr Jeſu Chrift, dich zu uns wend' 
eigene. 
Mein Fels hat überwunden 
Mer nur den lieben Gott 
Kommt herzu mir, fpricht Gottes Sohn 
Nun laſſet uns den Leib begraben 
O Menfch bewein’ 
Mir nach, fpricht Chriſtus, unfer Held 
Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte 
Herzliebiter Jefu, was haft du verbrochen 
Ich dank’ dir ſchon durch 
Schmücke dich, o liebe Seele 
Dom Himmel hoch, da komm' ich her 
Ah, was foll ih Sünder 
Schatz über alle Schäße 
Wachet auf, ruft uns die Stimme 
Palm 100 im altref. Geſangb. 
Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
eigene. 
Herzlich thut mich verlangen 
D Durchbrecher aller Bande 
Wer nur den lieben Gott läßt walten 
D großer Gott, deß Weſen 
eigene. 
Wie jchön leucht’t uns 
Freu’ dich fehr, o meine Seele 


Herzliebiter Jefu, was haft du 
einene, 

Ruhe it das beite Gut 

D Gott, du frommer Gott 
eigene. 

eigene. 


Herr Jefu Chrift, mein’s Lebens 
Ich danf’ dir ſchon durch deinen Sohn 
Jeſus meine Zuverficht 
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Hoheit, wie doch magſt du gerne M 


Holdſelig mit verjüngter Klarheit 
Hoflanna, Davids Sohn 

Höchſter, den? ih an die Treue 
Höchft erwünfchtes Seelenleben 
Höchſter Tröfter, komm’ hernieder 
Höre meinen Glauben 

Hört das Wort voll Emft und Liebe 
Hört, die ihr der Gerechtigkeit 
Hüll’ in deine Grabestücdher 
Hüter, ift die Nacht verfchwunden 
Hüter, wird die Nacht der Sünden 


Ja auch ich bin arm und bloß 

Sa fürwahr, uns führt mit fanfter Hand 
Sa lauter Gnadenwunder find die Deinen 
Zauchzet, ihr Himmel, frohlocket, ihr Engel, in 
Jauchzt alle Lande, Gott zu Ehren 
Jauchzt, ihr Erlösten, dem Herrn 
ZJaudyzt unferm Gott mit freudigem Gemüthe 
Ich bin getauft auf deinen Namen 

34 bin getauft, ich fteh’ im Bunde 

Ih bin Gottes Bild und Chr’ 

Sch denk’ an dein Gerichte 

Ich glaube, daß die Heiligen 

Sc glaube, Herr, hilf meinem Glauben 
Sch hab’ in Gottes Herz und Sinn 

Sch habe nun den Grund gefunden 

Ich hab’ von ferne 

Ich —* Gott in Allem ſtille 

alte meinem Jeſu ſtill 

Ich heb' meine Augen ſehnlich auf 

Ich höre deine Stimm' erſchallen 

Ich kehre wieder 

u lobe dich, mein Auge ſchauet 

Sch fag’ es Jedem, daß er lebt 

Sch fchäme mich des Heilands nicht 

Ich finge dir mit Herz und Mund 

Sch fteh’ an deiner Krippe hier 

Sch fterbe täglich und mein Leben 

Sch fuche dich von ganzem Herzen 

Sch weiß, daß mein Erlöfer lebt 

Sch weiß, es kann mir nichts gefchehen 
Ich weiß von feinen Plagen 

Ic weiß von feinem anders Grunde 

Sch will beten, Gott wird hören 

Sch will den Herren ewig loben 

Sch will dich lieben, meine Stärfe 

Sch will fröhlich fein in Gott 

3% will nicht alle Morgen 

Ich will von meiner Mifjethat 

Jehova ift das Licht und Heil 

Jener Tag des Zorns, der Tage 
Serufalem, du hochnebaute Stadt 

Sefu, deine tiefen Wunden 

Jeſu, der du bift alleine 

Jefus, der Quell der Seligfeit 

Sefu, du haft uns erfauft 

Jeſu, geh’ voran 

Jeſu, mein Erbarmer! höre 
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DR Durhbrecher aller Bande 
eigene. 

eigene. 

Freu’ dich fehr, o meine Seele 
Freu’ dich fehr, o meine Seele 
Warum follt’ ich mich denn grämen 
Das iſt unbefchreiblich 

Liebe, die du mich zum Bilde 
Mady’s mit mir 

Ad, mein Jefu, welch Verberben 
Alle Menſchen müſſen fterben 
Ad, was bin ich, mein Erretter 


Meinen Jefum laß ich nicht 
Auferſtehn, ja auferftehn 

So führft du doch recht felig 

Lobe den Herren, den mächtigen 
Pialm 66. 

eigene. 

Herzliebfter Jeſu, was haft bu 

Mer nur den lieben Gott 

Mer nur den lieben Gott 

Eingen wir aus Herzens Grund 
Dalet will ich dir geben 

Es iſt gewißlih an der Zeit 

Aus Gnaden foll ich felig 

Das Jefulein foll doch mein Troft 
D daß ich taufend Zungen 

Nun preifet Alle 

Mer nur den lieben Gott 

Herr Jeſu Ehrift, mein’s Lebens Licht 
Vom Himmel hoch 

D daß doch bald dein Feuer 

eigene. 

Jauchzet dem Herrn Alle auf Erden 
eigene. 

Mein Glaub’ ift meines Lebens Ruh’ 
Nun danfet Al’ und bringet Ehr’ 
Nun freut euch, liebe Chriſten g’mein 
Mer nur den lieben Gott 

eigene. 

Wann mein Stündlein vorhanden ift 
Mer nur den lieben Gott 

Nun ruhen alle Wälder 

Mer nur den lieben Gott 

Werde munter, mein Gemüthe 

Ja Tag des Herrn, du follit 

Mer nur den lieben Gott 

Jeſus meine Zuverficht 

Nun laft uns Gott den Herren 

Es ift gewißlich an der Zeit 

Vom Himmel hoch, da fomm’ 
eigene, 

eigene. 

Freu’ dich fehr, o meine Seele 

Ah, was foll ih Sünder machen 
Mir nah, ſpricht Chriftus 

Jeſu, deine Paffton 
Geelenbräutigam 

Ad, was bin ich, mein Erretter 
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Sefu, meine Freude 

Jeſu, meines Lebens Leben 

Sefu, Seelenfreund der Deinen 

Jeſus Chriftus, unfer Heiland 

Jeſus ift der befte Freund 

Jeſus it fommen, Grund ewiger Freude 
Jeſus ift mein Leben 

Jeſus fommt, von allem Böfen 

Jefus lebt mit ihm auch ich 

Jeſus, meine Zuverficht 

Jeſus nimmt die Sünder an 

Sefus, nur um beine Gnade 

Ihr Ehriften, rühmt, erhebt und preifet 
Ihr Kinder des Höchften! wie ſteht's um die 
Ihr Knechte Gottes allzugleich 

Ihr feid Gottes Pflanzen, ihr Bamilien 
Ihr Seelen fommt und fchauet 

Ihr Völker, höret Chriſti Wort 
SZmmanuel, du Gott in unferm Blut 
Immer noch ftrahlft du, erleuchtende Liebe, 
Im Namen des Herrn Jeſu Chriſt 

Im Sturmwind brauste deine Macht 
In allen meinen Thaten 


Sn aller Welt 
Inbrünftig preis ih dich 
In der Angft ver Welt will ich nicht Flagen 


In deiner Stärke freue fich 
In diefen Gräbern ſchlafen unfre Lieben 
In dir ift Freude 

In Jeſu Namen will alleine 

Zi Gott für mi, fo trete 

Züngling mit der frifchen Seele 


Kehre wieder, fehre wieder 

Kein Chriſt foll fi die Rechnung machen 
Keine Schönheit hat die Welt 

Kennft du das wunderfel’ge Licht 

Klinget Lieder, Flinget Freude 

Komm’, beuge dich, mein Herz und Sinn 
Komm’, du Paufter Gnadenregen 

Komm’, Gottes Geiſt, komm', höchſter Gaſt 
Komm', Heidenheiland, Gottesheld 
Komm', —* Geiſt, Herre Gott 
Komm', heil'ger Geiſt, o Schöpfer du 
Komm’, Kraft des Höchſten, fomm’ herab 
Komm’, mein Herz, aus Jefu Leiden 
Komm’, o fomm’, du Geift des Lebens 
Komm’, o verheißner ——— 
Komm', rufet dir mein Glaube 
Kommt, Chriſten! laßt im Freudenton 
Kommt, die ihr Jeſu Kreuz erhebet 
Kommt, Pi Völker, all’ 
Kommt, ihr traurigen eg 
Kommt, Kinder, laßt uns gehen 
Kommt, Seelen, fommt nach Golgotha 
Kommt und laft uns beten 

Kommt wieder aus der finftern Gruft 
König, dem fein König gleichet 
König, gib uns Muth und Klarheit 
Kräfte wallen wieder zu mir her 


Lange, Kirchenl. 
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eigene. 

— 

Alle Menſchen müſſen ſterben 
eigene. 

eigene. 

Jeſu, hilf ſiegen, du Fürſte 
Jeſu, meine Freude 

Wachet auf, ruft uns 

Jeſus meine Zuverſicht 

eigene. 

Lebt doch unſer Herr Gott noch 
Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
Die Tugend wird durch's 

eigene. 

Vom Himmel body, da fomm’ 
eigene. 

Nun lob’ mein’ Seel’ den Herren 
Lobt Gott, ihr Ehriften 
Auf, Zion, auf, auf 

Lobe den Herren, den 

eigene. 

Wie fchön leucht’t uns 

Nun ruhen alle Wälder 

Gott it mein Lied 

Nun danfet alle Gott 


eigene. 
Du, Gott, bift über 
eigene. 


eigene. 
O allerhöchfter Menfchenhüter 
Chriſt, Ay was dich Fränfet 
eigene. 


eigene. 

eigene. 

Gott fei Danf in aller Welt 

eigene. 

Wachet auf, ruft ung die Stimme 
Preis, Lob, Ehr’ 

Herr, ich habe mißgehandelt 

Mie ſchoͤn leucht't uns der Morgenſtern 
Komm’, Gott Schöpfer, heil'ger Geiſt 
eigene. 

Komm’, Gott Schöpfer, heil’ger Geift 
Komm’, heil’ger Geiſt, Herre Gott 
Schmüde did, o liebe Seele 
eigene. 

Komm’, rg er Geiſt, Herre Gott 
Balet will ich dir geben 

Mein Leben ift ein Pilgrimftand 
Mein Jeſu, dem die 

Kommt, wer fommen fann 

Zion Flagt mit Angft und Schmerzen 
Aus meines Herzens Grunde 

Was mein Gott will 

Jeſu, meine Freude 

Mann mein Stündlein vorhanden ift 
Schmücke dich, vo liebe Seele 

D ihr Auserwählten 

Auferftehn, ja auferftehn 
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Lamm, das gelitten, und Löwe, der ſiegreich Mel.: 


gaß dich durch nichts erſchrecken 
Laß er Gott 
gaß dich nur nichts bauren 

Laß mir die Feier deiner Leiden 

Laßt uns den Herren preifen 

gaffet uns mit Jefu ziehen 

Laſſet und den Herren preifen 

gicht vom Licht, erleuchte mich 

giebe, die du mich zum Bilde 

giebe, du der Gottheit Spiegel 

Liebe, die an’s Kreuz für uns erhöhte 
Liebet nicht allein die Freunde 
giebreicher Gott! dein Schöpferwort 
Liebwerther, füßer Gotteswille 

Lobe den Herren, den mächtigen König 
Lobe den Herren, o meine Seele 

Lobt den Herrn der Geifterheere 

Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleich 
Lobfinge, meine Seele 

Kobfingt dem Mächtigen 

Lobfingt am frohen Grndtefeft 

Lob und Danf und Nuhm und Ehre 
Löwen, laßt euch wieder finden 


Mach's, lieber Gott, wie dir’s gefällt 
Macht euch auf, die Morgenfonne 

Macht hoch die Thür, die Thore weit 
Macht unferm König ebne Bahn 

Macht weit die Pforten in der Welt 
Marter ChHrifti, wer kann dein vergeflen 
Mein Fels hat überwunden 

Mein Friedensfürft! dein freundliches 
Mein ganzer Geift, Gott, wird entzüdt 
Mein ganzer Sinn 

Mein Gebet fteigt täglich zu dir auf 
Mein Geift frohlocket und mein Einn 
Mein Gott, das Herz ich bringe dir 
Mein Gott, du bift meine Sonne 

Mein Gott, fürwahr du bift verborgen 
Mein Gott, ich weiß wohl, daß idy fterbe 
Mein Gott, ich Flopf’ an deine Piorte 
Mein Gott, wie bift du fo verborgen 
Mein Heiland, bilde du 

Mein Heiland, nimm all’ meine Kräfte bin 
Mein Heiland nimmt die Sünder an 
Mein Herr, mein Jefu, was haft du verbrochen 
Mein Herz, gib dich zufrieden 

Mein Jeſu, der du vor dem Scheiden 
Mein Jeſu, du haft unfre Schuld 

Mein Jefu, für dein Herz 

Mein Jeſus lebt! was full ih fterben 
Mein Jeſus lebt! Es wich Die dunfle Nacht 
Mein König weiß wohl zu regieren 

Mein Lebensfürft, mein auserfornes Theil 
Mein Leben ift ein Bilgrimftand 

Mein Schoͤpfer, ſteh' mir bei 

Mein Sterben ift ein Gang zum Leben 
Mein Troft, damit ich Nacht und Tag 
Mein Troft in Zweifelsnächten ift 


F} 
* 


oo“. rn Mh WW 


-»- uw vw nn sh % 


wi “Wu ww 


“ ” ” = “ „ “ v 


Lobe den Herren, ben mächtigen 
Balet will ich dir geben 
Sahre fort, Zion, fahre 


eigene. 

ae Tugend wird durch's Kreuz geübet 
eigene. 

Sollt' ich meinem Gott nicht fingen 
eigene. 

Meinen Jeſum Taf gi nicht 

Komm’, o fomm’, du Geift des Lebens 
Alles ih an Gottes Segen 

O wie felig feid ihr doch ihr Brummen 
Herr, ich habe mißgehandelt 

Für alle Güte fei gepreist 

Zu deinem Fels und großen Retter 
eigene. 

eigene, 

Wachet auf, ruft uns bie Stimme 
eigene. 

Nun lob' mein’ Seel’ den Herren 


eigene. 

Mir nach, fpricht Chriftus, unfer Held 
eigene. 

Wo it wohl ein füh'res Leben 


Es ift gewißlich an der Zeit 

Ringe recht, wenn Gottes Gnade 

eigene. 

eigene; oder: Was mein Gott will 
ie fchön leucht’t uns 

Herr und Aelt’fter deiner Kreuzgemeine 

Herr Ghrift, der ein’ge Gott’! Sohn 

Mein Salomo, dein 

Wie ſchön leucht’t uns 

Jehova, nimm von mir die 


— 
Mir nach, ſpricht Chriſtus 
Nun ſich der Tag 
Ach, was bin ich, mein Erretter 
Mer nur den lieben Gott 
Mer nur den lieben Gott 
Mer nur den lieben Gott 
Wer nur den lieben Gott 
Mein Vater, zeuge mic) 
Du Geift des Herrn, der du 
eigene. 
Herzliebiter Jeſu 
Nun ruhen alle Wälder 
Erquicke mich, du Heil der Siümder 
Es ift das Heil uns fommen ber 
Mo fol ich fliehen hin 
D daß ich taufend Zungen 
Gott ift getreu, fein Herz 
Mie groß ift des Allmächt'gen Güte 
Palm 51 im altref. Geſangb. 
Palm 84. O Gott, der du ein 
eigene. 

er nur den lieben Gott 
Kommt her zumir, fpricht Gottes Sohn 
Wie ficher lebt der Menſch, der Staub 
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Mein Troft und Anfer in aller Noth 
Mein DBater, du bit meiner Seele Theil 
Mein Bater ift der große Herr der Welt 
Mein Weg fommt von der Wiege 
Meine Seele, laß Gott walten 

Meine Seele fenfet fich 

Meine Sorgen, Angit und Plagen 
Meinen Jeſum laß Fi u 

Meinen Iefum laß ich nicht 
Menfchenfreund,, nad deinem Bilde 
Mir nach, fpricht Chriftus, unfer Held 
Mit dem Haufen deiner Frommen 
Mit Ernft, ihr Menfchenfinder 

Mit Freuden will ich andern dienen 
Mit Fried’ und Freud’ ich fahr’ dahin 
Mit taufend Gaben 

Mitten wir im Leben find 

Morgen full es beſſer werben 

Muth, Muth, o Herz! ſteig' aus den 
Müde bin id), geh’ zur Ruh’ 


Nach dir, v Gott, verlanget mich 

Nacht umhüllte rings die Erde 

Meue Liebe, neue Blicke 

Nicht eine Welt, die in ihr Nichts vergeht 
Nic für der Felder Segen nur 

Nicht fo traurig, nicht fo fehr 

Nicht um Keihtkum., nicht um Ehre 

Nie will ich dem zu ſchaden fuchen 
Noch einmal blid’ ich auf zu dir 

Noch nie haft du dein Wort len 
Noch fteht dein Bund, wie Felſen ſtehen 
Nun bitten wir den heil’gen Geijt 

Nun danfet Alle Gott - 
Nun danfet Gott, ihr Weſen all’ 

Nun freu’ dich, liebe Ghrifteng’mein 
Nun geht ein Lobgetön 

Nun habe Dank für deine Liebe 

Nun ift es alles wohl gemacht 

Nun jauchzet all’, ihr Some 

Nun laſſet Gottes Güte 

Nun laft uns gehn und treten 

Nun lat uns Gott lobfingen 

Nun fchlummerft du 

Nun fei getroft und unbetrübt 

Nur frifch hinein 

Nur wo Lieb’ ift, da it Wahrheit 


Ob Berge weichen, Hügel fallen 
D ber Alles hätt’ verloren 

D der angenehmen Zeiten 

D du allerfüh’fte Freude 

D du fröhliche 

D du Geift der Herrlichkeit 

D du Herr der Herrlichkeit 

D Durchbrecher aller Bande 

D drückten Jeſu Todesmienen 

D Fels des Heils, o Gotteslamm 
D fröhliche Stunden, o — Zeit 
D Gott, deß ſtarke Hand die Welt 
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.: Nun bitten wir den heil’gen Geiſt 


eigene. 

eigene. . 

Befiehl du deine Wege 

Alles ift an Gottes Segen 

Jeſus, meine Zuverficht 

Freu’ dich fehr, o meine Seele 
eigene; oder: Jeſus, meine Zuverficht 
Jefus, meine Zuverficht 

D Durchbrecher aller Bande 
Mach's mit mir, Gott, nach deiner Güt’ 
Alles ift an Gottes Segen 

Don Gott will ich nicht laffen 

Wer nur den lieben Gott 

eigene. 

eigene. 

eigene. 

Ninge recht, wenn Gottes Gnade 
eigene. 

Gott fei Dank in aller Welt 


Herr Jefu Chriſt, mein’s Lebens Licht 
Wachet auf, ruft uns 

eigene, 

eigene. 

Diep ift der Tag, den Gott gemacht 
eigene. 

Ringe recht, wenn Gottes Gnade 


eigene. 

Herzlich Tieb Hab’ ich dich, o Herr 
Wer nur den lieben Gott 

Mer nur den lieben Gott 

eigene. 

eigene. 

eigene. 

eigene. 

Nun danfet alle Gott 

Wer nur den lieben Gott 

Ich hab’ mein’ Sach' Gott 

Aus meines Herzens Grunde 
Nun laßt uns Gott, den Herren 
Nun Saft uns Gott, den Herren 
eigene. 

D Traurigfeit 

Wann mein Stündlein vorhanden ift 
eigene. 

Alles iſt an 


Wer weiß, wie nahe mir mein Ende 
eigene. 
erde Licht, du Stadt der Heiden 
Freu’ dich fehr, o meine Eeele 
O fanftifjima 
Laßt uns alle fröhlich fein 
Jeſu Leiden, Pein und Tod 
O du Liebe meiner Liebe 
Die Tugend wird 
Wie ſchoͤn leucht't 
O Urſprung des Lebens 
Wie ſchön leucht't 
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748 Verzeichniß 


O Gott, du frommer Gott Mel.: 


O Gott, du Tiefe fonder Grund 

O Gott! einit läffeft du mich hin 

D Gott, o Geiſt, o Licht des Lebens 
D Gott! von dem wir Alles haben 

D Gott, wir ehren deine Macht 

D Gottes Lamm! mein Element 

O Gottes Sohn, du Licht und Leben 

O großer Geilt, def Weſen Alles füllet 
O großer Geilt, o — aller Dinge 
O Haupt, voll Blut und Wunden 

O heil’ger Geiſt, Fehr’ bei uns ein 

D Herr, der einft umnachtet 

D Herr! erlaub’ uns, dich mit Macht zu bitten 
O Herr, mein Heil, wie preif” ich dich 
O en Tag, o fröhliche Zeit 

O höchſte Liebe, die verflärt 

O Jeſu fie 
O Jeſu Ehrift! du höchſtes Gut 

O Iefu Ghrift! mein fchönftes Licht 

O Jeſu Chrifte, wahres Licht 

O Jeſu, meine Wonne 

DO Iefu, Herr der Herrlichkeit 

DO Iefu, fei du unfer Grund 

O Iefu, ſieh' darein 

DO Iefus won wach” in mir 

O Lamm Gottes, unschuldig 

O Lehrer, dem fein Lehrer gleich 

O Liebe, die den Himmel hat zerrifen 
O Liebesglut, die Erb’ und Himmel paaret 
O Liebesglut, wie ſollt' ich dich 

O liebfter Herr! ich armes Kind 

O zeig wir fallen nieder 

O, mein Herz, gib dich — 

O Menſch, der Himmel iſt zu fern 

DO MWenſchenfreund, Herr Jeſu, Lebensquell 
9 milder, — Jeſus Chriſt 

S Morgenlicht, du Pfand von Oben 

9 reicher Gott von Gütigfeit 

9 reinfter Jefu, der du mich 

Do Echöpfer, wel ein Ebenbild 

DO felig Haus, wo man dich aufgenommen 
DO Tag, der uns des Vaters Rath 

D Tag, fo ſchwarz und trübe 

O Tod, wo ift dein Schrecken 

O Traurigfeit 

D unfer Gott, Beherrfcher aller Lande 
O Bater der Barmherzigfeit 

O Taterhand, die mid) fo treu geführet 
O was für ein — Weſen 

O Welt! ſieh' hier dein Leben 

O welche Lieb’ erweist mein Water mir 
O wer gibt mir Nolersflügel 

O at Seit im höchſten Throne 

O mie felig feid ihr doch, ihr Brummen 
O wohl dem Menfchen, dem die Schuld 
O wundergroßer Siegesheld 

Dft gedenk' ich deiner Güte 

Dit in des Morgens heil’ger Stille 


“»“ 4 


eigene. 
eigene. 
Was mein Gott will 
Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Wer nur den lieben Gott läßt walten 
Ghrift, unfer Herr, zum Jordan fam 
Mir nah, fpricht Chriſtus 
Bollendet iſt 
Hier ift mein Herz, o Seel 
FE ', mein Geift 
Defiehl du deine Wege 
Wie jchön Teucht’t 
Nun ruhen alle Wälder 
Danfet dem Herrn, dem 
eigene. 
O heiliger Geiſt, o heiliger 
eigene. 
Wir Chriſtenleut' 
Herr Jeſu Chriſt, ich weiß gar wohl 
Ich ruf' zu dir, Herr Jeſu Chriſt 
Erhalt' uns, Herr, bei deinem Wort 
Nun laßt uns Gott, den Herren 
Wie ſchön leucht't 
Mir nach, ſpricht Chriſtus 
O Gott, du frommer Gott 
Ich dank' dir ſchon durch 
eigene. 
Vater unſer im Himmelreich 
Mein Freund zerſchmilzt 
Pſalm 27. Der Herr, mein Licht, iſt 
Allein Gott in der Höh’ fei Ehr’ 
Herr Jefu Ehrift, wahrer Menfch und 
Wachet auf, ruft 
Freu' dich ſehr, vo meine Seele 
Es ift das Heil uns 
Mein Lebensfürft, mein 
Gin Läimmlein geht 
eigene. 
Was Gott thut, das ift wohlgethan 
Dom Himmel ho, da fomm’ ich her 
Was Gott thut, das iſt wohlgethan 
eigene; oder: So führt du doch 
eigene. 
eigene. 
Nun freut euch, Liebe Chriften, g’mein 
eigene. 
eigene. 
Aus tiefer Noth ſchrei' 
eigene, 

arum follt’ ich mich denn grämen 
eigene, 

arum verftöß’ft du uns, o Herr 
Pfalm 77 im altref. Gefangb, 
eigene, 
eigene. 
Palm 32, 
Wie fchön leucht't 
Sollt’ ich meinem Gott nicht fingen 
eigene. 
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der Lieder u. Melodien. 


Praͤchtig kommt der Herr, mein König Mel.: 


Prediger der füßen Lehre 

Preis dem Todesüberwinder 

Breis, Ehre, Ruhm, Danf, Kraft und Macht 
Preis ihm, dem Allregierer 

Preis fei dir, du ew’ges Leben 

Preis und Danf dem, der die Welt befreit 


Quelle der Bollfommenheiten 


Neich des Herrn 

Nichte nicht mit harter Strenge 
Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
Nings um mich her ift alles Freude 
Ruhe hier, mein Geift, ein wenig 
Ruhig ftehft du da, Lamm Gottes 
Nuft getroft, ihr Wächterftimmen 
Rüſtet euch, ihr Ghriftenleute 


Schau’! welch ein Wunder ftellt ſich dar 
—— du mit Flammenaugen 

Schauet an die ſel'gen Männer 

Schaut das Ende treuer Zeugen 
Schaut, Menſchen, ſchaut mit Dank und 
2 Kindlein, hold und ſüß 
Schmuͤcke er o liebe Seele 

Schmüde did), mein Herz, zu preifen 
Schmückt das Feft mit Maien 

Schön tönt der feſtliche Gefang 
Schwebend über Raum und Zeit 
* bange Zweifel, ſchweiget 
Schwing' dich auf, betrübte Seele 
Schwing' dich auf, zu deinem Gott 
Seele, du mußt munter werden 

Seele, geh' nach Golgatha 

Seele, was ermüd'ſt du dich 

Seele, willſt du dich noch kränken 
Seele, willſt du Ruhe finden 

Seele, willſt du ſelig ruhn 

Segnen, Gott, iſt deine Freude 

Set die Füße fel’ger Boten 

Sei du mein Freund, und fchau’ in meine 
Sei gegrüßt, du Tag voll Wonne 

Sei gesräßet, fchönfte Blume 

Sei Gott getreu, halt’ feinen Bund 

Sei Lob und Ehr’ dem höchiten Gut 
Sei uns gefegnet, Vaterland 

Sei willfommen, Licht der Weifen 
Selig find des Himmels Erben 

Sie jauchzet doch mit Freuden 

Sie find dahin, der Schule reihe Stunden 
Siegesfürft und Chrenfönig 

Sieh’, hier bin ich, Ehrenföni 

Sieh’, Seele, hinter dich zurü 

Sieh’, wie die Sonne fommt im weißen 
Singen will id; von dem Wehen 

Sing’, o meine Seele, deines 

Eingt im Tempel der Natur 

Eingt, fingt Jehova neue Lieder 

So Fahrt du doch recht felig, Herr, Die Deinen 
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Rufet laut, ihr Wächterftimmen 
eigene. 

Schmüde di, o liebe Seele 
eigene, 

Nun lob’ mein’ Seel’ ven Herren 
Wachet auf, ruft 

Auferftehn, ja auferftehn 


Jeſu, meines Lebens Leben 


Fahre fort, Zion 

Liebe, die du mich zum Bilde 

D der Alles hätt 

Wie wohl iſt's mir, o Freund der 
Eich’, hier bin ich, Ehrenfönig 
Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
eigene. 

Wachet auf, ruft uns die Stimme 


Dom Himmel hoch, da komm' ich her 
eigene. 
Alle Menfchen müſſen fterben 
Warum follt' ich mich denn grämen 
Du bift ja, Jeſu, meine Freude 
Gott fei Danf in 
eigene. 
Schmüde did, o liebe Seele 
Jeſu, meine Freude 
Gott in der Höh’ allein 
eigene. 

e Menfchen müſſen fterben 
Auf, hinauf zu deiner Freude 
eigene. 
Ah, was bin ich, mein Erretter 
Meinen Iefum laß ich nicht 
Jeſus, meine Zuverficht 
Warum follt’ ich mich denn grämen 
Schmüde di, v 
Jeſus, meine Zuverficht | 
Ad, mein Jeſu, welch Verderben 
eigene. 
Serufalem, du meines 
Unfer Herrfcher, unfer König 


eigene. 

as mein Gott will, geſcheh' 
Meines Herzens Jeſu, meine Luft 
— 

erde munter, mein Gemüthe 
Wachet auf, ruft uns die Stimme 
Valet will ich dir geben 
Herzliebſter Jeſu, was haſt 
Womit ſoll ich dich wohl loben 
eigene. 
Ich ruf' zu dir, Herr 
eigene. 
eigene. 
eigene. 
eigene. 
Ich lobe dich von ganzer 
Jehova iſt mein Licht und Gnadenſonne 
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Sp geh’ ich denn mit gutem Muth M 


Sp hab’ idy deinen Leib, dein Blut genoſſen 
So * ich obgeſieget 

So komm', geweihte Todesſtund' 

So lang', als Erd' und Sonne ſtehn 

So lange Jeſus bleibt der Herr 

So lang' ich hier noch walle 

So ruht mein Geiſt in Chriſti Gnadenfülle 
an des Vaters, Herr der Ehren 

Sollt’ es gleidy bisweilen fcheinen 

Sollt’ er was fagen und nicht halten 
Sollt' idy meinem Gott nicht trauen 
Sollt' idy meinem Gott nicht fingen 

" Sonnabend ift des Chriften legte Noth 
Starf it meines Jeſu Hand 

Steil und dornicht ift der Pfad 

Stiller, heil’ger Sabattag 

Euch’, wer da will, ein ander Ziel 
Sünder, willft du ficher fein 

Süß klingt der edle Freudenſchall 

Süßes Leben, heil'ges Weben 


Treuer Hirte deiner Heerde 

Treuer Meiſter, deine Worte 

Tritt hin, o Seel’, und dank' den Herrn 
Triumph! Triumph! bringt Lob und Danf 
Triumph! Triumph dem Herrn! er lebt 
Triumpf) Triumph! es kommt mit Pracht 
Trockne gern die Kummerthränen 

Troſt im Leben, Troſt im Grabe 


Ueber den Sternen, da wird es klar 
Umgürte die, o Gott, mit Kräften 
Umſchließ' mich ganz mit deinem Frieden 
Unbegreiflich Gut 

Unerforfchlich fei mir immer 

Unter Alles mich zu fügen 

Unter jenen großen Gütern 
Unumfchränfte Liebe 

Unveränderliche Liebe 

Urquell aller Seligfeiten 

Um die Erd’ und ihre Kinder 


Water! findlich will ich tragen 
Vater, fieh’ auf unfre Brüder 

Dater unfer im Himmelveich 
Vereinigt zum Gebete war 

Derzage nicht, du Feine Heerde du 
Verzage nicht, o Häuflein Flein 
Vollfommenftes Licht, höchites Hut 
Don Himmel hoch, da komm' ich her 
Dom Himmel fam der Engel Schaar 
Bon des Jahres Stunden rinnt 

Bon dir, o Bater, nimmt mein Herz 
Bon Furcht dahin geriſſen 

Vor dir, du holdes Himmelsfind 


Wach' auf, du Geiſt der eriten Zeugen 
Wach’ auf, mein Herz, die Nacht ift bin 
Wach' auf, mein Herz, und finge 
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Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleich 
Herzliebſter Sefu j 
Valet will ich dir geben 

Was mein Gott will, geſcheh' 
Es ift das Heil uns fommen ber 
Herr Jefu Chrift, mein’s Lebens Licht 
Chriſtus, der it mein 

Zerfließ’, mein Geiſt 

eigene. 

eigene. 

Wer nur den lieben Gott 

Ah, was foll ih Sünder 
eigene, 

eigene, 

Jefus, meine Zuverficht 

Jefus, meine Zuverficht 

eigene. 

Nun freut euch, liebe Chriſten 
Meine Seele, willit du ruhn 
Was Gott thut, das ift 

Sieh’, hier bin ich, Ehrenfönig 


Freu’ dich fehr, o meine Seele 
Sollt' es gleich bisweilen fcheinen 
eigene. 

Wie I leucht't 

An dir allein, an dir hab’ ich 
Bom Himmel buch, da 

Komm’, o komm’, du Geift 

Alle Menfchen müſſen fterben 


eigene. 

O Durchbrecher aller Bande 

Ja, Tag des Herrn 

Wie wohl it mir, o Freund 
Pfalm 81 im altref. Gefangb. 
Liebe, die du mich 

Alle Menſchen müſſen fterben 
Sollt' ich meinem Gott nicht 
Wunderbarer — 

Sollt' ich meinem Gott nicht ſingen 
Sollt' es gleich bisweilen ſcheinen 


Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
O wie felig find die Seelen 
eigene. 

Komm’ zu uns, Gottes guter Geiſt 
eigene. 

Kommt ber zu und, ſpricht 
Komm’, heiliger Geiſt, Herre Gott 
eigene. 

Bom Himmel hoch, da 

Straf’ mich nicht in deinem Zorn 
Herr Jeſu Chriſt, mein’s Lebens 
Wenn meine Sünd’ mid) 

eigene. 


Dir, dir, Jehova 
Es iſt das Heil uns 
Nun laßt uns Gott den Herren 
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der Lieder u. Melodien. 


MWachet auf, ruft ung die Stimme 
Malte, walte nah und fern 
Wann Ghriftus feine Kirche ſchuͤtzt 
Mann grünt dein ganzer Erdenfreis 
Wann, liebfter Jeſu! wann fommt beine 
Warum betrübft du dich, mein Herz 
Warum full ich mich denn grämen 
Warum willft du draußen ftehen 
Was ven Leib erhält und ur 
Was Gott thut, das it wohlgethan 
Was Gott tut, das ift wohlgethan 
Was ift’s, daß ich mich quäle 

Was reift fo mächtig Sinn und Herz 
Was foll idy ängftlich Flagen 

Mas von Außen und von Innen 

Mas wär’ ich ohme dich geweſen 

Mas willft du dich betrüben 

Mas zagit du? Gott regiert die Welt 
Meg Luft, an Noth und Unluft reich 
Weich ein Himmel, welche Klarheit 
Wenn auch vor deiner Thür’ einmal 
Menn der Herr, der aus dem Grab erwachte 
Wenn der Herr einft vie Gefangnen 
Menn J erwach' aus leiſem Traum 
Wenn ich es heilig überlege 

Wenn ich ihn nur habe 

Wenn ich, o Schoͤpfer, deine Macht 
Wenn kleine Himmelserben 

Wenn mein Stündlein vorhanden iſt 
Wenn mid) die Sünden Fränfen 

Wenn fi die Sonn’ erhebet 

Menn wir in höchften Nöthen ſchrei'n 
Mer ift ärmer als ein Kind 

Werde Licht, du Volk der Heiden 

Mer ift, der's dankbarlich bedenkt 

Mer ift wohl wie bu 

Mer fann did nad) Würden nennen 
Mer nur den lieben Gott läßt walten 
Wer Ohren hat, der höre 

Mer, v mein Gott, aus dir geboren 
Mer recht die Pfingften feiern will 

Mer fich dünfen läßt zu ftehen 

Wer find die vor Gottes Throne 

Mer weiß, wie nahe mir mein Ende 

Me iſt das Feit? Zu wem empor 

Wie bift du, Heiland, mit der Krone 

Mie bit du mir fo innig gut 

Wie getroft und heiter 

Wie groß if deine Herrlichfeit 

Die groß iſt des Allmächt'gen Güte 

Mie groß ift Gottes Macht 

Wie groß ift unfre Seligfeit 

Wie itt dein Haus fo feitlich ſchoͤn 

Wie jauchzt mein Geift ſchon hier im Staube 

Wie lieblich ift dein Tempel, Herr 

Mie lieblich find die Wohnungen 

Mie fie fo fanft ruhn 

Wie thöricht handelt doch ein Herze 

Wie foll ich dich empfangen 

Wie wohl ift mir, o Freund per Seelen 
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: eigene. 


Bott fei Danf in 

Eine fefte Burg iſt 

Wie fchön Teucht't 

Danfet dem Herrn, denn 

eigene, 

eigene. 

Freu’ dich fehr, v meine Seele 
Singen wir von Herzensgrund 
eigene. 

Was Gott thut 

Nun ruhen alle Wälder 

Mie fchön leucht't 

Nun ruhen alle Wälder 

D Durchbrecher aller Bande 

Die Tugend wird durch's Kreuz 
Don Gott will ich nicht laſſen 
Mas Gott thut, das 

Wo Gott zum Haus nicht gibt 
O Durchbrecher aller Bande 

Sch finge dir mit Herz und Mund 
Marter Gottes, wer fann 

Freu' dich fehr, o meine Seele 
eigene. 

eigene; ober: Ah, daß doch bald 
eigene. 

Mein Herzensjefu, meine Luft 
Nun ruhen alle Wälder 

eigene, 

eigene. 

Nun ruhen alle Wälder 

eigene. 

eigene. 

eigene, 

Erhalt’ ung, Herr, bei deinem 
Seelenbräutigam 

eigene. 

eigene. 

Wach’ auf, mein Herz, und finge 
Mer nur den lieben Gott läßt walten 
Komm’, heiliger Geift, Herre Gott 
O der Alles hätt’ verloren 
Liebe, die du mich zum Bilde 
eigene. 

Wie fchön leucht't 

eigene. 

Nun fih der Tag geendet hat 
Jeſu, meine Freude 

Wie fchön leucht't 

Jauchzet dem Herrn all’ auf Erben 
Nun danfet alle Gott 

Wie fchön leucht't 

O Gott, der du ein Heerfürft bift 
Dir, dir, Jehova, will ich 

Nun ſich der Tag geendet hat 
Was Gott thut, das ift 

eigene. 

Mein Sefu, dem die Seraphinen 
eigene; oder: Befiehl du deine 
eigene. 
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752 Verzeichniß der Lieder u. Melodien. 


Wie fchön leuchtet ver Morgenftern Mel.: eigene. 
Wie füß ift dein Gebot = eigene. 
Mie wird mir dann, o dann mir fein , ie fchön leucht't 
Wiederum ein Augenblid = eigene. 


Willlommen, Held im Streite 


Minter ift ed. In dem weiten Reiche 
Mir danken dir, Herr Jeſus Ehrift 


Mir flehn um deine Gnade 


Wir glauben all’ an einen Gott 


Wird mir das Angedenfen 
Wir fingen dir, Immanuel 


Wo Gott, der Herr, nicht baut das Haus 


Wo ift ein folcher Gott wie bu 


Wo noch ſchwermuthsvoll und blöde 


Mo foll hi fliehen hin 
Wo foll ih hin, wer hilfet mir 


Mo 
MWohlauf zur Freud’ und 
Mohl dem, der Jeſum liebet 
Fre dem, der richtig wandelt 


Wohl dem Menfchen, der von Herzen 
Wohl einem Haus, wo Jeſus Chriſt 
Wohl mir! Jefu Chriſti Wunden 
Womit follt' ich dich wohl loben 


Mort des höchiten Mundes 
Wunderanfang! herrlich's Ende 


aget nicht, wenn Dunfelheiten 


® e dich uns ohne Hülle 
Zeuc * nach * 


Ziert das Thor mit friſchen Zweigen 
Zu dir erhebt ſich mein Gemüthe 


a mein Herz, verlaß die Welt 
lauf, wohlan zum yo Gang 
d uft 


Chriſtus, der ift mein Leben 
Gefienen iR 

ienen ift der herrlich" Ta 
Ehriftus, der if mein Leben i 
eigene. 
Don Gott will ich nicht laſſen 
Bom Himmel body 
O Jeſu Chriſt, meines Lebens 
Wie ſchön leucht't 
Wachet auf, ruft 
Auf meinen lieben Gott 
Aus tiefer Noth fchrei 
Kommt her zu mir, ſpricht 
Ich hab’ mein’ Sach' Gott 
Nun danfet alle Gott 
Wie foll ich dich empfangen 
Befiehl du deine Wege 
eigene. 
Herr Jeſu Chrift, mein’s 
Alle Menfchen müſſen fterben 
Alle Menſchen müſſen fterben 
Jefu, meine Freude 
D wie felig find die Seelen 


Eins ift vr ach 
Schmücke di 

Ach Gott und Herr 

Alles ift an Gottes Segen 
eigene; f. Züricher Gefangb. 
Vom Himmel hoch 


Zu dir, Geift, Schöpfer flehen wir 

Zu dir ift meine Seele ftille 

Zu dir ſchwingt fi) mein Geift empor 

Zu dir will id mich froh erheben 

Zulegt geht's wohl dem, ber gerecht auf Erben 
Zu uns fomme, Herr, dein Reich 


Dir, dir, Jehova, will ich fingen 
Wie fchön leucht't 

Dir, dir, Jehova, will ich fingen 
eigene. 

Stärf’ uns, Mittler 


m en 


j Berichtigungen. 


Seite Nro. Strophe Zeile 


6 fi 5 3 ftatt Ruhe, lies: Ruthe. 
43 am Schluß fatt Straus — Strauß. 
si 8 3 6 erihallen — erſchollen. 
86 1. Mofes hat ung — Mofes hat nun. 
8 93 1 3 „ Iefals — Iſais. 

123 135 3 1° ,„  Topesfurdt — Todesfrucht. 

124 6 11 „  geiprohen — gebroden. 

168 192 6 5 man interpunftire: Die finftern Wolfen theile Der bangen Zweifel, 
beile, u. ſ. w. 

235 271 3 5 „  ungegründter — unergrünbter. 

248 283 8 5 Liebesflammen — Liebesflamme. 

271 313 5 5 „ ri — bei. 

284 328 6 3 „  Erbarmungsliebe — Erbarmungstrieche. 

285 329 3 1 „ vertraun — vertrauen, 

322 380 4 3 „die Ghriften — die Meiften. , 

347 In der Note zu No. 416, Zeile 4, ftatt: es ihr'r Feiner, lied: es thut 
ihrer feiner. 

360 1 1 „ vergnügen — genügen. 

358, 368 Die bier befindligen Ueberfhriften find überflürfig. 

368 435 6 3 „ fag’ immer, was bu willt — ſag', was du willt. 

369 Die erfte Note zu No. 437 muß wegfallen. 

369 438 1 5 „ meinen — beinen. 

383 456 1 1 der da will — wer da will. 

417 500 4 8 Lohnt Gott mih — Lohnt Sott mir. 

441 527 7 1. Kab ſich andre fih — lab fih andre fonfl. 

442 528 12 1 „ Selm — Seele, 

444 In ber Ueberfärift: 11. Das Wert u, ſ. v., muß auf dad Wort: bie 
Zäuterung, folgen: Die Prüfung. 

446 535 5 4° Seelen — Secle. 

462 14 3 „  erft will erlangen — einft will erlangen. 

473 571 v„ No. 368 bei der Unterfhrift — 386. 

492 In der Note, flatt: bein Gewinn — ein Gewinn. 

537 650 3 1 °„ Mepaf— ad, das. 

539 653 1 5 „ BSleiden — Gleichen. 

541 655 5 5 Liebeskrone — Lebenékrone. 

614 757 3 3°. mas fib — was fie. 

646 Sn der Mote, ftatt: Du haltſt mit fer — mir feſt. 

667 In der Note „ Cympeln — Cymbeln. 

673 In der Note zu No. 844: „Sel’ge Seelen! fel’ge Seelen”. Der Ausruf: 
» Sel’ge Seelen”, wirb im Original nob einmal wiederholt; und fo ift 
in allen Strophen die Refrainbildung ein breifaher Ausruf. 

694 Zeile 4 von unten, ftatt: eubaimonififhes — eubaimoniftifhes. 

698 In der Abhandlung, Zeile 4 v. u. flatt: Befinnung — Beftimmung. 


721 893 6 4. Anglid — angftlic. 
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